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Das Zeitalter der Reformation. 


A. Begründung neuer Zuftände und Lebensordnungen 
unter Kaiſer Karl V. 


Ateratur. — 1. Ueber Karl V. und feine Beil im Algemeinen. Wie die Geſchichte ſelbſt, 
fo zeigt auch Die Gef hichtsliteratur vom 16. Jahrhundert an einen von der früheren Periode 
verfgiedenen Charakter. Wenn die mittelalterlihen Zeitbũcher aus der Allgemeinen Weltgefchichte 
einige Banfteine zur Aufführung eine weiten Rahmens und Grundriffe herbeifchafften, um die 
Begebenheiten des eigenen Bandes, der eigenen Stadt, des Kloſterd, worin der Berfaffer Iebte, oder 
aud) die biographifchen Erlebniffe einzelner Fürſten und hervorragender Berfönlichkeiten darin 
unterzubringen ; fo fehen wir diefe® Verfahren in der Art fi erweitern, daß einerfeit6 die Spe⸗ 
cialgeſchicht ſchrei bung einen größeren Raum mit umfaffenderer Detailforfhung einnimmt, 
deren wir Daher auch in den einzelnen Abfchnitten genauere Erwähnung thun müffen, anderer 
feits die Landesgefhichtfchreibung einen, wenn nicht gerade univerfellen, fo dod) mehr inter- 
nationalen Charakter an fi trägt. Bei der Erweiterung der politifchen @efichtsfreife, bei der 
Verflechtung der Ereigniffe des einen Landes in die der übrigen Staaten, bei dem Hervortreten 
eined europäifchen Geſammtlebens in allen wichtigen Erfheinungen war e8 eine nothwendige 
dolge, daß and) die Hiftoriographie weitere Kreife 30g, umfaffendere Aufgaben fich ftellte, ihre 
Gemälde figurenreiher und mannicdyfaltiger entwarf und ausführt. &o mußte ed Tommen, 
daß die Geſchichtswerle, welde das Leben und bie Thaten Kaifer Karls V. zum Imbalt haben 
oder die Berwidelungen und Ereigniffe der Zeit befchreiben, in welche feine Berfönlichkeit ver- 
fodten war, die er durch feine Kriege oder politifchen Transactionen zu löfen und zu ordnen 
jachte, zu einer allgemeineren Darftellung dieſes Zeitraumes fi) erheben. Dahin gehören die 
beiden größeren Geſchichts werke über Karl V. von Sepul veda (Historia Caroli V. impe- 
ratozis, Madrid 1780) und von Sandonal (Historia de la Vida y Hechos del Empe- 
raddr Carlos V., Antwerpen 1681, 2 vol. fol.), fo wie das Werl von W. Robertfon (The 
history ofthe reign of the Emperor Charles V., t. IV—VI in the works of Will. 
Robertson, London 1824), auch in beutfcher Ueberſetzung (Gefchichte der Regierung Kaifer 
Karla V., Kempten 1781, 3 Bde.) und die Briefe und Urkundenfanmlungen zur Gefchichte 
Sarld V. aus den Archiven von Brüffel und Simancas von Lanz, (Correfpondenz Karls V., 
keipgig 1844 ff, 3 Bde. ; und Gtaatspapiere zur Geſchichte Karla V., Stuttgart 1845), von 
deine (Briefe Karls V. an feinen Beichtvater, Berlin 1848), von Kervyn de Lettenhove, 
(Commentaires de Charles Quint, Bruxelles 1862), von Th. Jufte, (Charles Quint 
et Margarite d’Autriche, Brux. 1858) ; ferner das uns ſchon bekannte große Wert von 
Guicciardini X, p- 702), die Gefchichtsbücer von Paulus Iovius (P. Giovio) 
(Historiarum sui temporis libri XLV vom Jahr 1494 bis 1547), die in Verbindung mit 

einigen Biographien und a eine umfaflende Geſchichte der * Hälfte des 
* eber, Weltgeſchichte. X 
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16. Sahrhunderts darbieten. Mit dem Tode Königs Yranz I. beginnt der franzöfifche Hiftori- 
ter de Thou (Thuani historia sui temporis, Lond. 1733, 7 vol. fol. ; fonft öfters, aud 
in franzöfifcher und deutfcher Ueberſetzung) feine Beitgefhichte in zmiverfalhiftorifcher Anlage 
in der Form und Sprache des claffifchen Altertyums. Auch die Landesgeſchichten, deren wir 
ſchon früher Erwähnung gethan, wie die Histoire de France par H. Martin, par Michelet, 
par Dareste u.%., die Historia general de Espaßa von Lafuente, die Geſchichte Spaniens 
von Mariana, Burita, Ferreras u. a., die englifhen Geſchichtswerke von Rapin de Thoyras, 
Hume, Lingard, Macintofh u.a. m., nehmen vom 16. Jahrhundert an einen univerfelleren 
Charakter. — In Deutſchland iR Me Gefthichte Europa’s vom Ende des 15. bis über das 
16. Jahrhundert hinaus in mehreren Werken behandelt worden, bald mehr überfihtlich in Form 
von Vorträgen, wie das ſchon erwähnte Bud) von Kortüm, herausgegeben von Reichlin⸗ 
Meldegg (VI, S. 790) und von 2. Häuffer, herausgegeben von Wild. Onden (Ge 
[dichte des Beitalters der Meformation, Berlin 1868), bald in ausführlicgeren Darftellungen: 
wie 3. Gottfr. Cichhorn, Geſchichte der drei lekten Sahrhunderte, 6 Bde. Hannover 1817 f., 
3. Aufl. ; Sr. v. Raumer, Geſchichte Curopa's feit dem Ende des 15. Jahrhunderts, Leipzig 
1832 ff., 7 Bde. und von Leop. Ranke. Der Lebte hat in einer Reihe von Geſchichtswerken, 
die zufammen als eine Univerfalgefchichte de Reformationsjahrhunderts‘ mit den vorausgehen⸗ 
den und nachfolgenden Sahrzehnten betrachtet werden können, diefe wichtige Geſchichtoperiode 
nad allen Seiten eingehend behandelt. Dahin gehört das einleitende Buch: Befchichten der 
romaniſchen und germanifhen Völker von 1494 bis 1535. Leipzig u. Berlin 1824. Yürften 
und Völker von Süd-Europa im 16. und 17. Sahrhundert. Hamburg 1827. Deutfche Be 
{dichte im Zeitalter der Reformation, 6 Bde, Berlin 1839 und ſeitdem in wiederholten 
Auflagen. Die römifhen Päpſte, ihre Kirche und ihr Staat, Leipz. 1867, in 5. Aufl., 3 Bir. 
— Sranzöfifhe Gefhichte vornehmlid im 16. und 17. Iahrh. Stuttgart 185661, 5 Be. 
Englifhe Geſchichte, vornehmlich im 16. und 17. Iahrh. Berlin 1859—69, 7 Bde. | 


J. Weberfchau und Vorblick. 
1. politiſche Derhältniffe. 


Kal V. In der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts war das burgundiſch⸗ 
— habsburgiſche Regentenhaus im Beſitz eines Reiches, wie ſeit Karls des Großen 
Tagen keins beftanden. Das Haupt des Hauſes war Karl V., geboren zu Gent 
in den Niederlanden am 24. Februar 1500, ein Mann von feltener Klugheit, 
feinem, verfchlagenem Weſen und unermüdlicher Thatkraft; groß im Cabinet ald 
Zuger Ordner der Staatögefchäfte,, tapfer im Feld ald Führer der Heerſchaaren 
und ein gläubiger Unhänger der überlieferten Tatholifchen Kirchenichre. Alle 
Fäden der Politik hielt er in feiner Hand und lenkte fie nach feinen in ſchweig⸗ 
famer Seele verfchloffenen Plänen, bei deren Ausführung ihm jedes Mittel, ſelbſt 
Falfchheit und Wortbrüdjigfeit dienen mußte. Von ſchwächlichem Körper, wel 
hen Krankheit und Gichtleiden vor der Zeit abzehrten, und mit einem melancho⸗ 
liſchen Ausdrud auf dan blaffen Befichte, gab er nicht auf den erften Anblick den 
raschen ſchnell faffenden Geift Fund, der in ihm lebte. Im minderjährigen Alter 
twar er fhon Herr der reichen Niederlande, die ihm als väterliches Erbe zuge- 
fallen und die er zu mehren und abzurunden befliffen war; als Züngling gelangte 
er nad) dem Tode feines nrütterlichen Großvaters Ferdinand des Katholifchen zu 
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Ben Der vereinigten ſpaniſchen Monarchie mit dem reizgenden Königreich 
and Gicilien, den fruchtbaren Infeln Weſtindiens und den neuentdedten 
Amerifa’d, und ald angehender Mann erbte er die Babsburgifch-öfter- 

en Stanten mit ihrem großen Völtergemifch, dieer jedoch frühzeitig feinem 

Bruder, dem Erzherzog und König Ferdinand zur Verwaltung und 

yaın Dauernden Beſitz zuwies, und dur die Wahl der Kurfürften wurde 

rer Rachfolger feines Großvaters Marimilian auf dem deutichen Kaiſerthron. 

Recht konnte er jagen, daB die Sonne in feinem Reiche nie untergehe. — In 

diefen Ländern ftanden dem Monarchen feindliche Mächte gegmüber, zu 

Riederhaltung uud Bewältigung verjchiedene Kräfte und Mittel erfurderlich 

. In den Riederlanden bewachte ein mißtrauifcher, von ſtolzem Zunft- und 

iendelögeift Durchdrungener Bürgerftand jede Handlung des Landesherrn, damit 

na Eingriff iss feine überfonmenen Gerechtfame gefchehe, und war ſiets bereit, nach 

m Eitte der Väter ſich bei jeder Gelegenheit um die Fahne des Aufruhrs zu ſchaaren 
* wit Schwert und Armbruſt zu ſtreiten; in Spanien konnte der hochfahrende 
Zum des mächtigen Feudaladeld und die trotzige Kraft freier Bürgerfchaften nur 
at Gewalt unterdrüdt werden und auch nad) Verminderung und Abſchwächung 
er ſtändiſchen Rechte und Freiheiten forderte der nationalftolge Beift der Spanier 
wh umfichtige Behandlung und Ueberwachung; in Unteritalien und Sicilien 
garden nicht felten die ſchönen Aluren und Geſtade von den Osmanen und den 
zbunmedanifchen Corſaren Nordafrika's bedroht und feindlich angefallen, 
sie Handel und Wandel ftörten und gefangene Ehriften in Sclaverei ſchlepp⸗ 
zı, an der Grenze der öfterreichiihen Staaten müthete das Schwert der 
derlen und die ungeftüimen Janitſcharen brannten vor Verlangen, den Halb- 
amd auf den Binnen von Wien aufzupflanzen; in Deutſchland fürchieten die 
hraichen Fürften und Reichsritter die Rückkehr eines kräftigen Kaiſerregiments, 
»edurdy fie ihrer angemaßten oder erworbenen Belibungen und Rechte verluftig 
xhen Tonnten, daher die Kurfürften bei der Wahl ihm dur einen be- 
iräntenden Vertrag (Sapitulation) die Hände zu binden fuchten. Die größten Oct. 1620. 
Sermidelungen jedoch führte die religiöfe Spaltung herbei, wobei Karls 
Bine und Interelen den Wüuſchen ber Völker und den Unfichten und Bor- 
teilen der Zürften entgegentraten. Aber allen Schwierigfeiten bot der Kaifer die 
Stim, und konnte er nicht alle überwinden, fo wideritand er ihnen doch mit 
Haltung und Würde; nur fein Plan, dem vielgegkiederten deutichen Reichskörper 
and der getrennten Kirdye Einheit zu geben, dem verblichenen Glanz der Kaifer- 
treue und die alte Schußvogtei über den päpftlichen Stuhl wieder herzuftellen, 
kheiterte an Ereigniflen, die eine höhere Macht gefchaffen und die aller menſch⸗ 
lichen Kiugheit und Berechnung fpotteien. Nächſt der Spaltung der Kirche waren 
iyım republikaniſche Berfafjungen und ftändische und municipale Rechte befondere 
verhaßt, aber für eine abfolute Univerſalmonarchie mit religiöfer Gleichförmigkeit, 
wie er fie anſtrebte, war fein Raum mehr in Europa. 
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Die bedeutendften gleichzeitigen Negenten waren Franz I. von Frankreich 
und Heinrich VIII. von England, zwei einander ähnliche Fürften , Die ihrem 


vßaire ritterlichen Weſen nady dem ſcheidenden Mittelalter angehörten, während ihre 


England 


1509—41. 


Liebe für Kunft und Wiſſenſchaft, ihre weichliche Genußſucht und ihre Deipotie 
fie an Die Spiße der neuen, unter Italiens Einflüffen entftandenen Zeit ftellten. 
Franz und Heinrich bildeten in vielen Dingen einen Gegenfaß zu Karl; fie waren 
eben fo leichtſinnig, unbefonnen und raſch, wie diefer ug, umfichtig und be- 
dächtig; der Wolluſt und des Frauenliebe waren alle drei ergeben, während aber 
die beiden erfteren fich in den mwichtigften Angelegenheiten von weiblichen Ein- 
fluffe leiten ließen, Franz zu dem verfeinerten Hofſtaate und zu dem fortan 
zum Nachtheile des Landes herrſchend gebliebenen Mätreffen- Regiment Den 
Grund legte und Heinrich ſich durch feine Leidenjchaft für Ana Boleyn zur 
Trennung der englifchen Kirche von Rom fortreißen ließ, folgte Karl den Rath⸗ 
jchlägen Huger Stantsmänner, bejonders des gebildeten, Mugen und umſichtigen 
Sardinald Sranvella und feinem eigenen hohen Verſtand, und bediente fid) 
weiblicher Einwirkung nur da, wo er dadurch fchneller zum Ziele fam. Für Die 
Freiheit der Völker war es ein großes Glück, daß diefe drei Fürften, vor deren 
deſpotiſchem Sinn und gewaltige Herrſcherwillen weder Volks⸗ noch Menfchen- 
rechte Beltung fanden, durch Verfchiedenheit der Intereffen von einer Vereinigung 
abgehalten, ja zu gegenfeitiger Bekämpfung beſtimmt wurden. 

Zwiſchen Franz und Karl beitand eine unvertilgbare, durch die Gleichheit 
ihrer Beftrebungen ergeugte Eiferfucht. Im ftolgen Gefühl ihrer Größe und ge- 
ftachelt von Ehrgeiz und Ruhmſucht, wollten beide die erften Fürſten Europa’s 
fein und bewarben fi) daher eifrig um die deutiche Kaiſerkrone, die diefen Bor- 
zug allein verleihen konnte, Karl fiegte, und ſeitdem fuchte Franz die Macht 
beffelben zu fehmächen,, indem er ftetd auf die Seite der Feinde trat und fie gegen 
den Kaifer unterftübte. Zu diefen Weinden gehörte in erfter Linie Heinrich von 
Albret, der Sohn jenes Königs Jean, dem Ferdinand der Katholifche Ober: 
Navarra entriffen und mit Saftilien vereinigt hatte (IX, 846 f.) ; Heinrich, mit 
Franzens Schwefter Margaretha vermählt, bejaß nur Rieder-Navarra jammt 
dem Ländehen Bearn im Norden der Pyrenäen; mit Hülfe feines Schwager: 
wollte er nun wieder zum Befiß des ganzen Königreich8 gelangen ; dahin gehörten 
ferner die niederländifchen Dynaſten Karl von Egmont, welcher Geldern gegen die 
Bergrößerungsfucht Burgunds vertheidigte, Robert von der Mark, der, um eine 
Verletzung feiner Gerichtöbarkeit durch den Kanzler von Brabant zu rächen, im 
Luremburgifchen zu Gewaltthätigkeiten fchritt, und Wilhelm von Cleve, der über 
den Beſitz von Geldern mit dein Kaifer in Streit lag; endlich die proteftantifchen 
Fürſten Deutſchlands. Ja felbft mit den Türken verband fi der „allerchrift- 
lichfte" König gegen feinen verhaßten Nebenbuhler, der ihm überall den Rang 
ablief, und bei den aufſtändiſchen Communen in Caftilien glaubte der Habsburger 
die Hände des franzöfifhen Monarchen zu entdeden. Bei diefer Stimmung 
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anßte das don den Franzoſen beſetzte, aber von den Kaifer als deutſches Reichs⸗ 
ihen angeſprochene Herzogthum Mailand (IX, 879 ff.), fo wie Karls Be 
üreben, Das von Ludwig XI. feinem elterlichen Haufe entriffene Burgund 
VIII, 866 ff.) wieder zu erwerben, bald Kriege herbeiführen. Wäre Hein⸗ 
rich VIII. ein ſtaatskluger Fürſt geweſen, fo hätte er aus diefen Umſtänden leicht 
Vortheil ziehen Tonnen; da er aber nur feinen Launen folgte und fi) ohne poli- 
tiche Betveggründe bald auf die eine, bald auf die andere Seite neigte, fo hatte 
ea auf die Geftaltung der Dinge wenig Einfluß. Durch feine Ehefcheidung von 
Katharina von Aragonien zerfiel er mit dem Kaifer, ihrem Neffen, und ſchloß 
fh daher feit biefer Zeit enger an Franz an. 

Während in der pyrenäifchen Halbinfel, in Frankreich, in England nad — deutſche 
vielen inneren Kämpfen die monarchiſche Staatsform über die feudalen Gewal⸗ 
ten den Sieg erlangte und die Königsmacht mehr und mehr die ſtändiſchen Be⸗ 
ſchränkungen niederwarf; Haben im deutfchen Neiche die großen Reformbe⸗ 
megungen, die wir im borigen Bande dargeftellt, die öffentliche Autorität 
nur wenig zu flärfen, ſelbſt den Landfrieden nicht feit zu begründen ver⸗ 
mocht. Die geſammte Neichöregierung war an die Zuftimmung der auf den 
Neichstagen vereinigten Fürften und Stände gebunden, die in den meiften 
Fallen mehr ihre Sonderintereffen ald das Geſammtwohl im Auge hatten 
und mit Eiferfucht jede Mehrung der Kaiſermacht zu verhindern ftrebten, 
und der Landfriede wurde noch häufig genug durch Thaten getvaffneter Selbit- 
bülfe durchbrochen. Nicht nur, daß um die Zeit der neuen Kaiſerwahl der 
Korden durdy die Hildesheimer Stiftsfehde, der Süden durch die Triegerifchen 
Vorgänge in Würtemberg beunruhigt ward, die Reichsritterſchaft am Rheine 
und in Franken übte das Yauftrecht nach wie vor , in Niederſachſen lag der Herzog 
von Lauenburg mit dem Bifchof von Bremen in blutigem Kampf und die Schild- 
erhebung Sidingens war das Borjpiel ded Bauernkriegs. Dagegen gewannen 
die landesherrlichen Gewalten der Territorialfürften immer größere Bedeutung ; 
fie bildeten eine Mittelftufe zroifchen der Taiferlihen Reichsregierung und dem 
vielgegliederten deutjchen Volke. Die Idee von Kaifer und Reich dauerte noch 
unerſchũttert fort; aber je mehr das Habsburgifche Haus über feinen weltbeherr⸗ 
ihenden Plänen und unermeßlichen Beligungen den deutſchen Angelegenheiten 
entzogen ward, defto mehr ũberwucherten Die Landesherren das kaiſerliche Regi⸗ 
ment, fo daß fie faſt zu ſelbſtändiger Macht emporſtiegen, die inneren Anliegen 
ihrer Staaten mit ihren Räthen und Landftänden ordneten (IX, 117 ff.) und 
jede Einmifhung von Oben, wie jedes eigenmächtige Vorgehen des Lehnadels 
und der untergeordneteren Elemente niederzuhalten bemüht waren. Da und 
dort fuchten die Tandesherrlihen Dynaftien durch Hausgeſetze oder Erbeinigungen 
der allzugroßen Länderzerjplitterung entgegenzumwirten (IX, 121); kleinere 
Fürsten, Prälaten und ſtädtiſche Gemeinweſen ftärkten fich zeittveife durch Ver⸗ 
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träge zu gegenjeitiger Unterftügung und zu gemeinfamen Vorgehen in gemein 
famen Intereffen. 
Der Wir Haben oben der Entftehung des großen ſchwäbiſchen Bundes ge- 
le Hr dacht, der die Uufrichtung des ewigen Landfriedens unter Marimilian vorbe⸗ 
reitete (IX, 177 ff.). Bon Zeit zu Zeit verlängert und durch neue Mitglieder 
berftärkt, bildete er ein ſtaatliches Ganze mit eigener Bundesverfaflung und Bun- 
desrath, eigenem Gerichtsweſen, eigener Heerorganijation unter einem oberften 
Feldhauptmann, eigenen Vollziehungsgewalten. Mittelpunft und Si feiner 
politifchen und gerichtlichen Thätigkeit war Augsburg. Wenn auch vielfach ge- 
fpalten und dur Sonderzivede gelähmt und abgelentt, bat der Bund doch in 
mehreren wichtigen Angelegenheiten enticheidend eingegriffen und das ſchwache 
Reichsregiment unterftüßt oder erfeßt. Anfangs begünftigt von den Habsburgern, 
die als Grafen von Tirol zu den Mitgliedern gehörten, und für die öfterreichifche 
Bolitit benupt, wurde derfelbe nad) der Befibnahme des Herzogthums Würtent- 
berg durch Deiterreich mehr im Sinne Baierns gelenkt, als Herzog Wilhelm von 
Münden die Feldhauptmannihaft führte und der gemandte bairifche Staats- 
mann Leonhard von Ed das Amt eines Bundeskanzlers verwaltete. — Unter den 
deutichen Fürftenhäufern nahmen nah den Habsburgern die Wettiner in 
Sadjen, die Wittelsbacher in der Rheinpfalz und in Baiern, die Hohen⸗ 
zollern in den beiden Brandenburg die erjte Stelle ein. Viele Bisthümer 
tmaren zugleih von Gliedern diefer Häufer befeht. Wir haben die Gefchichte 
diefer Zerritorialgejchlechter bis zu Anfang des fechzehnten Iahrhunderts im 
Sasien. neunten Bande dieſes Werkes kennen gelernt (S. 117—146). Als Kaifer 
Maximilian aus dem Leben fchied , regierte Friedrich der Weiſe, das Haupt der 
Erneſtiniſchen Linie, in dem Theil von Sadhfen-Thüringen, auf welchen die Kur⸗ 
würde rubte, indeß fein Verwandter Georg von der Albertinifchen Linie den 
Meipnifchen Theil ald Herzogthum Sachſen beherrichte (IX, 146). Iener hatte 
feinen Sit in Wittenberg, wo die welterfchütternde religiöfe Bervegung ihren Aus- 
gang nahm; und ſowohl in ihm und feinem Bruder Johannes, der in Liebe 
und Herzensgemeinfchaft ihm zur Seite ftand und dann fein Nachfolger ward, 
als in dem Sohne des lehteren Iohann Friedrich hatte Luther ftandhafte Be- 
fhüßer und die Kirchenreformation eifrige Anhänger und Förderer, indeß Herzog 
Georg in Dresden fein ganzes Leben lang ein Berfechter der römiſch⸗katholiſchen 
Pfalz u. Religionsform blieb. — In dem Witteldbacher Regentenhaus entftand mit der 
Balern. Zeit eine ähnliche confeffionelle Spaltung , welche die in diefem Fürftengefchlecht 
feit alten Tagen herrſchende Feindfeligfeit und Zwietracht von Neuem anfachen 
ſollte. Ludwig V. von der Pfalz, welcher während ber eriten Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts im Schloffe zu Heidelberg kräftig und verftändig regierte, 
hielt fich mit Huger Mäßigung von jeder entichiedenen Parteiftellung fern, be⸗ 
wirkte aber durch dieſe Haltımg , daß der Boden zur Aufnahme der neuen Lehre 
beitellt werden konnte, die dann unter feinen Nachfolgern mächtig aufblühte; 
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dagegen nahmen die beiden baierifchen Herzoge, ſowohl Wilhelm von München 
als fein Bruder Ludivig von Bandehut, weiche der Bapft durch Verleihung von 
SoheitSrechten über die Geiſtlichleit und von Einkünften über die Eirchlichen In- 
_ Ritnte ihres Landes zu gewinnen mußte, ihre Stellung auf der roͤmiſch⸗papiſtiſchen 
Seite, fo daß fie im Verbindung mit dem dritten Bruder Ernft, welcher ben 
Biſchofſitz von Paflau im Laufe der Zeit mit dem erzbifchöflichen Stuhle von 
Salzburg vertaufchte, der Verbreitung der Reformation am fchärfiten ſich ent- 
gegenitellten , an Eifer nicht felten das Habsburgifche Brüderpadr übertreffend. 
Es gab eine Zeit, da die Wittelsbacher ſogar der Hoffnung lebten, mit Hülfe 
der Bapiften und Malcontenten die deutfche Kaiſerkrone für fih zu erlangen. Die 
baieriſche Univerfität Ingolftadt war eine der thätigften Pflanzftätten des alten 
Glaubens. Das allmähliche Wachfen des Hauſes Hohenzolleen haben wir im granvens 
uennten Band dargeftellt (S. 21—26). Bu der neuen Lehre nahmen die einzelnen burs 
Slieder des Hauſes verſchiedene Stellung. Denn während Kurfürft Joachim I. 
bis an feinen Tod zu der römifch-Tatholifchen Kirche hielt, fein Bruder Erzbiſchof 
Abreht von Mainz den Hauptanftoß zu dem folgenſchweren Ablaßſtreit gab; 
zeigte Die jüngere fränkiſche Linie des Haufed frühzeitig eine Hinneigung zu der 
nenen Behre. Schon Caſimir, der ältefte der drei Söhne des Markgrafen Friedrich, 
Nachfolgers von Albrecht Achilles (S. 25), war der reformatoriſchen Beftrebung 
nicht abgeneigt, wenn gleich Politik und Krieg ihm näher lagen als die geiftigen 
Intereſſen und fein früher Zod in Ofen auf einem Feldzug gegen die Türken 
(1524) eine entfchiedene Kundgebung feiner Unfichten abſchnitt; dagegen trat 
fein zweiter Bruder und Nachfolger Georg, welcher Anfangs die Herrſchaft 
Sägerndorf in Schlefien inne hatte, offen auf die Seite der Proteftanten, und 
der dritte Sohn Albrecht führte den DOrdensftaat Preußen, zu deflen Groß⸗ 
meifter er gewählt worden, der Meformation zu und wurde der erfte tweltliche 
Herzog (IX, 66). Unter den Heineren deutſchen Fürſtenthümern baben nur wraun- 
Bürtenberg durch die Vertreibung und Wiederherftellung des Herzogs Ulrich, "es 
und Braunfchweig auf den Gang der beutfchen Angelegenheiten einen vorüber- 
gehenden Einfluß geübt: Wir haben oben (IX, 138 ff.) gefehen, daß das Haus 
der Welfen in verſchiedene Linien getheilt war, Die weit entfernt bon einen. ein- 
trädhtigerr Zuſammengehen und gemeinfamer Hauspolitik, vielfach unter einander 
in Hader lagen und nad) verfchiedenen Richtungen fteuerten. Neben den Haupt- 
linien Braunfchweig-Lüneburg und Braunfchveig - Wolfenbüttel, ven welcher 
Iegteren wieder Kalenberg mit Göttingen als befonderes Landesgebiet abgezweigt 
war, beitand auch noch in Grubenhagen eine twelfiiche Herrichaft, und mehrere 
norddeutſche Bisthümer (Paderbom, Osnabrüd, Münfter, Minden, Bremen, 
Berden), waren in den Händen von Gefchlechtögenofien. Die Reformation mehrte 
noch Die Spaltung. Denn während in Kalenberg durch Erich I., in Grubenhagen 
durch Die Herzöge Philipp und Ernft, in Küneburg durch Heinrichs des Mittleren 
Sohn Ernft den Bekenner die evangelifche Lehre allmählich zur Herrſchaft gelangte, 
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nachdem fie gleich zu Anfang in der mit großen Rechten und Freiheiten ausgeftat- 
teten Hauptftadt Braunfchtveig unter der Leitung von Bugenhagen aus Pommern 
Eingang gefunden; blieb Heinrich IL. von Wolfenbüttel einer der ſchärfften 
Widerfacher der Reformation. Erft unter feinem Sohne Iulius wurde auch in 
biefem Theil des Braunfchtueiger Landes die neue Kirchenform eingeführt. 


2. Aug der Reformation durch Europa. 


Die Inthe Bon der fächfifchen Univerfität Wittenberg ging von kleinen Anfängen 
riſche Kirche die geiftige Bervegung aus, die dem Bau der mittelalterlichen Hierarchie den ger 
maltigften Stoß verfebte. Bon Sachſen und Heffen, die zuerft Die neue 
Kirchenform einführten,, verbreitete ſich die lutheriſche Neformation, unter 
mandherlei Kämpfen, allmählich über die benachbarten Ränder, gelangte im nörd- 
lichen Deutfchland zur Herrfhaft, machte in Franken und Schwaben, am Rhein 
und an der Donau fiegreiche Fortſchritte und Krach fih von Straßburg aus 
Bahn nad) dem Elſaß und nach Lothringen. Die vielen blühenden Neichsftädte 

mit ihrem gebildeten Bürgerftand waren der Haupifib der evangeliſchen Lehre. 

— Frühe drangen Luthers Grundfäge an die Weichfel, mo der Großmeiſier 
ıs25. des Deutſchordens (IX, 66), Albreht von Brandenburg, gedrängt von 
den Polen und dem ftreitbaren Bürgerftand von Danzig und Elbing und 
verlaffen von Kaifer und Reich, der evangelifchen Kirche beitrat, Preußen in 

ein Erbherzogthum vertvandelte und die Oberlehnsherrlichkeit der polnifchen 
Krone anerkannte. Dasfelbe gejhah einige Jahrzehnte fpäter in Kurland und 
Livland von dem Heermeifter der Schwertritter. Die beiden, durch frei- 
willigen Austritt der Mitglieder faft verödeten Orden, bei Denen die Kriegsluft, 

, ber Neligiongeifer und die Ritterehre, Die fie früher zu Großthaten begeiftert, 
längft verfhmunden waren, wurden aufgelöft, ihre Güter fäcularifirt und die 
noch übrigen Ordendglieder der Welt zurüdgegeben. Ohne diefe Veränderung 
wären jene bedrängten und hülflofen Staaten wahrſcheinlich eine Beute der ſlavi⸗ 
hen Rachbarvölfer geworden und ihrer Nationalität verluftig gegangen. Die 
kirchliche Umgeftaltung hatte alfo bier die Erhaltung ded germanifchen Weſens 
1827. zur Folge. — Auch über die Oftfee drang Luthers Lehre. In Schweden än—⸗ 
derte Guſtav Waſa die bisherige Staatsverfaffung und Kirche; er ſchuf ein un⸗ 
abhängiges Erblönigreich , führte die Augsburgifche Sonfeffion ein und verlich 
dem neugegründeten Thron einen Theil der Firchlichen Einkünfte. In Dänemark, 
Norwegen und Island mar der Sieg des evangelifhen Glaubens an 
den Ausgang des Thronſtreits gefnüpft, durch den der Intherifche König Chri⸗ 
1536. ftian III. zur Herrſchaft gelangte. — In Böhmen machte der alte Huffiten- 
geift wieder auf und erleichterte dem Evangelium den Eingang; aber weder bier 
noch in Ungarn und Siebenbürgen errang die neue Lehre einen vollftän- 
digen Sieg, weil das Habsburger Regentenhaus in allen feinen Staaten die: 
alte Kirche begünftigte. Doc) erwarben ſich die zahlreichen Bekenner der luthe⸗ 
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riſchen Sonfeffion in diefen Ländern Weligionsfreiheit und Nechtögleichheit. 

— Auch die geiftlihen Reichsſtände blieben größtentheild bei der Tatholifchen 
Kirche, da fie Bedenken trugen, ihre Einkünfte und ihre unabhängige Stellung 

als Fürftbifchöfe aufs Spiel zu ſetzen. Nur in Köln begann der 76 jährige ehr⸗ 
würdige Erzbiſchof Hermann von Wied eine Reformation in gemäßigtem Sinne, 
aber des Kaiferd Sieg bei Mühlberg hatte feine Abſezung und die Unterdrüdung 1647. 
feiner Verſuche zur Folge. 

Unterdefien hatte Huldrih Zwingli in Zürich die Reformation der die vefoe: 
Schweiz begonnen. Während ber tieffinnige, durch harte Seelenkämpfe und "te Kirche. 
das überwältigende Gefühl von der Hülflofigkeit der Mienfchen durch die Sünde 
gepeinigte Luther in feiner monarchiſchen Sefinnung von dem Beftehenden aus» 
ging und durch Reinigung des Glaubens, auf den allein unfere Rechtfertigung 
vor Gott berube, auf Sitte und Leben zu wirken fuchte, ging Zwingli, ein freier, 
lebensmuthiger Republifaner, auf den Urzuftand des Chriſtenthums zurüd und 
fuchte in feiner den Bedürfniflen des praftiichen Lebens zugewandten Geſinnung 
zunächſt Sitte und Leben zu beffern und der Eidgenoffenfchaft in moralifcher, 
firdhlicher und politifcher Beziehung eine neue Geftalt zu geben. Leider führte 
die verſchiedene Auffaffung der Lehre vom Abendmahl eine frühe Spaltung 
der neuen Kirche herbei. Zwingli's durchgreifende Neformation ſchlug Wurzel 
in Zürich und Bern, im Rheinthale und in den öftlihen Kantonen und wäre 
wahrfcheinlich durch die ganze Eidgenoflenfchaft gedrungen, hätte nicht die Schlacht 
von Kappel, wo Zwingli und der Kern der proteitantifchen Bürgerfchaft Zü⸗ ıssı. 
richs den Heldentod ftarben, ihrer Verbreitung Einhalt gethan. — Bon größerer 
Ausdehnung und Wirkſamkeit war die reformirte Kirche Calvin's, der in feiner 
fireng Uuguftinifchen Prädeftinationslehre mit Luther übereinſtimmte, in Kir⸗ 
henverfaffung und Kirchenzucht fih zu Zwingli hielt und in der Auffaffung 
des Abendmahls eine mittlere Stellung zwiſchen Beiden einnahm. Das auf der 
Grenze von Savoyen und Frankreich lieblich gelegene Genf, das durch den kräf⸗ 
tigen Reformator Calvin feiner politifchen und Eirchlichen Freiheit entgegengeführt 
wurde, ward die Pflanzfchule jenes demokratiſchen Calvinismus, der in der 
mwälfchen Schweiz rajchen Eingang fand, der in die nördliden Provinzen der 
Niederlande mit der politiihen Unabhängigkeit fiegend einzog, zu dem fich im 
Süden von Frankreich über zmweitaufend Gemeinden befannten, der in Ita⸗ 
ken und Spanien, in der Nähe des Papftes und des Kaifers Anhänger zählte 
und der in feiner äußerften Strenge ale presbpterianifche Kirche in Schottland 
anf den Trümmern der Klöfter und Kathedralen fein Panier aufpflanzte. 
Auch nah Deutichland drangen Calvins Grundſätze und vergrößerten Die 
Spaltung und Berrifienheit. In der Rheinpfalz gelangte der im Heidelberger 
Katechismus niedergelegte calvinifche Lehrbegriff zur Herrſchaft, mas bei den 
Iutherifchen Fürſten eine ſolche Erbitterung bervorrief, daß ſich der Kurfürft durch 
ein Bündnig mit auswärtigen Staaten (Niederlande, England und Frankreich) 
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gegen Angriffe ſichern zu müſſen glaubte. In Fran kreich rang die neue Kirche 
lange mit der alten um den Sieg. Franz J., im Bunde mit den proteſtantiſchen 
Fürften Deutſchlands und mit dem ſchismatiſchen König von England, hatte 
manche Wufforderungen zum Abfall von Nom. Auch ging er mehrmals mi“ 
dem Gedanken einer Reformation um und ließ an Melanchthon dringende Ein - 
ladungen ergehen. Aber theils feine Verbindung mit dem Papft, der in einem 
befonderen Eoncordat der franzöfifchen Krone bei Befehung der geiftlicden Stel- 
len große Rechte und Vortheile einräumte und dem König zur Wiedererlangung 
des Herzogthums Mailand unentbehrlich ſchien, theils fein despotiſcher Sinn, 
der jede freie Volksbewegung haßte, hielten ihn bei der alten Kirche fell. Am 
Hofe felbft dachte man über Religion fo gleichgültig mie in Italien; aber mie 
hätten wollũſtige und genußfüchtige Hofleute an der calviniſchen Sittenſtrenge 
Gefallen finden follen? Bald ergingen daher Verbote gegen das Einbringen 
calviniſcher und Iutherifcher Schriften; Die vertvegenften Reformations-Prediger 
ftarben in den Flammen, und die Berftörung mehrerer von Waldenfern betvohn- 

ten Ortfchaften in der Provence bewies die ernite Abficht des Hofes, die alte 
Kirche bei ihrem Anſehen zu erhalten. 

„Rah Spanien kamen die Gedanken der Reformation in des Kaifers 
Gefolge, umgaben vielleicht noch fein Sterbebett und murden von Einzelnen mit 
hoher Begeifterung aufgenommen. Uber der Katholicismus, befonders die Hei- 
ligenverehrung, ift tief vertwachien in dem zähen Volkscharakter; Reinheit des 
Glaubens galt dem Spanier jo hoch ald Reinheit ded Blutes, und der Bruder 
erfchlug den abtrünnigen Bruder“ (Diaz). Bald machte die Inquiſition dem 
Broteftantismus in Spanien ein Ende; die Verdächtigen farben theils in grauſen⸗ 
haften Kerkern, theild auf dein Scheiterhaufen „im volksbeliebten Gepränge der 
Autos da fe" (IX, 466 f.). — In Italien begrüßten die Humaniften und 
die Feinde der Hierarchie mit Freuden die neue Bervegung. In allen größeren 
Städten gewann die enangelifche Lehre Bekenner, bejonders in Ferrara unter 
dem Schutze der Herzogin von Eſte. „Uber die Geiftigkeit des deutſchen und 
franzöfifchen Proteftantismus Tonnte bei einer fo finnlich Fünftlerifchen Nation 
nicht Volksſache werden. Als man daher in Nom die Gefahr erfannte und ein 
Inguifitionsteibunal mit furchtbaren Vollmachten niederfebte, entflohen Biele 
über die Alpen, Andere twiderriefen und gingen unter in Leichtfinn, Gleich⸗ 
gültigkeit oder Wahnſinn. Scheu vor der Beredfamkeit des Märtyrerthums 
ſchreckte die Ingquifition mehr durch Kerker, Galeeren und geheimen Tod. Nur 
in Ealabrien wurden einige Gemeinden Waldenfer wie wilde Thiere gejagt. 
Gegen Ende des Iahrhundertd verſchwinden die Spuren jeder proteftantiichen 
Gemeinſchaft. Inter den Flüchtigen waren hochgeehrte Theologen und Prälaten 
(Peter Martyr, Ochino, Vergerio u. A.). Sie find mit wenig Ausnahnten im 
Auslande verfümmert.“ In Spanien und Italien, wo jede von der Kirchenlehre 
abweichende Anficht mit gleicher Strenge verfolgt ward, geriethen Einige auf 
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Srundfäge, die felbit von den Reformatoren als häretiſch verworfen wurden, 
wie die beiden Italiener Socinus, welche die Gottheit Chriſti und die es 
Trinitätslehre Teugneten und die in Polen weit verbreitete Secte der Socis cinus. 

: nianer (in England Unitarier genannt) ftifteten, und der Spanier Mi⸗ 
hael Servet, der wegen ſchwärmeriſcher Anfichten über Die Dreieinigfeit auf 
Ealvins Antrag von der weltlihen Obrigkeit in Genf verbrannt wurde (1533). 
— In England wurden die Anhänger Luthers mie die alten Lollarden 
(VIII, 71) anfangs blutig verfolgt, bis Heinrich VIII. wegen feiner Che: 
ſcheidung mit dem Papfte zerfiel, durch Parlamentsbeſchluß die englifche Kirche 
von Rom trennen und fi zum Oberhaupte derjelben erklären ließ. Aber außer 
der Auflöfung der Klöfter und Bertilgung der Heiligenbilder geſchah unter ihm 
wenig für die Reinigung der Kirche. Lutheraner und Bapiften ftarben an dem⸗ 
jelben Galgen. Erft unter feinem Sohne Eduard VI. wurde durch Eranıner, Cruars YI. 
Erzbifchof don Eanterbury, die englifche Kirche begründet. eine Nach⸗ !*· 
folgerin Maria glaubte mit der Verbrennung des Reformators auch ſein Wert Maria 
vernichten und den Katholicismus mwiederherftellen zu können; aber die Uni- 
formitãtsakte ihrer Schweſter Elifabeth verfchaffte der anglikanifchen Reli⸗ 
giondform den Sieg. Dagegen wurden Die eine Heinigung der Kirche nad) 
Calvins Grundfäßen anftrebenden Puritaner blutig verfolgt und zur Flucht 
nah Nordamerika's freiem Boden getrieben, wo fie, in zahlreiche Secten 
geipalten, das demokratiſche Syftem jenes Reformators der bollendetften 
Ausbildung entgegenführten. In Irland blieb der alte Glaube die Religion 
des Volks, wenn gleich Englands Machthaber durch tyranniſche Geſetze und 
Gewaltſchritte den Religionsbefhlüffen des Parlaments auch dort Geltung zu 
verfchaffen bemüht waren und das ganze irifche Kirchenvermögen der englifchen 
Hierarchie und Ariftolratie zutheilten. Das irifhe Voll, von der neuen Lehre 
ſchlecht unterrichtet und für Die geiftige Auffaffung des Chriſtenthums nıcht reif, 
folgte lieber den Worten feiner Priefter ald den Geboten des verhaßten Nachbar⸗ 
voll, zumal da ihm das Evangelium in der englifchen Sprache eben fo unver- 
ſtändlich war als die lateiniſche Meffe. 


I. Niederlande und Spanien. 
1. Marl’s V. Ingendzeit. 


Das zarte Kind, welches die Infantin Johanna ihrem geliebten Gemahl, di. gurgum 
dem Erzherzog Philipp von Oeſterreich, am 24. Februar 1500 zu Gent geboren bilden Nies 
und das in der Taufe den Namen Karl erhalten batte, war vom Schidfal zur 
Erneuerung einer Beltherrichaft beftimmt, tie fie einft der große Frankenkaiſer 
gleichen Namens anfgerichtet hatte. Jene niederländiihen Landſchaften und 
Städte, vor Allen Blandern und Brabant, welche die burgundiſchen Herzoge 
allmãhlich in Einer Hand vereinigt hatten (VIII, 790 ff.), ragten durch Reich 
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thum, Kunftfleiß, Bildung und Yreiheitsliebe mächtig hervor. Wir miffen ja, 
welchen Glanz Philipp der Gute und fein Sohn Karl der Kühne an ihrem Hofe 
entfalteten. Die Gemälde der Brüder Johannes und Hubert von Ehk erregen 
noch heute Die Betvunderung der Welt; des letzteren Schüler Johann von Brügge 
bat die Delmalerei zu großer Vollkommenheit geführt; noch jeßt prangen bie 
Rathhäuſer von Löwen und Brüffel, die Domkirchen von Gent und Antwerpen 
als ftolge Werke der Baukunſt; und melche bedeutende Stelle die Städte von 
Flandern, Brabant und Holland auf den Handels» und Geldmärkten, in der 
Induſtrie⸗ und Fabrifthätigkeit einnahmen, haben wir in den früheren Blättern 
zur Genüge fennen gelernt. Ein beiterer, lebensfroher Sinn, gehoben durch freie 
Suftitutionen und verbriefte Rechte, war über Die ganze Bevölkerung ausgegoflen 
und gab fi fund in fröhlichen Feſten, in Spiel und Luftbarkeit. Die niederlän- 
diſchen Provinzen waren allerdings nur undollftändig zu einem Ganzen ver: 
bunden, bemerft Motley, allein es berrfchte zwischen ihnen eine natürliche Ber: 
wandtſchaft in Charakter, Geſchichte, politifcher und focialer Lage. Hier mar 
überall Leben, Bewegung, die regfte Thätigkeit. Eine thatkräftige Bevölkerung 
ſchwärmte in all den blühenden Städten, mit welchen das Heine aber hochculti⸗ 
pirte Land dicht bededit war. Ihre Schiffe waren die Träger des Weltverkehrs; 
ihre Kaufleute, wenn fie in ihren Rechten gekränkt wurden, , fchafften fich felbft 
Recht durch kraftvolle Kriegführung mit ihren eigenen Mitteln und ihren eigenen 
Fregatten ; ihre Fabriken genoflen großen Rufes auf der ganzen Erde, ihre Bürger 
befaßen fürftlichen Reichthum, lebten mit Föniglichem Luxus und übten aus: 
gedehnten politifchen Einfluß. Liebe zur Freiheit war ihre vorherrfcheride Lei: 
denſchaft. 
Sal Be Die Geburt des Erbprinzen Karl wurde im ganzen Lande mit unendlichen 
—— > Zubel begrüßt; denn der Erzherzog Philipp, der Sohn der gefeierten Maria und 
des ritterlihen Maximilian, war beliebt bei den Flamändern, in deren Mitte er 
am liebften weilte. Aber e8 ift uns bereits befannt, wie bald der junge Fürſt aus 
dem Leben jchied. Als er, fern von der Heimath, zu Valladolid ins Grab flieg, 
zählte fein Sohn erft ſechs Jahre. Er ſelbſt hatte den Wilhelm von Eroy, Herrn 
bon Chievres, aus einem der erften flandrifchen Adelögefchlechter zum Oberhof, 
meifter ernannt, auf daß derfelbe den Fünftigen Herzog in die Regierungsgeſchäfte, 
in das Kriegsweſen und die Staatenkunde einmweihe und an die Umgangsformen 
eines Cavaliers gerwöhne. In den anderen Wiſſenſchaften unterrichtete ihn der 
UÜtrechter Prieſter Hadrian Floriszoon, ein Mann von geringer Herkunft aber 
bon großer Gelehrſamkeit und ftrengen Sitten. Beiden blieb Karl ſtets mit dank⸗ 
barer Liebe zugethan, wie wenig auch die trockene fcholaftifche Lehrweiſe und das 
pedantifche Weſen des mit der Welt unbefanuten Theologen Hadrian geeignet 
war, Liebe und Intereffe für tiefere Studien in der jugendlichen Bruft zu meden. 
Um fo eifriger lernte er neuere Sprachen und Alles, mas mit der Politik und 
Kriegskunſt zuſammenhing. | 
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Wie einft nad) dem frühen Tode Maria's von Burgundien übernahm nun Die Regen 
mehr Marimilian abermald die vormundichaftliche Regierung, ohne bei den Bl: 
Ständen auf Widerſtand zu ftoßen. Da ihn aber die Angelegenheiten des Reiches 
und die kriegerifchen Vorgänge in Italien und anderwärts allzu fehr befchäftigten, 
fo ſetzte er feine Tochter Margaretha, Wittwe ded Herzogs von Savohen, zur 
Statthalterin ein, eine verftändige Fürſtin, die neben der Fähigkleit zu Staats⸗ 
gefhäften auch Sinn und Liebe für Künfte und Wiſſenſchaften befaß und Die 
Intereffen des Hauſes forgfältig und umſichtig zu wahren verſtand. 


Diefe Jahre der Regentſchaft waren für die Niederlande unheilvoll. Wir wiſſen, Getvern. 
daß das Herzogthum Geldern von Karl dem Kühnen mit den übrigen burgundifchen 
Befigungen vereinigt worden (VIII, 823); aber Karl von Egmont, der Sohn des 
früher erwähnten Herzogs Arnold „ welcher bald nad) feiner Befreiung in den bürger- 
lien Unruhen feinen Tod gefunden , fuchte das verlorne Erbland feines Hauſes wieder 
an fi zu bringen. In diefen Bemühungen erlangte er nachdrückliche Unterftügung bei 
dem franzöfifchen Hofe, mit dem er durch feine Mutter Katharina von Bourbon in ver- 
wondtfchaftlihen Beziehungen fand und fein ganzed Neben lang durch innere 
Sympathien fih verbunden fühlte. Alle Widerfacdher Defterreihd fanden in ihm 
einen allzeit fertigen Beſchutzer. Mit Hülfe von Soldknechten, die er in feine Dienfte 
genommen, und begünftigt durch eine ſtarke Partei im Lande ſelbſt, hatte er fchon zu 
Lebzeiten des Erzherzogs Philipp einen großen Theil ded Landes wieder in feine Gewalt 
gebraht und fi lange gegen Magimilian und feinen Sohn behauptet. Endlich war ein 
Bergleih zu Stande gefonımen. Karl von Egmont follte die Oberlehnöherrlichkeit des 
Erzherzogs über Geldern anerkennen und denfelben nad) Spanien begleiten. Aber ſchon 
in Antwerpen war der ränkefüchtige Mann entflohen und verkleidet in fein Land zurück⸗ 
gekehrt, um fich den eingegangenen Berpflichtungen wieder zu entziehen. Philipps Tod 
und da8 weibliche Regiment Margaretha’8 begünftigten die Pläne Karls von Egmont. 
Er fagte ſich von dem öfterreichifchen Hofe lo8 und begann aufd Neue einen Verheerungs⸗ 
frieg gegen den Rachbarftaat. In Verbindung mit dem gefürchteten friefifchen Seeräuber, 
dem „großen Beter" (Groote Pier) fügte er den hollaͤndiſchen Kaufmannsſchiffen empfind⸗ 
lihen Schaden zu. Die Wircniffe und Waffenbündniffe in Italien (IX, 863) kamen 
dem trogigen Fürften und feinen rohen Banden zu Statten : Frankreich hatte ein Intereffe, 
feinen habsburger Begner im nordmeftlichen Winkel des Reichs zu befchäftigen und zu beun⸗ 
ruhigen. Der Hirzog fand daher in Paris ftetd Hülfe und Vorfhub, und um Gelo waren 
inden Riederlanden chen fo leicht Kriegsfchaaren zu befhaffen, wie in Italien. Mit dem 
Erfolg mehrte fidh fein Anhang im Lande; er drang bis ın die Nähe von Amfterdam vor; 
er bemächtigte fi) der Stadt Arnheim; er bedrängte dad Bisthum Utrecht. Selbſt in 
Friesland und Groeningen, wo man zu Kaifer und Reich geſchworen, faßte der un⸗ 
ruhige und verwegene Mann Fuß und fuchte Frankreichs Lehnöhoheit an der Rordfee zu 
begründen. 

Mazimilian hatte gegen Ende der neunziger Jahre feinen Yeldheren, den Triegäfundigen Krieslant. 
Hetzog Albrecht den Beherzten von Sadfen, zum Erbftatthalter von Friedland eingefeht 
AX, 146). Das auf feine Freiheit und Unabhängigkeit eiferfüchtige Bolt widerfepte fi) An⸗ 
fangs der Anftellung und wählte einen Eingeborenen zum Landvogt (Bodefta). Aber Barteiung 
and Uneinigkeit brachen die Oppofition ; der kaiſerliche Statthalter, welder Klugheit mit Feſtig⸗ 
keit vereinigte, wurde zuleßt doch anerkannt und mit hohen Machtbefugniflen ausgeftattet. Rur 
die Stadt. Gröningen verfagte den Gehorfam und hielt zu dem Biſchof von Utrecht. Bald 1108. 
darauf riefen die deutfchen Reformbewegungen den Herzog an den Rhein: da machten die über 
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die neue Befteuerung empötten friefifhen Bauern einen Aufftand gegen deſſen Sohn und Stell⸗ 
vertreier Heinrich. Aber Albrecht eilte mit deutfchen Landeknechten berbei und wurde bald 
Meifter über die ungeordneten Kriegähaufen der Sriefen. Unter Verwüſtung und Graufamfeit 
wurde das Raiferlich-fächfifche Regiment von Neuem in Sriedland aufgerichtet. Selbſt die Stadt 
Leumarden, die fi) während des Kampfes neutral gehalten, wurde hart mitgenonımen. &o 
lange Albrecht lebte, fügten ſich die Briefen dem firengen Herrn; ald er aber zu Anfang des 
16. Jahrhunderts in Emden ftarb, regte fi das friefifche Freiheitsgefühl von Neuem. Graf 
Cdzard von Oftfriesland ftellte fid/ an die Spike der Unzufriedenen und bemächtigte fi) der 
Stadt Gröningen. Run rief aber Albrechts zweiter Sohn, Georg von Sachſen, auf den der 
Bater die friefifche Statthaltermürde übertragen hatte, aus Rorddeutfchland Kriegsvolk herbei. 
Bahlreihe Heerhanfen, von ihrer Rüftung „die ſchwarze Bande” genannt, zogen unter Heinrich 
von Braunfcweig, einem erfahrenen Feldhauptmann, dem bedrängten Neichöftatthalter zu 
Hũlfe. Die geiftlidden und weltlichen Herren des Rordens, von Bommern bis Oldenburg, von 


Grubenhagen bis Bentheim, begünftigten afle den Kriegszug gegen die friefifhen Bauern, deren 


demofratifhen Troß- und Freiheitsfinn fie haßten. Verheerend durchzogen die Soldknechte das 
ganze Land, bis in das Bidthum Utrecht hinein, bie über die Grenzen von Holland. Grönin⸗ 
gen wurde mit harter Belagerung bedrängt. Um nicht den verwilderten Landsknechten zur 
Beute zu werden, rief bie Bürgerfhaft auf Edzards Math, den Herzog von Geldern zu Hülfe. 
Karl von Egmont folgte dem Ruf; er rüdte in Friesland ein, entfeßte Sröningen und ftellte 
Land und Stadt unter Frankreichs Lehnshoheit. Aber das abenteuerliche Beginnen bntte feinen 
rechten Forigang. Wenn auch die Friefen und Gröninger aus Furcht vor der ſchwarzen Bande 
dem kaiſerlichen Statthalter Widerftand Ieifteten, fo wollten fie darum doch nicht als franzöſiſche 
Borpoften in alle Kriege gegen da® Reich verflochten fein. Es war daher ganz nad ihrem Sinn, 
als Herzog Georg, der die Söldnerhaufen nicht länger zu unterhalten vermochte, mit dem Hof 
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rhein. Gulden feine Anfprücde auf Sriesland an den fünfzehnjährigen Erzherzog Karl, bem der 
Kaiſer, fein Großvater, bereits die Regierung in den Niederlanden übertragen hatte, abtrat und 
306 Land verließ. Darauf Löfte fich der ſchwarze Eoldhaufen auf; ein Theil trat in die Dienfte 
des Haböburger® und vertheidigte die Städte und Landſchaften, melde, wie Leumarden und 
Sarlingen, dem Erzherzog Treme ſchwuren, wider den von Frankreich unterſtützten Karl von 
Egmont, ein anderer Theil zog nad) dem Kriegsſchauplatz in Italien, wo für tapfere Männer 
und erfahrene Hauptleute ein ergiebiges Kampfesfeld in Ausficht ftand. 

Auch der Herzog von Geldern begab fih nah Abſchluß eines Waffenftiliftandes 
mit Karl zu feinem Gönner, dem neuen König Sranz I. und begleitete ihn nad dem 
Kampfplage von Marignano. Aber nur zu bald erfehien er wieder an der Bffel und 
eröffnete mit einer Abtheilung der ſchwarzen Bande, die er auß der Lombardei zurüd- 
gebracht, aufd Reue den Krieg gegen Holland und Friesland. Die Stadt Medenblik 
wurde in Brand gefegt, Allınaar acht Tage lang geplündert, bis nah Haarlem und in 
das Stadtgebiet von Amſterdam dehnten fi) die verheerenden Streifzüge aus. Rur 
dem tapfern Arm Heinrichs von Naffau, den der Erzherzog zum Statthalter von 
Holland ernannt hatte, nachdem derfelbe die Erbtochter don Dranien, die Schmwefter des 
in den italieniſchen Kriegen vielgenannten franzöfifchen Feudalherrn Philibert von 
Chalons, als Gemahlin heimgeführt, gelang ed, den ruhelofen Herzog von Geldern zur 
Räumung von Friedland und zur Abtretung feiner Anſprüche darauf um den Preis 
von 100,000 Neichöthalern zu bringen. Dagegen blieb Geldern noch etlihe Jahre im 
Befipe Karls von Egmont, eine fruchtbare Stätte für franzöfifche Imtriguen in allen 
Kriegen und Streithändeln zwiſchen den beiden Monarchen Karl und Franz. Rad dem 
Tode Bhilibertd von Chalons vor Florenz kam der Sohn feiner Schwefter Claudia und 
des ermälmten Grafen Heinrich, Renatus von Raffau, in den Befip des Fürftenthums 
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Dranien an der Rhone und legte, indem er auch ſeinem Bater in der Statthalterſchaft 
von Holland und Seeland folgte, den Grund zu der Bröße des Haufes Naffau-Dranien. 

Als im Sabre 1525 das Hochſtift Utrecht, das bisher meiftens in den Händen Gdvere und 
burgundiſcher Bamilienglieder geivefen, in Erledigung Fam, fuchte der Herzog von Gel⸗ Sü Nun 
dern einen feiner Verwandten an die Stelle zu bringen. Erzürnt, daß daB Eapitel einen Utreäit, mit 
Kölner Domberen, Heinrich auß dem baieriſchen Fürftenhaus wählte, bebrängte er das a 
Biothum fo Fehr, dah der neue Kicchenfürft der weltlichen Herrichaft entfagte und Stadt 
und Gebiet gegen eine Leibrente an Karl V. abtrat. Dafür ließ der Herzog durch feinen 1527. 
Seldheren Martin van Roflum Südholland verwüften und die reihe Stadt Haag, „Die 
Vorrathskammer der holländifhen Schäge" plündern. &o dauerte der Kampf in den 
burgundiſchen Erbftaaten fort. Erſt als der itafienifhe Krieg zwifchen dem Kaifer und 
Frankreich fi) dem Ende zuneigte, entfagte auch Herzog Karl von Egmont in dein Ver⸗ 5. Oct. 1828. 
trage von Gorlum dem feanzöfihen Buͤndniß und erfaunte bie Behnshohelt des Kai⸗ 
ſers für Geldern und Zütphen an. Doch blieb der ränkefüchtige Fürſt auch jebt noch ein 
unzupverläffiger Bafall, der feine franzöfifhe Sefinnung nie verleugnete. Als Burgund 
und Frankreich von Neuem in Krieg geriethen, übertrug er fein Land durch förmliche 
Schenkung an König Franz, und nur dem Widerfpruch der Mitterfchaft und Städte auf 1634. 
dem Landtag von Rhmwegen war es zuzufchreiben, daß nidyt im Herzen der nieder 
ländifdgen Brosinzen eine franzöfliche Suzeräuetät entftand. Dieſe Hätte um fo drohen⸗ 
der werden müflen als Karl von Egmont alt und kinderlos war. Die Stände lamen daher 
mit dem Herzog überein, daß die Länder Zütphen und Geldern vertragsweife mit Cleve 1538. 
verbunden werden follten, deffen Herzog gewiſſe Anfprüche geltend zu machen hatte. So 
unangenehm dem kaiſerlichen Hofe diefer Zwiſchenfall war, er Tonnte nicht verhindern, 
= ein Bertrag gefchloffen ward, Traft deffen Herzog Rilhelm bon Cleve und Julich 

Die Provinzen Geldern und Bütphen mit feinen übrigen Sandfchaften vereiwigte „nun 150. 
umd auf ewige Tage". Diefe Berbindung dauerte jedoch nur einige Jahre. Wir werden 
an einem andern Orte die politifchen und kriegeriſchen Bertuidelungen Tennen lernen, in 
deren Folge die ftreitigen Landſchaften unter die burgundifche Oberherrfhaft Tamen. 1545. 
Bon der Beit an waren die ſaͤmmtlichen Niederlande unter dem Scepter des oͤſterreichiſch⸗ 
ſpaniſchen Haufes vereimigt. 


2. Spanien bei Karls Regierungsantritt. 


Karl V., wie wir den Erzherzog von Burgund von nun an nennen werden, garl und 
hatte Die Beilegung der Streitigdeiten mit dem Herzog von Geldern befchleumigt, Kokuma 
um durch die inneren Angelegenheiten nicht länger von der beabfichtigten Reiſe 
nad Spanien abgehaften zu werden. Denn ein Jahr nachdem er fin nründig 
eeflärt worden und die niederlänbifchen Landſchaften und Stäbe ihm als ihrem 
rehtinäßigen Oberherrn ihre freudige Huldigung dargebracht Hatten, ftarb fein 
möätterlicher Großvater Ferdinand der Katholiſche und hinterließ ihm bie Krone 25. Januar 
des vereinigten Königreichs Spanien mit den dazu eroberten Nebenländern Reapel 
wid Ravarra und der neuen Welt jenjeits des Oceans. Allerdings lebte noch feine 
Butter Johanna, die eigentliche Erbin Caſtiliens. Allein wir wiffen ja, def fie 
feit dem Tode ihres Gemahls als gemüthskranke Frau in Tordefilae unter 
firenge Aufficht geftelit und von aller Welt abgejchlofien war. Sie wurbe als 
unfähig zur Megierung betrachtet und von allen Staatthandlungen fern gehalten ; 
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e8 war nur ein Ehrentitel, wenn fie ald Königin in öffentlichen Aktenftüden ge⸗ 
nannt ward. Man hat in neuerer Zeit nachzuweiſen gejucht, daß die Infantin 
der Stantsraifon zum Opfer gefallen, daß fie von Vater, Gemahl und Sohn als 
Irrfinnige ausgegeben und mit großer Sraufamleit behandelt worden, damit die 
Union von Laftilien und Aragonien nicht wieder gelöft würde und der Traum 
einer Univerſalmonarchie ſich erfüllen möchte, auch der Cardinal Ximenez, der 
in der Bmifchenzeit von Ferdinands Tod und Karls Ankunft und Krönung die 
Negentichaft führte, fei in diefelbe Politik eingeweiht gervejen. Dagegen hat es 
auch nicht an Gegenſtimmen gefehlt, welche diefe Behauptung zu widerlegen und 
zu enträften fi) bemühten und die alte Anſicht aufrecht erhielten. Wir haben 
in den früheren Blättern zur Genüge dargethan, daß Die Erzberzogin von jeher 
als eine zu Weberfpanntheiten und ercentrifchen Geiftesrichtungen zuneigende 
Fürſtin fich gezeigt und daß bei und feit dem Tode ihres Gemahls Symptome 
bon einem geftörten Seelenleben in ihrer Haltung hervorgetreten, welche ein thä⸗ 
tige Eingreifen in die Regierung und Stantögefchäfte als eine Unmöglichkeit er- 
ſcheinen ließen. In wie weit diefe melancholifche Gemüthsftimmung an Die Grenze 
des Wahnſinns ftreifte und ob nicht hie und da längere Intervallen eines rich⸗ 
tigen Verftandes, einer gefunden Geiſteskraft ſich eingeftellt, mer möchte e8 wagen, 
den Schleier von diefem düftern Bilde zu heben, in die Geheimniffe eines ab- 
geſchloſſenen Fürſtenlebens einzubringen! Genug, die Infantin galt als unfähig 
zum Regieren und fo gebührte die Herrfchaft in Caftilien und Aragonien nad) 
Net umd Geſetz mie nad) der Ießtmilligen Anordnung des heiingegangenen 
Königs dem jungen Beherrſcher der burgundifch - niederländifchen Staaten aus 
babsburgifch-öfterreichifchem Geſchlechte. 
Der Regie Wir haben früher gejehen (IX, 852 ff.), daß Dank der ſtaatsklugen und 
ne rönige, energiſchen Haltung des Sardinal-Regenten Zimenez die Anerkennung des Königs 
Karl I. von Spanien durchgeführt ward, wie fehr auch gleich Anfangs die An- 
maßung, Habgier und Ueberhebung der flamändifchen Rathgeber und Sünftlinge 
des jungen Imerfahrenen Monarchen Anftoß gaben. Aber kaum mar ber große 
8. Ron. Staatsmann kurz nach der Ankunft Karls am gebrochenen Herzen aus der Welt 
"" gegangen, fo trat die Verſtimmung fehärfer hervor. Die Spanier fahen mit Un- 
muth, daß das Erzbisthum Toledo, die Perle der vaterländifchen Kirche, einem 
jungen Neffen des Seren von Chievres, Wilhelm non Eroy übertragen wurde, 
daß Karl feinen Bruder, den in Spanien geborenen Infanten Ferdinand, den 
der verftorbene König fo ſehr bevorzugt hatte und der im ganzen Lande allgemein 
beliebt war, fofort nach Belgien entjandte, daß die Niederländer im Math des 
Königs und in den hohen Staatsämtern die erften Stellen einnahmen und den 
eingebornen Edlen vorgezogen wurden, daß der einflußreihe Chievres um ſchnoöͤ⸗ 
den Gewinnes willen die Vermählung der jungen ſchönen Infantin Leonore, 
Karls Schwefter, mit dem bejahrten vertuachjenen König Emanuel von Portugal 
in dritter Ehe bewirkte und deilen Gemahlin nicht ruhte, bis ihr ſämmtliche 
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unlängft aus der neuen Welt angelangten Perlen zugefprochen und in ihre Heimath 
gelandt wurden, daß, wie man mit Untoillen ausfprad), „lamänder und Fran- 
zojen das Land bis auf Mark und Knochen ausfaugten.“ Allein fo feft war 
durch das Tatholifche Königspaar und den ſtaatsklugen Kardinal die monarchiſche 
Autorität begründet worden, daß trog vielfacher Verſtimmung und Unzufrieden⸗ 
beit die Webernahme der Regierung duch Karl im Namen feiner Mutter bis zu 
deren Genefung nicht ernftlich angefochten ward. Zwar verlangten in der cafti» 
lien Ständeverfammlung zu Valladolid viele Stimmen, der König folle vor Jan, u. Gebr. 
dem Huldigungsakte die Rechte und Geſetze des Reiches beſchwören und fich ver- 
pfichten, feine Fremden in den Sikungen zugulaffen; allein man kam endlich 
doch überein, Daß die beiderfeitigen Eide gleichzeitig in der Paulskirche abgelegt 
würden, und die Cortes unterdrüdten auch die Bedenflichkeiten, daß in dein fönig- 
lichen Eidſchwur die Entfernung der Fremden nicht in beftinnmten Worten aus- 
geſprochen war. Der Eindryd, den der in jugendlicher Schönheit und Kraft 
blühende König, der ſich bemühte, in caftilifcher Sprache zu reden, auf die Ger 
mütber herborbrachte,, war jo überwältigend, daß jede Oppofition verſtummte. 
die Stände leifteten die Huldigung und bewilligten 600,000 fpanifche Ducaten 
für drei Jahre, eine Summe, wie fie feinem früheren König zu Theil geworben 
war. Auch die aragonifchen Cortes in Zaragoſſa und die catalonifchen in Bar- 
celona leifteten gegen Zuficherung der alten Rechte und Freiheiten ihrer Länder — 1518 u. 
feierlich Huldigung und Treue und gewährten Hülfsgelder, wenn auch mit 
geringerer Ziberalität. Bald trat jedoch ein Umfchlag ein. In Barcelona empfing Unzufeiebens 
Karl die feierliche Gefandtichaft, die ihm die Nachricht der Kaiſerwahl von Frank⸗ Yo, 
fürt überbrachte. Die Freude, momit der König die Botſchaft vernahm, erweckte 
in den Spaniern die Befürchtung und den Verdacht, daß die Angelegenheiten der 
Halbinjel dem Monarchen fortan weniger am Herzen liegen würden, als die 
größeren Aufgaben des römifchen Kaiſerthums, daß das cajtilifche Königreich als 
an Rebenland behandelt, für fremde Zwecke ausgebeutet, dem Ehrgeize und der 
Sabfucht fremder Günftlinge aufgeopfert werden möchte. Eine unrubige gäh- 
rende Stimmung trat in verfchiedenen Städten zu Tage. Toledo, erbittert, daß 
der ergbifchöfliche Stuhl einem jungen Ausländer übertragen worden, hatte fich 
on im vorigen Jahre mit Avila und Segopia zu gemeinfamen Vorftellungen 
geeinigt: jetzt erfchienen Toledaniſche Gejandte in Barcelona mit der Bitte, der 
Konig möge das Land nicht verlaffen, keine Ausländer anftellen, Niemandem die 
Ausfuhr von Gold und Silber geftatten. Karl gab eine höfliche aber austweichende 
Antwort; er wollte feinen diefer Wünſche erfüllen, am wenigften den Ießten. 
Konnte er doc) nicht mit leeren Händen bei feinem erften Befuche in Deutfchland 
a bei der beabfichtigten Kaiferfrönung in Aachen auftreten! Und mo follte er 
de Geldmittel zu dieſer Meile aufbringen, wenn nicht in dem reichen Caſtilien? 
Serade zu diefem Zwed entbot er jetzt Die Cortes nad) der heiligen Stadt S. Iago 
fi &ompoftelle ; und er zu dem Zwecke ließ er ſich von Leo X. unter 
Beber, Weltgeſchichte. X 
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dein Vorwande eines Türfenkrieged den Zehnten von den geiftlihen Gütern in 
Spanien ertheilen, eine Maßregel, die unter dem Klerus große Unzufriedenheit 
berborrief und viele Glieder des Prälateriftandes der Oppofition der Stadtgemein- 


März 1620. den zuführte. So aufgeregt waren bereits die Gemüther, daß als in Valladolid 


ein Mann aus dem Handwerkerftand die große Glocke zog, mehrere taufend be 
waffnete Bürger auf die Straße ftürgten mit dem Rufe, man folle den König 
nicht fortlaffen und feine ſchlimmen Rathgeber todtichlagen. Die lauteften Schreier 
tourden verhaftet, aber bald wieder in Freiheit geſetzt. 


Abreife des Der Mißmuth ftieg noch höher, als bei Eröffnung der Cortes, deren Be: 


Könige. 
1, Apr. 1520. 


%. Dia: 
1520. 


Volke⸗ 
a en 
n Gaftilien- 


rufung nad) einer galiziichen Stadt ohnedies den Stolz der Kaftilianer verleßt 
hatte, der Verſammlung die bevorftehende Abreife ded Kaiſers ımitgetheilt und die 
nothwendigen Geldbewilligungen verlangt wurden. Die Abgeordneten von 
Toledo erhoben fo ſcharfen Widerſpruch, daß zwei derfelben, Pedro Laffo und 
Alonjo Suarez, auf Befehl des Kanzler Satinara zurückgewieſen und die Bür- 
gerfchaft zur Vornahme neuer Wahlen aufgefordert wurde. Darüber gerieth die 
Stadt in große Bervegung : vergebens hoffte der König diefelbe niederzufchlagen, 
indem er die Führer und Häupter Fernando Avalos und Iuan Padilla an den 
Hof berief; die Geladenen wurden auf ihr eigenes Zuthun von Volkshaufen zu 
rückgehalten und die ftädtifchen Aemter an ihre Gefinnungsgenoffen übertragen. 
Als man in Coruña, wohin die Cortesverfammlung von S. Iago mit dem Hof 
gezogen war, diefe Vorfälle vernahm, wurde im königlichen Rath ertvogen, ob 
ed nicht zweckmäßiger fei, fofort nad) Zoledo zu eilen und mit Ernft den geſeß⸗ 
widrigen Auftritten entgegenzutreten ; allein man hielt die Störung der Ordnung 
nicht für fo bedeutend, um deshalb die Abreife Karl zu verfchieben. Bir 
Spannung , die in Folge der Kaiferwahl mit dem franzöfiichen Hofe eingetreten, 
die fteigende Aufregung in Deutſchland, die Nothwendigkeit, mit Heinrich VID. 
von England, dem Gemahle einer Tante des fpanifchen Monarchen, bei Zeiten 
in freundfchaftliche Beziehung zu treten, dieſe und andere Gründe entjchieden für 
die Reife. Eine Verzögerung konnte den Anfchein geben, als lege man der Be⸗ 
wegung in Zoledo und einigen anderen Kommunen ein zu großes Gewicht ba. 
So ſchiffte fih denn Karl, nachdem er feinen Lehrer Hadrian von Utrecht zum 
Picefönig und Oberftatthalter von Eaftilien eingeſetzt, in Coruña auf der flandris 
ichen Flotte im Angeficht der murrenden und mißvergnügten Caſtilianer ein und 
kam nad) einem kurzen Aufenthalt in England glüdlid) in den Niederlanden an. 


3. Aufflände der Communeros. 


Die Abfahrt des Königs gab das Zeichen zu einer allgemeinen Betvegung 
Man zürnte den Cortes, daß fie die Geldforderungen bewilligt, ohne daß di 
eingereichten Geſuche und Beſchwerden Beachtung gefunden; man fühlte fich ver 
legt, daß ein fremder Brälat von pedantiſchem Weſen, der ſpaniſchen Sitten un 
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Gejege wenig kundig, an die Spitze der Verwaltung geftellt und den eingebornen 
Großen vorgezogen worden; man ſah mit Entrüftung das ſpaniſche Gold nad 

den Niederlanden wandern, denn das Beifpiel des Herrn bon Chievres wurde 

von dem ganzen Beamtenſchwarm nachgeahmt; Spanien war für Alle das reiche 
Erntefeld zur Befriedigung ihrer Habſucht. Auch die unbarmherzige Strenge, 
womit die Inquifition und ihre Häfcher unter dem glaubenseifrigen Cardinal ihr 
düfteres Amt verwalteten, erregte Uerger und Mißſtimmung. Die Gährung 

fieg mit jedem Tage. In Bamora ſchleifte man Strohmänner durch die Stadt, 
welche die Reichstagsabgeordneten darftellen follten; in Segovia wurde ein Bes 2. Mal 
amter, als er die frechen Reden eines Volkshaufens rügte, durch die Straßen zu 
Tode gemartert und nebft einem Dienftgenoffen mit den Beinen an den Galgen 
geknũupft. Aufgeregt durch diefe Vorgänge vergriff fi am andern Tage die 
Menge, voran die Wollarbeiter, an dem Vorſteher der Stadt, Tordeſillas, und 
bereitete ihm daſſelbe Schidfal, weil er in Coruna als Abgeordneter dem König 

die Beifteuer bewilligt. Sein Haus wurde geplündert und angezündet, feine 
Bitte verjagt,, jeder Fönigliche Beamte abgefebt. Auch in Madrid, in Burgos, Iull. 
in Siguenza brachen Unruhen aus, begleitet von biutigen Gewalttbaten.* Selbft 

in Aragonien gab fi) eine Gährung fund; doch waren bier die confernativen 
Elemente und die freiere und feftere Verfaſſung ınächtig genug, die revolutionären 
dudungen niederzubalten. 

Gleichzeitig war eine no drohedere Bewegung im „Königreich" Valenzia aus- Die — 
gebrochen, deſſen Hauptſtadt von jeher zu unruhigen und tumultuariſchen Auftritten am — 
mtiſten Neigung gezeigt. Hier hatte ſich mit Einwilligung des Königs Ferdinand eine 
Landwehr auß bürgerlichen Elementen gebildet, zunächft ald Schutzmannſchaft gegen 
feindliche Ueberfaͤlle durch Mauren und Piraten, zugleich aber auch ald Gegenmacht 
gegen den Triegerifchen Adel, der das Waffenrecht für fi allein in Anſpruch nahm, 
alle Aemter und Ehren in Händen hatte und die Bemeinen mit Härte und Uebermuth 
behandelte. Der langjährige erbitterte Kampf gegen die Moflemen, der gerade in diefer 
vorgefhobenen Landſchaft am Tlängften und hartnädigften andauerte, hatte den aus 
allen Ländern daſelbſt angefiedelten Waffenadel mehr als anderwärts verwildert und 
mit robem Stolz erfüllt. Mit Verachtung blidte er auf die ftädtifche und Tändliche Bes 
dölferung , die zum Theil von nıaurifcher Abftammung war, und gab diefe Sefinnung 
auch in feinen Handlungen und in feinem Betragen fund. Sein Einfluß mar mächtig 
genug fo lange Ferdinand regierte, die bürgerliche Landwehr niederzuhalten, obwohl 
diefe fich bereit erflärte, nur Adelige ald Hauptleute und Anführer zu wählen. Auch 
das ftädtifche und zünftige Genoſſenſchaftsweſen wurde in der Entwidelung gehemmt, 
die Handwerker der gewerbthätigen Handeld- und Seeſtadk faft wie Leibeigene behandelt. 
Run geſchah es, daß der Herrenftand auch mit der neuen Regierung in Hader gerieth. 
Iropig verweigerten die Cortes die Huldigung und Beifteuer, bevor der König perfün« 
lich in der Hauptftadt die alten Rechte und Freiheiten befhmoren. Karl aber trug Be 
denken, die von der Peſt ſchwer heimgefuchte Stadt zu betreten. Ein Bchollmächtigter 
fellte feine Stelle einnehmen; dem mwiderfeßten fi aber die Stände. Die Einwohner: 
Haft von Balenzia war In großer Aufregung; zu der Krankheit hatte fi noch 
bengersnoth gefellt in Folge der Stodung von Handel und Gewerbe; Bollsaufläufe 
= tumultariſche Auftritte gaben Beugniß vor der inneren Gährung. Da trat Juan 
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Lorenzo, ein verftändiger, vedlicher Wolllänmer von populärer Beredſamkeit auf und 

ſprach zu feinen verfammelten Freunden: „Sollen die Einwohner einer fo herrlihen 

Stadt wie Balenzia länger in Sclaverei bleiben? Schnell bereichern fi die Beamten, 

während die Bürger darben; nirgends wird unparteiifche Rechtöpflege geübt ; alle Rechte 

befigt der Adel, alle Pflichten und Laften werden und aufgelegt." Er madte den Bor- 

21. . flag, man folle die alten Brüderfhaften oder Germanias zu je hundert Mann auf 

“ein Zähnlein wieder ind Leben rufen, gleiches Recht für alle Stände einführen und den 

König duch eine Abordnung der Zünfte um Betätigung angehen. Der Vorſchlag fand 

Beifall. Eine Sefandtfhaft erfhien in Barcelona und erhielt auf Betreiben Hadrians 

bon dem über den unfügfamen Adel erzürnten Monarchen eine zufagende Antwort. 

Mit Jubel wurden die zurückehrenden Boten in Valenzia empfangen, und fofort bil⸗ 

dete man aus den Zünften Wehrmannſchaften mit Hauptleuten und Fahnen, die fich 

an Sonn⸗ und Feiertagen in den Waffen übten und bald durch ihre Haltung zeigten, 

daß fie fi fürder die Thrannei der Herren nicht mehr würden gefallen laflen. ALS 

gleihberechtigter Stand traten die Gemeinen der ftolgen Rittterſchaft gegenüber. 

Darüber führten die Edcllcute Klage. Da man aber dem Eardinal, den der König 

zur Verftändigung abfandte, Eid und Huldigung verfagte und auf Karld perfönlidher 

Anmefenheit beftand , fo wurden ihre Befchtverden zurückgewieſen und die Brüderſchaf⸗ 

ten aufs Neue beßätigt. Aus Verdruß über das mwachfende Selbftvertrauen der Ge⸗ 

meinen ‚“ die den Herren öfterd mit Webermacht entgegentraten, bei manden Gelegen⸗ 

beiten wohl auch fi für die früher erlittenen Kränktungen und Verlegungen rächten, 

verließen viele Barone und Prälaten die Stadt und zogen fi) auf ihre Güter, mit Un⸗ 

willen und Uebermuth jede Verftändigung bon der Hand weifend und den Hof um die 

Auflöfung der Brüderfhaften und die Herftellung ihrer früheren Gerechtſame be= 

flürmend. Diefer böfer Wille der privilcgirten Stände reizte auch Die Gegner zu hefti= 

gerem Widerſtand, mehrte die Ausfchreitungen und flärkte die demokratiſchen Elemente. 

Die Zwietracht der Parteien und die Unzufriedenheit der Semeinen nahm zu, al8 

Diego von Mendoza, Graf von Melito, den Karl vor feiner Abreife zum Gouverneur 

und PVicelönig von Valenzia ernannt, bei feinem Einzug deutlich zu erfennen gab, daß 

er mehr die Sache feiner Standesgenoſſen, der Ritter und Prälaten, zu vertreten als 

eine billige Ausgleihung zu bewirken gefonnen fei. Er verlangte, daß die Wehrmann- 

ſchaften aufgelöft und mie ehedem die Geſchwornen, denen die Verwaltung und das 

Mai 1520. Rihteramt in der Stadt zulam, ausfchließlih aus dem Herrenftande gewählt werden 

folten. Das von den Demokraten abfihtlich ausgeftreute Gerücht, einer der Tauteften 

Straßendeniagogen, Sorolla, fei verhaftet und zur Folterung abgeführt worden, hatte 

einen Volksauflauf gegen den Palaſt des Vicekönigs und Straßentumulte zur Folge, die 

Sunt. vorübergehend durch das perſönliche Erfheinen des angeblich Gefangenen geftillt , zwei 

Tage nachher, aus Anlaß eines gerichtlichen Verhörs, mit erneuerter Heftigkeit ſich wie⸗ 

derholten und zu einem fo wilden Aufruhr fidh fteigerten, daß der Vieckönig und viele 

Adelige und Vornehme aus der Stadt flohen und Plünderung und revelthaten von 

der zuchtlofen Volksmenge verübt wurden. Vergebens fuchte der redliche Lorenzo ſolchein 

Unfug zu wehren: geſchmäht und verhöhnt kehrte er in feine Wohnung zurüd, mo cr 

bor Kummer und Schmerz vom Schlag gerührt zur Erde nicderfant und feinen Beift 
aufgab. 

Auffände Im Bon Valenzia verbreitete fich der Aufruhr raſch auch über die andern 

Majorca. Städte und erzeugte ähnliche Auftritte. Die unteren Volksklaſſen, fortgeriffen 

bon zungenfertigen Deimagogen, wie Sorolla und Bincenz Periz oder von 


Tühnen Straßenlämpfern, wie Johann Karo dem Zuckerbäcker, bemädhtigten 
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fi des Regiments, ftellten dreizehn Vorfteher auf und begründeten eine Herr⸗ 
ſchaft des Schredend und der Vöbeltyrannei, befonders feitdem der fchlaue und 
gevandte Abenteurer Johann von Bilbao, Sohn eines caftilifchen Juden, der 
den vornehmen Kamen Don Enriquez Manrique de Ribera annahın und fi 
für einen Enkel der Tatholifchen Könige ausgab, zuerft in KZativa, dann in 
Valenzia felbft bei dem Volke zu großem Anfehen gelangte und mit allen Mitteln 
der Täuſchung, des Betrugs, des Mberglaubens die Gemüther an fich zu feffeln 
verftand. An der Spige der Dreizehn, die den Befehlen der Demokratenhäupter 
willenlos folgten, übte der geheimnißvolle Mann in Verbindung mit Sorolla 
und andern Gefinnungsgenoffen in allen Orten des Königreiches eine dictatoriſche 
Gewalt iiber das umtere Bol und die Gemeindeleute. Alle Verfuche des Statt- 
balter®, Balenzia zum Gehorſam zurüdzuführen, waren fruchtlos. Nur Morella, 
dur Mauern, Thürme und Berge gefhüht, hielt fih von den Brüderfchaften 
fern. Eher würden fie Weib und Kind tödten, erklärten die Einwohner, als die 
Treue gegen König und Geſetz brechen. Bald trat auch die Infel Majorca in 
die Bewegung ein und ließ fi durch den Tuchmacher Juan Ereöpino zu dem 
Ruf nach Freiheit und Gleichheit und zur Verfolgung des Adels und der gefeh- 
mäßigen Obrigfeiten fortreißen. 

Somohl in Balenzia als in Eaftilien gingen die Erceffe von den unteren June on 
Boltsklaffen aus; diefe übten aber einen folchen Terrorismus, daß die andern Barila. 
Bürger fich nicht zu widerſetzen wagten. Alles wurde von nationalen Schwindel 
md von unklaren Freiheitsideen fortgeriffen. Der Widerftand wurde zur ger 
meinfamen Angelegenheit aller Sommunen, die ftädtifchen Waffen boten die 
Mittel zur Abwehr und Vertheidigung. Als der Alkalde Ronquillo im Auftrage 
des Statthalter8 und Raths mit einer Meinen Mannſchaft in Segovia einziehen 
und eine gerichtliche Unterfuchung vornehmen wollte, wurde er zurüdgeichlagen. 
Denn bereitd hatten mehrere caftilifche Städte unter der Leitung von Toledo, wo 
zuerſt die Fahne des Aufruhrs erhoben worden, in Avila eine Junta zu gemein 20. Jun 
ſamem Widerftand gebildet und eine Wehrmannſchaft aufgerichtet. Bei den Be- nn 
tatdungen führte jener Abgeordnete Don Pedro Laffo, der aus der Cortesber⸗ 
ſammlung von San Jago verwieſen worden war, den Vorſitz, aber das Haupt 
der Bervegungspartei war Don Juan Padilla von Koledo, Sohn des Groß⸗ 
ſeneſchalls von Caſtilien, ein lebhafter, erregbarer und vom edler Freiheitsliebe 
erfüllter Mann von jehsunddreißig Iahren, auf den feine fchöne Gemahlin 
Naria Pacheco, geborne Gräfin von Tendilla, eine Frau von fühnem Muthe, 
bon ſchwärmeriſchem Freiheitsfinn und von höherer geiftiger Begabung als der 
Satte, den größten Einfluß übte. VBaterlandsliebe und Ehrgeiz vereinigten ſich 
| mibhrem Bufen, erzeugten den heißen Wunſch, das Reich von der Herrfchaft der 
berhaßten Fremdlinge zu befreien und weckten zugleich die ſtolze Hoffnung, bei einer 
Rengeftaltung der Dinge eine hervorragende Machtitellung zu gewinnen. Mehr 
don Bhantafie und antikem Freiheitsgefühl als von politifchen: Verſtande befeelt, 
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betraten fie und einige gleichgefinnte Anhänger einen Weg, der nothwendig zum 
Abgrund führen mußte. Für Freiheitöhelden im Geiſte des Alterthums war die | 
Beit, war das fpanifche Boll, waren die politifchen Verhältniffe und Staats⸗ 
ordnungen nicht angethan. 

Ausbreitung Der demofratifche ja plebejiihe Charakter der ganzen Bewegung hatte zur 
FE Bolge, daß ſich nicht nur, mit geringen Ausnahmen, der Adel und die Beamten- | 
wegung meit fern hielt, fondern auch die höhere Bürgerfchaft. „Die unteren Volks— 
ſchichten, in der Tiefe ihres Teidenichaftlichen Haffes aufgeregt, ftrebten nach 
Oben; wer zu dem Aeußerften Rath und Anleitung gab, kam leicht empor; 
Mäßigung und Friedensliebe wurden veracdhtet. Der alte Ernft und Gehorſam 
ſchienen wie gebrochen; man redete Böfes vom König, verfluchte feine flamän- 
diſchen Diener, rottete ſich in größeren und kleineren Gefellfchaften zufammen, 
deren Redner die Genoſſenſchaft unaufhörlich bearbeiteten und erhitzten.“ Nach 
und nad) wurden alle caftilifchen Städte von dem aufrührerifchen Geiſt ergriffen ; 
überall entftanden Vereine, die mit Toledo und Segovia Verbindungen unter- 
bieften. Die ſchwankende und unfichere Haltung des Statthalters und der Zwie⸗ 
jpalt der Meinungen unter den Räthen über Die zu ergreifenden Maßregeln er- 
höhten den Muth der Communeros und nährten den Geift des MWiderftandes 

und die Reigung zu tumultuarifchen Auftritten. 


Als der caftilifche Feldhauptmann Antonio de Yonfeca aus der Stadt Medina del Campo 
ſchweres Sefhüg herausziehen wollte, um das aufrührerifche Segovia zu belagern, miderfeßte 
fi) die Bürgerfhaft der Abführung ; da ließ der Befehlshaber, um fie zu fehreden, einige 

m. Aug. Zeuerkugeln abſchießen; diefe trafen fo unglüdlich, daß die ganze Stadt in Brand gerieth und 
1820. gegen neunhundert Häuſer nebft ben zur bevorftehenden Meffe aufgehäuften Waarenlagern ein 
Raub der Flammen wurden. Eine furdtbare Wuth erfaßte jet die Gemüther. Bergebens 
bezeugte der Statthalter Schmerz und Theilnahme über das von ihm nicht beabfichtigte Straf: 
gericht und löfte die Kriegsmannfchaft auf; vergebens fuchten Ronquillo und Fonſeca durch die 
Flucht nad) Bortugal und von da nad) Flandern die Aufregung und den Haß des Volkes abzu⸗ 
lenten; in Medina wurden alle Freunde der Regierung verfolgt, mißhandelt, gemorbet, ber 
Etadtvogt von einem Wollfpinner niedergefchlagen und fein Leichnam zum Fenfter hinab⸗ 

gefturzt. Auch in Valladolid entftanden unruhige Auftritte. 


Nach umd nad) traten alle caftilifchen Sommunen der heiligen Iunta von 
Avila bei, dem Bunde zu Schub und Trutz für die Beſchirmung ihrer Nechte 
und Freiheiten. Man folle die Negentichaft auflöfen, Tauteten ihre Forderungen, 

alle Fremden von Staats» und Kirchenämtern entfernen, den Adel und die 
Geiftlichkeit zur Befteuerung beiziehen, alle drei Jahre regelmäßig Cortes feiern 
und den Abgeordneten Freiheit der Nede und der Perfon zufichern. Auch bei ber 
Seiftlichkeit zählte die Junta manche Anhänger. Untonio de Acuna, Biſchof von 
Bamora, früher Gefandter in Frankreich) und Navarra, ein Mann von fünf 
undfechzig Iahren aber vol Jugendkraft und Feuer, kriegeriſch, tapfer und ein 
getvandter Meiter, führte vierhundert bewaffnete Priefter und Laien ins Feld 
und nahm perfönlich an den Gefechten Theil. 
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Mit der Zeit kam mehr Plan und Heberlegung in die Unternehmungen. Die Goms 
Die Abgeordneten der Communen verlegten ihren Sig nad) Tordefillas und traten Torpenltas 
| mit der gefangenen Königin Iohanna in Verbindung. Sie entfernten den Mar Zoran 9 
auis von Denia von feinem Wächteramte, entließen die Kammerfrauen , welche 
ihre Gebieterin bisher von alleın Verkehr mit der Außenwelt abgefchloffen, und 
affärten,, Daß die Infantin mit Unrecht für geifteöfrant ausgegeben worden, 
daß fie regierungsfähig fei und ihr daher nach Recht und Geſetz die Krone ge- 
bũhre. Einige Abgeordnete hatten eine Unterredung mit ihr im Schloffe, und Sept. 1520. 
Alles, mas don derjelben in die Oeffentlichkeit drang, jchien die Ausſage zu be- 
tätigen, daß Iohanna bei vollem Bemußtfein fei. Ihr Name gab den Ver- 
tretern der Iunta eine gefeßmäßige Autorität: Padilla, zum Oberfeldheren er- 
rannt und mit Dietatorifcher Macht ausgerüftet, unterfagte der Negentfchaft 
alle ferneren Regierungshandlungen , Iud den Kardinal vor den Bundesrath zur 
Rechenſchaft und ftellte ihn, als er der Ladung nicht Folge leiftete, in Valladolid 
unter Auffiht. Hadrian entlam jedoch durch nächtliche Flucht nad) Medina de 
Rio fecco, wo er die berjagten Räthe wieder um fi) fammıelte, und im Namen eert. 1520. 
des abweſenden Monarchen beruhigende Proclamationen erließ. Kein Ausländer 
ſollte ferner ein Anıt oder eine Pfründe erlangen, die Befteuerung auf den Fuß 
erhalten werden, wie unter Ferdinand, Don Inigo Fernandez de Velasco der 
Connetable und Don Fedrigue Enriquez Herzog von Medina, zwei verftändige 
und angefehene Edelleute dem Vicekönig zur Seite treten. Der Strom der 
revolutionären Volkserhebung war jedoch ſchon zu mächtig angefchwollen. Die 
Iunta der Sommunen hatte bereits ihre Abgeordnete gewählt, welche in Torde⸗ 

Allas zu einem Reichstag zufanmentraten, dem Kaifer in einen ausführlichen Octer. 1520. 
Schreiben ihre Wünſche und Beſchwerden vortrugen und zugleich in Berattung 
gingen über die künftige Gefehgebung und Staatdeinrihtung. Es Tiegt in der 
Natur aller popularen Ausfchreitungen, daß man den momentanen Sieg audzu- 
nupen fucht, ehe der Feind überwunden ift; daß man Verfügungen trifft, Ver⸗ 
ordnungen erläßt, Geſetze discutirt, als ob man bereits im ficheren Bejige der 
Staatögemwalt wäre. So ging ed auch diesmal. Die Bertreter der Kommunen 
trafen Beſtimmungen über die Zufammenfeßung , die Befugniffe, die Pflichten 

und Rechte der Eorted, iiber Beſteuerung, gegen die Ausfuhr von Geld und in- 
ländifchen Erzeugniffen in das Ausland, über Nechtöpflege und Verwaltung, 
gegen fremde Beamten, gegen kirchliche Mißbräuche, gegen Geſchenke, Adels: 
briefe und Anwartſchaften, die feit dem Tode der Ifabella verliehen worden. 

Während aber die Communeros Beſchlüſſe faßten , die den ganzen beſtehen⸗ Widerftand 
den Stantdorganismud zu berändern und den Herrenftanb aus feinen ererbten ’** "re 
Rechten und Privilegien zu verdrängen drohten, während dad Wolf jubelnd das 
goldene Zeitalter begrüßte, das durch die Kraft und Weisheit der Junta nun⸗ 
mehr in Spanien anbrechen würde; vereinigten fich die Edelleute und die königlich 
Gefinnten zu energijhen Gegenmaßregeln. Sie hatten erkannt, wohin die Ab- 
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fichten der Gemeinen zielten, daß man ihre Vorrechte verkürzen, die Löniglichen 
Gnaden und Güter, die fie von der Krone befaßen, zurüdfordern wolle; dieſem 
Vorhaben widerfebten fie fich aus allen Kräften. Es gelang dem Gonnetable 
Belasco, einem ſchönen, ehriwürdigen Greis voll Feuer und Leben, die Stadt 
Burgos durch Beweiſe von Vertrauen, durch freundlihe Worte und Ber: 
ſprechungen von der allgemeinen Junta abwendig zu machen und dadurch den 
erften Keil in den heiligen Bund zu treiben. Wäre e8 den Communeros ge: 
Iungen, die Königin Iohanna zum Anſchluß an ihre Sache zu bringen, fo 
möchte Karl’s Herrihaft in Kaftilien einen bedenklichen Stoß erhalten haben. 
Aber die Infantin mar den weltlichen Dingen zu lange entfremdet geweſen, als 
daß fie fich in die gegenwärtige Lage hatte finden können, auch zugegeben, daß 
ihr Geift während diefer Vorgänge nicht geftört war. Es beunrubigte fie, daß 
die Granden fich von den Cortes fernhielten ; die Unordnungen und Frevelthaten, 
die da und dort vorgefallen, erfüllten fie mit Unmuth und Entjeßen. Diele 
Stimmung wußte der Adel zu feinem Vortheil zu benugen. Er verjtändigte fid 
mit der Regentſchaft, er verftärkte das königliche Heer, an deffen Spige Pedro 
de Velasco, Graf von Haro, der Sohn des Konnetable trat. Abgefandte des 
Adels und der Regierung warnten die Königin vor den Plänen der Sommuneros: 
man wolle ihren Namen mißbraudhen, um die gejehmäßigen Autoritäten zu 
untergraben, um die legale Ordnung umzuſtürzen. Vergebens flehten die Be: 
vollmächtigten der Iunta auf den Knieen, Iohanna möge den ihr überreichten 
Aufruf an das Volk unterzeichnen und ihr Herrfcherrecht an fi) nehmen; die 
bedrängte Fürſtin erflärte: „Die Großen und der Adel find meine loyalen Diener‘ 
und wies die Zudringlichen zurüd. Damit war der Junta ihr mächtigiter Hebel 
aus den Händen gewunden. Ihre Vorjtellungen und Proclamationen verloren 
ihre Wirkung, Zwietracht und Hader brachen und lähmten die innere Kraft; 
jelbft der Oberbefehlshaber Juan de Padilla, der aufrichtigfte und redfichfte 
Kämpe für nationale Freiheit, legte aus Verdruß fein hohes Amt nieder und 
räumte den Pla dem Don Pedro Giron, einem Edelmann von zweideutigen 
Charakter, der aus Ehrgeiz und felbftjüchtigen Motiven fi) der demokratiſchen 


Torvefilas Bervegung angefchloffen. Immer mehr ſank nun die Wagfchale der Verbündeten, 


». Dee. 1520, 


no daß das fönigliche Heer einen Angriff auf Tordefillas, das Hauptlager der Junta 
wagte. Und wie beträchtlich auch die Truppenzahl war, melde das Bollwerk ihres 
Bundes zu verteidigen entfchloffen war, der unfähige Feldherr vermochte die Stadt 
nicht zu behaupten. Trotz der tapferſten Gegenmwehr von Seiten der Gemeinen er: 
ſtürmten die Edelleute und das königliche Heer in der Nacht Tordefillas. Johanna 
empfing die Öranden und Würdenträger des Reichs mit Freuden in ihrem Palaſte. 
Uuter ihnen war auch der Marquis von Denia, der nun wieder fein altes Wäch⸗ 
teramt übernahm. „Hierdurch verlor die Junta Vorwände und Anfehen, Don Pe- 
dro Biron aber alles Vertrauen. Viele nannten ihn Verräther und er entfernte fi 
bon dem Heere, fei es im Gefühle feiner Schuld, oder des Aufruhrs überdrüffig.“ 
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Nun wurde der Oberbefehl über die Truppen der ISunta von Neuem dem Des Tag von 
ritterlichen Padilla übertragen ; aber er fo wenig mie fein Heergenoffe Pedro Laffo Baritia’s 
hatten großes Vertrauen auf einen glüdlichen Ausgang. In Andalufien hatten "es 

ſich auf Betreiben der Mutter und der Gemahlin des kranken Herzogs von 
Diedina Sidonia die Städte Sevilla, Cordova, Granada, Rerez, Cadiz u. a. 
zu einem bewaffneten Gegenbund für Erhaltung des Friedens, der beftehen« 
den Obrigfeiten und der Föniglichen Autorität geeinigt. Auch in Eajtilien wäre 
es wohl der vermittelnden Thätigfeit des Königs von Portugal und mehrerer 
wohlgefinnten und vaterlandsliebenden Männer gelungen, die Führer der Iunta 
zur Einftellung der Feindfeligfeiten zu bringen. Briefe des Kaifers ließen eine 
billige und gerechte Ausgleihung erhoffen. Padilla hatte aus der Feſte Torrelo- 
baton unweit Zordefillas, deren er fich beinächtigt,, die Hand zu einen Waffen: 20. Behr. 
ftilftand geboten. Aber Maria Pacheco, feine Gattin, die eigentliche Seele des 
Bundes wirkte von Toledo aus jeder Verjtändigung entgegen. Der Einfluß der 
bedeutenden, von Ruhm⸗ und Ehrliebe glühenden Frau auf ihren Gemahl und 
auf die übrigen Yührer des Bundes war fo gewaltig, daß man ihr geheime 
Zauberfünfte zutraute. Von ihr angeregt erlangten die Häupter der Actions⸗ 
partei mehr und mehr die Oberhand über die Gemäßigten und Berföhn- 
lichen: nur durch fiegreichen Kampf, bieß es, könne für die Kommunen eine 
gerechte und mwürdige Theilnahme am öffentlichen Leben, unparteiifches Gericht 
und eine gleihmäßige Beſteuerung, fir die Ipanifche Nation Befreiung bon der 
unmürdigen Fremdherrſchaft errungen werden. So rüfteten ſich beide Theile zum 
Entſcheidungskampf. Der Waffenftillitand, ohnedies wenig beobachtet, wurde 
auf feierliche Weiſe in Valladolid gekündigt, dabei wurden die Großbeamten 2. März 
geächtet, Die Gegner der Communen für Volksverräther erklärt. Nun war feine 
friedliche Ausgleihung mehr möglid. Die Königlichgefinnten hatten ihre Reihen 
berfiärkt und drangen bereit8 von allen Seiten nad) Zorrelobaton, dem Sammel. 
plaß der Aufftändifchen, two der Oberfeldherr Padilla fein Hauptquartier aufge» 
ſchlagen hatte. Der Zahl nad waren die Communeros im Webergewicht und 
auch an Kriegsmuth gebrach e8 dem Heere keineswegs; aber die Gegner hatten 

den Vortheil der befferen Führung, der geübteren Kriegs- und Waffenkunſt und 

der Ueberlegenbeit an Neiterei. Als Padilla feine gefährdete Lage erfannte, be» 
ihloß er nach dein feiten Toro zu ziehen und fich dort bis zur Ankunft neuer 
Mannſchaften zu verfhanzen. Aber kaum war das Kriegsvolk unter herabs 21. My. 
frömendem Regen in die Gegend von Villalar gelangt, wo der aufge« ' * 
weichte Boden das Weiterziehen faſt unmöglich machte, ſo wurde die Nach⸗ 

hut von der heranſprengenden Reiterei angegriffen. Bald wurden auch die 
Uebrigen in den Kampf verwickelt. „S. Jago und Freiheit!“ lautete der 
Schlachtruf auf der einen Seite, „Heilige Maria und Karl“ auf der ande- 
ren. Eine Beit lang ward in beiden Heerlagern tapfer geftritten. Aber es 
währte nicht lange, fo neigte ſich die Schlacht gegen die durch das ungünftige 
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Terrain vielfach gehinderten Inſurgenten. Die Glieder Töten fi) und die 
Flucht wurde allgemein. Iuan de Padilla hielt mannhaft Stand; er kämpfte 
ritterlich, bis er verwundet zu Boden ſtürzte und fich ergeben mußte. Etwa 
taufend Gemeine und mehrere Hauptleute geriethen gleichfalls in Gefangenſchaft; 
gegen achthundert lagen todt oder verwundet auf der Wahlſtatt, während bie 
Edelleute faft feine Einbuße zu beklagen hatten. Um fo unmürdiger war die 
Rachgier und Härte, mit der fie die Ueberwundenen behandelten. As der gelöfte 
Helm den Feldherrn Padilla kenntlich machte, fprang ein Ritter, Don Juan 
de Ulloa, herbei und ſchlug ihn ins Angefiht. Auch zögerte man nicht lange 
mit der Beſtrafung der Gefangenen. Nachdem einige Hofrichter (Alfalden) 
nach kurzem Verhör fie für Unrubftifter, Empörer und Verräther erflärt, wur- 
den fie zum Tode verurtheilt. „Du lügft“, fchrie Juan Bravo, der Haupt: 
mann der Segovier, den das Schriftſtück verlefenden Beamten zu: „mir 
waren DVertheidiger der Rechte und Freiheiten des Reichs“. Padilla, im Ich: 
ten Augenblid ganz von dem Gedanken an fein Weib, feine Vaterftadt und 
fein Seelenheil erfüllt, benahm fich ruhiger und gefaßter. „Geſtern war ed 
Zeit, zu kämpfen wie ein Ritter“, fagte er, „heut' zu fterben wie ein Chrift“. 
Er nahm in einem zärtlichen Briefe Abjchied von feiner Gattin, richtete ein 
Schreiben voll patriotifchen Hochgefühls an feine Vaterftadt Toledo, morin 
er die ſtolze Verfiherung gab, daß er als Fein unmürdiger Sohn der ruhm 
reichten Stadt, der Krone Caſtiliens, für die Freiheit fterbe, und die Hoff 
nung ausſprach, es werde dereinft ein Nächer aus ihrer Mitte hervorgehen, 
und beftieg dann, nachdem er gebeichtet, das Blutgerüſte. „Seid ihr bier, guter 
Ritter“, ſprach er fcherzend zu dem in feinem Blute daliegenden Juan Bravo und 


24. April empfing mit großer Standhaftigkfeit den Todesftreih. Auch Franz Maldonado, 


Die — 
Padilla in 


Toledo. 


"der Hauptinann von Salamanca, ftarb mit großer Unerfchrodenheit. Ihre Köpfe 


wurden an dem Baunı befeftigt, unter welchem das blutige Todtengerũſt errich⸗ 
tet war. 


4. Unterdrückung der Aufſtände und Erhöhung der Aönigsmacht. 





Einige Tage nach dem Zreffen bei Villalar zogen die Sieger mit kriege⸗ 
riſchem Gepränge in Valladolid ein. Sie fanden feine Feinde mehr vor. So 


entmuthigend wirkte die Kunde von dem Ausgang der Schlacht, daß fich die 


Junta raſch auflöfte und die bewaffneten Haufen fich verliefen. Der Triumph 
war fo leicht und fo vollftändig errungen, daß die Königlichgefinnten feine Per 


anlaffung hatten, durch Nachethaten das Andenken an das unglücliche Jahr dee 


Aufftandes in den Communeros wach zu halten und die Herſtellung der ger 
wohnten Ordnung zu erfchweren. Nachdem man einige der Schuldigften der 


Strafgerechtigfeit überanttvortet, bededte man das Gefchehene mit dem Schleier 
der Vergefjenheit und Vergebung und führte dadurch in den meiften Städten 
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Friede und Ruhe in die Semüther zurüd. Nur Toledo war durch die Hinrich- 
tung Padilla's zu tief ins Herz getroffen, ald daß die Gemeinde, two die Frei⸗ 
heits bewegung ihren Ausgang genommen, in deren Mitte Padilla's helden⸗ 
mütbige und hochfinnige Wittwe Maria Pacheco weilte und mit beredten Worten 
die Gemüther des Volks entflammte, nicht einen lebten energifchen Widerftand 
hätte wagen follen. Es hätte auf den Namen der altberühmten Stadt einen zu 
dunkeln Flecken geworfen, wenn nicht die Bürgerfchaft eingetreten wäre für den 
Edelmann, der ſich von Vater und Bruder losgefagt, um für die Freiheiten der 
Commune einzuftehen mit feiner Kraft und feinem Leben, der bei feinem Tode 
Die Baterfiadt und die Gattin zu Erben feine® Strebens, Leidens und Sterbens 
eingejeßt hatte. Und fo gelang es denn der Gräfin und ihren Anhängern, ſechs 
Monate lang die Toledaner unter den Waffen zu halten. Man fah die Witte 
in tieffter Trauer vor den Ultären fnieen, um den Beiftand ded Himmels anzu- 
flehen, dann wieder die Reihen der Männer durchwandern, um fie zum Kampfe 
anzufeueen, und in den Hofpitälern unermüdlich befchäftigt, die Kranken und Ver- 
roundeten zu pflegen. Allein die Geiſtlichkeit wirkte ihr entgegen: fie hatte Hand 
an das Kirchenvermögen gelegt, um Mittel zur Verteidigung zu ſchaffen; auch 
machte die Ausficht auf einen eingeborenen Kirchenfürften an der Stelle des im 
Januar 1531 verftorbenen Wilhelm de Eroy die Gemüther ruhiger. Aber ald 
ſich der Widerftand in der Stadt fchon zu legen begann, hielt fich die Gräfin mit 
einem Haufen Getreuer noch ftandhaft in der feften Burg. Mehr und mehr erlang- 
ten jedoch die Beinde Das Uebergewicht: die Beiftlichen ftreuten aus, die Gattin Pa⸗ 
dilla's fei eine Zauberin und habe fi) durch eine maurifche Wahrjagerin mit der thö⸗ 
richten Hoffnung erfüllen laſſen, fie würde dereinft mit ihrem Manne den Königs» 
thron befteigen. Nur mit der größten Anftrengung und beldenmütbigften Tapfer⸗ 
feit gelang e8 ihr, die wankelmüthige Volksmaſſe, die der Biſchof von Leon 
wider fie aufgereigt, von der Burg zurüdzufchlagen. Endlich waren ihre Wider⸗ 
ftandsfräfte erfchöpft. Da fchlich fie ſich als Bäuerin verkleidet und Hühner im gebr 152. 
Korbe tragend durch die Wachen und entlam unter mannichfadhen Gefahren und 
Abenteuern mit ihrem Sohne nad) Portugal. Ihr Haus in Toledo wurde nies 
dergeriffen und auf der öden Stätte eine Schandfäule mit einer entehrenden In⸗ 
fchrift errichtet. Noch neun Jahre verlebte „die tapfere Frau” in dem Nachbar⸗ 
lande in Kummer und Elend, aber ungebeugten Sinnes, ihr Dafein von fremder 
Unterftügung kümmerlich friftend. Nicht einmal ihr letzter Wunſch, daß ihre 
Gebeine in heimifcher Erde neben dem Grabe ihres Gatten eine Nubeftätte er- 
langen möchten, fand Gewährung. Die von Adel und Geiftlichkeit geſchmähte 
Bauberin follte nicht den Beiligen Boden Spaniens entweihen, den fie doch fo 
fehr geliebt. Der Eriegeriiche Bifhof von Zamora wurde auf der Flucht nad) 
Frankreich ergriffen und in Simancas unter Schloß und Riegel geſetzt. Nach 
einiger Zeit erfchlug er einen Wächter, um ſich zu befreien, wurde aber ergriffen 
und zum Tode verurteilt (1526). 
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Bas u. Den Sieg des Adeld und der Töniglich Geſinnten in Eaftilien folgte die Un- 


u; terdrüdtung des Aufftandes in Valenzia und Majorca auf dein Buße. In diefem 
aufgeregten und beweglichen See» und Infellande hatten die Unruhen einen ge⸗ 
waltthätigeren Charakter angenommen. Unter der Leitung von Sorolla, Periz 
und dem Betrüger Iuan de Bilbao hatten die umteren Volksklaſſen in Valenzia 
und Zativa die Oberhand getvonnen, den Statthalter und alle königlichen Be⸗ 
amten verjagt, die Steuerregifter vernichtet und wiederholt im Felde den Kriegs⸗ 
haufen der Ritterfchaft widerftanden. Auch in Majorca wurde jede obrigfeitliche 
Autorität niedergermorfen und das Negiment in die Hände von Erejpino und 
einigen anderen Volksführern gelegt. Die Bande der gefelljhaftlihen Ordnung 
löften ſich auf; die heißblütige Bevölkerung, von Leidenfchaft, Noth und Ueber⸗ 
muth bortwärt® gedrängt, rächte fi) an dem Adel für die Unterdrüdung und 
Zurücdfeßung früherer Jahre; felbft die gutshörigen Unterthanen der Herren, 
großentheils von maurifcher Abkunft, litten unter der Geißel blutiger Verfolgung. 
Die dreizehn Vorfteher der verbrüderten Wehrgenoffenfchaften vermochten der 
borftürmenden revolutionären Menge feinen Halt zu gebieten; der wild aufbrau- 
ſende Strom tobte mit verheerender Gewalt über Stadt und Land. Kampf, 
Mord und Vermüftung Ingerte ſich über die unglüdliche Gegend. Beide Parteien, 
der demofratifche Volfshaufen, von communiſtiſcher Begehrlichkeit erfüllt, und 
der Herrenftand, für feine Güter und Privilegien beforgt, ftritten mit derfelben 
Leidenfchaftlichkeit, mit derfelben Wuth und Rachſucht. Weber zwei Jahre rafte 
der zerftörende Bürger» und Bauernkrieg in Balenzia. Der Sieg, den Ritter 

17. Iuti und Königliche bei Murviedro, dem alten Sagunt, über den zuchtlofen Feind 
"davon trugen, blieb auf die Hauptftadt ohne Wirkung. Erft als fich die gleich). 
falls in Befiß und Habe bedrohte gemäßigtere Bürgerfchaft mit dem Adel und 
den Beamten wider die Berftörer der gefellfchaftlichen und ftaatlihen Ordnung 
vereinigte, gelang es allmählich, der popularen Bewegung Meifter zu werden. 
Periz, der gleich einem Dictator im königlichen Palafte zu Valenzia feine Macht: 

3. Mi ı gebote ergehen ließ, wurde in einen Straßenkampf erfchlagen und mit acht Haupt» 
”* (euten des Volfsheered an den Galgen geknũpft. Bald erfüllte ſich aud das 
Schickſal des Demagogen von KZativa. Als der ‚Verhüllte“ im Begriff itand, 
mit einer Schaar Verſchworner in Die Hauptftadt einzudringen und das erlöfchende 
Feuer des Aufruhrd aufs Nee zu entflammen, wurde er verrathen und mit 
mehreren feiner Genoffen dem Henker übergeben. Noch immer bielten jedoch be- 
waffnete Volkshaufen in einzelnen Orten die Fahne der Empörung aufredt. 
ber nad der Niederlage bei Belluz war die Kraft der Gemeinen gebrochen. 

Sepi. 1522. Kativa wurde nach hartnädiger Vertheidigung erftürmt, worauf Sorolla und 
drei feiner beftigften Gefährten der Strafgerechtigfeit anheim fielen. Sie wurben 
zum Nichtplag gefchleift, gehängt und geviertheilt. Auch auf Majorca fiegten 
die Gemäßigten über die zuchtlofe Maffe der Verwüſter und Zerroriften. Der 
Hauptführer Erefpin wurde ind Gefängniß geworfen und hingerichtet. worauf 
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bie nach Ruhe und Ordnung fich fehnenden Bürger den vertriebenen Statthalter ” 
Surrea von Jviza zurüdriefen und die königliche Autorität wieder aufrichteten. 1523. " 
Als die Bervohner von Valenzia und Majorca erihöpft zum Gehorfam Sy, Ph 

zurückkehrten, ftand Kaifer Karl bereit auf fpanifchem Boden. Er war im Juli 18. 3 all 
in Santander mit etlichen taufend deutſchen Landsknechten gelandet, entſchloſſen, 

Lohn und Strafe mit gerechten Maße zu verteilen. Wenn auch immer noch 

den Sünglingsjahren kaum entwachſen, trat er doc) in Urtheil und Verjtand als 
gereifter Mann und felbftändiger Herrſcher auf. Sein ehemaliger Vormund, 

der Herr von Chievred, der ihn bisher geleitet, war dor Kurzem aus der Welt 
gegangen; die zwei tiefbewegten Jahre, die der junge Fürft in Deutfhland und Nie 
derfand zugebradht, hatten fein Auge geichärft, feinen Geift für die großen Fragen 

der Zeit, für Politik und Staatsleben empfänglich gemacht. Er fah fich hohe Ziele 

und Aufgaben gejebt und fuchte daher nor Allen das ſpaniſche Reid), das ihn 

als Kern und Stützpunkt feiner Herrſchaft dienen follte, in geordnete und ruhige 
Berfaffung zu bringen. Der Kaifer wurde bald gewahr, mit welchen Hoffnungen 

und Befürchtungen man feiner Ankunft entgegen ſah, daß die getreuen Edelleute 

und Granden unermeßliche Belohnung, die überwundenen Communen fchivere 
Beitrafung ertvarteten. Diefe Stimmung wußte er mit ſtaatsklugem Geifte zur 
Stärtung der Töniglichen Gewalt, wie zur Befeftigung gefeglicher monardifcher 
Ordnung und loyaler Geſinnung zu benußen, indem er am geeidneten Orte bald 
Strenge, bald Milde walten Tieß, aber im Ganzen durch Großmuth und Ger 
rechtigfeit Vertrauen und Dankbarkeit in den Gemüthern erzeugte. Er vergönnte 

der Iuftiz freien Lauf, fo daß, während er mit dem Hof langfamen Ganges gen 
Palencia reifte, das Gericht feine Unterfuchungen nad) Geſetz und Recht fort- 
führte und mehrere angejehene Gefangene, wie Peter Dialdonad»Pimentel, den 
Licenziaten Bernardino, Yranz von Mercado, wegen Hochverraths auf das Blut- 
gerũſt ſchickte; als er aber gegen Ende Octobers in Valladolid eintraf und mitt- 
lerweile die ſchuldigſten Nädelöführer ihre Strafe gefunden, ließ er bei einer auf 

dem Marktplage diefer Stadt veranftalteten, vom ganzen Glanze der Hoheit um- Nov. 1522, 
ſtrahlten feierlichen Handlung eine allgemeine Begnadigung an Leib, Leben und 

Gut verfündigen, von der nur wenige Namen von Bedeutung und Einige aus 

dem geringen Volke ausgeſchloſſen fein follten. Wohl noch niemals ift nad) 
einen bürgerlichen Aufruhr die Strafgerechtigkeit ded Siegers fo fhonend und 
milde aufgetreten, als nad) der Niederwerfung der ſpaniſchen Communeros in 
Saftilien. Als ein wohldieneriſcher Höfling anzeigte, wo fi) Don Avalos, 

einer der VBerurtheilten aus Toledo, verborgen hielt, anttortete der Kaifer un- 
gnädig: „Ihr hättet beffer gethan, ihm zu rathen, mie er fich fihern möge, als 

mir, wo id) ihn greifen koͤnne“; und einen anderen Angeber wies er mit den 
Worten ab: „es iſt Blut genug gefloffen“. Auch in Valenzia legten fich die 
Fluthen der Volksbewegung, ald Karl die Königin Germaine, die Wittwe feines 
Großvaters Ferdinand, die eine zweite Ehe mit Iohann von Brandenburg 
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/ 
geſchloſſen, zur Statthalterin ernannte. Die ſchuldigſten Häupter wurden gefällt, 
die Communen mit Geldbußen zum Schadenerſag belegt. 

Am meiſten hatte die maurifche Benölferufig in Folge des Aufſtandes zu leiden. 
In Balenzia hatte das gedrüdte Landvoll, großentheild ſchwach beichrte Mohammedaner, 
an der Bewegung Theil genommen. Died diente dem König zum willlommenen Bor 
wand, fie unter ftrengere Aufficht zu ftellen, zur Bahlung des Zehnten anzuhalten, der 
Inquifition ungehemmten Lauf zu laſſen. Schon im Jahre 1524 ließ er fi) durch den 
Bapft von der Berpflihtung entbinden, die Moriöten der Krone Aragon zu ſchonen; 
im nädhften Iahre gebrauchte ee den Madrider Frieden, worin er fi) mit König Franz 
zur gemeinfamen Belämpfung aller Feinde des Chriſtenthumsß verband, als Grund, 
gegen die Ungläubigen im eigenen Lande die alten Bedrüdungen und Berfolgungen zu 
verhängen. So wurde in Spanien die Intoleranz und Glaubenswuth zum Rational 
haralter ausgeprägt und ſtets lebendig erhalten. 


Gierettr u Karls Politit der Mäpigung und Bejonnenheit gegenüber den Aufftãn⸗ 
Bewegung. diſchen trug gute Früchte und ſtärkte die Königsmacht in der pyrenäiſchen Halb- 
infel. In der popularen Bewegung lag ein gejunder Kern, der Haß der Nation 

gegen die Herrſchaft und die brutale Habgier und Willlür der Fremden. In 

diefem Gefühle ſtimmten alle Stände überein, daher auch Anfangs der Wider 

ftand einen nationalen Charakter hatte. Geijtlichkeit und Adel fhauten dem Bor: 

gehen der Communeros mit Theilnahme zu. Als diefe aber über das nationale 

Ziel hinausgehend auch die innere Lage ind Auge faßten, die Privilegien des 
Herrenftandes antafteten, die Rehensgüter und Lehensrechte, die er von der Krone 
erhalten, mit neidiſchem Blid betrachteten und auf Ausgleihung und Theilung 
losſteuerten; als die unteren Volksklaſſen der Handiverler und Bauern, den wil⸗ 

den Trieben einer entfeffelten Ratur folgend, fi) mit Verbrechen und Blutſchuld 
befledten, da flüchteten fi) die höheren Stände unter den Schuß des Thrones 

und ftritten für die Aufrechthaltung dee monardifchen Autorität und ihrer über- 

lieferten Rechte und Vorzüge. Auf diefen Zwieſpalt der Intereffen wurde jeht 

der Bau des abfoluten Königthums gegründet und das von Ferdinand und 
Sjabella begonnene Werk vollendet. Bon dem Adel, den die populare Erhebung 

aus feiner Sicherheit aufgeſchreckt, war für die Zukunft faum eine ernfte Oppo- 

fition zu befürchten, fein eigenes Heil und Wohl war zu innig mit der Autorität 

der Krone verknüpft. So bildete fi denn unter den Granden und Hidalgos 

jene übermäßige Loyalität aus, welche in den Dichtungen eined Lope de Vega, 

eines Calderon als die höchſte Pflicht, als die erfte Tugend des ehrliebenden 
Edelmannes gefeiert wird. Aber auch die Kommunen konnten des Schuges der 

Krone gegen die ihnen von Oben und Unten drohenden Gefahren nicht entbehren; 

ohne diefen Schuß waren fie wehrlos der richterlichen Willfür, der Bedrüdung 

und Verachtung der Großen oder der ungeftümen Gewaltthätigkeit der gierigen 

Sellmbang aufftürmenden Volksmenge preidgegeben. 

er Dieſe Stimmung und die in allen Ständen herrfehende Furcht vor Umſturz 
rafung in und Empörung benugte nunmehr Karl V. zu Reformen der ftändifhen und 
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fadtiichen Verhältniffe, welche die Macht der Regierung erhöhten, ohne doc) 
die überlieferten Einrichtungen umzuftoßen oder das Freiheits⸗ und Rechtsgefühl 
der Ration zu verlegen. Er ließ die Formen und Injtitute, in denen fich bisher 
das ſpaniſche Staats» und Nechtsleben beivegt hatte, im Allgemeinen beftehen, 
umgab fie aber mit enggemefjenen Schranken und Begränzungen, fo daß ſich Feine 
freie gemeinfame Thätigkeit entwideln konnte. Viele Städte verloren einen heil 
ihrer Municipalrechte, und die Cortes wurden an eine Geſchäftsordnung und 
Berhandlungsform gebunden, welche eine nationale Oppofition ſchwer auflommen 
ließen. Richt nur daß die Verſammlung in erfter Linie die begehrten Hülfsgelder 
genehmigen mußte und dann erft ihre Beſchwerden und Forderungen borbringen 
durfte; die einzelnen Stände hielten gefonderte Situngen und Berathungen, ohne 
zu gemeinfchaftlichen Befprehungen oder Beidhlußfaffungen zufaınmenzutreten. 
Dadurch war es der Megierung möglich , bei den getrennten Zweigen der Volks⸗ 
bertretung wirkſame Hebel einzufeßen und die politifchen und ftantsrechtlichen 
drogen und Verhandlungen nad) ihrem Sinne zu lenken. Die ftädtifchen Bevoll- 
mädhtigten , durch eine befchränkte Wahlordnung berufen, zeigten nicht mehr die 
Widerſtandskraft, nicht mehr den Muth der alten Communalvertreter; bei dem 
Herrenftand konnte man durch Ehren- und Gnadenerweiſungen, durch Gefchente 
und Beitechung zum Ziel kommen , und die Beiftlichfeit machte man fügfam durch 
das enge Bündnip mit dem Papſte, durch die heiligen Kriege gegen Türken, 
Mauren und Keber. So wurde in Spanien von Karl V. auf Grund des alten 
ihon durch feine Großeltern eingedämmten Staatslebens das monarchiſche Gebäude 
aufgerichtet,, das in der Folge nach demfelben Geift und Sinne weiter entwickelt 
und fhärfer ausgebildet, allmählich zu dem Regierungsſyſtem führte, das „aus 
Abneigung vor den Bervegungen des Lebens die Erjtarrung ded Todes erzeugte.“ 
Karl V. war ein zu ſtaatskluger und einſichtsvoller Fürſt, als daß er die nieder- 
gervorfenen Geifter der Oppofition durch fchroffes Eingreifen zu neuem Leben 
hätte erwecken mögen; er ließ die öffentlichen Organe, wie fie fich in den vers 
ihiedenen Landfchaften des vereinigten Reiches entwickelt hatten, in den bi8- 
berigen Formen und Thätigkeiten fortbeſtehen, felbit auf die Gefahr Hin, daß 
dadurch mit der Zeit feiner monarchiſchen Allmacht neuer Widerftand erwachſen 
könnte; und fo fam es denn auch, daß nad) der feierlichen Erneuerung des Caſti⸗ 


ifchen Staatsgrundgeſetzes auf dem Reichstage zu Valladolid die Cortes noch ıs2s 


öfters Widerfpruch gegen feine Geldforderungen und feine Politik einlegten ; allein 
in mehrere Körperichaften und Sectionen gejchieden, mit getheilten Intereffen und 


ohne gegenfeitiges Vertrauen vermochten fie in politiichen und ſtaatsrechtlichen 
Fragen feine felbftändige Stellung zu gewinnen. Gerade die Schonung und 


Bahrung aller Sonderrechte in den Communen und Reichstheilen wie bei den 
iinzelnen Ständen, eine Schonung, die in Katalonien noch das Fehde⸗ 
recht und die Blutrache der Geſchlechtsverwandten beftehen ließ, hat die Zers 
ſezung des Staatsorganismus, die Loderung des öffentlichen Lebens befördert, 
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die Aufrechterhaltung der nationalen Freiheit mit gemeinfamer Arbeit und Ans 
ftrengung unmöglich gemacht und dadurch dem Streben der Herricher nah un« 
umfchräntter Machtfülle Vorfchub geleiftet. 

Und mie hätte das ritterliche und loyale fpanifche Volk einem jugendlichen 


. Monarchen widerstehen follen, der dem fpanifch - Habsburgifchen Namen ſolchen 


Glanz verlieh, der die gejellfchaftliche Ordnung wieder aufrichtete, der die Ueber⸗ 
wundenen mit großherziger Milde behandelte und die Sonne der Gnade über Alle 
leuchten ließ, der fich der caftilifchen Sprache mit Vorliebe und correctem Ausdrud 
bediente und num auch jede Gelegenheit benußte, die Staatd- und Kirchenämter den 
Eingebornen zu übertragen? Mit diefem Zeitpunkte beginnt der welthiſtoriſche Re⸗ 
gentenlauf Karls V. Bon jeiner Mutter, der unglüdlichen Johanna war feine Rede 
mehr. Sie überlebte den Aufftand der Communeros in Zordefilas noch über 
dreißig Sahre, auf das Schloß, auf ihr Zimmer, endlich auf ihr Bett beſchränkt. 
Wenn in früheren Jahren noch gefundes Leben, noch geijtige Klarheit in längeren 
oder kürzeren Intervallen fich bei ihr eingeftellt und fie die Lage der Welt und 
das Treiben der Menſchen nody mit richtigen Blick, mit Verſtändniß und Be 
wußtfein betrachten und erkennen mochte, fo ſank fie jpäter zu thierifcher Stumpf- 
beit herab und gerieth in einen Zuftand , in dem nur noch die äußerliche Körper: 
geitalt den Menſchen verrieth. Erſt am 12. April 1555 wurde die Stammmutter 
des ſpaniſch-⸗habsburgiſchen Haufes durch den Tod von einem Leben befreit, deſſen 
legte Hälfte in Kerkerhaft und unter den Leiden eines kranken Geiſtes, eines 
melandolifchen Gemuthes verfloflen war. 


Zu Karls vorfihtiger Bolitit trug ohne Zweifel auch die Furt vor einer Ein- 
mifhung Frankreichs bei. Wir werden die feindlichen Berührungen kennen lernen, in 
welche die beiden Monarchen feit der Kaiferwahl mit einander geriethen. Der Habs⸗ 
burger entdedtc bald, daß fein Rivale mit den Aufftändifchen Verbindungen angelnüpft 
hatte, um den Bürgerkrieg im Nahbarlande zu feinem Vortheil auszubeuten und das 
Königreih Navarra wieder von Spanien loszureißen. Wir willen, daß Ferdinand der 
Katholifche den größten Theil de8 Landes an fi) gebracht und mit Gaftilien vereinigt 
batte (IX, 846 f.), dem unfähigen Herrfcher Iean d'Albret nur die im Norden ded 
pprenäifchen Grenzwalles gelegenen Landfchaften nebft der Grafſchaft Bearn überlaffend. 
Johann d’Albret und feine Semahlin Katharina flanden mit dem franzöflfhen Koͤnigs⸗ 
baufe in nahen vermandtfhaftlihen Beziehungen; es lag daher nahe, daß Franz I. 
nad dem Tode Ferdinands verfuchte, ihrem Sohne Heinrich das mütterliche Erbe wieder 
zu verſchaffen, und denfelben aus einem Zitularlönig zum wirklichen Heren von Ravarra 
zu erheben. Die bürgerlihen Unruhen im Rahbarlande boten ihm dazu eine günftige 
Selegenheit. Lautrec's Bruder, Lesparre, rücte daher mit einer franzöflfhen Armee 
über die Pyrenäen, um den König Heinrich wieder in Navarra einzufegen. Bampelona 
leiftete nur einen kurzen BWiderftand ; bei der Vertheidigung der Citadelle erhielt Ignaz 
von Loyola, der im fpanifchen Heere diente, eine Wunde, dic ihm fernerhin die Kriegs⸗ 
laufbahn verfhloß und ihn auf andere Wege führte, in einem Beitraum bon tvenigen 
Wochen war ganz Navarra in den Händen der Franzofen und Ledparre überfchritt die 
Grenze von Gaftilien, um den Infurgenten die Hand zu reihen. Die tapfere Verthei⸗ 
digung der Stadt Logroño und die rafche Unterdrädung der auffländifhen Eommuneros 


A. Begrimdung neuer Iuftände und Lebensordnungenze. 33 


vereitelten fein Vorhaben. Bei der Annäherung eines beträchtlichen feindlichen Heeres 

zußte er Die Belagerung aufheben; er z0g nad Pampelona zurüd, aber von den nad)s 11. ‚gun! 
rüdenden Spaniern verfolgt, erlitt er eine Niederlage und gericth in Gefangenſchaft; ” 
worauf Die zerfprengten Mannihaften das Land Navarra nah kurzem Befik mieder 

: säumten. Einige Jahre nachher vermählte fih König Heinrih von Rieder-Ravarra und 

Btarn mit Margaretha von Valois, der Schmefter des franzöfifchen Könige. Ihre 
Todqhter war jene Iohanna d'Albret, die als Gemahlin Antond von Bourbon und als 
Nutter Heinrichs IV. in der Geſchichte der Religionskriege Frankreichs eine bedeutende 
Rolle zu fpielen berufen war. 


5. Enttue und Kiteratur in der pyrenäiſchen Galbinfel. 


Literatur. Die fpanifde und portugiefiihe Literatur bat fi) in allen Rändern einer 
großen Theilnahme zu erfreuen. Befonders hat die romantiſche Schule nad) dem Borgange von 
I. W. Schlegel (Borlefungen über dramatifhe Kunft und Literatur. Heidelberg 1811. 
3 Bde.) den Kunflleiftungen in der pyrenäifchen Halbinfel ihr Intereffe zugewendet und die in 
dem englifden Wert von Hallam (Introduction to the literature of Europe in the 
15th, 16th, and 17th centuries. Paris 1837. 4 voll.) enthaltenen Angaben nad allen Geiten 
ergänzt und erweitert. So wurden nicht nur die Schriften von Cervantes, viele Dramen von 
Lope de Vega, die meiften Stüde von Calderon, die [hönften Volkslieder aus den Romanzero® 
und Eancioneroß, die Lufiaden und Sonette von Camoens von tunftgeübten Händen ins Deutfche 
überfeßt ; auch die Literaturgefchichte wurde fleißig bearbeitet, fomohl im Ganzen, mie in der 
„bistoria critica de la literatura Espafiola‘‘ von de los Rios (7 Bde. Madrid 1861 — 
67), in der „‚history of Spaniah literature‘‘ von dem Americaner Georg Tidnor 3 Bde. 
London 1849, deutfh mit Bufäßen berauögegeben von Ric. Heine. Julius in 2 Bden. 
Leipzig 1852; vermehrt mit einem Nadtrag von X. Wolf 1866; in Lemcke's „Handbud 
der fpanifchen Literatur” (3 Bde. Leipzig 1855. 56.) und in den ältern Werken von Bouter- 
wer, Gräße, Roſenkranz, Sismondi u. a. deren wir ſchon früher Erwähnung gethan 
‘VOL, 413, IX, 307) ; al® in einzelnen Perioden und Parthien, wie „Darftellung der ſpaniſchen 
giteratur im Mittelalter" von L. Elarus (2 Bde. Mainz 1846.), „Geſchichte der Dramatifchen 
Literatur und Kunft in Spanien” von A. F. v. Schad (Berlin 1845. 46. 3 Bde), wie bie 
Edriften und Abhandlungen von Ferd. Wolf theild in befonderen Publicationen, theile 
in Beiträgen zu den „Wiener Jahrbüchern“ und zu dem „Sahrbud für romanifche und 
englifye Literatur.” Bur portugiefifchen Literatur konnten wir außerdem nod von 
mehrern Auffähen Gebtauch maden, die uns 2. von Arentfchild, der leberfeßer der 
„Sonette von Camoens“ (Leipzig 1852) mitgetheilt hat. Die Werke von Hammer-Burg- 
Kalt über die mohammedanifche Literatur und v. Schad über die Kunft und Boefle der 
Araber in Spanien und Sicilien wurden früher erwähnt. (V, 1. VI, 460.) 


I. Die fpanifche Eiteratur im Mittelafter. 
1. Bollsromanzen und religiöfe Didhtungen. 


Die Regierungszeit Ferdinands und Iſabella's bat nicht nur die bis dahin gaftiliens 
getrennten Reiche vereinigt und die fpanifche Monarchie und Ration gefchaffen ; Anregruna 
fie ift auch der Boden und Mutterfhooß ber klaſſiſchen Literatur der purenäifchen bella. 
Halbinfel geworden. Unter der hochfinnigen Königin nahm das von der Anar- 


hie gerettete Saftilien einen mächtigen Auffchtvung: durch die a bon 
Weber, Weltgeſchichte. X, 
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Granada und Dialaga debnte es feine Grenzen bid an die Küfte des Mittelmeers, 


und caftilianifhe Hidalgos wurden die erften Anfiedler der Neuen Welt. Diefer 


Aufſchwung gab fi) auch auf dem geiftigen Gebiete fund, die caftilianifche 
Sprache erhob ſich fiegreich über die anderen ſpaniſchen Mundarten und wurde 
die Schriftfprache für alle literarifchen Erzeugniffe in der Dichtlunft wie in der 
Profa. Die öftlihe Küſtenſprache, in welcher einft die Zroubadours zu Valenzia 
und Barcelona in provencalifcher und limoufinifcher Mundart ihre Minnelieder 
gelungen und der Dichterverein „der heiteren Kunft“ feine Wett- und Preisgefänge 
bargetragen (VIIL, 87), wurde verfcheucht und ftarb ab. Der legte bedeutende 
Dichter im cataloniſchen Idiom war Aufias March, einer angejehenen valen- 
cianifchen Familie entftammt, ein treuer Freund des unglüdlichen Prinzen vor 
Viana (IX, 451), der fi) durch feine „Lieder“ in Stanzen einen nachhaltigen 
Ruf als Lyriker und Sänger der Liebe im Geifte Petrarca's ertvarb. Wir haben 
geſehen, wie die caftilianifche und andalufifche Ritterfhaft in den Kampf gegen 
das manrifche Königreich Granada das lebte Feuer der „heiligen Kriege“ frühe- 
rer Jahrhunderte auflodern ließ, zum lehten Male im Geifte der Vorfahren wider 
die Ungläubigen ftritt. Mit dem Ende dieſes Krieges wurde ein tiefer Schnitt 
in die hiftorifche Vergangenheit der Halbinfel geführt; neue Anſchauungen rangen 
nach Geltung, neue Intereffen wurden geweckt; auf der Lagerjtätte, aus welcher 
fich die „Stadt des heiligen Glaubens” (Sant FE) erhob, unterzeichnete Ijabella 
den berühmten Vertrag mit dem Genuefen Eriftobal Colon, dem Entdeder 
Amerikas; und ſchon hatte von Italien aus die neue Bildung, die das „menfch- 
liche Wifjen“ im Gegenfaß zu der alten Gotteögelahrtheit auf ihre Sahne fchrieb, 
den Lauf durch das Abendland begonnen und auch bereits die Pyrenäen über- 
ftiegen, eine „Wiedergeburt“ (Menaiffance) des guten Geſchmacks und der echten 
Kunſt verheißend. Schon unter Iſabella's Bater, dem Freunde der Wiſſenſchaft 
und Boefie, hatten Billena und Santillana bie italienische Kunftdichtung 
empfohlen und nachgebildet, die num bald über den nationalen Volksgeſang, Die 
altberühnte Romanze, den Sieg davon tragen ſollte. Damals bat Alfonfo 
von Baena, ein getaufter Sude, der bei König Johann II. das Anit eines 
Schreibers verfah, das erfte „Sancionero* zuſammingeſtellt, indem er die Lieder 
bon mehr als fünfzig Redondilienfängern fammelte, „zum Beitvertreib und zur 
Unterhaltung des Königs, wenn er fi) von Staatdjorgen ſchwer bedrüdt fühlen 
follte". Man mußte den alten Liederfhaß der Nation zu bergen fuchen, ehe er, 
der mündlichen Tradition entzogen, der Vergeffenheit anheimfiel. Bald ent⸗ 
ftanden noch andere „Sancioneros“ und „Romanceros* oder Sammlungen der in 
der freien Heberlieferung ded Volkes umberflatternden epijchen Lieder. Die elegi- 
ſchen Geſänge aus dem Kriege vor Granada, deren wir früher Erwähnung 
gethan, waren der letzte Rachklang der reichen romantiſchen Volfsdichtung, die 
aus geichichtlihen Erinnerungen und Eindrüden wie wilde Blumen auf der ſpa⸗ 
niſchen Erde emporgeblüht waren und Jahrhunderte lang Gemüth und Phan- 
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| fie Ber Caſtilianer erfüllt, das Dafein bereichert und ausgeſchmuͤckt und in allen 
Bolfdgenoffen das Gefühl der Zuſammengehörigkeit, das Bewußtſein der natio- 
salen, geſchichtlichen und religiöfen Gemeinſchaft geweckt hatten. Nun entwidelte 
ſich an der Hand der italienischen Kunftdichtung und des klaſſiſchen Alterthums 
eine neue Poeſie, melde die alte Natur und Einfachheit durch gelehrten Prunk 
und fremde Nachbildungen verdrängte und auf funftmäßige Formen und Vers⸗ 
maße großen Werth legte. Es war die Zeit der Verweſung und Auferjtehung 
auf allen Gebieten des Lebens, ein Verjüngungsprogeß, dem mandes Schöne 
und Gute der alten Zeit zum Opfer fiel, aus dem aber für die jpäteren Ge 
ſchlechter eine neue reichere Ernte entfprießen follte. 

Seitdem Herder der deutſchen Nation den Eid gegeben, ift die Poefie des Romanen 
nittelalterigen Spaniens ein Lieblingsgegenftand der fiterar-hiftorifchen Forfung" 
und Der Ueberſetzungskunſt in Deutichland geworden. Bejonders fühlten ſich 
die Anhänger der neuromantifchen Schule zu jenen Liedern hingezogen, worin 
Kitterthum und Religion den Hauptinhalt bildeten, der Volksgeſang (Romanze) 
einen hriftlih-romantifchen Charakter trug. Es war natürlih, daß in einem 
Zande, wo der ftreitbare Mann ſtets zur Schlacht bereit fein mußte, felbft bei 
nãchtlicher Ruhe feine Waffen an der Seite hatte, kriegeriſche Gefänge entftehen, 
zum Schwert die Leier fich gejellen mußte, und es war nicht minder natürlich, 
daß dieſe Gefänge, entiprechend dem Charakter des Krieges felbft, eine chriftlich- 
reigiöfe Faͤrbung trugen. Wir willen ja, wie fehr das ganze,gefchichtliche Beben 
des mittelalterigen Spaniens von den „heiligen” Kämpfen erfüllt war, daß die 
Kreuzzugsideen, von denen das übrige Europa zwei Jahrhunderte lang durch⸗ 
drangen war, in der pyrenäifchen Halbinfel bis ins 16. Iahrhundert fortlebten. 
Auf dieſem Boden wuchſen die Romanzen, die epiſch⸗lyriſchen Volksgeſänge 
empor, welche an die Begebenheiten der Zeit, an die Zhaten und Schidjale ein, 
zelner hervorragenden Streiter fid) anlehnend, der Phantaſie und dem Gedächt⸗ 
niſſe des Volkes fi) einprägten und trog des verfchiedenartigen Inhalts, der ver⸗ 
änderten Begebenheiten und Perfonen nach Form, Gedankengang und Färbung 
einander ähnlich und von denjelben Gefühlen und Ideen durchzogen find. Aus 
der Mitte des Volkes hervorgegangen und die Stimme der Natur, die Eindrüde 
des Gemüthes unmittelbar aushauchend, find die Nomanzen eine reihe Quelle 
zur Erkenntniß ded äußern und innern Lebens. Manche derjelben, wie die Ro- 
manze vom Grafen Alarcos, der feine geliebte Battin mit eigenen Händen 
tödtet, um Die Ehre feines Königs zu retten und deſſen Befehlen zu geboren, 
find in alle Sprachen übergegangen. „ES find Naturgewächſe, dieſe alten edlen 
Erzeugniffe eines poetifch befruchteten Gemüths, das fich feiner eigenen Produc- 
tionsfraft nur wenig bewußt war.” Da niit der arabifchen Invaſion das ger 
fammte frühere Gefchichtsleben der Spanier ausgelöjcht ward, feine Mythen⸗ 
geftalten, feine Traditionen aus den Urzeiten der Väter ſich fortpflanzten, fo 
wurzelte Die ganze epifche Dichtung in dem Beitraum, der fi von ben Tagen 
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Pelayo's bis auf den Fall von Granada in der pyrenäifhen Infel abfpielte und 
das farbenreiche Leben der heiligen Kriege Hauptfächli zum Inhalt hatte, 


Die älteften Kriegslieder, von dem einfachen trochäiſchen Rhythmus in gereimter Gtrophen- 
form,Redondillas oder Rundreime“ genannt, trugen einen eigenthũmlichen echt nationalen Chatal⸗ 
ter. Sie erwuchſen aus der Beit und lehnten fi) an beftimmte Greigniffe und Waffenhelden on 
Als der poetifche Geiſt feine erften Blüthen trieb und in den Stamm emporwuchd, fagt Glarus, 
nahm er die Wirklichkeit zur Grundlage feiner Schöpfungen, und fein nächfter Hervortrieb, dus 
Epiſche, ging wie von felbft in die Darftellung der eigenen Geſchichte aus, aus weldyer er fid 
vorzugsweife die Gegenwart oder nähere Bergangenheit aneignete. Die Friſche der Wirklidteit 
lag daher als duftender Thau auf dieſen Hervorbringungen, welche den poetiſchen Wbglanz dei 
beroifchen Lebens der Gegenwart reflectirten. — Oft vielleicht auf frifchefter That aus dem Siez 
reif componirt, unter dem Geraͤuſche der Waffen entfprungen, in den Feldlagern und am Fre 
densheerde hinterher ausgefhmüdt, wurden die wenigften diefer Gefänge aufgezeichnet, fondern 
gingen, wenn fie das poetifhe Gemüth rührten und Intereffe erwedten, von Mund ju 
Munde. Aus dem Volke hervorgegangen, erhielt fi) das Lied ungefchrieben im Volle mit 
Hülfe des Gedächtniffe® als lebendiger Volkösgeſang, freilich mit der dadurd gegebenen Mög: 
lichteit der beftändigen Schwankung und Modulation, je nad) der Sinnedart des Kecitiren 
den, wodurch die Form in einem immerwährenden Flufſe erhalten wurde.” Die Leichtigkeit det 
Versmaßes, bald auf regelmäßigen Endreim, bald auf An- oder Einklang (Affonanz) geftüht, 
beförderte die Verbreitung. 


Die Romans Zu der älteften Sattung gehören die Romanzen vom Eid (VI, 539), 
zen vom Gib. wohl hundert an Zahl, die entweder von Mund zu Mund fortlebten oder in fliegenden 
Blättern fi) verbreiteten, bis fie im 16. Jahrhundert in mehreren Romanzenſamm⸗ 
lungen zufammengefaßt wurden (silva de varios Romances ; Cancionero de Ro- 
mances ; Primavera y flor de Romances u. a.), denen dann in der Folge fih noqh 
neue Sufammenftellungen anſchloſſen [Romancero general u. a.). In diefen Cid⸗ 
romanzen ift Wahrheit mit Dichtung gemiſcht. Die Thaten und Lebensſchickſale der 
Helden tragen ein zu beſtimmtes Gepräge, als daß man an der Exiſtenz einer ſolchen 
Kerfönlichkeit zweifeln könnte. Auch haben neuere Forſchungen mit Sicherheit dar- 
gethan , daß der Held Rodrigo, Ruy Dias, genannt Compeador, „der Borkämpfer, 
und Eid „der Herr", aus einem edlen caftilifchen Befchledhte geboren, zuerft unter der⸗ 
dinand I. von Leon (1064), dann unter deffen Söhnen Sancho II. und Alfons VI. 
fi) durch Kriegsthaten hervorgethan hat. Auch die Erzählung, daß er nah Sancho! 
Ermordung vor Zamora dem aus dem Maurenlande heimgekehrten Alfonfo einen feier⸗ 
lihen Eid abgenommen, an dem Tod des Bruders keinen Theil gehabt zu haben, 
und deshalb einige Zeit darauf, nachdem er fih mit Zimena, einer Bertvandten deh 
Töniglihen Haufes, vermählt, von dem grollenden und durch Berleumder aufgereizten 
Sebieter in die Verbannung geſchickt worden (1081), ift gefhichtlid begründet. 
führte nun auf eigene Hand mit freiwilligen Kampfgefährten einen ritterlichen Guerillatrieg 
gegen die Moſlemen, gegen den Grafen von Barcelona u. a., wurde zurüdgerufen, 
dann wieder verbannt und erlangte den hoöchſten Kriegsgruhm durch die Eroberung Va⸗ 
lencia’8 , mobei er aber feinen Namen durch Treubruch und Grauſamkeit gegen dit 
überwundenen Saracenen befledte. Der gefangene Emir mußte den Feuertod erlcden 
(1094). Zünf Yahre lang behauptete fi) der Eid in Valencia gegen die — 
der Marabethen und eroberte noch Almenara und Murviedro (1098). Aber im Ju 
1099 ſtarb er aus Verdruß über die Niederlage, die feine Truppen unter feinem Be: 
wandten und Kampfgenofien Alvar Fañez bei Cuenza von den Moflemen erlitten. 
Seine Gemahlin Zimene behauptete Valencia noch zwei Jahre ; erft ald der König Alfoni 
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alärte, ohne den Arm Rodrigo’8 könne die Stadt nicht gegen die Uebermacht verthei⸗ 
digt werden, zog fie mit dem Leichnam des Eid ab. Im Jahr 1104 ftarb auch fie und 
wurde neben ihrem Semahl im Klofter San Pedro de Cardeña begraben. Rodrigo 
Kinterließ zwei Töchter, wovon die eine, Ehriftina, mit dem Infanten Ramiro von Ra- 
verra , die andere, Maria, mit Ramon Berengar II., Grafen von Barcelona ver⸗ 
mählt ward. Durch die leptere wurde der Eid Ahnherr der ſpaniſchen Königägefchlechter. 
Dieſe Hiftorifhen Elemente wurden bald nad) dem Tode Rodrigo's durch Gage und 
Dichtung erweitert und ausgefhmüdt, fo daß der Eid Campeador fhon im 12. Sahrs 
hundert als vollsthümlicher Held und Träger des caftilifchen Rationalcharakters wie ald 
Ahnhert der Könige in Vollsliedern gefeiert ward, die dann im Laufe der Seit durch 
neue Züge und Anfäge vermehrt, in den erwähnten Romanzenbüchern zufammengeftellt 
uud geordnet und in die meiften europäifhen Sprachen übertragen wurden. 


Neben diefen Bollsromanzen in Redondillos befigt die ſpaniſche Literatur noch Das Poema 
andere Werke, in denen „der zu guter Stunde geborne" Rationalheld verherrlicht wird. del Cid. 


Das berühmtefte iſt das „Poema del Sid”, ein Gedicht von mehr ald 3000 Lang⸗ 
zeilen, deflen Alter in die Mitte oder menigftend an das Ende des 12. Jahrhunderts 
binaufgerüdt wird, ein fchöned Denkmal caftilifcher Poeſie, einfach und kunſtlos in 
Form und Versmaß und noch ungelenk in Sprache und Metrik, aber rei) an malerifchen 
Zügen aus dem Ritters und Kriegdleben Spaniens. Auch in diefem Gedicht wird der 
Sid als Held und Streiter im heiligen Krieg gefeiert; doch liegt der größte Rachdruck 
auf feiner Eigenſchaft als Ahnherr des Koͤnigsgeſchlechts; daher hauptſächlich feine 
Treue und Loyalität gegen feinen Herrn auch in ungerechter Verbannung, mit deren 
Leiden und Elend das Gedicht beginnt, gerühmt und befonderd die Geſchichte feiner 
Zöchter ausführlich dargeftellt wird. 


Aus Gehorfam gegen den König hat der Eid feine Töchter Donna Elvira und Donna Sol 
mit den Grafen von Carrion vermählt, die fi) aber fo feig benehmen, daß fie in der Um⸗ 
gebung ihres Schwiegervaters allgemein verfpottet werden. Um fich für die Schmach zu rächen, 
mißhandeln fie auf der Heimreife in einer Waldſchlucht die Frauen auf empörende Weife und 
verlaffen fie in ihrem Blute ſchwimmend. Der Eid fordert von dem König Benugthuung und 
diefer entbietet zu dem Bwed die Reichſsſtände nad) Toledo. Die Hergänge bei diefer Eortesver- 
fammlung, die Burüdnahme der Waffen und Mitgift, melde die Grafen vom Eid empfangen, 
die Vorbereitung zu dem großen Zweikampf, durch mweldyen drei Vaſallen des Eid gegen die 
gleiche Zahl von Kämpfern aus dem Gefolge der Grafen von Earrion ein Botteögericht herbei⸗ 
fügren wollen, die Reden bei der Herausforderung und bei Deffnung der Schranken bilden den 
iebendigften Theil des Gebichteß. Ehe der Bweilampf zum Vollzug fommt, treten Abgefandte 
der Infanten von Ravarra und Aragonien in die Berfammlung und begehren für ihre Herren 
die Töchter des Eid zu Gemahlinnen. Rodrigo geht nad Balencia, feine zurüdgelaffenen 
Kämpfer befiegen in einem mweitläufig befchriebenen Waffengang die Infanten, die ehrlo® und 
ſchmachbedeckt nad) Earrion zurũcklehren; dann erft findet die Vermählung ftatt. Der Tod des 
Helden wird nur mit wenigen Worten berührt. „Offenbar ift die erfte Abtheilung des Gedichte 
wur ald Einleitung zu der zweiten anzujehen, worin der Dichter mit fteigender Wirkung feine 
Sanptabfiht entwidelt, wie aus der anfänglichen Demüthigung des Eid, welde feine Feinde 
und Reider bezweden, gerade fein Ruhm und die Ehre feines Geſchlechts am Ende nur um fo 
glängender hervorging, indem felbft Königsföhne durch eine Verbindung mit dem unerſchütter⸗ 
li treuen Bafallen und unbezwingbaren Kämpfer fi geehrt finden und fo das Hauptziel im 
Etreben des Helden durch beffen eigenes Verdienft über alle Erwartung glücklich erreicht wurde.” 
Das Boema del Eid if der Anfang der caftilifchen Runftdichtung,, im Gegenſaß zu den BVolts- 
liedern oder Romanzen. 


Andere 
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Damit ift indeſſen die Gidliteratur noch nicht gefchloffen. Es giebt nicht nur eine 


eo * Crönica del Cid, wohl eine Ueberarbeitung des dieſen Helden behandelnden Theils der 


Die Ciddich⸗ 


von Alfond X. veranftalteten „Allgemeinen Ehronit von Spanien”, und lateinifche 
Beitbücher,, in denen derfelbe je nach dem Standpunkt des Verfaſſers, bald mehr als 
Ahnherr des Königshaufes, bald mehr ald Bottesftreiter und Wunderthäter mit legen⸗ 
denartigem Anſtrich gefeiert wird; man befift auch noch eine Reimchronik (Cronica 
rimada del Cid), mit manden neuen abweichenden Erzählungen in der Lebens⸗ 
geſchichte des Helden und feiner Bamilie, wahrfceinlih im 15. Jahrhundert nad alten 
Sagen zufammengeftellt. 

Aus dieſem Allen ergiebt fih das Refultat, dab vom 12. bis 15. Jahrhundert 


— im ſpaniſchen Volke der Eid Campeador als Ideal eines Rationalhelden lebte, welcher 
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die Hauptzüge des caftilifchen Edelmanns, hohe Geburt, Tapferkeit und Froͤmmigkeit, 
Ehre und Treue in ſich vereinigte. An eine gefchichtliche Perſönlichkeit, an den tapfern 
Maurenbezwwinger Rodrigo, Ruy Dias, anlnüpfend , hat die dichterifche Vollsphantafle 
im Laufe des Mittelalters das Hiftorifche Lebensbild mit vielen Buthaten im Geifte der 
Beit und der herrfchenden Anfhauungen erweitert, bald dur Vermehrung der Volks⸗ 
romanzen, welche, unmittelbar nad dem Tode ded Helden beginnend, durch lebendige 
Tradition fi von Geſchlecht zu Gefchleht fortpflanzten, bis fie durch Schrift und Druck 
in fefte Geftalt gebracht und der wuchernden Thätigleit der Phantafle entzogen wurden ; 
bald durch dichteriſche Verarbeitung des vorhandenen Geſchichts⸗ und Sagenſchatzes nad) 
dem Borbild der franzöfifchen Chanſons de Geſte“ oder der bei allen Völkern des 
Mittelalters beliebten „Reimchronifen” in der nod wenig ausgebildeten Landesſprache, 
mitunter auch in Latein. Bei diefer literarifchen Bearbeitung ded geſchichtlich⸗epiſchen 
Stoffes, wobei die formale Seite, die ungelente Verfification und Metrik, der unvoll⸗ 
fommene, mitunter in Affonanz übergehende Reim, gegen den gediegenen poctifchen In⸗ 
halt weit zurüdteht, trat bald mehr die perfönliche Seite des edlen Ritterd im Schlacht- 
felde wie im Kreife feiner Kampfgenoffen und feiner Familie, bald mehr feine Treue 
und Loyalität gegen den, wenn auch ungerecht handelnden König in Vordergrund ; bald 
mußte fein Name zur Berherrlihung des caftilifchen Herrſchergeſchlechts oder der Kirche 
dienen, in welchem Halle die ritterliche Seftalt mit gencalogifchen Vorzügen oder mit 
legendenartigen Elementen auögefhmüdt ward. Die Ichteren wurden unter geiftlichen 
Händen mit der Beit fo fehr zur Hauptfache, daß König Philipp II. am päpftlihen 
Hof die Heiligfprehung des hriftlichen Nationalhelden nachſuchte. 


Andere Die Sagen vom Eid bildeten den wichtigſten, doch nicht den einzigen Stoff der 
—— Volksromanzen: bei dem Zudrang ritterlicher Abenteurer und Kreuzfahrer nach der 


pyrenãiſchen Halbinſel konnte es nicht fehlen, daß auch fremde Sagenſtoffe auf der ſpa⸗ 
niſchen Erde Wurzel ſchlugen. Beſonders werden die Streiter, die aus der Provence, 
aus allen Zheilen Frankreichs, aus den Riederlanden und aus England zu den Heiden» 
kaͤmpfen berbeiftrömten, auch ihre Lieder mitgebracht haben. Und fo finden wir denn 
neben den Cidromanzen aud viele Volksdichtungen aus der Karldfage, wie Graf Irlos, 
wie Don Gayferos und Melifendra , wie den Mauren Calaynos u. a., und felbft die 
fpäteren Ritterromanzen, die auf ſpaniſcher Erde emporwuchſen und ſpaniſche Helden 
befangen, verrathen den fremden Einfluß ſowohl der abendländifchen Sagenwelt als 
indbefondere der arabifchen Erzählungen und Dichtungen. Bir wiflen ja, wie tief der 
Verkehr und die Wechfelverhältniffe mit der Maurenmwelt in das ganze Leben der ſpa⸗ 
niſchen Ritterſchaft eingriffen. 

Solche fremdartige Einflüffe treten ſchon in den Romanzen von Bernardo del Carpio 
hervor, einer zweiten Lieblingsfigur der caſtilianiſchen Volksdichtung, dem Gegenſtand vieler 
Lieder, Schauſpiele und Erzählungen. Bei ihm ſpielt bereits die verbotene Liebe herein, die 
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iz der Rarls- und Urtusfage ein fo weſentliches Element der Ritterbichtung bildet, während im 
Ei» die Liebe noch ganz den Teufen ehrbaren Charakter des Eheftandes bewahrt. Auch in den 
Romanzen vom Grafen Fernan Gonſalez, dem eigentlichen Stifter des Königreichs Caſtilien 
VL, 560. 566.) nimmt die Ritterminne eine wefentliche Stelle ein. Das größere Gedicht vom 
Grafen Yernan Bonfalez dagegen, das an der Hand der Bollsfage und der biftorifchen Ueber⸗ 
iferung bie fpanifche Geſchichte vom Einbrudy der Gothen bis zum Jahr 967 erzählt und bie 
Scohthaten feiert, die dieſer Rationalheld unter dem Beiftande der Heiligen Belayo, Millan, 
Yage verrichtete, ſcheint exft dem vierzehnten Jahrhundert anzugehören, als fon die Chroniten, 
asf welchen die fabelhaften Thaten des Brafen aufgebaut find, ausgebildet und verbreitet waren. 
3a der rũhrenden Geſchichte der fieben Kinder von Lara find chriſtliche und arabifche Sagen ver- 
ishten. Solche Berflechtungen mehrten fid} mit dem zunehmenden Berlehr der beiden Kationen, 
als das Kriegsleben durch längere Sriedenspaufen unterbrochen ward und die Poeſie und gefell- 
ithaftlichen Normen der Yraber des Südens Singang zu den chriſtlichen Spaniern fanden. 
Kachdem der. firenge Eaftilianer den gierlihen Maurenhelden in der Balanterie fi) zum Vor⸗ 
bild genommen, war der Gefhmad für die maurifche Romanze entfhieden und der Spanier 
faud ein Bergnügen darin, das Bebiet feiner Poefle mit jener Romanze zu vermehren. Was 
dieſe dabei an Rerv und Kraft einbüßte, gewann fie an Befchmeidigfeit und Bierde. Dem 
wärdenollen Ernfte, melden die biftorifche Romanze repräfentirte, fellt fih zu holder Geſellſchaft 
das weiche, zärtliche Gefühl der maurifchen Romanze an die Seite, in welcher leicht die größere 
Erregbarfeit und Sũße des Südens ſich zu erfennen gibt.” Wir haben an einem andern 
Drte bemerlt, wie in dem Kriege dor Granada in den „maurifhen Balladen“ diefe Poeſie 
ihre legten elegiſchen Zöne aushauchte (IX, 471 ff.) „Die mauriſchen Balladen, fagt Prescott, 

ſtellen eine hoͤchſt merkwürdige Vereinigung des europäifchen Ritterthums in Form und Geift 
mit dem Glanze und der weichlichen Ueppigkeit des Morgenlandes bar. Sie find kurz, faflen 
einzelne Berhältniffe von der höchften dichterifchen Cigenthümlichkeit auf und überrafdhen das 
Ange des Leſers mit einer fo glänzenden und dabei ſcheinbar fo kunſtloſen Darſtellung, daß 
diefe mehr den Eindrud eines zufälligen ald mühfamen Entflehens madt. Wir werden in den 
beiteren Sig mauriſcher Macht verfeßt und erblicken das lebhafte Bewühl, ihren Aufwand und 
ihre raufchenden Luftbarkeiten, die bis zur letzten Stunde ihred Beftehend fortdauerten. Das 

Stiergefecht in der Birarambla , das anmuthig Schilfzelt, die verliebten Ritter mit ihren zier⸗ 

lichen, bedeutungsvollen Sinnbildern, der dunkle Bayris oder Gomeres und die Töniglichen, 

ſich ſelbſt aufopfernden Übenceragen, die mauriſche Sungfrau ftrahlend bei dem Waffenfpiele, 

die Abendmufit im Mondſchein, die heimliche Bufammenkunft, wobei der Liebhaber dem 

ganzen Rauſche der Leidenfhaft in der glühenden Sprache arabifcher Gleihniffe und Ueber⸗ 

treibungen Luft macht; diefe und taufend ähnliche Auftritte werden in einer Folge raſcher und 

lebendiger Büge, gleich dem Licht und Schatten einer Landfhaft, dem Auge vorübergeführt. 

Der leichte trochäifche Bau der Redondilla, die über ihre anmuthig nadjläffige Affonanz dahin⸗ 

rollt, deren fortgefeßte Wiederholung durch ihren eintönigen Klang das urfprünglid davon er- 

regte Gefũhl zu verlängern fcheint, paßt durd ihre Biegfanleit vortrefflid zum verſchiedenar⸗ 

tigften und entgegengefebteiten Ausdrud ; ein Umftand, der fie als gemöhnliches Versmaß dra- 

natiſcher Zwiegefpräche fehr brauchbar gemacht hat.” Die meiften rühren wohl von Caſtilianern 

ker; doch mögen auch maurifcdye Dichter fi in der ihnen geläufigen Sprache verſucht haben, 

Die Vollslyrik befchränkte fi indeflen nit auf die biftorifhen Romanzen, fie Mannich⸗ 
verbreitete ih auch über das ganze innere und äußere Leben, über die Welt des Ges faltigkeit ber 
müths, überRatur und Haus, über Bolkäfitte und Vollsluft. Manche diefer Lieder wurden 
mit Tanz begleitet. „Ein alter Rationaltanz, bei welchem Couplets gefungen wurden, mar 
die Sarabanda. Daher ſtammt ein ſpaniſches Sprichwort, um altmodiſche Reimerei zu 
bezeichnen.“ Der Born, aud dem der Raturgefang bervorquillt, floß reichlich in der 
pyrenäifhen SHalbinfel bei Ehriften und Arabern, das leichte Versmaß und die 
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durch Tange Hebung erlangte Fertigkeit in gebundener Rede kam der angebornen Sänger» 
luft fördernd zu Hülfe. Die Cancioneros, in welchen fpäter die Lieder gemifchten In⸗ 
halts gefammelt wurden, zeugen von der Mannichfaltigkeit diefer Raturgedihte und 
Empfindungdgemälde. „Viele, ja vielleicht die meiften, find Liebesergüffe ; viele find 
Schäferlieder , viele fcherzhaft, fatirifh, ja ſogar Beltlerromanzen. Birke von ihnen - 
beißen Briefhen (Letrillas), haben aber nichts Brieflihes an fih, ald den Namen ; 
viele find in ihrer Haltung, wenn aud nicht in ihrer Beftaltung lyriſch, viele befchreiben 
die Sitten und Beluftigungen ded Volks. Ein Kennzeichen aber tragen fie alle an ſich, 
fie find treue Darftellungen des fpanifchen Lebens." 


„geriiöfe In Spanien war das Ritterthum aufs Innigfte mit der Religion verbunden. 
Se Trugen doc) die Kämpfe mit den Mohammedanern von Anfang an den Charak⸗ 
ter der Kreuzzüge; war doch der ununterbrochene Krieg gegen die Moflemen zu⸗ 
gleich ein Race und Religionskrieg. Was war daher natürlicher, als daß fich 
neben der gejchichtlichen und ritterlichen Epik gleichzeitig eine kirchliche Dichtung 
entwidelte! Wenn jene darauf ausging, „menſchliches Streben zu verherrlichen, 
und das Göttliche nur hineinleuchtet in den Schauplag der Dichtung, um die 
irdifche Verklärung des Helden und der Seinen herbeizuführen, fo zeigt fi in 
den Poeſien, welche der Geiſt der Kirche hervortrieb, ein aufrichtiged Ringen des 
Menſchlichen nad dem Böttlihen, und die menfchlichen Verhältniffe erfcheinen 
bier als der Rahmen, in dem die Gebilde der Ewigkeit, fo wie die Herrlichkeit 
Gottes und feiner Kirche den Menfchen zur Schau dargeftellt werden, zum Vor⸗ 
bilde überirdifcher Hoheit und menſchlicher Demuth gegen den Willen Gottes.“ 
In der religiöfen Poefie konnten die ſpaniſchen Dichter aus dein reihen Schatze 
der Legenden und Heiligengefchichten ſchöpfen, den die Kirche in allen Ländern 
bervorbrachte, der ald Gemeingut der geſammten Chriftenheit gelten mochte. 
Man wählte dabei außer den allgemeinen Gegenftänden, die das Fundament des 
Glaubens bildeten, hauptſächlich folche Stoffe, die zu dieſem oder jenem Volke 
oder Lande, zu Diefer oder jener Kirche oder Klofteranftalt in befonderer Bes 
ziehung ftanden, in der nationalen Gläubigfeit den meiteften Raum einnahmen. 
Mie die Kirchenlehre felbft, troß einzelner nationaler Eigenthüntlichkeiten, im 
Großen und Ganzen ein einheitliches Gepräge trug, fo hatte auch die religiöfe 
Dichtung aller Völker einen gemeinfamen oder ähnlichen Charakter, wobei aber 
gerviffe Befonderheiten und Eigenthümlichkeiten je nach dem Charakter oder der 
biftorifchen Stellung eines Volkes nicht ausgefchloffen waren, und in den Legen- 
den nahınen immer foldhe Heilige den breiteften Rahmen ein, welche zu dem 
* Rande oder zu der Oertlichkeit in näherer unmittelbarer Beziehung ftanden. „In 
Spanien entwickelte fi) durch den feharfen Contraſt des Ehriftlichen mit dein 
Mohammedaniihen das Munderbare und Myſtiſche der Legendendichtung mit 
einem Glanze, der im fpäteren Drama die höchſte Vollendung feierte.“ 
Berceo, So verberrlichte der ältefte geiftliche Dichter in caftilianifcher Volksſprache, der Benedic- 


tiner Gonzalo, gewöhnlich von feinem Beburtsort de Berceo genannt, in der erften Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts die beiden Heiligen San Domingo und San Millan (Aemi- 
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ksuns), bie von jeher in Spanien der größten Verehrung theilhaftig waren. Das dierzigjährige 
Ginfiedlerieben des legtern in den Schluchten und Einöden feiner heimifchen Berge, fein Ge: 
horſam gegen den Bifchof Didimus von Tarragona, der ihn gegen feinen Willen in den Dienft 
der freitenden Kirche zwingt, feine Wunderthaten und fein Widerftand gegen alle Verſuchungen 
det Teufels und endlich, die Hülfeleiftung des verflärten Heiligen, die er den Eaftilianern im 
Kampfe gegen den Maurenkönig Abderrahman auf ihr flehentliches Anrufen bringt, bilden ein 
tirliche® Seitenſtũck zn den weltliden Gedichten vom Eid. Auch das Martirio de San 
Loren zo aus Cordova und das Leben der heiligen Oria (Aurea) find auf fpanifchen Legen» 
den aufgebaut. Dahingegen wird in drei anderen Gedichten, die gleichfalls dem Gonzalo de 
Berceo zugefchrieben werden, ein tieffinnigerer Stoff behandelt: In dem Gediht vom Meß⸗ 
opfer fucht der Dichter die myftifche Bedeutung der Opfer des U. T. und der katholiſchen Kirche 
nebft der Symbolik der dabei beobachteten Ceremonien zu enthüllen; in dem Schmerz der 
Jungfrau am LBeidenstage ihres Sohnes wird die Paſſionsgeſchichte nach der Bibel 
„mit tiefer Innigleit und rührender Einfalt” erzählt; in den Beihen des jüngften Ge» 
richt es werden die wunderbaren Begebenheiten und Raturerfcheinungen geſchildert, welche dem 
jüngften Tage vorangehen, fo wie die Abhaltung des Gerichtes felbft und die Strafen ber 
Böfen und die Freuden der Frommen. In einem größeren Gedichte von 911 vierzeiligen Stro⸗ 
phen beſchreibt Berceo fünf und zwanzig Wunder Unferer lieben Frau. „In der metri⸗ 
ſchen Form ift Berceo dadurd) merkwürdig, daß er zuerft volllommene Strophen von vier durch 
denfelben Reim gebundenen Alegandrinern bat. Daß in den vielen und langen Gedichten aud) 
Strophen von fünf Verfen und bloße Affonanzen ftatt der Reime mitunterlaufen,, ift nicht zu 
verwundern.” Wenn auch in der Sprache ein merklicyer Kortfchritt feit den Tagen der Abfaffung 

des Gedichts dom Eid wahrnehmbar ift, urtheilt Tidnor, fo fehlt doch die Kraft und die 

Lebendigkeit jener merkwürdigen Sage den Verfen des forgfältigen Geiftlihen ganz und gar. 

Rec dem Borbilde Berceo's dichtete ein anderer Beiftlidher, der Beneflciat von Ubeda, ein 

Leben des heil. Ildefonſo in Alegandrinern und der heil. Magdalena. 


2. Brofaliteraturund Lehrdidtung. 


Die Einflüffe des Auslandes auf das ſpaniſche Cultur⸗ und Literaturleben gifone ver 
machten fich befonder® geltend ſeit der Regierung jenes Königs Alfons X. von ae 
Eaftilien, dein die Beitgenoffen den Beinamen des Weifen oder Gelehrten beis Vroſa. 
legten und dem der Bapft den römischen Kaifertitel verlieh. Wir haben Die 
großen Verdienfte diefes Fürften um die Ausbildung der caftilifchen Sprache, 
um die Geihihtichreibung und Geſetzeskunde des Landes, um Aftronomie und 
andere Biffenfchaften im fiebenten Bande diefes Werkes S. 538 und andermwärts 
fennen gelernt. Eine Menge Schriften, die unter feinem Namen gehen; wie 
der „Schaß“ (Teforo), eine Abhandlung in Verfen über die Verwandlung unedler 
Metalle in Gold und das in Versbau, Spracdye und Anordnung vortreffliche 
„Bud, der Klagen“ über die Untreue der Vaſallen, geben Zeugniß, wie tief fich 
feine geiftige Thätigleit dem Bewußtſein des ſpaniſchen Volkes eingeprägt haben 
muß. Unter ibm trat die pyrenäifche Halbinfel mit Frankreich und Italien in 
größeren Verkehr und es erflärt fi) daher auf natürliche Weife, daß von der 
Zeit an die Poefiejtoffe und Dichtungsarten, die in anderen Ländern zur Aus- 
bildung gelommen, aud in Spanien Eingang fanden. Alfons ſelbſt hat nad) 
provengalifhen Vorbildern Gefänge (cantigas) von ſechsſ⸗ bis zwölffüßigen Ver: 


⸗ 
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fen gedichtet, von denen noch vierhundert vorhanden find. Sie find dem Lobe 
und den Wundern der Mutter Gotte8 gewidmet, zu deren Ehren er im 3.1279 
einen religiöjen Nitterorden geftiftet, und in der altgaliziihen Mundart verfaßt, 
aus der in der Folge das portugiefifche Idiom großentbeild hervorging. Wahr⸗ 
ſcheinlich war ihm diefer Dialekt von feiner Iugendzeit ber geläufiger als die 
caftilifche Sprache, für deren Ausbildung er fonft fo eifrig beinüht war. Ließ 
er doch die Bibel in die caftilifche Volksſprache übertragen und ſowohl in dem 
von ihm veranftalteten großen Geſetzbuch der „Sieben Abtheilungen*, jener Bund» 
grube ſpaniſcher Alterthümer und Spanischer Rechtswiſſenſchaft, als bei den Ge⸗ 
richtsverhandlungen kam die altcaftiliiche Sprache zur Unmendung. Dadurch 
wurde bewirkt, daß in Spanien ähnlich wie in Deutfchland durch die „Spiegel“ 
(VII, 324) auch die Profafpracdhe in mürdiger Weiſe als Schriftipradhe aus⸗ 
gebildet ward. Nur fo war es möglich, daß ſchon zu feiner Zeit oder kurz nad)» 
ber „die große überjeeifhe Eroberung” in ungebundener Rede bearbeitet werden 
konnte, eine Geſchichte der Kreuzzüge nach einer altfranzöfiichen Weberjegung 
des Wilhelm von Tyrus mit vielen Zuſätzen aus der gleichzeitigen Romandich⸗ 
tung, 3.8. der Sagengefchichte vom Schwanenritter, dem angeblichen Ahnherrn 
Gottfrieds von Bouillon. Auch zu den zahlreihen Chroniken, die von 
der Zeit an bald in Profa, bald in gereimten Verfen zu Tage traten, hat AI- 
fonfoX. durch die Veranftaltung der Crönica general Anſtoß und Vorbild 
gegeben. 
Gegura’s Beugt ſchon die Gran conquista de Ulteamar, die im 3. 1509 gu Salamanca im 
Alexandreis. Hrud erſchien, von der allgemeinen Theilnahme, mit der man aud in Spanien den Vorgängen 
im ſyriſchen Lande folgte, fo tritt dieſes Interefle für das Morgenland auch noch in einem an» 
bern großen Gedichte der Beit zu Tage — in dem Aleganderlied des Weltpriefterd Juan 
Korenzo Segura. Es wurde früher erwähnt, wie fehr die Aufmerkſamkeit des chriſtlichen 
Abendlandes durch die Kreuzzüge auf den macedonifchen Heldenkönig gelentt ward, der zuerft 
mit europäifchen Waffen das Morgenland bezwungen, Syrien und Baläftina bis nad) Wegypten 
fiegreih durchzogen und Serufalem und die heiligen Stätten betreten hat. In allen Ländern, 
befonders in Frankreich, wurde die Aleganderfage zum Gegenftand der Dichtkunſt gewählt. 
Hier konnten die Geiftlichen dem Geſchmack und Intereffe der abendländifchen Menfchheit genü- 
gen, obne zu der für ihren Stand unpaffenden Liebesverherrlichung zu greifen (VII, 458. 464). 
Wie der deutfhe Dichter Lambrecht hat auch der fpanifche aus franzöfifchen Quellen geſchöpft, 
aus dem Tateinifhen Epos Walter's von Ehatillon und einem franzöfiſchen Aleranderlied ; aber 
wie weit fteht das fpanifche Gedicht, das man lange dem König Alfons felbft zugefchrieben hat, 
biuter dem deutſchen zurüd. Während der Pfaffe Lambredit eine Menge Yabeln und Ent- 
ftellungen , die fi Durch eine überwuchernde Phantafie an das Leben des Helden von feiner Ge⸗ 
burt bis zu feinem Ende angeheftet, fortftieß und den König im Geifte des Altertbums vor⸗ 
führte, erzählt der Briefter von Aftorga in einem Gedichte von 10,000 langen Berfen allen Un⸗ 
ſinn, alle fabelhnften Abenteuer, melde feit Dares und Dictys in die Gagengefchichte des 
Macedonierd eingewebt worden find, und behandelt Berfonen und Sachen ganz im Charakter 
feiner Beit ohne alle Kenntniß des Alterthums, ohne ale Rüdfiht auf die Widerfprüde von 
Chronologie und Drtstunde, ohne alles Berftändniß der Verhältniffe und Wechfelbeziehung von 
Geſchichte und Mythe, von Wahrheit und Fabel, ohne einen Begriff des Unterfchied® von 
Dichtung und Phantaſtik, von Tradition und Märchen. Wir wollen den Inhalt des langen 
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mit felifamen Abſchweifungen und mit all den wunderlichen Zauber » uud Feengeſchichten einer 
ũberſchwenglichen Romantit angefüllten Gedichte nicht verfolgen. Auf dem Felde von Troja 
wird ald Epifode von 400 Strophen die Geſchichte ded Trojanerkriegs eingefdaltet, indem 
Alexander feinen Pairs don dem Zorne des Achilles erzählt, dem feine Mutter vergebens in 
einem Ronnenflofter verborgen hatte, und von der Lift des Ulyſſes und feinem hölzernen Pferd. 
In Babylon wird des Thurms von Babel und der Sprachverwirrung gedacht; unter den 72 
Epraden, die man dafelbft hörte, kommt auch deutſch, engliſch, irländiſch, ſchottiſch, britan« 
niſch u. ſ. w. vor. In den fpäteren Geſängen läßt der Dichter feinen Helden mit zwei Dienern 
in einer gläjfernen Kufe in die Tiefe des Meeres hinabfteigen, wo er mehrere Tage verweilt und 
die Wunder der Gewäfler beſchaut. Die Schaaren des Meeres Tommen herbei, um ihm zu 
huldigen; er findet in ihnen Abbilder und Gegenftüde aller Ereaturen des feften Landes, und 
aud dort Haben die Schwoͤcheren von den Mächtigen zu leiden. Die Ratur verflagt den fühnen 
Sterblichen bei dem Schöpfer, daß er in alle ihre Geheimniffe eindringe. Sie fteigt in die Hölle 
hinab, um die dämoniſchen Mächte gegen den Eroberer aufzubieten, was dem Dichter Gelegen- 
beit gibt, auch die Unterwelt in 150 Strophen zu beſchreiben; wobei einige Büge wohl mit den 
Dante ſchen Bildern verglichen werden mögen. Um die ganze Lage der Welt zu überfehen, Täßt 
fi Alegander von zwei Greifen in die Lüfte tragen, wo er Land und Meer tief unter ſich erblidt. 
Mit dem Tode des Helden durd Vergiftung, mit der Anordnung feines Reiche und mit der 
tiefen Trauer um den Hingegangenen fließt das Gedicht, dem es troß der Häufung phantaſti⸗ 
ſcher Gebilde aus dem großen Vorrathshauſe der mittelalterigen Sage nicht an einzelnen 
maleriſchen Situationen und ſchönen Zügen gebridt. Den Anhang bilden zwei Troftbriefe 
Aleganderd an feine Mutter bei feinem herannahenden Tode in ungebundener Rede, ausge⸗ 
zeichnet durch Adel der Gefinnung , durch erhabene treffende Bilder und durch Kraft und Bier- 
lihleit der Sprache. Die Alexandreis des Priefterd Iuan Lorenzo de Segura don Wflorga 
nimmt unter den epifchen Gedichten Spaniens eine hervorragende Stelle ein und fcheint weit 
verbreitet und viel gelefen worden zu fein. Wollte man doch den alesandrinifchen Vers, der in 
der fpanifchen Heldendichtung allgemein in Anwendung fam, von diefem Gedicht herleiten. 
Auch daß noch Cervantes dem Alegander eine Stelle unter den irrenden Mittern anmweift, zeugt 
von der Berbreitung des Aleganderliedes und von feinem Einfluß auf das Gemüthsleben der 
Spanier. Das von Santillana erwähnte Gedicht „Das Pfauengelübde”, das ſich jedoch nicht er- 
halten bat, fcheint eine Bang der Thaten Aleganders in demjelben Versmaße geweſen 
ju fein. 


Segura’8 Alerandreid gibt den fiherjten Beweis, daß im 13. und 14. Jahr⸗ Bitter 
hundert Die bis dahin mehr abgeſchloſſene und auf fich ſelbſt gewieſene Spanische — 
Halbinſel in dieſelbe geiſtige Atmoſphäre eingetreten war, die damals das ganze 
chriſtliche Abendland überzogen hatte, daB ein idealiſirtes Ritterthum mit reli⸗ 
giöfer Weihe, wie e8 in den geiftlichen Nitterorden feinen volltommenften Aus» 
drud fand, und mit einem Frauencult, der durch den Nefler der mohammebani- 
ſchen Anſchauungen ſich noch ſchärfer und finnlicher ausbildete als andermärts, 
die Phantaſiewelt und das träumerifche Seelenleben der oberen Schichten der 
Geſellſchaft durchdrungen hatte. Rechnen wir dazu nod das füdliche Naturel, 
die fremdartigen Elemente, die durch die fteten Berührungen mit der orientalifchen 
Menfchheit fortwährend zugeführt wurden, die Entdedungsfahrten, die im fünf- 
zehnten Jahrhundert die Einbildungskraft mit jo vielen wunderbaren Eindrüden 
füllten ; fo werden wir es nicht wunderbar finden, wenn auf dem vagen und phan« 

taftiichen Boden der Alesanderdichtung eine Fülle romantifcher Ritterbücher 
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emporwuchs, die endlich, begünftigt durch äußere Verhältniffe und Bedingungen, 
zu den mwunderlichen Gebilden der Amadisromane fich entiwidelte, die wir im 
vorigen Bande kennen gelernt haben (IX, 346 ff.). Die Ausbildung der Profa- 
ſprache in Eaftilien durch die zahlreichen Chroniken und andere Werke erleichterte 
den Uebergang von der epifchen Dichtung in Verſen zu der breiten Erzählung 
und Schilderei der Ritterromane in ungebundener Redeform. 

Im 14. Jahrhundert trat in allen Rändern neben die Ritterbücher die lehr⸗ 


8 hafte Dichtung, meiftens in der Geftalt von Furzen Erzählungen und Beifpielen. 


Es war die natürliche Reaction des Verftandes und der Lebenserfahrung gegen 
die überwuchernde Welt der Phantafie und der Fiction. Und auch diefe Wand- 
lung des Geiſteslebens hat Spanien getheilt, nur daß bier die Lehrdichtung nicht 
wie anderwärts in Verſen, fondern in der ſchon lange zur Schriftſprache aus⸗ 
gebildeten caftilianifchen Profa einherjchreitet, und daß zugleich reicher als in den 
übrigen Ländern die morgenländifche Märchenmelt hereinfpielt. Das berühm⸗ 
tefte, am weiteſten verbreitete Buch ſolcher erzählenden Didaktik ift „der Graf 


Graf Lucanor“ des Don Juan Manuel, deflelben Infanten, deffen unruhiges 


Treiben und aufrührerifche parteifüchtige Natur unter den Königen Yerdinand IV. 
und Alfons XI. wir früher kennen gelernt haben (VII, 540 ff.). Im diefen 
wechſelvollen Leben mag der Infant oft in folche ſchwierige Lagen gekonimen fein, 
wie fie der „Graf Lucanor“, unter welhem Namen wir uns den Autor felbit 
zu denken haben werden, mit eben jo viel Anmuth und Gefchid als geiftreicher 
Natürlichkeit vorträgt. Es ift ein Fürftenfpiegel voll nußreicher Lehren in Er- 
zählungen. 

Graf Lucanor findet fi) oft in ſchwierige Verhältniffe bald moralifcher, bald politifcher 
Art verfebt. In ſolchen Berlegenheiten fragt er feinen Freund Patronio um Rath. Diefer 
antwortet ihm durch den Vortrag einer Tleinen Gefchichte, zuweilen einer Fabel, deren Rup- 
anmwendung jedesmal zum Schluffe treffend in ein Versen gebracht wird. Solcher Rovellen 
find neunundviergig. „Die Geſchichten, welde die Sinkleidung des Falles bilden, find 
gelungene Erfindungen, anmuthig erzählt, nicht felten an da® Boetifche ftreifend, eine 
fhmude Gallerie frifher Lebensbilder des fpanifhen Mittelalters.” Manche der Gefchichten 
und Beifpiele waren Gemeingut des gefammten weftlihen Europa, wie die Erzählung von der 
bezähmten Widerbellerin und die äſopiſchen Fabeln; die meiften aber find der fpanifchen Ge⸗ 
ſchichte oder Volkoſage entnommen und vertathen zum Theil einen orientalifchen Urfprung. 
Allenthalben erkennt man in den Erzählungen wie in den daraus gefolgerten Ruplehren einen 
erfahrenen Mann voll Welt⸗ und Menſchenkenntniß, der in feinen Anſchauungen nit felten 
über feiner Beit fteht. Das Bud, das ein Mittelglied zwifchen abendländifcher und morgen» 
ländifcher Rovelliftit bildet, ift von fpäteren Schriftftellern Häufig benußt und ausgeſchrieben 
morden. 

Zu den merkwürdigſten Erfcheinungen auf dem Gebiete der didaktiſchen und 
. fatirifchen Poefie des 14. Jahrhunderts gehört Suan Ruiz, Erzpriefter in dem 
Flecken Hita, fünf Meilen von Suadalarara. Zwiſchen 1337 und 1350 auf 
Befehl des Erzbiſchofs von Toledo in gefängliche Haft gebracht, vielleicht weniger 
auf Grund falfchen Beugniffes, wie er angibt, als eines unkirchlichen Charakters 
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oder Wandels, bat er diefe unfreitillige Muße zur Abfaffung von Gedichten 
benußt, bei denen verjchiedene Liebesabenteuer, die der Dichter erlebt haben will, 
den äußern Rahmen und das Iodere Band bilden für eine Reihe von Erzählun- 
gen, Fabeln, Schwänten, Lebensregeln, häufig mit fatirifcher und Bumoriftifcher 
Harbung, mit einem muthtoilligen ironifchen Hintergrund. Ticknor vergleicht 
ihn mit Chaucer. Wenigſtens hat der Erzpriefter von Hita das Verdienft, wie 
der englifche Dichter neue metriſche Formen eingeführt und ältere verbeſſert zu 
haben. In den Igrifchen Theilen bedient er fich meiftens der ſechs- und acht⸗ 
fulbigen größeren und kleineren Redondillenverje, die in kurze Strophen abge- 
theilt und durch den vollftändigen Reim gebunden find, wogegen er fich bei den 
erzäblenden und belehrenden Stellen der Alegandrinerftrophe bedient. 

Die Liebesverhältniffe, die der Dichter bald durch die Klofterbotin (Xrotaconvento®) Urraca, 
bald durch andere Bwifchenträger mit verfchiedenen Schönen anknüpft und unterhält, find wohl 
zur erfunden, um ald Rahmen für feine Schwänte, Yabeln, Erzählungen und Lieder zn dienen, 
die er theild and lateinifhen, mehr nod aus franzöſiſchen Quellen fehöpfte, denen er aber mit 
großem Geſchicke und Takt ein eigenthümliches nationaled oder lokales Gepräge zu geben ver- 
Rand. Golde fingirte Liebesbande ohne Realität waren ja in den Beiten Petrarca's und 
der Minnefänger nichts Ungewöhnliches. Ein Theil der poetifchen Erzählungen, die meiften® mit 
großer dramatifcher Lebendigkeit vorgeführt werden, bewegt fi} in Allegorien; viele find aus 
dem Babel» und Märchenſchaß des Altertbums und des Mittelalterd entlehnt. Die aus einer 
latein iſchen Komödie des Mittelalter ftammende Erzählung, wie der Dichter ald Don Meton 
de la Huerta auf Rath der Doña Benus und unter Vermittelung der alten Trotaconvento® um 
die Hand der Wittwe Endrina wirbt und fle endlich erhält, trägt noch Spuren ihres dramatifchen 
Urfprungs. Gatirifhe Ausfälle und Anfpielungen, wie im Neinede Fuchs und unzüdtige 
Eituationen, wie bei Ehaucer und Boccaccio find nicht felten und werden dur die voraus 
geſchickten Brologe über den moralifchen Zweck nur mit einem leichten Flor verhüllt. 


Wie fehr die didaktifche Poeſie im Geſchmack des Beitalterd mar, geht NOCH Andere Lehr⸗ 
aus anderen gleichzeitigen Schriften hervor, die, wenn auch verſchieden in Hal, Eedichte. 
tung und Form, doch alle einen lehrhaften Zweck verfolgen. Dahin gehören die 
Rathſchläge und Lehren des Iuden Rabbi de Santob von Carrion“ Santos. 
an Pedro IV., den graufamen König, den wir in Bd. VIII, ©. 90 ff. kennen 
gelernt haben, den aber die jpanifchen Dichter, befonders die Dramatiker um feiner 
firengen Gerechtigkeit twillen in einem günftigeren Lichte zeigen. Das Gedicht trägt - 

im Versmaß des alten leichten Rundreims (Redondilla) in 476 Strophen weile 

Lehren und Rathſchläge vor, die der neue König beherzigen möge und nicht ge 

ring achten, weil fie von einem Iuden ausgehen. Mit Unrecht bat man aud) 

das „Lehrgedicht iiber den riftlichen Glauben“ demjelben Verfaſſer zugefchrieben, 

weil es ſich in der nämlichen Handfchrift befindet. Die „Doctrina Chriſtiana“ Doctrina 
erflärt, nach einem Prolog in Profa mit einem reumüthigen Sündenbefenntnig öbrifliaue 
des Verfaſſers in 157 vierzeiligen Strophen (drei achtfüßige gereimte und eine vier⸗ 

füßige reimlofe Zeile) den Glauben, die zehn Gebote, die fieben Haupttugenden, 

bie vierzehn Werke der Barmberzigkeit, die fieben Zodfünden, die fünf Sinne 

und die Beil. Sacramente. Bum Schluß ſchildert da8 Gedicht die Gefahren der 
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Melt und ertheilt Rathſchläge zu einem chriftlichen Leben. Verwandt damit ift 
ein anderes größeres Lehrgedicht von neunundfiebenzig achtzeiligen Stangen aus 
Der Todten⸗ zwölfjilbigen gereimten Berfen: „Der Todtentanz“ (la Danza general de 
tanz ja muerte), eine lebendige und ergreifende Schilderung des undermeidlichen raſch 
eintretenden Menſchengeſchickes. Wir wiffen, mie ſehr das Mittelalter es liebte, 
die Wechfelfälle und Contraſte des Erdenlebend unter dem Bilde eines Tanzes 
darzuftellen, worin der Tod als Gerippe alle Stände und Lebensalter dahinrafft, 
eine Vorftellung, die befonderd um die Mitte des 15. Jahrhunderts, ald der 
„Ichmarze Tod“ feinen Kauf durch die Welt machte, die Phantafie der Völker 

feffelte (VIII, 205). 

Diefer Vorftellung giebt auch das vorliegende Lehrgedicht Ausdruck. „Rad einer Turzen 
profaifchen Einleitung, die eine ſummariſche Erpofition des Ganzen enthält, eröffnet der Tod 
den Reigen, indem er allen Sterblidyen das unvermeidliche Loos, das er ihnen bereite, zuruft. 
Dann tritt ein Prediger auf, der zu tugendhaftem Lebenswandel, als der beften Vorbereitung 
zum Sterben ermahnt, worauf der Tod Alle, die geboren wurden, abermals zum unabweis⸗ 
lien Tanz einladet und diefen fogleih mit ein paar bolden Iungfrauen in voller Jugend⸗ 
blüthe beginnt. Dann fommen alle Stände nad} der Stufenfolge des Mittelalters an die Reihe, 
indem der Tod in der einen Octave immer fein zunächft auserfehenes Schladhtopfer zum Tanz 
einladet und in der anderen der Angerufene fein bittere Loos bejammert, Die lebte Strophe 
enthält die Refignation und die frommen Borfähe der Sterblicyen.” 

Das Gericht Auch das Gedicht auf Joſeph, das in fpanifcher Sprache aber mit 
oe abifchen Buchſtaben geſchrieben ift und ſich weniger an das Alte Teftament als 
an den Koran hält, Tann der didaktiſch⸗epiſchen Literatur diefer Zeit beigezahlt 
werden. Entweder von einen zum Chriftenthum übergetretenen Mauren oder 
bon einem unter den Arabern des Südens lebenden Spanier gedichtet, ift das 
Werk ein merkwürdiges Beilpiel von dem großen Wechjelverkehr beider Nationen 
im Mittelalter. 
Lopez be Am Ausgange des 14. Jahrhunderts begegnen wir einen Manne, der in 
Avala- der Staatsverwaltung und im Krieg, in der Dichtkunft wie auf den Felde der Wiſ⸗ 
fenfchaft, namentlich der Hiftoriographie eine hervorragende Stellung errungen hat 
— Pero Lopez de Ayala. Einem der älteften und vornehinften Häufer des 
caftilijchen Adels entſtammt, hat er unter vier Königen in Würden und Ehren 
geftanden und eine ſchwere wechjelvolle Lebensſchule durchgemacht. Obwohl ein 
tapferer Kriegsmann hatte er doch das Unglüd, zweimal in Gefangenschaft zu 
gerathen, einmal in der Schlacht bei Nareja im 3. 1367 in englifche, das zmeite 
Mal bei Aljubarrotta in portugiefiihe (VIII, 99. 114). In England ver- 
brachte er die trübe Zeit in einem Kerker, deffen Dunkelheit und Qualen er in 
einem feiner Gedichte bejchreibt. Ayala ftarb 1407 zu Calahorra. 

Ayala's Schmwefterfohn Yernan Perez de Guzman gibt folgende Charafteriftit von feinem 
Obeim: „Er hatte ein fanftes, gefprächiges Mefen und war höchſt gewiffenhaft und gottes⸗ 
fürdtig. Die Gelehrſamkeit liebte er ſehr; mir Büchern und Gefchichten gab er fi} viel ab, fo 
daß, wie tapfer ald Ritter und wie Ang als praftifcher Weltmann er auch war, er doch einen 
natürlichen Hang zu den Wiffenfchaften hatte. Deshalb verbrachte er auch einen großen Theil 
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friner Zeit mit Lefen und Studiren fomohl von Rechtobüchern ats von Philoſophie und Ge⸗ 
fchichte Den Frauen war er überaus ergeben, mehr ats fidy für einen fo gelehrten Ritter 
gegiemte.” 

- Ahala's didaktifches Wert, „Hofreime" (Rimado de Balacio) genannt, von dem er einen Rimabo ve 
großen Theil in der engliſchen Gefangenſchaft verfaßt Haben foll, ift ein Spiegel der Beit. Mit Vealacio. 
Unmweifungen und Rathſchlägen über die Einrichtung eines wohlgeordneten Hofftaates und mit 
Lehren über die Regierungstunft und die Pflichten für die Könige und die Großen des Meichs 
verbindet es ſatiriſche Schilderungen des damaligen Buftandes in Staat und Kirche, der Laſter 
and Thorheiten der verfhiedenen Stände, inabefondere der in Eaftilien herrſchen den Mißbräuche 
und Gebrechen voll Kreimütbigkeit und gefunden Urtheild. Allenthalben erfennt man den ein« 
fihtsvollen Mann, der ald hoher Stantsbeamter und Befandter Gelegenheit hatte, wichtige Er⸗ 
fahrungen über Welt und Menfchen zu fammeln. „Das Werk beginnt mit einem reuigen Berichte 
des Berfaflerd, geht darauf über zur Erörterung der gehn @ebote, der fieben Todſünden, der 
vierzehn Werke der Barmherzigkeit und zu verfchiebenen anderen religiöfen Gegenftänden. Als⸗ 
dann handelt e8 von der Bertvaltung des Staats, von königlichen Räthen, von Kaufleuten, von 
Belehrten, Steuereinnelnnern u. a. und ſchließt wie e8 anfing mit Gebetsübungen.“ Neben den 
Lehren und Rathſchlägen gehen Iyrifche Ergüffe von dichterifhem Schwung einher, meiftens 
religiöfen und moralifden Inhalte, und Bitt⸗ und Robgefänge auf die Jungfrau Maria. &o- 
wohl in den lehrhaften als in den Iyrifchen Parthien feine® Vuched bat Ayala den Erzpriefter 
von Hita vor Augen gehabt, nur daß er ſich mehr objectiv verhält und nicht mit leichter Ironie, 
fondern mit ernfter Rüge und ſcharfer Satire die Lafter und Mißſtände, die Thorheiten und 
Fehler darlegt und geißelt. Mit dem Erzpriefter ftimmt er auch in der metrifhen Form dahin 
überein, Daß er den eigentlich fatirifch» didaktifhen Theil feine® Werkes in der befannten 
Alerandrinerftropde, die lyriſchen Parthieen dagegen vorzugsmweife in acht⸗ und fechtfilbigen 
Berfen abfate. 

Und nicht blos ald Staatsmann und Dichter hat Ayala feinen Namen bei nalı! 6 Zeit: 
Mit⸗ und Nachwelt berühmt gemacht; ihm gebührt auch die Ehre, die Geſchicht⸗ Be 
fhreibung aus dein Bereiche der Chroniken auf eine höhere Stufe gehoben, von 
den zum Theil dürren und trodenen, zum Theil aus Vollsfagen und Romanzen 
ansgefhmücten Zeitbüchern zum Anfang einer pragmatifchen Hiſtoriographie 
fich aufgeſchwungen zu haben. Die ereignißvolle, an Gräuelthaten und Schid- 
ſalswechſeln fo reiche Zeit, ald Pedro der Grauſame mit feinem Halbbruder Hein- 
ih don Trastamara im Kriege lag und Franzoſen und Engländer unter den 
gefeiertften Nittern Bertrand Dugueschn und dem ſchwarzen Prinzen das cafti- 
liche Land durchzogen, gab dem patriotifchen Ayala von jelbft den Griffel in Die 
Sand. Er ftand auf Seiten Heinrichs, daher auch das laftervolle Tyrannen« 
leben Pedro's, das mir im achten Bande diefes Werkes S. 90—100 dargeitellt 
haben, mit ſchonungsloſer, ergreifender Schärfe gezeichnet wird. Die Erzählung 
jeiner Ermordung durch den Bruder im Zelte Dugueselin's fehließt er mit der 
kurzen Bemerkung: „Er hatte viele Dienjchen in feinem Reiche umgebracht, daher 
widerfuhr ihm dies ganze Unglück.“ Unter Heinrich IT. erlangte Ayala zum 
Lohne feiner Treue die Würde eines Großfanzlerd und erwarb jidh in diefer 
wichtigen Stellung ſolches Anjehen und ſolchen Einfluß, daß er auch unter 
deſſen beiden Nachfolgern Iuan I. und Heinri III. das hohe Staatsamt 
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Ahala's Werk beginnt mit dem Jahre 1350, wo die Chronik Alfone' XI. endigt, und führt 
den Faden der Gefchichte fort biß zum Jahre 1396. Es enthält alfo die Zeitgefhichte, die er 
felbft durchlebt, bei der er felbft mitgewirkt hat. Ein Bewunderer und Nachahmer des Livius, 
deffen Merk er ins Caftilifche überfebt hat, fchaltet er gleich diefem römischen Hiftoriographen in 
den Lauf feiner Erzählung Reden und Briefe ein, aus denen man die Anfichten, die Gedanten, 
den Charakter der Handelnden beffer erkennen Tann, als aus den bloßen Thatſachen. „Ber« 
gliden mit der älteren Ehronit Alfons des Weiſen“, urtheilt Ticknor, „entbehrt Ayala's Ge⸗ 
ſchichtsbuch den Reiz jener dichterifchen Leichtgläubigkeit, die fi) an zweifelhaften Ueber 
lieferungen des Ruhmes mehr ergößt, als an den zuperläffigen Thatfachen, melde oft weder 
dem Rufe des Volles noch dem der Menfchlichkeit ehrenvoll find. Im Vergleich mit der Chronik 
Hroiffarts, feines Beitgenoffen, vermiffen wir die ehrliche, aber etwas Tindifche Begeifterung, 
die mit ungemifchtem Ergößen und mit Bewunderung auf alle glänzenden Traumbilder des 
Ritterthums ſchaut, und finden flatt diefer die durchdringende Umficht eines erfahrenen Staats⸗ 
mannes, der durch das Thun der Menfchen hindurchblidt und wie Comines, ed durchaus nicht 
der Mühe werth hält, die großen Verbrechen zu verhehlen, mit denen er bekannt geworden ift, 
wenn fie nur verftändig und mit Erfolg ind Licht geftellt werden können.” Die ruhige objective 
Darftellung und der einfache Stil bilden einen merfwürdigen Conttaſt zu den blutigen, ſchreck⸗ 
lichen Begebenheiten, die in der Erzählung vorgeführt werden, ein Gontraft, der den Eindrud 
und die Wirkung des Inhalts erhöht. 

Ayala’8 Geſchichtswerk galt den Chroniften der Bolgezeit ald Mufter und 
Vorbild. Dies erkennt man vor Allem an den von verfchiedenen Händen be- 
arbeiteten, zulegt von Fernan Perez de Guzman zum Abſchluß geführten 
Jahrbüchern über die Regierungszeit der Könige Heinrich III. und Johann II. 
(VII, 102—104). Auch bier wird die Gefchichtserzählung öfters durch ein⸗ 
geichaltete Briefe und Neden unterbrochen; doch geht durch das Ganze eine 
mobhlgeordnete urkundliche Erzählung der Vorgänge, melde, wenn aud) ge- 
färbt von einigen Vorurtheilen und Leidenschaften der unruhigen Zeiten, doͤch 
ſtets Anſpruch machen darf auf genaue annaliftiiche Relation und auf das 
Streben, den erniten und würdigen Stil zu erreichen, der fich für die höheren 
Zwecke der Gefchichte eignet. Die Königschronit Guzman's enthält eine Menge 
Driginalbriefe und Urkunden und wirft bei Gelegenheit der Bejchreibung der 
Feſte, Turniere und Feierlichkeiten, an denen der Hof Johann's IL. fo reich war, 
viele intereflante Streiflichter auf die Sittengejchichte der Zeit. 


3. Rüdblidaufdiemohammedanifde Literatur. 


In demjelben Iahre 1492, da mit dem Kalle von Granada dem Islam 
im Abendlande der legte Stüßpunft feiner Herrſchaft zuſammenbrach, ftarb auch 
der legte namhafte Dichter der mohammedanischen Welt, Dſchami. Wir haben 
in früheren Blättern (VI, 515 ff.) das Eultur- und Poefieleben dargejtellt, wie es 
fi) an den Ehalifenfiten des Morgenlandes und an den glänzenden Fürftenhöfen 
Audalufiens entwidelte und ausbildete. Wenn wir hier den abgebrochenen Faden 
noch einmal anknüpfen, fo geſchieht es in der Abſicht, die arabifch-perfilche Dicht« 
funft, die auch in der pyrenäiſchen Halbinfel ihre duftenden Blumen in den üppigen 
Boden pflanzte, nod einmal in ihrem legten Glanze und in dem erbleichenden 
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Schimmer ihrer Productionskraft zu belaufchen, die mohammedanifche Menſch⸗ 
beit, Die einft fo einflußreich in das gefchichtliche Leben und in den Bildungsgang 

des chriftlichen Abendlandes eingegriffen,, vor ihrem Ausfcheiden aus der euro- 
. päifchen Eulturwelt, noch mit einem BTi der Theilnahme für ihre geiftigen und 
fünftlerifchen Beftrebungen und Erzeugniffe zu begleiten. Denn wenn gleich Die 
Berührungen der hriftlichen und mohammedanifchen Völker noch Tange andauerten 
und zeitweife noch Tebhafter fich geftalteten, als in dem Zeitalter der Kreuzzüge, 
fo waren fie Doch feit der Mitte des 15. Jahrhunderts nur feindfeliger, nur zer- 
Rörender Art, während in früheren Perioden neben dem Kampfe mit den 
Waffen aud eine geiftige Wechſelbeziehung in die Erfcheinung getreten war, 
auch die Künfte des Friedens, die Güter der Seelen» und Phantafiethätigkeit 
ausgetaufcht wurden. Mit der Herrfchaft der Osmanen, die faft gleichzeitig mit 
dem Untergang ded Maurenreiches von Granada den Höhenpunkt ihrer Macht 
erftieg , vertveltte auch im Islam am geiftigen Lebensbaum die naturmüchfige 
Frucht und Blüthe; türkiſche Gewaltherrſchaft konnte nur die freunden Cultur⸗ 
elemente zerftören, toa® aus dem eigenen Schooß hervorging, war entlehntes oder 
nachgemachtes Gut ohne eigene Schöpferkraft. Die mohammedanifche Dichtung, 
in der fich die plaftifch « poetifche Anlage der Perſer und die muſikaliſch⸗lyriſche 
Ratur der Araber Ausdrud und Formen ſchufen, war wie das ganze nationale 
Dafein, von raſchem Entwidlungsgang und hervortretender Energie, aber von 
geringer Abwechſelung. Der Born der dichterifchen Begeifterung war Tebendig und 
kräftig emporjprudelnd, aber das Feld, das er befruchtete, mar weder weit nod) 
mannichfaltig; e8 glich einem von Bierpflanzen und duftigen Kunftgetvächjen reich 
geſchmũckten Blumengarten, worin eine begrenzte lora in unendlichen Variationen 
und im fchönften Barbenglange prangte, aber weder Raturund Boden, noch Künft- 
lerhand einen Pflanzenwuchs zu erzeugen vermochten, der auch durch Die Verſchieden⸗ 
artigfeit feiner Sattungen und die Höhe und Kraft des Wachsthums Entzüden 
und Betvunderung erregt hätte. 


Bir haben den Charakter dieſer mohammedaniſchen Dichtung, mie er in den Die perſiſche 
Eulturflätten Aftend und Afrika’ und in den Herricherfigen Andalufiens zu Tage trat, Docte * 
nach Inhalt und Formen kennen gelernt, jene duftigen Lieder und anmuthigen Erzäh- — 
lungen, die fo ſehr mit der Natur und dem nationalen Leben übereinſtimmten. Dieſen 
Charakter bewahrte die mohammedanifche Dichtung auch im 14. und 15. Jahrhundert. 
Berfien war der fruchtbare Mutterfchooß der lyriſch⸗myſtiſchen Poefie, die fih dann über 
die ganze weitzerfireute Welt der Verehrer des Propheten ausbreitete und allen Erzeug- 
niffen der Phantafie und Kunft ein gleichartigesGepräge verlieh. In den Rofengärten 
von Schirad erwuchſen die dichterifchen Blumen, melde die alten Ehalifenftädte, Die 
Gige des Luxud, der Ueppigkeit, des Lebendgenuſſes ſchmuckten und entzüdten. Schiras 
war der Geburtsort des gefeiertften Dichters des Orients, Schemſeddin Mohammed 
Hafis, und fein Grab in der Borftadt Moßella, an den Ufern des von ihm viel⸗ Has 
befungenen Rofnabad , blieb Jahrhunderte lang eine Wallfahrtöflätte für die frommen 1,kallten , 
Moflemen. Denn Hafis, der feurige und liebliche Sänger der Liebe, des Weines und 
der fimlihen Genüſſe, lebte als Derwiſch in freimilliger Armuth in dee anmuthigen 
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Gegend feines Heimathlandeß, vorziehend das Schmwelgen in myſtiſcher nd pantheiftifcher 
Beſchaulichkeit und Schwärmerei dem Breudenleben am Hofe von Bagdad, wohin der 
Sultan Achmed⸗Ilchani ihn einlud; daher nannten ihn feine Verehrer die „mufttfche 
Bunge”, und fromme ‚Wortgelehrte“ legten feinen von Sinnlichkeit überfprudelnden 
lyriſchen Gedichten einen geheimnißvollen myſtiſchen Sinn unter und deuteten, wie Die 
Bibelerflärer das Hohe Lied, feine Ausfprüche allegorifch , wäh end die firenggläubigen 
Reltgiondgenoffen ihn als Freigeiſt fchmähten, „der Aergernifle ſchaffet', und ihm ein 
ehrenvolles Begräbniß verweigern wollten. Hafis durchlebte die ganze Regierung der 
Samilie Mofaffer als Lobredner derfelben; feine Geburt und fein Tod fallen mit der 
Gründung und dem Erlöfhen diefer DOpnaftie zufammen. Auch Timur bezeigte dem 
„Dichterlönig" feine Hochachtung (VIII, 643 f.). Grft nach feinem Tode wurden feine 
in lieblicher Sprache und leichter Metrik dahinfließenden Oden und Elegien in einen 
„Divan” gefammelt, der viele Sommentatoren gefunden hat. „Hafi8 war eine durch⸗ 
amd lyriſche Ratur, mit einer heiteren, leichten und überftrömenden Phantaſie begabt, 
jedoch ſchlechterdings auf die Anerkennung und den Genuß der endlichen Wirklichkeit 
gerichtet. Wenn in einigen feiner Gaſelen myſtiſcher Anſtrich aufgetragen ift, wenn 
auß feinem Buch des Schenken wirklich myftifcher Hauch weht, fo ift doch die Geſammt⸗ 
heit feiner Gedichte nichts ald ein lauter Aufruf zu Liebe und Wein und der höchfte 
Ausbruch erotifcher und backhantifcher Begeifterung.” 


Mohammed Schems⸗ed⸗din, genannt Hafis, d. i. die Glaubendfonne, der Preis 
würdige, führte aud) den Beinamen „Bervahrer des Korand”, weil er den ganzen Koran aus⸗ 
wendig wußte. Er felbft fagte: Durch den Koran hab’ ich Alles, wad mir je gelang, gemacht.“ 
Er befchäftigte fi) mit theologiſchen and grammatifdien Arbeiten und verfammelte eine große 
Anzahl Schüler um fi. „Mit folgen ernften Studien“, bemerkt Goethe im weftöftlichen Diven, 
„wit einem wirklichen Lehramte ftehen feine Bedichte völlig im Widerſpruch, der ſich wohl da⸗ 
durch heben läßt, wenn man fagt: daß der Dichter nicht geradezu Alles denken und leben 
müffe, was er audſpricht. — Aus feinen Liedern ftrömt eine fortquellende, mäßige Lebendigfeit. 
Im Engen genügfam, froh und Hug, von der Fülle der Welt feinen Theil dahin nehmend, in 
die Geheimniffe der Gottheit von fern hineinblidend, dagegen aber auch einmal Religions- 
übung und Sinuenluft ablehnend, eins wie das andere; wie denn überhaupt dieſe Dichtart, 
was fie auch zu befördern und zu lehren ſcheint, durchaus eine fleptifche Beweglichkeit behalten 
muß. — Hafis ift ein großes heiteres Talent, das ſich begnügt, Alles abzuweifen, wonach die 
Menfchen begehrten, Alles bei Seite zu fhieben, was fie nicht entbehren mögen, und dabei 
immer ald Iuftiger Bruder ihres Gleichen erſcheint. Er läßt fi nur in feinem Nationale und 
Beitkreife richtig anertennen. Sobald man ihn aber gefaßt hat, bleibt er ein lieblicher Lebend- 
begleiter. Wie ihn denn auch noch jeßt, unbewußt mehr ald bewußt, Kameel⸗ und Maulthier⸗ 
treiber fortfingen, Teineswegd um des Sinnes halber, den er ſelbſt muthwillig gerftüdelt, ſon⸗ 
dern der Stimmung wegen, die er ewig rein und erfreulich verbreitet.” In dem angeführten 
Bud) von Hammer heißt ed: „Alled athmet bei Hafis nur Wein und Liebe, vollkommene Gleich⸗ 
gültigkeit gegen alle äußeren Religionspflichten und offenen Hohn der Klofterdisciplin, wiewohl 
er felbft nicht nur durch Kutte und Stab, fondern aud duch Verachtung aller Güter der Welt 
und freien, unabhängigen Sinn ganz eigentlich Derwif war.” 

Joſeph v. Hammer feht in feiner „Befichte der Ihönen Redekünſte Perftend” 
Safid an den Schluß des vierten Beitraumes, den er ald die Blüthezeit perfifcher 
Poeſie und Rhetorik bezeichnet, für jene den Sänger von Schiras, für diefe den Chodja 

Basaf. Abdallah Waßaf als Neigenführer darftellend. Waßaf erhielt den Beinamen al Hafret 
d. i. der Lobredner der Majeftät, weil er feine Talente zum Preiſe des Sultans Abu⸗ 
faid aus der Familie Dfchengishans verwendete. Sein Hauptwerk ift eine Geſchicht 
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der Rachkommen diefed großen Eroberer8 in dichterifcher Ausſchmückung, die troß der 
Onnkelheiten und Unverftändlichkeiten von den Orientalen als Mufter rhetoriſcher Kunft 
gepriefen wird. „Die Sprache deffelben ift ein reichgeſticktes Gewebe der gefuchteften 
Pilder und feltenften Allegorien, der mannidfaltigften aftronomifchen und mythologifchen 
Anfpielungen , der künftlichften Alliterationen und Wortſpiele.“ Reben diefen beiden 
glänzte noch im vierzehnten Iahrhundert Emir Ehosru, der, aus Turkeftan ftams Choern. 
mend, den größten Theil feined Lebens in Delhi als angefehener Beamter des Sultans _ 
verbrachte. Gegen das Ende feines Lebens 309 er fih jedoch vom Hof zurüd und ver- 
ülgte aus feinem Divan mehrere Gedichte, die nichts ald Fürftenlob enthielten. Niſami 
und Saadi waren feine großen Vorbilder auf der Bahn des befchaulichen Lebens und 
der Dichtfunft, der inneren und der äußeren Wiſſenſchaft.“ Chosru war ein fruchtbarer 
Schrifſteller; außer feinen Iprifhen Gedichten, die er felbft nad den Berioden feines 
Lebens in vier Bücher theilte, hat er auch gefhichtliche und wiſſenſchaftliche Werke ver- 
faßt und einen „Bünfer" nad) den Borgange von Rifami (VI, 525) und zum Theil 
defielben Inhalts. 


Den fünften Zeitraum perfifcher Pocfle und Redelunft, daB 15. Jahrhundert um⸗ Da 
faffend, bezeichnet Hammer ald die Periode des Stillſtands, begrenzt durch 16. Bafı 
Dihami, den Ichten Dichter erſter Größe, der jedoch mehr durch Correctheit und 
Blätte des Stild und duch nachahmendes Talent, als duch fchöpferiiches Genie aus⸗ 
gezeichnet iſt. Rach ihm ift die Dichtkunft ein Iahrhundert ruhig ftehen geblieben, fo 
fehr auch die Färften aus dem Geſchlechte Timurs ſich den Wiflenfhaften und ſchönen 
Künften geneigt zeigten und Dichter und Gelehrte oft über Verdienft chrten und belohn- 
tm. Hat doch Emiranſchah für ein bombaſtiſches Diftihon einft taufend Ducaten hin⸗ 
gegeben. Und nicht blos Gönner und Beförderer literarifcher Thätigkeit waren dieſe 
Herrfher ; mehrere derſelben, insbefondere Ulugbeg, waren aud felbft Gelehrte und 
Shriftfteller. Bei folder Aufmunterung von den Höfen konnte es nicht fehlen, daß 
ſich Biele der Dichtkunſt und den BWiffenfchaften widmeten und daß namentlich in Samars 
fand eine Menge von Belehrten, Gefchichtfchreibern und Dichtern lebten. Aber die 
ſchoͤpferiſche Geiſteskraft war ermattet, der Genius ſchlaff geworden. Statt neue Rich⸗ 
tungen und Wege zu verfuchen und frifche Beiftesfrüchte hervorzubringen , hielten fich 
die Dichter dieſer Periode lediglih an die früheren Werke, die fie nahahmten, para- 
phrafirten und erweiterten, und legten den Hauptmwerth auf Eorrectheit und Blätte der 
Form, auf äußerlihe Vorzüge. Man pruntte mit gelehrtem Wiffen, man mühte ſich 
ab, unpoetifche Begenftände in Berfe zu bringen, man zwang die Mufe in den Dienſt 
der Religion und verfaßte andächtige und erbauliche Lieder, man fehrieb allegorifche Ro» 
mane, worin metaphufifche und moralifhe Wahrheiten im Gewande finnlider Liebes⸗ 
gefichte auftraten. Auch die Brofa, in vielen Hiftoriographifhen Schriften eifrig 
gepflegt, ſetzte mehr Werth in rhetorifchen Schmud als in Ratur, in Kraft und einfache 
Klarheit. Selbft der größte und fruchtbarfte Dichter und Schriftfteller de8 Jahrhunderts, — 
Mewlana Dſchami, deſſen Vater, aus Ißfahan ſtammend, ſich in dem Flecken“ 
Sardfhard in der Landſchaft Oſcham niedergelaſſen hatte, hat ſich an ältere Vorbilder 
ongeſchloſſen, an Rifami in einem „Bünfer”, den er fpäter durch Hinzufügung ziveier 
nun Stüde zu einem „Siebner" erweiterte, an Saadi in feinem „Hrühlingsgarten” 
Behariftan), worin Berfe und Brofa, Betradhtungen und Erzählungen abmwechfeln. 


Oſchami“, fagt Goethe, „Faßt Die ganze Ernte der bisherigen Bemühungen zufammen 
und sieht Die Summe der religiöfen, philofophifchen, wiſſenſchaftlichen, profaifch.poetifchen 
Guter. Er hat einen großen Bortheil, dreiundzmanzig Jahre nad Hafis' Tode geboren zu 
werben und als Süngling abermals ein ganz freies Feld vor fich zu finden. Die größte Klarheit 
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und Beſonnenheit iſt fein Eigenthum. Run verſucht und leiſtet er Alles, erſcheint fiunlich und 
überfinnlich zugleich; die ˖ Herrlichkeit der wirklichen und Dichterwelt liegt vor ihm, er bewegt 
fich zwiſchen beiden. Die Myſtik konnte ihn nicht anmuthen ; weil er aber ohne diefelbe den 
Kreis des Rationalintereffe's nicht ausgefüllt hätte, fo gibt er Hiftorifch Rechenſchaft von allen 
den Thorheiten, durch welde, ftufenmweis, der in feinem irdifchen Wefen befangene Menſch fih 
der Gottheit unmittelbar anzunähern und fih zulept mit ihr zu vereinigen gedenkt.“ 


Dſchami wußte das Menliftifche und Sdealiftifche in ſich zu trennen, verſichert 
Sammer, und buldigte fo der äußeren ald inneren Anſchauung nad Zeit und Ort mit 
Abwechſelung von einer zur andern. Er gehört weder unter die ganz finnlihen, noch 
ganz überfinnlihen Dichter. Die Mannichfaltigkeit feiner Werke bietet Nahrung für 
jeglichen Geſchmack. Er war Meifter ded Worts in gebundener wie in ungebundener 
Rede. Seine Briefe gelten noch heute ald Mufter in diefer Sattung; von feinen hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten find die „Biographien der Sofis" am berühmteften. Am meiften gefeiert 
aber waren feine Iyrifchen und romantifchen Dichtungen , welche der gefammten Oſsma⸗ 
nifhen Boefle zum Borbild dienten. Hochgeehrt von den Bultanen Abufaid und 
Hoffein ftarb Dihamt in dem hohen Alter von 82 Jahren. 


Didami’s gefammelte Werke zerfallen in drei Klaffen, in poetifche, gemifchte und pro- 
faifhe. 1) Unter feinen Dichtungen nehmen die Iyrifchen, in vier Sammlungen oder Divane 
getheilt,, und die romantifchen Erzählungen feines Fünfer“ oder Ehamfe die erfte Stelle ein 
In den Divanen bat er die Früchte feiner vier Lebensalter niedergelegt; fie beweifen, daß auch 
in feinem liter „das Herz und Geift erwärmende Feuer” noch nicht erlofchen war. Sein dem 
Rifami nachgebildeter „Hünfer” ift theil® aus romantifch erzählenden, theils aus didaktiſch 
moralifchen Geſchichten zufammengefeht. An der Spike fteht das religiöfe Lehrgediht Tohfe- 
talsebrar d. h. Geſchenk der Gerechten. Beginnend mit der Erfhaffung der Welt, als des 
Spiegel der Vollkommenheit des Schöpfers, und des Menfchen ald des Ebenbildes der Weſen⸗ 
beit Gottes, handelt e8 von den Eigenfhaften und Tugenden der Menſchen, von den religiöfen 
Fflihten, von den Geelenzuftänden und Affekten der verſchiedenen Lebensalter, von Yürften, 
Weſiren und Weiſen. Der zweite Theil, Sushetal-ebrar, „ver Roſenkranz der Gerechten“, 
ein Seitenftüd zu dem erften, ift wieein Roſenkranz in Knoten oder Abfchnitte eingetheilt, von 
denen jeder auß drei Theilen befteht: aus der Erklärung (Scherh), der Anwendung derjelben 
durch eine Geſchichte (Hikajet) und einer Anrufung (Munadſchat), welche gewöhnlich den Ueber⸗ 
gang zum folgenden Knoten bildet. Solcher Knoten oder Abfchnitte find vierzig, von der gött⸗ 
lichen Cingebung und der Sprache, als dem höchſten Unterfcheidungszeichen des Menfchen vom 
Thiere, durch alle Zuftände, Stimmungen uud MWefenheiten der Seele, nebft Ermahnungen 
und Lebensregeln. Der dritte Theil enthält die ſchöne Erzählung „Suffufund Suleiha”, 
die durch den Koran geheiligte göttliche Liebe des Teufchen Sofeph und der Frau Putifard, unter 
den romantifchen Liebesgeſchichten des Orients neben „Leila und Medfhnun“ und „Ehosru und 
Schirin die beliebtefte und von den Dichtern am meiften gefeierte. „Ehosru und Schirin“ ift 
das Gemälde glüdlicher Liebe und des höchften weiblichen Ideals in Schirin; „Leila und 
Medfhnun” die Geſchichte unglüdlicher Liebe und des daraus entftehenden Wahnfinns, der für 
Medſchnun das höchfte Intereffe erweckt, während Leila als ruhige Schönheit auch den Leſer 
ruhig läßt; in „Iuffuf und Suleicha“ ift das Ideal der höcften Schönheit in Iuffuf, das Ideal 
der feurigften Liebe in Suleicha, „die Macht der Schönheit und der Liebe, die Herrfchaft des 
Gemüths und der Sinne, der befiegende Geift des Prophetenthums und die unterliegende 
Schwäche fi ſelbſt überlaffener Weiblichkeit” in ſcharfen Contraften einander gegenübergeftellt. 
Bum rechten Glauben belehrt wird endlich Suleicha durch göttliche Gnade als reine Sungfrau 
mit Juſſuf vermählt. Rachdem er iht ein Bethaus gebaut, ſtirbt er und bald darauf aud 
Suleicha aus Schmerz. Der vierte Theil enthält „Medfhnun und Leila”, der fünfte 
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‚Sstendername”, dad Bud von Alegander, dem mialedonifchen Heldenkönig, deffen Leben 

und Thaten im Morgenlande nicht minder zum Inhalte epifcher und didaltiſcher Gedichte ge⸗ 

wählt wurden als im Abendlande. Bei Oſchami dient übrigens bie Geſchichte Aleganders nur 

als der „Hafpel, um daran den Baden allgemeiner Weisheitslehren abzumwinden“, bie bei jeder 
Gelegenheit den perfifchen und indifchen Philofophen in den Mund gelegt werden. Bu biefen 

fünf Erzählungen fügte Dſchami in feinem Alter noch zwei weitere moraliſch⸗romantiſche Ge 

dichte: „Die goldene Kette” und „Abfal und Selman“. — Unter den aus Berfen 

und Proſa gemifchten Schriften ift der dem Saadi nachgebildete „Bebariftan” oder Frucht⸗ Behariſtan. 
garten am berühmteften. Er ift nad) dem Borbilde der acht Baradiefe in acht Gärten eingetheilt: 

1) Wohlriechende Kräuter aud dem Leben des Scheich Oſchoneid und andere Anekdoten von 

frommen Scheichen. 2) Bhilofophifche Anemonen, d. i. Anekdoten von Bhilofophen. 3) Der 

Flor der Reiche durch Weisheit und Gerechtigkeit. 4) Fruchttragende Baumſchule der Groß» 

muth und Freigebigfeit. 5) Bon den Rachtigallen des Gartens der Liebe. 6) Sanfte Winde 

von Scherzen und luftigen Einfällen. 7) Bon den Singvögeln der Rede und den Papageien 

der Dichtkunſt, d. i. kurze Rotigen von den vorzüglichften perfifchen Dichtern. 8) Natürliche 

Epradje ſprachloſer Weſen, d. i. Sabeln und Apologen. Bon Dſchami's Proſawerken ift feine 
Seſchichte des Myfticismus mit Biographien der berühmteften Soſid, ein Spiegel Geſchichte 
orientalifher Gontemplation und Theofophie, das hervorragendfte. — —— 


Das 16. Jahrhundert wird von Hammer als das Zeitalter der „Abnahme der Das 
Wocfie" bezeichnet. Wohl dauerte an den Yürftenhöfen, bei Sultanen und Weſicen, die 16,0 Jahr» 
Liebe zur Literatur und zu den Wiſſenſchaften noch fort, und jener Ufunhafan, den wir 
in den früheren Blättern kennen gelernt (IX, 255 ff.), war Kenner und Gönner der 
Gelehrſamkeit und fchriftftellerifhen Thätigfeit; aber die großen Schidfalsfchläge, welche 
durch die Oſmanen feinem Reiche zugefügt wurden, und der eherne Schritt, mit dem 
Sultan Selim die alten Eulturftätten durchzog (IX, 290 ff.), vernichteten die Blüthe deb 
Drients. Oſchami's Schmwefterfohn Hatifi, der in einem Garten ded Dorfes Bardfchard Hatif. 
in der Landſchaft Dſcham lebte und begraben ward, bearbeitete noch mit einigem Er⸗ 
folg den Fruchtgarten der Poeſie im Geiſte der Vorgänger, Indem er in einem Fünfer oder 
Chamfedie heimifchen Sagen von Chosru und Schirin, von Leila und Medſchnun u. |. w. 
in zarten und reinen Tönen behandelte und mit manchem fehönen Bug vermehrte. Bei ihm 
erſcheint die Liebe platontfch verflärt. Nach Ihm erlahmte die dichterifche Kraft des Orients 
mehr und mehr. „Befchichte, Poeſie, Philoſophie, Kanzlei» und Briefftil, Alles wird auf 
gleiche Weife vorgetragen". Während Mirchond und fein Sohn Chondemir das Feld der Ge 
Ihihte bebauten, um die Thaten und Schidfale der Vorfahren der Vergeſſenheit zu ent⸗ 
reißen, traten die Dichter ganz in die Fußftapfen der älteren Meifter, nur daß fie an 
die Stelle des Iyrifchen Schwunges glatte Verfe und witzelnde Gedanken⸗ und Phantafies 
ſpicle ſegten, oder fie bearbeiteten indifche Sagen im beimifchen Idiom. Es fehlte nicht 
an reichen Gedihtfammlungen oder Divanen, an elegifchen Caßiden und an Gafelen 
erotifhen und myſtiſchen Inhalts ; aber ed waren nur Wiederholungen der alten Bor» 
bilder in gezierter Form; und wenn fie für epifche Gedichte Stoffe aus der eigenen Ge⸗ 
ſchichte nahmen, wie Hatifl die Siege Timurs, fo geriethen fie in die trodene Erzäh⸗ 
Imgöweife der Reimchroniten des abendländifchen Mittelalter. Bon den 46 Dichter- 
namen, welche v. Sammer nad Hatifi noch anführt mit Meberfegungsproben aus ihren 
Perlen, verdienen nur wenige eine Erwähnung: Mirſa Kaffim aus einem vor- 
uchmen Gefchlechte in Choraſan, epiſcher und romantifcher Dichter nah Firdufl und 
Dſchami, und Saib, ein philofophifcher Dichter, „welcher weder wie Hafis und die 
Leglon feiner Vorgänger und Rahahmer, die epicuräifhe Philofophie des Lebens unter 
Samen und Bechern zu nieder von der Erde leicht weghaſcht; noch mie Oſchelaleddin 
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Rumi und die Heerfhaar der Myſtiker, das höchfte Gut des Lebens blos mit über» 

finnlihen Schwingen innerer Offenbarung zu hoch erfliegen will." 
Fafl und Sin legted Abendroth erlebte die perfiihe Literatur und Dichtkunſt am Ende ded 
Beifl. 16. Sahrhundert3 unter dem großen und weifen Herrfher Akbbar in Hindoſtan, als 
defien Weſir Abul⸗Fafl in dem „Albarname” die Megierung feines Gebieters dar⸗ 
ftellte und beleuchtete, und des Weſirs Bruder Keifi durch feine günftige Darftellung der 
Bramalehre den Sultan von der beabfichtigten Verfolgung der Hindureligion abbrachte 
und zugleich in einer myſtiſch⸗philoſophiſchen Dichtung, genannt „Sonnenftäubchen” 
(Serre) , die altperfifhe Lichtreliglon an dem Faden des Sonnenlaufes durch den Thier- 

kreis mit ſchwaͤrmeriſcher Begeifterung verherrlichte. 

Gntartung „Mit Shah Afbar (15551605) und Schah Abbas (15861629), den größten Fürſten 
ver Poche: auf dem Throne Indiens und Perfiens, erloſch der Glanz der perfifchen Literatur und befonders 
der Dichtkunſt. Kein Dichter der lebten zwei Jahrhunderte hat fich einen großen Ramen erwor⸗ 
ben ; Bein Gefchichtfchreiber ift aufgetreten, der mit den Meiftern der vorhergehenden Zeitalter 
eine Bergleihung aushielte. Statt der Poefie und Hiftorie erhob fi) nun die Epiftolographif. 
Es ward ungemein viel Mühe und Künftelei verwendet auf den fchönen Stil und die fchöne 
Schrift der öffentlichen und PBrivatfchreiben. Befonders mwetteiferten die Staatsfetretäre benadj- 
barter Höfe, fi in den Eredentialien ihrer Botfchafter den Rang der Beredfamteit abzu- 
gewinnen. Auch wurden meiftens zu Botfhaftern nur fehr gebildete, geiftreihe und gelehrte 
Männer ernannt, welche, vielbelefen in perfifchen Dichtern, die berühmtelten Stellen derfelben 
bei Gelegenheit berzufagen und anzumenden wußten. Ihr Wiß und ihr mit fhönen Kennt: 
niflen gefhmüdter Geift follte dem Sultan und dem MWefire des Reiches, wohin fie gefendet 
wurden, einen hohen Begriff beibringen von der Bildung der Geſchäftolente ihres Herrn, fo 
wie der ſchöne Stil und die Kalligraphie der Beglaubigungsfchreiben von der Geſchicklichkeit 
feiner Gecretüre. Unter folden Umftänden mußte fih die Epiftolographit zu einem hohen 
Grade der Bollfommenheit ausbilden. Preilich daß auch hier der ganze Saft der Rede in Blät- 
tern und Schößlingen aufwucherte und nur wenig erfreuliche Brüchte guten Geſchmackes trug.“ 
Demaniſche Mit diefen Worten des Drientaliften v. Hammer wollen wir dieſen Rüd: 
Dichttunß hlick auf die morgenländifche Poefie fchließen. Zwar ift auch der Osmanifche 
Stamm der mohammedanifchen Völferfamilie nicht ohne Pflege der Wiſſenſchaften 
und Poeſie geblieben, wie derjelbe Gelehrte in feiner vierbändigen „ Geſchichte der 
Osmanischen Dichtkunft* dargethan bat, aber wenn wir Die „Blüthenlefe aus 
zweitaufend zweihundert Dichtern“ mit ben Proben der perfifchen Poeſie ver- 
gleichen, fo erfennen wir fofort, daß die Osmanifchen Dichter durchaus diefelben 
Wege wandeln, welche die großen Vorgänger des Islam im Driente angebahnt 
baben, daß fie in lhriſchen Kaßiden und Ghafelen mit dem Preiſe der Liebe und 
des Weins myſtiſche Phantafien und religiöfe Sprüche und Lehren verbunden 
haben, nur daß die leßtere Seite, dem mehr herbortretenden fanatifchen Volks⸗ 


charakter entfprechend, häufiger und fleißiger gepflegt ward; daß fie in doppelt 
gereimten Meönevi die alten Sagenftoffe, die ihnen als Erbtheil zugefallen, mit 
mehr oder weniger Abwechſelung immer wieder behandelten und nur in den 
größeren epischen Gedichten, gleichfalls nach perfiichen Vorgängern, ftatt der über- 
lieferten Iskanderſage häufig die Thaten der großen Sultane zum Gegenftande 
ihrer Muſe wählten. Hammer beflagt fih zwar, daß die türkiſche Dicht: 
kunft im Abendlande fo wenig Beachtung gefunden, rühmt ihren Reichthum 
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amd meint, der große Lyriker Baki verdiene einen Plag neben Hafid und 
Motanebbi; aber er felbft geiteht doch zugleich ein, daß die Türken von keinem 
sriprünglichen und eigenthümlichen poetifchen Genius twie die Araber und Perfer 


beſeelt geweſen, daß fie fi aber alle Schätze der Cultur diefer beiden Völlker 


angeeignet hätten. „Vieles, was heute weder im Arabiſchen noch Perfifchen mehr 
aufzufinden , bat fich bier in Weberfegung oder Nachahmung erhalten , niet etwa 
wie vertrodnete Blumen in Kräuterbüchern,, mit verwiichten Karben und Glauze, 


ſondern wie Waffertropfen und Blüthenftaub in durchſichtigem Bernfteine unver⸗ 


ſehrt bewahrt.“ Die perfiiche Literatur wurde im 15. und 16, Jahrhundert fo 
jeher das Borbild der Osmaniſchen, das man ſich in Eonftantinopel nicht felten 
des Perfifchen ald Schriftiprache bediente. „Die größten Weiſterwerle Dsma- 
niſcher Lyrik, Romantik, Brief und Gefhichtfchreibetunft find bon der perfifchen 
nur Zurüdfpiegelungen, Nebenſonnen, zweite Regenbogen und Mondhof.“ 


Während die mohammedanifche Poefie im Schatten des mächtigen Kubgang ber 


Dömanenreihes fi zu großem äußeren Reichthum entfaltete und die geiftigen 
Errungenschaften der früheren Gejchlechter in reinen Gefäßen bemahrte, ver- 
ſchwand fie allmählich vom Boden Andalufiens, aus den alten Diaurenftädten 
Zoledo , Cordova, Sevilla. Wenn gleich aus den Schriften des Erzprieſters 
don Hita und aus ben alten Liederbüchern hervorgeht, daß die maurifche 
Poeſie, wie wir fie früher kennen gelernt (VI, 525), auch noch im 14. und 15. 
Jahrhundert fortlebte und ein gegenfeitiger Einfluß der caftilianifchen und 
arabiſchen Dichtkunſt wenigſtens in den Volksgeſängen ans vielen Spuren nad» 
gerviefen werden Tann; fo erlofch doch mit dem Glanze der Ehalifenhöfe auch die 
Brgeifterung und Luft zum Geſang; die gehobene Stimmung eines ftolgen, ſieges⸗ 
frohen uud felbftzufriedenen Herzens, welche die Mufe der Dichtkunſt wert und 
anregt, wich mehr und mehr einem elegifchen Gefühle über die Hinfälligkeit des 
ehemaligen Glüũcks, der alten Herrlichkeit; die heiligen Kriege, von dem ritter⸗ 
fichen Zuge früherer Jahrhunderte entkleidet und mehr von geiftlihem Banatisınus 
gefärbt, nahmen den Character religiöfer Verfolgungslämpfe an, melde nur 
düftere und feindfelige Gefühle erzeugen konnten. Ehedem batten die Diauren 
Liebes» und Trinklieder, Elegien und Satiren, wie die Orientalen; „fie befangen 


Blumen und Früchte, Roffe und Schwerter, die Reize Andalufiens, feine Städte, 


Särten und Schlöffer, verherrlichten Feſtgelage und nächtliche Fahrten beim Mond⸗ 
licht, fteömten jede Einpfindung in Lieder aus, fuchten jedem denfwürdigen Ereig- 
niß durch Verſe Dauer zu verleihen; * feit dein Halle von Granada verſtummte die 
Leier des erotifchen Geſanges und der Lebensluft. In elegifchen Kriegsliedern 
befiagten die Mauren den Untergang ihres Reiches und das traurige Loos ihrer 
Kämpfer. Die Herrſchaft der Moflemen in Andalufien, die Herrlihfeit ber 
alten Chalifenſitze lebte nur noch in der gejhichtlihen Erinnerung fort umd Die 
Geſänge von ehedem, die fröhliche Geſelligkeit früherer Tage, gehoben durch 
Saitenfpiel und Tanz, ftrahlte nur noch im Befleg der Spanischen Romqnzen und 


in 
Be fen. 


56 Das Zeitalter der Reformation. 


Volkslieder. „Bon den Öunderttanfenden der Werke ihrer Gelehrten und Dichter 
haben Zeit und Berftörungsmuth die meiften vernichtet, die übrigen liegen zer: 
ftreut in den Bibliothefen des Orients und Europa's, und ihr Verſtändniß ruht 
bei ihnen im Staube. Sie felbft aber, unfere Lehrmeiſter in fo vielen Wiſſen⸗ 
fhaften , irren vertoildert ald Nomaden in der afrikaniſchen Wüſte umber. Wohl 
lebt noch bei ihnen als eine dunkle Sage die Erinnerung an das fchöne Anda- 
Infien und vom Bater zum Sohn betvahren fie die Echlüffel zu ihren Häufern, 
nm dort einzuziehen, wenn die Fahne des Propheten wieder auf die Kathedrale 
von Granada gepflanzt werden wird; diefe Zeit kommt jedoch nie, fort und fort 
Freifen im Auf. und Riedergehen die Seftirne, allein erbleihend hängt der Halb: 
mond Mohanmieds über dem Horizont, um nie wieder aufzuleucdhten.“ 


I. Die Jaßre des (iterarifchen Aufſchwungs. 


1. Dergeiftige nnd nationale Aufſchwung Spaniens 
im 15. Sabrhundert. 


Der dichte⸗ Die fpanifchen Gelehrten führen den Fräftigen Aufſchwung der caftiliani- 
BA ' ſchen Poeſie und Literatur auf den Bater Iſabella's, den König Iohann II. 
Sopamsll. zurũck. Wir haben die Regierung diefes im Ganzen ſchwachen, , unjelbftändigen 
und machtlofen Fürften im vorigen Bande fernen gelernt (IX, 445). Ein 

Freund der Wiſſenſchaften und der Dichtkunft, fuchte Sohann durch Studien und 

den Dienft der Mufen die Widerwärtigleiten zu verdecken und zu vergeffen, die 

ihm aus der Unbotmäßigfeit des Adeld und den anarchiſchen Zuftänden feines 

Meiches erwuchſen; und er hatte die Freude, feine Beitrebungen durch einige 
gleichgefinnte Edelleute von Talent und Einfluß getheilt und gefördert zu fehen. 

Biltena Heinrich, Marquis von Billena, der von den Föniglichen Gefchlechtern von 
— Caſtilien und Aragon abſtammte und deſſen Güter auf der Grenze von Valencia 
lagen, war durch ſeine Stellung wie durch ſeine Bildung beſonders geeignet, 

geiſtige Intereffen zu wecken. Wenn auch die Wiederbelebung des ‚Vereins der 
fröhlichen Wiſſenſchaft“, der einft in Barcelona und Valencia geblüht, nicht von 

Dauer noch von großer Wirkung war, (obwohl die von ihm über die „‚gaya 
sciencia‘“ berfaßte Abhandlung als erfter Verſuch einer Poetik gelten Tann) ; 

fo hat Billena doc ſowohl durch feine eigenen wiſſenſchaftlichen Arbeiten als 

durch feine Ueberſetzung des Virgil und Dante feinen Standesgenofien ein an 
regendes Beifpiel gegeben. Wie tief aber die Bildung damals noch in Kaftilien 

fand, lehrt die Erzählung, daß Lope de Bartientos, nachmals Bifchof von 
Cuença, der im Auftrag des Königs die Bücherſammlung des verftorbenen 
Marquis unterfuchte, über hundert Bände zu den Flammen verurtheilte, meil 

fie ftart nad) Zauberei und ſchwarzer Kunft ſchmeckten. Der ironifche Ton, in 

Mena 1913 welchem der Leibarzt des Königs diefen Vorfall dem Dichter Iuan de Mena 
1460. meldet, und die fatirifchen Verfe, mit denen diefer in feinem Gedicht, Laberinto“ 
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des Auto da Fe gedenkt, geben aber zugleich den Beweis, daß der wiſſenſchaft⸗ 
lihe Kreis bereits über Aberglauben und Vorurtheil erhaben war und freiere 
Anfihten in fich aufgenommen hatte. 


Uebrigens ift das Bediht „Das Babyrinth” oder die „dreihundert Stangen“ (la Tre- Mena's 
dentas) des fonft fehr verbienftvollen Iuan de Mena, der „Blume der Wiffenfchaft und des Laberints. 
RittertJums”, den der König in feinen literarifchen Kreid aufgenommen und zum Hiftorio- 
grapben der Landeschronik ernannt hatte, eine froftiige Rachahmung Dante's, ein allegorifch- 
hiſtoriſch⸗didaktiſches Gedicht in alten dactylifchen Berfen (versos de arte mayor), worin am 
Rade einer Beitmafchine die menfclichen Lebensſchickſale verfinnbildlicht werden, mit Anwen» 
bang großer biftorifcher und mythologiſcher Gelehrſamkeit und mit patriotifcher Wärme, fo oft 
im Umſchwung der Planeten Ramen bedeutender Männer aus der fpanifchen Geſchichte zum 
Borfhein tommen. Daß auch König Iohann, Mena's Bönner und der damals noch allmäd- 
tige Riniker und Bünftling Aldaro de Luna gepriefen werden, ift nicht zu verwundern. Da» 
für fdäfte und ehrte der König den Dichter fo fehr, daß er, nad) dem Zeugniß des erwähnten 
Leibarzies, deffen Werte neben feinem Bebetbud beftändig auf feinem Tiſche liegen hatte. 
Bie Dante ſich der Leitung Bentrice's überläßt, „fo führt uns der fpanifche Dichter in Beglei- 
tung einer perfönlich dargeftellten Vorſehung die bedeutendften Erfcheinungen aus der Men- 
ſcheuwelt vor, die der Geſchichte oder der Fabel angehören, und de fie fi) um das Rad bes 
Ehidfals drehen, geben fie zimar Gelegenheit zu mandem lebensvollen Bilde, aber auch zu 
dielen langweiligen, fteifen Erörterungen. In diefen Umriffen finden wir hier und da Pinſel⸗ 
ſtriche, welche wegen ihrer Einfachheit und Kraft wirklich Dantifch genannt werden Tönnen.“ 
Ttoß der Unförmlichkeit der Gompofition, der fünftlichen Allegorien und mancher phantaftifchen 
Uebertreibung befißt das Labyrinth als allegorifches Gemälde des ganzen menfchlichen Lebens 
viele Schönheiten und erhabene Gedanken und Schilderungen. In feinen legten Jahren arbei« 
iete Iuanı de Mena noch an einem moralifchsallegorifchen Gedicht, das er „Zractat pen 
Laftern und Tugenden“ nannte. Diefe Epopde follte den „mehr als bürgerlichen Krieg“ 
dorftellen, den der Wille gereizt von den Leidenfchaften wider die Vernunft führt. Aber vor 
Beendigung des Wertes ftarb er. ” 


Juan de Diena verfaßte auch ein vielbetwundertes Gedicht zur poetifchen Gantittana 

Krönung des Marquis von Santillana, feines hohen Bönners, des eigent- — 
lichen Mäcen und Oberhauptes in dem gelehrten Kreiſe am Hofe Johanns. 
Inigo Lopez de Mendoza, Marquis von Santillana, gleich ausgezeichnet als 
Menſch und Dichter, als Staatsmann und Krieger, war der Stolz und die 
Freude des caſtilianiſchen Adels. Santillana's Ruhm ging fo weit, daß Fremde 
aus entfernten Theilen Europa's nad) Spanien gereift fein follen, um ihn zu 
chen. Sein Haus war eine Schule ritterlicher und edler Sitte, ein Sammel⸗ 
plaß gebildeter, durch Geiſt und Kenntniffe ausgezeichneter Männer. „Eine ſokra⸗ 
tiſche Philofophie ded Lebens war das Element feiner intellectuellen Eultur ;* 
md war er auch fein Dichtertalent erfter Größe, fo hatte er doch hohe Verdienſte 
um die Literatur. Er juchte der Poeſie feines Zeitalters eine moralifhe Tendenz 
zugeben, ihr Gebiet durch allegorifche Dichtungen zu erweitern und die poetiſche 
Darſtellung durch Gelehrſamkeit auszuſchmücken. 

Santillana's „Trauergefang auf den Tod des Marquis von Villena“ eine 
einnert in der Anlage an den Anfang von Dante's Hölle. Der Berfaffer verirrt fi in einen Werte. 
Khten Wald, wo ex klagende Rymphen die Verdienfte des Berftorbenen preifen hört. Das 
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Lehrgedicht für Brivatmänuer” (El doctrinal de Privados) enthält eine Reihe morar 
liſcher Betrachtungen, veranlapt durch Das unglüdliche Ende des Alvaro de Luna (IX, 445). 
Sein kritiſch⸗hiſtoriſches Sendfchreiben über die ältefte Geſchichte der fpanifchen Poefle ift von 
den Literarhiftoritern fleißig benußt worden. „Santillana’d Gefhmad, urtheilt Brescott, war 
auf die Dichtkunft gerichtet”, worin er einige fleißige Proben binterlaffen hat, Diefe waren 
vorzüglich moralifher und belehrender Art; doch obgleich fie voll edler Gefühle und in einem 
gefeilten, weit regelrechteren Stil als die aus der vorhergehenden Beit gefihrieben find, fo Rößt 
man darin doch auf zu viel Bötterlehre und blumenreiche Ziererei, als daß fie dem Geſchmack 
unferer Beit zufagen Tönnten. @r hatte indeß eine Dichterfeele, und wenn er fi) in feinen 
vaterländifchen „Redondillas” gehen läßt, drüdt er feine Gefühle mit unnachahmlicher Süßig- 
keit und Anmut aus. Ihm muß das Verdienſt zugefhrieben werden (wenn es eins ifl), das 
italieniſche Sonett in Caftilien einheimifh gemacht zu haben, das Boscan viele Jahre ſpäter 
mit feinem geringen Grad von Gelbftlob für fi in Anſpruch nahm. Gein Sendſchreiben iiber 
die urfprüngliche Geſchichte der ſpaniſchen Dichtung, obgleich es recht merkwürdige Radhrichten 
aus dem Beitalter und den Quellen, woraus fie ftammen, enthält, hat der Wiſſenſchaft viel» 
leicht noch mehr durch die werthuoflen Erläuterungen genüßt, gu Denen es den gelehrten Her- 
ausgeber Sanchez veranlaft hat.“ 


Aus Naqht Das geiftige Leben und Die literarifhen Beihäftigungen, die unter dem Schuße 
vun Licht. des Aunftliebenden Königs Johann II. und feines Hofes bei den höheren Ständen 
Eingang gefunden, fanken unter der Regierung des unwürdigen, finnlihen und 
verachteten Heinrih IV. in das Dunkel der Vergefjenheit zurüd. Wohin find 
die Turniere und Nitterjpiele, ruft der Dichter Iorge Manrique aus, wohin '* 
der Geſang der Troubadours und ihre wohlſtimmige Mufit? Wohin find jene - 
Tänze und die fehön gewählten Trachten derer, die ſie aufführten? Iſt e8 ihnen 
anders ergangen als dem &rün der Felder: Wir haben diefe traurige Zeit der 
Anarchie und Verwilderung früher kennen gelernt (DX,445 ff.) ; e8 ſchien, als ob 
das caftiliiche Reich einem allgemeinen Ruin verfallen jollte. Die Erziehung des 
Adeld wurde vernadläffigt; von dem Aufſchwung der Wiffenfchaften und des 
Kunftlebens , der damals ſich in allen Rändern Fund gab, war in Caſtilien keine 
Spur zu finden. Aber diefe dunkeln Schatten follten bald verſchwinden, als 
Iſabella das Scepter in fefter und ficherer Hand hielt. Hatte auch ihre eigene 
Erziehung unter den Stürmen ihrer Jugend gelitten, fo daß fie erft als Königin 
Latein lernte; fo hatte fie doch einen wißbegierigen Geift und eine für Die Gaben 
der Muſen empfänglihe Seele, und ihr Einfluß war mächtig genug, auch ihren 
auf diefem Gebiete wenig erfahrenen Gemahl Ferdinand zur Mitwirkung an der 
Erweckung wifſenſchaftlicher und literarischer Studien in dem vereinigten Reiche 
fortzureißen. In einer nad) menjchlicher Cultur fo fehnfüchtig verlangenden Zeit, 
tie die Webergangsperiode der beiden Weltalter, bedurfte e8 nur eines guten 
Beifpield und ernften Willens von Oben, um rafch einen Wetteifer in der Arena 
des Geiſtes zu erzeugen: Iſabella's Bemühung, mit Hülfe italienifcher Gelehr- 
ten einen befferen Unterricht unter dem jungen Adel zu begründen, trug bald die 
Ihönften Früchte: jener Peter Martyr, den wir im vorigen Bande als viel⸗ 
ſeitigen Schriftiteller kennen gelernt, wurde durch den ſpaniſchen Geſanden in 
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Rem, den hochgebildeten Grafen von Zendilla, Neffen des Cardinald Mendoza, 
bewogen, nad) Eaftilien überzufiedeln, mo er in Verbindung mit feinem gelehrten 
Landsmann Marineo Siculo auf die Hebung bed Schultvefend und den 
Sang der Hoffishen Bildung erfolgreich einwirkte. Auch aus andern Ländern 
Keßen ſich gelehrte Männer in Spanien nieder und fanden Aufmunterung und 
Unterftüßung ; fo der Portugiefe Arias Barboja, der um die Verbreitung des 
Griechifchen große Verdienſte hatte und gefhäßte Werke über Metrik und andere 
Zweige der Alterthumskunde gefchrieben hat; fo mehrere Deutiche, welche in ver- 
Ihiedenen Städten Buchdruckereien errichteten und inländifhe und ausländifche 
Bücher verfauften. Noch häufiger aber war der Beſuch italienischer Lehranftalten 
durch) wißbegierige Spanier, welche zu den Füßen der weltberühmten Häupter des 
Humanismus die neue Menſchenbildung fhöpften, die, auf den Boden des Haffi- 
then Alterthums emporgewachſen, damals ihren Triumphzug durch das gefanmte 
Abendland hielt. Unter diefen bat ſich vor Allen der erwähnte Antonio de 
Lebrija (Nebriffenfis) ald Lehrer und Schriftfteller eines großen Rufes erfreut. 
Durd) dieſe Beftrebungen und durch die Begimftigung bon Oben wurden die Stu- 
dien in der pyrenäifchen Halbinfel auf eine jolche Höhe geführt, daß die ſpaniſchen 
Univerfitäten , insbefondere Salamanca und etwas fpäter Alcala mit den be- 
rühmteften Hochichulen in Italien, Deutfhland und Frankreich einen Vergleich 
aushalten konnten; daß viele fpanifche Gelehrte, wie die Brüder Vergara, 
wie Ruñez de Guzman und befonders Joh. Lud. Vives, den Erasmus zu 
den erfien Gelehrten feines Zeitalters vechnete, einen europäiſchen Auf erwarben, 
daß der Sefchichtichreiber Giobio (Jovius) in feiner Lobrede auf Lebrija rühmen 
tonnte, fein Spanier werde für adelig gehalten, der gegen die Wiffenfchaften 
gleichgültig fei, daß Marineo in einem feiner Briefe die Stadt Salamanca 
„die Mutter aller freien Künfte und aller Tugenden“ nennen konnte, „eben fo be- 
rũhmt wegen ihrer edlen Nitter wie wegen ihrer gelehrten Männer“. Die Zahl 
der Stubirenden wird auf 7000 angegeben, alle bejeelt von größten Eifer zur 
Wiſſenſchaft. Als einft Peter Martyr feine Borlefungen über Juvenals Satiren 
eröffnete, war der Hörfaal bis auf die Eingänge fo bejeßt, daß der Profeffor auf 
den Schultern der Zuhörer bineingetragen werden mußte. Ein Sohn Diefer 
Mufenftadt Juan de la Encina, den wir fpäter als Dichter geiftlicher Schan- 
fpiele kennen lernen werben, überfegte Birgils Hirtengedichte in folder Umge⸗ 
faltung , daß er fie den Sauptereigniffen der Regierung Ferdinands und Iſa⸗ 
bella's anpaßte. Und nicht blos der Alterthumskunde galt Diefer Eifer; auch die 
Jurisprudenz, die Medicin, die Mathematik, Gefchichte, Erdkunde und alle 
übrigen Gebiete menſchlicher Wiſſenſchaft wurden angebaut und bereichert. Die 
Bibliothelen in Zoledo und Escorial verdanken ihren Urfprung dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne Iſabella's; in Simancas wurde ein Reichsarchiv, in Burgos ein Amt 
der öffentlichen Urkunden errichtet, Vergleicht man diefes allgemeine Intereffe für 
Wiſſenſchaft, für Kunft und geiftigen Fortſchritt mit den gleichzeitigen Iudenver- 
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folgungen und Inquifitionsgräuelu, fo ann man fid) nicht genug über die Gegen- 
füge wundern, die in jener gährenden Zeit zur Erſcheinung famen. Mit naiver 
Unbefangenbeit öffnete man dem Geiſt der Forſchung, der prüfenden Kritik, der 
wiffenfchaftlihen Aufklärung weit die Pforten, während man durch Ketzerge⸗ 
richte und Autos da Fe jede Abweichung von der ſchmalen Linie des Autoritätd: 
glaubens als todeswürdiges Verbrechen beftrafte und den finfterften Fanatismus 
walten ließ. 


Mit der Beit erlannte ınan denn auch diefe Widerfprühe. Schon im Jahre 1502 
erging eine Verordnung, daß ohne befondere Tönigliche oder obrigkeitliche Erlaubniß kein 
Buch eingeführt, gedrudt oder verfauft werden dürfe; und bald murde ein geiftlihes 
Eenfurgeriht unter Vorſitz des Großinquiſitors aufgeftellt, das dem menſchlichen Für⸗ 
wig ſtarke Schranken fehte und dem Fluge de freien Geiſtes die Schwingen zerſchnitt; 
Schaufpiele, mie die berühmte „Celeftina", um die dad Wusland die fpanifce 
Dichtkunſt beneidete, erfhienen bald den geiftlihen Cenſoren und Sittenwächtern 
frivol, als daß man ihe Fortbeftehen hätte dulden mögen. So trug die Zeit der 
geiftigen Auferftehung zugleich neue Todeskeime in ihrem Schooß. 

Zu den erften Erzeugniffen der Tpanifchen Vuchdruckerkunſt gehörten von ſchön⸗ 
geiftiger Literatur das Ritterbuch ‚Amadis von Gallien”, der Vater einer großen Rad: 


Siederbuc. kommenſchaft, „Zirante der Weiße", worin der Verſuch gemacht ift, aus der phan: 


Gaftiflo. 


Jorge 


taftifchen Zauberwelt in eine mehr begreiflihe Bahn einzulenten (IX, &. 346 ff.). 
eine Sammlung von Liedern in limoufinifcher und valencianifher Mundart zu Ehren 
der heil. Sungfrau, und da8 Allgemeine Liederbucd (Cancionero general) de 
Sernando del Caftillo (1511). Ohne jene wunderbare Kunft mürde wohl ein großer 
Theil diefer überfchwenglihen Rittercomane nicht auf die Nachwelt gelommen und dem 
humoriftifhen Griffel eines Cervantes die mwichtigfte Unterlage entzogen worden fan, 
und die Lieder von einhundertfehsunddreißig Dichtern aus dem 15. Jahrhundert , bes 
ſonders die maurifchen Romanzen , „die gleih dem Widerhall entſchwundenen Ruhmel 
fi) rings um die Trümmer von Granada zu ziehen fheinen”, wären gleich fo manden 
ihrer älteren und vielleicht vorzüglicheren Genoſſen der Vergeſſenheit anheimgefallen 
oder in verderbter Geftalt den Rachgebornen überliefert worden. Das Allgemeine Lieder: 
buch ift willkürlich nach dem Inhalt, nach den befungenen Begenfländen eingetheilt. 
An der Spitze ftehen geiftliche Lieder oder „Andahtsübungen”, wohl der ſchwächſte Theil, 
ohne alle religiöfe Begeifterung oder dichterifhe Inbrunſt; fie find ein Spiegelbild des 
orthodogen Dogmenglaubens, der in der Bruft des Spaniers durch den Religions und 
NRacelampf wider die Araber entzündet und genährt worden. Aud die „moralifgen‘ 
Lieder erheben fich felten auf einen höheren ethifchen Standpunkt oder zu wahrer poeti⸗ 


Some — ſcher Herzenswaͤrme. Die Wahrheiten und guten Rathſchlage, welche Gomez Man⸗ 
A rique, aus einem vornehmen caſtiliſchen Geſchlechte, in feinem allegoriſch⸗didaktiſchen 


„Negentenfpiegel" den Königspaar über die Regierungskunſt ertheilt, find mohlgemeint, 
aber ohne dichterifchen Geiſt. Berühmter find die „Eoplas” feines Neffen Sorge 
Manrique auf den Tod feines Vaters, ded im Jahre 1474 verftorbenen Grafen von 
Paredes, ein Trauergediht von edler fittliher Haltung, worin und der Dichter über die 
Bergänglichkeit des irdifhen Dafeind emporhebt zu der ewigen Welt jenfeits des Grabe. 
Bu den ſchönſten und lieblichften gehören die „Lieder der Liebe", romantifche Herzend- 
ergießungen in Redondilien, wenn gleich aud viele von ihnen durch gezierte Künſtelti 
und Wortfpiele einen froftigen Eindrud machen. In einem langen Gedichte von Diego 
Lopez de Haro, „dem Spiegel der feinen Lebensart“, unterhalten fih die Vernunft 
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und der Gedanke über den Werth der Herzendangelegenheiten. ine befondere Abthei⸗ 
lung bilden 156 Fürzere Lieder von zwölf Beilen mit fententiöfen oder cepigrammatifchen 
Wendungen, „liebliche Blüthen des altromantiſchen Geiſtes“. Verwandt damit find 
die „Billancico8”, in welchen der Gedanke in zwei oder drei Zeilen vorangeſetzt wird, 
worauf die Ausführung in einer oder mehreren fiebenzeiligen Stangen folgt. Sie bilden 
die Grundlage der in Spanien und Portugal beliebten poetifchen Spielerei der Gloſſe“, 
weiche ein Thema in mehrfahen Wendungen variirt und darein die urfprünglichen 
Worte deffelben verfliht. So mannidfaltig übrigens die Gedichte ded „Allgemeinen 
Liederbuchs“ nah Form und Inhalt fein mögen, überall giebt ſich der ſpaniſche Natio- 
naldyaralter, der Hang zu erniten Betrachtungen, zum Eittenpredigen Fund. Dies tritt 
befonders hervor in des Glückes Verachtung” von Diego de San Pedro, ein reu⸗ 
müthiges Belenntnik über die eigenen Berirrungen mit moralifchen Betrachtungen 
über die Wechſelfaͤlle und Eitelleiten des Lebens. 


Wie erwähnt, wurde in Saftilien früher als in andern Ländern neben der poetis 
ſchen Sprache auch Die Profa ausgebildet und bei der Geſetzgebung und Aufzeichnung 
gefchichtlicher Begebenheiten angewendet. Seitdem König Alfons X. „der Weiſe“ 
nicht nur in dem Geſetzbuch der „Sieben Abtheilungen* einen „Spiegel aller 
Rechte“ aufgeftellt, fondern auch auf Grund der hiſtoriſchen Romanzen und 
Bollsüberlieferungen eine „Allgemeine Chronik von Spanien” hatte anfertigen 
laſſen, bat die hiſtoriographiſche Thätigkeit in der Landesfprade feine Unter- 
brechung erlitten. Seit Alfons XI. gab es ein eigenes Hofamt, dem die Ab- 
faflung föniglicher Annalen übertwiefen war, eine Einrichtung, die nicht nur der 
offiziellen Gefchichtsaufzeichnung und der Ausbildung der Sprache zu gute kam, 
fondern aud) die Oppofition und das Parteis oder Privatintereffe herausforderte 
und zu einer freimüthigeren Auffaflung der Zeitgeſchichte führte. Freilich konnte 
die leßtere Richtung nur in Beiten bürgerlicher Parteilämpfe berbortreten, mie bei 
Lopez de Ayala, welcher, wie wir gefehen haben, die Sabre der Anarchie und 
inneren Zerrũttung unter den feindlichen Brüdern durchlebte und nad) Livianiſchem 
Borbild beſchrieb; in den Tagen Fräftiger und glangvoller Regierungen war die 
Hofgeſchichte auch zugleich die Landesgefchichte, das Urtheil des amtlichen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers zugleich die Anfiht der Ration. Daher fpiegeln unter Ifabella 
und Yerdinand die Inteinifchen und fpanifchen Geſchichtsbücher des gelehrten 
Alonfo de Palencia und die auf altklaffifchen Studien aufgebaute Chronik 
ded Geheimfchreiberd und Hofhiftoriographen Fernando del Bulgar eben fo 
treu die Öffentliche Meinung und Bollsanfchauung ab, mie die des „Pfarrers 
von 808 Palacios*, Andreas Bernaldez. Rur in einigen monographifchen 
Geſchichtswerlen, zu deren Abfaffung der Ruhm einzelner Begebenheiten und 
Berfönlichkeiten oder der Glanz der Thaten anregte, wie in der Geſchichte des 
Grafen Alvaro de Luna bon einem unbelannten Verehrer ded mächtigen Günſt⸗ 
lings Johanns II., wie in der mit alterthinnlicher Treuherzigkeit gefchriebenen 
Chronik des Don Pero Ninos Grafen von Buelna von dem ritterlichen Sahnenträger 
desfelben Gutierre Diaz de Gomez, wie in der Chronik Gonſalvo's de Cordoba, 
des „Broßen Feldheren” von einem anbern del Bulgar (Hernan Perez) oder von 
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einem unbekannten Berfaffer,, konnte fi das gefchichtliche Urtheil auf einem un- 

befangenen,, mehr allgemeinen und menfchlihen Standpunkt halten. Doc muß 

auch bier die panegyriftifche Tendenz häufig viele hiftoriographifche Mängel zu- 

deden. Das berühintefte Geſchichtswerk aus der Feder eines ſpaniſchen Staats- 

Hiftoriographen find „die Jahrbücher der Krone von Aragon“ von Geronimo 

ng Zenit Burita, eine pragmatifche Gefchichte Aragoniens von den älteften Zeiten bis auf 

"Ferdinand den Katholifhen, unparteiifh und gemäßigt im Urtheil, auf gründ- 

lichen archivaliſchen Studien und kritiſchen Forſchungen in den alten Chroniken 

aufgebaut und in Form und Stil würdig und dem Gegenftande angemeſſen. Ein 

Freund der alten freien Verfaſſung Aragoniens, deren Entitehung und Ausbil⸗ 

. dung Mar nachzuweiſen fein Hauptbeftreben war, mußte Zurita nicht felten feine 

wahre Sefinnung verhüllen oder errathen lafen, un dem dejpotifchen Monarchen, 

unter dem er fchrieb, feinen Anſtoß zu geben. Die Fortſetzung des Werks wurde 

den beiden Brüdern Argenfola, berühmt als lyriſche Dichter im Geifte und in 

den Formen des Horaz, übertragen. Zurita’8 Beitgenoffe, Don Diego Hurtado 

de Mendoza, ein als Dichter und Gelehrter, als Staatsmann, Diplomat 

und gewandter Cavalier vielgenannter Edelmann aus Granada, bat fi) durd) 

feine „Sefchichte des Krieges von Granada“ den Beinamen des ſpaniſchen Salluſt 

ertvorben. Wenn auch die Eleganz des Stils und die rhetorifche Darftellung mit: 

unter allzufehr die Nachahmung des Salluft und Tacitus verräth, fo hat das 

Bert, in welchem Ortskunde, Samilientraditionen und arabifches Quellenſtudium 

den foliden Unterbau bildeten und die Einpfänglichkeit des Autors für die großen 

menſchlichen Anliegen und die hohen Zwecke den Griffel zur würdigen Dar- 

ftellung lenkte, fo viele Vorzüge Binfichtlich des hiſtoriſchen Urtheils, gefunden 

Pragmatismus und der Zunerläffigkeit der Thatſachen, daß e8 mit den beften Ge⸗ 

ſchichtsbũchern des klafſiſchen Alterthums in eine Linie geftellt zu werden verdient. 

Im Herzen entrüftet über das treulofe und gewaltthätige Verfahren des Hofes 

und Klerus gegen die Moristos, weiß Mendoza mit gewandter Weder diefe Ge⸗ 

finnung doch mit der unter der Tyrannei Philipps IL. gebotenen Burüdhaltung, 

Sepulveda Mäßigung und loyalen Färbung zu vereinigen. Sein Beitgenofje Juan Ginez 

iM. Sepuldeda, der heftige Gegner des Schußrebners ber Indianer Las Caſas 

(IX, 695 ff.), ein mit den klaſſiſchen Altertbum, tie mit der Literatur der 

Staliener vertrauter Gelehrter, hat al Reichshiftoriograph Karls V. die ſpaniſche 

Geſchichte in mehreren gründlichen lateinischen Werken nad Livianiſchem Mufter 

bearbeitet; aber mie wichtig auch feine „Beichichte Karla V.* durch den reichen 

Inhalt und die ausführliche Behandlung der Politif und Kriegsthaten dieſes 

Kaiſers ald Quelle für Die Geſchichtsforſchung erfcheinen muß ; der panegyriftifche 
Charakter der Darftellung läßt nur einen behutfamen Gebrauch zu. 

Alonſo de Alonfo de Balencia genoß eine forgfältige Erziehung. Während eines länge: 


a as ren Aufenthalts in Italien erwarb er fi im Umgange mit Gardinal Beflarion und 
+ ua 1492. dem gelehrten Griechen Trapezuntioß tiefere Kenntniß der alten Sprachen, fo daß er bie 


A. Begründung neuer BuftändenndLebensordnungenze. 63 


freie Beit, die ihm feine fpätere Stantslaufbahn übrig ließ, neben feinen biftorifchen 
Studien und Arbeiten großentheild auf Ueberfegungen griechtfcher und roͤmiſcher Schrift: 
Keller verwandte. Mit feiner Ucherfegung des Iofephus wurde er erſt 1492 fertig. 
Bon der Königin Ifabella, der er in ihrer bedrängten Jugendzeit mit Treue angehangen, 
zum Landeögefchichtfchreiber ernannt, hat er „Die Geſchichte Heinrichs IV.” in caftilia- 
nifher, und die „Decaded", eine Weiterführung derfelben über die erfle Regierungszeit 
Sfobella’8 bis zum Iahre 1489, in lateiniſcher Sprache verfaßt. „Sein Gefchichtsftil 
it weit entfernt von gelehrter Schulfteifheit”, bemerkt Prescott, „und zeigt die gefchäfts- 
fundige Weiſe eines Weltmannes. Seine Gefhichte, in eaftilianifher Sprache gefchrieben, 
it wahrfcheinlich zum Gebrauche des Volks beftimmt geweſen, fie bat Teinen künſtlich 
angelegten Plan und enthält fo weitläufige, genaue Einzelnheiten, daß fie keinen Zweifel 
über den großen Antheil auflommen läßt, den er an den Begebenheiten nimmt, die er 
beſchteibt und worin er felbft thätig aufgetreten if. Seine Meinungen find mit Kühn- 
heit außgefprocdhen , zumeilen mit der Bitterkeit von Parteigefühlen.“ Doc ift feine 
Wahrhaftigkeit von allen fpanifchen Schriftftellern rühmend anerkannt worden. Seine 
Berke find nur handichriftli vorhanden. Glücklicher in diefer Hinficht war fein Beitgenoffe 
und Mitftrebender Enriquez de Caſtillo, Kaplan und Gefchichtfchreiber Heinrichs IV., Caſtillo. 
defien Berk in einer fhönen Ausgabe erfhienen ift. Trog feiner Ergebenheit für den König 
ift er doch nicht blind gegen deflen Fehler und gegen die am Hofe und in der Regierung 
herrſchenden Mipbräude, und fein Unmille gibt fih oft in beredten Worten fund. 
Fernando del Pulgar (mahrfheinlih von feinem Geburtsort Pulgar bei Bernanto bel 
Toledo fo genannt) war Geheimfchreiber bei Heinrih IV., welches Amt er auch nad Pu 
Yabella’8 Thronbefteigung fortgeführt zu haben fcheint. Mit diefem Amte mar die 
Bürde eines Zeitgefhichtfehreibers verbunden , und als folder pflegte Pulgar ſtets im 
Scfolge der Königin zu fein; er war fomit Augenzeuge all’ der Triegerifchen Borfälle, 
die ex befchreibt, und hatte zugleich Einſicht in die michtigften Aktenſtücke. Wahrſchein⸗ 
lich hat er die Eimahme von Sranada nicht überlebt, da feine „Geſchichte der 
tatbolifhen Könige” nicht darüber hinausgeht. „Im dem Theile, der einen 
Kückblick auf die Ereigniffe von 1482 enthält, trifft Pulgar's Beitgefchichte der 
Vorwurf großer Ungenauigkeit; in den fpäteren Beiträumen dagegen Tann man 
fie ald volllommen zuverläffig betrachten, und trägt fie alle Spuren der Unparteilichkeit. 
Jeder die Kriegführung betreffende Umftand ift mit gleicher Bollftändigkeit und Ge⸗ 
nauigkeit entwidelt. Seine Erzählungsmeife ift, wenngleich meitläufig, doch verftänd- 
lich und zeichnet ſich vortheilhaft vor der anderer gleichzeitiger Schriftfteller aus.“ Ein 
Banunderer der großen Beit, die er zu beſchreiben hat, blidt er mit Stolz auf die 
erhabene Regentin, die dieſe Größe der Nation herbeigeführt hat. Als Ergänzung feines 
&f konnen feine „Briefe und die Schrift Claros varones oder Lebens 
abriffe berühmter Männer feiner Zeit betrachtet werden. — Rah Pulgar's Werk hat 
der erwähnte Antonio de Lebrija (Rebriffenfis) aus der Landihaft Andalufien, Antonio ve 
ein mit klaſſiſcher Gelehrſamkeit ausgeftatteter Kleriker, der nach langjährigen Studien — ia, geb. 
m Italien zu Sevilla, Salamanca und Alcaͤla de Henarez vielbefuchte Borlefungen 
über affifche Sprachen und Literatur hielt und eine vorzũgliche caftilianifhe Grammatik 
nad dem Mufter der Alten fchrieb, feine Beitgefchichte in lateiniſcher Sprache bearbeitet, 
ohne feinned Gewaͤhrsmanns zu gedenken, von dem er dod in vielen Stüden nur eine 
Ueberſetzung gibt. Da daB lateiniſche Werk Lebrija’8 vor dem ſpaniſchen gedrudt ward, 
fo gaft er lange für den Originalfchriftfteller, bi8 in der Folge dad wahre Verhältniß 
pa Tage trat und den Ruf und da3 Anfehen Antonio’8 de Lebrija nicht wenig beein» 
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2. Dasfpanifhe Shaufpielin feinererftien Entwidelungsperiode. 
Das fünfzehnte Jahrhundert gab auch der Gattung von Poeſie, die in 


—8 Spanien die größten Triumphe feiern ſollte, ihre Entſtehung: der dramatiſchen 


Dichtung. Wir haben im vorigen Band (S. 349 ff.) nachgewieſen, wie auf 
dem Boden der Kirche das geiſtliche Schauſpiel erwachſen iſt. Auch die Lieder 
der Troubadours, die von Jongleurs mit Muſil, Geberdenſpiel, rhythmiſchen 
Bewegungen vorgetragen wurden, trugen dramatiſche Elemente in ſich. Die 
lebhafte Natur des ſchauluſtigen ſũdländiſchen Volkes führte dieſe Keime einer 
raſchen Entwicklung entgegen. Aus einer merkwürdigen Verordnung in den 
„sieben Abtheilungen“ des Königs Alfons X. erfahren wir, daß in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts Vorftellungen von geiftlichen und weltlichen Schau- 
Ipielen innerhalb und außerhalb der Kirchen ftattfanden,, die von Klerikern und 
Laien mit Pantomimen und Worten aufgeführt wurden. Es mird dabei aus- 
drücklich unterfehieden zwiſchen Vorftellungen zur Beluftigung des Volks, die 
umberziehende Leute um des Erwerbes willen unternehmen, und den an den 
Kirchenfeften zur Erhöhung der Andacht aufgeführten Schaufpielen, von jenen 
follten fich die Beiftlichen fern halten, dieſe in würdiger Weife in den gemeihten 
Räumen fördern und pflegen. Auch follten Poflenfpieler keine Priefter - oder 
DOrdendgetvänder anlegen. Diefe Elemente zweier Richtungen, die viele Keime 
der Entwicklung in fi trugen, erhielten im 14. Jahrhundert größere Ver⸗ 
breitung: die volfsthümliche heitere Seite der mimiſchen Darftellung durch die 
wachſende Bedeutung der Iongleurs- und Sängerfunft, die ihre limouſiniſche 
Vollsdichtung und Mundart von Catalonien und Aragonien aus weiter nad) 
Weften und Süden trug, und das kirchliche Schaufpiel, die Mipfterien mit Panto- 
mimen, Gefängen und Bmwifchenhandlungen (Entremeses) durch die Einführung 
des Sronleihnamfeftes, das in Spanien bald mit großem firhlichen Pomp, mit 
Prozeffionen und glänzenden Aufzügen gefeiert ward und die Schauluft des 
Volks zugleich anregte und zu befriedigen fuchte. 

Schon um 1360 werden biblifche Darftellungen als ein Theil der Feſtlichkeit er⸗ 
wähnt. Bald zeigten ſich übrigens dabei diefelben Uebelſtände, melde ſchon in der- 
Afonfinifhen Verordnung gerügt morden waren, fo daß da8 Concil von Aranda (1473) 
don Neuem gegen die Entweihung von Botteshäufern durch unpaffende Schauaufzüge 
und unanftändige Figuren, Gedichte und Spottreden eiferte. Vielleicht ift der Todten⸗ 
tanz, von dem früher die Rede war, behufs eined mimiſchen Kirchenaufzugs verfaßt 
worden. „Die Beichaffenheit des Stüdes läßt vermuthen, daß bei der Darftellung 
Geſang, Rede, Tanz und Inftrumentalmufit mit einander verbunden waren. Die Berfe 
find zwoͤlffilbige, in achtzeilige Stangen abgetheilt." Im 15. Jahrhundert waren, wie 
in Frankreich, mit großen Hoffeften nicht felten dramatifhe Aufführungen verbunden. 
So wurde im Jahre 1414 bei Ferdinands Thronbefteigung (VII, 90) ein allego» 
riſches Schaufpiel von Villena dargeftellt, wobei Gerechtigkeit, Wahrheit, Friede und 
Barmherzigkeit als handelnde Perfonen auftraten. Auch an dem kunftliebenden Hofe 
Sohanns II. kamen mimiſche Darftellungen bei feierlihen Gelegenheiten in Anwendung ; 
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aser Santillana's Gedicht auf die Seeſchlacht bei Bonza (1435), worin die Könige 
son Aragon und Navarra bon den Genuefen gefangen genommen murden, ift troß 
feines Titeld „Somedieta” nur eine Dichtung in dialogiſcher Form ohne dramatifche An- 
lage. Auch die unter dem Titel „Mingo Rebulgo" belannten Strophen, in denen ein 
Dichter aus Toledo, Rodrigo de Cota, eine fatirifche Schilderung der Mipftände am 
Hofe Heinrichs IV. entwirft , haben kaum etwas anderes als die dialogiſche Form mit 
dem Drama gemein. Mehr fcenifhen Apparat als jenes „feltiame Zwitterding von 
Eatire nnd Schäfergedicht” zeigt ein deinfelben Berfafler Rodrigo Eota zugefhriebenes 
verſi ficirtes Gefpräh im Allgemeinen Liederbuch), ein Streit zwifhen Amor und einem 
Greiß , wobei diefer zulegt unterliegt, und ein Gedicht vom Comthur Eſeriva, worin 
der Berfaffer fich ſelbſt, feine Beliebte, den Amor, die Hoffnung und das Se redend 
einführt, verdient den Namen eines Heinen allegoriſchen Drama's voll Freimuth und 
leichter Diction. 

Die Entftehung der eigentlichen dramatifhen Kunft war dem Zeit Juan bel 
alter Iſabella's vorbehalten. Es wird als wichtiges Ereigniß erwähnt, daß in 14160 —1584 
deinfelben Jahre 1492, welches den Hall von Granada und die Entdedung der 
Neuen Belt gejehen, auch die Geſellſchaften anfingen, „öffentliche Comödien von 
Iuan del Encina darzujtellen, einem Dichter von großer Anmuth, Scherz 
Baftigfeit und Unterhaltungsgabe”. Webrigens gingen feine dramatifirten Schäfer« 
ftüude, welche in Spanien und fpäter in Nom vor den hohen Gönnern, 
zur Aufführung kamen, nicht weit über die Grenze der geiftlihen Schau- 
ſpiele hinaus. Seine Hirtengedichte und Dialoge dienten zur Verberrlichung 
der Kirchenfefte, Daher fie auch mit den im Cultus gebräudlichen Villan- 
ciccos fließen, und nur in den Carnevalsfpielen ſchlägt er einen freieren 
iherzhaften Ton an. Einen größeren Einfluß auf den Entwidelungsgang der 
dramatilchen Poeſie legt man dem Stüde „Seleftina, Tragicomödie von Ealifto Die Gele 
und Melibea“ bei, einem Gedicht, halb Drama, halb Roman, deffen Anfang = 
dem erwähnten Rodrigo Cota zugejchrieben wird, mährend die Fortfeßung bon 
einem Baccalaureus Fernando de Roxas herrührt. Der dramatische Roman 
befteht aus ein und zwanzig Alten und e8 geht ſowohl aus diefer Länge ald aus 
der Derbheit mancher Scenen hervor, daß das Stüd niemals zur Aufführung 
beſtiumt war. Uber ihre Abfiht, „ein Gemälde von den Verirrungen der 
Leidenfchaften zur Warnung für Jedermann“ zu entwerfen, wußten die Verfaffer 
in einer jo trefflichen dialogifchen Form auszuführen, und an fo kraftvoll gezeich- 
neten Charakteren deutlich zu machen, daß fie die Vorbilder vieler Dramatiker 
des 16. Jahrhunderts wurden. 

„Galifto, ein Süngling von vornehmer Herkunft, hat eine heftige Leidenſchaft für die 
fhöne Meliben gefaßt, Tann aber nicht zum Biel feiner Wünſche gelangen. Er wendet fid) an 
eine liffige Unterhändlerin. Diefe, die Celeftina, welche dem Stüde den Namen gibt, bietet 
Alles auf, um ihm zu zärtlichen Zuſammenkünften mit der Geliebten zu verhelfen. Durch 
Liebestränke und Baubereien, durch Ränke und Kniffe aller Urt gelingt es ihr endlich, das Herz 
der Schönen zu bethören. Während Caliſto in den Armen Melibea’s ruht, ergößen fi} feine 
Diener im Haufe der Celeftina auf ihre Art; aber hier entfteht Bank, die alte Kupplerin wird 


umgebradjt, die Zuftiz kommt herbei, verhaftet die Thäter und verurtheilt 2 zum Galgen. 
Beber, Weltgeſchichte X. 
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Die faubere Genofenfhaft der Ermordeten ſchwort nun, die That der Diener auch an dem 
Herrn zu rächen. Die Liebenden, deren Leidenſchaft feit der erften Zuſammenkunft nur geftie- 
gen ift, feiern eben eine fhöne Stunde, als fie eine Schaar von Wüthenden berandringen 
fehen, welche das Haus zu flürmen droht. Galifto, der fi) dem Angriff entgegenftellt, findet 
alsbald feinen Tod. Meliben, voll Schmerz und Verzweiflung, beſchließt, dem Geliebten zu 
folgen, erfteigt die Spige eines Thurms, befennt den Eltern ihren Fehltritt, erzählt ihnen den 
Tod des Geliebten und ftürzt fi) von der Höhe hinab.“ | 

Die „Celeftina” hat troß der zweifelhaften und ſchwankenden Kunftform eine große Ber- 
breitung im In» und Auslande gefunden und wurde in alle Sprachen überfeht, fo daß fie neben 
dem faft gleichzeitigen Orfeo“ Politians von vielen Literarhiftorifern an die Schwelle der neueren 
Bühnendichtung geftellt wird. Rur das franzöfifche Luftpiel „Bathelin” (IX, 354 f.) macht Der 
„Keleftina” die Priorität ftreitig. ALS die ſpaniſche Tragicomödie“ in der Heimath wegen ihrer 
unfittlihen Richtung verboten ward, wurde fie in Italien häufig abgedrudt. „Ein ſolch allgemei- 
ner, fi) über Jahrhunderte und Völler erftredender Beifall zeigt, wie fehr dad Stüd auf den 
Grundlagen der menſchlichen Ratur gebaut ift.“ Iſt auch der poetifche Werth nicht hoch anzufchlagen, 
bemerkt v. Schal, fo verräth doch das Ganze ein feltenes Darftellungstalent. „Die Verkehrt⸗ 
heiten und Lächerlichkeiten des Lebens find in der „Celeftina“ mit großer Wahrheit und Laune 
zur Schau geftellt, die Eharaktere zwar nur nad) der gemeinen Ratur copirt, aber mit ſicherer 
Hand gezeichnet und fharf von einander geſchieden; die Sprache der Liebenden wird mitunter 
von Feuer und Leidenfchaft belebt, und die Leichtigkeit ded Dialogs, dem es auch an poetiſchem 
Schmuck nicht gänzlich fehlt, ift zum Theil unübertrefflid. Ganz vorzüglid) aber gebührt der 
treuen und lebensvollen Schilderung der nationalen Sitten Anerkennung, und diefe, im Ber 
ein mit den angedenteten Borzügen, gewährt ſolche Befriedigung, daß man ftellenweife das 
Dürre, ja Widerwärtige der zu Grunde liegenden Geſchichte ganz vergißt. In allen den er 
wähnten Eigenihaften find die zahlreichen Nachahmungen, melde die „Eeleftina” bervorrief, 
weit hinter ihrem Borbilde zurüd geblieben; und man kann zweifeln, ob der große Rope de 
Vega, der fie bei feiner Dorothea zum Mufter nahm, fie in allen Stüden erreicht hat.“ 

Einen wejentlihen Einflup auf die Entwidlung des fpanifchen Drama’s 
hatte der Portugieſe Gil Vincente, ein fruchtbarer Dichter, der nicht nur in 
feinem vaterländifchen Idiom fchrieb, fondern auch in caftilianifcher Sprache, 
und deffen Werke von den jpäteren fpanifchen Dichtern vielfach nachgeahint wur⸗ 
den. Bei der Aufführung hat er ald Schaufpicler felbjt mitgewirkt. Sein erſtes 
Stück zur Feier des Geburtöfeftes des Infanten brachte er noch unter Manuel 
zur Aufführung; die glänzendite Periode feiner Thätigkeit aber fällt in die 
Regierungszeit Johanns III., der fo großes Gefallen an den Schaufpielen des 
Vincente fand, daß er felbft bei ihrer Darftellung Rollen übernahm. 

Die Stücke Gil Vincente'3, meift in vierfüßigen Trochäen mit verſchiedener Reimordnung 
gefchrieben, werden je nad) den Gegenftande in vier Abtheilungen gebracht. Die erfte umfaßt die 
fogenannten Autos, Dramen religiöfen Inhalts, die an Weihnadten und andern Fefttagen zur 
Aufführung Tamen und aus den mittelalterigen Myſterien und Moralitäten bervorgingen. 
„Die Dogmen des Tatholifchen Glaubens für Jedermann faplich darzuftellen, zugleich aber aud), 
unbefchadet der Andacht, möglichft für die Unterhaltung feines Publitums zu forgen, war der 
Bived, über den Gil Bincente nicht hinausging. Zur Erreichung deffelben ließ er das Komiſche 
mit dem Ernften und Erbaulichen wechfeln, zog die irdifche wie die übericdifche Welt in den 
Kreis feiner Dichtung und fuchte die Verbindung zwiſchen beiden durch eine ziemlich derbe und 
bandfefte Allegorie finnlich darzuftellen.” Wie verworren und feltfam meiftens die Compoſition 
war, wie roh und nadhläffig in Sprache und Anlage feine gewöhnlich der Schäferwelt entnom⸗ 
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menen Schaufpiele uns erſcheinen, fo derſtand er es doc, das Ganze „mit poetifcher Harmonie 

zu umfleiden, den abftraften Gedanten Worte zu leihen und ein Gcheinleben einzubauen.“ 

3u den berühmteften Stüden diefer Gattung gehört daß Auto da Feyra (Jahrmarktftüch, das 

‚Summarium der Geſchichte Gottes“, Auto da alma u.a. m. Die drei andern Klaffen ent- 
halten die weltlichen Stüde in Komödien, Tragilomödien und Farcen abgetheilt. Die Ko- Komdövien 
mödien find an Gehalt und Eharalter ſehr verſchieden. „Einige find dinlogifirte Rovellen, 

die das ganze Reben eines Menfchen begreifen und die Ereigniffe nur lofe, ohne Verſchlingung 

eines Anotend an einander Inüpfen. Un einzelnen unterhaltenden Scenen if dabei fein Man» 

gel, wohl aber an jener Gluth der Bhantafie, jener Gabe der zugleich finnreichen und fühnen 
Erhndung, melde romantiſche Abenteuer in unerſchöpflicher Yülle bervorbringt und die 
Fheilnahme ſelbſt in einem Gewirr wechſelnder GEreigniffe nicht ermatten läßt.” Dahin 
gehören „Rubena“, „Der Wald des Trug“, „Die Comedia ded Wittwerd“. Die Vragi« Eragie 
comödien oder Feſtſpiele waren beſtimmt, „bei feierligen Gelegenheiten am Hofe aufgeführt komörien. 
zu werden und durch reichlichen Aufwand von Allegorie, Mythologie und Zauberei auf eine 
ãußerlich glänzende Darftellung berechnet.“ Eines der fhmeichelhafteften für Die Königsfamilie 

war „Der Sturm oder die Aufforderung zum Krieg“ ; das buntefte unter allen ift „Der Triumph 

des Winters“; der „Amadis von Gallien“ behandelt die Liebesgefchichte dieſes irrenden Ritters 

und feiner Herrin Driana. Den größten Ruhm erwarb Bil Vincente durch feine Fareen, Farcen. 
ein Rame, womit man übrigens damals alle Schaufpiele bezeichnete; doc find Die meiften 
diefer Gattung auch Farcen in unferem Sinne. „Es find keck hingeworfene Schwänke voll 
burlester Kraft und dramatiſcher Lebendigkeit. Ungemeine Kraft der Komik, fprubelnde Fülle 

des Wiges und ein wahrhaft dichterifche® Bermögen, das felbft die derbften Yusbrüche des 
Vollohumors mit genialer Grazie umlleidet und überall verborgene Quellen der Poefie hervor⸗ 
Imudeln läßt, maden einige diefer Stüde zu Muftern ihrer Gattung.” („Ein Anderes von 
Ebendemfelben”, Inez Pereira“, gefehicdt in Anlage und Ausführung, „Der Kleriter von Beira”, 

‚Die Bigeunerfarce” u. a.) 

Einen bedeutenden Schritt in der Entwicklung der dramatischen Kunftpoefie 

der Spanier machte Bartolome de Torres Naharro, ein Geiftlicher und Ge⸗ Naharro. 
lehrter aus angefehener Bamilie unweit Badajoz. Der Vater des jpanifchen 
Rationaltheaterd,, wie man ihn nannte, hatte ein bewegtes Iugendleben: er 
gerieth in Algier’fche Sefangenfchaft, bielt fi dann längere Zeit in Rom auf 
unter dem Bontificat Leo's X., bis er vielleicht in Folge fatirifcher Bemerkungen 

bor feinen zahlreichen Feinden fi) nach Neapel flüchtete. Die lebten Lebensjahre 
Iheint er in Spanien verbracht zu haben. In Rom gab er im Jahre 1517 eine 
Sammlung dramatifcher Dichtungen unter dem Titel „Propaladia* heraus, die 
raſch viele Auflagen erlebten und in Neapel, wo die vornehme Geſellſchaft ſpaniſch 
verftand, Häufig zur Aufführung kamen, während fie in Spanien ſelbſt bald ver- 
boten bald erlaubt wurden, je nach der Laune des heiligen Amtes, und vielleicht 

nie auf der Brettern erfchienen. Die Propaladia brachte nicht nur eine Reihe theo- 
reiicher Bemerkungen über Dramaturgie , durch welche die Gattungsunterſchiede 
wilden Tragödie und Komödie fetgeftellt und das Weſen jeder Gattung mit 
richtigem äfthetifchen Urtheil entwidelt und begrenzt ward; fie enthielt auch acht 
Luſtſpiele, Die durch ihre äußere Eintichtung , durch Sprache und Versmaß, wie 
durch andere Vorzüge eine neue Epoche in der Bühnendichtung begründeten. Sie 
gaben das frühefte Beifpiel von der Eintheilung in Jornadas en oder 


| 
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Stationen), wie man fortan in Spanien die Alte bezeichnete, und bon dem 
Introito oder Prolog, worin der Verfaffer durch einige feine Wendungen und 
Witze die Gunſt der Zuhörer zum voraus zu gewinnen fuchte und zugleich eine 
Ueberſicht von dem Inhalte uud Zweck des Stüdes gab. 


Die metrifchen Formen, in denen fi) Raharro bewegt, beftehen durchgehends aus gereim⸗ 
ten trochãiſchen Verſen, meift von acht Syiben, aber mit eingemifchten halben Füßen. Es if 
das bekannte vaterländifche Redondillametrum, das fortan als das paffende Versmaß für det 
Schaufpiel galt. Mandye feiner Stüde, wie die „Lomedia Imenna“, die „Sacinta” u. a. find 
durch Anlage, durch Berwidelung und Löfung der Intrigue anziehend und fpannend; in dem 
legten Stüd bat eine Schilderung des römifchen Lebens, wie fie Martin der Affe im Reinele 
Fuchs gibt, bald die Aufmerkſamkeit der Inquifition und ein Berbot hervorgerufen; in der 
„Serafina“ wird die Vermiſchung von vier Sprachen getadelt, dagegen die Eharakterzeichnung 
und die graziöfen Wendungen des Gefprächs gerühmt. Hier findet man auch bereits ein Bei 
fpiel jener in fpäteren Stüden fo häufigen zweiten Liebhaber, welche immer bereit find, fid mit 
der Dame zu verheirathen, die der erfte hat fihen laffen. Weberhaupt enthalten die Dramen 
Naharro's viele Züge, welche der fpanifchen Bühnendichtung aud in ihrer Blüthezeit darel: 
teriftifch geblieben find. Dahin gehören 3. B. die verliebte Eiferfucht, die ausgefpigten Bor- 
ftellungen von Ehre, die Begriffsverwirtung, die Verbrechen mit dem Eifer für Religion zu 
rechtfertigen fucht u. dgl.m. Der Dialog ift leicht und fehlerfrei, ohne Biererei und gefuchten rhe 
torifhen Schmud. „Die Unterredungen, befonders in den untergeordneten Rollen, werden mit 


großer komiſcher Lebendigkeit geführt, Naharro ſcheint andy wirklich eine beffere Auffaflunge: 


gabe für Eharaftere aus den niederen Ständen befeffen zu haben als aus den höheren; unt 
mehr als eins feiner Stüde ift ausfchlieplic zur Darftellung derfelben beftimmt. Bei einigen 
Gelegenheiten nimmt indeß der Berfaffer einen höheren Schwung, und feine Berfe erheben fit 
dann zu einem Grade von dichterifcher Schönheit, welche durch die den Spaniern eigenthüm- 
liche moralifche Betrachtung noch gefteigert wird.” 


Während der ganzen erften Hälfte des 16. Jahrhunderts machte Die Schau 


jpielfunft in Spanien geringe Fortfchritte. Bei den großen Kirchenfeſten hielt man 
jih an die herfömmlichen biblifhen Stoffe, meiftens dialogifirte Erzählungen 
ohne dramatifche Anlage oder Verknüpfungen , Befriedigung der Schauluft des 
Volkes fchien der Hauptzwed. Daß dabei mitunter unſchickliche, dem Gegen: 
ftand wenig entfprechende Scenen vorkamen, geht aus verfchiedenen Vertvarnungen 


und Verboten hervor. Bei hohen Feſttagen famen meiftend prunkvolle allegoriſche 


Darftellungen zur Aufführung; da aber unter dem beweglichen, fortwährend 


umberziehenden Karl V. der Hof feine fefte Stätte hatte, auch meiftens Fremde 


die Umgebung des Kaiferd bildeten, fo war zu ſolchen Schaufpielen wenig 
Gelegenheit. Wohl gab e8 in den größeren fpanifhen Städten, namentlid in 
Sevilla und Valencia, ſchon frühe ftehende Theater, aber die Einrichtungen 
müffen, wenn die Beichreibung des Cervantes zutreffend ift, noch ſehr primitid 
geweſen fein. 

„Der ganze Kleidervorrath eines Schaufpielunternehmers jener Zeit, fagt Cervantes, war 
in einem einzigen Sad enthalten und belief ſich meiftend auf vier Anzüge von weißem Bel 
wert mit vergoldetem Leder befebt, vier Bärte, vier Verrüden und vier Hirtenftäbe, da gab e? 
teine Berfentungen, bewegliche Wolfen oder Maſchinenwerk irgend einer Art. Die Bühne felbit 
beftand aus vier oder ſechs Brettern, quer über eben fo viele Bänke gelegt, in Form eines Bier: 
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et, und nur vier Bandbreiten hoch von der Erde. Der einzige Bühnenzierrath war eine Bett 
dede, von einer Seite zur andern mit Striden gezogen, binter welder die Mufiker irgend 
eine alte Romanze ohne Buitarre fangen.“ In der That, bemerkt Prescott, bediente man ſich 
auch feiner weiteren Vorrichtung als foldyer, welche die Darftellung von Myſterien oder Schäfer- 
geiprächen, die auf jene folgten, erheifchte. Obgleich die Spanier in Vergleich zu den meiften 
andern europäifchen Völkern, am frübzeitigften die Dramatifche Kunft trieben, waren fie doc) 
unerflärlih zurüd in allen diefen theatraliſchen Beiwerken. Die Buhörerfchaft zeigte ſich zu- 
frieden mit ſolchen armfeligen Mummereien, wie fie herumziehende Schaufpieler und Markt⸗ 
ſchreier zu Stande bringen tonnten. In Madrid gab es erft am Ausgange des 16. Jahrhun⸗ 
dertö ein flehendes Theater; und dies befand aus einem Hofe mit einem bloßen Schutzdache, 
während die Zuſchauer auf Bänken rund umher oder an den Fenftern der umliegenden Häufer 
faßen.” 

Zu dieſem Berfall der vaterländifchen Bühnendichtung trug nicht wenig die Das antite 
Vebertragung der antifen Dramen durch die Humaniften bei. Wie in Italien le 
und anderen Ländern wurde auch in Spanien der Berfuch gemacht, die Tragödien 
von Sophofles und Euripides, die Comödien von Plautus und Zerentius ein- 
zubürgern. Man verfuhr aber dabei mit folder Freiheit und Willkür, indem 
man Vieles wegließ, Anderes einfchaltete, Daß die Originale faun mehr zu 
erfennen waren. Auch fcheinen ſolche Bearbeitungen faum je zur Aufführung 
beftimmt geweſen zu fein. Am befannteften waren die Stüde des Fernan Perez 
de Oliva, eines jungen Gelehrten der Hochſchule Salamanca, welcher die 
Elektra des Sophokles und die Hekuba des Euripides in ungebundener Rede 
überſetzte, zwar mit großer Gewandtheit der Sprache , aber mit Veränderungen 
der eigenmächtigften Art. Diefe Verſuche mit dem klaſſiſchen Drama hatten 
weder Dauer noch großen Erfolg, und blieben dem Volke ſtets fremd. Die 
pyrenãiſche Halbinjel war beſtimmt, das romantische Drama, das in den natio- 
nalen Sitten, Gewohnheiten und Geſchmacksrichtungen wurzelte, zur Ausbildung 
zu führen; und dies geſchah am Ende des Jahrhunderts durch hervorragende 
Vihtergeifter. Den Anfang mahte Lope de Nueda, ein Handwerker aus gone ve 
Sevilla , der von unmiderftehlicher Neigung zur Schauſpielkunſt getrieben unter re 
eine Komödiantentruppe ging, an deren Spitze er dann mit einem nothdürftigen 
Apparat im Lande umherzog und feine felbitverfertigten Luftfpiele in ungebun- 
dener Rede zur Aufführung brachte. Dabei entwidelte er eine ſolche ſceniſche 
Kunſt und mimifche Virtuofität, daß man ihn als den Begründer der neueren 
ſpaniſchen Bühnendihtung und Schaufpielfunft anfehen darf. Und fo fiher 
traf er den Geſchmack feiner Landöleute, daß ein Gelehrter aus Sevilla, Juan 
de la Cueva, vielleicht ohne deſſen Zuftipiele zu kennen, eine dramaturgifche 
Zheorie aufftellte, welche entfprechend den Stüden Rueda's, die Miſchung des 
Zragifchen mit dem Komifchen als die nothwendigen Grundgeſetze der ſpaniſchen 
Bühne darzuthun fuchte. 

Die dramatifhen Arbeiten Rueda's zerfallen in drei Claſſen: Komödien, Baftorals 
gelpräche und fogenannte Paſos. „In allen diefen Stüden, fagt Schad, zeigt fih der Verfaffer 
ad Mann von offenem Sinn und Harem Blid für die Erſcheinungen des Lebens, die er treu 
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und in anziehender Ratürlichleit darzuftellen weiß, aber von fehr geringer Dichtergabe. Daher 
ift er überall da am glüdlichften, wo er fid) in der ihm angemeffenen Sphäre bewegend Die 
gemeine Wirklichkeit in der Sprache des gewöhnlichen Lebens ſchildert. In diefem befhränkten 
Kreife konnte er mit feiner ſcharfen Beobadhtungsgabe, feiner Laune und Schalkheit fehr zu 
feinem Bortheil auftreten ; hier ftört Fein Conflikt zwiſchen Stoff und Behandlung, und ber 
Ausdrud ift dem Gegenftand. volfommen angemeffen. Die meifte Befriedigung gewähren da⸗ 
ber feine Paſos. So nämlich nannte er eine Art von kleinen burlesten Spielen, die er vor 
dem Beginne der größeren Stüde oder zwiſchen den Abtheilungen derfelben aufzuführen pflegte, 
die Entremeses der damaligen Beit.” Seine Proſaſprache ift leicht und von natürlider Ele» 
ganz. Die meiften feiner Stüde find aus Rovellen genommen und wieder in andere Schau⸗ 
fpiele übergegangen. Bu den befannteften gehören die Comedia de los Engaüos (aus der- 
felben Novelle von Bandello, wie Shakeſpeare's „Was ihr wollt“), „Eufemia“, dad Zauber und 
Spectafelftüd „Armelina”. Rueda war auch der erfte, welcher glei den SItalienern gewiſſe 
Figuren als ftehende Rollen in das Schaufpiel eingeführt hat. „Dergleihen Figuren, die ſich 
unter denselben allgemeinen Eharafterformen in faft allen feinen Stüden wiederholen, find der 

zankſüchtige Alte, die gutmüthige und geſchwätzige Negerin, die ————— Bigeunerin und der 
Zölpel oder Einfaltepinfel.” 


Das roman: Mit den volksthümlichen Lujtjpielen Rueda's und feiner Nachahmer Alonſo 
de la Vega und Juan de Timoneda waren die verſchiedenen Gattungen dra- 
matifcher Vorftellungen erſchöpft, aus deren Verbindungen die reihe Drama- 
turgie der nächſten Generation hervorging und zu hoher Vollendung gelangte: 
die hiſtoriſchen Darftellungen der heiligen Geſchichten, die an die Firchlichen 
Feſte gebundenen Myſterien und Moralitäten, aus denen fi die Comedias 
divinas und die Autos, enttwidelten ; die antiten Stüde des Haffifchen Alterthums, 
die mehr und mehr den Originalen fich anjchließend zum ernten Kunftdrama mit , 
regelmäßiger Metrik führten, und das Hirten» und Volksſchauſpiel mit gemifchten 
Stoffen und freierer Behandlung in Sprache und Action. Diefe letzte Gattung 
wurde meiltend bon mandernden Truppen aufgeführt, Die fich Feines guten 
Leumundes erfreuten, daher auch öfters obrigkeitliche Erlaffe gegen fie ergingen; 
Srauenrollen mußten von Knaben oder Iünglingen gefpielt werden. Erſt als in 
Madrid durch die Brüderfchaften zweier Hofpitäler Pläge zur Aufführung von 
Schaufpielen zum Beften ihrer Anftalten hergerichtet wurden, brach eine nene 
Zeit an. Nun bildeten fih Schulen von Schaufpielern und Bühnendichtern , die 
ihre Kunft fortpflanzten und Nepertorien von älteren und neuen, bon fremden 
und einheimischen Stüden anlegten. Das große Intereffe des fpanifchen Volkes 
für dramatifche Darftellungen reizte den Metteifer und die Productionsluft, und 
Jan ve Ia jeitdern der erwähnte La Cueva theoretifch und praktiſch die Scheidewand zwi 
1007. [hen Tragödie und Komödie niedergeriffen hatte und Perſonen aller Stände in 
demfelben Stüde auftraten, war dem romantischen Drama ein weites Feld 
erfhloffen. Nun galt es zunähft Maß zu halten und eine gewiſſe Begrenzung 
durch poetifche Gefege und Tradition zu fhaffen, damit die Dramatik nicht ver» 
wildere und ind Ungehenerliche ausarte, wozu das Beifpiel Cueva's felbft leicht 
Anlaß geben konnte. Denn fo reich auch feine Dramen an feffelnden Scenen und 
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Situationen find, befonders die Hiftorifchen Stüde aus der alten wie aus der 
Ipanifchen Geſchichte, jo ließ er ſich doch allzu häufig durch feine Erfindungstuft 
und feine rajche Compoſitionsgabe auf Irrwege führen. 

„BDurd) den glänzenden Vortrag diefer Schauſpiele wurde da8 Ohr des Bublicums in Be 
ziehung auf Form fo verwöhnt, daß es fortan keinem Stüd mehr Geſchmack abgewinnen konnte, 
des nicht durch den Wechſel mannichfaltiger Versarten und durch Einmifhung epiſcher und 
Igeifeher Töne reizte. Die bunte Belebtheit der Ecenen, mit diefem Glanz der Darftellung ver⸗ 
nt, blendete zugleich dergeftalt, daß man ſich gewöhnte, ein bunt-romantifches Allerlei, eine 
Kolge überrafdender Situationen ſchon für ein Drama zu halten und im hiſtoriſchen Schau» 
fpiel dieſelbe Umftändlichleit und Detailmalerei zu dulden, wie in der epifchen Dichtung.“ 


Daß man diefen Irrweg einfah und zu vermeiden fuchte, beweiſt Das ſchöne Artiera. 


Drama des Andres Ney de Artieda, eine Schülers von La Cueva, „die 
Liebenden“, worin das Streben nach mehr Regelmäßigkeit und größerer Reinheit 
der tragifchen Form fihtbar ift. Weniger Mar tritt diefes Streben hervor in den 


Zragödien ded Dichters Eriftoval de Virues aus Valencia, der troß feines Birues 


betvegten Kriegslebens noch Muße zum Dichten gefunden. Wohl hatte auch er 
die Abficht, „das Beſte des antiken Stils mit dem Beſten ded modernen zu ver⸗ 
ſchmelzen“; aber da er aus dem Altertum die übertriebenen Tragödien Senecn’s 
mit ihren Gräueln und Verbrechen wählte und auch den Charakter der „modernen 
Kunſt“ in der Häufung von vermwidelten Scenen, Intriguen und „Zheater- 
ſpectakel· erblickte, jo führte dieſe Miſchung zu einem Wirrwarr, zu einer Ueber⸗ 
ladung von Perfonal und Vorfällen, worunter Die fpanifche Bühne zu verwildern 
und auszuarten drohte. 

Der „Attila Buriofo” if ein mit Gräueln aller Urt überladenes Schredendfpiel, in wel- 
dem mehr als fünfzig Perfonen, meift vor den Yugen der Zuſchauer und auf die gräßlichite 
Beife umlommen. Richt viel befier geht e8 in der „großen Semiramis“ und in der „graufamen 
Caſandtaꝰ zu. Und doch liegen darin die Keime für die gleichnamigen Stüde Calderons ver- 
borgen, wie denn überhaupt unter dem Webertriebenen und Phantaftifhen fih nicht nur Stellen 
voll lyriſchen Schwunges und feuriger Beredfamteit finden, fondern auch ganze Scenen voll 
hoher draftifcher Wirkſamkeit. In „Dido”, einem der beften Trauerſpiele von Virues, wird der 
Berfuch mit dem antiten Ehor gemadıt. 


So war das Feld der dramatifchen Poeſie bereits veich beſtellt, ja hie und Die Et 


18550 — 


610. 


da durch üppigen Pflanzenwuchts überwuchert, als die Heroen der ſpaniſchen z — 53 


Dichtkunſt ihr Talent dieſer Gattung zuwendeten und fie zu einer Blüthe empor⸗ ie 


trieben, die nur von wenigen andern Bölkern erreicht ward. Ihnen kam es zu 
Statten, daß fi die Bühnendichtung bereitd nad allen Richtungen verjucht 
batte, von dem Copiren der gemeinen Wirklichkeit, wie es in den Profaftüden 
des Zope de Rueda zu Zage trat, bis zu Rachbildungen des feierlichen antiken 
Dramas jelbft mit dem Chor der Alten, daß im Eultus, in den traditionellen 
Bots - und Religionsfeften ein reicher Stoff von Drama und Schaufpiel aus» 
gebreitet lag, daß die geiftliche Senfur, die hie und da mit rigorofer Ascetik 
anf die lasciven Ausichreitungen der Theatervorſtellungen blidte, aus Rück⸗ 
ficht für die religiäfen Komödien und dramatiſirten Heiligengeſchichten in ber 
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Volksſitte uni im Volksleben eine mildere Praxis einhielt, daß endlich Tanz, 
Saitenfpiel und Gefang, die ftarfen Hebel und Stügen der Schauftüde, in der 
Natur des Spanischen Volkes eine breite Unterlage hatten. Bor Allem waren die 
harakteriftifchen Nationaltänze, begleitet vom Schall der Baftagnetten und von 
ausdrucksvoller, bald feuriger und lebhafter, bald ſchwermüthiger Muſik, von 
ieher in der pyrenäifchen Halbinfel heimiſch, in den Tagen der Väter Die heraus: 
fordernde Sarabande, heut zu Tage der Fandango und Bolero, wobei das 
Laseive und Wollüſtige durch graziöfe Bervegungen und Geberdenfpiele gezügelt 
erfcheint. Auch die Luft an Volksfeſten und Volksfpielen, die dem Südländer 
fo tief innewohnt, die Hof» und Kirchenfefte mit Pomp und allegorifchen Auf 
zügen, das anmuthige, von den Mauren ererbte Ningftehen oder Rohrſpiel— 
felbft die Düftern Autos da Fe der Inquifition und die Stierfämpfe, fo wenig 
Diefe aud) mit einer geiftigen Erhebung und Seelenreinigung wie fie die tragiſche 
Kunft bezweckt, gemein haben mochten, dienten der dramatiſchen Poefie und 
hielten das Intereffe für Schaufpielmejen lebendig. 


3. Dielyrifheundbulolifhe Dihtung und Mendoza's Lazarillo. 


Hatten ſchon die Dichter am Hofe Johanns IL, Mena und Santillane, 
„ihre Vorbilder in Italien gefucht und Dante's myſtiſche Allegorie i in ihrem Vater: 
* [ande einzubürgern fich bemüht, hatte ſchon der letzte Troubadour in der wohl: 
lautenden Mundart Balencia’s, Auſias Marc, Petrarca's Liebesfonette nad: 
geahmt; fo wurde im fechzehnten Jahrhundert, als der Verkehr zwiſchen den 
beiden romanischen Halbinfeln fih aufs Lebhaftefte entwickelte und durch Kailer 
Karl V. eine ſpaniſch-habsburgiſche Vorherrichaft jich über das ganze Land aus: 
dehnte, die italienische Kunftpoefie, die wir bald näher kennen lernen werden, der 
Mutterſchooß, aus dem die fpanifche Lyrik ihre Motive und Formen fchöpfte. 


Boscan Juan Boscan Almogaper, einer angefehenen Bürgerfamilie in Barcelona ent- 


* ſtammt und durch gute Erziehung, durch Kriegszüge und Reifen in feiner Jugend 
in weitere Gedankenkreiſe geführt, vertaufchte den heimiſchen Liederftil, in dem 


er feine erften Gedichte („Das Meer der Liebe‘) verfaßt, mit den Sonette Pe 
trarca's und anderer italienischer Sänger, auf deren Vorzüge und Wohllaut er 


durch Andrea Navagiero, den venetianifchen Gefandten bei Karl V. in Granada, 


aufınerffam gemacht worden. Dem Sohne der catalonifchen Hauptftadt, wo 
einft die provenzalijche Woefie geblüht und die „Fröhliche Kunft“ ihren Sig gehabt, 


erihien nunmehr die volksthümliche Dichtung der ſpaniſchen Zunge als roh und 


ungebildet und er wandte feine Mufe den weichen Tönen und künftlichen Formen 


der Sonette und Eanzonen zu, denen er jedoch die Gluth und Leidenfchaftlichkeit 
feines füdlicheren Himmels einhauchte und den Ernft moralifcher Betrachtungen, 
wie fie dem fpanifchen Charakter zufagten. 





Das dritte Bud) von Boscans, erft nad) feinem Tode vollftändig herausgegebenen Werken 
umfaßt die gewöhnlich dem Mufäus zugefchriebene befannte Erzählung „Hero und Leander” in 


A. Begründung neuer Zuftände und Bebensordnungenze. 738 


den reimlofen Berfen der Italiener (versi sciolti), eine faft auf 3000 Berszeilen ausgefponnene 
Didtung, Die aber troß ihrer Länge wegen vieler anmuthigen Beſchreibungen fehr beliebt war. 
Darauf folgt unter dem Ramen „Capitolo“ "eine Elegie der Liebe, reich an lieblihen Gedanken 
und Bildern, aber gedehnt und voll künſtlicher Spiele des Verftandes und Wißes, und einige 
yeetifche Epifteln in Zerzinen, darunter ein Lebrbrief an Diego Hurtado de Mendoza nad) Hora⸗ 
siihem Borbilde, fcharffinnig, geiftreid) und voll Lebensweisheit. Den Schluß bildet eine alle- 
aoriſche Beſchreibung des Reichs der Liebe in Ottave Rime, unbedeutend in der Erfindung, aber 
funftreich und vollendet in Sprade und Berebau. Diefelben Vorzüge beſitzt auch Vosſcaͤns größtes 
Berk, die freie Weberfeßung der italienifhen Schrift des Grafen Gaftiglione „Der Höfling“ 
MH Cortegiano), welches die Zeitgenöffen für ein Muſter caftilifher Proſa erklärten. 

Die Studien und literariichen Beihäftigungen nahmen Boscaͤns ganzes 
Leben in Anſpruch; wohl bewegte er ſich in den vornehmiten Geſellſchaftskreiſen, 
and Toll auch eine Zeit lang die Erziehung des in der Folge fo berühmt gewor⸗ 
denen Herzogs von Alba geleitet haben, aber in feinen jpäteren Jahren zog er ein 
Leben voll wiſſenſchaftlicher Muße im Umgange mit gleihgejinnten Freunden 
jeder Ehrenftelle und Auszeichnung vor. Ganz anders verfloß das Leben ſeines 
Freundes Sarcilafo de la Vega, aus einer alten, angejehenen Familie a ve 
Saftiliend, in Zoledo geboren. Kaum in die männlichen Jahre eingetreten und 1503-1886. 
mit einer vornehmen Dame verheirathet, nahm er an allen Kriegszügen Karls V. 
Theil. Bei der Belagerung Wiens durch Sultam Suleiman im 3. 1532 be- 
günftigte er die Intriguen eines feiner Neffen mit einer Baiferlichen Hofdame und 
wurde deshalb einige Zeit auf einer Donauinfel in Gefangenschaft gehalten, ein 
Mißgeſchick, das den Inhalt einer feiner ſchönſten Canzonen bildet. Nach feiner 
Freilaſſung zu höherer Gunft aufiteigend, begleitete er den Kaifer auf dem Feld⸗ 
zug gegen Tunis und kehrte an Kopf und Arm verwundet über Sicilien und 
Neapel in die Heimath zurüd, tie er uns in einer am Fuße des Aetna gedich- 
teten Elegie belehrt. Im nächſten Iahr 1536 ftand er mit dem Faiferlichen Heer 
in der Provence. Da erhielt er bei dem Angriff auf einen Thurm unweit Frejus 
an den Kopf einen Steintvurf, der nach einigen Tagen feinen Tod in Nizza herbei. 
führte, in einem Alter von 33 Jahren. Während dieſes Turzen vielbewegten 
Lebens fand der hochbegabte Kriegsmann und Dichter noch Muße zu poetifchen 
Arbeiten im Geifte der Italiener, eines Petrarca, Bembo, Sannazaro u. a., zu 
Sonetten, Canzonen, Elegien , welche die füßefte Beichheit der Empfindung mit 
dem reinften Wohlflang der Sprache verbinden. 

Unter feinen Gedichten, welche Boscäns Wittwe den Werten ihres Gemahls beifügte, 
Beht in erfler Kinie Die dem Herzog von Alba, Vicekönig von Renpel, gewidmete Ekloge, worin 
zwei Sitten Salicio und Remorofo, jener die Untreue, diefer den Tod feiner Geliebten beklagen, 
eine Trauercangone, in welcher der romantifche Reiz Sannazaro's mit der klaſſiſchen Correctheit 
Birgild gepaart erfcheint. Gareilafo gehört zu den belicbteften und bewundertſten Lyrikern 
des ſpaniſchen Volles. „Seine Gedichte drangen von Anfang an tief in die Gemüther feiner 
Landsleute; feine Sonette erfchollen allentbalben und feine Cklogen wurden wie beliebte Schau: 
fpiele aufgeführt. Die größten Geiſter feines Volles bezeugen eine Hochachtung für ihn, wie 


für feinen feiner Borgänger.” Ind diefe Vorliebe, die dem Lebenden zu Theil ward, * dem 
Todten bid zur Stunde geblieben. 
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Heusa, Ein dritter Mitftreiter um den Dichterlorbeer war Fernando de Acuna, 
°* yon einem edlen portugiefifchen Gefchlechte aber in Madrid geboren und erzogen, 
ein Freund und Gefinnungsgenoffe von Boscan und Garcilafo und mit letzterem 
auch noch durch die gleiche militärische Laufbahn verbunden. Wenn er ein fran- 
zöfifches Nitterbuch über die Thaten und Lebensſchickſale Karls ded Kühnen: „der 
entfchloffene Ritter“ in altſpaniſchem Versmaße überfehte, jo folgte er hierin nur 
dem Aufteage und den Wünſchen des Kaifers; denn fein Sinn und Geſchmad 
mar ganz der italienischen Poeſie zugewendet. Er dichtete Sonette und Eanzonen, 
doch in fürzeren Strophen, bejang in reimlofen Verfen den „Streit des Ajax und 
Ulyffes“ mit homerifcher Einfachheit und überfepte italienifche Dichter ind Spaniſche. 

Niemand hat mehr zum Siege des italienischen Geſchmacks in Spanien 
„säNendo, beigetragen ald Diego Hurtado de Mendoza, den wir fhon oben als Geſchicht⸗ 
"Schreiber kennen gelernt, ein Dann, der den von feinen erlauchten Ahnen ererb- 
ten Ruhm durch eigene Thaten, Verdienfte und hervorragende Eigenjchaften bes 
deutend vermehrt hat, von dem es ftreitig bleibt, ob er mehr ald gemandier 
Staatsmann, Diplomat und Krieger oder mehr ald Gelehrter, Dichter und 
Hiftorifer ausgezeichnet war. Der jüngfte von fünf Brüdern wurde Mendoza 
dem geijtlichen Stande beftimmt und erhielt eine gelehrte Erziehung in Sala 
manca. Aber fchon hier bewies er, daß feine Natur nicht für die Kirche angelegt 
war. Seine berühmte Jugendarbeit „Lazarillo de Tormes“, noch in Salamanca 
ausgearbeitet, verräth nach feiner Seite einen geiftlichen Autor. 


Der Roman Lazarillo de Tormes ift ein angeblich felbftgefchriebenes Leben eines 
armen Knaben, derin einer Mühle an den Ufern des Tormes bei Salamanca geboren, von 
feiner rohen Mutter verlaffen, die Höhlen des Elends und Laſters, der Schelmerei und Schur⸗ 
Terei durchiwandert, im Dienfte bei verfhiedenen Herren Hunger und Roth ausfteht, alle 
Fehler, Thorheiten und Verbrechen kennen lernt, felbft alle Arten von Lüge und Verſchlagen⸗ 
heit, von Hinterlift und Betrügerei ſich aneignet, bis er fi zulebt mit der Haushälterin 
eined Domcapitulars verheirathet und häuslich niederläßt. Der Lazarillo, eine ſatiriſche 
Schilderung aller Stände und Lebensverhältniffe des caftilifchen Volks, gab den Anſtoß 
zu jener Gattung von Romanen, die unter dem Ramen picarifche oder Schelmens 
romane (del Guſto picareco) ihren Lauf durh die Weltliteratur machten. „Das 
Bud ift in fehr kühnem, reihen und echt caftilifhem Stile gefehrieben, der und oft an 
die Celeftina erinnert. Einige Schilderungen gehören zu den frifcheften und anſchau⸗ 
lichſten, welche man unter allen profaifhen Dichtungen finden Tann, fo frei und leben 
dig, daß zwei davon, die vom Mönch und vom Ablaßkrämer, bald von der Kirche 
gerügt und in den mit ihrer Genehmigung gedrudten Ausgaben audgelaflen wurden. 
Der ganze Roman ift kurz; aber deffen leichte geiftreiche Haltung, die treue Beobach⸗ 
tung fpanifchen Lebens und fpanifcher Sitten, und der Gegenſatz der leichten, heiterenund 
biegfamen Frechheit Lazarillo's felbft, eine dem Dichter ganz eigenthümtiche Schöpfung, 
zu der felerlihen, unbeugfamen Haltung alter caftilifcher Raturen, machten ihn gleich 
bon Anfang an äußerft beliebt." Das Bud wurde nit nur durch viele Ausgaben in 
Spanien felbR raſch verbreitet, ed wurde auch im Auslande vielfah überfeht und 
nachgeahmt und im Laufe der Fahre erfhienen mehrere Seitenftüde und Kortführungen. 
Die belanntefte darunter ift der zweite Theil des Lazarillo von Yuan de Luna. 
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Eine bedeutende Laufbahn öffnete jich dem talentvollen jungen Manne in 
Stalien, wo er bald im Heere Karls V., bald als Gefandter in Venedig und 
Rom, bald ald Gouverneur von Siena und als faiferlicher Abgefandter auf dem 
Zridentiner Concil mit Geſchick und Auszeichnung diente und fich die Gunft ud 
dad Vertrauen feines Herrn erwarb. Dabei fand er noch Zeit, ſich mit der alt 
Haffifchen Literatur eingehend zu befchäftigen, Manufcripte anzufaufen, Die 
Schriften der Italiener zu ſtudiren und durch poetifche Epifteln im Geifte des 
Horaz wie Durch Sonette und Sanzonen Die ſchöne Literatur feines Vaterlandes 
zu mehren und die Beftrebungen feiner Freunde Boscan und Barcilafo zu fördern. 


Vebrigend war Mendoza, troß feiner Vorliebe für die italienifche Poeſie und feiner 
Bewunderung der Haffiiden Schriftfteller des Alterthums nicht blind für die guten 
Seiten der vollsthümlichen Dichtungen feiner caftilifhen Heimath. Wenn er aud tn 
feinen größeren ®edichten die italienifchen Bormen und Versmaße anwandte und in feinen 
bielbemunderten „poetifchen Briefen” den Humor und die feine Ironie feines römifchen 
Korbilded Horaz mit Slüd und Grazie wiedergab, fo zeigen doch feine Heineren Ge⸗ 
dichte im altcaftilifchen Stile, daß fein Gemüth aud an diefer vollsthümlichen leichten 
Sattung lebhaftes Interefie nahm. Unter dem firengen Philipp II. verlor Mendoza die 
Hofgunft ; ein Streit mit einem Höfling im Balafte führte feine Berbannung herbei. Er 
begab ſich nad) feiner Baterfladt Granada, wo er feine Muße zur Abfafjung des treff⸗ 
lichen Geſchichtswerks verwendete, deflen wir oben Erwähnung gethan. Bei feinem 
Zode im 72. Lebensjahre übermachte er feine Sammlung von Büchern und Hands 
fhriften, darunter viele arabifche Werke, dem König für die Bibliothek in Escurlal. 


Wenn ſich der klaſſiſch und italienisch gebildete Mendoza mit einiger Liebe @egenfäge. 
und Theilnahme der alt-[panifchen Liederdichtung zutmandte , fo darf man darin 
vieleicht den Einfluß einer nationalen Reaetion erkennen, welche das Erbgut des 
Volkes vor der Weberfluthung des fremdländifchen zu bergen fuchte. Einer der 
geihictejten und thätigften Vorkämpfer dieſes patriotifchen Strebens war Chris 
ftöoval de Eaftillejo, ein Edelmann aus Ciudad Rodrigo, der den größten Saflitljo, 
Theil feines Lebens als Sekretär des Erzherzogs, nachmals Kaifers Ferdinand 
in Bien verbrachte, wo er die Geliebte feines Herzend, Anna von Schaumburg, 
jpäter mit Erasınus von Stahremberg ch in zarten und anmutbigen Lie» 
dern befang. Des Weltlebens und der Salanterie müde kehrte er nad) Spanien 
jurüd, um dort feine leßten Jahre ald Ciſterzienſermönch zu beichließen. Eaftillejo 
war ein Dichter von Talent und hoher Begabung; viele feiner Gedichte find Er- 
güffe wahrer und warmer Empfindungen und dabei lebensvolle Zeichnungen der 
Bolfsfitten umd Volksgefühle; aber im Eifer gegen die „Betrarchiften* folgte er 
mehr und mehr feiner Neigung zu Spott und Satire und frhlug mitunter einen 
jo muthwilligen Ton an, daß manche feiner Lieder von der Inquifition verboten 
wurden. Die plebejifch gefärbte cajtilianifche Volkspoefie jollte den vornehmen, 
geipreizten Sonetten und Sanzonen ein Gegengewicht bieten. Uber bei allem 
Big, bei aller geiftigen Verveglichkeit waren Eaftillejo und einige Gefinnungs- 
genoffen , wie Antonio de Villegas, wie der Portugieſe Gregorio Silveſtre, 
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nicht vermögend,, die altkaftilifchen Dichtungsformen gegenüber der italienifchen 
Kunftpoefie aufrecht zu erhalten. Silveitre felbft wandte ſich zuleßt der neuen 
fremden Kunft zu, die im Laufe der Zeit mehr und mehr das Feld behauptete. 
Sieg er ir Wie das Heine Königreich aftilien allmählih in dem fpanifchen Welt 
Kunftpoefie. reich, fo ging auch die altcaftilifche Lyrik, die volksthümliche Romanzen 
und Liederdichtung, in der Weltliteratur auf, die vom Ende des fechzehn- 
ten Iahrhunderts an fi) über ganz Europa ausbreitete. Und wie in der Ge 
jellfchaft und im geſammten Leben alle® Nationale, alle naturmüchfigen und 
urfprünglichen Bildungselemente unter der Macht der Konvention, einer erflügel- 
ten und erfünftelten Geſchmacksrichtung erlagen, jo ganz befonderd auf dem Ge 
biete der Dichtung und Literatur. Für die verfchiedenen Nationalitäten, die in 
der ſpaniſchen Weltmonarchie Aufnahme gefunden, fonnten nur Dichtungsformen 
und Kunftrihtungen zur allgemeinen Geltung gelangen, welche den Borzug der 
Tradition, das übereinftimmende Urtheil aller Gebifdeten für fi hatten. Dice 
Eigenſchaften kamen aber nur der klaſſiſchen Literatur des Alterthums und den 
darauf gegründeten und daraus abgeleiteten italienischen Kunſtformen und Kunft- 
regeln zu. Nach diefen Muftern und Beifpielen richtete ſich daher auch die ge 
fammte Lyrik und ein großer Theil der übrigen Poeſie Spaniens fo wie des in 
das Stantd- und Geiftesleben des größeren Volles mehr und mehr eintretenden 
Königreih8 Portugal. Diefe Vorherrfchaft des Klaffischen über die mittelalterige 
Romantik, über das nationale Geifteserbe der einzelnen Stämme und Völker: 
haften trat um fo mächtiger hervor, je mehr die überlieferten Eigenthümlich— 
feiten,, die Producte eines freien Volksthums unter dem Einfluß einer übertwäl- 
tigenden Uniformität verſchwanden oder zufammenbraden. Was noch im alten 
Stile hervorgebracht wurde, flüchtete fi, meiftens namenlos, in die Romanzen⸗ 
und Liederbücher, die von Zeit zu Zeit angelegt oder ertveitert wurden. Es fann 
nicht unfer Zweck fein, die große Schaar der fpanifchen Dichter und Sänger auf- 
zuführen, Die in dem regfamen betvegten Jahrhundert der Reformation fich zum 
Parnaß drängten, um im allgemeinen Wetteifer und gemeinfamen Chor die Höhe 
zu erflimmen; die Bewohner der pyrenäifchen Halbinfel ernteten die Früchte der 
Anftrengungen ihrer Vorfahren und das Selbitgefühl, das dadurch in ihrer 
Seele emporwuchs, ſprach fi) in einer überftrömenden poetichen Productivität 
aus. Je mehr das öffentliche und praftifche Leben unter der Todeshand der 
Tyrannei, unter dem Gifthauche des Deſpotismus erftarrte und abftarb, 
defto rüdhaltlofer warfen fih die Geifter auf das Feld der Kunft und Porfie, 
defto emfiger flüchtete fich Alles in das Reich der Ideale, „mo die ſchönen Formen 
wohnen“. | 
„Fertige Es ift eine alte hiftorifche Erfahrung, daß in Beiten politifchen Stillftandes 
S ken Be 3. und Todes die idyllifche und bukoliſche Poeſie mit befonderer Liebe gepflegt wird; 
“aus der unerfreulichen, abftoßenden Wirklichfeit birgt fich das Gemüthöleben gern 
in eine Traumwelt, welche die Phantafie ınit Gebilden willkürlich bevölkern kann. 
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Se war ed auch in den fpäteren Jahrzehnten des fechzehnten Jahrhunderts in 
den beiden romanifhen Halbinfeln: Das alerandrinifche und augufteifche Zeit- 
alter ſchien zurückgekehrt, Theokrit und Pirgil thronten aufs Neue auf dem 
Helikon. 

Saade Miranda verfaßte theils in eaftilifcher Sprache, theild in feinem Saa ve mi 
heim iſchen Portugieſiſch bukoliſche Gedichte voll finniger Vertiefung in die Neize —X 
der Landſchaften am Mondego und voll liebevoller Theilnahme für das ländliche 
Treiben der Bewohner, Gedichte, worin Naivetät und Grazie innig gepaart 
ſind. Sein Landsmann, nach ſeinem Geburtsort bei Coimbra gewöhnlich Jorge 
de Montemayor genannt, der als Sänger der Hofkapelle in Madrid feine ges Monte 
ringe Bildung in Spanien erwarb und durch Reifen nad) verfchiedenen Zheilen + 73. 
der Monarchie erweiterte, hat in dem vielgeleſenen und vielbewunderten Schäfer⸗ 
romane „die verliebte Diana“ feine eigene unglückliche Liebe zu einer Caſtilia⸗ 
nerin, Marfida, in anmuthiger Sprache und in lieblichen Bildern gefhildert und 
in den eingeitreuten Iyrifchen Gedichten theils im italienischen , theild im altcafti« 
ſiſchen Stil feine Empfindungen für die Ungetreue, die während feiner Abweſen⸗ 
heit einem andern ihre Sand gereicht, mit feinem Erfindungsgeift und graziöfer 
Einfachheit ausgehaudht, ein Buch, das troß feiner loderen und verwirrten Com⸗ 
pofition und troß der phantaftifchen Erdkunde, der Vermifchung von Heidenthum 
und Chriſtenthum durch Die reizende Scenerie eine ungemeine Verbreitung er⸗ 
langte. Montemayord romantische Profa blieb fortan das Mufter für alle 
Schäferromane, deren die nächiten Jahrzehnte noch mehrere brachten, bald Fort⸗ 
fegungen , bald Seitenftüde. Unter diefen fand „die liebende Diana“ des Balen- 
cianers Gil Polo, befonders in dem metrifchen Theile der Erzählung die meiſte Gu Peto. 
Anerkennung und wurde auch von Bervantes gerühmt. Die übrigen Iyrifchen 
Gedichte Montemayors wurden in einem eigenen „Liederbuch“ gefammelt. Seinen 
Tod foll er bei einem Zweikampf in Turin gefunden haben. 

Es war ehr begreiflich, daß fich in der Zeit der weltlichen Zwingherrichaft und Vonce ve 
des geiftlichen Druds die Igrifche Poefie in das Neich der Träume und der idylli⸗ In 
ſchen Hirtenwelt flüchtete, wenn nicht einmal ein fo reines und unſchuldiges Ge⸗ 
mũth wie Luis Bonce de Leon, aus einem der vornehmſten andaluſiſchen Ger 
ichlechter in Granada, welcher aus Liebe zu einem religiöfen befchaulichen Leben 
in den Auguftinerorden zu Salamanca eintrat, den Krallen der Fanatiker ent- 
ging! Im geiftliche und weltliche Gelehrfamteit eingeweiht und auf den Lehrſtuhl 
der biblischen Theologie erhoben, wagte es Luis de Leon gegen das Verbot der 
Kirche das Hohe Lied Salomo’8 in die Landessprache zu überfehen und gleich 
einer Efloge des Haffifchen Alterthums zu behandeln. Darin erblidte die ſpa⸗ 
nifche Geiſtlichkeit Spuren religiöfer Newerungsfucht und da feine Familie im 
Berdadt ftand, daß jüdisches Blut ſich unter den Vorfahren mit chriſtlichem ver- 
miſcht habe, fo wurde er vor den Gerichtshof der Inquifition in Valladolid ger 
laden, fünf Jahre lang in ftrenger Befangenfchaft gehalten und mehr als fünfzig 
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peinlichen Berhören untertvorfen. Geduldig beugte fich der fanfte Mann unter 
das geiftliche Strafgericht und verficherte in beredten Worten, daß er nie von 
der Nechtgläubigkeit gervichen und ſich den Geboten der Kirche in Allem unter- 
mwerfe. Endlich wurde er durch das höchſte Blaubensgericht in Madrid ımter 
jtrenger Verwarnung in Freiheit gefeßt, und feiner Lehrkanzel zurückgegeben, 
fein Werk aber unterdrüdt. Erſt im I. 1806 kam daffelbe zur Veröffentlichung 
durch die Preſſe. Im Gefängniß verfaßte er die ſchöne Schrift „Die Namen 
Shrifti”, worin er nach Art der Tusculaniſchen Unterſuchungen Cicero's in Ge⸗ 
ſprächsform an den verſchiedenen Benennungen des Heilands als Gottesſohn 
und Friedensfürſt, als Hirte und König u. ſ. w. den Charakter des Welterlöſers 
zu entwickeln und in den Leſern andächtige Gefühle zu erwecken ſuchte. Mit 
gleicher religiöfer Begeifterung und in derfelben blühenden und correcten Sprache 
jind auch feine andern Werke in ungebundener Redeform „die vollkommene Haus: 
frau* und die. „Erklärung des Hiob“ verfaßt. Die Schrift „von der heiligen 
Therefin“ blieb unvollendet. Die Leiden der Inquifitionsverfolgung binterließen 
tiefe Furchen in feinem leiblichen und geijtigen Leben; und wenn er ſchon vorher 
das Dichten nur ald Nebenbeichäftigung betrieben hatte, fo erlahınten von der 
Zeit an feine Schwingen noch mehr. Die meiften feiner Gedichte, ſowohl die 
„geiftlichen Lieder“ ald die „Ellogen“ und „Dden“, die er frei nach Virgil und 
Horaz, und die „Palmen“, die er nach altteftamentlichen Vorbildern bearbeitete, 
ftammen aus der Beit vor und während feiner Gefangenschaft. Aber Alles, was 
bon ihm berrührt, mag e8 Nachbildung oder freie Schöpfung fein, trägt fo ſehr 
den Stempel der Eorrectheit und Vollendung, daß er von Mit- und Nach⸗ 
welt zu den erften fpanifchen Lyrikern gerechnet wird. Seine Gedichte, faſt 
ſãmmtlich Oden in altcaftilifchen Versmaßen voll feelenvoller Innigkeit, find von 
Haffifcher Reinheit und forgfältigfter Kunftvollendung. 

Die Ode „Das Leben im Himmel” ift ein reigendes Iyrifches Gemälde, „wie von einer 
Glorie umgeben” ; die „Prophezeiung des Tajo“, worin der Flußgott dem König Roderidy den 
Fall feines Reichs durch die Saracenen verfündet, ift eine höchft gelungene Nadbildung einer 
Horaziſchen Ode; die Gedichte „auf den geftirnten Himmel“, „die heitere Rat“, „auf die Un- 
fterblichkeit” waren das Entzüiden der Spanier. | 


Neben Luis de Leon ist der gefeiertite Odendichter Fernando de Herrera 


"aus Sevilla, ein mit gründlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen ausgerüfteter 


Mann, der fich erft in fpätererr Jahren dem geiftlihen Stande gewidmet zu 
haben fcheint. Vielleicht, daß die unter verfchiedenen Namen von ihm fo fehr 
gefeierte Dame mehr ald ein idealer Gegenftand feiner Zärtlichfeit war. Den 
Beinamen „der Göttliche”, womit ihn feine Landsleute belegten, bat er fi haupt 
ſächlich erworben durch die formale Vollendung feiner Oden oder Canzonen, in 
denen er mit Pindar zu wetteifern fuchte, durch die gefeilte Dichterfprache mit 
neuen Wortbildungen und Wortftellungen, durch die Harmonie feiner Berfe, 
durch Die gewählte Diction, durch die tadellofe Ausführung feiner poetifden Er 
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zeugniffe. Reben dieſen formalen künſtleriſchen VBorzügen, die in jenen Tagen am 
meiſten gefhäßt wurden, muß man dem Dichter auch nachrühmen, daß er fein 
Herz nicht gegen die Beitereigniffe verfchloffen hielt, ja daß zwei feiner fchönften und 
wirkſamften Oden den wichtigften hiſtoriſchen Erfcheinungen des Tages, der See⸗ 
ſchlacht bei Lepanto und dem tragifchen Ende des portugiefifchen Königs Sebaftian, 
gewidmet waren. Die eritere ift eine aufjauchzende Siegeshymne mit altteſtament⸗ 
lichem Pſalmenſchwung, die leßtere ein Trauergeſang aus tieffter Seele hervor: 
quellend. Am meiſten Bewunderung erregte feine liebliche Ode „an den Schlaf". 

Aber wie fehr auch immer Herrera's formale Vollendung, feine metrifche @ongora u. 
und fprachliche Glätte gefeiert werden mögen, fo tragen doch feine Gedichte ſchon —2 
die Merkmale des Gekünftelten an ſich; fo grenzen fie doch ſchon an die Scheide⸗ 
linie, welche die Schönheit uud DMlanierirtheit trennt. Diefe überfchritt Gon⸗ 
gorade Argote, ein Mann von angebornem Talent aber wegen Mangels an 
Anerkennung gegen die Welt verbittert. Nachdem er viele Jahre vergebens um 
die Hofgunft gebuhlt, kehrte er in feine Vaterſtadt Cordova zurüd und trat um 
der Roth zu entgehen in den geiftlichen Stand. Diefe verbitterte Stimmung war 
die Quelle feiner „fatirifchen Sonette* und feiner „burlesten Satire in Romanzen 
und Liedern“, voll kauſtiſcher Schärfe. Seinen größten Ruhm aber erlangte er 
dur) den Verſuch, einen „höher gebildeten Stil* (estilo culto) für die ernithafte 
Poeſie zu begründen. 

Su dem Zmed bildete er mit dem peinlichften Kunftfleiß eine eigene künſtliche 
Dichterſprache voll wunderlicher Bortfhöpfungen und Wortftellungen, gehäufter Bilder 
und Gleichniffe, gefuchter Gelehrſamkeit und dunfler Andeutungen. Diefe fonderbare 
Manier war von ſolchem Erfolg gekrönt, daß Songora der Stifter einer eigenen Poeten⸗ 
[hule der „Eulturiften” ward, welche, wie die Mariniften Reapels, eine affectirte Dichters 
fprahe ohne alle Ratur und Wahrheit in die Poeſie einführten und mit pedantifchern 
Sohmuth diefen verkehrten Gefhmad zur allgemeinen Geltung zu bringen ſuchten. Sie 
ſchieden fi) mit der Beit in zwei Zungen, die eigentlichen Bongoriften oder Eulturiften, 
die fach ſtrenge an das Vorbild des bei aller Wunderlichkeit und Verkehrtheit immerhin 
gäiftreichen und begabten Meifters hielten, und in Sonceptiften, welche weniger Werth 
auf die Form legten als auf das Außerordentliche der Gedanken, der Concetti und diefe 
in der gezierten Sprache Gongora's vortrugen, wie Alonfo de Ladesma , Selig de Ar⸗ 
teaga u. A. Vicle von Gongora's Gedichten find ohne Erklärungen nicht zu verftehen. 
Unter feinen größeren Arbeiten find am befannteften „die Einſamkeiten“, „Bolyphem”, 
Ayranıs und Thiäbe”. 


4. DieportugiefifhekKiteraturund das Epob. 


Die altgalicifhe Mundart, die in Spanien der Fräftigeren caftilianifchen vie Valts— 
log, erhielt fih in den ſüdweſtlichen Theilen der Halbinfel und gelangte zu "T« 
nationaler Selbitändigfeit, ſeidem jih aus den Kämpfen mit den Mauren ein 
ügenes Königreich mit dem Namen Portugal bildete (VI, 571). Die portu- 
gicſiſche Sprache nahm einen weicheren Charakter an, der den Ausdrud ſchmel⸗ 
nder Gefühle, füher einichmeichelnder Gedanken begünftigte, und führte im 
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Laufe der Beit eine von Spanien getrennte und in manden Beziehungen ab« 
weichende Literaturentwidlung und Poeſie herbei. Liffabon, die fchöne und 
günftig gelegene Handeld- und Seeftadt, trug die romanische Bildung, die Durch 
die zahlreiche Einwanderung franzöfiiher Barone einen feineren Strich erhielt, 
über den ganzen Süden, indeß die von König Diniz (VII, 549) gegründete 
Univerfität Soimbra für die nördlihen Landfchaften eine Pflanzjtätte geiftigen 
Lebens ward. Diniz, felbit Dichter und Troubadour, war wie fein Zeitgenoffe, 
der gelehrte Alfonfo von Gaftilien, ein Yreund und Förderer der Poefie und 
literarischer Beichäftigung, und feine Nachfolger Alfonfo IV. und Pedro J. (VIII, 
106 ff.) traten in feine Bußftapfen. Ein altes Sonett auf Vasco de Lobeira, 
den Verfaſſer des Amadis, fol von Alfons felbjt oder einem feiner Söhne 
herrühren. Demuach wären Petrarca's Dichtungen ſchon im 15. Jahrhundert 
in Liffabon befannt und nachgeahmt worden, eine Annahme, für die auch noch 
andere Zeugniffe und der rege Verkehr der Weltftadt am Tajo mit Italien fprechen. 
Doch war die freinde Kunftform nicht im Stande, die einheimijche Romanzen⸗ 
poefie, die bei den Portugiefen noch lebhafter und früher blühte ald in Baftilien, 
zu verdrängen. Im weichen melodifchen Tönen fang man im weitlichen Küften- 
land eben fo eifrig von Ehre und Liebe und von den Waffenihaten mit dem 
Mauren diesfeits und jenfeitd der Meerenge, wie in dem benachbarten Berg⸗ 
. und Hügellande. Die feurigen Liebeslieder , die der galicifche Ritter und Sänger 
Macias, „der Verliebte”, auf eine Dame aus der Umgebung des Markgrafen 
von Villena dichtete, dienten den Portugiejen lange ald Vorbild und zierten die 
älteften „ Liederbücher“ (Cancioneiros), welche wie in Spanien den überlieferten 
Schatz der Volkspoeſie des 15. und 16. Jahrhunderts einjhloffen und bewahrten. 
Das tragifche Schickſal des verliebten Dichter, der in der Gefangenſchaft von 
dem eiferfüchtigen Gatten der Befungenen getödtet ward, verlieh den überſchweng⸗ 
lichen Erzeugniffen feiner Phantafie und Liebesgluth erhöhten Reiz. Yortan blieb 
Macias der Neigenführer der portugiefifchen Liederpoefie, die daher ſtets mehr 
die Igrifchen Ergüffe des inneren Gefühlslebens, die Sehnfucht des ungeftillten 
Menfchenherzens ausſprach, als die caftiliiche Romanzendichtung, welche ſich 
mehr in epiſchen Gefängen erging. So fruchtbar erwies ſich dieſe Lyrik, daß 
ſchon unter König Emanuel dem Großen Garcia de Nezende ein umfaflendes 
„Liederbuch“ anlegen konnte, dem dann einige Jahrzehnte ſpäter Pedro Ribeyro 
ein zweites binzufügte. 

Die Beit der Renaiffance und ded Humanismus erzeugte auch in Portugal Luft und 
Intereffe für Iateinifche Gedichte im Geifte des klaſſiſchen Alterthums und Wohlgefallen an den 
Kunftformen Italiens. Dadurch wurde die Vollöpoefie aus den Kreifen der gebildeten Geſell⸗ 
[haft mehr und mehr verdrängt, um der Kunſtdichtung den Plaß zu räumen. Aber vom Volle 
wurden darum die überlieferten Liebesromanzen in der mohlklingenden elegifhen Sprache des 
Herzens nicht vergeffen. „Der Liebe Luft und Leid, die alten Sagen und Legenden, die großen 
biftorifchen Ereigniffe, welche die Seele des Volkes beivegten , die Thaten ihrer großen Männer, 
die Klagen abgefdjiedener Beifter, wie fie die Stätten umſchweben, die fie im Leben lieb gehabt, 





A. Begründung neuer Zuſtände und Lebensordnungenze. 81 


ven Ort, wo ein ungefühntes Verbrechen begangen, alle diefe Stimmungen und Empfindungen 
fordern ihren Ausdrud in den alten, fo wohl befannten, fo lieb gehegten Berfen, in den 
kichtfließenden Formen der Redondilien.” Mündli von Geflecht zu Geſchlecht fortgepflanzt, 
sie und da aufgefchrieben oder in Schaufpielen und Rovellen zerftreut, wurden fie in unferen 
 Zagen durd Almeida Garrett mit Fleiß und Umficht gefammelt und geordnet. 


Weberbaupt vermochte der neue Geihmad in Portugal nicht jo ſchnell Uebergang 

Burzeln zu fchlagen, als in Spanien. Die Iateinifchen Gedichte des Henrique Higtung 
 Bayado, des Verehrers don Angelo Poliziano, wurden nur den Gelehrten 
bekannt, und Bernardio Ribeyro, ein Edelmann am Hofe Emanuels. 
des Großen, welcher an den Ufern des Zajo und Mondego und an 
den Felſen von Eintra feine elegifchen Liebesfchtwärmereien für eine unbelannte 
_ amb unerreihbare Schöne ertönen ließ, hat in feinen Eklogen die Klagen und 
Leiden verliebter Schäfer in der alten Nedondilienform mit neun» oder zehn⸗ 
zeiligen Strophen rebfelig doch nicht ohne naive Grazie befungen und in einem 
wnvollendeten Roman „Ein Feines und unfchuldiges Mädchen“ (Menina e 
Moga) die Herrlichkeit des Ritterthums und Minnelebens der Vergangenheit mit 
jentimentaler Gefühlſamkeit aus dem eigenen Leben gefeiert, und in den Schau- 
ipielen des Gil Bincente, den wir bei den fpanifchen Thenterdichtern kennen 
gelernt, finden fi) manche Volkslieder eingeflochten, die nicht wenig zum Heiz 
der Scenen beitragen. Aber in Ribehro und feinem Zeitgenoſſen Chriftovas 
Falcas, der gleichfalls in einer langen Ecloge feine Liebe zu einer Hirtin be- 
fungen und aus der Sefangenfhaft an feine Beliebte eine Romanze in Form 
einer poetifchen Epiftel gerichtet bat, ift auch der Uebergang von der Natur- 
und Volksdichtung zur Kunftpoefie bezeichnet: von da an wurde Portugal „das 
wahre Baterland der Schäferpoefie. Sannazaro’8 Dichtungsmeife erlangte die 
Herrſchaft und wurde von zwei Portugiefen, Saa de Miranda und Monte 
mayor nad Spanien verpflanzt. Eine Fluth von Schäfergedichten brach über 
die Halbinfel herein und ſchwemmte die alten Heldenromanzen vom Boden weg: 
„der Hirtenftab trat an die Stelle der Ritterlanze, an die Stelle des Kampfroffes 
das Länmilein, gefhmüdt mit Roſen und Bändern“. Doch im Volke lebten 
die alten Lieder fort und erhielten Stüge und Anhalt an den Cancioneros der 
Saftilianer. 

Im 16. Jahrhundert war der geiftige Verkehr Portugals mit dem mächtir Der klaſſiſche 
geren Nachbarſtaat fehr rege und Geſchmack und Bildung in beiden Ländern @* 
gleich. Wenn auch zwiſchen den Höfen, troß mancher verwandiſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen eine gewiſſe Eiferfucht und Rivalität obmaltete und in den Pflanz- 
ftanten ober Seeunternehmungen manche Reibungen und Feindſeligkeiten vor⸗ 
kamen; fo fühlten fich doch die Völker verwandt und huldigten denjelben Kunft- 
regeln amd dichterifchen Neigungen. Ja mehrere der bervorragenbften Dichter, San de Ms 
wie Gil Binsente und Saa de Miranda haben, wie oben erwähnt, in beiden et ne 
Sprachen geichrieben; und der leßtere, ein Edelmann aus nn Bamilie 
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in Coimbra, der zuerft als Rechtögelehrter in feiner Vaterſtadt wirkte, dann 
nach mehrjährigem Aufenthalt in verſchiedenen Städten Italimd am Hofe in 
Liffabon lebte und endlich feine Ießten Lebensjahre in glüdliher Muße auf feinem 
Landgute Topada zwiſchen Minho und Buero verbrachte, hat ſich den größten 
Ruhm durch feine caftilifhen Schäfergedichte erworben. Die ftolgen Eaftilianer 
ſahen in der portugiefifchen Sprache mr eine verweichlichte und verftinmmelte 
Form ihres eigenen kräftigen Idioms, daher auch Miranda feine ernfleren Eklogen 
im Geiſte Theokrits in caftilianifcher Mundart verfaßte, in welcher die italienifchen 
Dichtungsformen, die ja in beiden Ländern als muftergültige Borbilder galten, 
bereits eingebürgert waren. Nur feine leichteren, mehr zur Unterhaltung und 
Belehrung beitimmten Gedichte, wie die „poetifchen Briefe”, die „Eantigad“, 
die „ Hymnen an die heil. Jungfrau” find in das vaterländifche Idiom gekleidet, 
welches für leichte Converſation, wie für den Ausdruck erregter Gefühle, ſchwärmeri⸗ 
ſcher Inbrunft und leidenfchaftliher Stimmung mehr geeignet ſchien. Auch zwei 
Zuftfpiele in ungebundener Rede in der Manier des Plautus und Terenz, weiche fich 
der Gunft des Sardinal-Infanten Heinrich erfreuten, find in der Landesſprache 
verfaßt. Uber in Bortugal war Drama und Bühne nicht fo ſehr in das Rational- 
leben eingedrungen wie in Spanien, und die Stüde Miranda’8 mit fremden 
Sitten und fremden Intereffen waren nicht geſchaffen, das Bol für die Genüffe 
des Theaters zu begeiftern. Davon abgejehen kann man Miranda den erjten 
Hoffifcden Dichter feiner Ration nennen. 
„Gaa de Miranda gab das erfte Beifpiel, wie daB poetiſche Genie, das nad) dem höchſten 
Biele der Kunft firebt, den Dichtern des Alterthums die Klarheit der poetifchen Anfang, den 
foliden Verſiand in der Erfindung und in Sprade und Dorftellung die Bräcifion, Eleganz und 
geiſtreiche Simplicität ablernen fol, ohne feine individuelle Katur, fein Zeitalter und fein 
Baterland zu verleugnen.” — Das Verdienf, in Portugal Sinn für dramatiſche Kunſt und 
Schauſpielweſen geweckt zu haben, gebührt dem Bil Vincente, deffen Theoterftüde, wie wir ge⸗ 
fehen haben, unter Emmanuel und Sohann III. vor dem Hofe mit großem Beifall aufgeführt 
wurden. ber aud er fand, wie fein Beitgenoffe Miranda, unter dem Einfluß der Schäfer- 
poefle, daher er, troh feiner großen Anlage zum Volksdichter, dad portngiefifge Rational- 
theater nidyt zu der Höhe bringen Tonnte, auf der dad fpanifche, großentheild durch feine eigene 
Bemühungen fid) bewegte. 
Wenn Saa de Miranda und Gil Vincente fi) beider Sprachen bedienten, 
„Bernig, 10 war Antonio Ferreira, der „portugiefilde Horay" genannt, vom größeren 
1201509. Nationalgefühl befeelt. Ex fchrieb feine, dem Petraren nacdhgebüldeten „ Sonette“ 
und „Elegien“, ſowie feine „Oden * und „Epifteln* im Beifte und in der correcten 
Form des römifchen Dichters, nur in portugieſiſcher Sprade. Wie Miranda 
aus einer vornehmen Adelsfamilie ſtammend, in Coimbra der Rechtswifſenſchaft 
eine Zeitlang obliegend, bewegte ſich Ferreira in den höchſten Hof- und Gefell- 
ſchaftskreiſen, war Dlitglied des königlichen Raths und Kammerherr, ſtarb aber 
ſchon in feinem einundvierzigſten Jahre an der Peſt. Man rühmt an Ferreira's 
Gedichten die klaſſiſche Form, Die eorrecte Sprache, ben leichten, anmuthigen 


A. Begründung nener Zuſtändeund Lebensordnungenae. 83 


Vers bau, die Eleganz und Würde im Ausdruck, den Adel der Sefinnungen und 
Gedanken; aber feine Phantafie ift ohne Schtuung, feine dichterifche Anlage ohne 
Senialität. 


| Außer feinen zahlreichen lyriſchen Gedichten, unter denen die reizende „Elegie an 
| den Mai” als klaſſiſches Meiſterwerk gilt, hat Ferreira auch eine Erzählung zur Ver⸗ 
herrlichung einer portugiefiihen Heiligen, Colomba oder Comba, und mehrere drama» 
tiſche Stirde gedichte. Durch diefe, eine Tragödie „Ines de Caſtro“ mit fchönen 
Igeifcehen Stellen und Chorgefängen,, und zwei Lufifpiele „Brifo”, nach dem Ramen 
eines Kupplers, der Hauptperfon, und „der Eiferfüchtige”, beide aus feiner Jugendzeit, 
| wollte er den Haffifden Stil auf der portugiefifhen Bühne einführen, ein Verſuch, 
welcher nicht wenig beitrug , die Ausbildung eines Nationaltheater in feinem Vater⸗ 
Ä lande zu hindern. Denn nun gingen die beiden Gattungen, das romantifche Volks⸗ 
drama von Gil Bincente und das Haffifche neben einander ber, wodurch beide an Bes 
deutung und Wirkſamkeit verloren. 


Damals war die bukolifche Dichtung die Modepoeſie in der pyrenäifchen Schafer 
Halbimfel; Re mar das Friedenskleid, das häusliche Familienleben inmitten einer "*'*- 
bewegten Außenwelt. Die zierlichen idyllifchen Bilder eines Miranda, eines 
Montemahor, eines Ferreira ergößten die Menfchen und erzeugten viele Rady- 
abmer unter den höheren Ständen. Der Kammerherr Pedro de Andrade 
Saminba nahın fich in feinen Effogen feinen verehrten Freund Ferreira ganz 
ad ger zum Vorbild und in feinen Elegien, Epigrammen und Grabinfchriften 
folgte er den von den Schriftftellern des Alterthums aufgeftellten Beiſpielen; und 
Diege Bernardes bat in der marokkaniſchen Gefangenfhaft, in die er ale 
Kampfgenoffe des Königs Sebaftian nach der Schlacht von Alcaffar gerathen 
war, durch geiftfiche und weltliche Lieber, durch Eflogen und Epifteln im Geifte 
Ferreira's feine Sorgen and Kümmerniffe zu zerfireuen geſucht und nad) feiner 
Rückkehr in Elegien feine Empfindungen unter der fpanifchen Herrſchaft ausge- 
haucht. Auch Rodriguez Lobo, den wir fpäter als epifchen Dichter kennen lernen 
werden, bat den größten dichterifchen Ruhin durch feine Schäferromane erlangt 
(„der Frühling“; „der Hirt in der Fremde“; „der Entzauberte*) , Die troß ihrer 
Länge durch Anmuth der Schilderungen und der Sprache, mie durd die Ab- 
wechslung in den DBersarten ſich vielen Beifalls erfreuten. 

„Rur Ein Dichter hat in Portugal den unmittelbaren Realismus der Volks⸗ Camoens 
porfie, wie er in Gil Vincente fich geftaltet hatte, und den reflectirenden Idealis⸗ —— 
mus ber Kunſtpoeſie, wie er duch Miranda und beſonders durch Ferreira 
fich ſeſtſeßte, zur wirklichen Einheit vermittelt. Ex ift der Inbegriff der ganzen 
portsgiefifelen Poefle, er bat feine Ratton verewigt und alles Große derfelben, 
Ales, was je von Begeifterung in ihr lebte, in feinem tiefen Gemũthe concen⸗ 
tutet.” Diefer Dichter ift Luis de Camoens, 1524 zu Liffabon geboren. 
Camoens ftanımte aus einer alten Famille, die aber in Ihren Bermögen herunter» 
getommen war. Doch erhiell ex eine forgfältige Erziehung. Ex beſuchte die 
Univerfität Coimbra, und ſammelte dort die reichen Schäße des claffiſchen Alter 
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thums, von denen er in feinen ®edichten fo häufig Gebrauch machte. Das An⸗ 
denken an diefe Sugendzeit blieb ſtets lebendig in feiner Seele und gern vermeilt 
feine Erinnerung an den Ufern des Mondego , al8 auf der einzig grünen Stelle 
feines Dafeind, wo, wie er in einem Abfchiebsfonett fingt, „im Arm die Hoff- 
nung ihn getragen, ein froher Jugendmuth ihn getäuſcht“. Nach Liffabon zurüd- 
gelehrt, faßte er eine heftige Liebe zu einer Hofdame, Catharina de Attayde, 
die entjheidend für fein ganzes Leben werden follte. Er wurde nad) Santarem 
verwieſen und nahm dann, fei e8 aus Schmerz über die Trennung von der Ge⸗ 
liebten oder au8 Kummer über deren frühen Tod, Dienfte auf der portugiefifchen 
Flotte. An der Seite feines Vaters, eines verdienten Marineofficierd, wohnte 
er einer Seejchlacht gegen die Mauren vor Ceuta bei, wobei er fein rechtes Auge 
verlor. Er kehrte nach Liffabon zurück, aber alle feine Bemühungen, fi) eine 
ehrenvolle Laufbahn zu eröffnen, fchlugen fehl, und fo entjchloß er fi 1553 
fein Glück in Indien zu fuchen. Bon vier Schiffen, die zu gleicher Zeit von 
Liſſabon abfegelten , erreichte nur das eine, auf welchen fich unfer Dichter befand, 
den Hafen von Boa. Die andern gingen in einem Sturm zu Grunde. Dort 
ſchloß er fich einem Zruppencorps an, das der Vicelönig einem indischen Fürften 
zu Hülfe fandte. Während feiner Abweſenheit fam ein neuer Statthalter nad) 
Indien. Camoens, nad) Goa zurückgekehrt, zog fich deſſen Ungnade zu, wie es 
beißt, durch eine Satire und durch feine Wihreden. Er wurde von Goa ver⸗ 
bannt und fchiffte fih nun zu einem Feldzug gegen arabifche Eorfaren nad) dem 
rothen Meere ein. Bier überwinterte er und fchrieb die berühmte zehnte Can⸗ 
zone, welche uns einen Blid in die vom tiefiten Leid zerriflene Seele des 
Dichters thun läßt. Von der Küfte Afrika's führte den Verbannten fein Schidfal 
nad) Ternate, wo er einige Jahre vermweilte, ämpfte und verwundet ward, wie 
er in feiner fechsten Canzone andeutet. Einige Zeit nachher finden wir ihn in 
Macao. Hier lebte er von der Meinen Einnahme, welche ihın die Stelle eines 
Sterbevogtes oder Adminiſtrators der Verftorbenen abwarf. „Uber wo er auch 
war, und weldes Leid ihn auch traf, ſtets mar feine Seele größer als fein 
Schickſal, und die Poefie hielt ihn body empor über den Drud der Berhältniffe. “ 
Bu Macao verfaßte er die Lufiaden, denen er feinen Dichterruhm hauptfächlich 
zu danken hat. Eine Grotte auf jenem „Eiland im fernen Oft gelegen“ trägt 
noch jegt feinen Namen. Mittlerweile war ein anderer Vicefönig nad) Goa ge- 
konnnen. Camoens beſchloß daher 1558, nad) der Hauptſtadt der portugiefifchen 
Handelsniederlaffungen zurüdzutehren. Uber an der Küfte von Cambadja, nahe 
der Mündung des Macom, ftrandete das Schiff an einem Felfen ; der Dichter 
ſchwamm ans Ufer, nichts rettend als fein Leben und fein vom Seetvaffer durch⸗ 
näßted Heldengedicht. Camoens verftand es nicht, ſich die Gunſt der Großen zu 
erſchmeicheln. Auch der neue Vicelönig war ihm wenig hold, und unter deffen 
Nachfolger wurde er, auf Grund einer Anklage feiner Feinde wegen treislofer 
Antöverwaltung in Macao, ins Gefängniß geworfen. Obwohl es ihm gelang, 
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Ach völlig zu rechtfertigen, ward er noch lange um feiner Schulden willen in’ Haft 
sebalten. Einem bumoriftiihen Gedicht an den Gouverneur verdankte er endlich 
jene Befreiung. Mit vernichteter Hoffnung und gebrocdhener Kraft Tehrte der 
Dichter nad) feinem Vaterlande zurüd. Freunde und Gönner mußten die Reife- 
| Boften deden. So fam er nach einer Abweſenheit von beinahe ſechzehn Sahren 
im Jabre 1569 aus dem reihen Indien bettelarım im Hafen von Liſſabon an. 
Das Etend hatte er hinter fich gelaffen, um es in feiner Heimath in verdoppeltern 
Grade wieder zu finden. Weber der Peft, die gerade in der Stadt wüthete, und 
über den Zurüftungen zu dem afrifanifchen Feldzuge, den bald darauf der unglück⸗ 
liche König Sebaftian unternahm, um nie wieder zurückzukehren, gedachte Nie- 
mand des armen Dichters, der in feinem bitteren Unmuth die entartete Gefinnung 
und das fittenlofe Leben der Hauptftadt jo ſcharf geißelte. Der König, dem er 
feine Zufiaden widmete, gervährte ihm eine Heine Leibrente von etwa 25 Thalern, 
die aber ſelbſt für die mäßigften Lebensanfprüche nicht hinreichend war. Es wird 
berichtet, ein treuer Sclave, Antonio, den er von Java mitgebracht, habe des 
Nachts in den Straßen von Lifjabon Almofen gefammelt, um den Dichter, deſſen 
| Gefänge bereits in Aller Mund waren, vom Hungertode zu fhügen. Ein 
Schmerz blieb dem patriotifchen Sernüthe des Sängers erfpart — er erlebte nicht 
den Untergang der Freiheit und Selbftändigkeit feines Vaterlandes. Ein Iahr 
nach dem tragiſchen Geſchick feined Königs auf der Ebene von Alcaffar ftarb 
Samoens, im 55. Iahr feines Alters, wahrſcheinlich in einem Armenhaufe. Er 
wurde in der Franciscanerliche St. Anna in aller Stille begraben. Sechzehn 
Jahre jpäter ließ Gonzalo Coutinho eine Marmorplatte auf feine Gruft legen. 
Erft in unferem Iahrhundert wurde das Andenken des großen Dichterd durch ein 
würdiges Denkmal geehrt. 


Kein Dichter hat fo erfolgreich mit den großen Italienern feiner Beit, die ihm als Gamoens ats 
Borbild dienten, um die Balme gerungen ald Camoens, ſowohl ald Lyriker, mie als pre und 
Epiler. Seine Sonette, worin er feine Liebe befang und Alles, was fein Herz ber Sonette. 
mwegte, find der Ausdrud der wahrften und wärmften Empfindung in der vollendetften 
Form. „Seine Liebe ift der glängendfte Stern”, fagt v. Arentsſchild, „der fein dunkles 
Leben verflärt, dee ihm entgegenflammt über den flarren Felfen von Socotora, über 
den Küften Indiens, der ihn begeiftert in der Feljenhöhle zu Macao, wo er die Lufladen 
ſchrieb. Obgleich fein Baterland ihm nichts gab al das Almoſen eines Bettlers, kämpfte 
er wie ein Held für deflen Ruhm, den er in feinen ſchönſten Gefängen verewigte; und 
nur felten zudt eine leiſe Klage auf feinen Lippen und Klingt wehmüthig in feinen Lie⸗ 
dern, die fein ganzes Bolt mit Begeifterung erfüllen, während der Dichter verhungert.*) 

Seine Sanzonen, Terzinen und Sonette, gedantentief und formvollendet, find in ihrer 
Urt das Echönfte, auf welches irgend ein Volk Urſache hat, ftolz zu fein. Selbftändig und 


*) &o oft ic) auf die Beit ſchau, Die vergangen, 
Hab' Reue des Befchehnen ich empfunden ; 
Ich fah, daß all die Beit umfonft entſchwunden, 
Das thöriht war mein Hoffen und mein Baugen. 
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dem eigenen Genius gehorfam , reiht er fi den Benigen an, die über allen Bechfel 
des Geſchmacks und der Laune erhaben, Vollendetes fchufen und als Mufter des Echö- 
Ganzonen. nen und Wahren, für alle Beit Geltung und Anerkennung finden müſſen.“ — Außer 
den Sonetten find es hauptfächlich feine fiebenzehn Canzonen, die und mit lebendiger 
Gegenwart berühren; in ihnen fühlen mie den vollen Pulsſchlag des Dichters, aus 
Elegien u. A. ihnen lernen mir fein eigenfted Wefen am beften kennen und verfiehen. Berner jchrich 
er zwölf Elegien in Terzinen, vier Sextinen, vier Epifteln, drei Ottaven, zwölf Oden 
und zwei Briefe. Wllenthalben Herrfcht ein prächtiger Rhythmus „und auf die Sprache 
drückt er fein Gepräge”. Beſonders wohllautend und reizend find feine Redondilien im 
altportuglefifhen Vollston. Auch Eflogen im Stil von Saa de Miranda und Ferreira 
Komöbien. und drei Komödien („König Seleucus“; „Amphitryo“, eine freie Bearbeitung ded Plau⸗ 
tinifhen Stüdes, und „Bilodemo”, eine dramatifirte Novelle) find von Camoens erhals 
ten, in denen er fich den Gil Bincente zum Borbild nahm, doch mit Verfeinerung de® 

Dialogd und der Darftellung. 
Die Lufias Wenn Camoens fich keinen Play neben Zope de Vega und Ealderon erwarb, fo 
ven. Mänzt fein Name um fo heller unter den epifchen Dichtern, fo fteht er ebenbürtig neben 
Artofto und Taffo; ja er hat vor diefen den bedeutenden Vorzug, daß feine Mufe fi 
nicht in die mythiſchen Seiten der Romantik verſtieg, fondern daß er mit patriotifhem 
Herzen die große Heldenzeit feines Baterlandes befang , die Großthaten der Portugieſen 
(Lufitanier) zum Imbalte feines epiſchen Rationalgemäldes machte, dad er nad) dem 
alten Bollönamen „die Lufiaden” nannte. Im achtzeiligen eleganten Stangen verherr⸗ 
licht das erzählende Gedicht de8 Camoens durd zehn Gefänge in melodifhen Verſen 
und weihen Tönen die Großthaten der Portugiefen, wie fie unter Vasco de Bama den 
Seeweg nad) Oftindien entdedten und ihren Ruhm nad dem fernen Oſten trugen. Ber 
Rame Vasco de Sama bildet ben Rahmen zu dem Gemälde, In welchem der portu⸗ 
gtefifche Dichter die Heldenthaten feiner Bolldgenofien uns vorführt. Reben diefen Groß⸗ 
thaten der „Bufitaner”, die Camoens mit patriotifher Wärme und mit der Friſche perfön« 
licher Anfhauung und Erfahrung darftellt, treten feine eigenen Leiden zurüd, laffen fi 
aber do in dem wehmüthigen Zuge erkennen, der felbft über den veizendften Schil⸗ 
derungen ſchwebt. Richt nur die Entdedung Indiens und die nachfolgenden Groß⸗ 
thaten werden in dem Gedichte vorgeführt, fondern Alles, was die ältere Geſchichte des 
Volks Schönes, Edles und Herrliches aufzumelfen hat, tft hineinverflochten; es umfaßt 
die ganze Poefie der Ratton und ift darum auch vor allen anderen Epopöen national 
geworden. Kine hohe vaterländifche Sefinnung durchweht die „Luſiade“, die alß der 
Schwanengeſang eines untergegangenen Heldengeſchlechts betrachtet werden Tann. „Durch 
die Gefchichte ift da8 Werk gemiffermaßen zum Zrauerfpiel geworden”, denn mit dem⸗ 
felben König Sebaftian, den der Dichter am Anfang und am Ende feines Epos mit fo 


Rad) meinem Leid nur trug ich heiß Verlangen! 
Was ich erreicht, ſchlug ſtets mir tieffte Wunden ; 
Menn ich des Glüdes wärmften Kuß empfunden, 
Bar auch die Iehte Hoffnung ſchon vergangen. 

Die Schlöffer, die die Phantaſie erhoben, 

Im Augenblid, da ich den Giebel kränzte, 

Sah id) fie wie ein Morgentraum zerftoben. 

Wie manden Trug bat diefe mir gewoben! 

Ein leerer Hauch ift, was fo golden glänzte; 

Weh Dem, der hofft! weh, wer vertraut auf Oben! 
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viel Liebe und Begeifterung anredet, ihn zugleich ermahnend und warnend, tft Por⸗ 
tugal von der glänzenden Höhe des Ruhmes berabgeftiegen,, die Camoens mit vater 
landiſchem Hochgefühl der Ration vor die Seele geführt. 


Wenn der Eingang der Lufiaden an Virgild Aeneis erinnert, fo verläßt der Dichter doc) 
bald fein claffifche® Vorbild, indem er die fremdartige Welt, die mohammedaniſchen Völfer 
Afrita's, das indifche Land in feinem Zaubergewande ſchildert; und wie fonderbar es fi) auch 
ausnimmt, wenn er in das gefchichtliche Leben feiner Seefahrer mit prunfender Gelehrfamteit 
die olympifchen Bötter einführt, die Venus, melde den neuen Römern hold und hülfreich fich 
zeigt, den Bacchus, der den fühnen Männern zürnt, die feinen indifhen Zug zu verdunkeln 
drohen, und ihr Mühen und Streben zu vereiteln ſucht; die herrlichen Schilderungen, der Aus- 
dene unmittelbarer Anſchauungen und Lebenseindrüde, die epifodifchen Auszüge aus der por- 
tugieſiſchen Geſchichte, wie die Erzählung von der unglücklichen Ignez de Eaftro, von dem 
ſſegreichen Kampf bei Aljubarrota und dem Rationalhelden Albarez Pereira (VIII, 114) führen 
wieder in das wirkliche Beben zurüc und beweiſen, daß er die alten Bötternamen nur ale über⸗ 
Heferte Siguren, als eine fehöne „Bilderfprache für finnreiche Allegorie” betrachtet und an⸗ 
wendet, und in der Beichreibung des Bauberfeftes, welches Venus ben heimfegelnden Seefahrern 
und ihrem Führer zum Lohne ihrer Thaten und Mühen auf der Liebesinfel bereitet, wo Thetis 
ſelbſt das hochzeitliche Lager mit dem hoben Gama befteigt, „die glorreichfte Befiegung und Be 
herrſchung des Meeres zu feiern”, da ertennt man den Einfluß italieniſcher Kunſtſchilderung, 
wie fie die Baubergärten Ariofts und Taſſo's wiederfpiegeln. And als er im zehnten Befang, 
nad) dem rührenden Eingang über fein eigenes baldiges Dahingehen, die göttliche Wahrfagerin 
in prophetifchen Gefichten die nächfte Zukunft nach der Umſchiffung entrollen läßt, da zeigt ſich 
das patriotifche Hochgefũhl des Dichters über das große geſchichtliche Beitalter feines Volkes. 


Beurtbeis 
lung und Ins 
halt. 


Dur Samoens wurde neben der bukoliſchen Dichtung, die fi) noch immer auf — 
der Höhe hielt, auch Eifer und Intereſſe für die epiſche Poeſie geweckt. So hat der fin ve 
talentvolle Jeronymo Sortereal, der glei den meiften fpanifchen und portugie⸗ Gortereat. 


ſiſchen Dichtern ein vielbewegtes Leben führte, feine Jugend in Indien verbrachte, dann 
an der Seite feines Königs Sehaftian gegen die Ungläubigen in Afrika ftritt und 
gefangen ward, nad) feiner Befreiung feine Muße auf feinem Stammgute bed Cvora 
benugt, um theild in heimathlichen Lauten, theild in der Sprache der herrſchenden 
Saftilianer die Thaten beider Bölker zu befingen. Die vielgefelerte Schladht bei Bepanto 
bildet den Inhalt eines hiſtoriſchen Heldengedichtd in 15 Gefängen, dad Gortereal in 
ſpaniſcher Sprache verfaßte, während er in portugiefifcher die Belagerung der Feſtung 
Diu in Imdien und das traurige Geſchick jened Manuel de Souza Sepulveda und feiner 
Gattin Leonore de Sa darftellte, die nad) einem Schiffbruch am Gap der guten Hoff- 
nung auf dem Weg duch die Wüften Afrika's ihren Tod bei den Wilden fanden, ein 
Sreigniß, das auch Camoens in einer rührenden Epifode des 5. Geſanges erwähnt. 
Tro einer großen Raturwahrheit und einer leichten Dietion ift Cortereal doch nur ein Dichter 


untergeordneten Ranges. Daffelbe Urtheil gilt au) von Rodriguez Lobo, der, nicht Lobo. 


zufrieden mit dem verdienten Ruhm eines Igrifchen und bukoliſchen Dichters, auch nad) 
der Ehre eined Cpikers geizte, indem er alle Begebenheiten und Anekdoten aud dem 
Leben des portugiefifchen Großfeldherrn Ruño Alvarez Pereira zu einem Gedicht von 
20 Sefängen in artigen Octaven nad) der Beitfolge geordnet aneinanderreihte. Ganz 
andere Berdienfte ertvarb ſich dagegen Lobo durch die in profaifche Befprähäfom mit 
biftorifchen Sinleitungen gekleidete Schrift „Der Hof auf dem Bande oder die Winter 
nächte”, Unterhaltungen in ciceroniſchem Beifte über die Bildung eined wahren Staats» 
manned mit vielen eingeftreuten Novellen und Anekdoten, ein Buch, das ſowohl durch 
den reichen belchrenden Inhalt auf dem Gebiet der Literatur, der geſellſchaftlichen Bil- 
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dung, des Geſchmacks u. f. w., ald durch die anmuthige Erzählungskunſt und bie 
Sharakteriftik der die Unterredung führenden Berfonen große Vorzüge hat. Lobo, der 
den größten Theil feiner Muße dem Landleben widmete, ertrant bei einer Weberfahrt 
über den Tajo. — Wie Comoens durd die Thaten feiner Landsleute in Indien zu feinem 
baterländifhen Epos begeiftert ward, fo Thöpften Tpanifche Dichter aus der Entdedung 
und Sroberung der Neuen Welt Stoffe für Heldengedichte, die aber mehr oder minder 
nichts als verfificirte Darftellungen gefhichtliher Begebenheiten und Abenteuer waren 


Ereilla's und bald der Vergeſſenheit anheimfielen. Rur die „Araucana” des Alonfo de Ercilla, 
Araueana · der in den dreißiger Jahren des 16. Jahrhundert in Madrid geboren, an dem Feldzug 


zur Unterdrüdung des Aufftandes der Einwohner von Arauco, einem Landftrich an der 
Küfte von Chile, im Iahre 1554 Theil nahm und denfelben befehrieb,, hat durch die 
Lebendigkeit der Schilderungen einige Berühmtheit erlangt. 


Boll Bewunderung über den Heldentampf des wilden Volksſtammes hat der Dichter unter 


den Schlachten und Gefechten, denen er felbft beimohnte, den Gedanken gefaßt, die Exrlebnife 
zum Gegenftand eines epifchen Gedichte zu machen, an das er auch während des Krieges Hand 
anlegte. Das Begonnene wurde dann nach feiner Rückkehr in der Heimath bie zum 37. Gefang 
in Stangen weiter geführt. Aber verftimmt über die geringe Beachtung, ließ er ed unvollendet, 
worauf ein gemwifler Diego de Santifte von Dforio nod in weiteren 33 Gefängen die Beendi- 
gung des Kampfes bi® zur gänzlichen Unterwerfung des Landes und zur Yusrottung der Kazilen 
in derfelben Weife behandelte. Obwohl auch die Araucana der Anlage nach mehr eine metrifce 
Kriegsgeſchichte und Reiſebeſchreibung in hronologifcher Ordnung , ald ein Epos genannt wer- 
den kann, fo enthält fie doch viele poetifche Schönheiten, die ihr einen größeren Werth ver- 
leihen, als den übrigen erzählenden Gedichten beimohnt. „Die Befchaffenheit des fremden 
Landes und feiner Bewohner, Wildniffe und Raturerfcheinungen,, Kämpfe und Schlachten find 
mit einer Wahrheit gefchildert, bei der man überall fühlt, daß der Dichter dies Alles als Augen- 
zeuge fah und miterlebte.“ Die biftorifche Erzählung wird in den fpäteren Geſängen durch ein: 
geftreute Epifoden und romantische Liebesfcenen unterbrochen. 


III. Deutſchland und die Anfänge der Reformation. 


Literatur. Deutfhland in der Keformationszeit: Goldast, oollectio con- 
stitutionum imperialium Francof. 1713, 4 voll. Fol. — Hortleder, Fr. Handlungen 
und Ausſchreiben, Sendbriefe ıc. a. 154658 Bd. 13, 2. Ausg., Gotha 1645 Fol. — 
Luthers fämmtliche Schriften in der Ausgabe von Wald, befouderd Bd. XV nnd XVI, melde 
die zur Reformationshiftorie gehörigen Documente enthalten. Halle 1737—53, 24 Bde., Erlanger 
Ausgabe 1826—57, 67 Be. Sleidanus, de statu religionis et reipubl. Carolo V Caesare 
Argent. 1555. Ed. Am Ende Francof. 1785. Auch mehrmals ind Deutfche überfeht, fo 
von Joh. Sal. Semler, Halle1771, A Thle. — Spalatini Annales Reform. Serautg. 
von Cyprian, Leipz. 3718 und als Gegenftüd Cochlaeus, commentar. de actis et 
scriptis Mart. Lutheri. Mogunt. 1549 fol. — Buchholz, Geſchichte der Regierung 
Ferdinands I., Wien 1831—38, 9 Bde. — Die Werke von Ranke (fiehe oben), K. A. Men: 
zel (Neuere Geſchichte der Deutfchen feit der Reformation. Bweite Aufl. Breslau 1854.), 
€. %. Souday (Deutfchland während der Neformation, Frankfurt a. M. 1868), das ſchon 
früher erwähnte Bud von K. Hagen (Deutfchlands Literarifche und religidfe Verhältniffe im 
Reformationszeitalter. Bweite Ausgabe. Frankfurt a. M. 1868, 3 Bde). — Die in dem lebten 
Bert befonders beachtete Bolfsliteratur wurde nad) allen Seiten erweitert und vervollftän- 
digt von Oſstar Schade, Satiren und Parquille aus der Neformationszeit. Hannover 
185658, 3 Bde. Eine Zufammenftellung und Baraphrafirung diefer von Hagen und Schade 
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publicitien und erläuterten Boltsfchriften mit einigen Bufäpen findet man bei Auguſt Baue, 
Deutihland in den Jahren 1517—1525, betrachtet im Lichte gleichzeitiger anonymer und 
pieubonymer deutſcher Volks» und Flugſchriften. Ulm 1872. Auch die ſchon oben (IX, 308) 
angeführte Sammlung Hiftorifcher Volkslieder von Liliencron gewährt nad) diefer Seite bin 
manchen wichtigen Beitrag. Bur Geſchichte Luthers und der deutfhen Reforma- 
tion: Böfcher, vollſtändige Reformationd-Acta und Documenta. Leipzig 1720 ff., 3 Bde. 
©. G. Reudeder, Urkunden aud der Reformationszeit. Caff. 1836. Aktenftüde, Nürnberg 
1838. Neue Beiträge, Leipzig 1841. €. &. Förftemann, Neues Urkundenbud zur Geſchichte 
der evangel. Rirhen-Reformation. Hamburg 1842.4. — C. U. Salig, vollftändige Hiftorie 
ver Augsb. Eonfeffion und derfelben Apologie. Halle 1730 ff., 3 Bde. — Im Gegenſaß zu 
den franzöfifden Schriften von Boffuet (Histoire des variations des Eglises prot.) und 
2. Moimbourg (Histoire du Lutheranisme) , welde hiſtoriſch ohne Werth find, ſchrieb 
V. L. de Seokendorf Commentar. hist. et apolog. de Lutheranismo. Francof. 
1688, aud) mehrmals deutfch überfet und bearbeitet (von Fri, Iunius, Roos). — G. 3. 
Bland, Geſchichte der Entitehung, der Veränderungen und der Bildung unferes proteft. Lehr. 
begriffs von Anfang der Reformation bie zu der Einführung der Eoncordienformel. Leipzig 
1791 —1800, 7 Bde. — Woltmann, Geſchichte der Reformation in Deutichland. Altenb. 
1817, 3 Bde. — Ph. Marheineke, Geſchichte der teutſchen Reformation. 2. Aufl. Leipzig 
183134, 4 Bde. — Reudeder, Gefch. der deutfchen Reformation von 1517—1532. Leipzig 
1843. — VB. Maurenbreder, Karl V. und die deutfchen Proteftanten. Rebſt Altenftüden. 
Duffeldorf 1865. — De Wette, Dr. Martin Luthers Briefe, Gendfchreiben und Bedenken. 
Berlin 1825—28, 5 Bde. nebft einem fpätern 6. Bd. von Seidemann, und zur Ergänzung und 
Beriätigung: C. A. H. Burkhardt, Dr. Martin Luthers Briefwechſel, nebft vielen unbe⸗ 
fannten Briefen, Leipzig 1866. — Das Leben Luthers iſt feit den Tagen Melanchthons 
(Historia de vita et actis Luth. Vit. 1546, überfeßt von Bimmermann mit Anm. von 
Billers. Bötttingen 1816) vielfach nach verſchiedenen Geſichtspunkten und zu verſchiedenen 
Zweden behandelt worden (m. vgl. Bogel, Bibliotheca biographica Lutherana 1851). 
Zu den älteren Werken von Guft. Pfizer, Luth. Leben. Stuttg. 1836; von M. Meurer, 
Luth. Leben aus den Quellen erzählt. Dresden 1843 ff., 3 Bde. in zweiter Auflage 1852, von 
Schottmüller (in der deutfhen Rationalbibl.) und von 8. Jürgens, Luthers Leben, 
L Abth. Luther von feiner Geburt bis zum Ablapftreit, 3 Bde. Leipzig 1846. 47, kamen in 
nenerer Beit: Heinrih Lang, Martin Luther, eim religiöfes Characterbild. Berlin 1870. 
D. Schenkel, Luther in Worms und in Wittenberg. Elberfeld 1870. O. Walp, der 
Bormfer Reichſtag im Jahre 1521 (Borfhungen zur deutfhen Gefhichte VIII), Guſt. 
Freytag, aus dem Iahrh. der Reformation (Bilder aus der deutfchen Vergangenheit II, 2). 
Leipzig 1867, 5. Aufl. — H. Schott, Geſchichte der Bibelüberfegung Luthers. Leipzig 1835. 
— Melanchthons Werke und Briefe finden fi am vollftändigften im Corpus Reformato- 
rum, welches Bretfchneider im Jahre 1834 begonnen und nad beflen Tod Bindfeil fortgefebt 
hat, Braunfhweig und Halle 183460, 28 Bde. Unter den zahlreihen Biographien find 
bervorzubeben: Galle, Berfuh einer Eharacteriftil. Mel. als Theologe. Halle 1840 und 
Matthes, Ph. Mel., fein Reben und Wirken. Altenburg 1841. 


1. Bentfhland und Kom am Wendepunkt zweier Zeitalter 
und Die Cehre vom Ablaf. 
er Ent⸗ 
Es ift eine hiftorifche Wahrheit, durch die ganze Weltgejhichte bewährt, daß —2 — 
alle großen auf ſittlichen Grundlagen ruhenden Inſtitute, wenn fie im Laufe ihrer 
Entwicklung vom urfprünglichen Beifte abgewichen find und fremdartige oder un⸗ nung. 
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gefunde Elemente in fi aufgenommen haben, einen inneren Regenerationsprogeß 
erleiden, durch welchen die fpäteren Anſätze abgeftopen werden und mittelft einer 
Rückkehr zu der alten Bafid eine neue Enttvidelung verfucht wird. Man mag 
diefe Wahrheit Naturgefeh oder göttliche Vorfehung nennen, immerhin gibt fie- 
Zeugniß von der in der Menſchheit lebenden geiftigen Kraft, die nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe ringt, die das heilige Feuer der Seele ohne Unterlaß bütet und 
nährt, die den guten und edlen heil zum Sieg und zur Herrfchaft zu führen be- 
ftrebt ift. Im irdischen Dafein ift die geiftige Kraft in Körperſchranken gebannt, 
an materielle Feſſeln gefnüpft, die fie vielfach heinmen und ablenken, die fie oft 
falfche Mittel und Wege ergreifen laſſen. Dadurch werden die Ideen im Laufe 
der Beit fo mannichfaltig umrankt, verdunfelt, entftellt, daß das Nebenwerk die 
urfpeüngliche Beftalt und fittliche Bedeutung kaum mehr erkennen läßt und ein 
Reinigungs⸗ und Verjüngungsaft als nothwendige Selbfthülfe von dem Lenker 
der Menſchengeſchicke zugelaffen oder Hervorgerufen wird. Daß auch bei Diefem 
Prozeß wieder diefelben guten und ſchlimmen Mächte mittoirken und mitftreiten, 
liegt in der Unpolllommenbeit alles Irdifchen und Creatürlichen; aber wer an 
einen, wenn auch mitunter verdunfelten und unterbrochenen,, Fortfchritt der 
Menſchheit zum Guten und Vollkommenen glaubt, wird in allen diefen inneren 
und äußeren Lebenskämpfen, in diefem ewigen Sonflikte der Werdeluft gegen das 
Beftehende den nothiwendigen, naturgemäßen und darum bon der Vorfehung 
gervollten Entwidelungsgang in der Erziehung des Menfchengefchlechtd erbliden. 
Bei dem mangelhaften, unvolllommenen Buftand alles Beftehenden und Gewor⸗ 
denen ift ein Ankämpfen, ein Widerftreit der individuellen Freiheit und menfch- 
lichen Willenskraft gegen die auf Macht und Autorität gegründeten Ordnungen 
gerechtfertigt und geboten, foll nicht das geiftige Ringen und Streben in eine 
ftabile Form gepreßt, das Seelenleben zu einem ftarren Dafein kryſtalliſirt wer- 
den. Das Gefeh der Selbfterhaltung,, der Kanıpf um das Dafein, wird dann 
aus diefen Sonflikten für Die menfchliche Geſellſchaft einen Buftand herbeiführen, 
worin die Gegenfähe von Autorität und Freiheit entweder ausgeglichen oder zu 
einem nothwendigen Compromiß gebracht werden. Diefer Widerftreit der geifti- 
gen und fittlihen Kräfte ift in diefer Welt der Unvollkommenheiten für das 
Seelenleben fo unerläßlih wie dem Körper das Athmen; aber es gibt in der 
MWeltgefchichte Momente der Erregung, mo Alles zu erhöbter Thätigfeit drängt. 
Sole Momente brechen nicht plößlich hervor, fie find nur das Ueberfchäunen 
bes Gefäßes, in dem allmählich der flüffige Stoff gefammelt worden war. Sie 
bedürfen zu ihrem Hervortreten oft nur eines Heinen Anſtoßes; aber fie müſſen, 
follen fie anders zu fruchtbringenden Reſultaten führen, eine vorbereitete Zeit, 
ein empfängliches Geſchlecht und eine geſchickte Teitende Hand vorfinden. Wenn 
die Zeit erfüllet ift, dann wird die Arbeit der Regeneration unter der Führung 
einer mächtigen Perſoͤnlichkeit ftetS zu einer durchgreifenden Verjüngung und 
Rebenserneuerung gelangen. 
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Diefe Worte follen den Geſichtspunkt geben, die Richtung andeuten , wie Dat delle 
wir Die in die Menfchengefchichte fo tief eingteifende Erſcheinung, die man als main 
Reformation” bezeichnet, in den folgenden Blättern zu behandeln gedenken und 
betrachtet zu fehen wũnſchen. Die kirchliche Bewegung ift nur einer der Factoren 

| in dem allgemeinen Auferſtehungsprozeß diefer getvaltigen Zeitperiode: wir haben 
‚  gefehen, welche Veränderungen auch das Staatsleben erfahren, mie in dem 
etlichen Europa die ungebundenen Buftände der Feudalherrſchaft gebrochen und 
perſetzt worden find, wie felbft in dem vielgeftaltigen deutſchen Reich eine Rechts⸗ 
md Berfaflungsform geſchaffen ward, die wenigſtens das fürftliche und ritter- 
liche Fehderecht unter ein Landfriedensgefeb beugte; wir haben geſehen, welche 
| Eroberungen der Geiſt auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft machte, und 
| welche Regionen der Entdeckungsmuth kühner Seefahrer der menſchlichen Thätig- 
keit und Regfamkeit eröffnete. Und dennoch wird diefe ganze mächtige Zeit mit 
richtigern inftinetiven Takt und Verſtändniß als das „Zeitalter der Reformation“ 
bezeichnet und keine Tlügelnde Kritit und Kleinmeifterei bat dieſe Benennung 
aus der Weltgefchichte zu verbannen vermocht. Die kirchliche Reformation bil⸗ 
det den Heerd, auf dem die ganze Gluth des heiligen Feuers geſammelt ward, 
auf dem fi alle Strahlen der Begeifterung und des Seelenlebend concentrir» 
ten, wo alle Beitrebungen und Kräfte, welche die neue Beit begründeten, 
ihren Ausgang nahmen, ihre Impulfe erhielten. Auch in dem Reformations⸗ 
werke treten Die Licht- und Schattenfeiten deutlich genug hervor, ringen die guten 
und ſchlimmen Mächte um den Sieg, find reine und unreine Elemente, Tautere 
und unlautere Triebe und Motive vielfach vermiſcht und verihlungen, und wir 
werden mit unparteiifchem Sinn und Gerechtigfeitsgefühl beide zu würdigen und 
darzuftellen beftrebt fein; aber dennoch ift die Reformation die große That, aus 
der das moderne Staats⸗ und Geſellſchaftsleben hervorgegangen, der reiche 
gährende Mutterfhooß, der Die neue Beit geboren und ihr alle Keime zur frucht⸗ 
baren Fortpflanzung, zur mannichfaltigften Seftaltung eingefenft hat. Die Arbeit 
der Reformation, der Verſuch Luthers und feiner Mitftreiter, Die Kirche auf dem 
®runde, den Ehriftus und feine Apoſtel gelegt haben, einfacher und geiftiger zu 
geftalten und von den menfchlichen Bufähen fpäterer Jahrhunderte zu reinigen, 
das Iateinifche Kirchenweſen zu einer freieren, minder hierarchiſchen, mit den ur⸗ 
fprünglichen Tendenzen des Chriftenthums wieder in Uebereinftimmung gejebten 
Erſcheinungsform umzubilden: dies ift fomit der Anfang der neueren Eulturent- 
widelung, die Grundſteinlegung zum modernen Mechtöftant. Nur Borurtheil 
und Befangenbeit Fönnen verfennen oder leugnen, daß mit der Reformation ein 
menfchentwürdigered Dafein in die Welt eingezogen iſt. 

Um elften April des Jahres 1513 feierte Rom ein Prachtfeft, wie noch niemals gap 2eo x. 
ein ähnliches geſehen worden. Es war der Tag, an welchem ber neugewählte Papſt 191° 1021. 
Giovanni de Medicl, der den ruhmreichen Namen Beo wieder ber Bergeffenbeit 
entriß, feinen prunfoollen Einzug durch die reichgefhmüdten Straßen ber ewigen 





92 Das Zeitalter der Reformation. 


Stadt hielt, umgeben und begleitet von den Häuptern und Gliedern ber berühm⸗ 
teften Adelögefchlechter des Kirchenſtaats und der florentiniichen Republik. Bild- 
liche Darftellungen, Triumphbogen und Infchriften im antiken Geiſte prangten 
in den Straßen und Pläben, vor den Kirchen und Paläften, auf welchen die 
Götter des Olymp neben den Schugbeiligen ihre Stelle hatten und Die Götter- 
namen der griechifchen und römischen Heidenmwelt als allegorifche Begriffsweſen 
angebracht waren. Denn die vornehme Welt in Italien, und in erfter Linie Die 
Mediceer, batte ſich fo fehr in die hellenifche Anſchauung, Denk⸗ nnd Vor⸗ 
ftellungstweife eingelebt, daß daran Niemand Anftoß nahm. Wir fennen ja die 
Atmofphäre, in welcher Leo X., der hochgebildete Sohn Lorenzo’8 des Erlauch⸗ 
ten, feine Iugend verbracht. Diefe Geiftesrichtung , dieſe Kunftliebe, diefe Hin⸗ 
gebung an die Schäge der Mlufen führte der Miediceer als das fchönfte Erbtheil 
feines Haufes in den päpftlichen Palaft ein. Aber auch die Vergnügungsſucht 
und das Wohlgefallen an Glanz und üppige Leben batte er geerbt und dem- 
felben oft in Leichtfinn über feine Mittel gefröhnt: Schon als Cardinal verpfän- 
dete er einft fein filbernes Zafelgefhirr, um das Geld für ein Saftmahl aufzu- 
bringen. Gelehrte und Künftler fanden in ihm ſtets einen freigebigen Gönner. 
Solche Eigenſchaften gefielen dem römiſchen Volke, daher der Jubel, momit es 
die Wahl des adhtunddreißigjährigen Herrn begrüßte! Nur daß fich fo viele 
Slorentiner, befonder8 die zahlreiche Verwandtſchaft des mediceifchen Ge⸗ 
Schlechtes in allen Graden, an den Hof drängten und Stellen und Einfluß er- 
langten, erregte Mipfallen. Unter diefen nahm des Papftes Vetter Giulio, der 
Sohn des von den Pazzi ermordeten Mediceerd Giuliano, den erften Rang ein. 
Er wurde Kardinal und Erzbifchof von Florenz, lebte aber meiftens in Rom und 
leiftete dem um drei Jahre ältern Kirchenfürften manchen wichtigen Dienft durch 
feine Geſchäftskunde und feinen Rath. Ihm am nächften ftand Kardinal Bernardo 
Dovizi von Bibbiena, ein geiftreicher literariſch gewandter Mann, der von Iugend 
auf dein mediceifchen Haufe und infonderheit dem jegigen Papfte befreundet gewe⸗ 
jen, ein eleganter witziger Geift, aber nicht ohne Frivolität und profane Neigungen. 
Leo's Ponti⸗ Glänzend und glückverheißend trat das Pontificat Leo's ins Leben. Wir 
Feat wiſſen, daß König Ludwig XIL., in Oberitalien bebrängt, fi von dem ſchisina⸗ 
tiſchen „Eonciliabulum* in Lyon losſagte, daß. die wenigen Prälaten, die biöher 
ftandhaft ausgehalten , reumüthig Die Gnade des heiligen Vaters anflebten, daß 
das päpftliche Soncil im Lateran als gültiges und rechtmäßiges anerlannt ward, 
Bon Außen erhielt das kirchliche Oberhaupt viele Beweiſe von Ehrfurcht: Eine 
portugiefifche Geſandtſchaft legte ihm die feltenften Producte des fernen Oſtens zu 
Füßen. Mit König Franz I.,. dem Sieger von Marignano, ſchloß Leo auf einer 
14. Deebr. perſönlichen Zuſammenkunft in Bologna das berühmte Soncordat, welches der 
181. franzoͤſiſchen Krone die Ernennung zu den Bisthümern beivilligte, dem h. Stuhl 
die Annaten und einen Theil der Reſerven zuerfannte, eine Uebereinkunft, durch 
welche die alte „pragmatifche Sanction* abgefhafft ward und König und Papft 
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in die Herrſchaft über die gallicanifche Kirche und den franzöfifchen Klerus fich 
theilten. Und ald der Mediceer, in die Bahn der Borgia und Julius’ II. ein- 
lenkend, dem feinem Haufe ſtets befreundeten und mohlgefinnten Dynaſten⸗ 
gefehlechte von Urbino die Befipungen in der Romagna und in den Marken zu 
entreißen und dem Kirchenftaate beizufügen unternahm, war er auch hierbei vom 
Glüd begleitet. Francesco Maria della Rovere wurde der Felonie gegen den 
h. Stuhl beſchuldigt und nad einem acdhtmonatlichen blutigen Kampfe, wobei 
en andered Glied der florentinifchen Yamilie, der wilde, verwegene und ftreit- 
bare Giovanni de Medici, Hauptmann der „Schwarzen Banden“, ſich durch 
Tapferkeit und Kriegsgeſchick hervorthat, zur Flucht genöthigt. Darauf gab der 
Papft das Herzogthum feinem Neffen Lorenzo de Medici zu Lehen und führte 1s1e. 
ihm zugleich eine Verwandte des fanzöfifchen Königshaufes ald Gemahlin zu. 

Drei Jahre nachher ftarb die Herzogin, faft gleichzeitig mit Lorenzo, nachdem fie 1519. 
noch die Taufe ihrer neugebornen Tochter Satarina de’ Medici erlebt. Rach ihrem Hin» 
{eiden verband Leo das Gebiet von Urbino fammt Befaro und Senigallia mit dem 
Kirhenflaat. Auch Berugia kam unter die unmittelbare Herrſchaft des Papſtes, nach⸗ 
dem der kriegeriſche Gian Baolo Baglioni nad Rom gelodt und in nächtlicher Stunde 
im Gaftell enthauptet worden. So wurde die Herrſchaft des apoftolifchen Stuhles in 
den Marken begründet; auch der Herzog von Ferrara, der feine Lehnöpflichten gegen 
Rom nur zu fehr außer Acht ließ, hatte alle Urfache, für feine fürftliche Stellung beforgt 
zu fein. Bei dem plöglichen Hingang Leo's ließ er eine Münze fchlagen mit der | 
Ueberſchtift: „Das Lamm aus dem Rachen ded Löwen errettet". Nie war der Medir 
ceiſche Rame glänzender und gefürchteter als in diefen Tagen , nie die pontificale Macht 
und das Anſehen des apoftolifchen Stuhles größer. Das Lateranifche Eoncil bewilligte 
vor feinem Schluß dem heil. Bater einen Sehnten von den Kirchengütern in der geſamm⸗ 
Sn rn wie es bieß, behufs eines Türkentriege, der aber noch in meiter 

Und dieſes glänzende Pontificat ſollte auf dem Gipfel feiner Macht einen Leo's Lebens⸗ 
Stoß erleiden, der von geringer Hand geführt den ganzen ftolz.n Bau zum —— 
Wanken brachte. In demſelben Jahre, da das römifche Volk in Schreden geſetzt 
ward durch eine Verſchwörung gegen das Leben des Papftes, deren Fäden in 
das Sardinalcollegium binaufreichten und deren Haupturheber Alfonſo Petrucci 
als unbußfertiger Verbrecher ohne Beichte im Caſtell unter der Hand des Scharf. 
richters ſtarb, begann in Deutichland die Bewegung, welche einen großen Theil ze, Zunt 
des chriftlichen Abendlandes von der römischen Autorität losriß und die See 
einer geiftlichen Weltherrfchaft für immer zerrinnen ließ. Papſt Leo X. mar 
ſehr häufig in Geldnoth: er liebte ein elegantes vornehmes Hofleben, prunkende 
Feſte, eine reichbefehte Tafel; er hatte Gefallen an Kunft und Wiſſenſchaft, er 
unterflüßte und belohnte mit freigebiger Hand die Diener der Mufen, die 
Gelehrten, Dichter und Künftler, die ſich im zahlreicher Menge nach dem 
, Batican drängten; zu feinen Jagden, denen er mit Leidenfchaft zugethan 
war, verſammielte er die ganze vornehme Welt geiftlichen und weltlichen Stan- 
des und bewirthete fie fürftlich. Seine Kunftliebe verurfachte ihm unermeßliche 
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Ausgaben, welhe Summen verfchlangen nicht allein die Bauten im Batican, 
befonderd die Weteröficche, die er im großartigfien Mapfiabe fortführen 
ließ! Ein echter Mediceer, prachtliebend, Teichtfinnig , verſchwenderiſch, lebte 
er nur dem Einen Gedanken, fein Dafein möglichft zu verfchönern, die 
äfthetifchen Genüffe der Künfte, der Literatur, der Muſik, die er mit Be 
geifterung liebte, im Kreife gleichgefinnter Hofleute und junger Cardinäle, die x 
durch eine großartige Creation in Menge um fi) vereinigte, an fi herantreten 
zu laſſen, die feinere Sinnlichleit und Beitere Weltluft mit geiftiger Erhebunz 
nad) Urt des hellenifchen Alterthums zu verbinden. Den Herbft verbrachte er in 
reizenden Landhäufern, den Winter in der Stadt. „Nie war der Hof belebter, 
anmuthiger, geiftreicher gewefen: fein Aufwand für geiftliche und weltliche Arche, 
Spiel und Theater, Geſchenke und Gunftbezeugungen war zu groß: nichte ward 
geipart. Mit Freuden vernahm man, daß Guliano de’ Dledici mit feiner jungen 
Gemahlin feinen Wohnfig in Rom zu nehmen gedenle. Gelobt fei Gott, fehreibt 
ihm Sardinal Bibbiena, denn bier fehlt uns Nichts als ein Hof von Damen.“ 
Im perfönlichen Umgang mar Leo leutfelig, von angenehmen Formen und wo 
feine Politik nicht ind Spiel Fam, gutartig und menſchenfreundlich; auch gab er 
durch feinen Lebenswandel fein Aergerniß , wenn man abjah von dem weltlichen 
Charakter feiner Hofhaltung, von feiner Bleichgültigleit und feines geringen 
Intereſſe für religiöfe Dinge. In den firchlichen und literariſchen Streithändeln 
ftellte er fich gerne auf die Seite der Bildung und Wiſſenſchaft. Er hatte Reuch⸗ 
lin in Ehuß genommen und meinte Anfangs, Luther fei ein guter Kopf. Die 
ſchwächſte Seite war fein Haushalt; keine Geldmittel waren für feine Ausgaben 
hinreichend. „Leo war eben fo wenig im Stande taufend Ducaten zufammenza- 
balten*, fagt der Gefchichtfchreiber Vettori, „als ein Stein von jelbft in die Aufl 
fliegen farın.* Was war daber natürlicher , ald daß er fein geiftliche® Amt mög- 
lichſt einträglich zu machen fuchte. Die Verlängerung der Vacanzeu, die ge 
fteigerten Annaten und Palliengelder,, die Mehrung und Erhöhung der Tagen, 
Pfründenhandel, Simonieverträge, Zehnten und alle Die vielbeflagten alten Uebel 
des Kirchenregimentd kamen im reichlichſten Maße in Anwendung. Ber Allem 
aber war die Ertheilung von Sündenerlaß eine Quelle großer Einnahmen. Die 
fer Mißbrauch der Schlüffelgetvalt gab den erften Anftoß zur Reformation. 
Schon längft mar von der Kirche die Lehre ausgebildet worden, die Ver⸗ 


vom A dienſte, welche der Heiland durch fein Blut erworben, die Heiligen Durch ihre guten 


Werke vermehrt hätten, feien mehr ald hinreichend zur Verföhnung der Menfd- 
beit mit Gott, feien zu einem überftrömenden Schage angermachfen , deffen Ber- 
wahrung und Verwaltung dem Statthalter Ehrifti auf Erden zuſtehe. Vermoͤge 
dieſer Lehre follte dem Oberhaupt der Kirche die Macht zuftehen, dem nach der 
Taufe aus der Gnade gefallenen Sünder nicht nur die kirchlichen Strafen zu er 
laſſen, fondern auch den zur Reinigung im Fegefeuer fich hefindenden Seeleu der 


- Berftorbenen eine Befreiung oder Verkürzung ihrer Strafzeit zu gewähren. Dicke 
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der päpftligen Yutorität jo förderjame Glaubenslehre, „Daß die Kirche eine 
Hinrmel und Erde, Lebendige und Todte umfaffende Gemeinfchaft bilde, in der 
alle Verſchuldung der Einzelnen aufgehoben werde durch das Verdienft und die 
made der Sefammtheit*, war zu einem dogmatiſchen Syſtem ausgebildet worden, 
kraft deſſen man durch gewiſſe fromme Leiftungen oder Handlungen einen in den 
Indulgenzbullen näher beftimmten Ablaß von Sünden ertverben konnte. Wir 
wiffen, mie die Päpſte Die Wallfahrten der Gläubigen zu den Mpoftelgräbern in 
den Jubeljahren zum Vortheil der ewigen Stadt ausnupten! Aber wie leicht 
man es aud mit den Pönitenzen nahm, immerhin war doch nod) eine getoiffe 
Anftrengung der Seebenkräfte, eine Thätigkeit zu Ehre und Nuben der Kirche, 
ein Schatten von einer innerlichen Ausgleihung zwiſchen Schuld und Verführung 
fepgehalten. Bei der Verweltlichung bes päpftlichen Hofes und den wachſenden 
Bebürfniffen geftaktete fig aber mit der Beit die Idee von den Indulgenzen zu 
einer Strafrechtstheorie, die fich wit dem Wehrgeld des Mittelalters vergleichen 
laßt; jede Verſchuldung gegen die göttlichen Gebote follte durch Geldbußen an 
den Bertwalter des Gnadenſchatzes gebüßt werben kommen; das Pönitentiarfgften 
wurde zur Sinanzipeculation. Schom unter Innocenz VIII. batte ein Kämmer⸗ 
ling die Schriftworte in frivoler Weife in diefem Sirme verkehrt: „Bott will nicht 
den Tod des Sünders, fondern daß er zahle und lebe". Der fromme Imed, 
dem man dabei noch vorbielt, war eine ducchfichtige Berhüllung. Unter Leo X. Der Beuticn 
diente der Bau der vaticanifhen Bafilica, um einen tweitangelegten Feldzugsplau Hanper. 
zur Beitreibung von Geldfummen ins Werk zu ſetzen. Das nördliche und füdliche 
Deutſchiand und die Schweiz wurden zu dem Behuf in drei Regionen unter Ab⸗ 
laglommiflären mit Unterbeamien getheilt. Im Norden abernahın der erfte geift- 
liche Reichtfürſt felbft die Oberleitung gegen die Hälfte vom Ertrag, Albrecht 
von Brardenburg, Erzbiſchof von Magdeburg und Kurfürft von Mainz, ein in 
Prachtliebe, Verſchwendung und Runftichwärnerei mit Xeo verwandter Prälat. Er 
hatte zue Beitreitung ber Palliengelder von dem Haufe der Fugger in Augsburg 
hohe Summen aufgenommen , zu deren Abtragung der Erlös aus den Ablaß⸗ 
briefen verwendet werden follte, daher auch mit dem Mönch, der die Gnade aus⸗ 
bot, Agenten bes Banthauſes einhergogen, um die Einnahmen für die Vorſchüſſe 
einzutbun. Richt bios Vergebung der Sünden, Losjprechung von Gelübden, 
Zheilnahme an allen guten Werten der geſammten Ehriftenheit konnte um Geld 
erlangt werden, auch die Seelen der Berkkorbenen follten aus dem Ort der Läu⸗ 
terung erlöft werden Tonnen, wur gereinigt vor der Pforte des Himmels zu 
erfcheinen. Marktſchreieriſche Gommwiffarien, welche gern herechneien, mie viel 
Geld fie ſchon dem päpfetichen Stuhl verſchafft, fich dabei eine bedentende Quote 
porbehielten und giste Tage zu machen wußten, übertrieben ihre Befugniffe mit 
blaſsphemiſcher Beredſamkein.“ Dem Bominicanermönd Johann Tezel aus 
Pirna, dem bekannteſten und verrufenfien dieſer Ablaßverkäufer, der früher in 
Infpruck, wegen Verführung einer Ehefrau, zum Tode verurtheili, dann ober 
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begnadigt worden, fehrieb man die Ausfprüche zu, daß der Ablaß mehr Macht 
babe, von Sünde zu reinigen als die Taufe, und von Reue und Buße entbinde, 
daß das Ablaßkreuz gleiche Kraft wie das Kreuz Chriſti befibe und von ver⸗ 
gangenen und künftigen Sünden befreie, daß fobald das Geld im Kaften klinge, 
die Seele aus dem Fegefeuer entrinne, und andere anftößige Uebertreibungen. 
Der Preis richtete fi) nad dem Grade der Verfehuldung oder nad) der Stellung 
und dem Range ded Sünders. 
Stimmung Wie groß und augenfällig übrigens ſolche Mißbräuche erfcheinen mochten, 
der Be Anſehen des Papftes und der Kirche hätten fie nicht zu erfchüttern vermocht, 
wäre nicht „die Beit erfüllet* geweſen, hätte nicht Alles zu einer „Reformation 
an Haupt und Bliedern* gedrängt. Oft war fehon in früheren Jahrhunderten 
derfelbe Auf erflungen und wieder verhallt, und feine Oppofition war ftarf und 
nachhaltig genug gervefen, das Gebäude der fcholaftifchen Kirchenlehre zu befchä- 
digen, man mochte gegen die Anwendung in beftimmten Fällen ankämpfen, 
mochte einzelnen Weberjchreitungen entgegentreten,, an die Dogmen felbft, an die 
Duelle, woraus die firchlihen Erſcheinungen, wenn auch getrübt, berfloflen, 
hatte man nicht zu taften getvagt. Nun waren aber in der Lebergangszeit jo 
viele Richtungen und Regungen zu Zage getreten, fo viele Factoren der inneren 
und äußeren Lebensthätigkeit auf dem Ringplatze erſchienen, jo viele Anfchauungen 
und Beftrebungen zum Bewußtſein ihrer Wahrheit und Berechtigung gelangt, 
daß, fofern ein gemeinfamer Angriffsplan gegen das Beftehende zur Ausführung 
kam, die alten Ordnungen , Denkweifen und Erſcheinungsformen den muchtigen 
Stoß nicht mehr auszuhalten im Stande waren. Wir dürfen nur auf die Ver- 
faffung der Geifter und Gemüther hinweiſen, Die wir in früheren Blättern an⸗ 
gedeutet Haben. Seitdem die Hoffnungen, die man auf die großen Eoncilien in&on- 
ftanz und Bafel gefeßt, verfchwunden waren, herrſchte namentlich in Deutfchland 
unter allen Ständen Berftimmung und Unzufriedenheit über die kirchlichen Zu- 
ftände. Auf allen Reichstagen wurden die Beſchwerden der deutſchen Nation, die 
oft erwähnten hundert Grabamina, gegen den römischen Stuhl zur Verhandlung 
gebracht, und nur der mangelhaften Reichsverfaſſung war es zuzufchreiben, daß 
die nationale Oppofition nicht noch in größerer Stärke auftrat. Die Fürften und 
Stände zürnten, daß alle Mahnungen an die Päpfte zu einer freiwilligen Selbit- 
erneuerung unbeachtet blieben, daß die geiftliche Gerichtsbarkeit den weltlichen 
Nechtögang hemmte, daß der päpftlihe Hof durch Ausdehnung feiner Diſpen⸗ 
fationsrechte, feiner Beftätigungsporbehalte und anderer Befugniffe Alles an 
fi) reiße, daß durch die Annaten, die Pfründenvergebung an auswärtige Car⸗ 
Dinäle, die Behnten, die Sportelerhebungen und die mannichfache Befteuerung 
und Belaftung der Landesfirchen das Geld aus dem Reiche gebe. Die deutjchen 
Prälaten, meiftens jüngere Söhne aus fürftlihen Häufern oder aus angefehenen 
Adelsgeſchlechtern, mehr nad) Yamilieninterefien als nach geiftlihen Verdienſten 
gewählt, waren ungehalten über Die Eingriffe der römifchen Eurie in ihre Rechte; 
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die niedere Geiſtlichkeit ſah mit Neid auf die Bettelmönde, die, von dem päpft- 
lien Stuhl mit hohen Vorrechten begabt, jene um allen Einfluß bei den Volke 
brachten. Die Frommen nahmen Aergerniß an dem weltlichen Treiben der Prä⸗ 
laten und an der Sittenlofigfeit des gemeinen Klerus; die Aufgellärten waren 
empört über den im Volke genährten Aberglauben , der fich in dem übertriebenen 
Bilder » und Reliquiendienft und in der übertwuchernden Verehrung der Heiligen 
fund gab; Die Gelehrten fahen mit Verachtung auf die Unwiſſenheit, den Stumpf- 
nun und die Geifteträgheit jo vieler Mönche und Priefter herab, während fie 
zugleich den fünftlihen Bau der Scholaſtik und Kirchenlehre erfchütterten , theils 
mit den pbilofophifchen Waffen des Maffifchen Alterthums, theild durch Er- 
forſchung und richtige Auslegung der den Laien gänzlich entzogenen heiligen 
Schrift und der erften Kirchenväter. Durch fie wurde auch auf einigen Univer- 
fitäten der Geiſt der Oppofition gegen das dDogmatifche Lehrgebäude der Dontini- 
caner genährt, wie denn Johann von Weſel in Erfurt die Verbindlichkeit priefter- 
licher Sapungen und die Kraft des Ablaffes bejtritt und in der Idee einer unficht- 
baren Kirche lebte. Seine Bedeutung für die Ration wurde dadurch nicht erſchüttert, 
daß der hochbetagte Greis an feinem Stabe fchleichend vor der Inquifition erſchei⸗ 
nen mußte, in deren Kerker er denn auch geftorben ift. Von gleichem Geifte und 
Muth befeelt waren Sohann von God und Iohann Weſſel. Die Städte ſahen 
fich Durch Die Befreiung der Beiftlichen von ihren Gefeben und Einrichtungen viel- 
fach beeinträchtigt ,. ihre Bunftrechte wurden häufig verlegt, das Afylrecht hemmte 
die Handhabung der ftädtifchen Iuftiz und Polizei, die Klöfter und die vielen Feier- 
tage begünftigten Bettelei und Vagabundenleben , dem der ehrſame Bürgerftand 
vor Allen gram war, das Anwachſen der geiftlichen Güter minderte den natio⸗ 
nalen Wohlſtand; — fein Wunder alfo, daß die Volksliteratur, die da- 
mals in den Städten blühte, ihre Angriffe und ihren Spott gegen Mönche und 
Geiftlichkeit richtete und hierin mit dem Streben der Humaniſten zufanunentraf. 
Im Reinede Fuchs, in Brant's Narrenſchiff, im Eulenfpiegel bilden die Sün- 
den und Lafter des geiftlichen Standes eine breite Unterlage zu Spott und Satire. 
Der gefunde Denfchenverftand, Die gemeine Moral, die nadte Regel des gewöhn⸗ 
lichen Lebens ringen darin nad Geltung gegen die Mißbräuche und die Ver- 
derbniß der Zeit. Und wie fehr die Häupter des Humanismus, insbefondere 
Erasmus und Reuchlin dazu beigetragen haben, den Beift ded Jahrhunderts in 
feiner antifferifalen Richtung zu befeftigen, haben wir in den früheren Blättern 
gejehen. Auch von den alten Härelien, die einft durch die Melt gegangen, hatten 
ih Spuren erhalten. Noch war in Sachſen und den Nachbarländern der 
Same der huſſitiſchen Keßerei nicht ganz untergegangen und nährte in dem 
gemeinen Mann, dem die hoben Stolgebühren oft wehe thaten, während er in 
Zeiten der Zrübfal umfonft fih um Hülfe und Troſt an den gleichgültigen Seel- 
forger wandte, den Beift der Oppofition , der in dem Grundſatz wurzelte, daß 
Beber, Weligeſchichte. X. 7 
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Chriftus felbft der Wels fei, auf dem Die Kirche gegründet, nicht Petrus noch 
deſſen Nachfolger. 

Johann von God, Prior eines Nonnenklofterd in Medeln (+ 1475) hat erklärt, die 
heil. Schrift fei die einzige Autorität des Glaubens, die Kirchenväter hätten nur in fo weit 
Geltung, al& fie mit jener übereinftinnmten , die Werke der fpäteren Theologen, namentlich der 
Bettelmönde, feien ohne allen Werth und verdunfelten dic einfache Lehre des Chriſtenthums, 
indem fie die Seligfeit von Gefeßeddienft und äußeren Gebräuchen abhängig machten, ftatt von 
der Gnade Gottes. Mönchegelübde feien nur verdienſtlich, wenn fie als Mittel zu einem chriſt⸗ 
lichen Leben dienten; fie [hüpten aber nicht gegen Sünden und Lafter. Johann Weſſel, 
aus der Brüderfehaft ded gemeinfamen Lebens hervorgegangen (VIII, 209), ein männlicher 
freimüthiger Charakter, hatte da® Element der kirchlichen Oppofition, dad in der Myſtik ver⸗ 
borgen lag, zum freien Bewußtjein , die Slaubensinnigkeit zu wiffenfhaftlicher Klarheit zu 
führen geſucht, das Evangelium ald die Duelle der hriftlichen Religion erflärt, das tiefere 
Sottesbemußtfein oder den Glauben über fromme Werfe und Bebräude gefeßt. Schon ihm 
war die Kirche eine Gemeinfhaft von Gläubigen nach Heiligung ftrebend, in Liebe verbunden 
unter ihrem Haupte Chriftus, das Prieſterthum nur ein Amt zur Erhaltung der äußeren Ord⸗ 
nung ohne einen inwohnenden Charakter höherer Heiligkeit. 


2. Doctor Martin Luther. 
a) Die Jahre der Prüfung. 


Das Stern „Ich bin eines Bauern Sohn. Mein Vater, Großvater, Ahn find rechte 
"* Bauern geweſt; darauf ift mein Vater nach Mansfeld gezogen, und allda Berg- 
bauer getvorden; daher bin ih.“ Mit diefem Ausſpruch des Reformators in 
den Tifchreden beginnen in der Megel die Lebensgefchichten Luther. Das Ge⸗ 
ſchlecht war in Möhra ſeßhaft, einem Dorfe an der Höhe des Thüringer Wald⸗ 
gebirges ; nad) dem Wormſer Reichstag fuchte Martin Luther feine Vertvandten 
dajelbft auf. Sie waren zahlreich und freuten fi über den berühmten Wetter. 
„Sch bin zu meinem Fleiſch über den Wald gereist“ fchrieb er damals, „denn fie 
haben fast das ganze Land inne.” Der näterliche Hof ging auf den Erftgebornen 
über, darum wanderte der zweite Sohn, Hans Luther, aus, um fich eine 
andere Wohnftätte zu gründen. Er ließ fich eine Beitlang in Eisleben nieder ; 
dort wurde ihm am 10. Nov. 1483 von feiner Ehefrau Margaretha ein Sohn ger 
boren, der den Namen Martin erhielt. Von Eisteben fiedelte er im nächſten Jahr 
nach Mansfeld über, wo er durch Arbeit in den Vergwerken feine Familie ernährte. 
Eine alte Weberlieferung , nad) welcher die Mutter von Mansfeld auf den Iahr- 
markt nach Eisleben getvandert und dort den Knaben zur Welt gebracht, verdient 
wenig Glauben. Sie mag aus der Abficht hervorgegangen fein, die Aehnlich- 
keit zwiſchen dem thüringer Bergmannsfohn und dem Bimmermannsfohn von 
Nazareth ſchon in der Geburt nachzuweiſen. Ein hartes Leben wartete ihrer in 
Mansfeld, im Schweiße feines Angefichts mußte Hans Luther fein Brod ge» 
rinnen. „Meine Eltern find erftlich recht arın geweſen“, fagt der Sohn Martin 
an einer andern Stelle. „Mein Vater war ein armer Hauer und die Mutter hat 
ihr Holz auf dem Rücken getragen, damit fie uns Kinder erzogen haben. Sie 
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haben's fich laſſen blutfauer werden, jet thäten es die Leute fürwahr nimmer. “ 
Aber fie arbeiteten fi) empor. Hans Luther war ein Mann von „kurz gedrun- 
gener Kraft“, unternehnend, ftrebfam und von großer Willensftärfe. Er wurde 
wohlhabend, erwarb ein Haus und zwei Schmelzöfen und ftand als Stadtrath 
in allgemeiner Achtung; ein eifenfefter Mann von praktiſchem Verſtand und un- 
beugſamem Charakter. Auch die Mutter war eine ftrenge, ernfte Natur, Die, wie 
Melanchthon verfichert, berühmt geweſen ob ihrer Zucht, Gottesfurdt und 
fleißigen Gebetes ; fie erblidte in der Erfüllung ihrer Pflichten , in harter Arbeit, 
m Gehorſam gegen Bott und ihren Eheherrn ihre Vebensaufgabe, aber die Milde 
und Sanftmuth, die fonft dem Mutterherzen innezumohnen pflegt, war nicht in 
ihr. „Sie wird und vorgeführt, wie fie, den einen Martin barfuß neben fich, 
im Winter Holz trägt über den gefrornen Schnee von den Mansfelder Bergen 
herab, oder wie jie dad zarte Kind um einer geringen Nuß willen fo hart fchlägt, 
daß das Blut fließt. Sie meinte es freilich herzlich gut, rũhmte ihr der Nefor- 
mator fpäter nach.“ Uber er geftand auch: „ihr ernft und geftreng Leben, das 
fie führte, das verurjachte, daß ich hernach in ein Klofter Tief und Mönch wurde”. 
Dennod) hat die harte Bucht-die Liebe und Ehrfurcht zu den Eltern in dem Herzen 
des Sohnes nicht zu erſticken vermocht. Noch haben wir von feiner Hand einige 
Zroftbriefe an die von Alter und Krankheit gebeugten Eltern, in welchen ſich fein 
Findliches Gemüth abipiegelt. Als in dem für ihn jo wichtigen Jahre 1530 der 
Tod feines Vaters ihm gemeldet ward, „nahm er flug feinen Pfalter, ging in 
die Kammer und weinte genug, daB ihn der Kopf des andern Tages ungeſchickt 
war“. Viele Züge find vom Vater auf den Sohn übergegangen: „Der unbeug- 
ſame Wille bei ſtarkem und raſchem Wechſel der Gefühlsftimimungen, das heftige 
Auflodern des Bornes bei großer, bald wieder verfühnter Herzensgüte , die un« 
beftedyliche Aufrichtigfeit, welche das Herz auf der Zunge bat, bei vielem die 
Umftände wohl berechnenden Menfchenverftand find eben fo fehr Charakterzũge 
des Sohnes, ald des Vaters. * 

Der Härte im Elternhaus entſprach die Behandlung in der Schule zu Mans⸗ 
feld , die Luther vom vierzehnten Iahre an befuchte: Er erzählt, einft ſei er an 
einem einzigen Vormittag fünfzehn Mal nach einander „mader geftrihen worden“; 
die Schulen fein rechte Kerker und Höllen, die Schuhmeifter Tyrannen und Stod. 
meifter getvejen. Er mußte mit Muficiven vor den Thüren, mit Reujahrfingen auf 


- den Dörfern feinen Unterhalt verdienen; oft hat er gehungert, oft mit Thränen 


fein Brod gegefien. WieHutten ift auch Luther durch eine freudlofe, harte Jugend 
bindurchgegangen, „die beiden größten Geifter der Beit mußten ſich in der Roth 
des Lebens ftählen für den Kampf, der fie erwartete”. Und wie fchledht war der 
Unterricht beitellt! Der größte Theil der Zeit ging mit geiftlofen Andachtsũbungen, 
mit todter Werkheiligkeit verloren! Auch in der Stiftsſchule der Franciscaner zu 
Magdeburg, die er kurze Beit befuchte, war er arın und freudenleer. „WRanche 
Herbheit feines Weſens und Thuns, die Anfälle von Zrübfinn, Schwermuth 
7” 
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und Verzweiflung, die ihm fpäterhin fo oft überfamen, das Alles war zum 
wefentlichen Theil Wirkung feiner harten, freudlofen Kindheit und Jugend, in 
deren Nacht allein die Kirche mit ihren hellen Sternen bineinglänzte, ihn tröftete, 
erquickte und ſelbſt ängftend feſſelte.“ — Erft in Eifenah, mo ihm mũtterliche 
Bertvandten lebten , fing ein beſſeres Dafein für ihn an. Er fand eine Gönnerin 
in Frau Urfula Eotta, welche, gerührt von dem inbrünftigen Singen und Beten 
des verlaffenen Knaben, ihn in ihr Haus aufnahm. Drei oder vier Jahre lang 
befuchte er dort die Lateinfchufe der Georgenkirche, und ſtets blieb ihm Eiſenach 
„feine liebe Stadt”. Hatte fi im Elternhaufe, in der Bergmannsbütte die- 
Phantaſie ded Knaben befchäftigt mit verdunfelten Traditionen des heidniſchen 
Bötterglaubens, „mit den Geiftern des Fichtenwaldes und der finftern Erd- 
fpalte*, welche in ihm mit der Zeit die Geftalt des biblifhen Teufeld annahmen, 
fo traten ihm Bier die alten Sagen und Mährchen aus germanijcher Vorzeit ent- 
gegen und werten den Sinn für Volksleben und vaterländifche Eigenthũmlichkeit. 
Snniei Am 17. Juli 1501 verließ der achtzehnjährige Luther Ciſenach, um die Uni- 
in Grfurt. verſität Erfurt zu beziehen. Sein Vater wünſchte, er ſollte ein Rechtsgelehrter 
werden, ſich anftändig verbeirathen und ihm Ehre machen in weltlichen Aemtern 
und Würden. Darum bielt er ihn auch beffer, feitden er ſelbſt wohlhabende 
geworden war. Erfurt war zu jener Zeit der Sig der freieren Denkart; dort 
hatte furz zuvor Johann von Wefel gelehrt, dort war der Mittelpunkt des deut- 
fchen Humanismus; man hätte denken follen, der ftrebfame Süngling , der fo 
eifrig den Studien oblag, würde in die geiftreichen Kreiſe eingetreten fein, an 
ihren polemifchen Künften Theil genommen haben; aber feine Natur mar nicht 

nach der Weltſeite gefehrt ; die finftere Anficht von dem richtenden und ftrafenden 
Gott, der dein Sünder mit Höllenqualen droht, den man nur mit geiftlichen 
Mebungen, mit fteten Ringen wider das Fleiſch verföhnen könne, beberrichte 
feinen Geift. Iener Fürft Wilhelm von Anhalt, den er ald Schüler in Magde⸗ 
burg bleich und abgezehrt von Kafteiungen und alten ald Barfüßermönch mit 
dem Bettelfad die Stadt durchziehen ſah, „mie ein Todtenbild, eitel Bein und 
Haut*, machte auf Luther einen tieferen Eindrud, als der wegen feines Kauipfes 
gegen die Mißbräuche der Kirche im Kerker zu Eiſenach geftorbene Johann von. 
Weſel; die Buß- und Sündenlehre der Scholaftiker befchäftigte ihn mehr als die 
mwißigen und äfthetifchen Arbeiten der humaniſtiſchen Schöngeifter, die Serle zu 
retten, nicht ſich des Lebens zu freuen war feine Hauptſorge. Mit Gebet und 
Andachtsũbungen begann er feine Studien; und wenn er fi) dein Rominalismus, 

ä der freieren Richtung der fcholaftifchen Speculation (VII, 92) zumandte, fo lag 
der rund davon in feiner mehr innerlichen Natur, nicht in einer fleptifchen Nei- 
gung gegenüber der Kirchenlehre. Er mußte Alles durch eigene Entmwidelung 
erobern. „Das ift ein Beugniß für die Tiefe und Urſprünglichkeit Diefes Geiſtes, 

daß die Wahrheiten, welche er berufen war, einft der Welt zu verfündigen, an 

ihm abgleiteten, als fie von Anderen an ihn berandrangen; er ging an ihnen 











A. Begründung neuer Zuftände und Kebensordnungenae. 101 


vorüber feinen eigenen Weg, bis er auf dieſem Weg felber jie twie neu und nie 

dageweſen entdeckte.“ Bier Jahre lang widinete er jih der Philoſophie und 

Rechtswiſſenſchaft mit alleın Fleiß. Er wurde Baccalaureus und ftand um feiner 

gelehrten Kenntniffe willen in Anſehen; aber e8 fehlte ihm die innere Befriedi- 

gung. Fortwährend quälte ihn die Sorge um fein Seelenheil; durch Buße, 

durch Ertödtung des Fleiſches, durch harten Dienft fuchte er den zürnenden Gott 

zu verföhnen. Eine Peft, die Viele mitten in der Sünde dahinraffte, Andere 

zur Flucht trieb, erhöhte feine Angſt und Schwermuth; er felbft wurde krank 

und glaubte zu ſterben; ein lieber Freund wurde ihm durch ein plößliches Hin- 

ſcheiden von der Seite geriffen. Da erzeugte ein Vorfall, der ihn mit den Der Fintrin 

Schreden des Todes umgab, in ihin ben Entſchluß, ins Klofter zu gehen; tie = 

Paulus auf dem Weg nad) Damascus wurde er von einer Erleuchtung erfaßt, 

der er nicht zu widerftehen verinochte. Als er einjt an einem ſchwülen Iulitage 

des Jahres 1505 auf einſamem Fußweg dahinmandelte und mahrfcheinlich das 

Bild des in der Blüthe der Iahre fo unerwartet tweggerafften Freundes vor 

jeiner Seele ſchwebte, ereilte ihn zwiſchen Erfurt und dem Dorf Stotterheim ein 

heftiger Gewitterfturm. Ein ſtarker Donnerfchlag betäubte feine Sinne, der 

Big ſchlug nicht fern von ihm ein, in feiner Beftürzung vief er: „Hilf liebe 

heilige Anna! fo will ich aldbald ein Mönch werden!" Es mar ein Augenblid 

der höchſten Seelennoth, der ihn zu dem plößlichen Entſchluß brachte, „alles 

Irdiſche dahin zu geben und nichts mehr zu achten, um die hriftliche Vollkommen⸗ 

beit zu finden, durch Höfterliche Heiligkeit den zürnenden Himmel zu verföhnen 

und die göttlichen Strafgerichte abzuwenden“. „Ich ward,” fagt er in einer Zu⸗ 

ſchrift an feinen Vater, „ja nicht gern und willig ein Mönch, fondern als id) 

mit Schreden und Angſt ded Todes elend umgeben , gelobte ich ein gezwungenes 

und gedrungenes Gelübde.* Roc einmal ergößte er fich mit feinen Freunden 

bei heiterem Geſang, Saitenfpiel und Wein; dann verabjchiedete er fich mit den 

Worten: „Hinfort jeht ihr mich nicht mehr“. Mit Thränen geleiteten ihn die Ber 

fährten bis an die Pforte des Auguftinerklofters, wo er als Mönd eintrat. Sein 

Bater zürnte heftig über den Schritt des Sohnes, und es vergingen Sabre, ehe 

er ſich mit ihm verföhnte. Noch bei der glänzenden Prieſterweihe, der er an⸗ 

wohnte, rief er den verfammelten Herren zu: „Habt ihr nicht gelefen,, Daß man 

Bater und Mutter ehren ſoll?“ Der Sohn erfchrad und verftumunte. ® 
Luther gelobte beim Eintritt in die Zelle, „ein frommer, andächtiger und Das aioſer⸗ 

gottfürchtiger Mönch zu werden”, und er bat feinen Vorſatz treu ausgeführt. ı. Sein 

Im Klofter verachtete man Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft. Das Mönchsleben Aeetn—. 

ftand in den Augen der Brüder fo hoch in der Heiligfeit, daß alle andere Gabe 

Dagegen werthlos erfchien. Es geichah daher wohl nicht ohne Abſicht, daß man 

den neuen Bruder die niedrigften Beichäftigungen auftrug; wie zu Magdeburg 

bei dem Fürften von Anhalt jollte jedes Gefühl einer menfchlichen Bevorzugung, 

jede Art von Selbſtſchätzung und Eigendünkel mit der Wurzel audgerottet, ein 
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fnechtifcher Behorfam erzeugt werden. Er mußte den Bettelfad fchleppen und in 
der Stadt, wo er noch kurz zuvor als Student und Baccalaureus in Ehren geftan- 
den, und auf den umliegenden Dörfern Almofen fammeln; er mußte die Thüre 
hüten, die Uhr ftellen, die Kirche reinigen, Die geheimen Gemächer ausräumen. 
Aber wie hart und niedrig auch die Dienfte waren, die man dem Novizen auf- 
erlegte, er unterzog fich denjelben mit der größten Hingebung; denn es galt, 
durch Demuth einen gnädigen Bott zu gewinnen. „Ein frommer Mönch bin id) 
geweſt“, geftand er |päter, „und fo ftreng babe ich meinen Orden gehalten , daß 
ich ſagen darf: ift je ein Mönch gen Himmel kommen durch Möncherei, jo wollt' 
ich auch hineingekommen fein; das werden mir bezeugen alle meine Kloftergefellen ; 
denm ich hätt’ mich, wo es länger gewährt, zu Tode gemartert mit Wachen, 
Beten, Lejen und anderer Arbeit.” Wie kaum ein anderer hat Quther fi) abge- 
müht, durch Ertödtung des finnlihen Menſchen, durch Erfüllung der Kirchengebote, 
durch Büßung und Kafteiung , durch Werke der Andacht und Frönmigfeit den 
Himmel zu verdienen, das Bewußtſein zu gewinnen, daß er derinaleinft der 
Seligkeit theilhaftig werde, daß er in der Gnade fei; wie faum ein anderer hat 
er mit Gott gerungen, oder wie er ſich ausdrüdte, mit dem Teufel ſich gerauft; 
wenn er fpäter von Qualen des Fegefeuers vedete, die auch der Lebende fchon 
erdulde, fo bezeichnete er damit die eigenen Seelenfämpfe im Erfurter Auguſtiner⸗ 
kloſter. Mit caſuiſtiſchein Scharflinn hatte die Kirche die Sünde fo genau einge- 
tbeilt, in Klaſſen und Ordnungen gebracht , daß ſich ein ängitliches Gewiſſen nie 
genug thun, nie zur inneren Befriedigung gelangen konnte. Fortwährend nagte 
der Zweifel an der Seele des Bruders Martin, ob er in die Bahl derer gehöre, 
Die Gott in feiner Gnade zur Seligkeit berufen, oder die er in feinem Zorn zur 
Verdammniß beftimmt. Er twollte durch unabläßiges Gebet, durch die Gnaden⸗ 
mittel der Kirche, durch Elöfterliche Werkheiligkeit den Himmel an fich reißen und 
ſank dann doch wieder zurüd in Ungft und Unruhe. Er beichtete und empfing 
die Abſolution und vief dann doch wieder verzweiflungsvoll aus: „O meinte 
Sünde! meine Sünde*. 

„Wenn id) am andädtigften war“, fagte er fpäter, „fo ging ic) ein Zweifler zum Alter, 
ein Bweifler ging ich wieder davon ; hatte ich meine Buße geiprochen, fo zweifelte ich doch, hatte 
ich fie nicht gebetet, fo verzweifelte ich abermal, denn wir waren in dem Wahn, wir könnten 

„nicht beten und würden nicht erhöret, wir wären denn ganz rein und ohne Sünde, wie die 
Heiligen im Himmel.” „Den Fehl und Mangel haben alle Werke, die man vornimmt, Gottes 
Born damit zu verföhnen: fie bringen das Herz in größern Zweifel und Angft, ald worin es 
zuvor war. Gie gleichen der Speife, bie den Hunger nicht illt, fondern reizt und größer 
macht.“ „Als ich noch ein Mönd im Klofter war,” fagt er in einer feiner Schriften, „war ich 
äußerlich viel heiliger ald jept, betete mehr, wachte, faftete, Tafteiete mein Fleiſch, mein Leben 
hatte vor der Leute Augen einen großen Schein ; doch vor meinen eigenen Augen nicht, denn ich 
hatte einen zerbrochenen Geift und war immer betrübt.” „Da id) ein Mönch war, meinte ich, 
ich müßte verloren fein, wenn ich eine fleifchliche Begierde fühlte, das ift: Unteufchheit, Zorn, 
Haß, Neid und dergleichen wider einen Bruder. Da verfuchte ich Mancherlei, beichtete alle 
Tage, und half mir doc Nichts, denn dieſe Begierden Tonımen immerdar wieder. Darum 
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tonnte ich nicht zufrieden fein, fondern marterte mich für und für mit folden Gedanken: Siehe, 
da haft du die und die Sünde gethan, darum hilfts dir RNichts, daß du den heiligen Orden an⸗ 
genommen haſt, alle deine guten Werke find verloren.” 


Suchte Luther auf ſolche Weiſe durch kirchliche Werke, durch Erfüllung der 2. Ein Bor: 
mönchifchen Vorſchriften ſich zur SHeiligleit emporzuarbeiten; fo mar er nicht Si 
winder eifrig, durch Studien und Schriftforfhung zur Wahrheit zu gelangen, 
den Willen Gottes zu ergründen. Wenn die Mönche Anfangs den neuen Kloſter⸗ 
bruder von den Büchern fern hielten und meinten: „Mit Betteln, nicht mit Stu- 
diren mehrt nıan das Kloftergut”, fo änderte fich das mit der Zeit. Die Uni- 
verfität verwandte ſich für ihren Zögling und der Oberauffeher der Auguftiner- 
öfter, Johann Staupik, der frühe auf Luther aufmerkſam geworden war, 
bewirkte, daß ihm Beit zum Studiren gewährt wurde. „Die Dede der falten 
umd mechaniichen Kloſterwerke wurde nun doch unterbrochen durch eine Beichäf- 
tigung, die den Geift abzog von der Selbitquälerei und dem einſamen Grübeln 
über ſich und auf einen Stoff hinlenkte, an dem er feine Kräfte üben und ent- 
falten jollte, wenn auch diefer Stoff dem größten Theile nach nur in den Schrif⸗ 
ten der Scholaftif beftand.* Mit einem wahren Heißhunger warf er fich auf die 
theologiſchen Wiflenfchaften. Bumeilen ftubirte er Tag und Nacht und verſäumte 
darüber feine canoniſchen Horen; dann holte er diefe wieder wit reuigem Eifer 
nach , ebenfalld ganze Nächte lang. Er nahın fo Dürftige Nahrung, daß er ganz 
abniagerte. „Zuweilen ging er, nicht ohne fein Mittagsbrod mitzunehmen, auf 
ein Dorf hinaus, predigte den Hirten und Bauern und erquidte fi) dafür an 
ihrer ländlichen Muſik; dann kam er wieder und fchloß fi Tage lang in feine 
Zelle ein, ohne Iemand fehen zu wollen.“ Bor Allem beichäftigte er fich mit 
der Bibel, der Inteinifchen Vulgaia. „Kein anderes Studium gefiel mir, als 
das der h. Schrift”, jagte er fpäter. „Ich las eifrigft darin, prägte jie meinem 
Gedãchtniß ein. Manchmal lag mir ein einziger ſinnſchwerer Spruch den ganzen 
Tag in Gedanken.“ Uber auch hier ftieß er auf Stellen, die ihm Grauen 
erregten. Wenn er mit dein Pfahniften betete: „Exrette mid) in deiner Gerech⸗ 
tigkeit!“ jo grübelte er über die „VBerfehung*, wie man damals die Vor- 
berbeftimmung oder Gnadenwahl nannte, denn er dachte, „Gerechtigkeit wäre 
der grimmige Born Gottes, womit er die Sünder ſtraft.“ Dann teöftete ihn 
wieder die Berheißung: „Ich will den Tod nicht des Sünders*. Neben der 
Bibel Ind er am eifrigften die Schriften des heil. Auguftinus, deſſen Lehre vom 
unfreien Willen des Menfchen und der Alles wirkenden Gnade Gottes auf fein 
theologiſches Denken einen beftimmenden Einfluß hatte, Aber die Zweifel und 
Aengſten kehrten immer wieder: „Täglich habe ich Meſſe gelefen und den Pjalter 
gebetet, daß ich ihn auswendig wußte. Und nie konnte ichs dahin bringen mit 
allen meinen Meſſen, Beten, Wachen, daß ich hätte können fagen: nun bin ichs 
gewiß, daß Bott mir gnädig fei. So war fein Leben im Klofter zu Erfurt 
während des Probejahres wie nad) dem Empfang der Priefterweibe, ein unauf- 
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hörliches Ringen und Kämpfen wider die Sünde, ein Leidensgang auf dem Wege 
der fittlichen Entwidelung. „Es war die Sehnfucht der Creatur nach der Rein⸗ 
beit ihres Schöpfers , der fie fich in der Ziefe verwandt, von der fie ſich doc wie: 
der durch eine unermepliche Kluft entfernt fühlt.“ Ein Vorfall, wenn er gleid 
einer fpäteren Zeit angehört, bezeichnet die Größe und den Ernft diefer Seelen⸗ 
kämpfe. Als er einft von Schwerimuth befallen , fich mehrere Tage einſchloß und 
Niemand zu fich ließ, erbrachen einige Freunde die Belle. Da fanden fie ihn ohn⸗ 
mächtig am Boden liegen; erſt als fie das Saitenfpiel anfchlugen „ erweckte die 
Harmonie der Töne ihn wieder zum gefunden Bewußtſein. 
Durch Leiden Wer fo eifrig nach Botteserkenntniß und Seligkeit ringt, der findet auch 
un geilung. Ein alter Klofterbruder, dem Luther feine Anfechtungen mittheilte 
wies den Zweifelnden auf die Vergebung Gottes durch den Glauben an den Er: 
löfer. „Weißt du nicht, daß der Herr felbft uns befohlen hat, auf feine ver 
gebende Gnade zu hoffen? und haft du nicht gelefen im Brief Pauli an die Römer, 
daß der Menfch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Blau 
ben?“ Diefe Troftestvorte waren ein Lichtftrahl in der Seele des Geängftigten. 
Sie wurden unterftüßt durch das Belenntniß feines Freundes und Gemwiffenratkes 
Staupitz, daß auch er taufendinal Bott gelobt habe, fromm zu fein und es nicht 
babe halten können; fo molle er num Gott bitten um ein ſelig Stündlein. „Bo 
mir Gott nicht gnädig fein will un Ehrifti willen, werde ich mit meinen Gelüb⸗ 
den und guten Merken nicht beftehen, fondern verloren gehen müſſen.“ &o fund 
Luther allmählich Beruhigung in der Lehre von der „Rechtfertigung aus dem 
Glauben“, die fortan den Kern und Mittelpunkt feiner religöfen Anſchauung 
bildete. „Da fann ih Tag und Nacht dem nach, mas doch Paulus im Römer- 
brief unter der Gerechtigkeit Gottes verftünde, wo ich denn zuletzt erfannte, fie 
ſei fo zu faffen: durch das Evangelium wird die Gerechtigkeit geoffenbart, in 
welcher uns Bott aus Gnaden und Barmberzigfeit rechtfertigt, wie gejchrieben 
ftebt: der Gerechte wird feines Glaubens leben. Biebei fühlte ich mich alsbald 
wie ganz neugeboren, als hätte ich eine weit geöffnete Thür ins Paradies gefun- 
den. Run fah mich auch die liebe heilige Schrift ganz anders an, denn zuvor ges 
fchehen war. Wie ich num zuvor dieſes Wörtlein, Gottes Gerechtigkeit" mit rechten 
Ernft faßte, fo achtete ich e& nun theuer und hoch als mein allerliebftes und tröft- 
liches Wort und war num derjelbige Ort in St. Baulo die rechte Pforte des Para⸗ 
dieſes.“ Nach langem Iren und Grübeln hatte nun Luther gefunden, mas 
allein feiner Seele Ruhe zu geben vermochte: Nicht durch feine Werke kanu der 
Menſch die Seligfeit erwerben , jondern durch den Glauben an die Barınkerzig- 
feit Gottes in Chriſto. „Wenn ſich ein Gewiſſen auf fein Werk fol ſetzen und 
bauen,“ Bat er fpäter treffend gefagt, „fo fißt ed auf einem lofen Sande, der 
reitet und riefelt immer fort und muß Werk juchen, immer eines nad) dem an 
dern, je länger, je mehr, bis man zuleßt den Zodten Mönchskappen anzog, 
darin fie follten gen Himmel fahren. * 
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So war Luther bereit zu einer tieferen und innigeren Auffaflung der Die erften 
Shriftenlehre gelangt, als er im Iahre 1508 auf die Empfehlung des Ordens- Dbikienberg 
vorſtehers Staupib auf die von Friedrich dem Weifen neu geftiftete Univerfität 
Wittenberg berufen ward, um als Licentiat Borlefungen über ariftotelifche Phi- 
loſophie zu halten. Mit der Weberficdelung von Erfurt in das Auguftinerftift zu 
Wittenberg that Quther einen bedeutenden Schritt zu feiner wiffenfchaftlichen Aus» 
bildung. Die Bibel, insbefondere die Paulinifchen Briefe, die Bücher des 
Auguftinus, die Schriften der Myſtiker (VIII, 209), Tauler und Sufo, „die 
Rachfolge Ehrifti* und „Die deutiche Theologie*, waren der Gegenftand feiner 
eifrigen Studien. Mit fremdartiger Literatur befaßte er ſich nicht viel. In der 
deutfchen Myſtik fand er ein feiner Richtung vertvandtes Streben „nad des 
Lebens Bächen, nad) des Lebens Duelle“, ein Bedürfniß nach ummittelbarem 
Berkehr mit dem Ewigen und Heiligen, den feligen Frieden in Gott, nach dem 
er fo eifrig gerungen. Dabei hatte er in der regſamen Univerfitätswelt einen 
Wirkungskreis, der feiner Träftigen Ratur und feinem Geſchick zu praktiſcher 
Thätigkeit als Sporn diente. „Das Geben aus eigener Fülle und das Em- 
pfangen von andern — das war wieder ein Stüd gefunder Welt, farbiger und 
wohlthuender, ald der graue Himmel, unter welchen jein Weſen fich vorher ver- 
düftert hatte.“ Er wartete feines Amtes ald Prediger und Seelforger; er bielt 
Borlefungen und goß fein Beifted- und Gemüthsleben in die Hergen der empfäng- 
lichen Jugend, die in großer Menge aus allen Gegenden Deutſchlands nad) der 
Elbeſtadt ftrömte; er befaßte ſich mit Studien und wiflenfchaftlichen Arbeiten, 
die theild die Auslegung der heil. Schrift, theils die Entwidelung der Kirchen- 
lehre nad) den Schriften der Väter zum Gegenftand hatten; er befümmıerte fich 
um die Ungelegenheiten des Klofters. Im Jahre 1511 unternahm er eine Reife zuther in 
nad) Rom, fei es, daß ein Auftrag des Ordens die Beranlaffung war, oder daß *om. 
er ein altes Gelũbde erfüllen wollte, Ruhe und Troſt für fein Gewiſſen fuchte. 

Er betrat die heilige Stadt mit der größten Ehrfurcht ; er verfäumte Feine Pilger- 
andacht; er las Meflen, um die Seelen feiner Freunde aus dem Fegefeuer zu 
erlöfen und es war ihm „fchier leid, daß fein Bater und feine Mutter noch leb- 
ten“, fo gerne hätte er auch fie erlöft Durch feine Werke und Gebete; er lief „Ducch 
alle Kirchen und Klüfte*. Auf den Knien erklomm er die heilige Treppe, den 
hohen Ablaß zu erlangen, der an diefe mühevolle Andacht gefnüpft war. „Doc; 
indem er e8 that, war ihm zu Muth, ald ob ihm eine Donnerftimme mit großem 
Schreden zugerufen hätte: ber Gerechte lebt ſeines Glaubens.“ Luther nahm in 
Rom ſchlimme Eindrüde in fih auf. Das Teichtfertige, fündige und laſtervolle 
Leben, das fi) allenthalben feinen Blicken darbot, wid nie aus feinem Ge⸗ 
dächtniß. Im feinen fpäteren Schriften tritt e8 fattfam zu Tage, daß ihm da- 
mals ſchon Rom als eine „Hölle“ erſchien, „mo der Teufel leibhaftig wohnet“; 
fein Herz empörte ſich über die Unfittlichkeit, die fich fo nackt zeigte, über den 
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Hochmuth der höheren Geiſtlichkeit, über das Ausſaugen der Chriſtenwelt, beſon⸗ 
ders der Deutſchen durch die Hierarchie und die, Curtiſanen“. 
duther al Bereichert mit Erfahrungen, aber Frank im Herzen kehrte Luther nad) 
Alapennter. Wittenberg zurüd. Im Kreife feiner alten Sreunde und Aıntögenoffen fand er 
den inneren Frieden wieder. Im Iahre 1512 wurde er Doctor der Theologie, 
und feitden erweiterte fich feine Thätigkeit ſowohl auf dem Lehrftuhl und der 
Kanzel, als in wiffenfchaftlihen und praftifchen Arbeiten. Als Verweſer des 
Ordens während einer Reiſe des Vorſtehers Staupig beforgte er nicht nur die 
Angelegenheiten des eigenen Klofters bis ins Einzelfte, er machte auch Viſitatious⸗ 
reifen durch die fächfifchen Ordenshäufer , ſetzte Prioren ein und ab, verpflanzte 
Mönde und zeigte Strenge und Milde am rechten Ort. Er entfaltete eine 
wunderbare Arbeitöfraft. Seine größten Erfolge erntete er aber als Prediger. 
Seit Geiler von Kaiſersberg, der kurz zuvor (1510) aus der Welt gegangen, 
gab es Teinen fo gefeierten und beliebten Kanzelredner ald Luther. Durch die 
Predigt begann er fein volksmäßiges Wirken. Er redete ſtets, wie ihn zu Muth 
war, wußte ſtets fiir jeden Gedanken das rechte Wort zu finden, fuchte feinen „ge 
fränzten und gekränzten“ Ausdrud, fcheute ſich aber auch nie, den rechten Namen für 
alle Dinge herauszufagen. Frank und frei war der Mann, fo feine Rede. Voll 
und reich waren ibm Gemüth und Geift, feine Predigten die treuen Wieder⸗ 
fpiegelungen davon. Auch der Kurfürft hörte ihn gern; feine jpätere Anbäng- 
lichkeit an den Neformator rührte zum Theil daher. In einer’ Reihe von Pre: 
digten über Die zehn Gebote juchte Luther das ganze Leben von dein gefeglichen 
auf den evangelifchen Standpunkt zurüdguführen,, den wahren Glauben als den 
Srundpfeiler aller Sittlichkeit aufzuftellen. Nicht minder erfolgreich wirkte er 
durch feine Lehrvorträge. Rach Melanchthons Zeugniß erläuterte er den Römer⸗ 
brief und dann die Pfahnen fo, „daß nach dein Urtheil aller Srommen und Ein- 
fichtsvollen ein neuer Tag über die Lehre aufzugeben ſchien. Er zeigte den 
Unterfhied zwiſchen Geſetz und Evangelium, beftritt die Anficht, daß Vergebung 
der Sünden durch eigene Werke follte erlangt werden können oder der Menſch 
gerecht fein vor Gott durch äußerliche Frömmigkeit“. An den Kämpfen der Hu⸗ 
maniſten nahm Luther Leinen thätigen Antheil, fo jehr er auch mit feinen Herzen 
für die Sache Reuchlins war. Er fühlte, daß ihre Wege und Anſchauungen 
geſchieden feien. 
Eehrentwides Wie Luther in feinen Predigten im Geifte der Myſtik auf die Reinigung der Seele, 
lang. quf die Innigkeit des Glaubens im Gegenſatz der frommen Werke drang, fo fam er 
auch in feinen Borlefungen und Studien mehr und mehr von den feholaftifhen Ans 
Ihauungen ab. „Rur der ift gerecht, der ſich felbft verleugnet und fein Glauben und 
Hoffen auf Gott richtet." Schon auf feiner Bifitationdreife nahın er Uergerniß an 
dem Mißbrauch des Ablaſſes. ALS der Propft von Leipfau zum lateranenfifchen Eoncil 
teifte, arbeitete er für denfelben eine Rede aus, worin geklagt wird, daß die Welt über- 
ftrömt fei von einer Fluth gahllofer und mannichfacher Lehrbeſledungen, daß aus der 
Menge von Sapungen, Menſchenwitz und abergläubigen Dingen, womit das Bolt über⸗ 
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Inden werde, das Wort der Wahrheit kaum matt berborfchimmere, an vielen Orten 
gänglidh erloſchen ſei, daß die Liebe erlalte, der Glaube ſchwinde, die Hoffnung ver» 
loren gehe. Wiederholt eiferte er gegen die fabelhaften Legenden und Heiligengeſchich⸗ 
ten; die Schlaffheit und Unfittlichkeit fo vieler Prieſter erſchien ihm als eine der Haupt- 
urfachen der religiöfen Berderbniß. Immer mehr kommt er zu dem Sag, daß die 
heilige Schrift die einzige Lebensquelle, der einzige Weg zur Seligkeit fei. Chriſtus 
hatte ihm den Bugang zum Vater wieder geöffnet, den ihm die Kirchenwerke verborgen, 
und feiner Seele den Frieden zurüdgegeben ; feinen Dank trug er ihm dadurch ab, 
dad er fein Leben lang feft zu den Worten dc8 Evangeliums fand. „Darum die Augen 
zugelhan und gefagt: mas Ehriftus fpriht muß wahr fein, ob's Fein Menfc begreifen 
tan.” Diefer unwandelbare Schriftglaube ließ ihn fiegreih die inneren Kämpfe bes 
fchen, die ihm die Lehre von der Rechtfertigung fortwährend verurfachte. Er vertiefte 
rd in die Anfichten des Auguſtinus, daß der Wille des Menfchen von Ratur unfret fei 
und Alles von der Gnade Botteß abhänge; „der Glaube erlange, mas das Geſeß ver- 
lange” ; er bekämpfte den Pelagianidmus, der in abgefhwächter Form in der mittel- 
alterigen Kirche fi) behauptet hatte. Giner feiner Schüler, Bernhardi , vertheidigte im 
September 1516 in feierliher Dißputation die aus Luthers Vorträgen gefpöpfte Lehre, 
daß ohne Gnade und Glauben der menſchliche Wille nicht frei fei, fondern im Irdiſchen, 
im Sündigen geknechtet, daß alle guten Werke unzulänglich feien zur Geligkeit, und 
Vergebung der Sünden nur dur den Glauben des Menfhen und das Grbarmen 
Gottes erlangt werden lünne. „Wir werden nicht, wie Ariſtoteles meint, dadurch gerecht, 
daß wir recht handeln”, fchreibt Luther im Sabre 1516 an Spalatin, „fondeen handeln 
recht, wenn wir zubor recht geworden find. Erſt muß der Menfh umgewandelt wer: 
den, dann folgen die Werke nad. Abel gefällt Bott cher als fein Opfer.“ 


Denn im Anfang die augujtinifhen und nominaliftiichen Lehren, die Suter 
Luther vortrug, manden Widerfprudy an der Univerfität erfuhren, wenn feine Wittenberg. 
rigoriftifchen Weltanſchauungen und asketiſchen Forderungen, die er in feinen 
Bredigten enttoidelte, in der Gemeinde und in der Studentenfchaft hie und da 
mipbilligt wurden; fo verftummten ſolche Stimmen mehr und mehr gegenüber 
der mächtigen Perfönlichkeit , die mit fo tiefem fittlichen Ernſt, mit fo großer 
Gelehrſamkeit, mit jo viel. chriftlicher Begeifterung aus der umnebelten Zuft der 
Scholaſtik in das Sonnenlicht der heiligen Schrift führte. Seine Eollegen, vor 
Men Andreas Karlftadt, traten feinen Anfichten bei; Wittenberg wurde die 
Schule einer neuen Theologie, welche zu der herrfchenden thomiſtiſch⸗dominicani⸗ 
ſchen in ſcharfer Oppofition ſtand, welche durch tiefere Auffaflung der chriftlichen 
Grundlehren, durch Innerlichkeit und durch eine freiere Stellung zu den Satzungen 
der Kirche eine anziehende Kraft auf die nad) Heiligung und Wahrheit dürftende 
Menſchheit übte Der mächtige Aufſchwung der Univerfität war der hoben 
Berfönlichkeit Luthers zu danken, dem armen Auguftinermönd, der fi abinũhte 
wie fein andrer , der ein enthaltfames, fittlich ftrenges Leben führte, voll treuer 
Hingebung an die Freunde; der fort und fort nad) eigener Veredlung , nad) Er. 
forſchung des göttlichen Willens, nach Erfenntniß der Wahrheit ftrebte und wäh⸗ 

md er den Stachel der Buße und Lebensernenerung tief in das Menfchenherz 
bohrte, zugleich an die eigene Bruft ſchlug, unabläffig dem Problem der göttlichen 
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„Berfehung“ der Auguftinifchen Prädeftinationslehre nachſann und jid nie 
mals felbft genug that; der bei aller Befcheidenheit und Demuth, bei aller Ehr⸗ 
furcht gegen jede von Gott beftellte Obrigkeit einen kühnen Muth in fidh trug, 
two es fi) un das Heil der Seele, um das Verhältniß der Rechtfertigung und 
Berföhnung mit Gott handelte, den der in feiner Bruft wohnende göttliche Genius 
nicht ruhen und raften ließ, bis er die Wahrheit ergriffen, bis er die höchſten 
Güter des Menschen ficher geftellt. Frei von Eigenliebe, von Selbſtſucht, von 
menfchlihen Begierden hat er muthig und voll Hingebung feine innere Ueber 
zeugung, Die er fi durch Studien und Nachtivachen erarbeitet, der Welt mit- 
zutheilen fich gebrungen gefühlt, ohne nach den Folgen zu fragen. Rüdjichten 
auf fih felbft, Liebe zum Leben, haben ihn nie geleitet, Gunſt und Haß de 
Menfchen waren ihm eben fo gleichgültig wie die Eitelfeiten der Welt, tie die 
Gefahren, von denen er fi umgeben ſah; den Brieden der Seele, den er mũh⸗ 
ſam aus den Neben und Fallſtricken einer werkheiligen Selbſtgerechtigkeit errungen, 
wollte er auch Andern mittheilen, den Armen und Verirrten ein Führer und Ge: 
wiffensrath werden. So mar die Lage in Wittenberg, fo war der Mann be 
ſchaffen, den jebt das Schickſal auf die große Schaubühne des öffentlichen Lebens 
führte, um es in feinen innerften Fugen zu erfchüttern, zu durchdringen, zu 
erneuern. 


b) Die Jahre des Widerftreits und der Werfuchung. 


BR. Da der Ablaß bei den deutfchen Fürften und Ständen auf Widerfpruh 
den Atos. ſtieß, fo lieh Albrecht von Mainz denfelben zunächft nur in Norddeutfchland vers 
künden, im Magdeburgifhen und Halberſtädtſchen, feinen eigenen Gebieten, 
und in Brandenburg, wo fein Bruder Joachim feine Hinderniffe in den Reg 
legte. Bald fanden jedoch die Unterhändler auch ihren Weg in die ſächfiſchen 
Lande. Tezel fchlug fein Standlager in Jũterbogk auf. Die Menge jtrönte von 
allen Seiten dorthin. Unter den Ablapläufern waren auch Leute aus Witten 
berg; Luther ſah dadurch die wahre Buße, das Anfehen des Beichtftuhls ger 
fährdet, die Wirkſamkeit feiner eigenen Seelforge durchbrochen, was er felbit in 
einem vieljährigen inneren Kampfe, unter tiefer Angft und Roth errungen, das 
wurde bier um Geld ausgeboten. Es war der Drang des Gewiſſens, der ihn 
S1. October antrieb, am Vorabend vor Allerheiligen, an welchem die Stiftskirche den an 
"ihre Reliquien gebundenen Schat des Sindenerlaffes auszutheilen pflegte, an 
der Schloßfirche die 95 Streitjäbe oder Theſes zu einer Diſputation über die 
Kraft des Ablaffes anzufchlagen, mit der Aufforderung, daß Jeder, der da wollte 
oder könnte, mindlich oder fchriftlich feine Einwürfe dawider vorbringen follte. 
Weit entfernt durch diefen Schritt einen Angriff gegen die Kirchenichre zu be- 
zwecken, hoffte er durch eine ſolche öffentliche Difputation fi und Andern mehr 
Klarheit über das Weſen der Indulgenzien zu verfchaffen. Wenn er in den 
Theſen die Wirlſamkeit des Ablaffes ohne Reue beftreitet, wenn er dein Papſte 
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das Recht abſpricht, Andern ald Bußfertigen die Abfolution zu ertheilen; wenn 
er behauptet, der Ablap könne nur von Kirchenftrafen entbinden , nicht aber die 
Gnade Gottes ertverben , oder zweifelt, daß die vom Papft den Lebenden aufer- 
legten Büpungen über das Grab hinaus Geltung hätten ; jo glaubte er doch ganz 
und gar in Uebereinſtimmung mit der Kirchenlehre zu handeln. Während er die 
Mißbräuche und Verirrungen der Ablaßlehre verwarf, beftritt er doch Feines: 
wegd den Glauben, daß dein Papft das Recht zukomme, aus dem Ueberſchuß 
der Berdienfte und guten Werke die Sünden der Andern zu deden, und feine 
Bedenken, ob die Gewalt ded Papites auch auf die im Fegefeuer Schmachtenden 
fi erftrede, berührten weder da8 Dogma von Fegefeuer felbft noch die Macht: 
fülle des Firchlichen Oberhaupts. Aufs Entjchiedenfte verwahrte er ſich gegen den 
Vorwurf der Herabjegung der päpftlichen oder kirchlichen Autorität. 

Und dennod waren diefe Thefen das erfte Feuerzeichen der neuen Zeit; Beventung 
das Rolf fühlte mit richtigem Inſtinete den kühnen, feften Geift heraus, der in zes, zen 
den Sägen verborgen lag, wie der Funken im Stein. Indem Luther in die 
ſchwaͤchſte Stelle der Kirchenlehre den Hebel einjeßte, deutete er zugleich den Unter- 
Ihied an zwiichen faljhen Bupübungen und wahrer Buße, zwiſchen äußerlidyen 
Slaubendmeinungen und inneren Glauben, zwiſchen todter Werfheiligkeit und 
echten guten Werfen, die aus dein Berzen kommen, betonte er zugleich die Noth⸗ 
wendigkeit, daß das Leben des Gläubigen eine ftete ununterbrochene Buße fein 
müffe, daß in Sachen des Heils der Menich nur unmittelbar an Gott gebunden 
ſei. In diefe 95 Säpe hatte Luther fein Herz gelegt, „wie es war in diefer Zeit, 
nit Allen, was darin gährte und ftürmte, ſchwankte und feſtſtand, mit feinen 
Schmerzen und feinem jubelnden Empfinden, feinem Zorn und feiner Liebe, 
einen Zweifeln und Aengſten, feinem Glauben und Frieden“. Darum drangen 
auch die Worte fo raſch in die Welt, aus den theologifchen Kreijen in die Oeffent⸗ 
lichkeit. Luther erſchrak faft felbit über die Wirkung feines Auftretens: in Kurzem 
war der Name des Auguftinermönds in Aller Mund, Aller Augen waren nad) 
Wittenberg gerichtet, aus allen Kreifen und Ständen erhoben fi Stimmen, die 
ihn als den Streiter Gottes, als den Vorkämpfer einer neuen Zeit feierten. Es 
ging ein frifcher Luftzug durch die Welt, man ahnte den Anbruch eined neuen 
Tages, die Einen mit freudiger Erhebung, die Undern mit geheimer Furcht. 
Bon dein an war Martin Luther der Mund des deutfchen Volks. „Hätte ich da 
ih anfing zu fhreiben, gewußt, was ich jeßt erfahren habe“, äußerte er ſich 
fpäter über dieſes erfte Auftreten, „fo twäre ich ninmmermehr fo kũhn getvefen, den 
Bapft und ſchier alle Menſchen anzugreifen und zu erzürnen. Ich meinte, fie 
findigten nur aus Untviffenheit und menſchlichen Gebrechen. Uber Gott hat 
mich Hinangeführt, wie einen Gaul, dem die Augen geblendet find. Selten wird 
an gutes Merk aus Weisheit oder Vorfichtigkeit unternommen, e8 muß Alles in 
Unmiffenbeit gefchehen.“ Die Thefes waren der Aufichrei eines nach Wahrheit 
ringenden Gewiſſens, das zuerit für fich nach dem Waſſer des Lebens dürftete, 


fine Gegner. 
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das jede beffere Belehrung willig hinzunehmen ſich bereit erflärte. Aber gerade 
durch die Aufrichtigkeit feines Strebens und Berlangens wurde der Auguſtiner⸗ 
mönd) zugleich der Prophet und der Kahnenträger feines Volks. Der religiöfe 
Ernft, der aus den gedankenreichen Säten berborleuchtete , wirkte wie ein elektri⸗ 
{her Funken auf die empfänglichen Gemũther. Alles blidte mit gefpannter Er: 
wartung nad) der Univerfitätsftadt an der Elbe; die Ansſprũche, welche Die ge- 
ſchichtliche Tradition den Kaifer und mehreren namhaften Perfönlichkeiten zu⸗ 
fchreibt, gaben Zeugniß, daß man die Bedeutung diefes Auftretens richtig erkannte. 

Rur Luther felbit wurde zu feiner übereilten Oppofition fortgerifien. Er 
ſandte die Thefen dem Erzbifhof von Mainz zu und bat in einem ebrerbietigen 
Schreiben , der hohe Kirchenfürft möge den Ablaßverkauf einftellen , teil er den 
Geift der Reue und Buße lähıne, das Evangelium gefährde und das Anfehen 
der Kirche und ihrer Würdenträger untergrabe. Er erhielt feine Antivort. Er 
richtete diefelbe Bitte an den Bischof von Brandenburg, Hieronymus Scultetus; 
der tadelte fein Auftreten gegen Tezel als einen Angriff gegen die Firchliche Autort- 
tät. Luther ließ ſich weder abfchredien noch fortreißen. Roc in dem „Sermon 
vom Ablaß*, den er in der Faftenzeit des nächften Jahres durch den Drud be: 
fannt machte, meinte er, der Ablaß könne „um der faulen Ehriften willen“ in 
manchen Fällen zuläffig erfcheinen, größeren Werth aber habe das fittliche Han- 
deln. Seinen Freunden widerrieth er jedes ſtürmiſche Vorgehen. Der beide 
dene Mann dachte noch nicht von ferne daran, „aus dem Winkel feiner Zelle 


heraus" einen Sturm gegen die römifche Kirchengeralt zu wagen. Allein die 
Gegner trieben ihn vorwärts. Die Theologen der Univerfität Frankfurt an der 


Oder blidten ſchon lange mit Reid auf den emporblühenden Glanz Wittenberg, 
auf den machfenden Ruhm der dortigen Lehrer, der die lernbegierige Iugend mächtig 
anlodte. Unter Beihilfe des Konrad Wimpina, feines ehemaligen Lehrers, ver; 
faßte daher Tezel, nachdem er fi) die Doctorwürde verſchafft, eine Gegenſchrift 


gegen Luthers Theſen, worin er die Unumſchränktheit der päpftlichen Gewaltfülle 





zu begründen fuchte und die Anficht verfocht, daß der Ablap zur Löfung alle 


Sündenftrafen in diefer und jener Welt vollkommen genüge; in Rom felbft er- 


ſchien bald daranf aus der nächften Umgebung der Eurie eine Schrift von einem 
bochgeftellten Dominicaner, dem päpitlihen Haus- und Hofmeifter und Bücher 


Obercenfor Splvefter Mazolini, von feiner Baterftadt Prierio Prierind genannt, 
in welcher unter Anderm behauptet war, „daß die Lehre der römijchen Kirche und 
des römischen Biſchofs die untrügliche Regel des Glaubens fei, von welcher die 
Heil. Schrift felber ihre Stärke und ihr Anfehn empfange* ; wer dies nicht glaube, 


mache fidh der Keßerei [huldig. Und ſchon damals trat ein Mann in den Streit 
ein, deffen Name fortan mit der Entftehungsgefchihte der Reformation aufs 
Innigfte verflodyten blieb, Johannes Maier, gewöhnlich nach feinem Geburtsort 
Ed in Schwaben Johannes Ed genannt, Profanzler der Univerfität Ingol⸗ 
ätadt, Domherr im Hochftift Eichftädt, Kegermeifter in Baiern und Franken, „ein 
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Theologe von umfaffender Gelehrſamkeit, ungemeiner Gedächtnißkraft, fpibfin- 
digem Scharffinn und brennendem Ehrgeiz". Auch Ed war der Sohn eines 
Bauern, der dann lange Zeit Aınmann in Ed gemefen, wie Luthers Water 
Rathöherr in Mansfeld. Zwei Bauernjöhne ſetzten damald die Welt in Be- 
wegung ; aber um fittlihen Wandel ftand der Süddeutſche hinter dem Nord⸗ 
dentfchen weit zurüd. Obwohl mit Qutber feit einiger Zeit perfönlich befannt 
und befreundet, griff Ed in einer an den Biſchof von Eichftädt gerichteten bald 
aber unter dem Titel „Obelisfen” durch den Druck verbreiteten Schrift die in 
den Thejen ausgefprochenen Behauptungen an und fprah von „böhmifchen 
Gift“, eine Anfpielung auf buffitiiche Kebereien , die geignet war in Sachſen Be: 
jorgniffe zu erregen. Auch Hochſtraten in Köln, der ſchon in der Fehde gegen 
Reuchlin die Sahne der Dunkelmänner vorangetragen, erhob die Stimme gegen 
den neuen Keßer, der den Feuertod verdient habe. Luther blieb die Antivort 
nicht fchuldig. Seinen Obern, die ihn ängftlich baten, den Orden nicht in üblen 
Auf zu bringen, fagte er: „Lieben Väter, ift es nicht in Gottes Namen ange- 
fangen, fo ift es bald gefallen, ift e8 aber in feinem Namen angefangen, fo 
laßt's denfelbigen machen.” Es war ihm eine Sache des Gewiſſens und des 
chriſtlichen Muthes, den begonnenen Kampf fortzuführen, und doch erfahren 
wir aus feinen eigenen fpäteren Seftändniffen, mie viel er während dieſer erften 
Zeit der Anfechtung in feinem Innern gelitten, fich geprüft und mit fich ge« 
rungen Babe. Richt eigene Streitluft führte ihn auf den Kampfplatz; er hatte 
ihn aus religiöfer Meberzeugung betreten, num hielt er es für feine Pflicht, die 
Baffen der Gegenwehr nicht aus der Hand zu geben. 


Und wie gemäßigt und befcheiden trat er auch jetzt noch in die Schranten! Bes 
handelte er auch Tezeld „Widerlegunig” mit einer derben Gegenſchrift, betonte er auch in 
fäiner Ertwiederung gegen Eck mit fharfen Worten den Unterfchied zwifchen Kirchenlehre - 
und Bibel, zwiſchen der Autorität des Papfted und Chriſti; fo mar dagegen feine Hal: 
tung in Beziehung zu Rom voll Ehrerbietung und Mäßigung. Im April wohnte april ısıa, 
Luther einem Convent des Auguftinerordene in Heidelberg bei, die Ablaßfrage kam hier 
nicht zur Sprache, wohl aber ftellte er in vierzig Thefen die Rechtfertigung durch den 
Glauben über die Gefegeögercchtigkeit und die guten Werke. Lange erhielt fih im 
Hölzer Volle die Erinnerung an diefe Anmefenheit des Reformators in der Mufenftadt 
am Redar , mo er bei feinen Ordensbrüdern freundliche Herberge und bei dem Kur⸗ 
fürften wohlmollende Aufnahme gefunden. Kaum war er nad) Wittenberg zurüdgelehrt, 
fo verfaßte er eine Rechtfertigungdfchrift feiner Thefen über den Ablaß, „Refolutionen" Mat. 
genannt, und übergab fie feinem Ordensvorſteher Staupik zur Uebermittelung nad) 
Rom nebft einem Schreiben, ivorin er fih aufs Beierlichfte gegen den Vorwurf vers 
wahrte, als wolle er die päpftliche Autorität herabfehen. „Wäre ich ein fo ſchädlicher und 
giftiger Menſch, wie meine Widerfacher mich befhuldigen, fo würde ein fo frommer 
Serr, wie Kurfürft Friedrich von Sachſen mich nicht auffeiner Univerfität dulden.” Er 
ſpricht von ſich felbft in den demüthigften Ausdrüden, preift die Tugenden und Borzüge 
des dermaligen kirchlichen Oberhauptes Leo, wobei ihm freilich gegen Rom die Bezeid)- 
zung „Babel” entſchlüpft, und fchließt mit der DVerfiherung, daß er ſich ganz delien 
Entſcheidung unterwerfe. „Bei Em. Heiligkeit ſteht eß, meiner Sache ab» oder zur 
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zufallen, mir Recht oder Unrecht zu geben, mir das Leben zu ſchenken oder zu 
nehmen. Es gerathe nun, mie ed wolle, fo will ich nicht anders wiffen, denn daß 
Em. Heiligkeit Stimme Ehrifti Stinnme fei, der durch fie handle und rede. Hab’ ich 
den Zod verfchuldet, fo weigere ich mich nicht zu flerben; denn die Erbe ift des Herm 
und was drinnen ift." Und auch in feiner Erwiederung auf die Streitfhrift Silvefters 
von Prierio, wie ſcharf er auch hervorhebt, daß die Autorität der kanonifchen Bücher 
den Ausfprüchen von Papſt und Eoncilien meit vorangehe, bleibt er auf dem Boden 
wifienfchaftlicder Beweisführung. Und doch hatte er bereits eine Stellung genommen, 
die einen Brud mit der ſcholaſtiſchen Kirchenlehre herbeiführen mußte: er hatte es 
gewagt, unmittelbar an die Heilige Schrift zu appelliven, über die päpftlihen Decrete 
weg an die höhere Autorität der Offenbarung zu mweifen. „Er hatte innerlich ſchon mit 
der römiſch⸗katholiſchen Anſchauung gebrodyen ; aber die Macht des Herkommens lähmte 
noch feine Schritte und der Glanz der Hierarchie blendete noch fein Auge.“ 

— Daß der Menſch mit ſeinen höheren Zwecken wachſe, bewährte ſich auch bei 

ver Luchir Luther: Das Aufſehen, das der gelehrte Streit in ganz Deutſchland verurſachte, 

ven Garten dräͤngte ihn mehr und mehr aus feiner anfänglichen Schen und Betroffenheit 
heraus. Nicht nur die theologifche Welt war in Aufregung , auch bei den Laien 
und insbefondere bei der ftudirenden Jugend ſtieg das Interefle für die religiöfe 
Streitfrage mit jeden Tag. Wenn Hutten, dad Haupt der deutfchen Humaniſten, 
fi Anfangs ironiſch und verächtlic über das ,‚Mönchsgezänk“ äußerte, fo er- 
fannte er bald die größere Tragweite. Schon auf der Reiſe nach Heidelberg 
fonnte Zuther aus der Haltung der Freunde wie der Feinde die Wahrnehmung 
ſchöpfen, daß fein Auftreten großen Eindrud in allen Kreifen hervorgerufen. 
Diefe Wahrnehmung mußte auch fein Selbjtvertrauen ftärken. In feiner Ver: 
theidigungsjchrift gegen Tezel fchleuderte er feinen Gegnern bereits eine fühne 
Herausforderung ins Augeſicht: „Hie bin ich zu Wittenberg, Doctor Martinus 
Luther, und ift etwa ein Keßermeifter, der ſich Eifen zu freffen und Felſen zu 
reißen bedünkt, dem laſſe ich wiffen, daß er habe ficheres Seleit, offene Thore, 
frei Herberg und Koft darin, durch gnädige Zufage des Löblichen und chriftlichen 
Fürſten Herzog Friedrich Kurfüriten zu Sachſen.“ Dan erfennt daraus, daß 
Luthers Vertrauen in feine Sache twejentlich gehoben wurde durch das Bewußt⸗ 
fein, daß fein Landesfürft auf feiner Seite ftehe und fein Vorgehen billige. Ge⸗ 
hörte doch Georg Spalatinus, der einflußreiche Hofprediger und Geheim⸗ 
fchreiber, zu feinen Gönnern. Friedrich von Sachſen hatte ſchon feit Iahren mit 
Unwillen auf die römischen Gelderpreflungen geblidt und fie zu verhindern ge- 
ſucht. Beſonders aber verdroß ihn der Tezel'ſche Ablaphandel, der den Kur- 
fürften von Mainz, mit welchem Friedrich wegen der Erfurter Streitigkeiten auf 
gejpanntem Fuß lebte, zu gute kommen follte. „Nicht aus dem Beutel der 
Sadjen follte Albrecht fein Pallium bezahlen.” Auch freute e8 ihn, daß feine 
Univerfität jo fehr in Flor fam. Dennoch mag auch manche Sorge fein Gemüth 
beihlihen haben. In feinem Schloß zu Schweiniß, fo wird erzählt, hatte er in 
der Nacht auf Allerheiligen einen Traum: er fah, wie ein Mönch an der Kapelle 
zu Wittenberg einige Süße anfchrieb mit fo großen Buchſtaben, daß er fie im 
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Schloß erkennen konnte; die Feder wuchs und wuchs, fie reichte bis nach Mom, 
fie ftieß an die dreifache Krone des Papftes und machte fie marken. Als er ihr 
Einhalt thun wollte, erwachte er. Der Traum war ein Abbild der Wirklichkeit. 

Es herrſchte Damals auch noch fonft große Aufregung im Abendland. Wir Der Reicht: 
haben gejehen (IX, 296 f.) wie eifrig man die Türlenfrage erwog: Berfomm« % Kugebung 
lungen wurden gehalten, Auflagen ansgejchrieben, Anshebungen zum Sriegd- Mararkien 
dienft angeordnet. Leo X. wollte hinter feinen Vorgängern nicht zurüdbleiben, 
fein Legat Thomas de Bio von Gakta erfchien mit auffallender Pracht in Deutfch- . 
“land, um dem Kaifer Mazimilian einen geweihten Hut und Degen zu über- 
bringen und ihn zur thätigen Mitwirkung bei dein beabfichtigten Kreuzzug zu ber 
reden. Auf einem Heichötag in Augsburg wurde eifrig über die Beiträge und Sevt. is1e 
das Aufgebot verhandelt. Aber waren ſchon früher die Stände ſchwierig in ihren 
Bewilligungen , fo wagte fich jeßt die Oppofition, angefenert von der herrſchenden 
Aufregung noch ſchärfer hervor: die Sigungen widerhallten von Klagen über die 
zunehmenden Forderungen, erſt müßten die gerechten Beſchwerden der deutſchen 
Ration erledigt werden; in Flugſchriften wurde offen ausgeſprochen, der Türken- 
zehnte werde in Rom zu ganz andern Dingen vertvendet. Auch dem Kaifer trug 
man wenig guten Willen. In Beziehung auf die Reichsſteuer ftellten die Fürſten 
und Stände den Grundſatz auf, fie müßten darüber zuvor mit ihren Unter 
tbanen und Auftraggebern Rüdiprache nehmen. Auf allen Gebieten zeigte das 
nationale Beben die Tendenz, „fi von feinem bisherigen Mittelpunkt zurückzu⸗ 
ziehen, und in den einzelnen Landſchaften eine fih felber genügende, autonome 
Gewalt zu erſchaffen“. Dem Kaifer felbft war e8 bei dem engen Bunde mit dem 
Bapfte weniger um die allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit zu thun, als um 
feine eigenen Anliegen und die Intereffen feiner Familie. Er fühlte, daß «8 mit 
feinem Leben zu Ende gehe und wollte vor feinem Abſcheiden die Nachfolge im 
Reiche feinem Haufe ficher jtellen. Dazu bedurfte er des Beiftandes des Papftes. 
Er wußte, daß Leo X. die Erhebung des Faiferlihen Enkels zum römifchen 
König zu bintertreiben ſuche. Als Grund wurde in Rom geltend gemacht: neben 
einem Kaiſer, der jelbft nicht gekrönt worden, könne kein römijcher König ftehen 
und ein König von Reapel könne nicht zugleich die römiſche Kaiferkrone tragen. 
Um diefe Einwendungen megzuräumen, trug fih Mazimilian mit allerlei Ger 
danken: er wollte fich felbft noch krönen laſſen, dann feine Kaiſerwürde gegen das 
Königreich Neapel vertaufchen und den Reſt feiner Tage in jenem ſüdlichen Klima 
zubringen, das, wie ihn feine Aerzte verficherten, ohnedies feiner Geſundheit zu- 
täglicher fein würde. Aus allen diefen Urfachen fuchte er mit dem Papfte in 
gutem Einvernehmen zu ftehen; aber während er mit dem Legaten Hand in Hand 
ging, ließ er doch zugleich dem Kurfürften Friedrich fagen, er möge den Mönch 
„fleißig bewahren“. Sollte der Papſt die politifchen Abjichten des Habsburgers 
durchkreuzen, fo fonnte man die deutſche Reformbetvegung gegen ihn als Hebel 
gebrauchen. 

Weber. Weltacichichte. X. 8 
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©tellung ves Ueberhaupt war der Kaifer bemüht, das ſächfiſche Fürſtenhaus in guter Stimmung zu 


Särkın, erhalten, da ohne deſſen Beiftand das Raiferifum der Habsburger für die Zukunft nicht fiher 
hauſes. geftellt werden konnte. Denn die Wettiner Dynaftie hatte damals eine Machtſtellung erlangt, 
die das Haupt derfelben zum einflußreichften Gliede des Kurfürftencollegiums erhob. Wir willen, 
daß die Befigungen des Hauſes zwifchen der Erneftinifchen und Albertinifchen Linie getheilt 
waren (1X, 146). Sowohl in dem thüringifch « fächfifchen Randestheil, auf welchem die kur⸗ 
fürftlide Würde rubte, als in dem Meißniſchen Gebiet, deffen Regent nur den herzog⸗ 
lien Zitel führte, herrfchten bedeutende Fürften, dort Friedrich der Weife, hervorragend 
duch) Bildung, Frömmigkeit und hriftliche Tugenden, wie durch geiftige Weberlegenheit und 
politifchen Berftand, und getragen durch Die Liebe und Verehrung feine Volkes und durd) das 
hohe Anfehen, in dem fein Rame bei der gefammten deutfchen Ration ftand; hier Georg der 
Bärtige oder Heide, der Sohn jened Albrecht des Beherzten, dem einft Marimilian die 
Erbftatthalterfhaft in Yriesland übertragen (6.13). Ein Bruder von Friedrich war bis zum 
Jahr 1513 Erzbifhof von Magdeburg geweſen und hatte durch feine treffliche Regierung den 
Ruhm des Hauſes gemehrt; einen Vetter von ihm haben wir früher (1X, 63 f.) als Hoch⸗ 
meifter in Breußen Tennen gelernt; feine Schwefter Margaretha, Herzogin von Braunfchweig- 
Lüneburg, war die Stammmutter des Lüneburgifcen Hauſes (IX, 141); in Heflen hatten die 
Stände während der Minderjährigteit Philippe die obervormundfchaftlihe Regierung dem 
Kurfürften und dem gefammten Haufe Sachſen übertragen; erft die berrifche Berwaltung de® 
ſtolzen Landhofmeifterd Ludwig von Boyneburg, der ganz unter ſächſiſchem Einfluß fand, 
führte einen Umſchwung herbei (1514), in Folge deffen die Landgräfin Anna von Medlen- 
burg die Pflegſchaft übernahm, bis Kaifer Marimilian ihren Sohn Philipp ſchon mit vierzehn 
Jahren für volljährig erflärte (1518). Hatten die Habsburger bisher weſentlich zu diefer 
Machtentwickelung der Wettiner beigetragen, fo bewies ſchon dieſes Eingreifen in die heſſiſchen 
Angelegenheiten, daß man in Bien zu anderen Anfichten gelommen, daß man am Kaiſerhof 
Bedenken trug, den fähfifhen Einfluß noch mehr zu ftärten. Daß dem fo fei, ging noch deut- 
licher aus der Haltung MRarimilians in den niederrheinifchen Randen hervor. Das Fürſten⸗ 
haus von Sachen hatte dem Erzherzog in den niederländifchen Händeln einft manchen wich⸗ 
tigen Dienft geleiftet. Bum Dank hatte er demfelben ſchon im 3.1486 die Anwartſchaft 
auf Jñlich und Berg verliehen, für den Ball, daß diefe Landichaften durch den Abgang männ- 
licher Leibes⸗ und Lehnserben erledigt würden, und neun Jahre nachher die Bufage für ſich und 
alle feine Nachfolger im Reich aufs Neue beftätigt. Da Herzog Wilhelm VII. von Zülich nur 
eine Tochter hatte, fo ftand für das fächfifhe Haus eine bedeutende Machtvergrößerung in Aus⸗ 
fit. Denn um diefelbe Beit mar der jüngeren Linie die Erbftatthalterwürde in Friesland 
übertragen worden. Es machte daher in Wittenberg einen verlebenden Eindrud, al® man ver- 
nahm, der Raifer babe diefe Anwartfchaft aufgehoben und, den Wünfden der Fürften und 
Stände jener niederrheinifhen Landfchaften entſprechend, den Heirathövertrag beftätigt, Traft 
defien die Tochter Wilhelms mit dem Erben von Eleve vermählt und dadurd die Vereinigung 
der drei Herrfchaften Cleve, Jülich, Berg zu Einem Herzogthum herbeigeführt werden follte. 
Die Gutheißung dieſes von Adel und Bolt eifrig gewünſchten Abkommens geſchah hauptſäch⸗ 
lich in der Abſicht, dadurch eine Vereinigung diefer Fürften mit dem unrubigen, der öfterreichi- 
den Herrſchaft fo feindlich gefinnten Herzog von Geldern zu verhindern, eine Abſicht, die auch 
in ber That erreicht ward. Aber in Sachſen ertrug man ed mit großem Unmuth, daß bei dem 
Tode Wilhelms VII. fein Eidam Johann von Eleve allen Einfpradhen zum Troß, von Iülich- 
Berg Beſiß nahm. Es war nicht zu verfennen, daß die faiferliche Gunft fi) von den Wettinern 
abgewendet habe. Die dadurd) hervorgerufene Spannung trat bei verfhhiedenen Gelegenheiten 
zu Tage: auf dem Reichttag in Augsburg ging die Oppofition gegen die faiferlich-päpftlichen 
Forderungen in erfler Linte von dem Kurfürften Friedrich aus, und daß ſich die Tochter feiner 
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Echweſter Margaretha von Lüneburg mit jenem fehdeluftigen Karl von Geldern vermählte, 
Ientte fein Intereffe auch dert auf die Gegenfeite Oeſterreichd. 

So wirkten weltliche und geiftlihe Motive und Zwecke zufammen, um die Autter vor 
deutſche Kirche von Rom frei zu machen. Iener Bio de Badta, der auf der 
Lateranſynode unter den Verfechtern der päpſtlichen Allgewalt geglänzt, hatte“ 115. 
neben ſeiner politiſchen Miſſion auch den Auftrag, gegen den ſächſiſchen Mönch 
vorzugehen. Denn bereits hatte die Curie, geſtũßt auf den Urtheilſpruch eines 
geiftlichen Gerichts, bei welchen Silvefter von Prierio die entfcheidende Stimme 
führte, den Beſchluß gefaßt, den Auguftinermönd nad Rom vorzuladen und 
falls er nicht Folge leifte, ihn mit dem Banne zu belegen. „Da ich des Segens 
ertoartete, * ſagte Luther jpäter, „kam Blig und Donner über mich.“ Zugleich 
wurde Friedrich in einem päpftlichen Schreiben aufgefordert, „das Kind der Bos⸗ 
heit, Martin Luther, als einen der Keherei Meberführten an das Tribunal des 
römischen Stuhles auszuliefern“. Beide Schriftftüde brachte Bio de Gatta nad) 
Augsburg mit. Luther mochte von dem Vorgehen Kunde erhalten haben; menig- 
ftens deutete er in einer Predigt über den Bann an, daß er fi) durch feine Strafe 
zu einem Schritt gegen Gewiffen und Ueberzeugung beſtimmen laffen würde. Der 
Beſchluß der Surie kam nicht zur Ausführung. Bewogen durch die Fürfprache 
Spalatind und anderer Freunde des Reformators, vertvendete fi) ber Kurfürft 
während feiner Anweſenheit in Augsburg perjönlich bei dein Legaten, daß er felbft 
mit Luther ein Berhör vornehme und zunächſt von der Beröffentlihung des Breve 
und der befohlenen Stellung in Rom abfehe. Dem Verlangen des hohen Herrn, 
den der päpftliche Stuhl bei guter Stimmung zu erhalten wünfchte, wagte Caje⸗ 
tan nicht zu mwiderftreben. Der ſtolze Kirchenfürft mochte hoffen, mit dem Augu⸗ 
ftinermönd allein fertig zu werden. Und melden Ruhm mitrde e8 ihm, dem 
firengen Thomiften, eintragen, wenn e8 ihm gelang, den Nominaliften Quther 
zum Widerruf zu bringen. So wurde denn der Wittenberger Prediger nad) 
Augsburg zur Verantwortung geladen, und er ſäumte nicht, der Ladung Folge zu 
leiften. Zu Fuß von Klofter zu Klofter wandernd reiste er im Spätherbft über 
Weimar und Rürnberg nad) der berühmten Reichsſtadt. Brei Meilen vor der- 
felben war er fo erjhöpft, daß er fich einen Wagen miethen mußte. Er ließ dem 
Sardinallegaten feine Ankunft vermelden ; aber erft als ihm der Schuß des Stadt- 
raths und des Kaiſers Zugefichert war, erfchien er vor demfelben. Es war am 
12. Oct. des Sahres 1518, daß Luther in einer neuen Mönchskutte, die ihm der 
Nürnberger Auguftinerprior Wenceslaus Lin? geborgt, vor dein vornehmen Italie⸗ 
ner erſchien. Demũthig begrüßte er den Kirchenfürften auf den Knien; dieſer hielt 
ihm einige Sätze vor, die gegen die firchliche Allgewalt verftiegen, und forderte 
Widerruf, Luther weigerte fich, fofern er nicht aus der hl. Schrift, Die er fiber die 
Entſcheidungen von Bapft und Kirche ftellte, des Irrthums überführt mirrde. Ver⸗ 
gebens verfuchte Sajetan, mährend des dreitägigen Verhöres bald Durch feines ge- 12. —14. Oet. 
winnendes Weſen gegen den „geliebten Sohn“, bald durch drohendes Vorhalten 
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der ihm bevorftehenden Strafen den Yuguftiner zur Unterwerfung zu bringen: 
der deutfche Theologe, der mehr Schriftgelehrfamfeit und religiöfe Tiefe zeigte, 
als der Schüler des Thomas von Aquino ihm zugetraut, beharrte bei feiner Ve⸗ 
rufung auf die Offenbarung, ohne jedoch die Autorität der Kirche in ihren Glau⸗ 
bensfägen anzutaften. Er fei fich keines Widerſpruchs gegen Die römifche Kirchen: 
lehre bewußt, verficherte er. Als der Unterhändler des Legaten in einer bejon- 
deren Unterredung die drohende Frage an ihn richtete: Meinſt du, dein Kurfürft 
werde um Deinetwillen fein Laud aufs Spiel ſetzen?“ erwiederte der Angeredete 
„Das will ich nicht!“ und auf deflen weitere Stage: „Wo willft du dann blei⸗ 
ben?” erfolgte die Antwort: „Unter dem Himmel!“ Dem Cardinal machte der 
deutfche Mönch „mit den tiefen gligeruden Augen“ und den munderlichen Spern- 
Iationen, Grauen. Rad) der dritten Unterredung befahl er demfelben fortzugeben 


und nicht wieder vor fein Angeficht zu treten ; bis er widerrufe. Vergeben ſuchte 


Luther an den folgenden Tagen durch zwei unterwürfige Briefe, worin er dem 
Brälaten in den ehrerbietigften Worten für feine freundlichen Bemühungen dankte 


und nochmals feine Webereinftimmung mit der Kirche aufrecht hielt, den ftrengen 
Mann zu begütigen; er befam Feine Antwort, und zu dem verlangten Widerruf 


konnte fich fein Gewiſſen nicht auffchwingen. Die Luft wurde bedenklich unheim⸗ 
lich in Augsburg; Eajetan war durch das päpitliche Breve vom 23. Auguſt, das 


Luther erft auf der Rũckreiſe in Nürnberg zu Geficht befam, bevollmächtigt, den 


der Ketzerei Angeklagten , fofern er nicht widerrufe und fich unterwerfe, verhaften 
und nah Rom fchaffen zu laffen; die Fürfprecher des Reformators, Staupih 
und Link verließen eilig die Stadt. Da beſchloß auch Luther, die unfichere Stätte 
zu räumen. Nad) Abfaffung einer „Uppellation von dem jchlechtunterrichteten 


Papſt an den beffer zu unterrichtenden“, die dem Kardinal nach feiner Abreile 


20. Detbr. 
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übergeben werden ſollte, entfloh ex in großer Haft aus Augsburg unter dem Bei⸗ 
ftande einiger Freunde, geſchũtzt durch das Dunkel der Nacht. „Dr. Staupif 
batte mir ein Pferd verfchafft*, jo erzählt er felbit feine Flucht, „und gab mir 
den Rath, einen alten Ausreiter zu nehmen, der die Wege wüßte, und Lange- 
mantel (ein Augsburger Rathsherr) half mir des Nachts durch ein Hein Pfört- 
lein aus der Stadt, da eilte ich ohne Hoſen, Stiefel, Sporn und Schwert und 
kam bis gen Wittenberg. Den erften Tag ritt ih acht Meilen, und tie ich des 
Abends in Die Herberge kam, war ich fo müde, ftieg in Stalle ab, konnte nicht 


fteben,, fiel ftrad8 in die Streue.“ Der Kardinal „bat nun den Yal beim 


Schwanz” meinte er. 

So ſicher war jedoch Luthers Stellung keineswegs. Aengſtliche und zag- 
bafte Gemũther wurden zurüdhaltender , Staupiß, den er fo fehr liebte und 
ehrte, mit dem er fich fo innig verwandt fühlte in der myſtiſchen Liebe zu dem 
Gottesſohn, verließ Sachen und nahm von dein Erzbiſchof von Salzburg die 
Würde eines Abtes von St. Peter an, wo er ſechs Iahre nachher ftarb, ein Ber: 
luſt, der dem Herzen des Freundes fehr nahe ging. Der Kurfürft felbft gerieth 
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in Unruhe: das Schreiben des über Luthers Eutweichen höchft aufgebrachten Car⸗ 
dinallegaten, worin er auf die Abführung des ungehorfamen Mönchs vor das 
Staubensgeriht in Rom drang, blieb nicht ohne Eindrud am Hofe. Luther 
trug fi mit dem Gedanken, nad den Niederlanden oder nach Frankreich zu 
geben, und es fchien, als ob der Kurfürft den Plan billigte. Bald verzog ſich 
jedoch der drohende Sturm. Eine Bertheidigungsfchrift gegen die römifchen An- 
flogen machte auf den wahrhaft frommen und glänbigen Yürften einen guten 
Eindrud. Die Anfiht, daß die Autorität Chrifti, wie fie fich in der hl. Schrift 
far und verftändlich darlege, höher ftehe als die Entfcheidung des Vapftes, Teuch- 
tete ihm mehr ein als die gebieteriſche Forderung der Hierarchie. Denn für die 
heilige Schrift hegte er diefelbe unbedingte Verehrung wie Luther, er fand, „alles 
Andere, fo fharffinnig es auch laute, Taffe fih am Ende widerlegen, nur das 
göttliche Wort fei-heilig , nıajeftätifch und die Wahrheit felbft; er fagte Dies Wort 
jolle rein fein wie ein Auge*. Die Berufung Luthers an ein allgemeines Concil 
Ihien ihm ganz in der Ordnung. Denfelben vor ein Glaubensgericht zu zwin⸗ 
gen, das ſchon zum voraus das Urtheil der Ketzerei ausgeſprochen, hieß 
ihn zum Tode verdammen. Ber Kurfürft erwiederte alfo dem Kardinal. 
legaten: nach dem Urtheil vieler fchrifttundiger Männer fei e8 keineswegs er- 
wieſen, Daß Luthers Säge Irrlehren ſeien; das Begehren, vor ein unparteiifches 
Gericht geftellt zu werden, dünke ihm daher gerecht und billig. Theil sdas Wohl⸗ 
gefallen an dem evangelifchen Sinn und religiöjen Exrnft des Reformators, theils 
die Rüdficht für den Flor der iinmer mehr aufblühenden Univerfität und für die 
öffentliche Meinung, die ſich in allen Bauen des Vaterlandes fund gab, beſtimm⸗ 
ten den trefflichen Fürſten, fich des Bedrohten anzunehinen und alle Bedenken 
niederzufämpfen. Er war ja iiberhaupt fein Freund von durchgreifenden Maß⸗ 
regeln, fondern Tiebte, die Dinge fich felbft entwiceln zu Iaflen. 

Am Schluffe des wichtigen Jahres 1518 war der kirchliche Streit bereits fo weit 
jur Klärung gelangt, daß man erkannte, über die Bundamentallehre des Ehriftenthuns 
von der Rechtfertigung und Berföhnung beftehe eine prinzipielle Berfchiedenheit zwiſchen 
ſcholaſtiſcher und evangelifher Auffaffung, von denen jede nach Geltung und Sieg 
tinge. Die Predigt „vom Sacrament der Buße“, welche man in diefe Beit verlegt, läßt 
erlennen, daß Luther fich diefed Segenfahed mehr und mehr bewußt ward und der Ges 
danke einer Unterwerfung unter die päpftliche Autorität immer ferner rüdte. Daß nad) 
Chriſti Lehre das Leben der Gläubigen eine flete und unaufhörliche Birke fein folle, und 
daß nur das in gläubiger Hingebung mit Gott verfühnte Menfchenherz Vergebung ſei⸗ 
on erhoffen dürfe, blieb fortan die Grundlehre ded lutheriſchen Glaubens⸗ 

Aber noch einmal follte die Verfuchung an den Gotteöftreiter herantreten. autter um 
Karl von Miltiz, ein geborner Sachfe, der am römiſchen Hofe die Würde eines "ia 1919 
Kammerherrn bekleidete, ein feiner und gewandter Weltmann, war in den letzten 
Vochen des Jahres 1518 über die Alpen gelommen, um als päpftlicher Bot- 
idafter dem Sturfürften die geweihte goldene Nofe, ein Zeichen befonderer Huld 
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und Gnade, und Indulgenzen für die reliquienreiche Wittenberger Stiftskirche 
anzulündigen. Beides follte überreicht werden, wenn der Sardinallegat Cajetan, 
dem er ald Nuntins untergeordnet war, den Augenblid dazu beitimmt haben 
würde. Der eigentliche Zweck der Miffion war, dem Ablapftreit ein Ende zu 
machen, vielleicht auch die Auslieferung Luthers nach Rom zu erwirken. Was 
Sajetan nicht gelungen war, follte der fächfifche Edelmann mit glimpflicheren 
Mitteln verfuchen. Zu dem Behuf war Miltiz nicht nur mit einen gnädigen 
Schreiben des Papfted an Friedrich verfehen, worin diefer an die Großthaten 
feiner Ahnen wider die Keber erinnert ward, er führte auch noch andere Breven 
mit fi, die er an Spalatin, an den kurfürftlihen Rath von Pfeffinger, an ein⸗ 
flußreiche Berfonen in Wittenberg übergeben folte. Miltiz ging mit Klugheit zu 
Werke: er ertheilte dem Ablaphändler Tezel, der durch feine Unverſchämtheit wie 
durch fein anftößiges Leben fortwährend großes Aergerniß gab „einen fo ſcharfen 
Verweis, daß derjelbe bald nachher vor Aerger ftarb. Darauf entbot er Luther 
zu einer Zuſammenkunft in Altenburg. Er redete ihn an mit Vertrauen er- 
wedenden Worten: „Ich hatte geglaubt, du feieft ein alter Theologus, der hinter 
dem Ofen figend alſo mit fich felbft disſputire. Nun fehe ih, du bift noch ein 
rüftiger Mann in den beften Jahren. Wenn ic) 25,000 Bewaffnete hätte, ge- 
traute ich ınir nicht, dich nach Rom zu führen, denn ich habe auf dem ganzen 
Meg geforfcht in der Leute Herzen, was fie von Dir dachten, und fiehe da, wo 
ih Einen fand auf des Papftes Seite, waren Drei auf deiner“. Er gab ihm 
Recht in Betreff der Mißbräuche des Ablaſſes, den er unverhohlen tadelte, und 
erlangte, indem er jorgfältig alle theologifchen Erörterungen vermied, in ein- 
dringlicher Weife die Nachtheile einer kirchlichen Spaltung bervorhob und dem 
Neformator vorftellte, mie ſchweren Kummer er dem Herzen des heil. Vaters 
bereitet habe und wie wenig es dem Einzelnen anftehe, fo gegen die geſammte 
Kirche vorzugehen, daß Luther bewegt wurde und mehr Nachgiebigkeit zeigte, 
als man von dem feften Mann ertvarten durfte. Miltiz ſchlug die gemüthliche 
Saite an, die ihred Nachklanges nicht verfehlte. Luther veriprach dem Nuntius, 
er wolle den Streit über den Ablaß aufgeben, den Handel „fi zu Tode bluten 
lafjen“, menn aud) feinen Gegnern Stillſchweigen auferlegt würde; er gab ihm 
weiter Die Zuſage, er wolle in einer Schrift Jedermann zum Gehorfam und zur 
Shrerbietung gegen die römifche Kirche auffordern und in einem Schreiben den 
beil. Vater verſichern, daß er nie die Abficht gehabt, des Papſtes Recht und Ge- 
walt anzutaften oder zu verkleinern. Mit Thränen im Auge und mit einem 
Friedenskuß verabſchiedete ſich Miltiz von Luther. Und diefer fehrieb die Ermah— 
nung an das Volk und den Brief an den Papft offen und ehrlich, wie er gelobt. 
In dem „Unterricht auf etliche Artikel, fo ihm von feinen Abgönnern aufgelegt 
und zugemeflen worden“, ftraft er die böfen Zungen, die da behaupten, er habe 
Uebles geredet „von der lieben Heiligen Fürbitte, vom Fegefeuer, von guten 
Werken, von Faften, Beten u. f. w., von der römifchen Kirche Gewalt, als 
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follte das Alles nichts fein“. Und in den Schreiben an den heil. Bater nennt vom 8. März 
er fich „Hefe und Staub“ gegenüber der „päpftlihen Majeftät*, ein „demüthiges ei 
blödendes Schäflein im Schaafftalle der römifchen Heerde*. Niemals fei ihm 
der Gedanke gekommen, die römifche Kirche herabzufegen; im Himmel und auf 
Erden gehe nichts über ihre Gewalt denn allein der Herr Jeſus Ehriftus; mit 
feinem Auftreten gegen den Ablaßhandel habe er nur die Läfterer ihrer Ehre zu» 
rũckweiſen wollen. Darum Fönne er auch nicht widerrufen, was er ausgefpro- 
hen , weil fonft die Kirche ſelbſt Schaden an ihrer Ehre nehmen würde. Auch 

der Kurfürft gab die Zuficherung,, daß Luther den Handel ruhen Iaffen werde. 
Miltiz hatte den glängendften Erfolg errungen; die ſchwellenden Wogen ſchienen 

fi) zu verlaufen. Cajetan ertheilte nun dem Nuntius die Erlaubniß, dem glau⸗ 
bendtreuen Turfürftlihen Schirmberen in Sachen die päpftlihe Gnadengabe 

zu überreichen. Sollte wider Erwarten „die Sache nicht in ſich felbft vergehen“, 

fo waren die Bifchöfe zu Trier, zu Salzburg und zu Naumburg ale Schieds- 
richter in Ausficht genommen. 

„Wie vor dem Sturm, der Alles vor fich binfegt, noch einmal Stille Eutder und 
eintritt und fein Blatt fi regt und Alles Friede athmet, als bielte die Natur 
ihren Odem an, um fich zu fammeln zu der furchtbaren Kraft“, fo war da- 
mals Die geiftige Beltftimmung. Wenn die Beit reif ift, jo reicht der Stoß eines 
Einzelnen bin, eine mächtige Bewegung zu erzeugen; aber diefer Bervegung wie⸗ 
der Einhalt zu thun, liegt dann nicht mehr in der Macht eines Einzelnen; fie 
muß ihren Lauf vollenden. Die Gegner felbit führten Luther wieder auf den 
Kampfplad. Wir Lernen bereitd den Ingolitädter Profefior Iohannes Ed. 
Durch feine Belefenheit in den Kirchenvätern und Kanonijten, durch feine Fertig⸗ 
keit im lateinischen Ausdruck, durch feine Gewandtheit in den Küniten der Rheto⸗ 
tif, Gaben, die durch feine ftattliche Geftalt und feine ftarfe mohllautende Stimme 
unterſtũtzt wurden, hatte er, wie er fih rühmte, ſchon an acht Univerfitäten in 
den gelehrten Turnieren öffentlicher Disputationen den Sieg Davon getragen. 
Nun verlangte es ihn, auch über Die Wittenberger Theologen Triumphe zu feiern 
und feinen Ruhm zu mehren. Er hatte ſchon vor Monaten mit Undrens Boden» 
ftein von Karlitadt eine Difputation verabredet, die in Leipzig abgehalten wer⸗ 
den follte. Uber welche Lorbeeren konnte dem gefeierten und gefürchteten Dispu⸗ 
tationshelden ein Sieg über einen Theologen eintragen , der ihm in den gelehrten 
Sechterfünften weit nachftand? Darum ftellte er ſolche Theſen auf, bei denen ınan 
auf den erften Blick erfennen konnte, daß fie gegen Luther gerichtet waren. „Der 
ungefalgene Querkopf wũthet gegen mich und meine Schriften“, jagte der Augu⸗ 
ftiner, „einen andern ruft er auf ald Kämpfer und einen andern padt er am, 
aber es wird diefe Disputation, fo Ehriftus will, übel ausfchlagen für die römi- 
fchen Rechte und Herkommen, auf welche Stecken Eck ſich ftüßt.* Luther hielt 
es daher für eine Ehrenfache, mit feinem Amtsbruder fih bei dem Religions» 
geſpräch einzufinden. Nur zögernd ertheilte ihm der Kurfürjt den erbetenen Ur⸗ 
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faub. Auch Philipp Melanchthon, der kurz zuvor auf die Empfehlung feines 
„gefippten Freundes“ Reuchlin als Lehrer der griechiſchen Sprache von Tübingen 
nad Wittenberg gerufen worden, ſowie der Herzog Barnim von Pommern, 
damals Rector der Univerfität, und wohl zweihundert Studenten begleiteten Die 
beiden Streiter zu der großen Action, die gegen Ende Iuni im herzoglichen 
Schloſſe zu Leipzig vor ſich gehen ſollte. 
geipgig und Manderlei Interefien und Motive vereinigten fi), um der Leipziger Diöputation 
Dittenderg. ine größere Bedeutung zu geben, als folden Wortgefechten gewöhnlich beizumohnen 
pflegte. Die Leipziger Brofefioren blidten ſchon lange mit Reid und Eiferfuht auf den 
fteigenden Ruhm der benachbarten Univerfität. Sie hatten vernommen, daß Luther in 
feinen Lehrvorträgen geäußert habe, der päpftlihe Primat ruhe auf menſchlichem, nicht 
aber auf göttlihem Kechtstitel, und einer von ihnen, Dungersheim, hatte bereitd in 
einem Schreiben nähere Aufllärung von ihm begehrt. Die Disputation geftaltete fich 
fomit zu einem Sweilampf zwifhen den beiden rivalifitenden Hochſchulen ſächſtſcher 
Lande, und die verfänglie Frage, ob das Papſtthum von Gott eingefeßt fei oder 
eine menſchliche Einrihtung, die man auch wieder abſchaffen fönne, war auf die Fahne 
geſchrieben; fie follte Die Schlinge für Luther werden; Ed mar der erkorne 
Borlämpfer und Echildhalter der Leipziger. Ein echter Sohn der verweltlichten Kirche 
der Zeit nahm er an der Yrohnleihnamsprozeffion Theil „ehr devot in feinen Meß⸗ 
gewand“, verglich aber doch auch, wie wir in feinen Briefen leſen, das Tächfifche Bier 
mit dem baierifhen und „ließ die ſchoͤnen Sünderinnen in Leipzig nicht unbemerkt." 
Stadt, Hof und Univerfität waren in größter Spannung und Aufregung. In allen 
Semüthern herrſchte dad Gefühl, daß zwei prinzipielle Gegenſätze zur Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht geführt würden. In den Herbergen mußten Wächter mit Bartifanen aufgeftellt 
werden, um Studenten und Bürger von blutigen Raufhändeln abzuhalten. Ein Ans 
ſchlag des Bifhofs von Merſeburg, zu deffen Sprengel Leipzig gehörte, daß die Dis⸗ 
putation nicht abgehalten werden follte, fand keine Beachtung. 


Die Leipziger ES war am 27. Juni ded Jahres 1519, daß in dem feftlich geſchmückten, 
en un bon Buhörern gefüllten Saale der alten Pleipenburg, welche Herzog Beorg zu 
yalı 100 dem geiftlichen Wettkampf hatte berichten laſſen, die Leipziger Disputation ihren 
Anfang nahın. Der Herzog felbft mit feinem ganzen Hofe und vielen vornehmen 
Berfonen wohnte dein Schaufpiel bei und folgte neunzehn Tage hindurch dem 
Gange der Verhandlungen mit der gefpannteften Aufmerkfamteit. 


Das viertägige „Wortgezänte" zwiſchen Karlftadt und Ed über den freien Willen, 
wobei der erftere mit feiner Auguftinifhen Auffaflung ſtark ins Gedränge geriet, diente 
nur als Borgefeht. Karlftadt trug wenig Ruhm davon. „Er brachte Bücher mit, 
las daraus vor, ſchlug weiter nach und lad wieder vor; auf die Einwendungen, die 
fein Gegner heute äußerte, antwortete er erft arm andern Morgen. Weld ein ganz an⸗ 
derer Disputator mar da Johann Ed: — er befaß feine Wiſſenſchaft zu augenblid: 
lichem Gebrauch. Cr fludirte nicht lange: unmittelbar von einen Spazierritt beftieg er 
das Katheder; ein großer Mann von ftarkem Gliederbau, lauter, durchdringender 
Stimme; indem er ſprach ging er hin und ber: auf jeded Argument hatte er eine Ein- 
rede in Vorrath; fein Gcdächtniß, feine Gervandtheit blendeten die Zuhörer.“ Am 
4. Jull trat Quther felbft in die Schranken. „Er war von mittlerer Geftalt, fo ſchil⸗ 
dert ihm Ranke nad) einem zeitgenöffifchen Bericht, damals noch fehr hager, Haut und 
Knochen; er befaß nicht jened donnernde Organ feined Widerſachers, noch fein in 
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mancherlei Wiſſen fertiged Gedächtniß, noch feine Uebung und Gewandtheit in den 
Kämpfen der Schule. Uber auch er ftand in der Blüthe des männlichen Alters, feinem 
36. Lebensjahre, der Fülle der Kraft; feine Stimme war mohllautend und deutlich; 
er war in der Bibel volllommen zu Haufe und die treffendften Sprüche ftellten ſich ihm 
von felber dar; — vor Allem, er flößte da8 Gefühl ein, daß er die Wahrheit fuche. 
Su Haufe war er immer heiter, ein vergnügter, ſcherzhafter Tifchgenoffe: auch auf daB. 
Katheder nahm er wohl einen Blumenftrauß mit; bier aber entwidelte er den tühnften, 
felbfivergefienen Ernſt: aus der Tiefe einer bisher noch nicht volllommen zum Bewußt⸗ 
fein gediehenen Weberzgeugung erhob er neue Gedanken und ftellte fie im Feuer des 
Kampfes mit einer Entſchloſſenheit feit, die keine Rüdficht mehr kannte ; in feinen Bügen 
las man die Macht der Stürme, melde feine Seele beftanden, den Muth, mit denen 
r — noch entgegenging: ſein ganzes Weſen athmete Tieffinn, Freudigkeit und 
urunſt. 

Zwei Tage lang ſtritt man über Rechtfertigung und gute Werke, ohne ſich 
näher zu kommen. „Das pelagianiſche und das auguſtiniſche Chriſtenthum 
ftanden fich hier fchroff gegenüber, das waren Weltgegenfäße, zwiſchen denen an 
Berföhnung nicht zu denken war." Da fpielte Ed die Dijputation auf die Frage 
über den Urfprung des päpftlichen Primats, den eigentlichen Kernpunft des 
ganzen Religionsgefprächs. Im Gegenſatz zu dem Ingolftadter Profeffor, welcher 
in feiner dreizgehnten Theſe behauptet hatte, daß die römische Kirche ſchon vor den 
Zeiten Spivefterd I. (d. h. vor 314) im Befih des Primats geweſen umd daß 
der Papft iimmerdar als Nachfolger Petri und Statthalter Ehrifti gegolten habe, 
hatte Luther den fühnen Sag aufgeftellt, „die päpftliche Autorität ſei als göttliche 
Inftitution erft feit vier Jahrhunderten durch die Decretalen zur Geltung gelangt. 
Beide Anfichten gingen über das wahre Verhältnip hinaus und waren anfecht⸗ 
bar. Ed vermochte daher wohl feines Gegners Behauptung zu widerlegen, aber 
nicht feine eigene gegenüber den von Luther vorgeführten biftorifchen Zeugniflen 
aufrecht zu halten. Schlau und gewandt flüchtete er fi daher unter den Schirm 
der Kirhenautorität, indem er fich auf die Soncilien berief. Er hielt dein Gegner 
vor, er ftehe auf Einer Linie mit Wycliffe und Hus, deren Lehren über das 
Bapftthum in Conftanz verurtheilt worden feien; ob er denn die Autorität der 
Eoncilien verwerfen wolle? Es war ein Bechterftreich miürdig eines jo geübten 
Streiterd. Luther, der noch kurz zuvor den Vorwurf, daß er die Autorität des 
Bapftes und der Kirche gefährden wolle, mit Entrüftung von ſich gewieſen, jah 
fi an den Scheideweg gedrängt, wo er zwiſchen traditioneller Kirchenlehre und 
freier Schriftforfchung die Wahl treffen mußte. Ed mußte die Falle offen zu 
halten. Es war ihm bekannt, welchen üblen Eindrud das Huffitenthum in 
Sachſen machen mußte. Als daher Luther im Verlaufe der Difputation ſich zu 
dem kühnen Ausſpruch fortreißen ließ: In den durch das Coſtnitzer Coneil ver- 
dammıten Sägen von Hus fänden fich viele gottjelige und echt evangeliſche Lehren, 
entftand im Saale eine große Aufregung. Der Herzog, der ald Sohn von Georg 
Podiebrads Tochter Sidonia noch die Beiden feined Stammes im Böhmenkrieg in 
guter Erinnerung batte, rief kopfihüttelnd und die Arme in die Hüfte geſtemmt 


Bortgang n. 
de. meitere Verlauf des Religionsgefpräches wenig Reiz mehr. Es war von untergeordneter 
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mit lauter Stimme: „Das walt die Sucht“. Ed aber fagte: „Ehrwürdiger 
Bater, wenn ihr glaubt, daß ein rechtmäßig verſammeltes Eoncilium irren könne, 
fo feid ihr mir wie ein Heide und Zöllner”. Im weiteren Verlauf der Difputa- 
tion räumte Luther dem Nachfolger Petri den Primat der Ehre ein, den Chriftus 
dein Apoftelfürfter verliehen habe, nicht aber den Primat der Macht und Regie 
rung, der allen Iüngern gemeinfchaftlich zugeftanden, und beharrte bei dem 
Sage, Gewalt und Prinzipat des römifchen Stuhles feien blos aus menſchlichem 
Nechte entfprungen , nicht durd göttliche Einfeßung angeordnet. Damit hatte er 
den Boden der Kirche verlaffen. „Als ihm einft im Klofter zu Erfurt eine Schrift 
von Hus in die Hände gefallen war und er beim Leſen mit Staunen gewahrte, 
daß er mit dem verbrannten Ketzer in manchen Dingen Einer Meinung fei, da 
hatte er, von plößlicher Seelenangft ergriffen, das Buch zugefhlagen und war 
„mit verwundetem Herzen“ davon geeilt, weil er meinte, bei dem bloßen Gedanken, 
daß der „gräulich Verdammte* doc) Recht gehabt, müßten „die Bände ſchwarz 
werden und die Sonne ihren Schein verlieren“; und jeßt hatte er ſich muthig für 
ihn befannt und felbft die legte der geltenden Kirchenautoritäten, Papſt und 
Concilien, verworfen.“ Fortan erlannte er nur nod die heil. Schrift als Leit: 
fteen des Glaubens und Chriftus ald den Grund» und Ediftein feiner Kirche an. 


Rachdem fo der prinzipielle Gegenſatz vor Aller Augen geftellt war, hatte der 


Bedeutung, daß Ed in der Lehre von der Rechtfertigung und Sündenvergebung gegen 
Luther felbft die herfümmliche Auffaffung verfocht und die mitwirtende Kraft der Birch: 
lihen Snadenmittel zur Berföhnung des Menfhen mit Gott hervorhob; daß er gegen 
Karlftadt, der am Ende der Disputation wieder eintrat, die mildere Auffaffung von 
der Erbfünde und dem freien Willen gegen die Auguftinifche Strenge feined Opponen⸗ 
ten geltend machte; die Anfechtung der Unfehlbarkeit der höchſten Kicchenautoritäten 
durch Luther hatte das ganze kirchliche Lehrgebäude in feinen Yundamenten erfdhüttert ; 
was konnte ed num ferner nützen, einzelne Theile als fehlerhaft darzuftellen? Mochten 
aud die Leipziger ihren Borfämpfer Johannes Eck als Sieger verherrlihen und mit 
Ehrengaben und Auszeihnung überſchütten, die Welt fühlte, daß mit den Iulitagen 
des Jahres 1519 eine neue Periode in der inneren Menfchengefhichte angebrochen, 
neue Anfchauungen, neue Aufgaben und Lebensziele an's Licht getreten fein. Luther 
tehrte noch vor dem Schluß mit einem Theil feiner Begleiter nah Wittenberg zurüd, 
nachdem man übereingelommen,, daß die Acten ded Religionsgeſprächs den Univerfi- 


täten Erfurt und Paris zur Entfheidung vorgelegt werden follten. 


Mit der Leipziger Difputation wurde eine Bervegung erzeugt, welche ihre 
er Wellenfreife über die ganze Chriſtenheit ausdehnte. Aus den Räumen der 


Or Pleipenburg zog ſich der Kampf in die Literatur und in das Volksleben. Roc) 


don Leipzig aus richtete Ed ein Schreiben an Friedrih von Sachſen, worin 
unter höflichen Entſchuldigungen, daß er nicht früher über die Streithändel Be- 
richt erftattet, die Anſichten Luther und Karlitadts als höchst gefährlich, irrig und 
keßeriſch dargejtellt waren und dem Kurfürften zu bedenken gegeben wurde, was er 
dem chriſtliche Glauben, was er Land und Leuten ſchuldig fei. Die Augegriffenen 
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verfaßten eine Bertheidigungsfchrift gegen Die Denunciation, die wieder eine 
Menge anderer Schriften für und wider hervorrief. 


Auf einen offenen Brief des Leipziger Profeſſors Emfer, der unter der Maske 
eined Bertheidigerd ded Reformators gegen den Vorwurf Huſſitiſcher Kegerei denfelben 
am Schluß als einen Berflörer aller überlieferten Rechtdordnungen bezeichnete, betonte 
Luther in einem fcharfen Sendfchreiben „an den Emſer'ſchen Steinbod” (mit Anſpie⸗ 
lung auf dad Wappen ded Berfaflerd, das er feiner Schrift vorgefegt) mit Entihieden- 
kit, daß dad Wort Gotted über dem Bapfte ſtehe. Befonders fühlten filh die böh⸗ 
mifhen Brüder freudig erregt durch da8 zuftimmende Beugniß, dad Luther über Hus 
gefällt. Der Propſt derfelben, Wenzeslaus Rosdialovinus, überfandte ihm eine Schrift 
„über die Kirche, welche Hus Turz dor feinem tragiſchen Ende verfaßt hatte. In diefer 
war die unfichtbare Kirche Chriſti als die don Bott ſelbſt geftiftete Gemeinde der Er⸗ 
wählten von der fihtbaren Kirchengemeinſchaft ald einer von Menſchen aufgerichteten 
Anſtalt [darf unterfchieden und nur jene ald die wahre und feligmachende erflärt. 
Tiefe Schrift zeigte dem Wittenberger Reformator den böhmischen Märtyrer in einem 
neuen Lichte und erfchloß ihm neue Gefichtspunkte. Er vertiefte fich mehr und mehr in 
die Werke feined Borläuferd und wurde überrafcht, wie fehr er unbewußt mit deffen 
Anfihten in Uebereinſtimmung fand: „Wir alle find Huffiten”, fchrieb er an Spalatin, 
„ohne es zu wiflen, Paulus und Yuguftin find Huffiten , ich weiß vor Erftaunen nicht, 
was ich denken foll.” 

Bald war die ganze Oppofition, die ſich jemals gegen das römische Kirchen- 
ſyſtem erhoben, in Luther vereinigt, wodurch der Kampf eine großartigere Ge⸗ 
Ralt und Bedeutung gewann. Hatte der Auguftinermönd bisher ehrlich geglaubt, 
er ſtehe troß feines Ankaͤmpfens gegen einzelne Lehrfagungen noch auf dem Boden 
der Kirche , jo erkannte er jebt, daß er mit derſelben langft im Innern gebrochen 
hatte. Er gelangte zu der Ueberzeugung, daß die Schrift und das Papftthum 
in unverföhnlichem Widerſpruch ftänden. Und wie viele Mühe und Anftrengung 
es ihm machte, die alte Ehrfurcht aus feinem Herzen zu reißen, der Unterſchied 
zwiſchen Eurie und römischer Kirche, womit er ben Bruch zu verhüllen fuchte, 
war nur eine Selbfttäufhung. „Unter quälenden inneren Bedrängniffen“, wie er 
an Spalatin fchrieb, kam er mehr und mehr zu der Meinung, daß der Papft 
jener Antichrift ſei, der nach alten chiliaſtiſchen Vorftellungen die chriftliche Welt 
durch falſche Lehren zu verderben trachte. Seine fortgefegten Studien führten ihn 
immer weiter in der Oppofition gegen den fcholaftifchen Kirchenbau. In der Er- 
llärung des Galaterbriefs that er den erften Schritt, die „Zheologie des Ariftoteles“ 
durch die Theologie Ehrifti” zu überwinden. Fortan gab es für ihn nur Eine 
Autoritãt — die heilige Schrift, und je emfiger er in derfelben forjchte, deſto 
mehr ftürzten die Dogmen der Scholaftifer vor feinen Augen zufanmen. Im 
December hielt er eine „Abendmahlepredigt*, worin er zu betveifen fuchte, daß 
der Kern des Sacraments im Glauben liege; diefer führe zur Liebe Chrifti und 
ſeiner Gemeinde „und die Liebe erfüllet dann alle Gebote". Diefe Handlung der 
liebe könne aber nur würdig vollzogen werden durch die Austheilung des Abend- 

mahls in beiderlei @eftalt. Die Predigt, die bald im Drud erfchien und durch 
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geihäftige Hände dem Herzog Georg mitgetheilt wurde, trieb die Gegner zu 

neuen Anftrengungen: die Univerfitäten von Köln und Löwen, durch Eck ange- 

feuert, erklärten Luther für einen „Srrlehrer“, der die Autorität der Kirche um⸗ 

zuftürzen trachte, und forderten Widerruf und Verbrennung feiner Schriften. 

Bei Kurfürft Friedrih wurden alle Hebel in Bewegung geſetzt, um ihn von 

Luther abzuziehen: Miltiz, der mit großem Verdruß die Erfolge zerrinnen ſah, 

die ihm das Zwiegeſpräch eingetragen, verfuchte aufs Neue feine diplomatifchen 

Künfte, Herzog Georg warnte feinen Vetter vor Luthers Lehren, die „faft pra- 

gifch“ Tauteten und „viel Kegerei und Aergerniß“ enthielten. Allein der Kurfürft 

blieb ftandhaft. Er meinte, Luther, deſſen Lehren und Säpe viele gelehrte und 

kluge Leute für hriftlich hielten, follte „mit rechtichaffenen und beftändigen Argu- 

menten und Gründen und mit öffentlichen und hellen Zeugniſſen der Schrift 

mwiderleget, nicht aber durch die Schreden der Kirchengewalt unterdrückt werden. 

Habe ſich derfelbe doc; jederzeit bereit erflärt, fo er eined Befleren übertviejen 
würde, feine Meinung gern fahren zu laffen“. 

Die Huma- Mit diefem Urtheil des Kurfürften ftimmte die öffentliche Meinung des auf- 

ln geflärten Deutſchlands überein. Die Humaniften, jo wenig ihnen die firchlichen 

thon · und religiöfen Dinge am Herzen lagen, ftellten fi zum großen Theil auf Luthers 

Seite. Hatte einft Hutten fi) über das ‚„Mönchsgezänk“ nur deshalb gefreut, 

weil es für die Welt ein Glück ſei, wenn die Feinde der echten Menfchenbildung 

fich gegenfeitig aufrieben ; fo bewunderte er jeßt Die Macht der deutfchen Rede, mo- 

durch der Wittenberger Profeflor die Nation für höhere Ideen entzündete. Er 

ſchrieb an Luther: „AU meinen Dichterruhm will ich ablegen, um Dir, o Mönd), 

treu nachzufolgen wie ein Schildfnappe*. Wir wiffen, mie fehr feine fatirifchen 

Geſpräche und Gedichte in vaterländifcher Sprache die Reformation und die poli⸗ 

tifche Freiheit gefördert haben, bis er als Flüchtling auf fremder Erde feine Feuer» 

feele aushauchte. Selbft Erasmus nahm fi damals bei dem Kurfürften mit 

Wärme ded Auguftinermönds an. Luthers ganzes Verbrechen fei, fagte er, 

„daß er die Krone des Papftes und die Bäuche der Mönche angegriffen. Auch 

—* Philipp Melanchthon, (Schwarzert) aus Bretten, der fo aufmerkſam der Dis⸗ 

1560. putation in Leipzig beigewohnt und einen jo klaren und wahrheitgetreuen Bericht 

e davon gegeben bat, ift aus den Kreifen der Humaniften berborgegangen und hat 

die neue Bildung und gründliche Sprachforſchung als Waffe und Rüftzeug in 

ben geiftigen Kampf getragen. Diefer vielbegabte Mann, der ſchon als zwanzig⸗ 

jähriger IJüngling alle Tiefen der Wiffenfchaft durchforfcht hatte, und auf dem 

bie Hoffnungen aller Humaniſten und namentlich feines Verwandten und Lehrers 

Reuchlin ruhten, ſchloß fi mit aller Wärme an Luther an, für deſſen Cha⸗ 

rakterſtaͤrke und ſchöpferiſche Begeifterung er eine tiefe Verehrung fühlte, und 

juchte ald Ratbgeber, Freund und Vermittler die Unternehmungen defielben zu 

fördern. Kein Freundſchaftsbund konnte fruchtbringender fein! Wie viele neue 

Anſchauungen verdankte der Reformator der tieferen Sprachkunde und wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Auslegungskunft des jüngeren Genoffen! Beide ergänzten fi und 
arbeiteten einander in die Hände. Luthers heftige und ungeftüme Kraft war zum 
Riederreipen gejhaffen, während Melanchthons fanfte und nadgiebige Natur 
zum Aufbauen geſchickt war. „Ich bin dazu geboren“, ſchrieb einft Luther, „Daß 
ih mit den Rotten und Zeufeln muß kriegen und zu Felde liegen, darum meine 
Bücher viel jtürmifch und kriegeriſch find. Ich muß die Klötze und Stämme aus» 
reuten, Dornen und Heden weghauen, die Pfützen ausfüllen und bin der grobe 
Waldrechter, der Bahn brechen und zurichten muß. Aber Magifter Philipp 
fähret ſäuberlich und ftille Daher, bauet und pflanzet, ſäet und begeußt mit Luit, 
nachdem ibm Gott gegeben feine Gaben reichlich." Durch Melanchthon kam das 
fächfifche Schul» und Kirchenwefen in lor und der Humanismus wie die pro» 
teitantifche Theologie ehren in ihm einen ihrer größten Förderer. Sein Ruf als 
praeceptor Germaniae tar ein europäijher. Mit feiner Ankunft begann ein 
neues Leben an der Wittenberger Univerfität. „Man dachte darauf, zunächft 
die Methode zu veformiren: mit Beiftimmung des Hofes ftellte man Vorlefungen 
ab, die nur für das fcholaftifche Syftem Bedeutung hatten, und fuchte andere 
auf die klaffiſchen Studien gerichtete dafür in Gang zu bringen.” Bald nad) der 
Leipziger Difputation bewies Melanchthon in zei Abhandlungen, „daß man nicht 
die Schrift nad) den Kirchenvätern auslegen müffe, ſondern diefe nad dem Sinne 
der heiligen Schrift verftehen" und „Daß die Autorität der Eoncilien dem Anſehen 
der Schrift gegenüber nichts bedeute”. Im Laufe feiner theologifchen Studien 
kam er zu denjelben Reſultaten wie Luther. Schon erhob er Zweifel gegen die 
Zransjubftantiation; „ſchon fieht er in den fieben Sakramenten ein Rachbild 
jüdifcher Ceremonien, in der Lehre von der Unfehlbarkeit des Papftes eine An⸗ 
maßung, die gegen Schrift und gefunden Menfchenverftand laufe.“ 


3. Beutfchlands politifche Cage und die neue Aaiſerwahl. 
a) Machtſteſſung des Habsburger Herrſcherhauſes und Wahlumtricbe. 


Mittlerweile hatte auch das politifche Leben m Deutfchland große Ver⸗ Miarimie 
änderungen erfahren. Kaifer Maximilian fühlte ſich unwohl, als er den Reiche. ı * 2 
tag von Augsburg verließ. Er war ſtets geſund geweſen, Unpäßlichkeiten, die 
hie und da eingetreten, hatte er durch ſtarke Leibesübungen und anhaltendes 
Waſſertrinken zu überwinden geſucht. Dieſer Gewohnheit gemäß ſuchte er auch 
jeßt die Berge von Tirol und Niederöſterreich auf, um durch Jagen ſich zu ſtärken. 
Aber in Wels erkrankte er und fchon am 11. Januar 1519 jchied er aus dem 
Leben. Seine Leiche wurde nad) Wien gebracht und in der Reuſtadt, der Stätte 
feiner Geburt, beigefeßt. Die früher beabfichtigte Beerdigung unter dem pracht- 
vollen Srabınal zu Innsbrud fam nicht zur Ausführung. — Seinem Eharalter 
und Weſen nad) gehörte der Habsburger Herrſcher, welcher mehrere Jahrzehnte 
lang im Mittelpunkt des gefchichtlichen Lebens geſtanden, mehr dem fcheidenden 
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Mittelalter ald der Neuzeit an. Er hatte für die treibenden Ideen in Staat und 
Kirche, für die Intereffen und Ziele des modernen Geſellſchaftslebens kein Ver⸗ 
ftändniß; und fo war es eine glüdliche Fügung , daß er in dem Augenblid dahin; 
ſchied, als gerade die Keime einer neuen Weltanihauung in die Erde gejentt 
wurden. Man bat Marinilian den „legten Ritter“ genannt und fein bezeichnen⸗ 
derer Beiname konnie ihm gegeben werden. Bon den Tagen der burgundifchen 
Brautfahrt, Die er ſtets ald den Anfang feines Glücks betrachtet , die er Dichterifch 
verherrlicht hat, bis auf die Kriegsereigniffe in Italien glich er in feinem ganzen 
Leben einem fahrenden Ritter. Die planlofe Vielgefchäftigfeit, die Unterneh⸗ 
mungsluft, welche weit über feine Mittel und Kräfte Hinausging, das Gefallen 
an Jagd, an Turnieren, an raufchenden Feftlichleiten, die lebhafte Phantafie, 
die ohne Berülfichtigung der Hinderniffe und Schwierigkeiten entlegene, felbft 
abenteuerliche Ziele verfolgte: Diefes und Anderes meift anf die Sitten und 
Lebensgewohnheiten, auf die Gedanken und Empfindungsiweife eines vergangenen 
Ritterthums hin. In der Schlacht, im Einzelgefecht, in den Fühnen Bären- und 
Eberjagden tagte er durch Tapferkeit, Kraft und Gewandtheit vor Allen hervor. 
Wie vielen Stoff zu romantijchen Gefchichten hat er als verwegener Waidmann 
in Tirol, in Dejterreich, im Ardennertvald gegeben ; ınit welcher Theilnahme und 
Bervunderung erzählte man ſich in den Kreijen der Landsknechte, wie er mitten 
im Kampfgewühl als tapferer Kriegsmann es mit mehreren Gegnern aufnahm, 
mie er in jeder Noth und Gefahr ein treuer Waffengefährte war; und wenn die 
Soldfnechte oft über das Ausbleiben der Löhnung murrten, fie folgten Doc) 
immer wieder feinem Ruf. Sein freundliches, leutfeliges Weſen, feine höflichen 
ritterlihen Dlanieren gewannen ihm die Zuneigung der Kriegsmänner; felbft 
die Fürften wußte er im perfönlichen Umgang für ſich einzunehmen und die 
Bürger der Neichöftüdte, an deren Schügenfeften und Freudengelagen er fo 
gerne Theil nahm, in deren Kreifen er ſich fo frei und ungeziwungen beivegte, 
waren dem leutjeligen Herrn zugethan. „Alles was wir von ihm leſen, zeigt 
eine friſche Unmittelbarkeit der geiftigen Auffaffung, Offenheit und Ingenuität 
des Gemüthes. Er war ein tapferer Soldat, ein gutinüthiger Meuſch; ınan 
liebte und fürchtete ihn.“ Mit diefen perfönlichen VBorzügen flanden feine fürft- 
lien Talente nicht auf gleicher Höhe, als Feldherr, Staatsmann und Regent 
glänzte er nicht in demſelben Grade, wie als Ritter. Wenn man ihn and) manche 
Berbeflerung in der Strategit, manche neue Erfindung im Geſchütz und in der 
Kriegführung zuſchrieb, fo hat er fich Doch nirgends als bedeutenden Heerführer 
gezeigt und die unzureichenden Mittel, die er weder zu mehren, noch richtig zu be⸗ 
nußen verſtand, baben den Fortgang feiner Kriegsoperationen häufig gehemmt. 
Nur mit Widerſtreben ift er auf die neue Reichsordnung eingegangen, und daß 
in Deutſchland das Reichskammergericht feit feinem erften Beftehen nie zu einer 
fräftigen Thätigkeit fam , war großentheild dem Widerwillen Marimilians an 
diefem von der kaiſerlichen Antorität fo wenig berührten Neichetribunal zuzu- 
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ſchreiben. Selbft der Landfriede, an deſſen Begründung er das meifte Intereſſe 
hatte, wurde weniger durch das Faiferliche Regiment aufrecht erhalten, ald durch 
das Bedürfniß der Zeit, durch die Öffentliche Meinung, durch Die gegenfeitige 
Eiferfucht der Landeöfürften,, durch die Biindniffe der ſchwächeren Reichsſtände. 

Als Marimilian and der Welt ging, war die deutfche Ration fo gefpalten Die öfter- 
und zerriffen,, wie zur Zeit feines Vaters; fein ganzer Sinn war auf die Hebung —— 
und Machtvergrößerung feines Hauſes gerichtet geweſen; dieſen Geſichtspunkt hatte 
er lediglich im Auge ſowohl in ſeinen Beziehungen zu den geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Fürſtenhöfen Deutſchlands, als in ſeiner auswärtigen Politik. Das Haus 
Habsburg zu einer Univerſalmacht zu erheben war das Ziel ſeines Strebens und 
Wirkens. Und wie ſehr er bei dieſem Streben vom Glück begünftigt war, haben 
wir in den früheren Blättern gefehen. Hat er auch felbft das Ziel nicht voll⸗ 
ftändig erreicht, fo waren doc) bei feinem Tode fo fichere Grundlagen gelegt, fo 
zweckmãäßige Vorbereitungen getroffen, daß die Erfüllung in naher Ausficht ftand. 
Welche Stellung hatte das Habsburgifch » Defterreichifche Herricherhaus erlangt 
jeit den Tagen, da Kaifer Friedrih aus Wien fliehen mußte und Marimilien 
jelbft in Brügge gefangen war! Durch glüdliche Heirathen waren die Niederlande, 
waren Spanien und die italienifchen Nebenländer Habsburgifche Befigungen ge- 
worden, durch glüdliche Heirathen war die Verbindung der böhmiſch⸗ungariſchen 
Königreiche mit Defterreich angebadnt. Den Haböburgern war durch Maximi⸗ 
lian eine Weltſtellung erworben, wie fie Karl der Große nicht beſeſſen; und wie 
wenig hervorragend an geiftigen und materiellen Kräften war der Gründer dieſer 
Herrſchaft! Für Deutfhland war diefe Weltftellung des öfterreichifchen Hauſes 
nicht von Segen. Warf es auch einen Schinmer von äußerer Ehre und Macht 
auf das Reich, daß deinjelben die alten Lehnftanten zurückgewonnen oder in Uus- 
fiht geitellt waren; jo wurde andererſeits Oeſterreich durch die univerfellen Intes 
reſſen den deutfchen Angelegenheiten mehr und mehr entfremdet. Deutichland war 
nur der Scheniel des Habsburger Herrſcherthrones; nicht Die Wohlfahrt, nicht 
die Größe und Macht des deutichen Reiches war fortan das Ziel der Defterreichi- 
ſchen Regenten, fondern der Vortbeil des Hauſes, der Ruhm und der Glanz 
der Familie. 

Mazimilian hätte feine Miſſion unvollendet gelaffen, wäre nicht das deutſch⸗ Parteifile 
römische Kaiſerthum feinem Stamme zu Theil getvorden. Welche Hinderniffe sur erwall, 
dabei zu überwinden waren und welche Mittel und Wege er zu deren Bejeitigung 
eingejchlagen, ift früher an verfchiedenen Orten ertwähnt worden. Als er aus dem 
Leben ſchied, waren fünf Stimmen im Kurfürjtencollegium für feinen Enfel 
Karl, der kurz zuvor fein mütterliches Erbreich in Spanien angetreten hatte, ges 
monnen. Nur die Kurfürften von Sachſen und von Trier hatten mit ihrer Zu⸗ 
fage zurüdgchalten. Aber auch die andern hatten fi) nur zu der Wahl eines 
Königs neben dem Kaifer verpflichtet; init dein unerwarteten Dingange Maximi⸗ 
lians war die Sachlage geändert. Nun konnte ınan die Stimmen, für die der 
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Kaifer ſchon manche Opfer gebracht hatte, aufs Neue vortheilhaft verwerthen. 
Die Dinge ftanden nicht gerade günftig für die Habsburger. Die jungen Bürften 
Karl und Ferdinand waren fern und Niemand kannte noch ihren Charakter und 
ihre Fähigkeiten, Margaretha, Marimiliand Tochter, welche die Unterhand- 
lungen mit den Kurfürften leitete, konnte kein großes Gewicht in die Wagſchale 
legen; in Defterreich und Zirol regte ſich Die alte Oppofition der Stände; in 
Deutichland waren die Fürſten gefpalten und nicht wenige richteten ihre Blicke anf 
den ritterlichen König Franz I., den Sieger von Marignano, der für die hohe 
Ehre der römischen Kaiferkrone reihlihen Lohn zu fpenden bereit war, der fi) 
der Begünftigung des Papſtes Leo X. zu erfreuen hatte, der als der gejchidtefte 
Führer in einem bevorftehenden Türkenkriege erfhien. Schon dad Mittelalter 
hatte ja Beifpiele geliefert, daß fremde Herrfcher mit der Kaiſerwürde geziert 
wurden. Sant das Kailerthum zu einem bloßen Titel herab, fo hatte der Ehr- 
geiz und die particulariftifche Autonomie der Meineren Fürften um fo weiteren 
Spielraum. Sogar von dem König Heinrich VILI. von England mar die Rede 
und an König Ludwig von Ungarn hatte ſelbſt Marimilian in früheren Iahren 
gedadht. Bei fo getheilten Intereſſen war auf eine fchnelle Erledigung der Wahl- 
handlung nicht zu rechnen. Dan mußte zur Beforgung der laufenden Geſchäfte 
eine prodiforifche Anordnung treffen. So kam denn die Reichsverweſung im 
Norden und Dften an den Kurfürften Friedrich von Sachſen, im Süden an den 
Pfalzgrafen bei Rhein, zwei Bürften, die für Defterreich nicht gerade mohlgefinnt 
waren. Man überlegte ernſtlich, ob man nicht die Wahl auf den weisen Fürjten 
von Sachſen felbft lenken ſollte; aber Diefer Iehnte den Antrag ab: „Er war zu 
alt, zu kalt und nüchtern, um feine behäbige Stellung an diefe Dornenfrone 
zu wagen.“ Kurfürft Joachim von Brandenburg hätte wohl den Ehrgeiz ge- 
habt, das kaiſerliche Ehrenamt an fich zu nehmen, aber feine eigenen Verwandten 
widerftrebten ihm. Auch von den andern Bewerbern war bald keine Rede mehr. 
Heinrich VID. fand, die Kaiferkrone fei eine zu theure Waare für ihren Werth 
und Nutzen. Deſto heftiger entbrannte nun aber der Kampf zwifchen der fran⸗ 
zöfifchen und öfterreihifchen Partei. Weber fünf Monate wurden alle Hebel in 
Bervegung geſetzt, um die Entiheidung nach der einen oder nach der anderen 
Seite zu lenfen. Wenn Stanz feinen Bertrauten, den Admiral Bonnivet mit 
großen Geldſummen über den Rhein fandte, um in der Pfalz, in Köln, in 
Trier eine günftige Stimmung zu erwecken und durch Verfpredhungen aller Art 
Sreunde zu werben; jo waren mehrere Räthe Maximilians, die fi in Augs- 
burg fammelten und mit der Mugen Statthalterin der Niederlande einen regen 
Verkehr unterhielten, nicht minder thätig,, die Partei des Habsburger Bewerbers 
zu mehren und anzufeuern. Durch den Beiftand des Haufe Fugger ftanden auch) 
ihnen große Geldmittel zur Verfügung, und der gewandte Zevenberghen knüpfte 
allenthalben feine Fäden an. Die friegerifchen Vorgänge, die gleichzeitig in 
einigen deutſchen Ländern eingetreten waren, mehrten die Schwierigkeiten und 
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die ſchwankende Haltung der Stimmmführer. Im den Welfiichen Landen wüthete 
die „Hildesheimer Stiftsfehde“, melche zwei Linien des Braunſchweig'ſchen 
Haufe wider einander ind Feld führte. In Würteinberg war bereits zwiſchen 
Herzog Ulrih und dem ſchwäbiſchen Bunde ein folgenfchtverer Kanıpf entbrannt, 
den wir fogleich kennen lernen werden. Aber dank der Thätigkeit des Biſchofs 
Skinner von Sitten, des alten Verbündeten von Oeſterreich, wurden die helveti- 
hen Neisläufer, welche der Herzog mit franzöfiichem Geld angeworben, von 
der Tagfagung in Züri am Ausmarſch gehindert oder zurüdgerufen und da» 
durch die Würtemberger Streithändel zu Gunſten Oefterreich8 uud des Bundes 
entichieden. Auch Pfalz und Köln wurden dur Bugeftändniffe gewonnen, 
Mainz durch Verſprechungen in der Treue erhalten, Ludwig bon Böhmen und 
Ungarn trat von der eigenen Bewerbung zurüd und wirkte für den Habsburger; 
endlich wurde auch Sachſen durch die Ausficht einer Vermählung des künftigen 
Erben der Kurwürde, Iohann Friedrich, mit Karls Schweſter, der Erzherzogin 
Katharina , und durch geſchickte Unterhandlungen auf die öfterreichifche Seite ge- 
zogen. Zu dieſer Wendung trugen wohl auch nationale und patriotijche Rück⸗ 
fihten bei. Frankreich war ein zu ſtarker Nachbar und der defpotifhe und 
kriegeriſche Franz I. ein zu gefährliches Haupt für die Freiheit und Selbjtändig« 
feit des Reiches, für die „uralte deutfche Libertät.“ Auch die Einmiſchung der 
päpftlihen Legaten zu Bunften des fremden Monarchen erregte Beforgniffe. Das 
Habsburger Geſchlecht hatte in fo manchen wichtigen Momenten das Reiche» 
banner geführt, follte man es jeßt, da fo viele große Entjcheidungen zu treffen 
waren, aufgeben und eine neue Dynaſtie herbeirufen? Und war denn die uner- 
meßliche Ländermaffe, über melde der Habsburger zu gebieten hatte, die ihn 
bald dahin , bald dorthin führen mußte, nicht der Entwidlung und Ausbildung 
der fürjtlichen Landeshoheit förderlich? So fam ed, daß anf dem Wahltage zu 
Sranffurt am 28. Juni 1519 Erzherzog Karl von Defterreih und Burgund, 28. guni 
König von Spanien von allen Kurfürften zum deutſchen Kaifer gewählt ward. '% 
König Franz hatte nicht eine einzige Stimme. Doch mar man zugleich bedacht, 
in einer Bahlenpitulation oder Handfefte der Kaiſermacht beſtimmte Schranken 
zu ziehen und die Rechte des Reichs und die Mitwirkung der Fürften im Regi⸗ 
mente ficher zu ftellen. 

Kraft dieſer Wablcapitulation „darf der Kaifer bei Reichskriegen Fein fremdes vom 3. Jull. 
Kriegsvolk ind Land ziehen ohne Bewilligung ded Reichs und feinen Neidhdtag außer« 
halb des Reichs ausfchreiben, die Reichs⸗ und Hofämter darf er blos mit geborenen 
Deutfchen befegen, in Reichsgeſchäften Feine andere Sprache als die deutfche oder latei⸗ 
niſche anwenden ; die Reihsftände können vor kein Gericht außerhalb des Reichs geſtellt 
werden. Der Kaifer fol Schirmvogt der Kirche fein, aber Alles, was der römifche 
Sof gegen die Concordate deutfcher Nation vorgenommen, abſchaffen; er foll endlid 
die fürſtlichen Hoheitdrechte beftätigen und ein Reichdregiment aufrihten, Nichts bon 
NReich veräußern, keine Achtderflärung ohne Verhör erlaſſen, Bölle und Gerechtſame er⸗ 
halten, die Bündniffe der Ritter und Unterthanen abthun u. f. m." 

Beer, Deugeſchichte. X. 9 
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b) Die Vorgänge in Würtemberg. 
1. Wärtemberg unter ben beiden Eberharden. 


iteratur: Sattler, Gefchichte des Herzogtums Würtemberg unter der Regierung 
der Herzoge. Tübingen 1769—76, 8 Bde. 4. Spittler, Gefhichte Wirtembergs unter der 
Regierung der Grafen und Herzoge. Bött. 1783 und in den Gefammtiverfen, herausgegeben 
von Wächter. Gtuttg. 1827 ff. K. Pfaff, Geſch. des Fürftenhaufes und Sandes Würtemb. 
14, Gtuttg. 1839. Pfiſter, Gefh. von Schwaben. Heilbronn 1803—27, 2 Bde. Die 
ſchon mehrfach erwähnte Würtemberg. Geſchichte von Stälin, Bd. 4. Stuttg. 1870. Kug⸗ 
fer, Herzog Ulr. dv. Würtemberg. Gtuttg. 1865. Ulmann,. Fünf Iahre Würtemb. Geſch. 
unter H. Ulrich 1515—19. Leipz. 1867. — Spittler, Geſch. des Fürſtenth. Hannover feit 
den Beiten der Reformation. @ött. 1786 und in deffen „Werke. Havemann, Geſch. ber 
Sande Braunfchweig und Lüneburg. Gött. 185357, 3 Bde. Shaumann, Handb. der 
Geſch. der Lande Hannover und Braunſchweig. Hannover 1864 u. a. W. 


An Bürtemberg hatte Graf Eberhard im Bart (VIII, 147) nad einer wild» 
verlebten Jugend mande feinem Vollke fegensreihe Einrichtung gefhaffen und feinem 
Lande den Rang eines Herzogthums erworben. Seine Achtung für höhere Bildung hatte 
er durch die Gründung der Univerfität Tübingen, mozu der Papſt die Verwendung 
geiftlicher Güter geftattete, und durch feine Freundſchaft für Reudlin und die Vergen- 
banfe (Rauclert) bewieſen (IX, 912) ; nad) langen Bemühungen war e8 ihm gelungen, 
durch die Verträge von Munfingen (1482) und Eflingen (1492) die Untheil« 
barkeit des Landes und die Erbfolge nad dem Rechte der Erſtgeburt zu begründen; 
und feine Berdienfte um Kaifer und Reich hatten Marimilian I. bewogen, auf dem 
Reihdtage zu Worms (1495) aus eigenem Antrich die Grafſchaft Würtemberg zu 
einem Herzogthum zu erheben und den neuen Herzog zugleih mit dem Reichsehrenamte 
der Sturmfahne zu belehnen, welches feine Vorfahren befeffen. 

Mit diefer Rangerhöhung begann eine neue Epoche der würtembergifchen Ger 
ſchichte, welche im Anfang viele düftere Seiten hervorkehrte. War e8 ſchon bei der 
Ihwaden männlichen Erbfolgelinie des Herrſchergeſchlechts ein bedenklidher Zuſatz zu der 
Herzogswürde, daß zugleich alle Allodien, welche die Würtemberger Grafen befaßen, zu 
einem großen Reihölchen gefammelt wurden , da8 im Falle ded Ausſterbens des Mans 
nesſtammes nicht auf die weiblichen Smeige übergehen, fondern als kaiſerliches Kammer⸗ 
gut dem Reiche anheimfallen und unter eine befondere Adminiftration geftellt werden 
follte, gebildet aus einem Borfigenden und zwölf Räthen von Prälaten, Ritterſchaft 
und Städten; fo ertvuchfen dem würtembergifhen Volke neue ungewohnte Laften und 
Leiden, die theild indem Charakter der nächftfolgenden Regenten, theild in den vermehrten 
Koften der Hofhaltung und dem dadurch herbeigeführten Steuerdrud, theild in dem 
Frevelmuth felbftfüchtiger Käthe, Amtsleute und Richter ihre Quelle Hatten. Auf den 
finderlofen Eberhard im Bart folgte fein Better gleichen Ramens, ein faft fünfzig. 
jähriger Fürſt von beſchränkter Einficht und Lafterhaften despotifchen Neigungen. Dur) 
den Eßlinger Vertrag vom 2. September 1492 hatte ihn der Vorgänger „mie einen 
Mündel” unter ein „Regiment” geftellt, beftehend aus einem Landhofmeiſter und zmölf 
Räthen der drei Stände. Dies hielt jedoch den zweiten Eberhard nicht von Willlür- 
bandlungen ab, die iym bald den Haß und die Verachtung des Volles zuzogen. Es 
erregte allgemeines Uergemiß, daß er Männer in fein Bertrauen zog, die, wie der ver⸗ 
laufene Auguftinermönd Konrad Holzinger, wegen Ausfchweifung und Eitten- 
lofigkeit im ſchlimmſten Rufe ftanden, und fi durch deren Ratbfchläge leiten ließ, daß 
er feine Gemahlin Elifabeth, die Tochter des Kurfürften Albrecht Achilles von Branden« 
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burg, mit einem Jahrgeld von taufend Gulden aus dem Lande fhiden, die Kanzlei 

von Stuttgart verlegen, die herfömmlichen Bezüge der Amtleute verkürzen wollte. Die 

ongebliden Erfparungen, die dadurch erzielt werden follten,, mußten in Anbetracht der 

großen Summen, welche der Herzog für feine eigenen Freuden, für feine Faſtnachtſpiele 

und luſtigen Schwänte, für feine Jagdpartien vergeudete, als ein nichtiger Vorwand 

eriheinen. Johannes Reuchlin wanderte nad) Heidelberg aus, um nicht neben einem 

Holzinger im Rathe figen zu müflen, „da e8 ſchwer fei, bei der Viper ruhig zu ſchlafen“. 

Andere folgten feinem Beifpiel, erfehret Durch die willkürlichen Verhaftungen und Ges 

waltthaten, die mit der wachſenden Unzufriedenheit gleichen Schritt hielten. Bald er» 

teihte der Unmuth folde Höhe, daß der Herzog den laut geforderten Landtag nicht 

lünger verweigern konnte. Die in Stuttgart zufammentretenden Stände drangen auf März 1498. 

Abftellung der ſchweren Händel, welche aus unordentlihem Wefen und Reyierung ent- 

Iprungen und durch leichtfertige Leute herbeigeführt worden”, und auf „Aufrihtung 

eine löblichen Regiments". Der Herzog, der fi während der Verhandlungen in Kirch⸗ 

beim aufhielt, hatte fo wenig Holt im Volle, daß er Alles über ſich ergehen laflen 

mußte. SHolzinger wurde nach Conſtanz gefchafft, der Truchſeß Hand von Etetten, 

dm man die Hauptfchuld an dem Gheftreit in dem berzoglihen Haufe beimaß, nebft 

cinigen ſchlimmen Gefellen in einen Thurm gefperrt und auf Grund des Eßlinger Ber- 

trag8 eine „Regimentsordnung” eingefeht, worin neben einigen älteren Räthen auch die 30. a, 

Rchtögelehrten Konrad Breuning und Gregor Lamparter Eik und Stimme hatten. *— 
Dieſes ſcharfe Vorgehen des Landtags ſetzte den Herzog in ſolchen Schrecken, daß 

er dlig mit feinen Koſtbarkeiten und feinem Silberzeug nah Ulm entwich. Es hatte. — 

ſich ein Gerücht verbreitet, feine Gegner wollten ihn auf Lebenszeit einkerkern. Dieſem = 

SHilfal fuchte er zuvorzulommen. Er mochte auf den Beiftand des Kaiferd hoffen; 

aber der ſchlaue Habsburger erkannte in dem Streite der Landftände mit dem Fürften 

das befte Mittel, eine öfterreichifche Schutzherrſchaft in Würtemberg zu begründen, viele 

licht das günftig gelegene Land ganz oder zum Theil den übrigen Befibungen feines 

Saufeß beizufügen. Kaum hatte Eberhard die Grenzen überfchritten, fo erließ der Landtag 

ein Ausfchreiben an alle Fürften und Stände des Reichs, in welchem er fein Berfahren 9. April 

gegen daß „untaugliche Regiment” rechtfertigte und kündigte in einem Abſagebrief, den 1*9- 

der Landhofmeiſter, Die Prälaten, Ritter, Bögte und alle herzoglichen Amtleute und 

Tiener bi8 zum Trompeter und Küchenmeifter herab unterzeichneten, dem Herzog den 10. April. 

Schorfam auf. Es Half nichts, daß Eberhard gegen die „gefährliche, eigennüßige Con⸗ 

Ipitation” eine gedrudte Berwahrung audgehen ließ; als der Kaifer bald nachher auf 

fäner Reife zu dem Freiburger Reichdtag dur Würtemberg kam, brachten e8 die Res 

gimentsräthe und mehrere Herren vom Adel dahin, daß er dad Berfahren der Stände 

guthieß, dem flüchtig gemordenen Eberhard das Fürftenthum Würtemberg abnahm und 

dem Sohne feines blödfinnigen Bruderd Heinrich, dem elfjährigen Ulrich, übertrug, 28. Mai. 

unter Bormundfchaft der Häupter der Oppofition. Auf diefe Weife glaubte Maximilian 

dad würtembergifche Land, deflen Beiftand ihm in dem bevorftehenden Schweizerkriege 

IK, 187) von befonderer Wichtigkeit war, ganz auf feine Seite zu bringen. Und fo 

ſchwach und charakterlos zeigte ſich Eberhard, daß er ſich durch den Kaifer zu dem Ver⸗ 

trag von Horb bringen ließ, in welchem er „wegen Alterd und Leibeöblödigkeit" fich felbft 10. Junl. 

für unfähig zur Regierung belannte und gegen ein Jahrgeld von 6000 Gulden dad 

nd für immer zu meiden verſprach. Ein fpätered Geſuch um Milderumg diefer Ber 

dingungen blieb ohne Wirkung, und fo begab er fi) denn zu feinem Verwandten, dem 

Halzgeafen Philipp nach Heidelberg. Auf dem einfamen Echloß Lindenfeld im Odenwald 

berbrachte Eberhard die legten Jahre feined Lebens gleich einem Gefangenen, und ald er 

m 17. Gebe. 1504 flarb, fand er feine Grabftätte in der Heilige @eiftfiche zu Heidelberg. 

E 9* 
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2. Derzog Ulrid in den Tagen des Glanzes. 
Nachdem der junge „Herzog mit geordnnetem Regiment" feinen Einritt in Stutt⸗ 


1498-1550. Jart gehalten, mar Kaifer Maximilian bedacht, ihn durch Berlobung mit feiner 


Suni 1603. 


Ulrich's Res 


Het 


Schweſtertochter Sabina, der fechsjährigen Tochter Herzog Albrecht von Baiern⸗ 
Münden, an fein Haus zu fefleln. Der Ehevertrag wurde in aller Form abgeſchloſſen, 
und die Berbindung im Jahre 1511 vollzogen. Die Heirath war die Urfache großen 
Unheils. Der junge Kürft hätte lieber die anmuthige Elifabeth , Tochter des Mark⸗ 
grafen Friedrich von Anſpach, die er bei ihrer Muhme, der verwittweten Herzogin in 
Rürtingen Tennen gelernt, zu feiner Gemahlin erforn. Man erzählte fih, daß er 
manchen Abend mit einem Binkenbläfer nad Nürtingen geritten fei, um der Geliebten 
ein Racıtftändchen zu bringen, wozu er dad Lied gedichtet: „Ich ſchell mein Horn in 
Jammers Ton, mein Freud' ift mir verſchwunden“. Sechs Jahre dauerte die vormund⸗ 
&haftlihe Regierung ; da erflärte Kaiſer Marimilian, gegen das Eplinger Hausgefch, 
den fechhzehnjährigen Süngling , „der ihm zeither am Hof getreulich gedient und fi) als 
gehorfamer Fürſt mohlgehalten habe“, für volljährig, übertrug ihm perfönlid zu Frei⸗ 
burg i. B. „Lehen und Regalia” ded Fürſtenthums und Landes und wieß die „Megen- 
ten und Räthe" an, die Regierung und Verwaltung in ded Herzogs Hände zu legen. 
Es geihah ohne Widerrede; ſchon am 19. Juli trat Ulrich die felbftändige Regierung 
an; dad Volk freute ſich, denn der jugendliche Fürft hatte noch keinen Anlaß zu Bes 
forgniffen gegeben. Sein wilder Sinn und feine heftige Ratur hatte fi bis jegt nur 
in dem leidenfhaftlihen Hang zum Jagen und Reiten gezeigt; und wenn er aud in 
Bolge feiner vernadhläffigten Erziehung nur geringe Kenntniffe in Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften beſaß, fo hatte er bei verfchiedenen Gelegenheiten Verftand und natürliche Bes 
redfamkeit dargelegt. An Körperkraft und ritterlichen Fertigkeiten ragte er vor allen 
feinen Alterögenoflen hervor. 

Die erften Iahre der Regierung Ulrich maren glänzend und ruhmvoll. Wir 
kennen den Landshuter Erbfolgeftreit, in welchem der Würtemberger ald Berbündeter 
des Kaiferd und des Herzogs Albrecht von München ins Beld zog (IX, 129 ff.). 
Ulrich trug gegen dad Pfälzer Kurhaus tiefen Groll im Herzen. Rod war die Schmach 
und der Schaden nicht vergefien, die einft die Schlacht vun Sedenheim über feinen Bor» 
fahren Ulrich den Bielgelichten gebradht (IX, 113); Philipp batte fih von Eber⸗ 
hard II. die Anſprüche auf fein verlorned Land abtreten und die mitgebrachten 
Kleinodien ſchenken laffen. Bern nahm daher der junge Herzog an einem Kriege Theil, 
der ihm Rache, Bortheile, Waffenruhm und die Gunſt des Kaifers eintragen Tonnte. 
Und in der That war der Gewinn beträdhtlih. Rach einem flegreichen Beldzug am 
Redar und an der Bergftraße wurden fünf Städte und Aemter, darunter Heidenheim 
und Weindberg und das reiche Klofter Maulbronn, von der Pfalz an Würtemberg ab» 
getreten und einige läftige Lehnsverpflihtungen abgelöſt. Solche Erfolge erhöhten 
Ulrichs Stolz und feigerten feinen Hang zu Pracht und Verſchwendung. Um ſich dem 
Kaifer gefällig zu zeigen, erfhien er auf dem Reichstage zu Conftanz mit einem Ge⸗ 
folge von dreihundert Rittern in glängender Waffenrüſtung, für die er die Koften beftritt, 
und an feiner reihen Tafel ergötzten fi die vornehmen Bäfte an den Löftlichften Gerichten, 
an den Sängern und Muſikern, die er zur Erhöhung der Luft berbeizog. Er fehlte 
bei feinem Turnier und Armbruftfchießen; und wenn er felbft die Fürſten und Ritter 
nad) Stuttgart zum Freifchießen oder Ringelrennen einlud , fo drängte eine Feſtlich⸗ 
teit die andere, und Spiel und Gelage wollten fein Ende nehmen. Mit Erftaunen er- 
zählten fi) noch lange die Leute von der Pracht, womit der ftattlih aufgewachſene feu⸗ 


. ren tige Herzog fein Vermählungsfeft mit der ihm als Kind verlobten baierifhen Herzogs⸗ 
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tochter Sabina feierte. Man hatte noch kaum eine ähnliche Prachtentfaltung erlebt. 
Aus der Nähe und Berne erfehienen Zürften, Herren und Prälaten, und manche Reichs⸗ 
Rädte fandten Abgeordnete. Etliche Tage lang wurden 16000 Menfchen bier und dort 
bewirthet ; die Tafeln im Schloffe erglängten von Tunftreihem Silbergeſchirr. Aber die 
Borte ded Geiſtlichen, als er der Enieenden Braut den koͤſtlichen Ring an den Finger 
ftedte: „Wie diefer Ring rund und von lauterem Golde, fo foll auch die Liche kein 
Ende haben und die ehelihe Treue unverfälſcht bleiben”, gingen nicht in Erfüllung. 
Mit der Hochzeit nahmen die guten Beiten für den Herzog und dad Land ein Ende. 

Die Kriege und Reichsſteuern, die Güterläufe und Entfhädigungen , die ver⸗ Der Tübin- 
ſchwenderiſche Hofhaltung mit ihren Seftlihkeiten, Ritterfpielen und Sagdfreuden Hatten SE Jertras- 
die Schuldenlaft des Herzogs auf eine „überfchtvengliche" Höhe gefteigert; man ſchätzte 
M auf eine Million Qulden. Bon Einfhräntung des Aufwandes wollte Ulrich nichts 
hören ; vielmehr errichtete er zur Erhöhung feines Hofftaats vier Erbämter ald Mann- 
chen, und feine Iagdpartien, wozu er aus Spanien, Frankreich, England Hunde zu⸗ 
fammenlaufte, wurden immer zahlreicher und Eoftfpieliger. Und während er felbft nur 
feinen Bergnägungen nachging, überließ er die Regierung einigen NRäthen, die vor 
Allem ihren eigenen Bortheil verfolgten. Wir werden bald erfahren, welche unheimliche 
Gährung damals im füdlichen Deutfhland die unteren Bolksflaffen erfaßt hatte: in 
den Städten grollten die Bünfte und Gemeinen gegen die Geſchlechter, aus denen die 
„Shrbarkeit" ausfchließlich zufammengefeßt war; auf dem Lande drohten Aufftände der 
Bauern gegen die Gutsherrfchaften. Unter diefen Umftänden war es eine gewagte 
Raßregel, als der Herzog, ohne bei den Ständen anzufragen, eine Rahrungöfteuer. 
durch Verringerung der Mafe und Gewichte einführte. Wir werden den Schorndorfer 1514. 
Bollsaufftand vom „armen Konrad” im Bufammenhang mit dem fpäteren Bauern- 
krieg kennen lernen, zu dem er das Borfpiel bildete. Die Bewegung gewann eine fo 
drohende Geſtalt, daß Ulrich fi zur Einberufung eines Landtages entſchloß. Es kam 
ihm hart an; er mußte, welche Folgen diefer Schritt unter feinem Borgänger Eber- 
hard II. herbeigeführt, und jept waren der Klagen und Beichwerden nicht weniger als 
damals. Aber der Ausgang war befriedigender. Der Landtag zu Zübingen, aus JZuli 1514. 
Rittern, Prälaten und ftädtifchen Abgeordneten zufammengefeßt, ſah die Rothwendig⸗ 
keit ein, gegenüber der drohenden Bauernſchaft, die ihre eigenen Vertreter verlangte 
und der man wenigſtens die Einreichung einer befonderen Beſchwerdeſchrift gewähren 
mußte, fich mit der Regierung zu verftändigen. So kam der „Zübinger Bertrag” fammt 
Rebenabfchied" zu Stande, die Brundfäule der würtembergifhen Landesfreiheiten. 
Darin übernahmen die Stände die Schulden des Herzogs im Belauf von 910000 Gul⸗ 
den und Heßen fi) dafür das Necht zufihern,, daß derfelbe ohne Willen der Landſchaft 
keinen Krieg anfangen, kein Stüd vom Lande verpfänden, Teine Schagung ausfchreiben, 
und Jedermann Freizügigkeit geftatten wolle. Im peinlihen Sachen follte in Zukunft 
Niemand ohne Urtheil und Necht geftraft werden und jeder neue Landesherr gehalten 
fein, che die Landſchaft huldige, durch Brief und Siegel diefe Freiheiten zu beftätigen. 

Auch wurde die Abfaffung eines gemeinen Landrechts in Ausfiht genommen, die Ab⸗ 
Rellung der erhobenen Veſchwerden zugefagt und den Stadträthen von Zübingen und 
Stuttgart das Recht ertheilt, den Herzog an Abhaltung eines Landtagd zu erinnern. 

Auf Grund diefer wichtigen Freiheiten, die befonderd „der Landfchaft”, d. . dem 
Bürgerftand zu gute famen, tourde der Friede hergeftellt und der Huldigungseid in den 
Gtädten und Aemtern geleiftet. Rur die aufftändifchen Bauern zögerten mit der Ans 
nahme der „papiernen Handfeſte“, zogen aber dadurch ſchwere Strafgerichte auf ſich 
berab, wie wir fpäter erfahren werden. 


Ulrich’e 
— zu 
KR. Marimis 

lian. 


Giferſucht 
er 


7. Mai 1515. 
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3, Die Huttenfhen Händel. 


Kaum mar der Friede im Lande hergeftellt, fo traten am Hofe felbft Greignifle 
ein, die Würtemberg auf Yahrzehnte verwirrten. Das gute Einvernehmen zwiſchen dem 
Herzog und dem Kaifer Magimilian hatte die erfte Störung erlitten, als Ulrid bei Er- 
neuerung des fchrwäbifchen Bundes im Jahre 1512 feinen Beitritt verfagte. Er glaubte 
feine fürftliche Ehre und Machtvollkommenheit beeinträchtigt, da im Bundesrath von 
den einundzwanzig Stimmen vierzehn den niederen Ständen, den Brälaten, Grafen, 
Kittern und vor Allen den Städten angehörten, alfo daß „fein Wille und Vermögen 
in frenıden Händen ftehe". Er war mit dem Pfalzgrafen Ludwig und mit dem Bifchof 
von Würzburg zu einem „Sontrabund” zufanmengetreten, der zwar denfelben 8wed, 
Schaltung des Landfriedens, verfolgte, dennoch aber eine mißtrauiſche und eiferfüchtige 
Stellung zu dem mächtigeren Berein behauptete. Dadurch hatte Ulrich nicht nur den 
Kaifer, der diefe Abfonderung mißbilligte, und die Mitglieder des [hmwäbifchen Bundes 
beleidigt, fondern auch feinen eigenen Ständen Aergerniß gegeben. Der Tübinger Ber 
trag war zum Theil aus diefer Stimmung hervorgegangen. Run kamen noch neue 
Irrungen hinzu. Gr lebte mit feiner baterifhen Gemahlin. des Kaifers Richte, in Uns 
frieden. Sie war ein hoffärtiges, zänkiſches und flörrifches Weib von ſtrengem Charakter, 
die ihren Gemahl, mie diefer felbft ausfagte, „Dilkermalen mit ihrem überſchwenglich, 
zornig, üppig heißen Reden fo fehr erregte, daß er oft vom Ehebett aufſtehen mußte, 
was er aber immer ohne Streich, Fluch oder Scheltung gethan; außer ein einzigmal, 
da fie ihn gar übermäßig beivegt, fehlug er fie mit der Hand und das nicht hart“. Es 
wurden aber noch fehlimmere Miphandlungen erzählt, zu denen fi) der heftige Ulrich 
babe hinreißen laffen. Eiferſucht fteigerte die Verbitterung. Der fhöne, wohlgebaute 
junge Ritter Hans von Hutten, aus einem angefehenen frankiſchen Adelsgeſchlecht, 
hatte fi die Gunft des Herzogd und der Herzogin in hohem Grade erworben. Gr 
mar der unzertrennliche Genoffe Ulrichs bei allen ritterlihen Webungen, bei feinen Jagd⸗ 
zügen und Luſtbarkeiten; er foll fogar mande Nacht daffelbe Lager getheilt haben. 
Der Herzog erhob ihn zu feinem Stallmeifter und führte ihm die reizende Urfula Thumb, 
einzige Tochter de einflußreihen Erbmarfhalld, ald Battin zu. Für diefe aber fapte 
Ulrich felbft eine Heftige Leidenfchaft. Wie Hans von Hutten ausfagte, habe der Herzog 
ihn einft fußfällig und mit audgefpannten Armen um Gotteswillen gebeten, er möge 
geftatten, daß er Urfula liebhaben dürfe, denn er könne und molle ed nicht laſſen. 
Dem Herzog kam die Rede zu Ohren und reizte feinen Born; er war ohnedies fchon 
erbittert und eiferfüchtig , weil die Herzogin dem fhönen Hofjunker ungewöhnliche Gunſt 
zeigte, die ein zärtliches Verhältniß argmohnen ließ. Glaubte doch der Herzog an dem 
Finger des Ritters den Trauring feiner Gemahlin zu erkennen! Bittere Worte waren bereits 
gefallen, fo daß der Bater Hutten dem Sohne rieth, fih mit feiner Gemahlin vom Hof 
zu entfernen. “Aber ſei e8, daß Hans von Hutten den Groll ded Herzogs nicht für fo 
tief begründet hielt, ſei && „in Trug und Boch“, er verzögerte die Abreife und ließ fich 
bewegen, an einem Jagdritt in den Böblinger Wald Theil zu nehmen. Hier entfernte 
Ulrich die übrigen Begleiter, und nachdem er fih von einem Leibdiener Sattelgurt und 
Sporen hatte fefter ſchnallen laſſen, wendete er ſich, von glühendem Haß erfüllt, gegen 
feinen früheren Liebling, warf ihm Treulofigkeit vor und griff, vollftändig gerüftet, den 
nur mit einem Meinen Degen bemaffneten Ritter an. Hans von Hutten, mehrmald um ein 
Gebũſch gejagt, flehte vergebens um Gnade; vorn und im Rüden mit mehreren Wun⸗ 
den bedeckt, ftürzte er todt nieder. „Dem auf den Boden geftredten Leichnam fchlang 
der Herzog um den Hald einen Gürtel und befeftigte letzteren um ein Schwert, welches 
er neben dem todten Haupte in die Erde ſtieß; mit diefem finnbildliden Hänger 
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wollte er der Tödtung den Schein eines vollftredten Behmfpruchs geben, da das Vehm⸗ 
gericht mit dem fchimpflichen Tod des Hängens an einen Baum, in welchen ein Meffer 
geftedt wurde, flrafte.“ Die Jagdgenoſſen fanden den Leichnam ; einer derfelben, Her» 
309 Heinrich von Braunſchweig, ließ ihn auf einer Befigung des Schwiegervaters Kon⸗ 
rad Thumb in Köngen beifepen, bis er in die Yamiliengruft nach Franken gebracht 
wurde. 

Die Srmordung eined Edelmanns aus einem der angefehenften Gefchlechter wurde Slucıt ver 
für Ulrich verhängnigvol. Achtzehn Ritter fagten ihm fofort den Dienft auf, und wie Zul si" 
fehr er felbft und feine Schupredner fi) benühten, die Dunkle That zu entihuldigen ; die 
Bfeile, welche Ulrih von Hutten, des Ermordeten Better, aus feiner ſchatfen Feder 
wider den Herzog richtete, wirkten fo durchichlagend, daß der Rame des Betroffenen bei 
den Seltgenofien zum fprihmwörtlichen Ausdrud für einen Thrannen ward (IX, 924). 

Die beleidigte Familie fehte bei Kaifer Magimilian alle Hebel in Bewegung, um ein 
ſchweres Srafgericht auszumirken ; die würteınbergifchen Stände, ohnedies gereizt durch 
die fortdauernde Verſchwendung des Randesheren, gingen mit dem Plane einer Regie» 
rungdveränderung um. Der Kaifer ließ den erften Sturm vorübergehen, er entzog dem 
Berflagten , der perfönlic in Augsburg feine Verzeihung fuchte, nicht fofort die alte 
Sunft, er lud denfelben zu dem glänzenden Hoffefte ein, das er zu dem Doppelverlöb« 
niß feiner Enkel Ferdinand und Marie in Wien veranftaltete, er begünftigte die Aus» 
gleichöverfuche, welche Ulrichs Freunde mit den Hutten einleiteten. Bald verſchlimmerte 
fi) aber Ulrichs Stellung durch die Flucht der Herzogin. Sabina, melde fünf Tage 
nad) dem blutigen @reignik im Böblinger Walde im unteren Echloffe zu Urach ihr 1 2: m 
zweites Kind, den nachherigen Herzog Ghriftoph geboren hatte, zeigte feit diefer Be- "° 
gebenheit die größte Abneigung gegen ihren Gemahl. Wie viel dabei Eiferfucht auf 
Huttens Wittwe, die fi nicht aus dem Lande entfernt hatte, im Spiele war, oder ob 
der Ermordete ihrem Herzen fo nahe geftanden , wer kann das wiſſen? Sie bat in der 
Folge ihrem Gemahl arge Mikhandlungen Schuld gegeben; er Tollte fie mit Sporen 
geritten, Hunde an fie gehet, ihr das Schwert, womit er Hutten erfchlagen, vorgehals 
ten haben; er follte mit dem Gedanken umgegangen fein, ein „verheimfet und ver⸗ 
ſperrtes Gemach“ für fie einrichten zu laſſen. Sie wollte fogar Klage bei dem nächften 
Landtag führen. Aber noch che diefer zuſammentrat, bewerfftelligte fie ihre Flucht. 
Unftatt, wie der Gemahl ihr geboten , ihren Aufenthalt von Urach wieder nad Stutt- 
gart zu verlegen, entfloh fie, mit Burüdlaffung ihrer beiden Kinder, von Rürtingen nad) u Novbr. 
Manchen zu ihrer Mutter und ihren Brüdern , mit deren Hülfe fie den Kaiſer zur Ber 191° 
firafung de verhaßten, ruchlofen Mannes zu beftimmen fuchte. Bornvolle Zlugfchriften 
von Seiten der Huttensbalerifhen Partei, begleitet von bildlihen Darftellungen der ver» 
brecheriſchen That in Holzfehnitten fleigerten die Erbitterung und machten die Streitfacdhe 
zu einem Anliegen der ganzen Ration. Der Herzog verfehlte nicht, durch Gegenfchriften 
die Anlagen ald verleumderifch zurückweiſen zu Taffen und die That als einim Bollsrecht 
begründetes Behmgericht zu rechtfertigen, fo menig auch der ganze Hergang mit den 
gefeglichen Formen diefed damals ſchon im Untergange begriffenen Inſtituts ſich vers 
trug. Schon wurden kriegeriſche Rüftungen gemacht und beide Theile fahen ſich nach 
Bundesgenoſſen um; alle Vermittelungsverſuche zerſchlugen ſich. 

Roch hatte der Kaiſer fein Urtheil nicht geſprochen, aber dem ſtürmiſchen Drängen Verhandlun⸗ 
der Verwandten und der Hutten'ſchen Partei vermochte er nicht länger zu widerſtehen. gen u. At. 
&8 wurde din Gerichtstag in Augsburg „zum gütlichen Verhör und zur Einigung” an⸗ Eept. 1516. 
geordnet; allein Ulrich felftete der Borladung nicht Bolge, er jchidte einige Sachwalter, 
unter ihnen feinen Kanzler Qamparter und den Windöberger Bogt Sebaftian Breuning. 

Et fegte fein Vertrauen auf die ihm nicht ungünftige Stimmung feiner Landſtände, 
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welche er durch neue Bugeftändniffe zu beſchwichtigen gewußt. Sein Bertrauen beicog 
ihn nicht; als in Augsburg daB Anfinnen geftellt ward, Ulrich follte fech8 Jahre iang 
auf die Regierung verzichten, an einem von dem Kaifer zu beftimmenden Orte fig auf 
halten und nur mit defien befonderer Erlaubniß Würtemberg befuchen dürfen, mährend 
ein „verordnete Regiment" von zehn Räthen den öffentlichen Angelegenheiten vorſtehe, 
ſprach fich der größte Theil des Volkes mit Unmillen gegen diefe Entehrung feines Für 
ften aus und erbot fih, Leib, Leben und Gut für ihn einzufegen. Man fang auf den 
Straßen: „Wir wollen bei Dir bleiben, bis mir waten in unferem Blut” ; und „Die 
Bauern find erwacht, verlaflen nit ihren Herrn, wir fommen mit ganzer Mat”. Es 
war ein Rachklang ded „armen Konrad” , der von dem zehnköpfigen Herrenregiment 
ſchlimmere Tage fürchtete, ald unter dem Herzog. Auf diefe Volksſtimmung baumd, 
1 DEE verwarf Ulrich den kaiſerlichen Spruch, worauf Marimilian die Acht und Aberacht über 
"den Herzog ausſprach, die Prälaten, Mitter und Landfchaft ihres Eides entband und 
Jedermann unterfagte, dem Geächteten Hülfe und Beiftand zu gewähren. Iept ſchien 
der Krieg unvermeidlich ; in Baiern, Franken und Schwaben wurden Reiter und Zuß⸗ 
vol unter die Waffen gerufen. Dem Kaifer kam jedoch die Sache ungelegen , ein güt- 
licher Vergleich wäre ihm lieber getvefen ; deswegen verfchob er die „Schärfe der Acht 
und knüpfte durch den getwandten Cardinal Matthäus Lang, Bilhof von Gurk, eine 
uns mohlbefannte Perfönlichkeit, neue Verhandlungen an, die zu dem Bertrage von 
Blaubeuren führten. Der Herzog follte im Lande bleiben dürfen, ſich aber aller Re 
gierungshandlungen enthalten, welche von acht durch den Kaifer und die Stände 
gemeinschaftlich zu beftellenden Statthaltern und Räthen beforgt würden. Gine an dan 
Kaifer zu zahlende Summe follte von diefem als Sühnegeld an die Hutten und zu 
Seelenmeflen verwendet, der Herzogin Sabina ein ftandesmäßiger Unterhalt aus—⸗ 
gefeßt werden. 

Ultrich So ſchien ſich das Ungewitter zu verziehen. Aber Ulrich von Hutten hörte nicht 
ae auf, feine ſcharfen Geſchoſſe gegen den neuen Phalaris“ zu ſchleudern und hielt Die 
ſacher. Gemüther in fteter Aufregung. Selbſt die Wittwe ded Ermordeten , die ihre Thränen 
bald getrodnet hatte, wurde nun als „Helena” und „Buhlerin” gebrandinarli. Bad 
der ritterlihe Dichter beziwedte, wurde durch den Herzog felbft gefördert. Erbittert über 
die Angriffe und Beleidigungen, die von allen Seiten auf ihn einftürmten, lie fid 
Ulrich zu graufamen und widerrechtlichen Handlungen binreißen. Alle, welche bei dem 
Augsburger Unterfuhungsgericht thätig geivefen, wurden, fo weit er ihrer habhaft 
werden konnte, unerbittlich verfolgt. Die Räthe, welche feine Sache geführt, mußten, 
weil fie den Vorſchlag eines proviforifhen Landesregimentd nicht umbedingt von der 
Hand gewieſen oder ald Mitglieder deflelben auserfehen waren, in den Kerker wandern, 
wurden gefoltert und zum Theil, wie die beiden Brüder Konrad und Sebaftian Breu- 
ning und der Sanftatter Vogt Konrad Baut, graufam bingerichtet. Lamparter ent- 
ging nur durch die Flucht und den Eintritt in öſterreichiſche Dienſte einem ähnlihen 
Geſchick. Die Burg Ulrichs von Helfenftein, der fih zum Taiferlihen Hoflager in Augs⸗ 
burg eingeftellt, wurde zerftört; dem Ritter Dietrich Spät, welcher die Herzogin Sabina 
bei ihrer Flucht begleitet hatte, wurden vier Schlöffer fammt Flecken und Dörfern nic 
dergebrannt. Ambrofius Bolland, ein entfchloffener, ſchlauer und ſchmiegſamer Mann 
bon zweifelhafter Redlichkeit, früher Nechtögelehrter in Tübingen, mar jegt die rechte 
Hand des Herzogs und riß ihn auf der abfhüffigen Bahn fort. Die Tyrannei wurde 

unerträglich ; Wilderer follten mit Ausftehung der Augen beftraft werden. 
Ulrich mit Der Kaifer geriet) in heftigen Born. Er warf dem Herzog vor, er fei wort⸗ 
ne beiece Drüchig, handle gegen Kaifer und Reid, indem er fi) mit dem „armen Kunz“, mit der 
Eidgenofienfhaft, mit Frankreich in Verbindungen eingelaflen, der Reichötag in Mainz 
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und der ſchwaͤbiſche Bund wurden um Kriegshülfe angegangen; Ulrich von Hutten er- 

hielt in Augsburg aus des Kaiſers Händen den Lorbeerkranz ded Dichters. Der Her- m aan 
jog lieh fich nicht cinſchüchtern; er kannte die Vielgeſchäftigkeit Marimilians, die Ab» "> 
neigung der Reihöftände und der ſchwaͤbiſchen Bundesvermandten gegen jedes kriege 

rifche Borgeben. Er widerlegte die Anfhuldigungen und erklärte, daß er bereit fei, 

ſich an einem unpartelifchen Ort zum Berhör zu ftellen. So verging über ein Jahr, 

ohne daß die Streitfadhe einen Schritt weiter rüdte. Endlich erfolgte eine zweite Vor⸗ 
ladung. Auf dem berühmten Reihötag in Augsburg follte unter tielen anderen Ans Iuli 1518. 
gelegenheiten auch die Wurtembergiſche Frage gelöft werden. Aber Ulrich, der feine 
Streitkräfte anfehnlich gemehrt hatte, trogte abermals der Borladung. Da ſprach der 

Kaifer zum zweitenmal die große Reichsacht über den ungehorfamen , wegen unleidlicher 
iyrannei verflagten Fürften aus und ertheilte dem Feldhauptmann Franz von Sidingen, 

den er in feine Dienfte berufen, den Befehl zu Triegerifchen Vorgehen. Aber ehe die 
Bermittlung, die von Ulrichs Freunden noch einmal verfucht ward, abgebrochen und 


das letzte Wort geſprochen war, fhied Kaifer Marimilian aus dem Reben. R — 


4. Bertreibung des Herzogs. 


Richts konnte dem Herzog erwünſchter kommen. Der kaiſerloſe Zuſtand ließ keine ——— 
Execution befurchten; und wenn, wie alle Ausficht vorhanden war, der ihm befreundete ifellen u 
und verbündete König von Frankreich Marimiliand Nachfolger ward, melde günftige 1519. 
Wendung trat dann für ihn ein. Im diefem Hochgefühl beging er am 19. Januar mit 
feinen Prieftern in Stuttgart die Todtenfeier des Kaifers, ald cr die Nachricht erhielt, 
zwei Papiermacher von Reutlingen hätten in einem Wirthshaus feinen Achalmer 
Vurgvogt im Streit erftohen. Schon lange trug er diefer Reichsſtadt, die dem 
Ihwäbifhen Bunde angehörte und im Schirmvertrag mit ihm ſtand, böfen Sinn. 
Reutlinger Bürger hatten manchmal in feinen Forſten gejagt, in feinen Weihern gefiſcht. 

Jetzt fchien die Stunde der Rache gefchlagen zu haben; die Stadt murde ohne jegliche 
Unterfuchung für den Fredel zweier ihrer Bürger verantwortlich gemacht. Alsbald ward 

zum Aufbrud) geblafen ; nach achttägiger Belagerung und Beſchießung mußte fi) die 

Stadt ergeben. Auf dem Markte nahm der Herzog die Huldigung der Bürgerfchaft 28. San. 
entgegen, verwandelte die Taiferliche Reichsſtadt in eine würtembergiſche Landftadt unter 

einem Obervogt und ficherte die neue Erwerbung durd eine ſtarke Befabung. 

Durch diefe Vergewaltigung einer Reichs⸗ und Bundesftadt hatte Ulrich in ein Der ſchwa⸗ 
‚Behpenneft" geflohen. Die Worte, die fein blödfinniger, dem Grabe zuwankender Pie Bund 
Bater, Graf Heinrich, bei der Kunde von dem Landfriedensbruch feined Sohnes auß« berg. 
fig: „DO er wird aus dem Lande ziehen“, wurden zur Weiffagung. Der ſchwäbiſche 
Bund wurde durch Ulrichs ſchwerbeleidigten Schwager, Herzog Wilhelm von Baiern⸗ 
Münden, aus feiner Saumfeligfeit aufgerüttelt; die Reichsſtädte erkannten in Reut⸗ 
fingen ihre eigene Sache und waren thätig und opfermillig ; die fränkiſche und ſchwä⸗ 
biſche Ritterſchaft dürſtete ſchon lange nad) Race und Sühne für den bingemordeten 
Standesgenofien. So kam in Kurzem ein betraächtliches Bundesheer zufammen, dem 
unter Oberleitung des Herzogs von Batern berühmte kriegskundige Führer vorftanden, 
wie Georg von Frundsberg, „der Bater der Landsknechte', wie Georg Truchſeß von 
Baldburg, wie Johann von Schwarzenberg, gleich ausgezeichnet ald Staatsmann, Hu⸗ 
manift und Rechtögelehrter. Bald zog aud Franz von Sidingen als kaiſerlicher Feld» 
hauptmann vom Rhein ber den Bündifchen zu Hülfe, begleitet von Ulrid von Hutten, 
der begierig fih Dem Rachezug gegen den „Eyrannen” auſchloß. Aber aud der Herzog 
war wohl gerüftet. Bu feinen eigenen Kriegsmannſchaften hatte er 12000 Schweizer 
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Soldknechte in Dienft genommen, fo daß er über 26000 Hann Weiterei und Yufvoll 
mit trefflihen Geſchũß ind Feld führen konnte. Andere Zuzũge erwartele er von Helen, 
von der Pfalz, von Frankreich Aber feine Hoffnungen follten bald gerrinnn. Die 
Schweizer verlichen maflenweife feine Sahne, als die Gidgenofienfhaft auf die Bor- 
ſtellungen Deſterreichs und des Bundes die Reisläufer abrief; der Pfalzgraf bei Rhein 
war durch feine Reihöfdlung abgehalten, dem Geöchteten beizufichen, König Sranz 
wollte nicht durd offene Parteinahme feine Bewerbung um die Kaiſerkrone in Gefahr 
fegen. &o trat bald ein Umſchlag ein. Im einem belannten Bellslid, „das Würtem⸗ 
berger Baterunfer*, hatten Die Anhänger Ulrichs im Rolzen Gelbftgefühl die Einnahme 
der übrigen ſchwãbiſchen Keichſſtädte verfündet und gefungen „wir wollen bald Kaifer 
werden“ ; aber ald im März und April das Bundesheer über Heidenheim, Göppingen, 
Urady in das würtembergifhe Land einrüdte, die Städte und Burgen zur Grgebung 
zwang, da ſank ihre Muth. Am 7. April capitulirte Stuttgart, am 13. ergab ſich 
Reutlingen ſammt der Achalm; in allen eroberten Städten wurden die baierifchen und 
bündifchen Bappen aufgeheftet, der baieriſche Hofrichter Chriſtoph von Schwarzenberg, 

Sohn des erwähnten Rechtögelehrten, zum Gtatthalter von Würtemberg eingefcht. 
— Im Zübinger Schloß vernahm Herzog Ulrich mit Beflürzung die raſchen Erfolge 
Sing. feiner Gegner; er wollte feine Sache „auf eine Schlacht und ein Glüd in Gottes Ramen” 
fegen; aber fein Kriegärath warnte ihn, fein ungeübte® Bauernheer den erprobten 
bündifchen Truppen entgegenzuftellen. Da empfahl er feine zwei Kinder der Obhut 
feiner Setreuen und ritt, von 20 Reiſigen begleitet, aus der Befte weg, über⸗ 
laut fingend: ehr' wieder Glück mit Freuden“. Gr begab fi nad der Bfalz, 
um unter Beihülfe ded Kurfürften bei feinen Freunden und früheren Bundes» 
genoffen Unterflügung oder Bermittelung zu ſuchen. Schon um Oftern buldigte 
Stadt und Univerfität Tübingen, worauf aud die Burg, welche Ludwig von Stadion 
35. April mit 400 kräftigen Streitern einige Zeit vertheidigt hatte, fi) vertragsweiſe ergab. 
1IP. eher die herzoglichen Kinder übernahmen die nähfigefippten Freunde die Bormund- 
haft. Rievergap Ulrich den würtembergifchen Edlen die ſchnelle Uebergabe der fehlen Burg 
Unterwer: mit trefflihen Gefhüg und werthvoller Beute. In den erſten Zagen des Mai fiel auch 
ns: Tuttlingen und da8 würtembergifche Schwarzwaldgebiet in die Hände der Bündifchen ; 
und am Redar und an der Jazt wagte nur Göß von Berlidjingen, der als herzoglicher 
Amtmann das Schloß Mödmühl befegt hielt, einen entfchloffenen Widerſtand, bis er 
11. Mat. bei einem Ausfall verwundet und als Befangener nach Heilbronn gebracht ward. Am 
nädhften Tage wurde auch die Burg Weinsberg „Dur Thädigung erobert". Länger 
hielt fich Hohenasperg unter dem entſchloſſenen Befehlöhaber Lienhart von Reiſchach; 
aber durch das Geſchüß und die Brandkugeln Georgs von Frundsberg wurde aud 
36. Mai. diefer Widerfland gebrochen. Ben Befagungsmannfcaften von Hohenasperg , Hohen» 
neifen und Hohentübingen wurde freier Abzug gewährt. Ende Mai war das ganze wür⸗ 
ternberger Land in den Händen der Bündifhen. Die Herzogin Sabina nahm ihren 
Wohnſtß wieder in Urach unter dem Schupe ihres „Paladin Dietrih von Spät und 
ſuchte das Fuͤrſtenthum als ungetheiltes Erblehn ihrem Sohne Chriſtoph gegen Ent» 

IHädigung der Kriegskoſten an den Bund zu erhalten. 

Utrich⸗ Aber es ſollte anders kommen. Während in Eßlingen zwiſchen dem Bund, den 
Rüdtehr. gandſtaͤnden und der Herzogin unterhandelt ward, vollzog fih in Brankfurt die Kaiſer⸗ 
wahl Karld V., auf deren Ausgang die Borgänge in Würtermberg nicht ohne Ginfluß 
maren. Denn der ſchwäbiſche Bund fland damals ganz auf Seite Habsburgs; Karl 
felbft hatte bereits feinen Beitritt erklärt; die bündifchen Krieggmannfchaften, die Franz 
von Sickingen in der Nähe Frankfurts in einem Lager gefammelt, wirkten nicht minder 
nachdrucklich auf Die Kurfürften als die Seldfummen des Fugger'ſchen Bankhaufes. 
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Mit diefer Wahl mar die Ausfiht Ulrichs auf franzöfifche Unterſtũtzung zerronnen; er 
beſchloß daher noch einmal auf eigene Hand vorzugehen. Ohne von dem Kurfürften 

von der Pfalz gehindert zu werden, nahm er etliche taufend verabfchiedete Landsknechte 

in Sold und rüdte über die würtemberger Orenze- Er ertvartete, daß bei feinem Er⸗ 
ſcheinen das Landvolt fi in Maffe erheben würde, denn bei den Bauern hatte er gro⸗ 

ven Anhang. Mitte Auguſt zog er in Stuttgart ein, freudig empfangen von den Ein⸗ 15. Aug. 
wohnern, von denen mande das Ofterlied anftimmten: „Chrift iſt erſtanden“. In der ‚18: 
weiten Septemberwoche erfchien er vor Kirchheim , welches gleichfalls feine Shore öffnete 

und unter die Hut des treuen Max Stumpf von Schweinsberg geftellt ward. Damit 
endigte aber des Herzogs Glüd. Der ertvartete Zuzug war nicht erfolgt. Es hatte An⸗ 

Roß erregt, daß er gleich nach feinem Einzug in Stuttgart den Tübinger Bertrag für 
erloſchen erflärte, und im Falle der Wiedereroberung eine neue Erbhuldigung und ein 
Regiment der Rache und Willfür in Ausficht ſtellte. Ein Angriff auf Eplingen fcheiterte 

und hielt ihn fo fange auf, bis die Bündifchen herbeilamen. Da verließ der Herzog nad 15. Oct. 
änigen unbedeutenden Gefechten zum zweitenmal als Slüchtling das Land feiner Väter, Mriche 
um bald da, bald dort, meiftend in der Schweiz und in der burgundiſchen Graffchaft —2* 
Mömpelgard, nach neuen Gelegenheiten zur Müdtchr zu fpähen, waͤhrend die Bün- 

diſchen abermals in Stuttgart einzogen und über Stadt und Land ſchwere Kriegäleiden 
berhängten. Run war Würtemberg ein Befipthum des ſchwäbiſchen Bundes, melder 
änftweilen ein neues Regiment anordnete unter dem Truchſeß Wilhelm von Waldburg 

als Statthalter und ſechs Räthen. Aber wie follte der viellöpfige Bund, dem ed zu⸗ 

rähft nur um Wiedererftattung feiner Kriegstoften und feines Aufwandes zu thun war, 

das eroberte Land verwalten und fihern können? Es war daher für den gewandten 
Staatsmann Marimilian von Zevenbergen, den die Statthalterin Margaretha von 
Kiederland zur Wahrung der Habsburger Interefien nah Schwaben gefandt und Karl 

als „oberften Botfchafter in Deutfchland” beftellt hatte, und für den ehemaligen Kanzler Wärtems 
Lamparter feine ſchwere Aufgabe, bei dem Bundesrathe zu bewirken, daß er dem neu⸗ udn" 
gewählten Kaiſer Karl V., der bereits feinen Beitritt zu dem Bunde erflärt und neben Seen 
Baiern die größte Entfhädigung anzufprechen hatte, das mit gemeinſchaftlicher Arbeit 1520. 
eroberte Herzogthum durch einen in Augsburg aufgerichteten Vertrag vom 6. Februar 6. Febr. 162" 
zur Berwaltung und freien Verfügung überließ, wogegen derfelbe verſprach, die Glieder 

ded Bundes für die aufgelaufenen Kriegsfoften mit einer Summe von 210000 Gulden 

zu entfhädigen, Die verbrieften Schulden und Beſchwerden des Landes auf fi zu neh⸗ 

men, der Serzogin und ihren Kindern, ſowie den übrigen Angehörigen des herzoglichen 

Haufes einen anftändigen Unterhalt anzumelfen und die Hutten’fchen, fowie alle andern 

durch Ulrich zu Schaden gelommenen Edlen zufriedenzuftellen. So kam Würtemberg 

an das Haus Oeſterreich. Chriſtoph wurde zur Erziehung nach Innsbrud gebracht und 

unter Die Aufficht eined Hofmeifterd geftellt. Da Kaifer Karl den Tübinger Bertrag 
berftellte und alle Freiheiten und Rechte beftätigte, fo fand die Huldigung, die Heer 

don Bevenbergen ald „Subernator des Fürſtenthums Würtembderg" entgegennahm, nite 

gends Widerftand. Deſterreichs Uebergewicht in Oberdeutfchland war damit auf lange 

Zeit entfchieden. Eine Gefandtfchaft unter der Führung von Bevenbergen richtete an den 

in den Niederlanden weilenden Kaifer das Erfuchen,, „er möge das Land Würtemberg 

durch fehriftliche Urkunde auf ewig feinem Kaufe einverleiben". Karl willfahrte der 

Bitte. Er nahm al8 „Herzog" und „Erbhere ded Fürſtenthums“ Befiy von der Lande Aug. 1520. 
(haft Wartemberg und fügte He dem ſchwäͤbiſchen Bunde bei. Die Unhänger des 
derz0g8 wurden ſtreng überwacht, dagegen die landſtändiſchen Breiheiten erweitert und 

geachtet. Die Mitterfchaft biieb der neuen Ordnung fremd und fpröde, PBrälaten und 
Landſchaft dagegen fuchten nad) Kräften die neuen Verhältniſſe zum Beten des Landes, 
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zur Abtragung der Schulden, zur Wiederverdnigung der entfremdeten Gebietäftüde, 

graernos zur Aufrichtung guter Ordnung in Verwaltung und Gericht zu benupen. Bei der Erb- 

Bubernator teilung der Habsburger Lande auf dem Wormfer Reihötage wurde dad Herzogthum 

and ae Würtemberg mit den übrigen deutſchen Befigungen Defterreich8 dem Erzherzog Ber 

— dinand als „Gubernator und Statthalter" überwieſen, eine Anordnung, die vier Jahre 

"1525. nachher in Madrid dahin erweitert ward, daß diefe Lande von der übrigen Monardie 

5. Ulrich auögefchieden und dem Bruder zu eigen gegeben wurden. Ueber Ulrich, welcher von 

a A der Läuflich erworbenen Burg Hohentwiel aus nicht nur die deutſchen Fürften und 

Reihöverfammlungen mit Befchwerden und Bitten um Wiedereinfegung beftürmte, 

fondern auch ftet8 auf Mittel und Wege zur Rückkehr fann, bei Solothurn und Luzern 

um Kriegshülfe nachſuchte, mit König Yranz von Frankreich Berbindungen unterhielt, 

erneuerte Kaifer Karl nad feinem Abzug von Worms, mo er von den erflärten ein» 

den Ulrichs, Lamparter, nunmehr Heren von Greifenftein, und Graf Eitelfritz don 

Zollern umgeben war, die Reihsadht. Bon der Zeit an verſchlimmerte fi Ulrichs Lage 

immer mehr. Bon Geldnoth gedrängt, fah er ſich zur Beſchränkung feined Haushalts 

gezwungen; feine adeligen Begleiter, felbft Marg Stumpf und fein Kanzler Boland, 

verließen ihn. Als Erzherzog Ferdinand im Frühjahr 1522 an der Spipe des ſchwä⸗ 

bifhen Adels feinen feierlichen Einzug in die befränzte und gefhmüdte Hauptftadt 

April und Stuttgart hielt, von der Bürgerfchaft im Feſtgewand empfangen und mit dem Rufe 

Mai 1522. hegrũht: „Hie Defterreih Grund und Boden“, und nad) Beftätigung der Landesrechte 

von Brälaten und Landfchaft die Huldigung geleiftet ward, da ſchien in Erfüllung zu 

geben, was Karl in Worms audgefprocden: -„&8 fei gänzlid fein Bill und Meinung, 
Bürtemberg bei dem Haufe Oeſterreich zu behalten.“ 


6) Die Hildesheimer Stiftsfeßde. 


Urſprung der Die Macht des Braunſchweiger Hauſes, deren wir oben gedacht haben, erhiclt 
Behde. einen heftigen Stoß durch die „Hildesheimer Stiftöfehde". Herzog Sohann, ein Glied 
des in Lauenburg regierenden ſächſiſch-askaniſchen Hauſes, gelangte im Jahre 1504 
durch Refignation feines älteren Bruders , der nachher das Bisthum Münfter erhielt, 

zum Befig des Stiftes Hildesheim. Aber die Güter und Aemter, woraus die Ein- 
fünfte des Biſchofs fließen follten, waren größtentheild in den Händen des Adels, dem 

fie um geringe Summen in früheren Jahren verpfändet worden waren. Johann mehrte 

nun durch Sparfamkeit, durch Berminderung der Hofftellen, duch umfichtigen 
Haushalt fein Einkommen, fo daß er zur Einlöfung oder Einziehung der verpfändeten 
Stiftögüter fchreiten Tonnte. Darüber geriethen die adeligen Samilien, melde geglaubt 
hatten, daß diefe Güter nie wieder zurüdgefordert werden würden, in große Aufregung. 

Sie ſprachen außer der Pfandfumme allerlei Entfhädigungen für Verbeſſerungen oder 
Auslagen an und mweigerten die Räumung der Schlöffer. An der Spige der Unzufries 
denen ftanden die Herren von Saldern , die im Beſthe einiger der größten Stiftsgüter 

1516. waren. Auf ihre Betreiben ſchloſſen fünfundfechzig ritterfchaftlicde Gutäbefiger des Bis⸗ 
thums Hildesheim einen Bund, um jeder Beeinträchtigung mit den Waffen entgegenzu- 
treten, und ftellten fi) unter den Schuß der Herzoge von Braunfchweig- Wolfenbüttel und 
Kalenberg und des Triegerifchen, gewaltthätigen Bifhofs Franz von Minden. Dadurch 

lebte da8 Fauſtrecht, das troß des gebotenen Landfriedend am Rhein und in Franken 

in ununterbrochener Uebung war, auch in Norddeutſchland wieder auf. Um den zahl 


reihen Gegnern gewachſen zu fein, ſah fih Biſchof Johann auch feinerfeits nach einem . 


Bundedgenofien um. Gr fand einen ſolchen in Herzog Heintih von Lüneburg, deflen 


N 
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Ehupbefohlener, Graf Friedrich von Diepholz, von dem Mindener Bifchof ſchwer bes 
drängt wurde. Theils dad Intereffe für feinen Bafallen,, theild die von dem Hilded- 
heimer Biſchof ihm eröffnete Ausfiht, daß fein damals erft zchnjähriger Sohn zum 
Eoadiutor ernannt und dadurch zum Nachfolger auf dem Biſchofſtuhl beſtimmt 
werden follte, betvogen den Lüneburger, fi des geiftlihen Herrn gegen feine eigenen 
Verwandten anzunehmen. Gr kündigte den Bamilienvertrag auf, wodurch ſich ſechs 1518. 
Jahre vorher das Lüneburgifche und Braunſchweig'ſche Haus vereinigt hatten, und fiel, 
ohne zuvor einen Abſage⸗ oder Fehdebrief ausgehen zu laffen, ohne Recht zu fordern 
oder Austräge zu verfuden, verheerend in das Veifterland ein, trieb den Bifhof Franz 
aus dem Lande und befehte dad Kalenbergifche Gebiet. Diefe Vorgänge fielen gerade Barteiftels 
in die Seit, als nad) Maximilians Tod zu einer neuen Kaiſerwahl gefchritten werden ga 1b 
folte. Der Lüneburger, der mit dem König von Frankreich in Berbindung ſtand, er⸗ 
Härte fi nun offen für Franz, von dem er Beiftand erwartete: „fein Glück iſt 
mir eb", fagte er in einem Briefe, „fein Unglüd ift mir leid, er liege oben oder unten, 
fo bin ich der feine. Dagegen fland die Wolfenbüttel» Kalenbergifche Linie feit auf 
Heſterreichs Seite; wir wiffen ja, wie rühmlich Herzog Erich I. fi in den Kriegszügen 
Maximilians hervorgethan (IX, 140). Alle Bermittelungen blieben erfolglos; der 
Krieg dehnte fich immer weiter aus; für die Verwüftungen im Kalenbergifhen übten 
Sri und feine Berbündeten Bergeltung in den Befigungen der Gegner. Rach der 
wilden Sitte der Zeit gingen fie graufam zu Werke: „Auf ihrem Weg fah man auf 
einmal fünfzig Dörfer brennen, fie fhonten Feine Kirche; an ihres Vetters Schloß zer⸗ 
flörten fie das eigene Welfiſche Wappen; reiche Beute führten fie mit fi fort. Sie 
waren von ftolzem Muthe, fagt ein gleichzeitiged Lied, fie hatten Silber und rothes 
Sol, gingen in Sarnnıt mit goldenen Ketten, fie führten zweitaufend Wagen mit ſich.“ 
Der Volfenbüttler und der Lüneburger forderten einander zur Schladht heraus. „Sie 
ſollten ihr Geſchütz zurüdlaffen”, Tieß der Lüneburger dem Herzog Heinrich von Wolfens 
büttel vermelden, „Damit man fehen könne, mer durch feine Mannhaftigleit das Feld 
behaupte”. Die Entfcheidung zog fih hinaus, weil Heinrih von Lüneburg berittene 
Hülfsmannfchaft von dem Herzog von Geldern, feinem Verwandten, erwartete. Dieſe 
teaf endlih ein und nun kam e8 an dem Tage der Kaiferwahl in Frankfurt zu der 
Shlaht an der Soltauer Haide, in welder die Lüneburger und Hildedheimer 1519. 
durch die Meberlegenheit der Reiterei einen vollftändigen Sieg davontrugen. Wie tapfer 
auch Eri von Kalenberg, tenntlih an feinem weißen Federbuſch, in den Reihen der 
Feinde fih umbertummelte und feinen alten Kriegeruhm aufs Reue glänzend bewährte, 
er mußte fich endlich einem geldern’fchen Reiter ergeben und murde nebft feinem Better 
Bilhelım von Wolfenbüttel und 120 Rittern in Gefangenfchaft abgeführt. Dem waffen: 
geübten Erich, der in zwölf Schlachten gekämpft und zwanzig Burgen erftürmt Hatte, 
ging diefer Unfall tief zu Herzen. Er ſchaute mit feinem fiegreihen Gegner zum Senfter 
heraus, als feine eroberte Fahne vorbeigetragen ward. Schadenfroh fragte Heinrich), 
wen nun daB Banner gehöre? da brach der Gefangene in belle Thränen aus. 

Bäre die Frankfurter Kaiferwahl zu Gunſten des franzöfifchen Königs audgefallen, Ausgang uns 
fo hätte diefer Ausgang dem Wolfenbüttel« Kalenbergifchen Fürſtenhauſe ſchlimme a. 
Früchte getragen. Durch einen fchiedsrichterlihen Austrag, bei dem mehrere gegnerifch 
gefinnte Fürſten die entjcheidende Stimme führten, murde Erich zur Abtretung feiner 
beften Schlöffee und zu andern ſchweren Berpflihtungen verurtheilt. Aber nad) feiner 24. Zuli. 
Freilaſſung wandte er fi an den neugewählten Kaiſer Karl V., daß er den ungerechten 
Schiedsfprudy durch fein Machtwort niederfchlage. Zugleich griff der Eriegerifche Herzog 
Seinrih II. von Volfenbüttel von Neuem zu den Waffen und richtete im Hildesheimſchen 
äinen furdtbaren Schaden an. Umfonft fuhten mehrere benachbarte Färften zu ver⸗ 
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mitteln; er ritt nächtlicher Weile von Berbft weg und erflärte, daß er die Streitſache 
allein der kaiſerlichen Entfeheidung unterwerfe. 

Zu diefem Behuf reifte er in Begleitung von Erichs Gemahlin nah Brüſſel 
und erwirkte ein kaiſerliches Mandat, Traft deflen die Gefangenen fofort „betagt”, 
d.h. vorläufig in Freiheit gefegt und der ganze Streithandel auf dem nächſten 
Reichstag entfchieden werden follte.e Dagegen legte die andere Partei Verwahrung 
ein und beftand auf der Ausführung des fchiedsrichterlihen Spruch ; ald der Kailer 
zu dem Wormſer Reichstag nach Deutfchland zog, fuchten der Herzog von Lüneburg 
und fein Berbündeter, der Bifhof von Hildesheim, perſönlich die kaiferliche Beftätigung 
des fürftlihen Schiedsfpruch zu erlangen. Uber Karl vergaß ihnen nie ihre franzö- 
fifhen Sympathien ; er änderte nichts an feinem erften Befehl. Vergebens drangen in 
Worms die Bevollmächtigten von Lüneburg auf raſche Erledigung ; fie wurden mehrere 
Wochen hingehalten, fo daß Herzog Heinrich die Regierung feinen beiden Söhnen Dtto 
und Ernft übertrug und fih nad) Frankreich begab, um dort gegen Haböburg zu wirken, 
oder was wahrfcheinlicher ift, weil ihn Anna von Campen dazu beredete, denn „det 
gute Fürft war mit der leichtfertigen Plage der Beifchläferinnen behaftet”. Durch diefe 
Kundgebung feiner franzöfifhen Geſinnung erbitterte der Lüneburger Fürſt den Kaifer 


37. Mai noch mehr. Gegen Ende ded Wormiſer Reichstags ließ er daher ein ſtrenges Mandat 


1521. 


ausgehen, worin beiden Zheilen bei Verluft ihrer Regalien und Reichslehen und unter 
Androhung der Acht und Aberacht geboten war, „alle eroberten Städte, Schlöfler, 
Flecken und Güter innerhalb eines Monats in ded Kaiſers Hand zu geben, alle Ge⸗ 
fangenen loszulaſſen und fi in Betreff ded Löſegelds und anderer Horderungen dem 
Üetheile der vom Kaifer ernannten Sommiflarien zu fügen". Als folche wurden ernannt: 
die Grafen Philipp von Hanau und Eberhard von Königftein,, denen noch der Offizial 
von Trier beigeordnet ward. Dieſem Befehl kamen aber weder die Lüneburger Yürften 
noch der Hildesheimer Bifhof nach, vielmehr fchloffen fie die „eingemahnten” Gefange⸗ 
nen, die das Löfegeld nicht zahlten, in fefte Kerkermauern ein. Der Kaifer fprad) da» 


24. Juli her die Acht über die Ungehorfamen aus und übertrug die Bollziehung derfelben dem 


1521. 


1523, 


König Ehriftian II. von Dänemarks Holftein und den Herzögen von Wolfenbüttel und 
Kalenberg. Run nahm die Hildesheimer Stiftäfehde einen fchärferen Charakter an. 
Die beiden Herzoge, denen bei der Vielgeſchäftigkeit des Dänenkönigs die Beſtrafung 
der Beächteten hauptſächlich überlaflen war, verfehlten nit, an ihren Gegnern blutige 
Rache zu nehmen. Sie fielen ſengend und brennend über die Länder ber, und da ihnen 
weder dad Reichsregiment noch die benachbarten Fürſten Einhalt zu thun wagten, fo er⸗ 
oberten fie einen Landestheil nach dem andern, bis durch ſächſiſche Bermittelung zwiſchen 
den hadernden Linien des ſtammverwandten Haufes eine Ausfühnung zu Stande kam. 
Die Gefangenen wurden ohne Löfegeld in Freiheit gefeht, die Kriegsfhäden aus 
geglichen, die Erbverträge erneuert. Länger dauerte der Kampf im Hildesheimifchen. 
Unterftügt von Geldern und von Münfter, febte Bifhof Iohann den Kampf fort, bis 
Kapitel und Landftände ohne fein Zuthun fi) endlich in dem Quedlinburger Bertrag 
mit den Herzögen von Wolfenbüttel und Kalenberg dahin verglichen, daß der größere 
Theil des eroberten Landes den Bollftredern der Acht überlaffen ward und nur noch die 
Stadt Hildesheim nebft den drei Aeintern Beine, Steuerwald, Marienburg Stiftöland 
blieb. Kaifer Karl beftätigte das Webereintommen von Quedlinburg und belehnte die 
Herzoge mit den gewonnenen Territorien. Auch der Bapft gab feine Zuftimmung. 
Hortan hieß das Biſchofland von Hildesheim „dad Meine Stift“. Ein fpäterer Verſuch 
des Biſchofs, auf Grund einer flreitigen Auslegung der Vertragsworte und mit Hülfe 
ded Papſtes die verlorenen Territorien wiederzugewinnen, ſcheiterte an der Unthätigkeit 
des Reihölammnergerihtd. Wie gern auch fpäter, ald Wolfenbüttel und Kalenberg der 
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evangeliſchen Lehre beitraten, der Katfer dem Ausſpruch des Papſtes Folge gegeben 
hätte, fo konnte er doch nicht durchdringen, da die Entihädigungstoften für die Acht» 
voliftredung , die den Herzogen nicht verweigert werden Tonnten, auf drei Millionen 
berechnet wurden. So blieben die Stiftöländer bei Braunſchweig, bis der dreißigjährige 
Krieg auch in diefer Sache eine neue Wandlung ſchuf. 


4. £uther im Bann und die öffentliche Meinung. 


Unter vielen inneren Kämpfen, unter Schwankungen und Widerſprüchen ER 
wer Luther, von Stufe zu Stufe fortichreitend, zu dem Standpunkte ge- 
langt, daß er fagen Tonnte: „Ich glaube ein chriftlicher Theologe zu fein und im 
Reiche der Wahrheit zu leben; daher laffe ich mich von keiner Autorität gefangen 
nehmen, das auszusprechen, was id) ald Wahrheit erfannt habe, nämlich die 
Offenbarung Gottes, die ich in der Bibel finde”. Auf diefem Standpunfte be- 
wegte er ſich fchon, als er noch auf dem Boden der katholiſchen Kirche zu ftehen 
bermeinte ; es kam ihm ſchwer an, mit feiner Vergangenheit zu brechen, Die Bor» 
fellungen und Gedankenkreiſe, in denen er von Jugend auf gläubigen Herzens 
gevandelt, wurzelten tief in feiner Seele. Sie erfaßten ihn immer da am leb- 
bafteften , wo ihm im perfönlichen Geſpräch die alten Anſchauungen vorgeführt, 
die Folgen eines Heranstretend aus den geſetzlichen Schranten nahe gebracht 
wurden. Er hat mit fich felbft gerungen wie ein Held und Märtyrer, und gerade 
dieſe Scheu, den entſcheidenden Schritt zu thun, den kirchlichen Autoritäten öffent 
lich zu entfagen, bat feinem Streben und Thun das Gepräge der Aufrichtigkeit 
und Wahrhaftigkeit verliehen, muß fein Arbeiten und Fortſchreiten als einen 
ebrlihen Kampf des Gewiſſens und der Meberzeugung gegen Gewohnheit und 
Ueberlieferumg erfcheinen laſſen. Er hatte forgfältig vermieden, die Brüde ber 
Berftändigung und Ausgleihung niederzureißen, und in den Verhandlungen mit 
Miltiz hatte er mehr Entgegentommen bewieſen, als er vor ſich felbit vechtfer- 
tigen konnte; es waren feine Gegner, die, indem fie das herrſchende Syftem mit 
allen feinen Gebrechen und Mißbräuchen aufrecht erhalten wollten, ihn immer 
weiter trieben, von einer Conſequenz zur andern, bis er zu den Prinzipien kam, 
wo die Wege fi) auf immer fchieden, two ein neuer Aufbau im Gegenfah zu 
der überladenen ſcholaſtiſchen Kirche begonnen werden mußte. Und auch zu die⸗ 
fem Kühnen Unternehmen wurde der Wittenberger Auguftinermönd; weniger durch 
den eigenen Reformationstrieb, als durch die raftlofe Thätigkeit feiner Gegner 
gedrängt. 

Dr. Eck hatte nad) feiner Rückkehr von Leipzig eine Schrift „über den aa In Rom 
päpftlichen Primat” verfaßt, worin er Luthers Anfichten über Papft und Con⸗ Bene 
lien befämpfte und zu widerlegen ſuchte. Mit diefer Abhandlung und mit en 
Auszügen aus den bisher erfchienenen Schriften des Wittenberger Reformators 
eilte er mitten im Winter nah Rom, um dem Papft fein Buch zu überreichen 
und die Verurtheilung des Gegners perſönlich zu betreiben. Er fand eine gute 
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Aufnahme am römifhen Hof und bei den Sardinälen. Zur Prüfung wurde ein 
eigenes Glaubensgeriht von fünf Mitgliedern niedergejeßt, unter denen ſich 
Cajetan und Eck felbft befanden. Schon am 3. Mai konnte der Ingolftadter 
Theologe feinen Freunden triumpbirend melden, daß die Sache in gutem Gange 
fei. Die Freunde Luthers geriethen in Sorge und fuchten ihn durch Borftellungen 
zu größerer Mäßigung und Behutſamkeit zu beivegen. Er anttvortete: „Der 
Krieg, der da kommt, ift ein Krieg des Herrn, Gottes Wort das Schwert." Er 
ſchrieb an den Erzbifchof von Mainz und an den Biſchof von Merſeburg, fo er 
irre, folle man ihn feiner Irrthümer überweifen, aber nicht ungehört verdam- 
men; er vertheidigte gegen Iohann von Schleinig, Biſchof von Meipen , der ein 
jtrenges Verbot gegen die Abendmahlspredigt erlaffen hatte, feine Anfichten in 
einer eigenen Schrift. Sein Muth und feine Kampfluft wuchſen mit der Menge 
der Widerfacher‘, mit der Größe der Anfechtungen. In einer „Zroftichrift für 
die Mühfeligen und Beladenen*, die er feinem Kurfürften widmete, weht ein 
poetiſch⸗myſtiſcher Hauch vol Bottvertrauen und chriftlicher Ergebenheit in äuße- 
ren Leiden und Widerwärtigleiten. In einer Predigt „von guten Werken“ be- 
zeichnet er den Glauben ald das höchfte und erfte gute Werk, ald das Gewiſſen 
zu Gott, aus dem die wahren guten Werke hervorgehen, im Gegenſaß zu der 
von der Kirche vorgeſchriebenen Werkheiligkeit. Den theologiihen Facultäten 
don Löwen und Köln, die vom Sardinal Hadrian, dem nachherigen Papft, ein 
Belobigungsſchreiben empfingen, weil fie die „berpeitenden Irrthümer“ Quthers 
verdammt hatten, hält er ihr leichtfinniged und ungerechtes Verfahren vor und 
ruft ihnen zu: „Ehriftus wird richten, er ift lebendig!“ Gegen einen Leipziger 
Hranciscaner, Auguftin von Alveld, der ein Sendfchreiben über das göttliche 
Recht des Papſtthums an ihn gerichtet, führt er aus, melde Mißhandlungen 
die Ehriftenheit, indbefondere Deutichland, feit Sahrhunderten von Rom erlitten, 
und deutet an, wohl von Huſſitiſchen Schriften angeregt, daß von einer Ober: 
getvalt oder Vorfteherfchaft des Petrus im Apoftelcollegium im neuen Teftament 
feine Spur ſich finde, daß die Kirche als eine Verfammlung aller Gläubigen auf 
Erden zu betrachten fei, die auch ohne monarchiſche Spige gedacht werden könne. 
Das Neid) Gottes beftehe in der Gemeinſchaft mit Ehriftus durch den Slauben. 
Wohl ſei das Papitthum nicht ohne Gottes Zulaffung in der Welt, aber „we 


niger aus einem gnädigen, ald aus einem zornigen Rathſchluß Gottes, zur Plage 


der Welt“. Dan folle fi) daher demjelben unterwerfen, feine Gewalt in Ehren 
halten und e8 mit Geduld tragen, „gleich ald wenn der Türk über und wäre; 
in Glaubensſachen jedoch „jol der Papft unter Ehrifto bleiben und jich laffen 
richten durch die heilige Schrift“. Auch Melanchthon trat für den von allen 
- Seiten angegriffenen Amtsgenoflen in die Schranken in einer vortrefflichen Apo⸗ 


logie Luthers gegen eine lateinifche Schrift, die einen italienifchen Gelehrten ald 


Verfaffer angab, die aber von Vielen dein Leipziger Profeffor Emfer zugefchrieben 
ward. Er weift darin gefchichtlih den Urfprung des Papſtthums nach und 
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vindicirt den Deutichen das Recht, fi) eine eigene von Rom unabhängige Kir- 
chenverfafſung zu geben. 

- Unter ſolchen geiftigen und literarifhen Kämpfen, an denen das ganze ge- Die Ban: 
bildete Deutichland das regſte Intereffe nahm, wurde in Rom der Schlag geführt, | 
der den Wittenberger Mönch zermalmen follte. Durch das Schreiben eines ſäch⸗ 
fihen Edelmanns, Valentin Teutleben, der fih in Rom befand, war der kur⸗ 
fürftliche Hof von der in der päpftlihen Umgebung herrichenden Stimmung und 
bon der bevorftehenden Ercommunication Luthers unterrichtet worden. Anſtatt 
aber dadurch auf anderen Sinn gebracht zu werden, nahm Friedrich in feinem 
Antwortichreiben ganz die Partei des Bedrohten, und bemerkte am Schluß, daß 
Luthers Sache bereits die Sache der deutichen Nation geworden fei und daß ein 
gervaltthätiges und übereilted Vorgehen ein allgemeines Aergerniß geben und 
Bervegungen hervorrufen möchte, melde dem römiichen Stuhle und Anderen 
verberblich werden könnten. Auch Luther erhielt Kunde von dem Vorhaben; 
aber aus einem Brief an Spalatin vom 9. Iuli erfieht man, daß er muthig und 
ſtandhaft dem Sturme entgegenfab. 

„Statt der befieren Unterweifung, die ich ſtets begehret, hat man mich verläftert, 
umd als ich bereit war, zu ſchweigen, hat man mich mit Gewalt in den Streit gezogen. 
Run aber will ih meines Lehramts treu und fleißig warten. Ic bin genug mit Sün- 
den beladen, aber ich will nicht noch die unverzeihliche Sünde zu den andern hinzufügen, 
daß ich, ein Diener der Wahrheit, ftumm zufehe, tote diefelbe veradhtet und zum Scha⸗ 
den fo vieler tauferd Seelen elendiglich entftellt wird. Ich bin allezeit bereit, inne 
zubalten und ftille zu ſtehen, nur daß fie nicht verbieten, göttliche Wahrheit öffentlich 
zu lehren und zu befennen. Und weil mein Gemüth alfo ſteht, kann ich mich nicht 
weder vor Dräuungen fürchten, noch mid duch gute Worte und Verheißungen bes 
wegen lafien.” . 

Als Luther diefe Worte an den Freund fchrieb, war die berühmte Bann 
bulle vom 15. Iuni 1520, zu deren Erlaffung Papft Leo X. nur mit Mühe 
gebracht wurde, bereits audgefertigt. Nach einem pomphaften Eingang, in wel- 
chem Chriftus felbft, Petrus, Paulus und alle Heiligen zum Schupe der an 
gefochtenen Kirche ſich zu erheben angerufen werden, zählte fie einundvierzig 
Sätze aus Luthers Schriften, insbejondere die Ausfprüche über die Autorität des 
Bapftthums und der Kirche als ketzeriſche Irrthümer auf, welche zu lehren oder 
anzunehmen bei Strafe des höchſten Bannes, des Verluftes aller Würden und 
enter, bei Acht und Aberacht verboten wird. Die Schriften, worin diefe Säge 
enthalten find, follen verbrannt werden. Luther felbft und diejenigen feiner 
Breunde, die in der Bulle mit eingefchloffen waren, follten innerhalb 60 Tagen 
fi entweder in Perfon in Rom zum Widerruf einftellen, oder denfelben in gehö- 
ziger Form fchriftlich einfenden. Würde diefe Friſt verfäumt, fo follte Luther 
als ein bartnädiger Keber, ein verdorrter Aſt, von der Ehriftenheit abgehauen 
werden und alle geiftlichen und meltlichen Obrigfeiten follten gehalten fein, ihn 
und feine Anhänger gefünglich einzuziehen und auf Verlangen nad Nom zu 
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liefern. Alle Orte, wo er und feine Mitfchuldigen ſich aufhalten würden, wurden 
mit dem Interdict bedroht. Im allen Domkirchen jollte die Bulle verliefen und 
an den Thüren angeſchlagen werden. 
Aufnajme Triumphirend kehrte Ed nach Deutichland zurüd, begleitet von dem Lega- 
"er Bulle ten Hieronymus Aleander , einem Mugen, weltgervandten Prälaten, dem feine 
humaniſtiſche Bildung die Stelle eined Oberaufſehers der vaticanifchen Bibliothel 
verſchafft hatte. Sie hatten den Auftrag, die Publication der Bannbulle zu bewirken. 
Aleander begab fich zum Erabifhof von Mainz, und Dant feiner Thätigkeit wurde 
in den Aheingegenden und im Niederland, vorab in Köln, Mainz und Löwen, 
die Exeommunication gegen Luther verfündigt und die Werbreunung feiner 
Schriften angeordnet. Ed ſelbſt, zum päpftlichen Benollmächtigten erhoben, 
wandte ſich nach Sachſen, um den Feind im eigenen Lager aufzufuchen. Un 
den Donlicchen zu Brandenburg, Meipen und Merjeburg wurde die Bulle an- 
geichlagen. Uber er konnte bald gewahr werden, daß in den fächfiichen Landen, 
daß in ganz Mitteldeutfchland kein Boden für feine Wirkſamkeit fei. Nicht nur 
daß Miltiz, daß die meiften Biſchöfe den übermüthigen Eindringling in ihre 
Gerechtſame mit Werger betrachteten und ihn entgegenarbeiteten, in vielen 
Städten wurde die Bulle nicht zugelaffen oder mo fie angebeftet war, bejchimpft 
und abgeriffen, Ed felbft mit Infulten überhäuft, mit Schmähfchriften und 
Spottliedern verfolgt und oft in folche Gefahr gebracht, daß er ſich in Klofter- 
räumen berbarg oder bei nächtlicher Weile den Ort wechſelte. Die Univerfität 
Wittenberg, wohin er von Leipzig aus die päpſtliche Urkunde einjandte, ver- 
weigerte die Bekanntmachung. Man ließ Luther und Karlitadt an den Sitzungen 
Theil nehmen, in denen über die Bulle Beſchluß gefaßt ward. Allenthalben er 
bob fi ein Schrei ded Zornes und der Entrüftung über das parteiifche Ber- 
fahren des römifchen Hofes, der ein Berdammungsurtheil gefällt, ohne den An- 
geklagten gehört zu haben, und den ausgelprochenen Gegner zum Bollftreder er- 
fehen. Das Rechtögefühl der Nation war verlegt; das Bolt fah in der Excom⸗ 
munieation nur das Erzeugniß perjönliher Rache, zu der die Eurie ihren Arm 
geboten. Diefe Stimmung, die fig unter allen Ständen fundgab, ftärkte in 
Luther die Weberzeugung, daß Die deutfche Nation auf feiner Seite ſtehe, daß er 
eine prophetifche Miſſion zu erfüllen babe, Wir werden ſogleich die Flugſchriften⸗ 
literatur teunen lernen, in denen fich die in den deutichen Gauen berrichende Ge 
ſinnung ausſprach. Nach dem Beifpiel Des Reformators wandte ſich die gefawmite 
oppofitiowelle Preſſe an das Belt, indem fie in einer Dienge populärer $lugblätter, 
oft mit harakteriftifchen Holzſchnitien auögeftattet, in Pamphleten, ſatiriſchen 
Gejprüchen, Gedichten die Gebrechen der Curie, die Laſter der Geiftlichen , den 
Verfall der Lehre und chriſtlichen Sitte ſchilderte, Luthers Vorgehen rechtfertigte, 
feine Gegner mit des Geißel des Spotted und der Invective verfelgte und 
dem Haß und der Verachtung preitgab. Aus alles Streifen erhielt der Gebaunte 
Deweife der Theilnahme und Zuftimmung. Bon Huttens literarifcher Thätigkeit 
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iſt ſchon früher die Rede geweſen. Jetzt jchrieb er Sloffen zu der Bannbulle und 
trat mit Luther in brieflichen Verkehr. Sylveſter von Schaumburg, ein treff- 
licher frommer Rittersmann, fagte dem Neformator, falld er verfolgt würde, 
den Schuß und Beiltand von hundert Nittern zu; Franz von Sidingen bot ihm 
auf der Ebernburg eine fichere Iufluchtsftätte an, von allen Seiten trafen ähn⸗ 
liche Anerbietungen in Wittenberg ein. So gehoben und getragen von dem 
Geifte der Nation ging Quther fühner voran. Je beftimmter fih die öffentliche 
Meinung für ihn ausſprach, defto mehr befeftigte fich in dem Kurfürften der Ent» 
ſchluß, den Univerjitätslehrer nicht durch die Schreden der Kirchengewalt unter⸗ 
drũcken zu laffen. Luther aber fchrieb an Spalatin: das Evangelium fol nicht 
mit Gewalt md Blutvergießen verfochten werden, fondern durch das Wort, und 
diefes Wort gebrauchte er jet mit einer Kraft, daß es in feiner Hand zu einem 
ſcharfen ſchneidigen Schwert wurde. In drei Schriften, die vom Juni bis zum 
October aufeinander folgten, legte er „die Grundzũge zu einer neuen Geſellſchafts⸗ 
ordnung, zu einer neuen Ethik, zu einem neuen Eultus“, 


In der Mlugfhrift: „An den Kaifer und den chtiſtlichen Adel deutſcher Ration” wird in An ben 
meifterhafter Sprache und mit zündender Beredfamkeit dargelegt, daß man bie Mauern, hinter, Sr 
weldye der Romanismus fi) verſchanzt habe, ‚niederreißen und eine neue beutfche Kirche auf- 
bauen müffe; jebt, da Gott dem Neid) ein junges edles Blut zum Haupte gefeht, fei für die 
deutfche Ritterſchaft der Zeitpunkt gekommen, diefen hriftlihen Kampf auszufechten. Um jede 
Kirdyenreform unmöglich zu machen, behaupte die Curie, die geiftliche Gewalt gehe über Die 
weltliche, nur dem Bapft ftehe das Recht der Echriftauslegung und die Einberufung der Eon» 
cilien zu. Gegen diefe Saͤtze zieht Luther zu Felde. Nachdem er Gott angefleht, daß er ihm 
eine der Bofaunen gebe, womit einft die Mauern Jerichos umgeworfen worden, „damit wir 
diefe ftroherne und papierne Mauern auch umblafen“, widerlegt er die drei Behauptungen nad) 
einander: Er fpricht dem Klerus die höhere Weihe ab; alle Chriften felen geiſtlichen Standes, 
das Prieſterthum eine Amtsführung. „Alle Chriſten find wahrhaft geiftlihen Standes, und 
iR unter ihnen kein Unterfchied denn des Amtes halber allein, daß wir allefammt ein Körper 
find, doch ein jegliches Glied fein eigenes Werk hat, womit es dem andern dient. Das madıt 
Alled, daß wir Eine Taufe, Ein Evangelium, Einen Glauben haben und find gleiche Chriſten.“ 
Der Prieſter iR Ihm nur ein Beamter, wie ein Staatdangeftellter, er beflbt feinen unauslöfch⸗ 
figen Eharalter”; der Standesunterichted zwifchen „Beiftlichen” und „Weltlichen” iſt eine Et⸗ 
fndung. Gegen Mipbraud des geiftlihen Amtes bat die bürgerfide Obrigkeit Recht und 
Bricht einzuſchreiten; wenn Geiſtliche, Biſchöfe und Päpfte Unrecht thun, find fie zu beftrafen 
und abzufehen. Die zweite Mauer, welche die Romaniften um ficdh gezogen, daß der Papſt 
allein befugt und befähigt fei, die h. Schrift gültig anszulegen, wird als „freventfich erdichtete 
Babel” erflärt und jedem Chriften, der den gläubigen Verſtand zur Schriſtauslegung befitge, 
diefe Befugniß zugefprodhen. „IM nit die Efelin Bileams Mlüger geweſen als der Prophet 
ſelbſt? Hat Bott da durch eine Efelin geredet gegen einen Propheten, warum ſollte er nicht 
noch reden tönnen durch einen frommen Menfchen gegen den Bapft 3" Auch die dritte Mauer, 
„Riemand möge ein Concilium berufen, als der Bapfr“, fällt unter dem Kolbenfchlägen Luthers 
mfammen. Bu einem rechten and freien Coneil gehört nad ihm die Mitwirkung der Laien, 
insbefondere der Kürften ald der Vorſteher der chriftlichen Gemeinde. Er fordert ein von dem 
Raifer in Berbindung mit den Landesfürften angeordnetes allgemeines und freies Coneil, dus 
die in der Kirche herrſchenden Gebrechen und Mißbräuche abftellen und einen neuen dem Evan 
gelium entfpreijenden Rirhenban aufführen follke. use bou dem Bapfte, dem er Krone 
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und Schlüffel und alle weltlichen Güter abnehmen und dafür Bibel und Gebeibuch in bie Hand 
geben will, entwirft er ein langes Gündenregifter von den zahllofen Uebelftänden, Erpreffun- 
gen, undriftlihen Handlungen und Cinrichtungen, die das freie Concil abfhaffen möge. Der 
pãpſtliche Hofftaat ſolle befeitigt, da® Kardinalcollegium aufgelöft, die Legaten aus dem Lande 
geiagt werden, das Abgabefyfiem mit den Annaten, Palliengeldern, Bapftmonaten, Türken⸗ 
zehnten und wie bie Erpreffungsmittel alle heißen, follte aufhören. „Bifhof und Pfarrer ift bei 
&. Paul Ein Ding; von Bifhöfen, wie fie jebt find, weiß die Schrift Nichte. Jede Gemeinde 
babe einen Bifhof oder Pfarrer. Der Vrieftercölibat fol fallen. Die wilden Kapellen und 
Seldlirhen, wohin die Wallfahrten geben, follen zu Boden verftört werden, die Feſte fol 
man alle abthun mit Ausnahme des Sonntags, denn fie find, wie auch die Kirchweihe, Jahr⸗ 
tage, Seelmeffen nur Anläffe zu allerlei Sünde.” Auch die Kloftergelübde ſollen aufgehoben, 
die Klöfter und Stifter in Erziehungs- und Lehranftalten verwandelt, der Unterricht von der 
Univerfität bis zur Volksſchule verbeffert und der Vernunft und Bibel mehr angepaßt werben. 
um Schluß nimmt die agitatorif—he Schrift einen patriotifden Schwung gleich Huttens Reden 
und Gedichten. Es beleidigt fein Rationalgefühl, daß die Romanen fi) rühmten, das römifche 
Reich auf die Deutfhen gebracht zu haben: Ja Ramen und Zitel haben fie uns gegeben, um 
und zu Knechten der allerliftigften Tyrannen zu machen. Der Bapft frißt den Kern und wir 
fpielen mit den ledigen Schalen. Sie haben allezeit unfere Einfalt mißbraucht gu ihrem Ueber⸗ 


muth und Tyrannei. Hat der Papſt uns das Kaiſerthum verliehen, wohlan, fo gebe er heraus 


Rom und was er hat vom Kaifertbum, er gebe und wieder unfere Freiheit, Gewalt, But, Ehre, 
Leib und Seele und laß ein Kaiferthum fein, wie einem Kaiſerthum gebührt.” „Ad Ehrifte, 
mein Herr“, ruft er zum Schluß aus, „fieh herab, laß herbrechen Deinen jüngften Tag und 
zerflöre des Teufel Neft zu Rom. Hier fipt der Menſch, davon Paulus gefagt hat, der fi 
fol über Did; erheben und in Deiner Kirche fipen, fich ftellen als einen Gott: der Menſch der 
Sünden und der Sohn der Verdammniß.” Der Eindrud der Schrift war ein übermältigender ; 
„fie wirkte wie das Wetterleuchten, das ein neues Beitalter anfündigt”. Wenige Wochen nad) 
ihrer Ausgabe, am 18. Auguſt, waren bereit viertaufend Exemplare vergriffen. „Niemals 
vorher ift die deutſche Sprache mit diefer Freiheit, mit jo viel Fülle, mit folcher Gewalt über 
den Ausdrud, mit diefer Meifterfchaft über alle Töne des Zorns und der Liebe gehandhabt 
worden. Das Bibelmort gehordt diefer Yeder, wie das derbe Vollsfprichwort.” 


Hatte Buther in dem feurigen Aufruf an den deutſchen Adel die ſchadhaften Seiten der 


menfhen" u. liſchen Gottesreiches gezeichnet; fo fuchte er in dem Büchlein „von der Freiheit des Chriſten⸗ 


= en tömifchen Kirche dargelegt, und die Grundzüge einer neuen Befellihaft, eines neuen evange- 


no 


(onis DE menfchen“ eine neue Sittenlehre aufzubauen, Traft deren nicht die Uebung der guten Kirchen⸗ 
Ale werte den Menſchen gerecht und fromm macht, fondern die guten Werke aus einem gläubigen 


see Herzen hervorgehen, und in der Schrift „von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche” ent- 


warf er eine neue Ordnung des Gottesdienſtes gegenüber den fcholaftifchen Eultusgebräuchen. 

Wenn er dort mit myftifher Vertiefung den Glauben, d. 5. den inneren Wechfelverfehr zwiſchen 
Gott und dem Menfchen, und die Liebe, durch welche er fid) der Welt dienftbar macht, als die 
Quelle echter Froͤmmigkeit und Sittlichkeit ohne Rückſicht auf fünftige Belohnung darftellt, die 
in dem Sprude wurzeln: „wenn id) nur Dich babe, fo frage ich nichts nad) Himmel und Erde”; 
zeigt er hier, daß das neue Babel das Volk des neuen Bundes durch einen von Menfchenfagung 
berrührenden erdichteten Gottesdienft in einer ähnlichen Knechtſchaft halte, wie das alte Babylon 
das Bolt des alten Bundes. Schon am Schluſſe feine® Auftufs an Kaifer und Adel hatte 
Buther eine Schrift in Ausficht geftellt, die noch tiefer ins Fleiſch einfchneiden werde: „Wohlen ! 
ich weiß noch ein Biedlein von Rom und von meinen Widerſachern. Jucket fie das Ohr, fo will 
ichs ihnen auch fagen und die Roten aufs Höchſte flimmen”. Und in der That hat er fie aufs 
Höcfte geftimmt. Indem er in diefer Schrift nicht nur die Meſſe, die Wandlungslehre, die 
fieben Sacramente an der Hand der Bibel einer vernichtenden Unterſuchung untertwirft, nur zwei 


A. Begründung neuer Iuftände und Lebensordnungenac. 149 


Garramente, Taufe und Abendmahl beftehen laͤßt und wie in dem Büchlein von der Freiheit 
des Ehriften, den Werth und die Wirkfamteit jeder religiöfen Handlung von dem Glauben bes 
Zhuenden oder Empfangenden an das Wort Gottes abhängig macht, zerftört er den ganzen 
firhliden Organismus, wie er feit Sahrhunderten durch die Thätigleit der Scholaftifer war ® 
ausgebildet worden. Die Sactamente find für Luther äußere Zeichen, dazu beftimmt, den 
Glauben zu reizen, weil wir „arme Menſchen, bie wir in den fünf Sinnen leben, ein äußeres 
Beiden neben den Worten nöthig haben, daran wir und halten fönnen“. Aber dad Weſen der 
Religion ift an diefe Yeußerlichkeiten nicht gebunden. In feiner Untwort auf die Bannbulle 
fagt e: „Die Sacramente mag man uns nehmen, verfagen und verbieten, aber die Kraft und 
Gnade der Sacramente müffen fie und ungebunden und unbenommen laffen. Gott bat nicht 
in ihre Gewalt und Muthwillen, fondern in unfern Glauben geftellet unfer Heil und feine 
Gnade.” 

iltiz gab auch jept noch nicht alle Hoffnung auf. Man hatte einft feine Bereitette 
iplomatifche Geſchicklichteit fo hoch gepriefen, und num follten ibm durch das Ian" 
taltloſe Verfahren des zelotifchen Wortfechters Eck alle Früchte feiner Bemühungen 
entriffen werden! Er hatte Luther zu einem Brief betvogen, der, wenn er auch 
nicht den getvünfchten Widerruf enthielt, doch den Schreiber immer noch als 
treuen Sohn der Kirche erfennen ließ. Wenn es ihm gelang, vor der offiziellen 
Belanntmachung der Bannbulle in dem Auguftinermönd nod einmal die alte 
Ehrfurcht gegen Papft und Kirche zu weden, ihn noch einmal zu einem ähnlichen 
Sendihreiben an den heil. Vater zu vermögen, fo könnte vielleicht der Bruch 
noch immer vermieden, fo könnte vieleicht die Bulle noch zurücgehalten werden. 
Die Hochachtung und Ehrerbietung, welche Luther ftets gegen Die Perfon Leo's X. 
an den Tag gelegt, konnte als Zeichen der Unterwürfigkeit und des Gehorſanis 
günſtig ausgelegt werden. Auch der kurfürſtliche Hof ſah es gern, wenn bie 
änßerften Schritte vermieden würden. So wurden nun aufs Neue mit Luther 
Unterhandlungen eingeleitet. Bir wiſſen, daß Miltiz Ecks Auftreten in Sachien 
als eine perfönliche Zurückſetzung betrachtete; er ftellte Daher deſſen Thätigfeit bei 
Verbreitung der Bulle als eigenmächtige Anmaßung, als Ueberichreitung feiner 
Befugniffe dar. So ſchrieb denn Luther den dritten Brief an den Papft; für den 
Vermittler Miltiz follte er die lebte Brüde einer friedlichen Ausgleihung wer⸗ 
den, deötwegen wurde er auf den 6. September 1520 vordatirt, damit die Bann⸗ 
bulle noch ignorirt werden konnte. Aber in der That wurde das Schreiben zum 
Scheidebrief. Was Luther bereits durch die erwähnten Schriften innerlich voll« 
zogen, das befundete fein letzter Brief an den Papſt äußerlich. 

Inden Quther dem Papſt fein Büchlein von der Freiheit des Chriften zufendet, gutgers Ab⸗ 
ſleichſam als Reſultat des dreijährigen Kampfes, auf deflen Entftehung und Gang ex [eärsnel,on 
zatũcweiſt, fpricht er mit der größten Freimũthigkeit, wenn auch fhonend und voll 
Shrerbietung gegen die Berfon des gegenwärtigen Papſtes, von der Entartung der 
Kirche und des römifchen Stuhl, nicht um eine Veſſerung herbeizuführen, fondern um 
die Gründe anzudeuten, die ihn zur Ausfcheidung bewogen. Die römifche Kirche, die 
dor Beiten die allerheiligfte gewwefen, fei zue Mördergrube, zum Bubenhaus, zum 
haupt und Reich aller Sünde geworden: vergebens habe er mit dem Galze der alten 
Propheten die Graͤuel aufgededt ; nach wie vor fel von Rom auß die Welt betrogen und 
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gefhädigt worden. „Es follte wohl dein und deiner Cardinäle Werk fein, daß ihr 
dem Iammer wehret; aber die Krankheit fpottet der Arznei, Pferd und Wagen geben 
nichts auf den Fuhrmann. Das ift die Urſach, warum es mir allezeit ift leid gemefen, 
du frommer Leo, daß du ein Papſt worden bift in diefer Seit. Der römifche Stuhl 
ift Deiner und Deines Gleichen nicht werth, fondern der böfe Geift fol Papft fein, der 
auch gewißlich mehr denn du in den Babylonen regieret. Iſts nit wahr, daß unterm 
weiten Himmel nichts ift Aergeres, Vergifteteres, Gehäffigered ald der römifche Hof, der 
da weit übertritt der Türken Untugend, daß e8 wahr if, Rom fei vor Zeiten geweſen 
eine Pforte des Himmeld und iſt nun ein weit aufgefperrter Rache der Hölle!" „Dies 
weil id nun fehe, daß dem römifchen Stuhl nicht zu helfen, Koft und Mühe verloren 
mar, hab ich ihn veradhtet, einen Urlaubbrief gegeben und gefagt: Ade, Tieb8 Rom, 
ftinte fortan und bleibe unrein für und für." Als er ausgefproden, was ihn die Heilige 
Schrift gelchtt, da habe der böfe Geift den Johann Ed wider ihn ausgefandt, der habe 
ein Wörtlein vom Papſtihum, das ihm bon ungefähr in der Disputation entfallen, 
aufgegriffen, um fih an demfelben den Ruhm eines Gotteöftreiterd und Kirchenhelden 
zu erfechten. „Sch Bin dem Hader feind“, heißt es gegen den Schluß, „will Niemand 
anregen noch reizen, ih will aber auch ungereizet fein. Werde ich aber gereizet, will 
ih, ob Gott will, nicht ſprachlos noch ſchriftlos fein.” Es ift der Ausdrud des Haren 
Bewußtſelns, dab der Wittenberger Doctor auf immer mit der römiſchen Kirche ger 
brochen babe, und des fehlen Entſchluſſes, auf dem betretenen Weg fortzumandeln. 
„Daß ich follte widerrufen meine Lehre, da wird nichts daraus, das Wort Gottes, das 
alle Freiheit lehret, fol und darf nicht gefangen fein.“ „So trennt fih cin Dann von 
dem, was er einft geliebt und ald unmürdig erkannt hat." 


Du Feuers | Nach diefem Schreiben und nad) den gleichzeitigen Flugſchriften war fein 


dem Eifer Raum mehr zu Compromiſſen und Berföhnungsmitteln. Und Luther felbft 
vor · ſchnitt durch das Feuerzeichen in Wittenberg für immer das Tafeltuch entzwei 


10. Decbr. 
1520. 


zwifchen Romanismus und Lutbertbum, oder wie er ſich bereits ausdrückte, 
zwifchen dem Neiche Ehrifti und dem Reiche des Untichrifts. Ermuthigt durch 
den lauten Muf ber Freiheit, der durch die deutſchen Gaue fchallte und der gerade 
damals in dem gleichfalls gebannten Hutten feinen beredteften Wortführer hatte, 
und empört über das Verbrennen feiner Schriften in einigen Gegenden und über 
das freche Auftreten des Ingolftadter Theologen, der mehrere angefehene Männer, 
unter ihnen die Nürnberger Patrizier Willibald Pirkheimer und Lazarus 
Spengler, als Sefinnungsgenoffen des Wittenberger Ketzers mit der Excom⸗ 
munication belegte, und mit Beihülfe des ängftlihen Stadtraths zur Unterzeich⸗ 
nung einer Abſagungsformel brachte, ließ Luther eine Heftige Schrift ausgehen 
„wider die Bulle des Antichriſts“, worin er feine angegriffenen Süße vertheidigte 
und die Ungerechtigkeit der Gegner ſcharf darlegte, und unternahm dann einen 
Schritt, der ihn und feine Anhänger durch eine unüberfteigliche Kluft von der 
tömifchen Siehe trennte. Nach einer Einladung der akademifchen Jugend am 
ſchwarzen Brett zog er an der Spige der ganzen Stubentenfchaft und vieler Bürger 
bor das Eliterthor, wo ein Holzſtoß errichtet und angezündet war, und warf die 
Bannbulle nebit den kanoniſchen Rechtsbuch in die Flammen mit den Worten: 
„Weil du den Heiligen des Herrn betrübt haft, fo verzehre dich das ewige Feuer!“ 
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Das Hlammenfignal vor dem Elfterthor bezeichnete den Anbruch eines Bur Glane; 


neuen Tages in der Entwiclung des religiöfen Lebens der chriftlichen Menſchheit. 
Es leuchtete wie die Feuerfäule Moſis dem gefammten deutfhen Volke auf den 
dunkeln Pfaden zu dem verheißenen Lande, zu der Heimath und Ruheſtätte der 
Seele. Ein mächtiger Zug von Begeifterung durchwehte damals die deutjchen 
Lande. Die Begriffe von Vaterland und Nationalität kamen den deutſchen 
Stämmen und Städten im Rorden und Süden zum erftenmale zum Bewußtſein, 
neue Gefühle und Hoffnungen von Freiheit durchzuckten die Herzen , alle idealen 
Güter, alle hoben Beitrebungen vereinigten fich in dem Mufe nad) einer Nefor- 
mation der Kirche, nad) einer Rechtfertigung des Menſchen vor Gott durch innere 
Seelenthätigkeit,, durch Erfaffen des Ewigen in gläubiger Hingebung. Wo man 
hinblickte, regte fich friſches Leben: von jenfeits des Meeres empfing man wunder⸗ 
bare Botſchaften von nenen Welten und Menſchen; aus der Schale der griechi⸗ 
ſchen umd hebräifchen Spradye drang der göttliche Geiſt der heil. Schrift in die 
Kreife der Gelehrten und Gebildeten , unter das Volt; ein junger König war im 
Anzug, um die glänzendfte Krone der Welt fi) aufs Haupt zu ſetzen. Sollte 
jebt nicht der rechte Zeitpunkt gelommen fein, in Staat und Kirche eine neue 
Ordnung zu gründen, aus dem Rebel des Mittelalterd in das Sonnenlicht des 
jungen Tages zu treten? Aus den Brieffammlungen jener Iahre kann man er- 
fehen, von welchen Hoffnungen und Erwartungen bie Zeitgenoffen erfüllt waren, 
mit welcher Begierde man die literarifchen Erfcheinungen, beſonders bie religiöfen 
Schriften der Wittenberger aufgriff, „wie ſich Kreife von Freunden bildeten, die 
fie einander mittheilten, fie wieder druden und dann durch Herumträger aus- 
breiten Tießen: um die Käufer nicht zu zerſtreuen, gab man denjelben nur dieje 
ımd feine andere Schriften mit; man empfahl fie von den Kanzeln“. Veſonders 
eifrig drudte man in Bafel und Straßburg. Der Abfah war unglaublich. Wir 
wiffen , wie viele bedeutende Männer neben Hutten auf der Ebernburg bei Franz 
don Sickingen ein- und audgingen. „Um gaftlihen Tifche figen in den Winteraben- 
den zwei beutjche Ritter in Geſprächen über die deutfcheite Angelegenheit. Der Eine 
Blüchtling, der Andere fein mächtiger Befchüger : aber der Flüchtling, ber Jüngere, 
iſt der Lehrer, ber Xeltere ſchämt fich des Lernens nicht, wie der ritterliche Lehrer 
ſabſt neidlos dem größern Dleifter, dem Mönch zu Wittenberg, fich unterordnet.“ 
Selbſt ſolche Männer, die wie der berühntte Iurift Ulrich Zafius von Freiburg 
nicht ohne Bedenken auf das ſtürmiſche Vorgehen bildten und ſich fpäter abwandten, 
befanmnten ſich damals zu den Lehren Luthers über Ablaß, Beichte und Buße, zu 
feinen Schriften über die zehn Gebote, Aber den Galaterbrief. Ein großer Theil 
der deutfchen Iuriften erklärte fich wider die geiftlichen Rechte; ein Taiferlicher 
Kath, Hieronymus von Endorf, fah es als einen Eingriff der geiftlichen in bie 
weltliche Gewalt an, daß der Papft die Anordnungen feiner Bulle einfhärfte 
„bei dem Makel des Verbrechens der beleibigten Majeftät, bei Verluſt der Erb» 
tete und Leben“ ; er rief den Kaifer auf, das nicht zu dulden. Mit Werbruß 
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bemerkte Aleander , daß felbft Die Beiftlichkeit den Firchlichen Reformen zugethan 
war, daß der niedere Klerus aus Yerger über den hierarchiſchen Drud, daß die 
Auguftiner und andere Ordensbrüder aus Reid über die Herrſchſucht und den 
Vebermuth der Dominicaner fi) nad) Erlöfung von dem römischen Joche fehnten. 
Was Luther und Hutten gegen den geiftlihen Drud, gegen die Bullen und 
Breven, gegen die Eingriffe Roms in die Rechte der deutſchen Kirche ausgehen 
ließen, fand in Aller Herzen Wiederhall. Eine Fülle von neuen Gedanken und 
Borfchlägen drängte in die Deffentlichteit. Alles Beftehende und Herkoömmliche 
wurde einer ſcharfen Kritik unterworfen. „Ia die Idee erhebt fi) , Durch Gottes 
befondere Beranftaltung werde fi jegt ein chriftliches Weſen von der deutſchen 
Ration nad) aller Welt hin ausbreiten , wie einft aus Judäa.“ Was feit Jahr⸗ 
zehnten die myſtiſche und freifinnige Theologie eines Weſſel und Kaifersberg in 
Schriften und Predigten gelehrt, was die Humaniften mit Ernft und Spott in 
Reden und Gedichten vorgeführt, das Alles vereinigte ſich jetzt zu einer gewal⸗ 
tigen bewußten Oppofiton wider Rom und die fcholaftifche Kirchenlehre. Luther 
war der Mund des Volkes geworden, die Reformation der Kirche mar die Kofung 
aller Barteien ; in ihr vereinigten fid) alle Richtungen der neuen Bildung, alle na- 
tionalen und freiheitlichen Beſtrebungen, alle innerlihen religiöfen Raturen , alle 
auf fittliche und geiftige Erhebung gerichteten Gemüther, Alles was fi) nad) Er- 
löfung von der Knechtichaft des Mittelalterd, von den Banden der Hierarchie 
und des Geſetzesdienſtes ſehnte. Wie fehr fi auch in der Folge die Wege ſchie⸗ 
den, wie fehr auch die Humaniſtenkreiſe fich trennten und auflöſten; in dieſen 
Tagen der Hoffnung waren alle liberalen Geiſter, alle Streiter gegen Finſterniß, 
Aberglauben und Möncherei einig. Los von Rom, von den Feſſeln des Papft- 


thums, von dem düjtern Bau der Scholaſtik, der den himmliſchen Flug der 
Seele zu ihrer göttlichen Heimath hemmte und brach, war der Schlachtruf alle 


freifinnnigen, nad) Bildung ftrebenden Männer. 


Diefe gehobene und angeregte Stimmung drang in die weiteften Kreife und 


aa. gab ſich in Schriften und Reden, in Satiren und Ylugblättern fand. Wenn in 
den „Hacetien * des Humaniſten Bebel Anekdoten erzählt werden, in denen das 
Dogma von der Dreifaltigkeit in profaner Weiſe berührt ift oder von Petrus ger 
fagt wird, er babe das Faſten fo dringend empfohlen, um feine Fifche beſſer 
verlaufen zu können; mern in der deutfchen Volksliteratur, die wir bald näher 
werden kennen lernen, die Stachelreden und ironifchen Ausfälle über Kirche und 
Klerus einen breiten Raum einnehmen, fo kann man darin noch Nachklänge des 
Volksmuthwillens erfennen, wie er fchon im Mittelalter in den Narrenfeften und 
Schaufpielen mitunter hervortrat: aber neben diefen Erzeugniffen lief eine Menge 
von „Pasquillen und Satiren“ durch die Welt, die unter der Hand verbreitet 
für die unteren Volksklafſen berechnet waren und in heftigen Inbectiven gegen 
Rom, gegen die Firchlichen Mißbräuche, gegen Klerus und Mönchthum fich Luft 
machten. Indem fie die materiellen Nothftände des Volks mit den Erpreffungen 
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und Bedrüdungen der Hierarchie in Zuſammenhang brachten , feßten fie weltliche 
und geiftliche Intereffen in Bervegung , gaben fie mächtige Impulfe zu aufregen» 
den Willensäußerungen , riefen fie Geiſter wach, die nicht leicht mehr zu bannen 
waren. Das Volk wurde belehrt, daß es ſowohl um fein äußeres Glück ald um 
feine Seligfeit betrogen werde. Zum erftenmale trat Damals in Deutichland bie 
geheimnißvolle Volkskraft zu Tage, die man als öffentliche Meinung bezeichnen 
darf. Und ftanden ihr auch noch nicht Die Organe zu Gebote, die heute das Volks⸗ 
leben durchdringen und beberrfchen, fo dienten Blätter und Flugfchriften, Spott» 
gedichte, ſprichwörtliche Reden, fatirifche Ausfälle, meiftens mit Holzſchnitten 
iluftrirt, zur Fortpflanzung und Verbreitung der Anfichten und Grundfäße, 
von denen die Gemüther erfüllt waren. 


Gerade diefe energifhe Betheiligung der Maffen war entfheidend, bemerkt Oskar 
von Schade, ohne ihre Ausdauer wären die Führer erlegen, der Rachſucht ihrer Geg⸗ 
ner zum Opfer gefallen und unfere Ration um die Glorie der fhönften That betrogen 
gavefen. Was nun die Maffen damals alle8 bewegte, wie man fie für und wider ans» 
ſpornte, wie fie über dad Ganze der Bervegung, über einzelne Erſcheinungen, Greigniffe 
und Berfönliggkeiten dachten, ihre religiöfen , nationalen und focialen Wünſche in al’ 
ihrer Mannigfaltigleit, — darüber erhalten wir die beite Auskunft in den zahllofen 
Slugfohriften, die damals wie eine Fluth über’d Land fuhren. Sie Tennzeichnen fi faſt 
alle (fofern fie nicht bloße Zeitungen find) durch ein ſcharfes fatirifche® Element, bei⸗ 
fpiellofen Freimuth, mitunter durch große Derbheit und Leidenſchaftlichkeit: denn mo 
eben die Maflen frei eintreten und Maſſen in fo finnlicher Kraft, wie unfere Borfahren 
damaliger Zeit, da kann von einem Ueberwiegen umſichtiger, leidenfchaftölofer Ruhe 
keine Rede mehr fein. Diefe Slugfchriften behandeln die Beitfragen in volksthümlicher, 
allgemein verftändliher Sprache, mit derbem Wie, kurz und bündig auf wenigen 
Blättern, höchftens wenigen Bogen, in Brofa und in Berfen, ald Lieder, Sprüde, in 
dialogiſcher oder dramatifirender Form mit intereffanten redenden oder handelnden Per⸗ 
fonen, bald roh, bald geſchickt, je nach dem Bildungsftande und der Uebung des Ber» 
faſſers, oft mit ſcharfem Blide, gefunden Berftande und fittlihem Ernſte, in fieges⸗ 
gewiſſer Geſinnung; faft alle find dazu mit Holzſchnitten andgeziert, welche die vedenden 
Serfonen darftellen, oder den Inhalt der Schrift verfinnlichen oder karrikliren; — muß⸗ 
ten fie nicht reißenden Abfag und Berbreitung finden, nicht von der aufgeregten Menge, 
die auf den unaudbleibliden Schlag immer begieriger wurde, mit Heißhunger ver⸗ 
fhlungen wurden? 8 bilden alfo die Satiren und Schmähfchriften die ganze Refor« 
mationszeit hindurch einen eigenen breiten Bweig der Literatur, der neben feiner prak⸗ 
tiſchen, unmittelbar ind Leben eingreifenden Bedeutung aud) in und ſprach⸗ 
ler Beziehung erkannt fein will. 


Bu den älteften Ylugblättern aus der Periode, die man ald „Deutfchlands Noth und Der 
Hoffnung auf Erlöfung“ bezeichnet hat, gehört „Der Eurtifan und Pfründenfrefſer Sean 
ein gereimte® Pamphlet über die unmürdige Aemterbeſetzung in der Kirche. Schon in Bebele freffer. 
Facetien“ heißt es: „Es ift bejammernswerth, daß heutzutage Pfründen und Kirchenämter 
gerade den Unmiffendften übergeben werden, befonders den Eurtifanen (Höflingen), welche 
nichts gelernt haben, aber nach Rom reifen und dort mit vielen Beneficien und Stellen ver⸗ 
feben zur Verachtung wiſſenſchaftlich gebildeter Leute wieder nad) Haufe zurüdtehren, wahr⸗ 
baftig zum größten Schaden der Kirche und der Seelen, da fie nichts lernen wollten und konn⸗ 
ten, als &fel zu beforgen oder, wie fie felbft fagen, die Prazis der Kanzlei.” Diefes Thema 
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bildet auch den Inhalt des obigen Ylugblattes. Es enthält zunächft eine Schilderung von dem 
ärgerlichen Leben der „Bfründenfreffer, die das Land vergiften mit böfen Ezempeln, unerfätt- 
lid) praffen und prunten, während die armen Pfaffen auf dem Lande, welche ihre Stellen ver 
fehen, mit der bitterften Roth fümpfen. ber Gottes Zorn wird hereinbredien und dem Unfug 
ein Ende machen; die Fürften follen die Reformation im die Hand nehmen und fich des armen 
Bolts erbarmen: 
O ir fürften und herren, lonts euch zu herzen gon! 
Dann unrecht zu firafen bant ir gefchworen, 
Do ir zu herren feint erkoren! 
Eine andere Flugſchrift auß diefer Zeit wendet fi) gegen die Uneinigfeit, die Streitſucht 
Gegen vie und die Sittenlofigkeit der Ordensleute und meint, fie würden bald um ihrer Laſter willen 
elent. quogerottet werden. Gott felbft habe ja den rechten Orden geftiftet: 
Do er nemlich fpricht alfo: 
Du folt deinen nädjften lieben und aud) Gott, 
Das ift das höchſt und öberft gebot. 
Darzu der driftliche orden, 
Der felbs von Bott geftift it worden: 
Denn er fiht an das berz und nit das kleid. 
Um diefen Orden berzuftellen, follte von Kaifer und Bapft ein Eoncilium berufen werben. In 
diefer Schrift iſt des Papſtes Recht und Gewalt noch anerkannt, wie in Luthers erftem Auftreten, 
darum auch feine Mitwirkung bei der Berufung des Eoncil8 gefordert, und doch ift thatſöchlich 
durch den Hinweis auf das einfache allen Chriften geltende Ordensgefeh des Evangeliums „der 
bindende Gehorfam der Ehriften gegen das Evangelium allein ausgefpredyen und jede andere 
Gewalt, welche diefe Freiheit gefangen nehmen will, als unberechtigt abgewiefen”. 
Glag u. Bitt Ein Edritt weiter in der Emancipation von der alten Kirche wird in einem Gedicht 
ver beutichen von 178 Langzeilen geihan, daß folgende Neberſchrift führt: „Ein clag und bitt der deutfgen 
"nation an den allmechtigen got umb erlofung auß dem gefentnus des Antichrift”. 
Erlo® und von dem antichrift zu Rom, 
Der deine fchäflein nit weidet, funder beftrickt, 
Mit feinen Gefeßen und tyrannei die unterdrüdt. 
Dein gebot und fchrift er ganz veracht 
Und erhebet feine gefeße mit großer pracht, 
Daß wir nit dorfen glauben, hoffen und lieben did, 
Dringet und zu feinem gedichte unchriſtlich, 
Wil die heilige ſchrift ganz unterdruden, 
Deine fcheflein alfo füret zur helliſchen bruden. 
Smwar haben wir mit unferen Sünden foldyes verfhuldet, aber um Ehrifti willen möge Gott 
nicht Tänger zulaffen, „daß der Antichrift mit Deinem beiligen Ramen fein geiz und bofheit 
ausricht”. Die Ehriften follen blutige Thränen weinen, daß die heil. Schrift unterdrüdt if 
und des Antichrifts Gefege und heidniſche Kunft ihre vorgezogen. Darauf folgt eine Rüge 
gegen Ablaß und Heiligenverehrung, gegen das finnlicye Leben der Geiftlichen, „die ärger feien 
denn die braminen, die zu Calicuck offentlich dem teufel dienen”, gegen den Webermuth dei 
Bapites, der über alle Bifhöfe gebieten wolle und „mit eiden fie beftriden daß fie feint feine 
buttel und Inecht“, und doch habe das Papſtihum gar feine Berechtigung. Man foll als heiligen 
Bater verehren 
Der zu Rom fant Peters fucceffor wird genannt, 
Wie wol fant Beter in der weife Rom ift unbelannt: 
Denn fie fonen nimmer mer in der fchrift beweren, 
Daß fant Peter je ſei komen auf die römifche Erden. 
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Es find die Refultate der Leipziger Difpntation, in populärer Form unter das Rolf Ein Riaglich 

gebracht. Auch in dem aus der Schweiz flammenden Gedicht: Ehneı. 

Ich Tan nit vil neues erdenten 

Ich muß der kaßen d'ſchellen anhenken⸗ 
wird Klage geführt über das Treiben des Antichriſt (Endechriſt) und den Ablaßhandel. Es 
fei großer Zweifel, „daß wir unfern Herrn Sefum Ehrift und fein Reich um Geld follen kaufen”, 
freilih Tüme den Schweizern die Auslage wieder auf anderem Wege ein, indem der Legat ab⸗ 
Taufe „Seel, Ehr umd Leben“, indem er für den Papft Söldner werbe. Das Gedicht ſchließt 
wait einer Ermahnung zum Austritt aus den Klöftern : 

Die jungen follen die kutten abziehen 

Und weit von dem kloſter fliehen 

Solten fi neren mit ir hand arbeit, 

Wie Bot der vater hat geſeit. 

Die alten fol man laffen bleiben 

In Gottes Dienft ir Beit vertreiben 

Bis daß fi) endet ir leben. 

Eine Flugſchrift in profaifger Form „das Wolfgefang“ läßt den Eindrud erkennen, Der Wolf⸗ 
welchen der über Luther ausgefprodene Bann herdorbrachte; es gehe dem frommen Mann, beſang. 
wie e8 den heiligen Propheten ergangen, aber die Anfeindung feiner Lehre fei ein Beweis, daß 
fie der heil. Schrift gemäß fei: „warn der from man Qutherus der welt wol gefiel, war ein 
gewiß zeichen, daß fin leer nit uß got war; man dad wort gottes if ain feurig ſchwert, ein 
hammer, der die felfen zerknitſcht und nit ein fuchsſchwanz oder ein ror dad fidh ziehen lat 
nad; unferem gefallen”. Die Gefahren, die der Ehriftenheit von Papſt und Kleriſei drohen, 
werden dann an verfchiedenen Eigenſchaften des Wolfe verdeutlicht. Won der fchlimmften 
Bolfsart fei es, wenn die Geiſtlichen die weltliche Gewalt anrufen, um Blut gu verlangen. 

Den Schluß bildet ein Ausfall gegen „Doctor Geck mit den Iufigen prediger-münden und an» 

dern ſchmeichler, murnarren (Murner) und @losharten” (Batenbrüdern). Weberhaupt waren 

die drei Gegner Luthers: Ed, Murner und Emfer der Gegenftand vieler ſatiriſchen Angriffe in Marne Les 
Inteinifcher und deutfcher Sprache. Der Murnarus Leviathan und noch mehr Ecoius de-? — 
dolatus oder der „gehobelte Ed“ gingen von Hand zu and. Im ber lepteren Gatire werden Ka ver 
afle Fehler und Lafter, deren man &d befihuldigte, wibig in einer Krankheitsgeſchichte nor trlumpbis 
geführt: feine gefchlechtlichen Ausſchweifungen, feine Liebe zu Wein und Bier, feine Difputir- Rraten 

hıft, die ihn verleitet, gleich einem gewifienlofen Advocaten felbft den Wucher der Reichen zu 
vertheidigen. Die Krankheit fige im Herzen und unter dem Schädel und könne nur durch eine 

ſcharfe Cur gehoben werben. Ehe fi Eck derfelben unterzieht, ſoll er beiten. Er beginnt 

mit Aufzählung aller feiner Titel ımd Aemter, worauf ihn der Beichtvater anfährt: „Das ift 

ja geprahlt und nicht gebeichtel”, er folle feine Sünden und Lafter befennen und mas ihn gegen 

Luther fo aufgebracht Habe. Run folgt das Geſtändniß, daß er nur von Reib und Ruhmſucht 

und durch die Audſicht auf einen Garbinalshut und auf Gewinn wider ihn aufgetreten fei, daß 

er im Herzen mit Luther übereinftimme, aber bie alte Regel befolgt habe, daß man anders 

teden ald handeln müfle. Durch Prügel wird er dann von feinen Eden und Unebenheiten 
gehobelt; das Haar wird ihm gefchoren, um die Sophiomen, Syllogiomen, Propoſitionen, 
Eorollaria, Porismata und dergleichen dDummes Zeug aus dem Kopf gu verjagen. Ein Pur⸗ 
girmittel bringt dann feine Schriften, das empfangene Gelb und ein Heer von Laſtern zum 
Borfchein. Hagen fchreibt die Satire dem Wilibald Virfheimer gu, woraus fich der Haß dei An⸗ 
genriffenen gegen den Nürnberger erklären würde, Bon der Beit an, da Pirkheimer die erwähnte 
Interwerfungsformel unterzeichnete, ging der treffliche Mann, ber fo thätig für die neue Wif« 

ſenſchaft gewirft Hatte, fir die Reformafion verloren. Verwandl mit: dem „gehobelten Eck 
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war eine andere fatirifhe Flugſchrift: „Der triumphirende Hogftraten”, worin die Mittel an 
gegeben werden, wie man die neuen Lehren und die verderblihen Bücher unterdrüden könne: 
Verbrennen, Eenfur, Schließen der Buchdrudereien, Bannflud u. 4. — Das Uebel, unter 
welcyem der gemeine Mann in jener Zeit furdtbar zu leiden hatte, war der Wucher. Auch von 
diefem hoffte er durch die Reformation befreit zu werden. Das Haus Fugger fland in diefer 
Beziehung nicht im beften Ruf; und es blieb unvergeffen, daß einft Dr. Ed, um den Geld⸗ 
berren zu gefallen und zugleich feine Difputirfunft zu zeigen, in Bologna den Wucher öffent 
lih in Ehuß genommen. Wenn nun Luther und feine Freunde diefes Uebel befämpften, fo 
zeigt fi} auch hier ein Gegenfaß der alten fholaftifchen und der neuen evangelifhen Richtung. 
Bon ver Diefe Parteiftellung tritt beſonders zu Tage in einem Gefpräc aus dem Jahr 1520 : „Won der 
Guͤlt. gu. Hie kompt ein beuerlein zu einem reichen burger. So kompt ein pfaff auch dazu umd 
ein münd. Gar kurzweilig zu lefen“. Der Bauer meint, die Gült (der hohe Geldzins gegen 
Unterpfand) fei ein „[ubteiler name“ für Wucher, der nur dem Juden zieme, nicht dem Chriſten. 
Der Bürger rechtfertigt fein Verfahren und wird dabei von dem Pfaffen unterflüßt; der Bauer 
aber meint: „ir bapt einen andern got dann wir armen; wir haben unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, der hat folich& gelt leihen verboten umb genuß”. Der Mönd will ihn auch eined 
Befleren belehren; aber der Bauer bleibt dabei, daß das Geldleihen auf Pfand eine betrüge 
rifche Webervortheilung fei und daß „Bült immer mer wucher bleibt“. So war denn aud in 
diefer Beziehung durch die Geiſtlichen das Evangelium der Nächftenliebe umgeftoßen worden zu 
Gunften des mühelofen, faulen, trägen Reichthums und zum Schaden des ölonomifd und 
focial immer tiefer finltenden Landvolks; alfo aud von der rein focialen Seite aus Grund 
genug, mit dem mittelalterigen Weſen zu brechen, und hinlänglich angehäufte® Material des 
Haffes und der Beradhtung gegen die Pfaffenwelt, die weder für die geiftlichen Bedürfniffe des 
Bolfes ein Herz hatte, noch die materiellen Laſten deffelben erleichterte, fondern vielmehr die 
Unterdrüdung begünftigte und vermehrte. Was Wunder, wenn das Bolt dem Manne, der die 
Urt an die Wurzel des faulen Baumes legte und wader drauf lod hieb, bald lauten Beifall 

zollte und feine Gegner mit furdtbarem Spott übergop !” 
Dialogus Als die Verbrennung der Bannbulle die Parteiung fchärfte, wird in einem Gefpräd des 
ten veg Volt belehrt, daß die Bibel die einzige Quelle der Wahrheit fei: „Dialogus von der zwitrad 
Slaubens. tung des heiligen chriſtlichen glauben® neulich entftanden, darin der menfch underridt wirt, 
wie er fi) in denen und andern irthumben halten fol“. In einem andern @efpräd: „Win 
ſchöner Dialogus von zweien guten gefellen genannt Hans Toll und Elaus Bang, fagent vom 
Antechriſt und feinen jungern“ wird der Gedanke ausgeführt und an der heil. Schrift nad- 
gewieſen, daß der Bapft der Antichrift oder „Endechrift” fei, daß in ihm die Worte in Erfüllung 
gehen ˖2. Thefl. 2, 4: „Der Gohn der Berdammniß, der da ift widerwärtig dem Goangelio 
und fid) überhebet über alles, da® Bott oder Bottesdienft heißet, alfo daß er ſich feßet in den 
Tempel Gottes und läßt fich anbeten, als fei er Bott“. Luther habe dies aufgededt, darum 
Die göttlige erheben fie ein ſolch Befchrei wider ihn. In einem Scriftftud vom 3.1521 „Die göttliche 
Mile Mũle wird ausgeführt, wie Bott in Luther und Erasmus von Rotterdam den rechten Müller 
und rechten Bäder nad) Deutſchland gefendet habe, um die Mühle der wahren Lehre „gu erfol« 
gung ewiger faeligkeit“ wieder in Bang zu fehen. Eine andere Schrift zur Hälfte in Brofa, 
Anrev an vie zur Hälfte in Neimzeilen: „Ein kurze anred zu allen mißgunftigen Doctor Luthers und der 
Keen, criſtlichen freiheit” fagt von Luthers Gegnern, fie feien durch Teufel Buthun und Bauberi 
ther’s. in Thiere verwandelt worden. Murner in einen Drachen, Wedel in ein Schwein, Emfer in 
einen Bod, Uleander in einen Löwen, zur Strafe für den Widerftand, den fie der himmliſchen 
und evangelifen Lehre des Reformators geleiftet. „Win ſchöner Dialogus oder geſprech fo ain 
predigermünc Bembus genannt und ain burger Gilenus und fein narr mit ainander haben” 
fpriht die Unfichten de® Bürgerthums über die Iutherifche Neuerung aus, die als Gtrafgeridt 
Gottes über den Geiz und die Habfucht der Mönde dargeftellt wird. Bu den verbreitefften 
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Volkoſchriften aus dem 3.1520 gehört der „Karfihans” gegen Murner. Diefer wantelmüthige Der Kar 
ann, dem wir noch auf dem Gebiete der deutfchen Literatur begegnen werben, hatte ſich nad; 9°" 
der Leipziger Difputation gegen Luther erklärt und mehrere Schriften wider ihn geſchrieben 
„Eine hriftlide und brüderlide Ermanung zu dem hochgelarten Doctor Martino Luter“ iR 
gegen Zutherd Schrift an den Yrancistaner Aldeld „vom Papſtthum zu Rom“ gerichtet. In 

der Flugſchrift An den großmenhtigften und durdlüchtigften adel tütfcher nation daß fie den 
chriſtlichen glauben beſchirmen wyder den zerftörer des glaubens Chriſti, Martinum Luther“ 

ſucht er mit der Schrift „An den chriftlichen Adel” zu rivalifiren. Auf diefe und andere Werte 

ift der Karſt Hanns“ die fatirifche Entgegnung. In dem beigefügten Holzſchnitt erſcheint 
Murner in der Mönchskutte mit einem Katerfopf, Karfthans in Bauerntradht, den Karft auf 

der Schulter. Auch im Geſpräch felbft wird Murner mit einer Kae verglichen, die voll Falſch⸗ 

beit und Tüde aus dem Hinterhalt ihre Sprünge made. Karſthans meint, Murner wolle wohl 

auch wie EA durch feine Angriffe gegen Luther fich „Fünfhundert Ducaten erſchmarozen“. Der 
Dichter Führt alle feine Schriften an, die er gegen Luther gefchrieben, „darin wird er wol mer- 

ten, waran ers gefreſſen hat, daß ims der teufel in hals geſegnen müß“. Als Luther eintritt, 

macht fi Murner davon. Der Sohn, ein Student, ermahnt den Vater, Ruther kein Gehöt 

zu geben, denn die Dominicaner in Köln hätten ihn für einen Reber erklärt und feine Bücher 
verbrannt. Darüber geräth Karfthans in Born und droht jedem „Gauch von Rom“, der Ge⸗ 

walt vor Recht geben läßt, mit dem Flegel. Die Fäpfte und Biſchöfe feien das Widerfpiel von 
Ehriftus und feinen Jüngern. Er fordert Luther auf, deutfch zu fhreiben für den gemeinen 
Mann, dann wollten fie ihn ſchon erretten von der Gewalt des Papſtes und der breiten Hüt⸗ 
trager; aber Luther lehnt ſolche Hülfe ab; um feinetwillen fol Niemand fechten noch todt- . 
(lagen, man folle die Wahrheit erforfchen und annehmen. Rad) Luthers Abgang läßt fid 
Karfthans don dem Studenten Murners Bud vom Bapftthbum vorlefen, aber ſchon bei dem 
Titel, der den Bapft die „höchfte Oberfait des chriſtlichs glaubens“ nennt, meint der Bauer, 
Ehriftus fei die einzig „Oberkeit“, der rechte Bräutigam der Kirche, an ihn und fein Wort müffe 

. man fi halten. Der Student hält ihm entgegen, Ehriftus babe der Braut ein leiblich Haupt 
gegeben, und zählt dann alle „geheime Stücke“ auf, welche die Kirchenlehrer dem Papft beigelegt. 

Der Bauer aber meint, Chriſtus habe nicht blo® Einen, fondern alle Apoftel zu dem Lehramt 
berufen ; „über und außerhalb der götlichen gefchrift Hat weder bapft noch bifhof ein gwalt als 
wenig als ain flain”. Luther habe die Unmiffenheit der einfältigen Laien aufgehellt und als 

einer der „Läutert” führe er feinen. Ramen mit Net. Am Ende des Geſprächs ſucht der 
Student Murner nochmals zu rechtfertigen ; Karfthans fagt jedoch, „er fei eine böfe Kape, die 
vorne lede und hinten frage”. — Die Kaiferwahl Karls V. erzeugte in den nationalen Kreifen 
zugleich Hoffnung und Furcht. Friedrich der Weife hatte für diefelbe, Papft Leo X. dagegen 
gearbeitet. Sollte diefe Haltung nicht auf die Megierung des jungen Monarchen Einfluß 
haben? Gine Ylugfhrift unter dem Titel: Ain neuer fendbrief von den böfen gaiftlihen, Ein neuer 
gefhict zu irem rechten beren” und „Win antwort von ihrem erbheren faft Iuftig zu lefen” gibt Sendbrief. 
Zeugniß von dieſer Stimmung. Der Papſt wendet ſich an den „großmechtigſten fürſten und 
bern, herrn Rucifer, ſampt ganzer hellifcher verfammlung“ um Beiftand, daß Kaifer Karl von 
feinem Borhaben, die Kirche zu reformiren und ein Eoncilium einzuberufen, abgebradjt werde. 
Beelzebub beruhigt ihn, er werde mit feinen Räthen den Blan des „Hilpaniers öftreichifch ger 
Blüte" die Geiftlichleit zu reformiren „und von unfern Dienften in ain gaiftliche® erbares Weſen 

zu dringen“ fchon vereiteln. In den erften Beiten des Ehriftenthbums bis auf Papft Sylvefter 

fei ihr „hellifch reich” ſehr geſchmälert geweſen und in Spott und Verachtung geſunken; jebt 

aber, da die Beiftlichkeit aufgeblafen und hoffärtig geworden und aud) die weltliche Herrfchaft 

on fid) geriffen, fei ihr Reich gemehrt worden und er und feine Gehülfen „gedenken bald euch z 
zu hilf und zu rat zu fenden den Entchrift, dem ir den weg gar wol bemiten.“ Darauf gibt er 

ben Geiftlihen allerlei Rathſchläge zur Erhaltung ihrer Gewalt. Sie follten Krieg und 8wie⸗ 
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tracht ausfireuen: „denn fo fi friden heiten, würden fie ſich ſterken und möchten euren hochmut 
unterdruden und von euch nemen die fdyüb, Die wir bei euch hintangelegt haben, dem Endehrik 
zu warten”. Ferner follten fie unter allerlei Namen Geld und Gut fammeln, und fo eimer 
dagegen fpräche, den follten fie für einen Reber und Ungläubigen erflären; amd) follten fie fer, 
fahren, durch ſchändliches, unkeuſches und lockeres Leben und böjes Beifpiel Schaaren von 
armen Seelen in den finftern Saal der Hölle zu treiben dadurch ich unfer helliſch reich grof- 
lichen wieder meret und heufet”. Tinter den ſatiriſchen Ausfüllen gegen Rom erheben ſich and 
Etimmen von Furcht und Beforgnif für Luthers Sicherheit. Go in einer Flugſchrift bei 
Schade: 


D we o we des großen mort, 

Daß du des bapfts Deeretel haft verprent! 
Du wirft geächtet werden, heißt es darin weiter, Riemand bat die Apoftel Ehrifti beherbergt, 
aber der Bapft hat viele Leute befehrt (auf Karl V.). Der heilige Geift in Rom wird did fim- 
fen, das römifche Mei wird did verlaffen. Darauf werden die zwölf Blaubensartitel der 
Eurtifanen aufgeführt, fo daß jeder von einer beftimmten Perſon vertreten ik, und der Kaifer 
vor ihren Rathfchlägen gewarnt. 


IV. Der Reichstag in Worms und die Bartburgszeit. 


1. Ber Wormfer Reidystag. 
a) Stimmung und Vorfpiel. 


Kart V. um So war die öffentlihe Meinung in Deutſchland, als Karl V. von den 
ee Niederlanden aus zum erftenmal das Reich bejuchte, zu deffen Oberherrn er ges 
23. Octsr. wählt war. Nachdem er in der alten Kaiferftabt Aachen unter höchſter Pracht⸗ 
1820. entfaltung mit der Krone Karls des Großen geſchmückt worden, zog er an den 
Rhein, um in Worms, mohin er die Fürften und Stände auf den 6. Jamnar 
zu einem Reichstag entboten hatte, die deutfchen Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen und zugleich die religiöfen Streitigkeiten auszugleichen. Aller Augen 
waren auf den jungen Monarchen, den Herrfcher jo vieler Länder und Bölfer 
gerichtet, in deffen Hand das Schidfal der deutfchen Nation gelegt war, und die 
Herzen der Patrioten ſchlugen ihm hoffnungsvoll entgegen, als er am Ende des 

Jahres den Rhein heraufzog. 

Wir haben gejehen, welche feurige Ermahnungen die Vorkämpfer der na- 
tionalen Zreiheit an Karl ausgehen liegen. „Tag und Nacht will ich dir dienen 
ohne Lohn“, rief ihm Hutten zu; „manchen ftolzen Helden will ih Dir auf- 
wecken, Du follft der Hauptmann fein, Anfänger und Vollender, es fehlt allein 
an Deinem Gebot.” Er rieth ihm, bie geiftlichen Rathgeber zu entfernen, dit 
tömifche Zwingherrſchaft zu zerbrechen, Deutſchlands Recht und Freiheit herzu⸗ 

® ftellen. Hatte ja doch der Papft feine Wahl zu hintertreiben gefucht, die Friedrich 
von Sachſen fo eifrig gefördert, für die Franz von Sickingen fo thätig gavirkt! 
Sollten jetzt nicht beide, Kaifer und Ration, vereint gegen den gemeinfamen Feind 
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auftreten, Deutichlands Unabhängigkeit und Freiheit auf kirchlichen Boden be- 
gründen? Wie ganz anders hätten fich Die Geſchicke der deutfchen Nation ent- 
widelt, wäre der Habsburger der Mann geweſen, die große Aufgabe zu faffen, 
eine welthiftorifche Miffion mit fühner Entfchloffenbeit anzutreten? Aber ſolche 
vertvegene Glücksſpiele, die zwiſchen Unfterblichkeit und jähen Verderben hin- 
führen, liebte Karl nicht. Seine Stärke lag in der ausharrenden Geduld, in 
der zähen Energie, womit er vertvidelte Verhältniffe allmählich zu entwirren 
fuchte, er hatte nicht den Teen Wagemuth, der Alles an Einen Wurf febt.* 
Der ideale Aufſchwung der Deutjchen war ihm unverjtändlih. Sein Geiſt bes 
wegte jich in den herkömmlichen Formen und Gewohnheiten und ftand damals 
noch unter dem Einfluß feiner Umgebung, insbefondere des Oberkammerherrn 
Wilhelm von Croy, der ihm ſchon in Spanien die Herzen entfremdet hatte. Er 
kannte nicht einmal die Sprache des Volld, zn deilen Haupt und Führer er er» 
foren worden, und wie follte der Enkel Ferdinands und Iſabella's ein Ehriften- 
thum begreifen, losgelöft von der päpftlichen Autorität und der kirchlichen 
Hierarchie! Die Regierungskunſt beftand nach feiner Auffaffung in der Mugen Be 
nußung der realen Verhältniffe; er rechnete nur mit den gegebenen Yactoren, mit 
den beftehenden Mächten , feine Bolitik verftieg ſich nicht in Regionen, die der diplo⸗ 
matische Verjtand nicht mehr zu beherrjchen vermag. Er fah voraus, daß er 
mit dem König von Frankreich manchen harten Kampf zu beftehen haben würde. 
Denn mern auch durch den Vertrag von Noyon , den er gleich nad) feinem Re⸗ Aug. 1816. 
gierungsantritt mit Franz I. abgefchloffen, der Friede auf einige Jahre gefichert 
war, fo ftanden dod in Mailand, in Neapel, in Navarra und Burgund die 
beiderjeitigen Unfprüche noch unausgeglichen einander gegenüber und barrten über 
kurz oder lang der Enticheidung durch das Schwert; und diefer Moment war 
jebt durch die Kaiſerwahl näher gerückt. Franz konnte e8 nicht verſchmerzen, 
daß der burgundifche Herzog , der ehemalige Bafall Frankreichs, ihm den Rang 
unter den europäijchen Potentaten abgewinnen follte. Es war zu erwarten, daß 
er feine Niederlage und den verlegten Nationalftolz bald an dem glüdlicheren 
Rivalen zu rächen fuchen werde. Dabei aber war den Kaijer die Bundes 
genoflenfchaft des Papſtes von hohen Werthe. 


Doch fuchte Karl die Lage der Dinge zu feinem Vortheil zu kehren. Die Curie Zuwartende 
hatte fi ihm nicht geneigt erwieſen: nicht nur bei der Kaiſerwahl mar fle ihm entgegen datne de⸗ 
geweſen; fie hatte auch dem Andrängen der aragenifchen Cortes gegen den Drud der 
Inquiſttion Gehör geihentt und dem Blaubensgericht, das miche dem politifchen Ab⸗ 
ſolutismus als der kirchlichen Rechtglänbigkeit diente, Einhalt zu thun geſucht. Die 
ganze Berfaflung diefed Tribunals follte abgeändert und den Yormen des gemeinen 

ühert werden. Dafür hielt Karl die Curie eine Beit fang zwiſchen Hoffnung 
und Furcht in der Schwebe, um fie für feine Zwecke zu gewinnen. Benn er einerfelts 
den beiden päpflidden Bevollmächtigten Caraciolli und Wlcander, die ihm nach 
Aachen entgegengeeilt waren, ſich gnädig erwies umd die Berbeenmang der Lutheriſchen 
Schriften geſtattete, ſo extheilte er andererfeith dem Kunrfürften. vom Sachen den Auf 


Die — 
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trag, Luther auf den Reihätag mitzubringen „zum Berhör vor gelehrten und ſachkun⸗ 
digen Berfonen”. Auf die Borftellung der Legaten, daß dadurch die Bannbulle ent- 
träftet werde, daß es dem weltlichen Oberhaupte nicht zulomme, eine vom Bapfte ge 
troffene Entfheidung nochmals zur Verhandlung zu bringen, fondern den Spruch ein» 
fach zu vollziehen, änderte er den Auftrag dahin, daß Luther in Frankfurt die Ent- 
ſcheidung des Reihötags abwarten follte. Doch bedeutete er zugleich dem Botfchafter: 
„der Kaifer werde ſich dem Papſt gefällig zeigen, wenn diefer auch ihm gefällig fei und 
feine Feinde nicht unterſtũtze“. 


Am 28. Januar wurde die ftattliche VBerfammlung eröffnet. Die Eingangs- 


— en des rede verherrlichte die Macht und Ehre des römischen Reiches, dem keine andere 
RER. Monarchie zu vergleichen fei und das der jeßige Kaifer, deflen Vorfahren ſtets in 


deutichen Landen gewaltet, wieder zur alten Slorie und Würde zu erheben 
gedente. Die Worte fanden bei den Ständen eine gute Aufnahme. Sie erflärten, 
„auf Erden nichts Lieberes zu ſehen, ald wenn S. Majeftät allen andern chriſt⸗ 
lihen Sewalten an Pracht und Wohlfahrt voranleuchte”. Man begann mit den 
weltlichen Anliegen. Zunähft wurden die Kurfürften und alle, die fi) der Habs⸗ 
burgifchen Sache günftig gezeigt, für ihre gute Gefinnung belohnt, die Gegner 
ungnädig abgemwiefen. Der Erzherzog Ferdinand, Karld Bruder, empfing die 
öfterreichifchen Herzogthüümer als Erbland. „Einer der denkwürdigften Tage für 
bie deutiche Sefchichte ift der, an welchem die Urkunde über diefe Abkunft aus» 
gefertigt wurde, der 28. April 1521. Dadurch wurde die deutſche Linie des 
Hauſes Burgund - Defterreich gegründet, der eine fo große Stellung in Deutich- 
land und dem ganzen öftlihen Europa aufbehalten war.” Wir willen, daß dem 


Erzherzog bald nachher aud) die Verwaltung des Herzogthums Würtemberg über- 


Das Reihe tragen ward. Daraufperhandelte man über die Errichtung eines ftändifchen Reichs⸗ 


reg 


" regiments, wie es in der Wahleapitulation vorgejehen. Hier gingen die Beftre- 


bungen der Stände, welche die wichtigften Befugniffe der Regierung einer aus 
Abgeordneten der Kurfürften und der verfchiedenen Kreife gebildeten repräfen- 
tativen Behörde unter einem Taiferlichen Statthalter übertragen wiſſen wollten, 
und die des Kaiſers, der eine folhe Negimentsordnung als eine allzu große Be⸗ 
einträchtigung feiner monarchiſchen Macht und Ehre anjah, weit auseinander. 
Es war das Rachſpiel der deutſchen Reformbewegung, die wir im neunten Bande 
dieſes Werkes fernen gelernt (179. 189 ff.). Zwei von einander abweichende 
Entwürfe hatten ſehr aufgeregte Verhandlungen zur Yolge. 

Schließlich einigte man ſich zu einer vermittelnden Aufftellung : Die auf zweiund⸗ 
zwanzig Mitglieder feftgefeßte Behörde Sollte den Titel „Kaiferlicher Majeftät Regiment 
im Rei" führen, dem Kaifer allein den Zreueid ſchwoͤren, doch mit dem Zufag, „die 
Ehre und den Rupen des Heiligen Reiches wahrzunehmen“, nur für die Beit feiner Ab⸗ 
weſenheit die Regierungsgeſchäfte beforgen und in wichtigen Lehenſachen und in Bünd- 
niffen mit Auswärtigen an feine Buftimmung gemwiefen fein. „Dem Kaifer gelang es 
alfo, feine Ehre und Autorität (ein Punkt, in dem er ſich fehr empfindlich zeigte) auf- 
recht zu erhalten; aber zugleich fehten doc die Stände ihren alten Gedanken durch und 
brachten es zu einem Antheil an der Reichöregierung , den ihnen Magimiltan nach dem 
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erften Verſuch niemals wieder hatte geftatten wollen. Die Kurfürften von Sachſen und 
von Zrier ließen ſich die Sachen befonderd angelegen fen.“ 


Zu einem ähnlichen Refultat führten die Verhandlungen über die fo noth- Das —* 

wendige und ſo laut geforderte Reformation des Reichskammergerichts. Auch —* 
hier ging man auf die alte Ordnung vom Jahr 1495 zurüd (IX, 181 f.), nur 
daß man die Zahl der rechtögelehrten und der rittermäßigen Beifiger um einige 
vermehrte, da man gegen 3000 unerledigte Progeffe zählte, und dem Kaifer bei 
der Anftellung der Richter eine ausgedehntere Mitwirkung einräumte: „Seinem 
Weſen nach blieb das Gericht ein ſtändiſches. Diefer Charakter ſprach ſich um 
fo ungweifelhafter aus, da e8 mit dem ebenfalls fo entſchieden ftändifchen Regi⸗ 
ment an demfelben Orte gehalten werden und der Auflicht desjelben untertworfen 
fein follte*. Zur Beitreitung der Koften beider Inftitute wurde ein Matrikular⸗ Mateite. 
beitrag den einzelnen Ständen auferlegt, auf Grund des Sonftanzer Abkommens 
(IX, 192) aber in größerem Betrag für die reicheren Städte. Nach längeren 
Verhandlungen wurde auch die Kriegsmacht feitgefeht, melde das Reich dem Kriege- 
Kaifer an Reiterei und Fußmannſchaft zu ftellen habe, wenn er nad) Italien *vt 
ziehen würde, „um dasjenige fo dem Reiche entwandt, wieder zu erlangen”. 
Dabei machte man jedoch die Bedingung, daß die deutjchen Truppen keiner frem⸗ 
den Führung unterftellt werden, fondern unter ihren eigenen Hauptleuten ins 
Geld rücken follten, nur die Oberanführer follte der Kaifer zu fehen haben und 
auch diefe aus deutfcher Nation. Nach der Norm, die damals in Worms feft- 
gejtellt ward , hat fi) das deutjche Reich Jahrhunderte lang bemaffnet. 


So wenig auch diefe Abmachungen des Wormſer Reichstags, welche Die Karls Stel⸗ 
Fürftenmacht auf Koften des Adels und der Städte mehrten, die politifchen und rkans 
rechtlichen Zuftände des Reichs in befriedigender Weiſe ordneten, fo legten fie 
do den Grund zu einem ftändifchen Reichsregiment mit Matrikularumlagen, 
fo enthielten fie doch die Anfänge einer Reichs⸗ und Gerichtöverfaffung uub einer 
feften Heereßorganifation. Wie fehr aber wurden die Hoffnungen der deutſchen 
Batrioten auf die kirchliche Wiedergeburt der Ration getäufcht! Denn während 
der drei Monate, welche über dem Ordnen der Reichsangelegenheiten verflofien, 
waren die Gemütber tief erregt durch die religiöfen Fragen. Wie viele Briefe 
liefen Damals von Worms nad) Wittenberg, auf die Ebernburg, nad) Rom, in 
die ganze Welt; wie viele geheime Unterredungen gingen neben den öffentlichen 
Verhandlungen einher , wie viele Intriguen wurden eingeleitet, wie viele perſoͤn⸗ 
lichen Intereflen angeregt und zu eigennüßigen Zwecken verwerthet! Karl war 
wohl nie ernftlich gefonnen, Luther in Schuß zu nehmen: aber er wollte nicht 
eher offen für die Curie Partei ergreifen, bis er ihrer ganz verfichert war; auch 
mußte er behutfam auftreten, damit nicht die Aufregung einen drohenden Cha⸗ 
rafter annehme. Welche Bervegungen hätte nicht ein Aufruf Luthers oder Huttend 
zum Widerſtande, zur Selbftvertheidigung hervorrufen können. 

Weder, Weltgeſchichte. X. 11 
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Die Erneuerung des Bannfluches nad) der abgelaufenen Frift von ſechzig 
Tagen in verjchärfter Form fteigerte die Erregung und erſchwerte jede Aus— 
gleihung. Immer energifcher drangen die Romaniften auf den Vollzug der Ercom: 
munication, während die Freunde der Reformation eine freie und unparteüſche 
Behandlung des Streits, fei es durch ein nationales Concil oder Durch eine öffent- 
liche Disputation vor dem Reichstag verlangten. "Karl ließ fi) aus feiner zu⸗ 
wartenden Haltung nicht herausdrängen; er mollte die Reichsſtände nicht ver» 
legen, bie, wenn fie auch nicht alle zu Luther hielten, wenigſtens darin einig 
waren, daß dem römifchen Erpreſſungsſyſtem Schranfen gefeßt und einige der 
fchreiendften Mißbräuche abgeftellt werden follten, aber noch weniger wollte er 
fi den päpſtlichen Hof verfeinden und denfelben in das Heerlager des Gegners 
treiben. So wurde die Entfcheidung hinausgezogen. 


Berbande Am 18. Ianuar forderte Leo X., „da e8 feines Amtes fei, den Weinbern 


ungen über 
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des Herrn von allem Dornengefträuch zu ſäubern“, den Kaifer auf, er möge durch 
ein Generaledict der Bannbulle gegen Quther und deffen Schriften gefegliche Kraft 
verleihen. „Jetzt könne er zeigen, daß ihm die Einheit der Kirche am Herzen 
liege, wie den alten Kaiſern. Vergeblich würde er mit dem Schwerte gegürtet 
jein, werm er es nicht wie gegen die Ungläubigen, jo gegen die Ketzer, die noch 
viel ſchlimmer feien al8 die Ungläubigen, brauchen wolle.“ Der Kaifer gab 
diefer Ermahnung in fo weit nach, daß er im Februar dem Reichstag den Ent: 
wurf eined Ediets vorlegen Tieß, kraft deffen Quther, weil er fich gegen „päpftlide 

Heiligkeit und gemeine Briefterfchaft, die doch von Gott verordnet ſei, ja wider alle 
Obrigkeit und Ehrbarkeit aufgelehnt“, in Faiferliche Haft gebracht und feine An- 
hänger mit der Acht belegt werden follten. Leo hatte kurz zuvor erlaubt, daß 
man die Breven gegen die Inquifition unterdrüde und fi) auch in andern Din- 
gen willfährig gezeigt. Dafür erwies fih nun auch der Kaifer entgegenkommend. 
In ähnlicher Weiſe ſprach ſich Aleander in der dreiftündigen „Aichermittmeche- 
rede” bei Eröffnung der Verfammlung aus, erinnerte an Hus und Hieronymus 
und verlangte im Intereffe der kirchlichen Einheit unbedingten Bollzug der Ber- 
damımungsbulle. Aber die Reichsſtände wiefen die ſchroffe Vorlage zurück; die Auf⸗ 
regung ded Volkes fei jo groß, daß ein ſolches Verfahren die öffentliche Ruhe gr 
fährden könnte, man folle Luther unter fiherem Geleite kommen Inffen und ver- 
hören. Diejed Verlangen wurde fo eimmüthig geftellt, daß der Kaifer umd die 
Nömifchgefinnten es nicht von der Hand meifen konnten. Während aber die Bor: 
ladung nad) Wittenberg abging , follte noch einmal eine Ausgleihung und Ber- 
mittlung verfucht werden. Der kaiſerliche Beichtvater, der ſchlaue und gewandtt 
Vraneiscaner Glapio, trat in Unterhandlungen mit dem ſächfiſchen Kanzler Brüd, 
ja ſelbſt mit den Häuptern der nationalen Partei auf der Ebernburg. „Er hätte nicht 
ungern die Lorbeern eingeerntet, nad) denen Miltiz erfolglos Die Hände ausgeſtreckt. 


Die Stände hatten unterfchieden zwiſchen den Sätzen, die Luther gegen die kirch⸗ 
liche Verfaſſung und denen, die er gegen Glauben und Lehre aufgeftelt; in Bezug auf 
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jene, meinten fie, follte man glimpflich mit ihm verfahren, auch wenn er nicht wider: 
rufe; (denn fie felbft hatten ja in den „Hundert Sravamina” eine Menge von Beſchwer⸗ 
den gegen die Mißbräuche in der Kirche, gegen die Erpreflungen und Eingriffe der 
Eurie und ihrer „Eurtifanen” in den [härfften Ausdrüden eingebradt, das Berfahren 
des römifhen Hofed gegen Deutfchland in Worten gerügt, die an die Ausfälle Huttens 
und Lutherd gemahnten ;) in Bezug auf den Glauben aber erflärten fie, bei den Lehren 
beharren zu wollen, „die fie, ihre Bäter und Borfahren bisher gehalten”, und falls 
Zuther fi) zu miderrufen weigere, in das Laiferliche Mandat zu willigen, „den bis⸗ 
herigen Blauben ohne meitere Disputation zu handhaben”. Darauf gründete Glapio 
fein Bermittelungswert. „Wenn Luther zu bewegen wäre, meinte er, in irgend einer 
Form eine Anzahl feiner verwegenſten und gefährlichften Meinungen zurüdzunehmen, 
dann würde fi) der Papſt ſchon zufrieden geben und aud für Abftellung der ſchreiend⸗ 
ſten Mißbräuche in den deutfhen Sprengeln forgen , die in den Beſchwerden der welt- 
fihen Reichsſtaͤnde ungeſchminkt and Licht der Deffentlicgteit gezogen worden.” In 
Förftemannd Urkundenbuch find eine Reihe von Sägen aus Luthers Schrift „von der 
babylonifden Gefangenschaft" aufgeführt , deren Widerruf verlangt ward. Es waren 
vor Allem die Ausfprüche über das allgemeine Prieſterthum aller Chriften, über die 
evangelifche Freiheit und über die Unabhängigkeit von der Kirchengewalt. Mit diefen 
Sätzen, meinte er, mälze fich Luther felbft einen Stein in den Weg: „er werde machen, 
daß die übrige koſtbare Waare, die er fonft in den Port bringen könne, verſinke“. 


Aber wie ug aud) der Franciscaner vorging, wie rückſichtsvoll und aner- 
kennend er fich über die Perfon Luthers ausſprach, der Kurfürft beobachtete große 
Mäpigung und Zurückhaltung, nicht einmal eine perfönliche Audienz Tonnte 
Glapio bei ihm erlangen. Auch der Vorſchlag eines Schiedsgerichts wurde zurück⸗ 
gewieſen. Nicht erfolgreicher waren feine Bernühungen auf der Ebernburg. So 
glatt und entgegenfommend mußte er feine Worte zu feßen, daß Hutten und 
Sidingen glaubten, er fei eined Sinnes mit ihnen. Sie follten eine Zufammen- 
kunft zwijchen ihın und Luther vermitteln, und Sickingen fandte dein Neformator 
duch Bucer eine Einladung, er möge auf den Wege nah Worms die Ebern» 
burg befuchen , diefer antwortete jedoch ablehnend. 


Drei Monate lang bewegte ſich damals das öffentliche Veben in Deutfhland um Luigers 
Luthers Perſon. Es war begreiflich, daß man aud) in Wittenberg während diefer Zeit Fauuunbeen, 
in großer Aufregung lebte. Durch Spalatin, der den Kurfürften nad Worms begleitet 
hatte, wurden die Freunde von Allem, was vorging und was zu erwarten oder zu bes 
fürchten ftand, unterrichtet. Am 21. December, als zum erftenmal die Borladung Luthers 
in Erwägung gezogen ward, fchrieb der Reformator: Wenn ihn der Kaifer rufe, werde er 
nad Worms kommen, ex vertraue auf den, der die drei Männer im Feuerofen erhalten. 

Auf fein Leben und feine Bohlfahrt komme e8 nit an, fondern darauf, daß dad 
Evangelium den Gottlofen nit zum Spotte werde, daß fie nicht fagen follen, wir 
wagten nicht zu befennen, was wir lehrten, und fcheuten uns, unfer Blut zu vergießen. 
Er wolle gerne den Tod erleiden, fo fhmerzlich c8 ihm auch fei, wenn der jugendliche 
Kaifer den Anfang feiner Regierung mit Blut zur Vertheidigung der Bottlofigleit be⸗ 
fleden würde. „Berfehet euch zu mir Alles, nur nicht, daß ich fliehen oder widerrufen 
werde. lieben will ich nicht, miderrufen aber viel weniger, fo wahr mich mein Herr 
Jeſus ſtärket: denn ih kann keines ohne Gefahr der Bottfeligkeit und Vieler Seligkeit 
thun.“ Es war ihm leid, daß die Vorladung nicht fofort zur Ausführung kam; als 
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man ihm fpäter meldete, daß er nun Doch nad Worms berufen werden follte und daf 

1. Marz. Blapio mit Bermittelungdvorfhlägen umgehe, ſchrieb er abermals an Epalatin: 
‚Dentet nur nicht, daß ich etwas widerrufen werde. Will aber Seine Kaiferlihe Maje 
ftät mic) vorfordern, daß ih foll umgebracht werden und von wegen dieſer meine 
Antmort mi für des Reiches Feind halten, fo erbiete ich mid) zu kommen. Denn id 
gedente nicht zu fliehen, noch das Wort in Gefahr fteden zu laffen, fondern e8 zu be 
kennen bis in den Tod, fofern mir Ehriftus gnädig ift und beiftchet. Ich bin aber ge 
wiß, daß die Bluthunde nicht eher ruhen werden, als bis fie mich hingerichtet Haben; 
gern wollt id, wenns bei mir flünde, daf Niemand fih an meinem Blute vergriffe, 
denn allein die Papiſten“. 


b) £uther’s Vorſadung und Verhoͤr. 


Vorladun Mit ſolchem ſtandhaften Muthe erwartete Luther die Entſcheidung. Als er 
Worms. bie obigen Worte ſchrieb, war bereits das kaiſerliche Citationsſchreiben ausgefertigt, 
das den „ehrjamen, lieben, andächtigen M. Luther vom Auguftinerorden“, wie 
die Ueberſchrift lautete, nad Worms entbot. „Wir haben beſchloſſen“, heißt ed 
darin, „wir und des heil. Röm. Reichs Stände, der Lehre und Bücher halben, 
fo von Dir ausgegangen, von Dir Erkundigung zu empfahen.* Ein kaiferlider 
Seleitöbrief war beigefügt und ein eigener Herold zur Begleitung ernannt. Auch 
der Kurfürft von Sachſen und die andern Fürften, durch deren Gebiet Der Weg 

führte, hatten ſicheres Beleit zugefagt. 
GEindrud der Die Nachricht von der Vorladung Luthers erzeugte allenthalben die größte 
FOR. Aufregung. Im Rom war man höchft unangenehm berührt: die Wiederholung 
der Ercommunication am Gründonnerftag Tonnte als Antwort gelten. Auch 
Aleander und die papiftifche Cohorte, die den Kaifer ftetS umſchwärmte, waren 
unzufrieden und verftimmt. Man hatte Alles zu einem Bündniffe zwifchen dem 
burgundifchen und römifchen Hofe vorbereitet, und nun follten in Sachen des 
Glaubens vor einer weltlichen Berfammlung Verhandlungen gepflogen, ein mit 
dem Bannfluch Belafteter nicht zum Widerruf, fondern zur Unterfuhung vorge- 
laden werden. Um fie zu beruhigen, ließ Karl aufs Neue ein Mandat aus: 
gehen, daß Luthers Schriften an die Obrigteit abgeliefert werden follten. Auch 
in Wittenberg war man in großer Aufregung. Es blieb nicht unbemerkt, daß 
die papiftiichen Parteigänger mehr und mehr bei dem Kaifer an Einfluß und 
Gnade gewannen; die Häupter der Oppofition, vor Allen Hutten, hatten fchon 
längft ihre Hoffnungen berabgeftimmt; fie meinten, das römifche Babel müfle 
mit dem Schwerte zu Fall gebracht werden. Die Wittenberger Freunde fürchteten 
für Luthers Sicherheit; der Geleitsbrief könnte eben fo leicht verlegt werden, wie 
bei Hus. Aber in dieſer kritiſchen Lage zeigte Luther feinen ftandhaften Muth 
und fein feſtes Gottvertrauen. Wenn Hutten in flammenden Borten zu Schwert 
und Gewalt rief, fo antwortete der Reformator in einem Brief an Spalatin: 
„Durch das Wort ift die Welt überwunden, bie Kirche erhalten worden, durch 
das Wort wird fie twieber bergeftellt, und auch der Antichrift wird durch das 
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Wort niedergeſchmettert werden“, und zu ben beforgten Freunden fagte er: Iſt 
ſchon Hus zu Afche worden, fo ift doc die Wahrheit nicht Derbrannt*. So 
machte fi) denn Luther auf den Weg gen Worms, begleitet von dem kaiſerlichen Ku un 
Ehrenherold Kafpar Sturm, von Iuftus Jonas, Amsdorf nnd einigen andern Port 
Senoffen und Anhängern, auf einem Wagen, den der Stadtrath von Witten- 
berg geftellt und mit Neifegeld, das Herzog Johannes zu Weimar gefpendet. Die 
Reife war ein Triumphzug. In den größeren Städten, durch die der Weg 
führte, bereiteten ihm die Bürger einen feftlichen Empfang; die Erfurter ritten 
dem ehemaligen Infaffen ihres Auguftinerklofter® zwei Meilen entgegen. Eoban 
Heffus feierte ihn in einem Tateinifchen Gedicht. An verfchiedenen Orten pres 
digte er. Im Thüringen fand er das Mandat des Kaifers zur Ablieferung feiner 
Schriften angefchlagen; feine Breunde geriethen in neue Beſorgniß, felbft der 
Herofd rieth zur Umkehr. Aber Nichts vermochte den Muth des Mannes in der 
Kutte zu beugen. „Ehriftus lebet,“ fchrieb er an Spalatin, „derohalben wollen 
wir hinein in Worms zu Troß allen böllifchen Pforten und denen, die in der 
Luft herrſchen. Ich habe mir fürgefept, den Satan zu fehreden und zu verach⸗ 
ten.” Im Eifenach wurde er frank; er wartete kaum feine Genefung ab, um 
weiter zu reifen. Auf die Einladung Sickingens zu einer Unterredung mit Glapio 
antwortete er: „Habe der kaiferliche Beichtvater mit ihm zu reden, fo werde er 
ihn in Worms treffen, er halte fi an das Beleite des Kaifers". Noch in Oppen» 
heim ließ ihm Spalatin fagen, er möge nicht in die Stadt fommen, es könnte 
ihm ergehen wie Hus. Da ſprach er, wie er Später felbft erzählte, die denkwür⸗ 
digen Worte: „Ih will hineingehen, wenn auch fo viele Teufel in Worms 
wären, als Ziegeln auf den Dächern“. Am 16. April gegen Mittag fuhr er in 
dem offenen Rollwagen in Wornis ein, voran der Herold im Wappenrod mit 
dem Reichsadler. Viele vom Adel waren ihm entgegengezogen, in den Straßen 
bervegte fich Die neugierige, gaffende Volksmenge, theilnehmend den kühnen Mönch 
begleitend. Ihr Anblick erhöhte feinen Muth. „Bott wird mit uns fein“, fagte 
er. Seine Herberge war in einem Haufe, das der Kurfürft von der Pfalz, der 
Reichsmarſchall Ulrich von Pappenheim und zwei fächfifche Mäthe bewohnten. 
Schon am folgenden Tag wurde Luther von dem Herold zum Berhör in genes Ver⸗ 
den Viſchofshof geführt. Das Bedränge war fo groß, daß Viele auf die Dächer * 
ſtiegen und man einen Umweg durch Häuſer und Gärten nehmen mußte. Um 
vier Uhr des Nachmittags trat er in den Berfammlungsfaal ein. Beim Eintritt 
fol ihm Georg von Frundsberg, der tapfere Feldhauptmann auf die Schultern 
gellopft und gefagt haben: „Moͤnchlein, du geheft einen ſchweren Bang. Bit 
du deiner Sache gewiß, jo fahre in Gottes Namen fort, er wird Dich nicht ver- 
laſſen“. Der Kaifer ſaß in der Mitte, ihm zur Seite die Kurfürften ; viele geift- 
he und weltliche Herren, unter ihnen auch der päpftliche Botfchafter Aleander, 
ſaßen und fanden umber; eine große Zahl von Grafen, Rittern und Prälaten, 
berühmte Heerführer, Abgeordnete von Städten, Freunde und Gegner des Refor⸗ 
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mators füllten den Saal. Die glänzende Verfammlung blendete den Dann im 
der Rutte, der Mıs feiner ärmlichen Iugend und aus der Klofterzelle ſtets einige 
Schüchternheit im Umgang mit der vornehmen Welt bewahrt hatte, es wird be- 
richtet, er habe leife und unvernehnilich geſprochen. Auf einem Tiſch lag eine 
Anzahl von Drudichriften. Der kurtrier ſche Offizial Johannes von Ed las die 
Titel vor und fragte, ob er ſich als Verfafler befenne und ob er fie widertufen 
wolle. Die erfte Frage bejahte Luther, in Betreff der andern bat er ſich Bedenk⸗ 
zeit aus; denn es gelte Gottes Wort und der Seele Seligkeit. Der Kaiſer be- 
ſprach fich mit feinen Räthen; als die Mehrheit für den Aufſchub ſtimmte, wurde 
dem Verlangen willfahrt. 

Am andern Tag, dem 18. April, als es ſchon Abend ward, erſchien Luther 
abermals in der VBerfammlung , die nody zahlreicher und glänzender war, als 
die vorhergehende. Seht hatte er feine ganze Kraft und Entſchloſſenheit wieber- 
gewonnen; die erwartungsvolle Theilnahme der Berfammlung belebte ihn; laut 
und deutlich war feine Rede. Auf die Frage des Official, ob er feine Bücher 
alle vertheidigen wolle, oder aber et was widerrufen, hielt er eine längere Rede. 
Zunächſt bat er um Nachſicht, wenn er nicht die rechte Form finden follte, da er, 
ein Klofterbruder, der Hofgebräuche unkundig fei, der Kaifer möge ein gnädig 
Urtheil fällen, denn bei Allem, was er bisher geichrieben und gelehrt, habe er 
allein Gottes Ehre und der Chriftgläubigen Nuben und Seligleit bezweckt. Dar- 
auf fagte er, feine Bücher feien dreierlei Art, die einen handelten vom Glauben 
und von chriftlihen Werfen , die hätten felbit feine Widerſacher und die päpft: 
liche Bulle nicht vertvorfen, er müßte alfo die Wahrheit verdammen, wenn er 
fie miderriefe. Sodann habe er in mehreren Schriften das Papſtthum und die 
Papiften angegriffen, die mit ihrer falfchen Lehre und böjem Erempel die 
Shriftenheit an Leib und Seele verwüftet hätten, diefe könne er gleichfalls nicht 
widerrufen, weil er fonft ihre Zyrannei und Bosheit ftärken würde; eine dritte 
Art fein Streitichriften gegen einige Perfonen, welche die römiſche Tyrannei 
pertheidigt und feine eigene gottjelige Lehre zu fäljchen und zu unterdrüiden ge- 
ſucht. Darin feier wohl manchmal heftiger geweſen, ald es ſich für fein Amt 
geziemte; aber aud) fie könne er nicht widerrufen, weil dadurd feine Gegner 
erinuntert würden, noch gräulicher zu mwüthen wider Gottes Boll. Doc) fei er 
ein Menſch, der irren fönne; er wolle aljo nad) dem Beifpiel ded Heilandes 
handeln, der, als er von dem Knechte des Hohenprieſters Hannas einen Baden- 
ftreich wegen feiner Antwort beim Verhör empfangen, fagte: „Habe ich ñbel 
geredet, ſo beweiſe ed, daß es böfe ift“. Und fo bitte auch er, man möge ihn 
mit prophetifchen und apoftolifchen Schriften übermweifen , daß er geirrt babe; 
dann fei er willig und bereit, feine Bücher felbft ins Feuer zu werfen. Er beklage 
ed, wenn darüber Zwietracht und Uneinigkeit entftehe, aber es fei Died des gött⸗ 
lichen Worted Art und Lauf; werde die Wahrheit jegt unterdrüdt, fo würde viel 
Unheil und Gefahr über die Welt hereinbrechen und es würde die Negierung dei 
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jungen gnädigen Kaifer® mit einem fo böjen unfeligen Anfang auch ein ſchlimmes 
Ende getvinnen, wie das Beifpiel Pharao's und des Königs von Babel darthue. 
Der Official unterbrady ihn und ermahnte ihn, bei der Ordnung zu bleiben, 
Rad) einer kurzen Beiprechung der Räthe forderte er dann den Redner auf, feine 
irrigen Bücher zu widerrufen, um die guten zu retten. „Wären Arius und die 
Reſtorianer von ihrem Irrthum abgeftanden,, fo hätte man nicht mit den ſchlech⸗ 
ten Büchern auch ihre guten vertilgt. Nehme er nicht einmal zurüd, was ſchon 
das Conſtanzer Concil verdammt, fo werde man gegen ihn als Keger erkennen.“ 
Darauf jagte Luther: „Weil denn Kaiſerliche Majeftät und Kur» und Fürſtliche 
Gnaden eine ſchlichte und Mare Antwort begehren, fo will ich Die geben, fo weder 
Hörner noch Bähne haben foll: &8 jei denn, daß ich mit Zeugniffen der Heiligen 
Schrift oder mit einleuchtenden Gründen übertviefen werde (denn ich glaube 
weder dem Papft noch den Concilien allein, weil fie oft geirrt haben uud mit fi 
ſelbſt im Widerſpruch geweſen find) , fo kann umd will ich Richts widerrufen, 
weil mein Gewifſſen in Gottes Wort gefangen ift*. Nach einer alten Weberlieferung 
ſchloß er feine Rebe mit dem Sprud: „Hier ftehe ich, ich Tann nicht anders, 
Gott helfe mir. Amen“. Weber dem Geräuſch und Gedränge, das fi im Saale 
bei dem Schluffe feiner Rede erhob, mag die Iehte Aeußerung nicht allgemein 
gehört worden fein, daher die abweichenden Angaben. Aber im Herzen des deut: 
ihen Volkes blieben die Worte tief eingegraben. Sie geben Beugniß von der 
Uebergeugungstreue und dem Bottvertrauen des Reformatord und twerden bei 
der Nachwelt Glauben und Geltung finden wie der berühmte Ausspruch Galilei's 
E pur si muove. 

Unter großer Aufregung der Anweſenden wurde Quther nach feiner Her⸗ ginprüde u. 
berge geführt. Die Deutichen freuten fich feiner Reden, manche Ritter fragten, urthe Bey 
ob er in das Befängniß gebracht werde, und legten die Hand an ihr Schwert; 
der tapfere Erich von Braunſchweig fol ihm einen Trunk Eimbeder Biers in 
ſilberner Kanne in die Berberge geſchickt haben ; auch Friedrich von Sachſen ſprach 
zu Spalatin: O wie gut hat Martin Luther vor Kaiſer und Reich gefprochen“. 
Die Spanier dagegen hoͤhnten den ketzeriſchen Mönd, und man fah, mie fie 
Schriften von Luther und Hutten vom Bücherladen riffen und mit Füßen traten. 
Auf den Kaiſer machten die Vorgänge im Reichstage einen ungünftigen Ein- 
drud. Es wird ihm der Ausipruch in den Mund gelegt: „Der fol mich nicht 
zum Ketzer machen“. Aleander ftand damals hoch in feiner Gunft. Der Bund 
mit dem Papfte war abgefchloffen und wurde bald darauf (8. Mai) durch einen 
Vertrag befiegelt. Er zögerte auch nicht, feine Geſinnung kundzugeben. Schon am 
nüchften Tag ließ er die Stände zu Hof entbieten, um ihnen den Abſchied mit: 10. Apriı. 
jutbeilen, den er Quther zu geben gedächte. Er hatte ihn felbit franzöfiſch ab- 
gefaßt und ind Lateiniſche ũberſetzen laffen, auch der Eurie In Rom mwurbe er 
durch den Geſandten zugeftellt, wofür Leo in einem huldvollen Breve bem Kaifer 
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In dem Abſchied hieß es: Luther follte nicht weiter gehört, fondern fofort nad) 
Haufe geleitet und als Keher behandelt werden. Für den Nachfolger der chriſtlichen 
Kaifer und der Tatholifchen Könige Spaniens , deffen erblihe Pflicht es fei, den alten 
Glauben zu befhirmen und die Befchlüffe der Eoncilien in ihrem Anfehen zu erhalten, 
wie für fie, die Stände Deutfchlands, würde es eine ewige Schande fein, wenn eine 
Keperei, ja wenn nur der Schein eines Irrthums in ihren Kerzen haftete. Darum 
wolle er Leib und Leben, ja die Seele felbft einfegen, um Luthers gottlofem Thun zu 
wehren. Sie aber möchten befhließen, was guten Chriften gebührt und fie zu thun 
berfprochen". | 

Bermitte MS die Neichsftände die ſtrengen Worte vernahmen, geriethen fie in Uns 
u ruhe; man jah manches Angeficht erblaffen. Es traten fo viele Symptome einer 
aufgeregten Volksſtimmung zu Tage, daß rubeftörende Auftritte zu erwarten 
ftanden. In der kaiferlihen Wohnung fand man einen Zettel mit dem Bibelſpruch: 
ehe dem Lande, deſſen König ein Kind ift, ein Anfchlag am Rathhaus zu 
Worms rief zu den Waffen gegen die Papiften, von der Ebernburg aus, mo 
man von Allem, was in der benachbarten Stadt vorging, aufs Genauefte und 
Schnellfte unterrichtet ward, ermahnte Hutten feinen „heiligen Freund zum 
ftandhaften Ausharren und ftellte Hülfe in Ausſicht. Die drohende Nähe der 
Sickingen ſchen Burg mit bewaffneten Kriegsknechten ind die feindfelige Haltung 
der gährenden kampfluftigen Bevölkerung in Stadt und Land machten alle 
Widerfacher Luthers um ihre Sicherheit beforgt. So wurde denn troß Uleanderd 
Widerfpruh noch einmal der Verfucd gemacht, den Wittenberger Möndy zu 
einer milderen Erklärung zu bringen; der Kaifer getvährte den Ständen eine drei. 
tägige Frift, um in Güte mit ihm zu verhandeln. Zu dem Behufe trat in der 
Herberge des Erzbiſchofs von Trier und unter deflen Vorſitz ein Ausſchuß zu- 
ſammen. Der badifhe Kanzler Hieronymus Veuß (Vehus) forderte den Vor⸗ 
geladenen auf, Kaifer und Reich über feine Schriften und Lehren entjcheiden zu 
laſſen. Luther erklärte ſich bereit, fofern fie e8 nach Gottes Wort thäten. „Du 
gedenkſt“, fiel der Kurfürft von Brandenburg ein, „nur mit der Schrift Dich weis 
fen zu laſſen?“ „Ia*, ertviderte Der Angeredete, „oder mit einleuchtenden Grũn⸗ 
den.“ Der Ausſchuß gerieth darüber in Verlegenheit; er ſchickte einige Mit 
glieder nach dem Ständehaus, um fi) Raths zu erholen. Während ihrer Ab⸗ 
weſenheit berief der Erzbifchof den Mönd in fein Gemach, um in Gegenwart 
feines Offiziald und des befannten Cochläus aus Frankfurt, eines papiſtiſchen 
Spähers, eine Vermittelung und Ausgleihung zu erwirken. Er follte um der 
kirchlichen Einheit willen die Beichlüffe des Coſtnitzer Concils gelten laffen, denn 
Durch freies Forſchen und Auslegen der Schrift feien allzeit Kebereien entitan- 
den; Luther aber blieb dabei, Hus fei zu Sonftanz mit Unrecht verdammt wor: 
den. Eben jo wenig mollte er fich der Bedingung fügen, ſich alles Schreibens 
und Lehrens zu enthalten, denn dadurch hätte er der Reformation Stillſtand 
geboten. Aber auch damit waren die Ausgleichungsverſuche noch nicht zu Ende. 
Der Kaifer bewilligte eine Verlängerung der Friſt um zwei Zage, Der badifche 
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Kanzler wiederholte feine Bitte, Luther möge Kaifer und Reich zu Richter neh⸗ 
men; diefer gab jedoch zur Antwort, er wolle nicht Menfchen über Gottes Wort 
erkennen und vichten laſſen. Konrad Peutinger, der Abgefandte von Augsburg, 
ſchlug ihm vor, die Entſcheidung einem Concil zu übertragen; Quther nüpfte 
daran die Bedingung, daß die für irrig erklärten Artikel nur mit der Heiligen 
Schrift widerlegt und ihm zuvor übergeben würden. Und als ihn noch zum 
Schluß der Erzbiichof in einer vertraulichen Unterredung aufforderte, er möge 
felbft ein Mittel angeben, wie der Sache zu rathen und zu belfen fei, und ihm, 
falls Furcht vor den Sachſen feine freie Entſchließung hindern follte, ein Priorat 
in feinem eigenen Sprengel anbot, jprac} der unbeugfame Mann: Er kenne kei⸗ 
nen andern Rath, als den, welchen einft Gamaliel gegeben. „Ift meine Sache 
nicht aus Gott, jo wird fie in Bälde untergehen; ift fie aber aus Bott, fo wird 
man fie nicht können dämpfen.” Damit endigten die Unterhandlungen mit Quther 
in Worms. An eine Bermittelung war num nicht mehr zu denten. 

Man Fönnte ſich faft zu dem Wunſche verfucht fühlen, bemerkt Ranke, Luther hätte ſich 
für's Erſte genügen laffen, im Berein mit Kaiſer und Reichsſtänden die Herrſchaft des Ponti⸗ 
ficats über Deutſchland abzumwerfen. „Es würde die Nation in ihrer Einheit befeftigt, zu einem 
Bewußtſein derfelben erft volllommen geführt haben, wenn fie einen gemeinſchaftlichen Kampf 
wider die weltliche Herrfhaft von Rom unter des Kaiferd Anführung beftanden hätte. Jedoch 
die Antwort ift: die Kraft dieſes Geiſtes würde gebrochen geweſen fein, wenn eine Rückficht ihn 
gefeffelt hätte von einem nicht durchaus religiöfen Inhalt. Richt von den Bedürfniffen der 
Ration, fondern pon religiöfen Neberzeugungen war er ausgegangen, ohne die er nie etwad 
gemadht hätte und die ihn nun freilid) weiter geführt hatten, als es zu jenem politiſchen Kampfe 
nöthig oder aud) nüplich war. Der etvig freie Geiſt beivegt fi in feinen eigenen Bahnen.” 


0) Ausgang und Eindrücke des Reichstags. 


Es fehlte nicht an Stimmen, melde dem Kaifer riethen, das Beifpiel feines zuther ent» 
Vorgängers Sigmund in Conftanz nachzuahmen. Selbſi Cardinal Adrian, fein" 
einftiger Lehrer und neben dem Herrn von Chievres fein einflußreichfter Rath⸗ 
geber, richtete die dringende Bitte an ihn, durch Anwendung ber Kirchengefebe 
gegen den verftodten Keber der Welt darzuthun, daß er ein Feind der Feinde 
Chriſti fei. Auch der König von England gab den Rath, die häretiichen Bücher 
zugleich mit ihrem Urheber von Grund aus zu vertilgen. Karl fürchtete aber, 
ein Gewaltſtreich gegen die Berfon Luthers, dem die Theilnahme und Begeifterung 
der Rotion in allen Ständen fo offen und allgemein zugetvandt war, möchte eine 
gefährliche Bervegung unter dem Volke und bei der Ritterſchaft hervorrufen. Er 
hielt alfo das @eleit, fein Herold follte den Geladenen nach Wittenberg zurüd- 
führen. Aber ſchon in Friedberg entließ Luther den Begleiter mit zwei Schrei- 
ben an Die Reichsftände und an den Kaifer voll Betheuerungen feiner Treue und 
feines Gehorſams in Allem, was nicht feine religiöfe Weberzeugung betreffe. Man 
hatte ihm bei der Abreiſe unter der Hand einen Wink gegeben, daß er auf einige 
Zeit in eine fihere Bufluchtsftätte gebracht wirrde. Den Ort wußte er nicht. 
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Das Bırm Am 30. April ging Karl noch einmal mit den Ständen zu Rathe, wie 
gegen garen, man gegen Luther verfahren folle, der ohne jeben Widerruf, mit böfem und ver» 
ftodten Sinn von Worms meggezogen fei. Die Reichstagsmitglieder gaben 
den Widerftand auf und überliepen dem Kaijer, das Mandat zu entwerfen. Yın 
4. Mai ſchrieb Friedrich von Sachſen: „Mit Martins Sache fteht es ſchlimm, 
man wird ihn verfolgen, nicht allein Annas und Kaiphas, auch Pilatus 
und Herodes find wider ihn.“ Er felbft blieb feiner Sefinnung gegen Luther 
treu, dem Kaifer fagte er, „er werde ſich zu balten wiſſen als ein chriftlicher 
Fürft“. Bier Tage nachher wurde das erwähnte Bündniß in Rom abgejchloffen, 
worin Leo dem Burgunder feine Hiülfe zur Bertreibung der Franzoſen aus 
Italien zufagte, diefer Dagegen verſprach, er werde mit feiner ganzen Macht die 
Teinde des katholiſchen Glaubens verfolgen und das Unrecht, das dein apofto- 
liſchen Stuhle zugefügt wirede, rächen und beftrafen gleich als fei es ihm jelbft 
widerfahren. Nun erhielt Aleander den Auftrag, das Mandat zu entwerfen. 
Diefer legte fofort Hand an's Werk und er felbft war mit feiner Arbeit fo wohl 
zufrieden , daß er eine Abichrift davon nad Rom ſchickte. Auch das kaiſerliche 
Rathscollegium gab feine Inftimmung dazu. Mit jedem Tage ertvartete man 
nun, daß ed dem Reichstag vorgelegt werden würde: aber es gefchah nicht. End- 
lich, am 25. Mai, ald die Kurfürften von Sachſen und von der Pfalz und meh— 
rere andere Mitglieder die Stadt bereits verlaflen hatten, erſchien Karl im Stände» 
faal, ſprach der Berfammlung feinen Dank aus fire die Aufrichtung des Regi⸗ 
ments, des Kammergerichts, der Matrifel, und bat dann, fie möchten noch drei 
Tage bleiben, um einige „ungefchiedene" Sachen zu Ende zu bringen. Als er 
nach feiner Wohnung zurüdfehrte, gaben ihn die vier noch anweſenden Kur- 
fürften und mehrere Fürften das Geleite. Er bat fie, einzutreten. In den Ge 
mädhern befanden fidy mehrere italienifche und fpanifche Granden und Die beiden 
Nuntien. Aleander überreichte dem Kaifer und den Karfürſten die päpftlichen 
Breven,, die kurz zuvor eingetroffen nnd in huldvollem Tone abgefaßt waren. 
Daranf ſprach Karl, daß er in Sachen Luthers ein Ediet auf Grund des alten 
Beichluffes der Stände habe abfaffen faffen, und gab Aleander Befehl, es vor- 
zuleſen. Es erwähnte die falfchen Lehren und Verleumdungen, die Martin 
Luther, in defjen Perfon der böfe Feind die &eftalt eines Menſchen in der 
Mönchdfutte angenommen, wider Die Batholifche Kirche habe ausgehen lafſen; 
bemerkte, daß, da alle friedlichen Mittel erjchöpft feien und Luther ald Bart» 
nädiger Keber die Stadt verlafien habe, der Kaiſer ald Schirmherr des wahren 
katholiſchen Glaubens einzufchreiten verpflichtet fei, und Sprach am Schluß die 
Acht und Aberacht über Luther und alle feine Gönner und Anhänger aus; feine 
Schriften follten verbrannt, und zur Verhütung künftiger Irrſal feine Bücher 
mehr ohne geiſtliche Cenſur gedrudt werden. „Bon einer Begutachtung des 
Reichſsraths war nun feine Rede mehr. Man hielt es für genfigend, daß Kur⸗ 
fürft Joachim von Brandenburg im Namen der Geladenen fagte, fie feien damit 
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einverftanden, auch entjpreche dad Ediet der Anficht aller Stände.” Sofort ließ 
Weander zwei Reinfchriften anfertigen, eine deutſche und eine lateinifche, fehte 
aber eine falſche Zeitangabe darunter, indem er fie auf den 8. Mai zuriiddatirte, 
damit man glauben follte, die Aechtungsurkunde fei mit der Stände „einhelligem 
Rath und Willen“ erlafen worden. Am andern Morgen, es war ein Sonntag, 
eilte er mit dem Schriftſtũck zum Kaiſer; diefer befand fich gerade in Der Kirche 
und Dort ſetzte er feine Unterfchrift bei. Ein weiterer Erlaß gebot jeder Obrigkeit 
unter Androhung ftrengfter Strafen, das Edict zu vollziehen. So zerrannen die 
Hoffnungen der deutfhen Patrioten. Statt die Lehre Luthers zu prüfen, ver- 
dammte man ihn ungehört. „Ic ſchäme mich allmählich meines Vaterlandes“, 
fchrieb damals Hutten. 


Aus ganz Deutfchland waren Anhänger der nationalen und kirchlichen Reform nad Stimmen ver 

Worms geftrömt; in Briefen, in Verichten, in voltstyümlichen Darftellungen wurden die Ber. Seitgenofſen. 
bandlungen und Stimmungen, die Hoffnungen und Befürdtungen an Ort und Stelle ſogleich 
niedergefchrieben. Dahin gehört der alte Zeitungsbericht: „Warhafftige Anzaigung wie Doctor 
Martinus Luther zu Wurms auf dem reichdtag eingefaren ift, durch K. M. in aigner perfon 
verbhört und mit im darauf gehandelt if“. Außer diefer fchlichten Darftellung ift befonders Luthers 
mertwürdig „Doctor Martin Luthers Bafflon“. Schon während des Reichstags Hatte der Vaſſion. 
Frankfurter Gefandte gefchrieben: „Der Mönch macht viel Arbeit: ein Theil möchte ihn ans 
Kreuz ſchlagen, und id) fürchte, er wird ihnen ſchwerlich entrinnen : nur ift zu beforgen, daß er 
om dritten Tag wieder auferfteht”. Ebenfo wird auch in der Volloſchrift das Verfahren gegen 
Luther mit CHrifti Leidenegefchichte verglichen. Entſprechend dem Einzug Sefu in Serufalem 
wird Luthers Einzug in Worms kurz angeführt und darauf die Verfammlung und Berathung 
der Bifhöfe unter dem Borfig des Erzbifchofs von Mainz ale Kaiphas“ berichtet. Wiener 
des Bapftes werden als verfuchende Pharifäer dargeſtellt, die Buther zu einem @efpräd ein» 
laden follen, diefer will aber nur öffentlich difputizen. Inter den Bharifäern find in erfter - 
Linie die beiden Nuntien zu verfiehen, Carraccioli (mit dem Schimpfnamen „Bodico“ eingeführt) 
und Hieron. Wleander (dee „Iud“ genannt, weil man behauptete, ex fei von jüdifcher Her⸗ 
funft). Neben dem Kaiphas“ erfcheint „Annas“ in der Perſon des Cardinals von Gurck, ber 
den Rath gibt, «8 fei nüpe, daß ein Menſch fterbe für die Päpſtlichen, „daß ir buberei nit offen- 
bar werd und daß nit die römifch fehaltheit abneme“. Der Kurfürft von Sachſen tritt ale 
„Petrus“ auf, der feinen Kern verleugnet; Johannes Sabula (Codhläus?) und der trierfche 
Offizial Johannes von EA legen falſch Zeugniß ab. Bei der Verhandlung am zweiten Tag 
tritt der Bifchof von Trier old „Pilatus“ auf, er will Luther freigeben, aber die Papiften der⸗ 
hindern ed, obſchon die deutſche Ration als das „Weib des Pilatus“ Yürbitte einlegt. Die 
Bapiften rufen aus: „er werde verbrant, er werde verbrant! merk du: laffeft du den ledig, fo 
bit du nit ain Freund des römiſchen Bifchofd; er wirt dir hilf thun wider Frankreich!“ 
Darauf übergibt Pilatus Luther'd Bücher und Bildniß den Bapiften. Ein Dominicanermönd 
verbrennt die Schriften und die Bilder von Luther, Hutten und Karlſtadt. Aber Luthers Bild» 
nip wollte nicht Feuer fangen, bis man ed in einem verpichten Faß in die Flammen warf. 
Die dad mit anfahen, riefen verwundert: „fürwar, das ift ain chriſt“. 

Bon der inneren Gemüthöftimmung des deutfchen Volks gibt ein allegorifches Gefpräch Geſpräch ver 
Beugnik: „Dialogus oder geſprech des Mpoftolicums, Angelica und anderer fpezerei der ei 
apotefen autreffen Doctor DM. Luther ler und fein Anhanf“. In der Untersebung ber 
Upotheterpflanzen über die alte und meue Lehre wird in humoriſtiſcher Weiſe dargethan, 
daß „die neue wohlriechende, tiefgegründete, tiefgewurzelle Vewegung durch bie zwingende 
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Macht der Gründe einen volllommenen Gieg erringen müffe über die alte abgeflandene, übel- 
Dialog vom riechende Kirche, die einer Erneuerung und Erfrifhung bedarf‘. Wenn hier die Erneuerung 
ins der Lehre und des Glaubens den Hauptgefihtspunft bildet, fo wird in einem andern @e- 
fpräch mehr die praftifhe Seite, die DOrganifation eines neuen kirchlichen Lebens in der 
Gemeinde, die Ordnung des Eultus, die Stellung der @eiftlihen zu und in der Gemeinde 
u. A. in Betracht gezogen. Der Titel lautet: „Win ſchöner Dialogus und ſtrafred von dem 
ſchultheiß von Gaißdorff mit feinem Schüler wider den Pfarrer dafelbft und feinen helfer, in 
beiwefen der fierer und etlidh nachbauern des Dorfs, antreffend allen mangel und geiz geiftlich 
NensKarfis und weltlih ſtandes“. — Unter den früheren Flugſchriften war der erwähnte „Karfthans” am 
dent. hekannteſten bei dem Volke. Aus diefem Grunde wählte der Berfaffer einer andern Flugſchrift, 
die wohl von dem Hutten'ſchen Kreife ausging, den Titel „Reufarfthans” für ein Geſpräch 
zwiſchen Franz von Gidingen und einem Bauer. Sickingen fragt den Karſthand um die Ur⸗ 
face feines ernften Ausfehens, worauf ihm diefer fagt, er fei wegen einer Kleinigkeit von dem 
geiftlichen Sendgericht gebüßt und mit dem Banne belegt worden. Es müßte mit ben Pfaffen 
zur Abrechnung fommen, bätten fie nur einen Hauptmann, fo würde ed fchon geben. Sickin⸗ 
gen mahnt zur Ruhe: man folle e8 auf friedlichen Wege durch Gütigkeit verſuchen, denn noch 
gebe e8 unter den @eiftlichen viele redliche Leute. Verſuche man e$ aber mit Gewalt, fo fei 
Gefahr, daß der Unfhuldige mit dem Schuldigen leide: „denn du und dein hauf ſchlahent mit 
unvernunft drein“. Beide ftimmen aber darin überein, daß der Hochmuth der @eiftlichen noch 
zu einem Ginfchreiten mit Gewalt zwingen werde; und Karfthans meint, Gidingen werde 
ihe Anführer fein; auf ihn fehten alle Bauern ihr Vertrauen, da er feft zu Luther halte und 
aud) den Hutten vor Vergewaltigung des Papftes und der Geiſtlichen ſchuße. Sickingen gefteht, 
daß er Luthers Schriften gelefen und fie nicht anders ala chriſtlich erkenne, follte demfelben nun 
um der göttlichen Gerechtigkeit und Wahrheit Gewalt und Unrecht widerfahren, fo würde er 
ihm beiftehen ; auch von Hutten, den er für feinen guten Freund halte und in feiner Roth Zu⸗ 
flucht gegeben, wiffe er nicht anders, als daß er die lautere Wahrheit gefchrieben, indem er dem 
ärgerlichen Beben des römifchen und geiftliden Regiments entgegengetreten. Die Geiftlichen 
gãben ſich für die Nachfolger der Apoſtel aus, feien aber vielmehr reißende Wölfe; er wiffe aus 
der Bibel, die ihm Hutten erflärt, und aus den älteren Kirchenpätern, wie die Geiftlichteit das 
Begentheil von dem thue, was ihnen Chriſtus befohlen. „Da follte man ja mit Flegeln und 
Kärften drein ſchlagen“ meint der Bauer. Sickingen ermahnt zur Geduld, fährt aber fort, die 
Entartung der Beiftlihen zu ſchildern und tadelt den Gölibat und die Faſten als ungöttlich. 
Der Karfthans drüdt feine Verwunderung aus, daß der Ritter „fo grüntlich pflegt uß der hei⸗ 
ligen gefchrifft zu reden“; Sickingen erklärt ihm, daß er mit Hutten im borigen Winter die 
Iutherif gen Bücher gelefen und fih mit ihm über die Heil. Schr. befprodyen. „Sch dante dem 
almechtigen got, der mid) hat erleben laffen die zeit, ba fein Heilig teur wort und götliche war⸗ 
heit, die lang durch die falfchen geiftlichen vertrudt geweſen, wieder herfür und zu liecht komen.“ 
Er ftimmt mit Karſthans überein, daß die Beit ihrer Büchtigung nicht mehr fern fei. Wolle 
ihn Gott dazu gebrauchen, fo fei er bereit, fein göttlich Gebot zu erfüllen. Gidingens Ber 
trauen auf den Kaiſer vermag ber Bauer nicht zu theilen, feitdem er gehört, daß er Luthers 
Bücher habe verbrennen laſſen, ihn felbft mit einem grimmigen ſcharfen Mandat in Die Acht 
gethan und nun auch Hutten verfolge. Er wird dann durch Sickingen über die Gewalt des 
Bapftes belehrt: in der alten Kirche fei derfelbe Biſchof wie andere geweſen, feit er fid) aber 
allerheiligfter Water nennen laſſe, habe er feinen Stuhl über Gottes Stuhl gerüct und müffe 
darum Lucifer nachfallen. „Go fall er“, ruft Karſthans, „in aller teufel namen und der teufel 
heif ihm darnach widerumb auf!” Es Tönne feinen größeren Gegenſaß geben, meint Sidin- 
gen, als zwiſchen dem Papſt und Ehriftus. &o habe der Bapft am Gründonnerflag, dem Ein» 
fehungstage des Liebesmahles, die abfcheuliche Keperbulle verlefen laſſen, worin die göttliche 
Barmberzigkeit in menſchlichen Born, die brũderliche Biebe in feindliche Berfolgung, der Frie- 
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den in Krieg, der Gegen in Fluch verwandelt fei. Solchen Uebelſtänden könne nur abgeholfen 
werben mit der freien Wahl der Weiftlichen duch die Gemeinde. „Wir feind all die fir und 
feiner mer denn der ander.” Er hofft beſſere Tage, wenn nad) Yusreutung der böfen gute Hir⸗ 
ten fommen werden, denn die Welt dürfte nad) dem Evangelium. Kniebeugen, Geremonien, 
Kirchenſchmuck, Orgelmufik und Glodengeläut, gepußte Madonnen und Heilige feien zur An- 
dacht nichts nüße. „Das unverftändig volk zu betriegen, machen fie den leuten ein ſpiegelfech⸗ 
tent vor augen mit ihren cerimonien und gauflerei, jegund fol man got im geift dienen und 
uberlih gar nicht® anders dann gute werk, darvon andere beifpiel nemen.“ Um Geld made 
ver Papſt Heilige; um taufend Ducaten babe er den heil. Rod in Trier für das echte Kleid 
Ehrifti erflärt und num zögen die trierifchen Pfaffen von den einfältigen Zaien, die dahin wall- 
fobrteten, reihen Gewinn ein. Der wahre Tempel Chriſti fei die Seele des gläubigen 
Menfhen, nicht die gefhmüdte Kirche von Stein und Holz. Solle die Religion gründlich 
gebeffert werden, fo müffe man in Deutfchland verfahren wie Ziska in Böhmen; man müffe 
von den Kirchen den größten Theil abbrechen und alle Mönche vertreiben ; nur die Berftörung 
der Klöfter könne Abhülfe bringen: „und wo die nit bald kompt, muß die chriftenlich welt durch 
fie verarmen”. Auch die adeligen Stifter müßten fallen ; denn diefe kämen nur den verräthe- 
rifden Gurtifanen und Romaniſten zu gute, durch welde das Geld nad) Rom ginge. lm 
diefer Stifter willen und um der Bifchoffibe feien übrigens Adel und Fürſten großentheild den 
kirchlichen Reuerungen abgeneigt, da ihre Vettern und Brüder dort ihre Verforgung fänden. 
Karfthans meint, die gemeine Sache follte Allem vorgehen, „einem follte fein freund oder 
eigennuß lieber fein, denn das ganz vaterland und gemeine wolfart”. Rad dem Gefpräd 
folgen dreißig Artitel, welche Junker Helferih, Meiter Heinz und Karſthans mit fammt ihrem 
Anhang hart und feft zu halten gefchmoren haben. „Diefelben beziehen ſich theild auf das Ver⸗ 
halten zum Bapftthum, in weldem die Verbündeten das Reich des Antichrift erkennen, ins⸗ 
befondere aber im päpftlichen Regaten einen Berräther der deutfchen Ration und gemeinen Feind 
des Baterlandes halten, auf die Verwerfung aller päpftlihen Rechte, Weihen, Gebote, Saßun⸗ 
gen, Gultusgebräucdhe, auf die energifche Abmweifung aller Bettelmöndhe, aller Bedelle, welche 
Bannbriefe bringen, auf die Anftellung evangelifcher Pfarrer, auf Abſchaffung aller Yefttage 
mit Ausnahme des Sonntags, auf Beraubung in Betreff alles unrechten Erwerbs und endlich 
auf feften Anſchluß an Hutten und Luther.” — In die Wartburgszeit Luthers fällt das Ge⸗ Zum) und 
jprãch Kunz und Zrip”, eine Bollsfchrift voll derben Humors, in mwelder die Lehrer der 
ſcholaſtiſchen Theologie in beipenden Ausfällen gefholten und die Anhänger Luther's, Erasmus, 
Derolampadin®, Urbanus Rhegius, den die Pfaffen aus dem Earmeliterflofter getrieben, ge- 
rühmt werden. Ein Zübinger Krofeffor „Kepenlump” wolle den Paulus nicht mehr leſen laffen, 
weil ich Buther auf ihn berufe. Dr. Eck oder Ged wird ‚„Ablaßnarr“ und „Ehriftusperfäufer” 
genannt, dem der Bapft Ducaten geſchenkt. Jeßt müßten fle no „Bparmund” maden, wegen 
der geheimen Späherei; aber bald würden bie ſchwarzen Wollen vorübergiehen: „Dann wann 
die recht Zeit Tumen wirt und der frum chriftlich gewalt das ſchwert recht ergreift, glaub mir, 
& wirt anderfi gon“. Unterdeffen wollen fie mit einander gute Chriſten bleiben und die Buben 
Baben fein laffen. Die Ueberſchrift lautet: 
Ain fhöner Dinlogus. 

Kunz und Friß, Die brauchent wenig wiß, 

&8 gilt umb fie ein klains, So ſeinds der ſach ſchon ain®, 

Sie redent gar on trauren, Und feind gut luthrifch bauren. 

Aus derfelben Beit (Sept. 1521) ftammt aud) die Schrift: „Bon dem Pfründenmarkt der Pfründen⸗ 
Eurtifanen und Tempelfnechte”, worin wie in dem früher erwähnten Gefpräd mit ähnlichem Markt. 
Titel die Mipbräude dargelegt werden, daß unwürdige Beiftlihe, um ein „geil ful üppig 
chen” führen zu Tönnen, durch Beitehung in Rom mehrere Pfründen erwerben; diefem Geläufe 
nah Rom follte die weltliche Obrigkeit wehren und ſich nichts um Decretalen und Bann küm⸗ 
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mern. Mit ſtarken Ausdrüden werden dann die Webel gezeichnet, die aus der Pfründenhäufung 
entfpringen und ein furchtbares Sündenregifter der hoffärtigen fittenlofen Prälaten, beſonders 
ihrer geſchlechtlichen Ausfchweifungen und Weiberverführungen entrollt. &8 wäre taufendmal 
‚ göttlicher, die Pfaffen hätten Eheweiber und dienten Bott in der Ehe, ohne den Leuten ein 
Aergerniß zu geben. Schließlich werden die weltlichen Stände ermahnt, zur Abftellung folder 
Mißbräuche mitzumirten und wenn die @eiftlichen blind feien, die Führung zu übernehmen, 
‚ Die Luthe⸗ unbefümmert um Bann oder geiftliche Strafe. In einer Volfsfhrift „Die Lutherifche Streblag” 
ee werden in der profaifchen Einleitung und in dem beigefügten Holzfdmitt die Gegner Luthers 
und der Reformation als Thiere aufgeführt, die mit dem Papſt an dem Kreuz zerren, das 
Luther herabzuziehen ſucht. Luther fagt: 
Uf meiner feiten nit mer hab 
Dann, herr, dein leiden für ein ftab: 
So hat er gar ein teuflifch her: 
Soll ichs Hin ziehen, wirt mir ſchwer, 
Schau, wie der eber weh die zen, 
Der bod thut auch herzu ber fteen, 
Der Tochlöffel mit feiner fauf, 
Dem thut der pabft vil grieben drauf. 
Der Murnar mit feim kaztzen gſchrei, 
Der Lemp mit belln tritt aud) an rei; 
Der rattenfönig, genant Hochſtrat 
Den auch der pabft gefrönet hat; 
So wil der fhmitt von Eoftenz dran, 
Rod) fich id) gar ein dapfren man, 
Wolt fid) gern mengen in die klei, 
Mic dunkt, wie ed ein eihhorn fei. (Kre oder Mfingen ?) 


2. Cuther auf der Wartburg und die Vorgänge in Wittenberg. 


a) geiflige Aufregung in Deutfchland. 

Die Entfüh Als das Wormfer Edict befannt gemacht wurde, war Luther in ſicherem 
TE . Gewahrſam. Als er über Hersfeld, mo er von dent gefürfteten Reichsabt ehreu- 
voll aufgenommen und-bewirthet ward und auf Erjuchen gegen das Verbot eine 
Predigt hielt, nad) dem Thüringer Rande fuhr, wurde auf der betvaldeten Strafe 
zwiſchen Möra, wo er bei Vertvandten eingefprocden hatte, und dem Städtchen 
Baltershaufen in einem Hohlwege unweit vom Schloffe Altenftein fein Wagen 
angehalten. „Befreundete ſächſiſche Edelleute mit ihrem Gefolge riffen ihn an⸗ 
ſcheinend gewaltfam heraus, feßten ihn auf ein Pferd und brachten ihn, in einen 
Reitermantel gehüllt, nad) der Wartburg, wo er erft gegen Mitternacht fehr er- 
mũdet eintraf. Er war jeßt furfürftlicher Stantögefangener unter der Hut des 
Schloßhauptmanns v. Berlepfh. Wenige Perfonen nur waren in das Gcheim- 

niß eingeweiht. Im Neiterfleid, mit langem Haar und berabwallendem Bart 
war er ſelbſt den nächften Freunden unkenntlich geworden. So haufte er in 
Berges⸗ und Waldeinfankeit unter dem Namen eines Ritters Georg, und rubte 

aus von den gewaltigen Kämpfen, Die foeben noch fein Dafein zu zertrümmern 
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drohten.“ inter den Anhängern der Reformation erregte fein Verſchwinden Zriamph ber 
große Beitinzung ; die Gegner trugen das Haupt höher, in den nieberlänbifchen " 
Städten beinerfte der zurückkehrende Kaifer mit Lächeln, wie eifrig man Luthers 
Bücher auf den Markt teng und verbrannte, Iohann Eck veröffentlichte das 
Urtheil der Barijer Theologen vom 15. Mpril, worin die Lehren des Witten⸗ 
berger Moͤnchs in den ſchärfſten Ausdrüden verdammt waren, er felbft als der 
gefährlichfte Irrlehrer dargeftellt. Auch in Deutfchland wurde an manchen Orten 

die Reichsacht in Vollzug gefept, in der Mark Brandenburg , in den Banden 
Georgs von Sachjen, der Herzoge von Baiern, mehrerer geiſtlichen Fürften ; 
man |pähte den Anhängern Luthers nad), man forfchte, wer verdächtige Bücher 

las; ſchüchterne Gemüther fielen ab, andere zwang man zum Widerruf. Selbft 

der Gefangene auf der Wartburg war in der erften Seit feines Aufenthaltes „in 

der Wũſte“ von ſchweren Sorgen heimgeſucht. Als er durch Spalatin von der 
Achtserflärung Kunde erhielt, -[chrieb er an Melanchthon: „Laß und die Laſt 
gemeinfam tragen. Wir ftehen jeßt noch allein im Kampfe, nad) mir werden fie 

auch an Did) gehen“. Die Einfamteit in der wilden Gebirgsgegend trübte feine Zrübe 
Stimmung; förperliche Leiden, verbunden mit fchlaflofen Nächten, erhöhten feine — 
Schwermuth. Häufig klagt er in feinen Briefen über Anfechtung des Satans; 

der alte Glaube an die Berfuchungen des Zeufeld unter allerlei Geſtalt tehrte 
lebhafter zurũck. Die Volkstraditionen, die fi) davon erhalten haben, geben 
Zeugniß von den inneren Kämpfen, die feine Seele zerriffen. Mitunter quälte 

ihn auch der Gedanke, daß er feinem Wirthe zur Laſt falle, daß er zu gut und 
reichlich mit Effen und Trinken verfehen werde. Zuweilen geht er in die Erd- 
beeren am Schloßberg, wenn er an den Sagden Theil nimmt, kommen ihm 
theologiſche Gedanken: das gejagte und verfolgte Wild ift ihm ein Abbild 

der einfältigen gläubigen Seelen, denen die Bilchöfe und Theologen heimlich 
nachftellen. 

Aber noch ſchaͤrfer trat die entgegengeſetzte Wirkung der Achtserklärung zu Zewaren 
Tage, ein allgemeiner Unwille ergriff die Gemüther und ſtärkte die Kraft der tion 
DOppofition. Daß man Luther ungehört verdammt hatte, verlegte das Rechts⸗ 
gefühl des Volks. Und als nım die Kunde durch's Land lief, der Geächtete fei ver- 
ſchwunden, tauchte der Verdacht auf, er fei von den Papiften aus dem Wege 
geräumt worden. Bon Antwerpen aus klagte Albrecht Dürer, nun Quther todt 
ift, wer wird und hinfüro das heilige Evangelium fo Mar vortragen? und rief 
Erasmus zu, er möge die Wahrheit beichüben gegen die Macht der Finfter- 
niß, die ungerechte Thrannei der weltlichen Gewalt. Bine mächtige Aufregung 
durchzog die deutſchen Gaue; von der Ausführung des Reichsmandats war 
bald feine Rede mehr. Rod) fei die Tinte kaum trocken, womit der Kaifer das 
Edict unterzeichnet , eiferten die Legaten, und ſchon werde es allenthalben ge⸗ 
brochen; und Zaſius jchrieb: „Ie mehr man Luthers Lehre einfchränft, deito 
mebr breitet fie fi aus”. Hätte damals Sidingen den aufreizenden Reden 
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Huttens Gehör gegeben und zum Schwerte gegriffen, fo mar es um die Autorität 
des Papſtes und der Hierarchie in Deutſchland gefchehen. Über der deutihe 
Rittersmann wollte ed nicht mit dem Kaifer verderben, der ihn für den bevor- 
ftehenden Krieg gegen Frankreich zum Feldhauptmann, Rath und Kämmerer er- 
nannt hatte. So blieb denn dem ftreitbaren Hutten nichts übrig, als feine fpige 
Feder, und die gebrauchte er denn auch mit feiner ganzen Meifterfchaft gegen die 
Nömlinge. Er fragte den Legaten Aleander, „ob er denn glaube, mit einem ein 
zigen Ediktchen, das er einem jungen Fürſten liftig abgepreßt, Religion und 
Freiheit zu unterdrüden*, und kündigte ihm an, er werde thun, was in feinen 
Kräften ftehe, daß derfelbe nicht lebendig aus Deutfchland komme. 


Einen ähnlichen Geiſt athmete die Slugfchriftenliteratur , die feit dem Wormſer 
Reichdtag einen Fhärferen und entfehiedeneren Ton annahm. Wir haben oben die berühmt: 
Volksſchrift „Neukarfthand” Tennen gelernt. Mag aud Huttend Autorſchaft zweifelhaft 
fein, fo ftanden doch die literarifchen Bäfte der Ebernburg der Abfaffung ded Ge⸗ 
ſpraͤchs nicht fern. In ihm wird fhon die Wahl evangelifcher Geiſtlichen durch die Se 
meinde, die Abftellung der kirchlichen Bebräudye, die Aufhebung der Klöfter und Stifter 
angerathen. Würde ein Feldhauptmann mie Sidingen die Führerſchaft übernehmen, 
fo könnte durch das deutfche Volt das Reich des römiſchen Antichriftd zerftört werden. 

Luther faßt Luther billigte nicht den flürmifchen Weg ; er hatte ſich von jeher gegen alle8 gemaltfame 
Muth. Vorgehen erklärt, und bei diefer Gefinnung blieb er auch jet. Als in Erfurt die 
Studenten die Wohnung eines römifch gefinnten Briefterd zerftörten, drüdte er feinm 
tiefen Unmwillen aus. Aber die Wahrnehmung, daß das deutfche Boll fo warm fan 
Sache erfaßte, flößte ihm Muth ein. Er unterhielt mit feinen Bertrauten, mit Spa 
latin, Melanchthon, Amsdorf, Juſtus Jonas einen lebhaften Briefmechfel, und erfuhr 
bon ihnen Alles, was in Wittenberg und anderwärts vorging. Schon am 26. Mai 
frieb er an Melanchthon: „Ich habe die Hoffnung nicht aufgegeben zu euch zurüd- 
zukehren. Wenn der Papſt alle angreifen will, melde meiner Anfiht find, wind 
Deutfchland nicht ohne Aufruhr bleiben. Gott erregt die GBeifter Bieler, fogar die 
Herzen des gemeinen Volls, fo daß mir fehr unwahrſcheinlich ift, die Sache könne mit 
Gewalt unterdrüdt werden, oder wenn man e8 verfucht, wird fie noch zweimal ärger;" 
und bald darauf fhreibt ee an Spalatin, ed fei gut, daß er auf der Wartburg fig, 
ohne daß Jemand etwas davon miffe. „Die Briefter und Mönche, welche mwütheten fo 
lange ih frei war, fürchten fich jet, da ich gefangen bin, und beginnen milder zu 
werden. Sie können vor der Maſſe des ihnen drohenden Volkes nicht beftehen und willen 
nicht, auf welche Weife fie lostommen mögen." Seine Feinde, fügte er ſcherzend binzu, 
würden ihn jegt gern mit Badeln in der Hand auffuhen, um ihn nad Wittenberg 
zurüdzubringen. 


Berbestung Man kann fi) die Theilnahme und Aufregung des Volkes feit dem Wormſer 
torifchem neichetag kaum lebhaft genug vorftellen. Durch Flugſchriften, Holzſchnitte, 
Tem. Carricaturen, duch Wanderprediger, durch Schauſpiele wurden die unteren 
Boltsflafien, die Bauern und Handiverker gegen Papſtthum und Hierarchie auf- 

gereizt, über die religiöfen Streitfragen unterrichtet, zur Parteinahme für Luther 

und dad Evangelium getvonnen. Da erſchien Flugſchrift auf Flugſchrift, worin 

in derber volfsthümlicher Sprache die Berderbniß der Kirche und die Entartung 
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des Klerus gezeichnet war; fie gingen von Hand zu Hand und wurden in der 
Schenke, an öffentlichen Berfammlungsorten, in den Häufern borgelefen und 
berumgereicht. „Kein Buchhändler“, fchreibt Erasmus an König Heinrich VIII. 
von England, „wagt es, ein Wörtchen gegen Quther zu druden; aber gegen den 
Bapft darf man fehreiben was man will." Wir haben die nambafteften Volks⸗ 
föhriften kennen gelernt, die der Reformation den Boden bereiteten. Die deutfche 
Schriftſprache ift in diefer Periode gefchaffen worden. Hatte doch Luther den 
Ton angegeben, „den ungelehrten Leuten zu predigen und zu fchreiben“, und 
Hutten war ihm nachgefolgt. Die deutiche Proſa ift mit der Reformations⸗ 
geſchichte aufd Innigfte verflochten; auch in den Formen, in denen die Gedanken 
und Anſchauungen fi kundgaben, follte der Gegenfab der neuen und alten Zeit, 
der früheren und jehigen Generation zu Tage treten. Bon großer Wichtigkeit 
für Die Verbreitung der reformatoriſchen Ideen unter den Volke war es auch, 
daß fid ein großer Theil der niedern Geiſtlichkeit und felbft viele Klofterleute den- 
felben zumandten. Wir wiſſen, wie tief die Kluft war, welche die Häupter und 
die unteren Glieder der hierarchiſchen Kette trennte, und mie ungleich die Güter 
und Lebensgenüffe vertheilt, wie ungerecht Arbeit und Bohn zugetvogen waren. 
Der Landgeiftliche, der Klofterbruder, der Vicar fühlte fi) dem Bauer und 
Handiverker näher geftellt, al8 dem vornehmen Standesgenoffen. Man fah 
Wanderprediger von populärer Beredſamkeit und begeifterter Ueberzeugungs⸗ 
trene, wie Iohann Eberlin von Günzburg, Iacob Strauß , Paul von Spretten 
(Speratus) in Süddeutſchland von Ort zu Ort ziehen, um in baierifchen und 
öfterreichifchen Landen für die Iutherifchen Lehren zu wirken. Wurden fie in einer 
Stadt durch die papiſtiſchen Obrigkeiten vertrieben, fo fehüittelten fie, wie Die 
Apoftel, den Staub von den Füßen und wanderten weiter. Aus dem Carmeliter⸗ 
Nofter von Augsburg, wo Urbanus Rhegius weilte, getvann Luther mehrere feu- 
tige Anhänger; in Bern führten Bürgerföhne ein von Niclaus Manuel ver- 
faßtes Faſtnachtſpiel auf, worin „die narbeit in ſchimpfs Wyß vom papft und 
finer priefterfchaft gemeldet würd". In demſelben rühmt fich der Papft froh. 
lodend, daß er mit Hülfe der Biſchöfe und Eardinäle, deren Namenbildung, wie 
im Reineke Fuchs, ihre Bafter und ſchlimmen Eigenfchaften andeutet, fo hohe 
Macht über das einfältige Bolt und fo viel Geld erworben. Iohann Stiefel 
von Eplingen erblidt in Luther den Engel der Offenbarung, „der mitten durch 
den Himmel fliegt und ein ewiges Evangelinm in der Hand hält“ und midınet 
dem kũhnen Streiter von Worms ein myſtiſch⸗heroiſches Lobgedicht. So gab ſich 
m allen Landen und Ständen eine volksthümliche Bewegung fund, die von kei⸗ 
ner weltlichen und geiftlichen Obrigkeit niedergedrüct werden konnte. Bald erhob 
auch Hans Sachs von Nürnberg, der populärfte Meifterfänger , feine Stimme, 
um die „Scheinmwerfe der Geiftlichen und ihre Gelübden* humoriſtiſch zu geißeln 
und die „Wittenberger Nachtigall" zu feiern, welche der in Wüſteneien irre: 
gegangenen Menjchheit das Licht des Tages ankündigt. 
Geber, Weligeſchichte. X. 12 
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Luther'e Und auch Luther ſaß nicht lange müßig auf der Wartburg. Schon am 
Shin je 1. Juni fandte er an Franz von Sidingen feine Schrift „von der Beichte, ob de 
MWartsurs der Papſt Macht Habe zu gebieten“ als Dankeszeichen. Eine „Wüfte*, ein 

„Pathmos“ nennt er in der Bueignung feine Bergfefte. Mit den beftigften Aus- 
füllen gegen Rom und das Papftthum fordert er darin die Abitellung der Obren- 
beichte, des Haupthebels und Bollwerks der Hierarchie. Die Annahme, daß die 
Eoneilien unter der Leitung des Heiligen Geiſtes ftänden, geißelt er ald „Ichandlihen 
verdammten Wahn“. Gegen Jacob Latomus, den Bertheidiger der Lömener 
Bannbulle, und gegen die Parifer Theologen richtete er Streitſchriften, Die feine 
leidenſchaftliche Erregung kennzeichnen. Und wenn er bisher meiftens in Tateir 
nifcher Sprache gefchrieben hatte, fo bediente er fi von mın an mehr der Mutter 
ſprache. Der Streit mit den Gelehrten trat zurũck; als Reformator wollte er 
fortan wirken, in das Herz des Volkes wollte er eindringen; an die Mühjeligen 
und Beladenen richtete er feine Worte der Tröftung und der religiöfen Lebend- 
erneuerung. Damals legte er die erfte Hand an die Bibelüberfegung, Die ein 
weltgefchichtliches Ereigniß werden und ihm auf Iahrhunderte den größten Ein- 
fluß auf das Gemüthsleben der Nation verfchaffen ſollte. Mit unermüdlichem 
Fleiß arbeitete er fih im die griechifche und bebräifche Sprache, in die Denk— 
und Ausdrucksweiſe der heiligen Bücher, in den Geift der Bibel ein. Es war 
ein Rieſenwerk, das er mit geringen Mitteln unternahm, das er in der Folge zu 
Wittenberg im Freundeskreiſe vollendete. Wir werden der deutfchen Bibelüber- 
jeßung jpäter in eingehenderer Weife gedenken; fie brachte alle bisherigen Deutid. 
Veberfegungen in Vergeſſenheit und ift für alle Zeiten ein Schag für Haus und 
Familie geblieben. Ein Meiſterwerk deutfcher Sprache und deutfchen Gemüthd 
ift fie „die Grundlage der bibelfeften Sprache und Sefinnung vieler Menſchen⸗ 
alter“ getvorden. Auch die deutfche Poftille arbeitete er Damals aus, „jene un 
übertrefflihe Sauımlung von Jahrgangspredigten, mit welcher er das Gemüth 
feine® Volkes fo tief angefaßt und fo mächtig für das Evangelium begeiftert hat“. 
Und ald der Kurfürft von Mainz das Verſchwinden Lutherd benußte, um in 
Halle von Neuem feine Ablaßbude auffchlagen zu laffen, richtete der Reformator 
ein ftrafended Schreiben an den Kirchenfürften: „mie er ed wagen könne, den Ab: 
gott, der die armen, einfältigen Ehriften um Geld und Seele bringe, nochmald 
aufzurichten? Das heiße nicht ſich als ein Hirt feiner Heerde erzeigen , fondern 
als ein Wolf. Gott lebe noch, der die hohen Cedern bricht und die hoffärtigen 
Pharaonen demüthigt.* Mache er dem Unfug kein Ende, fo werde ex gegen ihn 
verfahren, wie gegen Tegel. Der Erzbiſchof ging in ſich und ftellte den Ablaß 
ein. Der getvaltige Kirchenfürft beugte fi) vor dem Geächteten und fehrieb eine 
demũthige Antivort. 
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b) Dr. Karfftadt und die Wiedertäufer. 


Aus diefer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit wurde Luther aufgeſchreckt durch be- Di Une: 
anrubigende Nachrichten aus Wittenberg. Das Wormfer Edict und die Verve. 
borgenbeit des Reformators hatte im Anfang auf die junge Univerfität feinen 
nachtbeiligen Einfluß geübt: nach wie vor ſtrömte die deutfche Jugend herbei, 
und Die Hörjäle blieben gefüllt. Die Profeſſoren kümmerten ſich fo wenig um das 
Achtungsmandat, wie früher um die Bannbulle, und die kurfürftliche Regierung 
übte feinen Drud, Mit Luther jtanden die Areunde in ununterbrochener Berbin- 
dung und fahen feiner baldigen Rũckkehr entgegen. Bejonders war Melanchthon 
der treue Gefährte des Abweſenden, den er wie einen „Vater“ verehrte, um den 
er ſchmerzlich teauerte, wenn er hörte, daß er leidend oder krank fei, den ex fir 
den Elias hielt, „der allein dem Herrn den Weg zu bereiten vermöge“. Für ihn 
trat der junge Gelehrte, der noch im Anfang der zwanziger Jahre ftand , in Die 
Schranken gegen die Pariſer Univerfität, welche Sahrhunderte fang als die Mutter- 
ſchule der theologifchen Wiffenfchaft gegolten, und bejchuldigte fie des Abfalls 
bom wahren Chriftenthum, Als er hörte, dab man in Mom Luthers Bildnig 
verbrannt babe, zweifelte er nicht, der Geächtete werde wie ein Phöniz verjüngt 
aus der Aiche erſtehen. 

Aber bald machten fi) andere Einflüffe geltend. Der fchüchterne Manu Rariftant u. 
mit dem weichen Charakter und dem abwägenben Urtheil war nur an. der Seite farm, 
des muthig vortretenden Meiſters eine ftügende Kraft, zum Führer in einer fo 
tiefbewegten, ftürmifchen Zeit war er nicht geeignet. Da gewann denn jener 
Dr. Karljtadt, der zu Leipzig mit Luther gegen Eck geftritten und dann ale 
deilen Anhänger vom Bann getroffen worden, allmählich) die Oberhand. Ein 
ehrgeiziger, ftreitfertiger, aber in feinen Anſichten unklarer und wandelbarer 
Charakter, wollte er die Stelle einnehmen, um die er den Gefährten längſt ber 
neidet hatte. Er befand fid) während des Wormſer Reichstages in Kopenhagen, 
wohin ihn der dänische König Ehriftian II. berufen hatte, um an einem neuen 
Geſetzbuch mitzuwirken, kehrte aber bald nah Wittenberg zurüd,. wo er in 
Luthers Abweſenheit das Reformationswerk zu vollenden hoffte. Er meinte, 
daß man zunächſt mit den kirchlichen Mißbräuchen aufräumen , die unchriftlichen 
Sagungen und Gebräude entfernen müßte, und richtete in erfter Linie feine An- 
griffe gegen die Ehelofigkeit der Geiftlichen und gegen die Ordensgelübde der 
Kloftergenoffen. „Der Eölibat mar diejenige Einrichtung der Hierarchie, Die 
wegen der natürlichen Neigung der Deutſchen zu einem traulichen Familienleben 
bei dem deutjchen Klerus von Anfang den meiften Widerſpruch gefunden, und in 
ihren Folgen die Moral der Nation am tiefften verlegt hatte.* Wir willen, tie 
ſcharf die Bolksliteratur gerade gegen dieſes Geſeß ihre fatirifche Geißel richtete. 

Wirklich fagten fich auch zwei ſächſiſche Geiftlihe von dem Cölibat los, da es 
weder dein Papſt och einer Synode zugeftanden,, „Die Kirche mit. einer Satzung 
12” 
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zu beſchweren, welche Leib und Seele gefährde“. Der eine, Jacob Seidler, deſſen 
Pfarrſtelle im Gebiete des Herzogs Georg gelegen war, wurde von ber geiftlichen 
Gewalt in Anſpruch genommen und ftarb im Gefängniß, den andern fhüpte 
Kurfürft Friedrich gegen den Erzbifchof von Magdeburg; „er wollte ſich nit 
zum Schergen gebrauchen laſſen“, fagte Spalatin. Um diefelbe Beit erhob ſich 
im Yuguftinerffofter, dem Luther angehört hatte, ein heftiger Streit über die 
Gültigkeit der Kloftergelübde. Gabriel Zwilling (Didymus), ein jüngerer Mönd 
von beftigem Temperament, erklärte, „in der Kutte Fönne man nicht felig werden 
und ſchied aus. Dreizehn andere Brüder folgten ihm; fie nahmen Wohnung 
bei den Bürgern oder Studenten und reizten das Bolt gegen die Zurückgebliebe⸗ 
nen und den Prior auf. Zugleich eiferte Zwilling gegen den Mefopferdienft: die 
Privatmeſſe mit der Erhebung der Hoftie follte abgefchafft und das Abendmahl 
unter beiderlei Seftalt nach apoftolifhem Vorbild eingeführt werden. Im der 
Klofterkicche mußte der Meßgottesdienft unterbleiben. Vergebens ermahnte der 
Kurfürft zum Frieden und zur Vermeidung öffentlicher Aergerniſſe; vergebens 
fuchte auf feine Beranlaffung die Univerfität zu vermitteln; die Partei der Re 
formeiferer gewann immer mehr Boden und wurde von den Bürgern umd Stu⸗ 
denten begünftigt. Das Klofter mußte durch eine Wache gefhübt werden. Bald 
nahm die Oppofition gegen Kloftergelübde und Meſſe einen aufrühreriſchen 
Charakter an. Als am 3. December die Frühmefle in der Wittenberger Pfarr- 
firche gefeiert ward, drangen Studenten mit Meffern unter den Mänteln und 
Bürger in den heiligen Raum, entriffen den Prieftern die Meßbũcher und trieben 
diefelben unter Drohungen von den Ultären. Als der Rath einige der Schuldig⸗ 
ften in Haft ſetzte, erzwang das Volk die Freilaffung. Die Klofterleute wurden 
verhöhnt, wo fie ſich bliden ließen. Hatte doch der ſächſiſche Auguftinerconvent, 
deffen Gutachten der Kurfürft einholte, in einer Sitzung fich gegen Die gejeßlihe 
Berbindlichkeit der Kloftergelübde ausgefprochen und erklärt, es ftehe Iedermann 


frei, die Zelle zu verlaffen oder darin zu bleiben. Die Univerfität war gefpalten, 





die weltlichen Mitglieder fanden fich nicht mehr bei den Sitzungen ein. Der 


Kurfürft rieth, die Sache erft reiflicher zu prüfen und mittlerweile ſich an die 
bisherige Ordnung zu halten. Allein die Geifter waren ſchon zu erregt, auf 
reizende Flugſchriften hielten da8 Bolt in Athem; felbft Melanchthon mar für 
Abſchaffung der Meſſe; von dem milden und langmüthigen Fürften fürdtete 
man fein ernftliches Einfchreiten. So magte denn Karlitadt den entfcheidenden 
Schritt. Am Ehrifttag hielt er in der Pfarrkirche eine Predigt, daß man von 
dem bi6herigen Meßgottesdienft abgehen müffe, und theilte dann das Abendmahl 
mit Brod und Wein an die Gemeinde aus. An Neujahr wiederholte er die 
Handlung. Mit Begeifterung bielt die Gemeinde zu ihm. „Mit der feurigften 
Beredfamteit entwidelte der Heine, ſchwarzbraune, fonnverbrannte Mann, der 
fi fonft nur undeutlich ausdrüdte, eine Fülle tieffinniger , ertranaganter, eine 
neue Belt athmender Ideen, mit deuen er Iedermann binriß.” 
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Ieht trat in das aufgeregte Wittenberger Leben noch ein neues Element ein, Die 

das bald eine tragifche Rolle in dem großen Reformationsdrama durchführen —* 
ſollte — die wiedertäuferiſche Religionsſchwärmerei. Wir wiſſen, daß im fäch- 
ſiſchen Erzgebirg noch huſſitiſche Regungen nachzitterten; in der gewerbreichen 
Stadt Zwickau hatten fie ihren Mittelpunkt. Dieſe wurden durch Luthers Auf⸗ 
treten zu neuem Beben erweckt. Ein Tuchmacher, Claus Storch, verlieh den 
hlummernden Ideen Worte und fammelte eine Sekte um fi. „Ohne höhere 
Bildung verftand er die Menge anzuloden, die Phantafie zu befchäftigen, die 
Begehrlichkeit durch ũberſchwengliche Hoffnungsbilder in Flammen zu ſetzen.“ 
Schon längft war in Flugfchriften der Gedanke aufgetaucht, die Glaubens⸗ 
erneuerung mũſſe vom Volle, von den Laien ausgehen; in Storch erhielt diefe 
Anficht einen ſchwärmeriſchen Wortführer. Nicht aus der Bibel, wie Luther 
wolle, jondern aus dem „Geifte“ müfle Die wahre Ehriftuslehre gefchöpft wer⸗ 
den, durch himmlische „ Offenbarungen“ gebe ſich der Wille Sotte® Fund; mas 
hie in ihren Verſammlungen verfündigten,, das fei Bottes Stimme. Bon diefem 
Srundfage ausgehend legten die, Zwickauer Propheten“ Hand an die Aufrichtung 
einer neuen Kirche, die losgelöft von Geſchichte und Weberlieferung bald ins 
Schrantenlofe ausſchweifte. Bor Allen vertvarfen fie die Kindertaufe, weil Un- 
mündige feinen Glauben haben könnten. Davon erhielten fie in der Solge den 
Komen „Wiedertäufer* (Anabaptiften). Bald fchloffen ſich der fchrwärmerifchen 
Sekte zwei Prediger an, Markus Stübner, ein Zögling der theologischen Facul⸗ 
tät zu Wittenberg , und Thomas Münzer, ein agitatoriicher Borlämpfer mit . 
demagogifcher Begabung. Wie Savonarola verkfündigten fie den bevorftehenden 
Untergang der verderbten Welt, worauf das Reich Gottes eintreten, Eine Taufe, 
Ein Glaube fein werde. Endlich ſchritt auf Anregung des gemäßigten Predigers 
Hausmann der Stadtrath ein. Die Verfammlungen der Infpirirten wurden ver- 
boten, Die Bäupter aus der Stadt gewieſen. Thomas Münzer verjuchte fein Glück 
in Brag , Storch und Stübner begaben ſich mit einigen Anhängern nad) Witten- 
berg. Sie fanden in der aufgeregten Stadt, wo fie in kriegeriſcher Rüſtung ein- 
jogen, einen ergiebigen Boden für ihre umftürgende Thätigkeit. Selbft Melanch⸗ 
thon und Amsdorf vertvandten fich bei dem Kurfürften, daß man fie ihre Lehren 
vortragen Taffe, und Karlftadt trat in die engfte Beziehung zu denfelben. Bald 
hatten Die „ Propheten” einen großen Anhang bei der Bürgerfhaft und der Ju⸗ 
gmd. Das Wort Gottes follte „frei gelaffen” werden , Iautete die Loſung: ınan 
ließ fie predigen und Reden halten. 

Und nım ging auch Karlftadt weiter, das Meßgewand und die Obrenbeichte Neuerungen 
wurden abgeichafft, das Abendmahl ohne Vorbereitung ausgetheilt, die Faften Rünmene in 
vernadpläßigt. Er felbft verheirathete ſich und lud viele angefehene Leute zu dem ente 
Hochzeitsfeſt. Zugleich richtete er ſeine Angriffe gegen die Verehrung der Bilder, 

‚des Teufels Samen und Unkraut“. Keine Kirche war jo reich mit Schaͤtzen der 
Anbetung verjehen, als die Pfarrkirche in Wittenberg, der fromme Kurfürft hatte 
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fein ganzes Leben keine Mühe und Koften geſcheut, um den Borrath von Bildern, 
Neliquien und heiligen Gegenftänden fort und fort zu mehren. Und nun mußte 
er erleben, daß die Volksmenge, aufgereizt durch die agitatoriichen Reben Karl- 
ſtadts und der Zwickauer, in die Sotteshäufer einbrach, Die Bilder und „abgöttifchen 
Klöße* hinwegriß und fie auf einen Haufen zufammentragend zerſchlug und ver⸗ 
brannte. Selbft die Srucifige, vor denen man bisher andächtig die Knie gebeugt, 
fanden keine Gnade. Dem Rath wurde der Enttvurf einer neuen Gemeindeordnung 
vorgelegt, worin neben der Abftellung der bisherigen gottesdienftlichen Gebräuche 
auch auf bürgerliche Reformen gedrungen war: man folle die Kircheneinkünfte in 
einen „gemeinen Kaften* fammeln, die Klofterftiftungen zur Unterftüßung der Ar⸗ 
men, Baifen und Kranken verivenden, allen Bettel abſchaffen, die Verpflichtung zur 
Arbeit geſetzlich feftftellen, alle Häuſer öffentlicher Vergnügungen fchließen, Land» 
ftreicherei und wilde Ehen verbieten, die Steuern gerechter und billiger ordnen. 
Selbft gegen Gelehrſamkeit und Unterricht wendete ſich der Eifer der Beloten. Es 
ftehe gejchrieben: „du ſollſt im Schmweiße deines Angeſichts dein Brod eſſen“; 
M. Mohr, Rector einer Anabenjchule, ein blinder Verehrer Karlitadts , forderte 
die Eltern auf, ihre Kinder aus der Schule zu nehmen, da die Wiflenfchaft un- 
nüß fei. Bald leerten fi) auch Die Hörfäle der Univerfität, Georg von Sachſen 
verbot den Beſuch der Wittenberger Hochſchule; Aehnliches ftand auch ander- 
mwärts zu erwarten ; Die Reichsgewalt in Nürnberg, bei welcher ſich gerade Herzog 
Georg befand, fieß eine Ermahnung an die fächfifchen Biſchöfe ergehen, gegen 
22. die Wittenberger Unruhen einzufchreiten. 

Dem Kurfürften gingen diefe Störungen zu Herzen und machten ihm ſchwere 
Sorgen. Aber mild und friedfertig konnte er fich nicht zu gemwaltfamen Maßregeln 
entjchließen : feine Ehrfurcht vor der heil. Schrift, auf die fich ja die Schwärmer 
ſtets beriefen , hielt fein Geriffen gebunden. So widerwärtig ihm die Neuerun⸗ 
gen der, Zwickauer Prapheten“ waren, er wagte doch nicht, fie zu verdammen. 
Wie Melanchthon fagte er, er verjtehe fich nicht auf die Prüfung der Geiſter. 
Hatte doch auch Luther von der Wartburg aus fich gegen Mönchsgelübde und 
Eölibat audgejprochen , die Privatmeffe für eine fchriftwidrige Einrichtung erflärt 
und feinem Pater in einem Briefe feinen Austritt aus dem Auguftinerorden ans 
gekündigt. Bei einer kurzen heimlichen Anweſenheit in Wittenberg, im Ritter 
kleid und Bart, hatte er die von Karlftadt vorgenommene Reform des Gottes⸗ 
dienſtes nicht mißbilligt, Doch zur Mäßigung und Schonung der Schwachen ge- 
rathen. Erft das ftürmifche Vorgehen feit der Einmifhung der Zwickauer ver» 
droß ihn; er tadelte in fcharfen Worten, daß man durch rückſichtsloſe Neuerungen 
die Gewiſſensfreiheit beeinträchtige. Im December 1521 fchrieb er: „Nun hat 
man diefen Handel fchnell, gurdi, gurdi angefangen und mit Fäuften hinein 
getrieben ; das gefällt mir gar nicht, daß Ihrs wiflet und wenns dazu kömmet, 
fo will ich in diefem Handel auch nicht bei Euch ftehen. Ihr habts ohne mic 
angefangen, fo feht, wie Ihrs ohne mich hinausführen mögt. Glaubet mir, 
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ich kenne den Teufel wohl und faft wohl; er hats allein darum angefangen, daß 
er daB begonnene Werk [handen wollt.” Zuvor müſſe der Glaube feitgeftellt 
werden, ehe man die Außenmwerke einreiße. Auch die Angriffe der Zwickauer gegen 
die Kindertaufe verwarf er als Anfechtungen des böfen Feindes; doch miderrieth 
er dem Kurfürften jeded gewaltſame Einfchreiten und fuchte deſſen geſunkenes Ber- 
trauen zu ftärten. „Wer Gottes Wort haben wolle, dürfe Kampf und Unrube 
nicht ſcheuen; wo wahre Ehriften find, da tobt auch Annas nnd Kaiphas, unter 
den Apofteln wũthet auch ein Iudas, umd Satan drängt ſich unter die Kinder 
Gottes. * 


0) Luther in Wittenberg. Die Kibelüberfegung. 


Mehrmals hatte Luther fhon um die Erlaubniß gebeten, nach Wittenberg —— 
zurücklehren zu dürfen; aber der Kurfürft fürchtete unangenehme Verwicklungen berg. 
mit dem Reichsregiment und der Kirchengewalt; er ſuchte ihn abzuhalten, ihn 
auf den bevorſtehenden Rürnberger Reichstag vertröſtend, wo feine Sache noch 
einmal zu rechtlichem Verhoör kommen werde. Doc Luthers Entſchluß mar bes 
reits gefaßt; er hatte feine Ruhe mehr in feinem Verſteck. Am 1. März brady 1522. 
er auf; von Borna aus fchrieb er dem Kurfürften, daß fein Gewifſen ihn zur 
Rückkehr zwinge, der Glauben werde ihm helfen; fein Yandesherr möge ſich nicht 
um ihn kiimmern; er ftehe unter einem höhern Schuß. „Diefer Sachen ſoll noch 
kann fein Schwert rathen oder helfen, Bott muß fie allein ſchaffen ohn' alles 
menſchliche Zuthun und Rathen. Darum wer am meiften gläubt, ber wird.fie 
am meiften fhügen.” Wolle das Reichsregiment ihn gefangen nehmen oder 
tödten, fo möge der Kurfürft es nur gefchehen laffen. Er war in der gehoben» 
jten Stimmung, und fo widerfeßte fich denn auch Friedrich nicht Tänger feinem 
Vorhaben. Auf fein Zuthun fchrieb Luther einen Brief zur Rechtfertigung feines 
Schrittes. Es fei lediglich die Sorge um das Wohl der Wittenberger Kirche, Die 
ihn zur Rũckkehr treibe, man dürfe darin keinen Mangel an Ehrerbietung gegen 
Kaiſer und Neich erblicken; ein guter Hirte müffe fein Leben für die Heerde ein- 
ſetzen. Man hat noch die Aufzeichnung, wie er zu Iena im ſchwarzen Bären 
als unbelannter Reitersmann einige junge Schweizer, welche Die Univerfität be» 
fuchen wollten, zu fi an Tiſch lud, freundlich und ſcherzend mit ihnen ſprach 
und ihnen beim Abfchied Grüße auftrug an ihren Landsmann Hieronymus 
Schurf in Wittenberg „von dem, der da kommen wird. * 

Freitag den 7. März langte er an. Er unterrichtete fich ſchnell über Den Luther pres 
Stand der Dinge, fprac den Freunden feine Anficht aus, daß die Reformen uihcke 
ollein durch das Wort, nicht mit Gewalt durchgeführt werden müßten, und Leucerungen. 
beftieg Schon am Sonntag die Kanzel. Mit großer Schonung gegen die Per- 
fonen, ja mit fobender Anerkennung, daß die enangelifche Lehre während feiner Ab⸗ 
weſenheit in Wittenberg fo erfreuliche Fortſchritie gemacht, ſprach er doch mit Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen die lieblofe Reuerungsſucht, durch welche Aergerniß in der Ge⸗ 
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meinde bereitet werde, und indem er nicht verbarg, daß auch er die Meile, den 
Bilderdienft, die Obrenbeichte verwerfe, die man abgeftellt, rügte er doch das 
gewaltfame Vorgehen, wodurch den Schwachen Anftoß gegeben werde , empfahl 
das Gebot der Liebe, ohne welche der Glaube todt fei, und Geduld um des 
Nächften willen. „Allhie muß nicht ein Jeglicher thun, was er Hecht hat, fon« 
dern muß fich auch feines Mechtes verzeihen und ſehen, was feinem Bruder nüß- 
lih und förderlich iſt.“ Er betonte den Unterfchied zwiſchen Slaubenswahr- 
beiten und kirchlichen Sagungen, deren Beobachtung oder Ververfung zum . 
Seelenheil indifferent jei und mißbilligte jeden Zwang in Sachen der Religion. 
„Macht mir nicht aus dem Freifein ein Mußſein, wie ihr jegt gethan habt, auf 
daß ihr nicht vor diejenigen, fo ihr durch eure Tieblofe Freiheit verleitet habt, 
Nechenfchaft müßt geben.“ Acht Tage hindurch predigte er mit wunderbarer 
Kraft, und es gelang ihn, die Gemeinde zu gewinnen, zu überzeugen. Der 
Zwang fei nad) beiden Seiten hin. verwerflich, nad) der Seite der Autorität, wie 
nad) der Seite der Freiheit. „Das Wort hat Himmel und Erde und alle Dinge 
geichaffen, dasjelbige Wort muß es auch bier thun, nicht wir armen Sünder. 
Summa Summarum, predigen will ichs; fagen will ichs; fehreiben will ichs; 
aber zwingen und dringen mit Gewalt will ich Niemand, denn der Glaube will 
willig und ungenöthigt fein und ohne Zwang angenommen twerden.” Auf dem 
Wege ruhiger Entwickelung folle das Neue und Wahre zur Reife gelangen und in 
den Gemüthern ſich befeftigen. Es waren goldene Worte von weltgefhichtlicher Bes 
Birkungen deutung. Fortan war Luther wieder das anerkannte Haupt der reformatorifchen 
——— Partei in Wittenberg. Karlſtadt verlor ſein Anſehen; zum zweitenmal war er dem 
größeren Gefährten unterlegen; von dieſem Schlage erholte er ſich nie mehr. Eine 
unter der Preſſe befindliche Schrift von ihm wurde von der Univerſität unterdrückt. 
Bald darauf bezog Karlſtadt ein Landgut, mo er als „evangeliſcher Laie” mit den 
Bauern verkehrte, ſich aber dabet immer mehr einer myftifch-religiöfen Richtung bingab, 
bis er als Paſtor nad) Orlamünde überfledelte, mo wir ihm fpäter wieder begegnen mer» 
den. Die Swidauer verließen die Stadt. Im einer Unterredung, die fie noch mit Luther 
hatten, wollten fie zum Beweis ihrer göttlihen Sendung ihm fagen, was er in dem 
Augenblid denke. Als er ed geftattete, fprachen fie: „er fühle jept in feiner Seele eine 
Hinneigung zu ihnen." Da brach er in die Worte aus: „Strafe did Gott Satan!” 
„Se bat fpäter geflanden, das fei in der That in ihm vorgegangen, aber eben, daß 
fie e8 getroffen, hielt er für ein Seichen ſataniſcher, nicht göttliche Kräfte: er entließ 
fie, indem er gleichſam ihren Geiſt gegen feinen Bott herausforderte.“ 
— Dieſes gemäßigte Auftreten Luthers gegen die ſtürmiſchen Neuerer erhielt die 
bau der Res Neformationsbervegung in dem Gange einer mehr innerlihen Entwidelung. In 
ne Wittenberg wurde die Meffe Hergeftellt, jedoch mit Auslaſſung des die Idee eines 
Opfers in ſich tragenden Theile, daneben auch das Abendinahl in beiden Ges 
ftalten ausgetheilt; Teinerlei Zwang follte in Anwendung kommen; Möndye und 
Nonnen konnten im Klofter bleiben oder austreten; der Neformator felbft trug 
nad) wie vor feine Auguftinerkutte. Was nicht gegen die „ganz Flare und gründ⸗ 
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lie Schrift" verftieß, ließ man beftehen, ohne auf ftrenge Beobachtung zu halten; 
die Gewiſſensfreiheit innerhalb der biblifchen Glaubenslehren wurde als Recht des 
Ehriften anerkannt. Aber diefe Unbeftimmtheit der Formen konnte immer wie⸗ 
der zu Streitigkeiten und Spaltungen führen, zumal da die in Wittenberg zurüd» 
gewieſenen Schwarnigeifter ihre deftructiven Tendenzen an andern Orten zu vers 
breiten bemüht waren. Daher ging das Streben der Häupter der Reformation 
zunächſt auf Entwidlung und Begründung der Lehre, wie fie in der heil. Schrift 
enthalten ift, um auf ihrem Grund zu einer religiöfen, fittlihen und focialen 
Geſellſchaftsordnung emporzufteigen. Zu dem Ende verfaßte Melanchthon fein 
berühmtes Lehrbuch der Theologie, die loci communes, worin er, mit Aus: 
ſcheidung aller fcholaftifchen Doctrinen, zum erftenmal ein Syſtem der Ehrijten- 
lehre allein aus den Büchern des Neuen Teſtaments aufftellte, und Luther empfahl 
in feinen. Predigten neben der Kraft des Glaubens auch gute Sitten, brüderliche 
Liebe, Zucht und Ordnung und arbeitete mit Fleiß an der auf der Wartburg 
begonnenen Bibelüberfeßung, um der Nation die echte Urkunde des Chriſten⸗ 
thums in verftändlicher volksthümlicher Sprache in die Hände zu geben und fie 
zum unmittelbaren Verkehr mit Gotte® Wort anzuregen. 

Shon im Jahre 1523 erfchien das Reue Teſtament, das die Seelenverwandt⸗ — 
ſchaft des Ueberſetzerd mit den apoſtoliſchen Verfaſſern an der Stirn trägt. Mehr Mühe Biber. 
berurfacdhte das Alte Teſtament. Im Kreiſe gelehrter Freunde, die „gleich ein eigen 
Sanhedrin wöchentlich etliche Stunden vor dem Abendeflen in des Doctors Kloſter zu⸗ 
fammen kamen“ wurde da8 Einzelne berathen und befprodhen und von Luther in das 
deutfche Idiom gebracht, das, eine Verſchmelzung der ober- und niederdeutfchen Mund⸗ 
art, fortan als Mufter und Geſet der hochdeutſchen Schriftfpradhe galt. Keiner feiner 
Zeitgenoffen verftand wie Luther durch das deutfche Wort Herz und Verſtand der Leſer 
zu fefleln, und in einem feiner Werke tritt dieſe Eigenſchaft Harer zu Tage als in feiner 
Bibel. „Ein echter Sohn feine eigenen Volks, begabt mit allem Reichthum und aller 
Tiefe deutfcher Semüthsart, hatte er fich in jene Culturepoche fchlihten Volksglaubens 
bineingelebt , ihren Geiſt, ihre Sprache fih zu eigen gemacht und fih fo die Meifter- 
{haft ausgebildet, die religiöß«poetifche und poetiſch⸗religiöſe Weiſe ihre Ausdruds in 
deutfcher Sprache zu verdolmetfhen. „Rur Feine Schloß» und Hofwörter“, ſchrieb er 
an Spalatin. „Dies Buch mill nur auf einfältige und gemeine Art erflärt fein.” Und 
welche Mühe hat er ſich gegeben, diefe Aufgabe zu löfen! „Wenige feiner Lefer wiffen, 
wie viel faure Arbeit died Werk zu Stande gebracht hat”, fagt Häuffer. „Wir haben 
noch einzelne Manuferipte feiner Weberfegung ; da ift oft fünfzehnmal durchgeftrichen, 
bis er endlich Die rechte Wendung fand; das kommt vor, wo er nur mit feiner eigenen 
Sprache ringt, aber melde Schwierigkeiten bereiteten ihm erſt das Griechiſche und 
Hebräifche in einer Beit, mo «8 für beide noch an den nöthigften Borarbeiten fehlte und 
wo das Leptere meift noch bei Juden erlernt werden mußte. Dabei überzeugte er fi 
raſch, daß e8 ihm, dem Mönd und Buchgelehrten, an einer Menge von Anfhauungen 
fehle , die diefer alten Welt geläufig waren, daß ihm viele Bezeihnungen ganz unbe- 
kannt waren, die er brauchte und die fih aus Büchern nicht fchöpfen ließen. Da 
ſchreibt er das eine Mal an Spalatin und läßt fih die Namen der Edelfteine, Offenb. 21, 
fagen und ihre Seftalten befchreiben. Das andere Mal läßt er fih, um das Schlachten 
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der Opferthiere befchreiben zu koͤnnen, von einem Fleiſcher „etliche Schöps abſtechen“, 
damit er erfahre, „wie man ein Jedes vom Schaaf benennete". 


Wirtung Ueber zehn Jahre arbeitete der Mann an dem Rieſenwerke; von Zeit zu 
— 1 rung se Zeit erfchienen einzelne Theile; fie drangen raſch in das Volk ein und trugen, in« 
Biber. dem fie die Schranken zwiſchen Klerus und Laien durchbrachen und die religiöfen 

ragen zum eigenen Anliegen eines Ieden machten, dazu bei, Die Idee des allge» 
meinen Prieſterthums aller Chriften zu verwirklichen. Zum erftenmal fühlten ſich 
die Deutſchen aller Gaue und Himmelsftriche berufen und in Stand gefeßt, die 
höchften Güter der Seele an der älteften Urkunde in der eigenen Mutterfprache zu 
erforfchen und zu erkennen; das außfchließliche Recht der Deutung und Auslegung 
der heil. Schrift, das fich Die Kirche beigelegt, war mit einem Schlag vernichtet. 
Eine nationale Einheit in Sprache und Religion war im Geftalten begriffen; aber 
jie ſollte nicht zur Vollendung kommen. Im Jahre 1534 war das Meiſterwerk 
zu Ende geführt, das die Grundlage der bibelfeften Sprache und Gefinnung für 
viele Menfchenalter werden follte, das im Volk den vaterländifchen Geiſt, Die 
Errungenſchaften der Väter aufrecht erhielt in den ſchlimmen Tagen, die der 
Slaubenserneuerung auf dem Fuße nachfolgten. Nur eine von apoftolifchem Geifte 
durchwehte Natur, die fich die naive, treuherzige Urfprünglichkeit eines unver 
bildeten Volkes bewahrt hatte, war im Stande, „die patriarchalifche Einfalt, 
die durchaus fchlichte, Tindliche Art des alten und neuen Teſtaments zu treffen, 
den poetiſchen Schwung der Propheten und der Pſalmen, und wieder die vollks⸗ 
mäßige Unmittelbarteit der Evangelien treu nachzubilden“; und diefe Gemüths⸗ 
tiefe, Diefe veligiöfe Innerlichkeit,, die unmittelbar von Herzen zu Herzen geht, 
machte die Iutherifche Bibel zum Hausfhag und Familiengut des deutfchen Vol- 
tes, zum Schrein und Archiv für die traurigen und frohen Erlebniffe in der 
Bürger: und Bauernwelt, das Palladium in den Zeiten religiöfer Drangfal und 
Berfolgung. 


V. Fortgang der Reformation und Urſprung der Religions. 
ſpaltung in Deutichland. 


1. Derbreitung der evangelifchen Cehre. 
Das Beiche: Die bejonnene Haltung Luthers hatte auch auf das Reichsregiment eine 


—E heilſame Wirkung. Rach der Abreiſe des Kaiſers von Worms waren nämlich 
die Kurfürſten und Kreiſe zur Wahl der Abgeordneten geſchritten, welche in 
Nürnberg in Abweſenheit Karls V. die Regierung führen und die Wohlfahrt 
des Reiches wahren ſollten; auch das Kammergericht verlegte ſeinen Sitz nach 
der fraͤnkiſchen Stadt. Zum erſtenmal erfreute ſich Deutſchland einer nationalen 


Regierung, auf welche der entfernte mit fo vielen andern Anliegen bejchäftigte 
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Kaifer wenig Einfluß übte. Und in der That zeigten ſich Symptome einer öffent 
lichen Thätigfeit, die eine Erftarkung des nationalen Lebens ertvarten ließen. 
Während das Kammergericht an der Erledigung der ſchwebenden Prozeffe arbei⸗ 
tete, ſuchte das Regierungscollegium den Staatshaushalt in geordneteren Bu- 
fand zu bringen, den Landfrieden in Gang zu halten, die Firchlichen Mipftände 
zu befeitigen. Sum erftenmal wurde Die Begründung eines deutfchen Bollvereing 
durch Feftftellung beftimmter Reichsgrenzen und Reichszölle in Ausſicht genommen. 
Aber die brennende Stage des Tages bildeten die Firchlichen Angelegenheiten. Wir 
wiffen, daß Herzog Georg, welcher im erften Vierteljahr perfönlich in Nürnberg 
anmwejend war, auf eine Intervention in Wittenberg hinwirkte; als die Unruben - 
beigelegt waren, beſchwerte er fi), daß die Reichsacht gegen Luther nicht aus⸗ 
geführt würde. Allein in dem wechſelnden Collegium fand er wenig Anklang 
mit feinen Klagen, viele Mitglieder waren der Reformation der Kirche zugeneigt 
und wollten die günftige Gelegenheit zur Abftellung alter Mißbräuche nicht unbe- 
nupt vorübergehen laffen. Die hundert Gravamina der deutfchen Nation tauch⸗ 
ten von Reuem auf. Diefe Stimmung gewann noch mehr Boden, als im zwei⸗ 
ten Bierteljaht die Reihe der perjönlichen Anmefenbeit den Kurfürften Friedrich 
traf. Statt das Wormfer Mandat auszuführen, nahm das Regiment den 
Geãchteten in Schuß. 

Mittlertveile war Leo X. aus der Welt gegangen und jener Hadrian bon Bapt 
Löwen, den wir früher als Lehrer Karls von Burgund und als Statthalter in a 
Spanien kennen gelernt, hatte den römifhen Stuhl beftiegen. Ein Mann von 9. Ian. 1822 
ftrengen Sitten und dominicanifcher Rechtgläubigkeit, wollte er zugleich die Miß⸗ 
ftände des Klerus reformiren und die Kirchenlehre vor den ketzeriſchen Neuerungen 
bewahren. „Er babe feinen Naden nur darum unter das Joch der päpftlichen' 
Würde gebeugt“, erflärte er, „um die verunftaltete Braut Ehrifti in ihrer Rein» 
beit wieder herzuftellen.” Bald nad) feiner Ankunft in Rom ſchickte ex einen Bot⸗ 
ſchafter nach Deutſchland, welcher der Reichsregierung feine reformatoriſchen Ab- 

ſichten fund thun, zugleich aber auf den Vollzug des Wormſer Achtsediets und 
auf Abftellung der lutheriſchen Lehrmeinungen dringen follte. „Wir twiffen“ 
lautete feine Inftruction an ben Nuntius Chieregato, „daß jeit geraumer Zeit 
viel Verabfcheuungsmwürdiges bei dem heil. Stuhle ftatigefunden bat: Mip- 
bräuche in geiftlihen Dingen, Weberfchreitung der Befugniffe, Alles ift zum 
Böfen verkehrt worden, wir find alle abgewichen, es ift Keiner der Gutes ger 
than, auch nicht Einer“. Er verſprach die Uebeljtände nach Kräften zu heilen 
und ftellte eine Reformation an Haupt und Bliedern, wie man fie fo oft verlangt 
hatte, in Ausficht. Aber die Autorität der Kirche müffe bergeftellt und aufrecht 
erhalten werden. Ein von der NReichsregierung ernannter Ausſchuß, in melden Der Runtind 
der rechtöfundige Landhofmeifter von Bamberg, Johann von Schwarzenberg, das 9 Harder 
entfcheibende Wort führte und der in feiner Mehrheit aus reformatorifch ge, Keichetas 
finnten Männern beftand, entivarf die merfwürdige Antwort, welche aladanı 
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18. Ian. den in Nürnberg fi) verfammelnden Ständen zur Berathung und Beſchluß⸗ 
faflung vorgelegt ward. 

Darin hieß 8, man nehme die Verheißung kirchlicher Reformen dankbar an, 
müffe aber die Verfolgung Luthers ablehnen, um nicht den Schein zu erweden, „man 
wolle dur) Thrannei evangelifche Wahrheit unterdrüden und unchriſtliche Mißbräuche 
behaupten, woraus dann nur Widerftand gegen Obrigkeit, Empörung und Abfall her⸗ 
borgehen Tönne”. Buvor follte die Eurie die öfters vorgebrachten Befchwerden der 
deutfchen Ration abftellen,, die Soncordate einhalten, die Uebelftände im Kirchenmefen 
und bei der Geiftlichkeit befeitigen , den Gelderpreffungen durch Annaten, Behnten, Ab⸗ 
laß, Gerihtöurtel, Pfründenhandel und dergleichen mehr ein Ende maden. Zu dem 
Zweck follte wo möglich binnen Jahresfriſt in einer geeigneten deutſchen Stadt ein all» 
gemeined , freied Concil verfanmelt werden, an dem auch den Weltlichen Sitz und 
Stimme zuläme. Bis dahin Hoffe man bei Kurfürft Friedrich und bei Luther auszu⸗ 
wirken, „daß weder von diefem noch von feinen Anhängern etwas geſchrieben oder ge⸗ 
lehrt werde, was zu Aergerniß und Aufruhr Anlaß geben könne: nur das heilige 
Evangelium und bewährte Schrift nach rechtem chriftlichen Berftand folle man lehren”. 
Zum Schluß hieß ed, wenn diefe Uebelftände nicht bei Seiten abgeftellt würden, fo feien 
die Stände genöthigt, „für fi) ſelbſt auf ander füglic Mittel und Weg zu gedenken, 
wie fie folder Beſchwerung und a bon den Geiftlihen ablommen und entladen 
werden mögen”. 

Die Vorlage des Ausfchuffes erregte im Reichſtag heftige Debatten. Be⸗ 
ſonders erhoben die geiftlihen Mitglieder ftarfen Widerfpruch; fie drangen dar- 
auf, daß wenigſtens die vier großen lateinifchen Kirchenväter als Richtſchnur des 
Glaubens neben der heil. Schrift aufgeführt würden. Aber außer einigen Modi- 
ficationen und Milderungen im Ausdrud vermochten fie nichts zu erreichen. 
Die Fafſung, über die man in dem lebten Punkt fi) einigte: „es folle nichts 
gelehrt werden, als das rechte reine lautere Evangelium, gütig, ſanftmüthig und 
chriſtlich, nad) der Lehre und Auslegung der bewährten und von der chriftlichen 
Kirche angenommenen Schriften“, twar nur eine Beftätigung des Ausſchuß⸗An⸗ 
trags in unbeftimmten vieldeutigen Worten. Mit Mißfallen empfing der päpft- 
liche Botfchafter den Reichstagsabſchied. Statt das Taiferliche Aechtungsmandat 
gegen Luther auszuführen, hatten Reichsregiment und Stände einen Beſchluß 
gefaßt, in dem man eine Zurüdnahme des Wormſer Edictd erkennen mußte; 
ftatt der Verbreitung der Iutherifchen Lehrmeinungen entgegenzutreten , ſprachen 
fi) Die Vertreter der Ration für die unbedingte Durchführung der Kirchen- und 
Glaubendreform aus. Der päpftliche Botfchafter hatte nicht einmal erlangen 
Tönnen, daß während des Reichstags die Iutherifchen Predigten eingeftellt wurden. 

Anhänger Nicht alle, die für diefen Beſchluß ftinmten, waren lutherifch gefinnt; 
1. 1 Ume ae ven Viele widerriethen ftrenge Maßregeln aus Furcht vor den hochgehenden Fluthen 
Droge der öffentlichen Meinung ; felbft die Herzöge vom Baiern fürchteten, ein ſcharfes 
Vorgehen gegen Luther würde Aufruhr und Empörung zur Yolge haben. Denn 
wunderbar raſch verbreiteten fich die neuen Anfichten unter allen Ständen und 
in allen Gauen. Bir wifien, wie viele Anhänger Luther gleich Anfangs unter 
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den Ordensbrũdern zählte, nicht nur die Auguftiner nahmen eifrig Partei für 

den großen Theologen, der aus ihrer Gemeinſchaft hervorgegangen, auch aus 

den Franciscaner⸗ und Dominicanerkläftern befannten ſich viele zu feiner Vehre, 

und darunter manche jüngere ftrebfame Männer, die fih im Fortgange der Re 
formation als eifrige Verfünder des Evangeliums einen Namen erworben haben. 

Als Friedrih Mykonius (Mekum) am 14. Juli 1510 in das Franciscaner⸗ Mykonins. 
flofter zu Annaberg eingetreten, hatte er in der erften Nacht einen Traum, der 

fein Abmühen unter dem papiftifchen Ioche, fein Ertvachen zum evangelifchen 
Leben und fein fpätereö Urbeiten auf dem Felde der Reformation wie im Spiegel 

eines finnreichen Gleichniſſes ihm zeigte. Nach einigen Jahren entfloh er aus 
feiner Zelle und wirkte zu Gotha als Prediger und Seelforger „mit evangelifcher 
Einfalt nnd Reblichkeit” im Beifte Luthers. Aus den Kreifen der Humaniſten 
teaten Decolampadius und Buzer, die wir ſchon als Gefährten Huttens und 
Sickingens kennen gelernt, offen für die nene Lehre auf. Der erftere, Johannes Derolamyas 
Hußgen, mar nad) einem vielbewegten Leben in das Brigittenklofter Altenmünfter 

bei Augsburg eingetreten, um mehr Muße zu feinen Studien zu finden, hatte 

aber dasfelbe nach zwei Iahren wieder verlaffen und erhielt jeßt Durch feine Ber 
rufung nach Bafel, wo er fhon früher an der Seite des befreundeten Erasınus 
wiſſenſchaftlich thätig geweſen, ein Arbeitsfeld, anf dein er eine bedeutende Wirk⸗ 
ſamkeit für die enangelifche Lehre entwidelte. Martin Buyer aus Schlettftadt, Baer. 
der längere Zeit zu Heidelberg Theologie gelehrt, entfagte dem Dominicanerorden, 

in den er ſchon als fünfzehnjähriger Jüngling aufgenommen worden war, und 
fand, nahdem er durch Sickingens Tod die Pfarrei Landftuhl verloren, zuerft 

in Weißenburg, dann in Straßburg einen günftigen Boden für feine reforma⸗ 
torifche Thätigkeit, die weithin im Elfaß die fegensreichften Früchte trug. Am⸗ Anahe. Blau 
broſius Blaurer aus Konftanz, ein Studiengenoffe Melanchthons in Tübingen, 
entflob aus dem Benedictinerlofter zu Alpirsbach und trat als Reformator in 
feiner Baterftadt auf. Als der Propſt von Waldlirh das Wormſer Edict ver 
fündigen wollte, verhinderten e8 die Bürger. Bon Urbanus Rhegius aus ed 
Zangenargen bei Lindau am Bodenfee, ift ſchon früher die Rede geweſen. Als 
Profeſſor in Ingolftadt mit Dr. Ed lange befreundet, zerriß er den Bund und 
wirkte, aus dem Sarmeliterfiofter in Augsburg ausſcheidend, als Prediger an 

der Domkirche diefer Stadt für das Evangelium, bis er im Braunfchtweiger 
Lande einen weiten Wirkungskreis für feinen reformatorifchen Eifer erlangte. 

Sein Gefährte bei dieſem Werk war Johann Bugenhagen, der Neformator Bugen- 
und Geichichtfchreiber Pommerns, feines Heimathlandes. Als Schulvorftand in en 
Treptow hatte er Luthers Schrift „von der babylonifchen Gefangenſchaft“ im Die 
Hände befommen und war dann nad) Wittenberg gezogen, um die neue Lehre 

an der Quelle und aus dem Munde ihrer Berkündiger kennen zu lernen. Jahre 

lang ein intimer Gefährte des Freundeskreiſes, der fih um Luther gebildet, zog 

er fpäter aus, um im nördlichen Dentfchland und bis nad) Dänemark den 


190 Das Zeitalter der Reformation. 


Samen des Evangeliums auszuftrenen. In Nürnberg waren in allen Klöftern 
Anhänger der Wittenberger Neuerung und murden vom Stadtrath geſchützt. 

Dfanver. Andreas Oſian der aus Gunzenhaufen, Profeſſor des Hebräifchen bei den 
Auguftinern, dann Prediger bei S. Lorenzo, mar ein rüftiged Werkzeug der 
lutheriſchen Lehre im Frankenlande. Das ftille Klofter- und Ordensleben er- 
fuhr einen beftigen Stoß; mo es anging, traten die Mönche und Nonnen 
einzeln oder in größerer Menge aus den düftern Mauern und kehrten in bie 
Welt zurüd. Es half nicht viel, daß man da und dort durch ſtrenge Strafen 
die alten Ordnungen feltzubalten fuchte, daß man in Antwerpen zivei Auguitiner 
den Märtyrertod fterben ließ, daß man in Eiſenach einen Klofterbruder ein» 
mauerte, in NHalberftabt den Valentin Muftäus im Aloſterkeller graujam 
berftiinmelte, daß man in Baiern alle Verdächtigen einfchloß oder mit Argus: 
augen bewachte; die Bewegung ließ fich nicht mehr zurücddrängen; an manchen 
Orten ftanden die Oberen felbft zu der neuen Lehre. Wie früher eine weltmübe 
Stimmung die Menſchen zur Flucht in die Zelle trieb, fo erfaßte jebt die Ein- 
geichloffenen eine Sehnfucht nach dem Leben, nach der Freiheit. 

Motive. „Bei näherer Betrachtung”, fagt Ranke, „finde ich doch nicht, daß Weltluft, unordentlide 
Begierde, fidy dem Kloſterzwange zu entziehen, bier viel gewirkt habe, wenigftens bei den Be 
deutenderen nicht, deren Motive die Beitgenoffen aufbewahrt haben: da if eB immer eine 
tiefere Ueberzeugung, fei es, daß fie ſich allmählich entwidelt, oder daß fie auch plöklidy, etwa 
beim Anblid einer fchlagenden Bibelftelle entfpringt; — Viele gingen nicht von felbft, fie 
wurden verjagt, anderen, an und für ſich friedfertigen Gemüthern, verleideten dody Die ent- 
ftebenden Bwiftigfeiten den Aufenthalt in den engen Mauern; die Bettelmönde elelte felbft 
por ihrem @ewerbe: einen Franciscaner, der mit feiner Büchſe in eine Schmiede zu Nürnberg 
tritt, fragt der Meifter, warum er ſich nicht lieber fein Brod mit feiner Hände Arbeit verdiene: 
der ſtarke Menſch wirft den Habit von fi) und tritt als Schmiedeknecht an, Kutte und Vüchſe 
ſchickt man an fein Klofter.” Schon feit Jahren waren die Ordenshäufer der Gegenftand der 
beftigften Angriffe geweſen; die Humaniften wie die Volfsliteratur hatten die Pfeile des Wißes, 
der Satire, des Spotte® gegen fie gerichtet; die Volksprediger hatten fie dem Bolte als die 
Sißze aller Lafter und Berderbniß geſchildert; es war daher natürlich, daß fie am erften in den 
Gtürmen und Wellen der reformatoriſchen Bewegung Schiffbruch litten, daß das eigene Gefühl 
ihrer Richtigkeit und unnatürlichen Lebensaufgabe mie der Haß und Spott der Welt fie dem 
Untergange zuführten. 


2, Bei ver Aehnliche Symptome einer Hinneigung zu der Wittenberger Neuerung gaben 
tigkeit. ſich auch bei den Weltprieftern Fund. Am zurücdhaltendften benahm fich die 
ver Sifasre höhere Geiſtlichkeit: die ſächſiſchen Biſchöfe verlangten, Daß alle Klerifer, die ſich 
verheiratheten, die das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt austheilten,, die aus 

dem Ordensverband ausfchieden,, ihnen ausgeliefert würden; allein der Kurfürft 

berjagte feine Beihülfe: man folle dem Worte mit dem Worte begegnen, dem 

Gewiſſen keinen Zwang anthun. Dadurch wurde Sachſen und infonderheit 
Wittenberg eine Zufluchtöftätte für alle Bebrängten und Berfolgten. Doch dach⸗ 

ten nicht alle Bifchöfe gleich: mit großer Zufriedenheit vernahın Luther, daß 

Georg von Polentz, Biihof von Samland, „nachdem er vormals fich gehalten, 
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wie einem fronmen Pfaffen von Adel zuftand“ am Ehrifttage 1523 im Dome 
zu Königöberg die große Freude verfündete, „daß der Heiland feinem Volle ven 
Neuen’ geboren fei” und fi) au die Spibe der Bervegung im Ordenslande Preu⸗ 
Ben fiellie, auch den Bifchöfen von Augsburg, von Bamberg, von Bafel, von 
Merjeburg fagte man nad), daB fie gegen die Anhänger Luthers freundliche Ge⸗ 
Annungen begten und mit reformatorifchen Gedanken umgingen. Wenigſtens 
verhielten fie ſich zuwartend und ſchritten nicht mit Strafen ein. In Bam⸗ 
berg ging unter den Augen des Biſchofs eine Menge Flugſchriften im Sinne der 
religiöfen Neuerung aus der Officin des Buchdruders Erlinger hervor. Selbft 
der Erzbiſchof von Mainz mar ein mildes Kirchenhaupt. 

Die eifrigften Bekenner and Verbreiter fand die neue Lehre bei der Pfarr- b. ade 
geiftlichkeit in den Städten; ihrer Thätigfeit war das Wachsſthum der reforma niger. 
toriſchen Bewegung im Süden wie im Norden vorzugsweiſe zuzufchreiben. In 
Ulm, wo Eberlin von Günzburg und Heinrich) von Kettenbach ihre popnläre 3 Schwa · 
Beredfamkeit gegen Moͤncherei und Papfithum richteten, fanden die neuen Ideen“ 
raſch Eingang. Als marı den Iutherifchen Predigern Die Kirchen verſchloß, ver⸗ 
ſammielte fi die andächtige Menge im Felde und auf freien Pläßen. Die 
Pfaffen wurden verjpottet und infultiet, wenn fie dad Sacrament über bie 
Strafe trugen. Endlich berief der Rath den Konrad Sam als evangeliſchen 
Lehrer nad) Ulm. In Schwäbifh-Hal, wo Iohann Brenz, ein junger feuriger 
Prediger wirkte, wurde das Barfüßer-Klofter aufgelöft und in eine Schule ver- 
wandelt. In Wimpfen und im Kraichgau wirkte unter dein Schuße ber Gem⸗ 
mingen Erhard Schnepf für das Evangelium; in Memmingen wurde Shriftoph 
Schappeler aus St. Gallen, ein Freund Zwingli's an die Hauptfirche berufen. 
Auch in Reutlingen, Heilbron, Eßlingen und andern Städten Schwabens regten 
ſich die Anhänger Luthers. Selbft in Würtemberg, obwohl unter öfterreichifehe 
Berwaltung geftellt, brachen ſich Die neuen Anfichten breite Bahn. In Franken In Sranten. 
wurde Nürnberg, wo der Stadtrath auf Anregung von Lazarus Spengler bie 
Beiftlichen dahin brachte, daß fie ſich ſämmtlich in Verpflichtung und Gehorſam 
der bürgerlichen Obrigkeit begaben, und den Fleinen Zehnten abichaffte, eine 
fruchtbare Pflanzſchule der evangeliichen Lehre: in Windsheim, in Rothenburg, 
in Schwabach, in Baireuth, in Kulmbad u. a. O. murden die Iutherifchen 
Anfichten gepredigt ; der Pfarrer von Kronad) trat in ben Eheitand. Sein Bei- 
ſpiel wurde da und dort nachgeahmt, mancher fühlte fich ; in feinem Gewiſſen ge 
trieben, ein unzüchtiges Verhältniß in ein gefehliches und ehrbares zu verwandeln. 

Mit den Bürgerfchaften hielt der fränkifche Adel gleichen Schritt: Die Schaum» 

burg, die Rothenhan, die Sediendorf, Die Schwargenberg,, die Guttenberg, bie 

Waldenfels, die Grafen von Senneberg, von Caſtell, von Werthheim waren 
ganz für die Neuerung. Wie rafch ſich gleich Anfangs die reformatorifchen An⸗ EA vr, 

en in der Schweiz Bahn brachen, werden wir fpäter erfahren. Im Vaſel, ® 

dern Sige bumaniftifcher Bildung, fah man den Pfarrer von St. Ballen Wilhelm 
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Röublı, den Nachfolger Hedio's, bei einer Proceifion ftatt ber Hoftie eine Bibel 

in prächtigem Einband tragen; in Züri), wo Ulrich Zwingli ein Bannerträger 

der neuen Richtung predigte, in Schaffhanfen, in St. Ballen, wo feine Freunde 
Hofmeifter und Badianus wirkten, in Bern, wo der Propft Niclaus von Wat⸗ 

tenwyl die Beftrebungen Manuels unterftühte, brachen die reformatorifchen 

Ideen mit Macht hervor und drangen bis in das hohe Gebirg. Noch war 

keine Spaltung eingetreten und ins Bollsbewußtfein war auch die politiſche 

Im Ciſaß. Trennung nicht gedrungen. Sehr frühe regten ſich Die neuen Doctrinen im Elfaß, 
in Schleitftadt, wo Bentus Rhenanus und Sapidnd für fie wirkten, und in 
Straßburg, wo die Prediger Zeil, Gerbellind und Wigram bald rüftige Ge⸗ 

bülfen und Werkmeiſter in Capito, Hedio und Bucer befamen, welche die Rhein» 

ftadt mit dem ehrwürdigen Münfter zu einer Pflanzichule ded Evangeliums er- 

Inver Bfatz. hoben. In Pforzheim arbeitete Johann Schwebel für Erneuerung des religiöfen 
Lebens und als er nach Zweibrũcken berufen ward, trat Hans Greiffenberger in 

feine Fußſtapfen. Den Kurfürften Ludwig von der Pfalz fuchte der Ritter Hans 

von Landſchaden zu Redarfteinach in einer eigenen Schrift für Luther's Anfichten 

zu gewinnen, in Heidelberg huldigten die Lehrer der alten Sprachen und Litera- 

tur Simon Grynãus und der feurige Hermann vom Bufche, der freien Richtung. 

In Ryein- Bei der lebhaften Bevölkerung der Rheinlande drangen bie neuen Lehren raſch 
ein. In Worms , wo das Auftreten des Wittenberger Mönchs vor Kaifer und 

Reich einen mächtigen Eindrud machte, predigte Heinrich Stolo in Luther 

Geift vor andächtigen Zuhörern. Da die Kirche verjagt war, ftellte man eine 
tragbare Kanzel im Freien auf. In der Umgebung des leutjeligen Kurfürften 
Albrecht von Mainz wurde auch nad) dem Abgang Huttens und Capito's große 
Zoleranz geübt, die Miltenberger durften den eifrigen Verehrer Luthers, Dra⸗ 

eonited von Erfurt ald Prediger berufen. In Frankfurt getvann Nejenus, ein 
Anhänger der neuen Lehre, Eingang bei einigen Patrizierfamilien und der Wan⸗ 
derprediger Hartmann Ibach bewirkte durch feine Kanzelreden große Aufregung 

bei der Bürgerfchaft. Bis nad Köln bin, mo der Erzbiſchof Hermann von Wied 

viel Toleranz und Hachficht zeigte, erſtreckte fich Die reforinatorifche Bewegung. 

In ven Nie In den niederländifchen Städten, dem Heimathlande des Kaifers, berrichte große 
verlanden. veiiniöte Erregung. Als die Regierung mit Hinrichtungen einfhritt, kam es vor, 
In Offziet daß Inquifitoren und Kebermeifter in Holland erihlagen wurden. In Emden 
lam. heſtritt Georg bon der Dar (Mportanus) die päpftlichen Dogmen und Ge⸗ 
braͤuche; als ihm die Geiftlichkeit Die Kirche verfchloß , predigte er unter freien 
Himmel, bis die Einwohner mit Gewalt feine Rüdkehr erzwangen; bald faßte 

Bremen, und die lutheriſche Lehre Wurzel in ganz Oftfriesland. In Bremen ließ der Rath aus 
9° Wittenberg reformatorifche Bücher zuſammenkaufen und lud Heinrich von Zütphen 

zum Predigen ein; die Hamburger fandten nad) langen Streitigkeiten zu Luther, 

In Schles⸗ Daß er ihnen evangelifche Beiftliche empfehle und trieben den Offizial des Erz⸗ 
Bischofs von Bremen aus der Stadt. In Schleswig-Holftein trat Hermann Tall 
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ald Reformator auf: „zu Huſum auf dem Kirchhof ftanden zwei Linden, genannt 
die Mutter und die Tochter: unter der größeren, der Mutter, pflegte Taft zu 
predigen ; feine Bubörer holten ihn betvaffnet aus feinem Haufe ab und führten 
ihn bewaffnet dahin zurüd“. Auch in Goslar wurde die neue Lehre auf einem 
Zindenplan gepredigt, daher man die Neuerer Lindenbrüder“ nannte. In iu Bons 
Bommern mußte Bugenhagen vor der Prieſterſchaft, die ſich der Bunft des" 
Herzogs BogislavX. erfreute, entfliehen , als aber die Stettiner fi von Witten» 
berg einen evangelifchen Prediger erbaten, fchlug die Stunmung bald um; einige 
berzogliche Rãthe neigten fich dem neuen Glauben zu. Peter Schtwane tuurde der 
erſte Berlimdiger der lutheriſchen Lehre an der Oftfee. Aus Aerger über Die 
Reuerung löfte Bogislan den reformatorifch gefinnten Klofterverein auf und zog 
die Güter deflelben ein, ein Beijpiel für die Andersgefinnten, das in der Folge 
nicht unbenußt geblieben ift. Einer der Lehrer, Andreas Knoph von Küftrin, Iu ven OR 
309 darauf mit jungen Livländern, Die in Belbud ihren Studien oblagen, nah“ 
Riga und ftreute den Samen evangelifcher Doctrinen in jenen entfernten Ländern 
deutſcher Bunge aus. Der feurige Johann Amandus forderte in Stolpe die 
Mönche zu einer Difputation heraus: „man folle einen Scheiterhanfen errichten 
und ihn Darauf verbrennen, wenn er unterliege; fiege er aber, fo folle die Strafe 
der Gegner fein, fich belehren zu müffeg“. In Danzig predigte Jacob Hegge auf In auch. 
den Hagelöberg oder auf dein Gertrudenkirchhof unter dem Schatten einer großen?" — 
Linde vor der maſſenhaft herbeiſtrömenden Bevölkerung in lutheriſchem Sinne. 
Zum Prediger der großen Marienkirche ernannt, holte ex ſich in Wittenberg einige 
Gehulfen, trat in den Eheftand und wirkte für die Ausbreitung der Reformation 
in Weſtpreußen. Die Einſprache des Polenkönigs blieb erfolglos. In Elbing 
und Thorn gewann die neue Lehre immer mehr Boden; die Klöfter entvölkerten 
fi) durch freiwilligen Austritt. In Schlefien hatte ſich ſchon lange eine Oppoſi⸗ an Schle⸗ 
tion gegen den zuchtloſen Klerus kund gegeben. Die Laienwelt war daher für die 
Aufnahme der Reformation günſtig geſtimmt. Schon im Jahre 1522 verkündeten 
in Biegnig zwei Prediger die Wittenberger Lehre; das Gleiche geſchah in Breslau 
dur Johann Heß; die Schriften Luthers wurden mit Begierde gelefen und ver- 
breitet; Mönche und Ronnen kehrten in die Welt zurüd, Wie groß die Theil 3n Böpmen. 
nahme in Böhmen für die Wittenberger Bewegung war, wurde fchon früher er- 
währt. Im I. 1523 ließ Graf Schlid, dem Luther feine Schrift gegen Heinrich 
von England gewidmet, eine evangelifche Kirhenordnung anfertigen. In Joa⸗ 
Himsthal wirkte Philipp Eberbach, einft ein Geführte des Erfurter Gelehrten» 
kreiſes, im Sinne der kirchlichen Oppofition. Selbft in den öfterreichifchen Erb- In den öfer 
Rosten machten die neuen Ideen Kortichritte; und wenn auch Iohann Strauß za 2: 
md Paul von Spretten, welche in Wien, in Salzburg, im Innthale die evange⸗ 
liſche Lehre verfündeten, von der geiftlichen und weltlichen Obrigkeit vertrieben 
wurden, e8 fanden fich allenthalben Männer, welche die ausgeftreute Saat weiter 
pflegten. Als Stephan u ins Gefängniß abgeführt — —— die 

Weder, Weltgeſchichte. X 
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Salzburger feine Freilafſung. Noch größer war die Zahl der Neuerer im 
öfterreichifchen Breisgau, mo die Einwirkung von Bafel und Straßburg fid 
In Baiern. immer fühlbarer machte. In Baiern war die berzogliche Regierung für das alte 
Syſtem; dennoch konnte fie nicht verhindern, daß felbft in Ingolftadt, dem Boll: 
wert des Papismus, unter Klerikern und Laien die neuen Lehren Bekenner und 
Berkündiger fanden. Als Arfacius Seehofer aus München, melder in Witten: 
berg fich einige Seit aufgehalten, wegen feiner Neuerungen von der Ingolftadter 
Geiſtlichkeit verflagt und in das Klofter Ettal eingefperrt wurde, erlangte er nad) 
glücklich vollbrachter Flucht Schub und Aufnahme bei Argula von Staufen , der 
ritterlichen und muthigen Gemahlin des in Franken und Baiern begüterten Frei⸗ 
bern Friedrih von Grumbach, welche in Schrift und Wort für ihren Schügling 
eintrat, ſich fogar zu einer Difputation mit den Ingolftadter Belehrten erbot und 
den Herzog Wilhelm zu befehren fuchte. Diefer verwies fie aber aus feinem 
Lande. In Altenötting eiferte Wolfgang Ruß heftig gegen die Wallfahrten und 
papiftifchen Mißbrãuche. Da und dort traten auch Laien als reformatorifche 
Prediger in Straßen und Märkten oder vor den Thoren der Städte auf. In 
Ingolftadt las ein Webergeſelle Iutherifche Schriften dem verfammelten Volle 
Im Sarg: dor; in München wurde deshalb ein Bäder enthauptet. Im Meißniſchen Sachſen 
fen. drangen troß der Strenge, mit welcher Herzog Georg die Reuerungen niederzu⸗ 
balten fuchte, Die reformatorifchen Anfichten der benachbarten Univerfität in alk 
Kreife ein. Zwar war der Herzog wie die meiften andern deutfchen Färften mit 
der Belümpfung der päpftlihen Anmaßungen einverftanden und forderte Ab- 
ftellung der Mißbräuche in Kirche und Klerus; aber er wollte eine Reformation 
auf katholiſchem Grunde durch die legitimen Behörden, „nicht durch einen Moͤnch 
In Hefien. au feinem Winkel”. Dagegen zeigte fich fein Schmwiegerfohn Landgraf Philipp 
bon Heffen, wie wir bald des Weiteren erfahren werden, der Reformation güuſtig 

und ſchuf den Epangelifchen ein zweites Aſyl. 
—— Welchen Aufſchwung hatte die öffentliche Meinung in Deutſchland zu Gun⸗ 
—* ſten der neuen Lehre in wenigen Jahren genommen! Mitten aus dem Wolfe 
heraus war eine mächtige Bewegung hervorgegangen, welche die geiſtlichen und 
weltlichen Obrigfeiten nicht mehr zu bemeiftern vermochten,, der bie Fürften und 
Biſchöfe meiftens rathlos umd zumartend gegenüberftanden, für die ſich der 
Reichstag in einem Beſchluß erflärte, den man als zuftimmend anfehen mußte. 
Der Kurfürft Friedrich konnte num in feinen Staaten der Wirkſamkeit Luthers 
und feiner Sreunde ihren freien Lauf laffen, ohne wider das Neichsregiment zu 
berftoßen. Und fo fam es denn, daß Wittenberg der eigentliche Heerd und Mit- 
telpunkt der reformatorifchen Arbeit wurde. Hier fuchten die Prediger, bie in 
ber Heimath um bes Evangeliums willen Verfolgungen zu erdulden hatten, eine 
Breiftätte und ließen fich, gründlicher belehrt, von Luther den Ort anmeifen, wo 
fie in feinem Geifte wirken ſollten; hieher ftrömte die deutfche Jugend aus allen 
Ländern, um an dem Born die evangelifchen Wahrheiten zu ſchöpfen, die man 
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bekennen und verbreiten wollte; bier holten ſich Städte, Körperfchaften und Ein- 
zeine Rath und Unterrveifung in zweifelhaften Fällen. Damals war Wittenberg 
der Sit und Brennpunkt der deutſchen Bildung, die mehr und mehr ihre aus⸗ 
ſchließliche Richtung auf das Religiöfe nahm. Luther, der Urheber der kirch⸗ 
lichen Reformation, war ja auch zugleich der Schöpfer der deutfchen Sprache, der 
Börderer der deutichen Literatur, der Urheber einer neuen Lyrik, die, auf 
volfsthinnlichem Boden erwachſen, das Gemüth des Volkes in den gemohnten 
Mängen zur Andacht und unmittelbaren Berbindung mit Gott zu erheben fuchte. 
Denn ſchon im Jahre 1524 veranftaltete Luther mit Beihülfe feines begeifterten Das Kirhens 
Unhängers Paul von Spretten (Speratus), der in Iglau dem drohenden Feuer⸗ 
tode entflohen, fi) damals in Wittenberg aufbielt, die erfte Sammlung dentfcher 
religiöfer Lieder zum Gebrand bei dem neuen Bottesdienft, ber an die Stelle der 
Inteinifchen Meffe treten follte: „Etliche chriftliche Lieder, Kobgefänge und Pſal⸗ 
men’. Wir werden im nächſten Abfchnitt des evangeliſchen Kirchenlieds geden- 
ten , das, an die von Luther überfeßten biblifchen Pfalmen ſich anlehnend und 
die ernften Tonarten des alten Kirchengefangs mit den anmutbigen Weiſen des 
Bolfslieds verbindend, die Gemũther fo mächtig ergriff und mit echter Religio⸗ 
tät und Glaubenskraft durchdrang. Das Lied des feurigen Sperat: „Es ift 
das Heil uns Tommen her" blieb fortan das Schlacht- und Fahnenlied der 
Intherifch gefinnten Blänbigen. Und wie mehrten fi) die deutſchen Druckſchrif⸗ 
ten! Während vor dem Jahre 1517 kaum vierzig oder fünfzig deutfche Drucke 
jährlid aus den Dfficinen hervorgingen, belief fich jetzt die Zahl auf nahezu 
fünfhundert. 

Quther felbft entwickelte eine ſolche Broductibität, daß im Jahre 1522 hundert Luthers 
und dreißig, im folgenden fogar hundert drei und achtzig deutſche Drudichriften von Kae 
ihm außgingen. „Riefengroß war die fchriftftellerifche Thaͤtigkeit, welche er von diefer 
Beit entwidelte”, bemerkt Freytag. „Bis zum I. 1517 batte er wenig druden laffen, 
bon da wurde er auf einmal nicht nur der fruchtbarfte, aud der größte populäre 

fifteller der Deutichen. Die Energie feines Stils, die Kraft feiner Beweisführung, 
Feuer und Leidenfchaft feiner Ueberzeugung wirkten binreißend. So hatte noch Feiner 
zum Bolf geſprochen. Ieder Stimmung, allen Tonarten fügte fi feine Spradhe; bald 
Mmapp und gedrungen und ſcharf wie Stahl, bald in reichlicher Breite ein mächtiger 
Strom drangen die Worte ind Bolt, ein bildliher Ausdruck, ein ſchlagender Vergleich 
machte das Schwerfte verftändlih. Es mar eine wundervoll ſchöpferiſche Kraft. Mit 
ſouveraͤner Leichtigkeit gebrauchte ex die Sprache ; fobald er die Feder ergriff, arbeitete fein 
Geiſt mit höchſter Freiheit, man fieht feinen Sägen die heitere Wärme an, die ihn er- 
füllte, der volle Zauber eines herzlichen Schaffens ift über fie ausgegoffen." „Es gibt 
nicht leicht eine Seite des menſchlichen Herzens" urtheilt ein Anderer (H. Lang) „für die 
Luther nicht den Ton gefunden hat. Gr Bat für Alles ein klaſſtſches Wort geſchaffen. 
Seine Husfprücde werden Beute noch auf allen Gebieten angeführt und ihr Klang hat 
Richts von feiner erften Friſche und Urfprünglichkeit verloren." 

Damals war Luther mehr als je der Mund des Volkes; er Ienkte die öffent» Serkknefer 
liche Meinung, wie er auch feinerfeits wieder von dem Hauche angeweht wurde, Seiteifsung. 

13* 
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der durch die Nation 309. Das alte Syſtem hatte fi) Iosgelöft von der Ber 
nunft, von der Ratur, von der Heiligen Schrift; es hatte einen Spiritualisuns 
ausgebildet, der iiber und außerhalb der Welt ftand. Diefes unnatürliche Ber- 
hältniß auszugleichen, das geiftige Leben mit Bernunft und Natur in Ueber⸗ 
einftimmung zu feßen, die kirchlichen Lehren und Gebräuche nach der Bibel zu 
ordnen, die Gerviflensfreiheit von dem Drude der Autorität zu befreien , die 
Kluft zwiſchen Klerus und Laien zu eben, war die Aufgabe der reformatorifchen 
Beitrebungen dieſer Periode. Darum richtete Quther im Jahre 1524 ein End 
jchreiben „an die Bürgermeiſter und Rathsherren aller Städte deutfchen Landes, 
daß fie hriftlihe Schulen aufrihten follten*, damit Bildung und Erkenntniß 
weiter ind Volk Dringe, ein weltlicher Gelehrtenftand fich entividele, das ganze 
Leben und die ganze menſchliche Gefellichaft einer neuen chriftlichen Erleuchtung 
und Durhdringung entgegengeführt würden. 

— Mit dem religiöfen und geiſtigen Aufſchwung verband ſich ein nationaler. 

in Dauer Wurde das pontificale Joch von Deutfchland abgetworfen, das hierarchiſche Band 
” mit Rom zerriffen,, jo mußte eine nationale Kirche entftehen auf den Grund, 
den Chriſtus gelegt, befreit von den Traditionen, von den Lehrjäßen der Scho⸗ 
laftit, von den fogenannten frommen Werken, gegründet auf die unmittelbare 
Gottesverehrung, auf den Schriftglauben, auf Hriftliche Tugend und Liebe, auf 
eine Gemeinſchaft aller Gläubigen. Es war ein hohes religiöfes und nationale 
Biel, dem damals die Gemüther mit mehr oder weniger Klarheit zuftrebten. Die 
Begeifterung für eine neue Religionsgeftaltung hatte das geſammte Volk, hatte 
alle Stände ergriffen. Wir haben gejehen, wie reißende Fortſchritte die m 
formatorifche Bervegung machte; daß jelbft in den jüddeutichen Ländern die 
Neuerung nicht abgehalten werden konnte, daß jih vor Allem die Bürgerjchaften 
der deutichen Städte an Eifer hervorthaten, daß, wo man den evangelifchen Pre⸗ 
digern die Kirchen verfchloß , fie ihre Anhänger im Freien, auf Briedhöfen, auf 
Feldern und Wiefen, unter Lindenbäumen um fich ſammelten; daß die Klofter 
bewohner in großer Menge in die Welt zurückkehrten, daß die Weltpriefter eifrige 
Berkündiger der reformatorifchen Anfichten wurden, daß felbft unter dem Adel 
und Fürftenftand ſich Viele mit den neuen Ideen und Ordnungen vertraut mach⸗ 
ten. Wer wollte zweifeln, daß ein freier reformatorijcher Geift durch die ganze 
deutſche Nation zog, daß diefer Geiſt von religiöfen Impulfen ausging , von der 
Sehnfucht des Gewiffend nah unmittelbarer Bereinigung mit Gott? Wenn 
man bon gegnerifcher Seite äußerliche, zeitliche Hebel und Motive in den Bor- 
dergrumd ftellt, wen man hervorhebt: „den Bürften wurden Kirchengüter, den 
Prieftern Weiber, den Völkern Freiheit geboten“, jo ift dies für den Zeitraum, 
den wir foeben beleuchtet haben, nicht zutreffend. In der Bolge mögen auch 
folche Berveggründe und Zriebfedern mitgewirkt haben, denn bei allen großen 
Ereigniflen der Weltgefchichte find in der Memfchenbruft felbftlofe und felbftifche 
Triebe thätig; aber in diefen erften Jahren des reformatoriichen Vebens gingen bie 
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Impulfe aus einem religiöfen Grunde hervor, aus einem gläubigen, nad) Wahr⸗ 
beit ringenden, um ſein Seelenheil bekümmerten Herzen. Nicht Lohn und Welt 
luft ertvartete die Neuerer, fondern Verfolgung, Elend und Mübfal, und wie 
— mußte die Aufrichtigleit ſeiner Geſinnung mit Tod und Kerkerhaft be⸗ 


wurde ſchon erwähnt, daß der von Luther begründete evangeliſche Kir- Das Kirchen⸗ 

chengeſang auf den Fortgang der Reformation einen weſentlichen Einfluß geübt 
bat. Richt vermag fo fehr eine begeifterte Stimmung für eine ideale Sache im 
Gemũthe zu erwecken, als ein ergreifender Volksgeſang, in welchem der Inhalt 
durch die Melodie feinen gefühlvollen Ausdruck erhält. Es mag daher nicht un» 
paffend erfcheinen, ſchon an diefer Stelle die mufilalifche Seite des neuen kirch⸗ 
lichen Lebens ind Auge zu faſſen und vor⸗ und rückwärts blidend anzudeuten, 
wie tief die Tonkunſt in allen erregten Momenten unmittelbar in die Erſchei⸗ 
nungen und Stimmungen ded Tages eingriff und dem Seclenleben des Volkes 
Impuls und Richtung gab. Wir verdanken die folgende überfichtlihe Dar⸗ 
ſtellung der Feder bes Dr. Chryſander. 


2. Ber veligiöfe volksgeſang. 


Der Volks⸗ oder Liedergefang (vgl. Bd. VII ©. 429) bildet im Boltelieder. 
Mittelalter die eigentliche Kunftform von bleibendem Werth und unvergänglicher 
Dauer. An feiner Ausbildung haben ſich auch bereit alle Hauptnationen bes 
tbeiligt, welche Europa betuohnen, und wir finden in Folge deffen bei allen die- 
ſen Völkern noch heute zahlreiche Lieder, in denen die nationalen Büge oft ehr 
marfirt hervortreten. Veſonders bemerkenswerth ift dies bei denjenigen Völker⸗ 
gruppen, welche über dieſe erfte Periode der Tonkunſt nicht hinausgekommen find 
und in muſilaliſcher Hinficht nichts Höheres zu erzeugen vermodt haben, als 
ſolche Lieder. Es ift auffallend, obwohl mit dem Gange der Tonkunſt über- 
anffimmend, daß Diejenigen Nationen, deren mufllalifches Vermögen fich 
auf diefer erften Stufe der Entwidelung gleichfam erichöpfte, ſämmtliche 
Aupenländer Europa's bewohnen. Namentlich gilt died von Oft und Weſt⸗ 
Europa ; aber aud) der Rorden bat an Muſik eigentlich nichts aufzuweiſen, ale 
derartige Gefänge, deren Grundſtock zwar in eine heibnifche Vorzeit hinaufreicht, 
die aber ihre fefte mufifalifche Seftalt fämmtlich erft im Mittelalter erlangt haben. 
Deögleichen ift der eigentliche Süden und Südoften Europa's trog der Einwir⸗ 
fung der Italiener von den höheren Zweigen der Tonkunſt faft ganz unberührt 
geblieben. 

Bon ben bier erwähnten Völkern find die Slawen diejenigen, bei welchen der 
teichthum allbekannter Gefänge ebenfo bemerkenswerth ift, wie das Berharren des 
zahlreichen Volles auf diefer Stufe der muftalifhen Bildung; die flamifchen Geſänge 
Kid daher in einem befonderen Maße national geftaltet und voll von darakteriftifchen 
Zügen. Unter ihnen flechen die Lieder der Serben durch poetifchen, die der Polen, 
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Mähren und Böhmen durch muftlalifchen Reiz hervor. Einen glei) hoben Werth bean⸗ 
fpruchen die Sefänge der Standinapier, unter denen viele nah Wort und Weiſe 
von einer großen Tiefe des Ausdruds find. Die griehifhen Länder im Güdoften 
find muſikaliſch ſteril; es ſcheint, daß die altgriechifche Muſtk und darauf der liturgifche 
Geſang der Hriftlihen Kirche alle Kräfte aufgefogen und die natürlihen poetiſch⸗mufi⸗ 
kalifhen Lebendäußerungen auf ein Minimum befchränkt hat. Zahlreich find die Ge⸗ 
fänge der lateiniſchen Bölker in Südeuropa und reizvoll, aber aud) kurzlebig, da 
fie faft ſämmtlich in den Kunftformen der italienifhen Muſik einen fehnellen Untergang, 
freilich auch eine zu höheren künſtleriſchen Gebilden verflärte Auferftchung fanden. Den 
Kreis von allen aber verdienen die Lieder der keltiſchen Race, und unter ihnen find 
es die Iren und namentlich die Schotten, melde auf diefem Bebiete das Hödhfte er⸗ 
reicht und dem Vollsliedergefange gleihfam den Stempel Haffifher Bollendung aufge 
drüdt haben. Bei den Schotten wird man auch des vorwiegend muſikaliſchen 
Werthes diefer Gefänge inne ald des geftaltenden und felber im Gange der Beiten faft 
unmwandelbaren Grundelementes; denn obwohl die erhaltenen fehriftlichen Ouellen der 
ſchottiſchen Muſik nicht über das fechzchnte Jahrhundert hinausreichen, ift das hohe 
Alter ihrer Melodien doch ein ſo augenſcheinliches, daß einer der beſten Kenner derſelben, 
der Schotte Charles Gray, mit Recht ſagen durfte: „Unfere nationalen Melodien ſehen 
wie als unzerſtörbar an. Wie Keiner ihren Urſprung zu ergründen vermag, fo würde 
es gleihfalls vergeblich fein, ihr Ende beftimmen zu wollen. Ihr Grundweſen ift 
bimmlifcher als die Sprache, mit welcher fie vermählt find". Die befte Beftätigung diefer 
Worte liefert die Geſchichte der ſchottiſchen Dichtung ; denn während man bei den Poe⸗ 
fien anderer Völker nur in einzelnen heilen einen mehr oder weniger innigen Zuſammen⸗ 
bang mit der Muſik nachweiſen kann, find die ſchottiſchen Poeten (und unter ihnen ein 
Dichter allererften Ranges wie Burns) wenig mehr als die Berfaffer der Zegte zu ihren 
Melodien, — ein merkwürdiger Beweis , wie tief ſolche einfachen Gefänge eine Ration 
durchdringen können und welche herrliche Früchte fie auf den verwandten Gebiete der 
Dichtung erzeugen. Die Eigenthümlichkeit der ſchottiſchen Melodien, namentlich ihre 
Bermeidung gewiſſer Stufen unferer Zonleiter, erlärt fi) hauptſächlich aus dem Ge⸗ 
braude von ftarktönenden Inftrumenten mit einfachen harmonifchen Grundtönen,, die 
noch jeht als die national ſchottiſchen bekannt und allgemein beliebt find. Im Aus⸗ 
deude find dieſe Melodien vielfach der beften neueren Muſik gewachſen, und alles in 
allem genommen muß man fie als die vollfonmenfte Rationglmuſik bezeichnen, melde 
überhaupt vorhanden it. Die germanifche Race, auf den britifchen Infeln mit der 
teltifhen eng verfhmolzen, bat einen großen Antheil an diefer Bildung, denn mad 
bon dem ſchottiſchen Sefange gefagt iſt, gilt im Wefentlichen nicht nur von dem iriſchen, 
fondern aud) von dem englifhen. Bei Erasınus lefen wir die merftwürdigen Worte: 
„Die Engländer haben vor andern den Borzug der ſchönſten Frauen, der lederften Gaſt⸗ 
mäbler und der beften Mufif". Einen fonderbaren Beweis ihrer Richtigkeit lieferte zur 
felben Zeit Papſt Julius II., denn ald Thomas Cromwell, der fpätere Graf von Eſſer, 
1510 nad) Rom ging, um für die Stadt Bofton den kleinen mie den großen Ablaf 
zu erwirken, gewährte der Papft beides fofort, nachdem die Engländer ihn mit ihren 
Speifen und mit ihrer Mufit regalirt Hatten. Dieſes Rob der englischen Muſik galt 
zwar keineswegs allein den einftimmigen Weifen oder dem mas wir Volksgeſang nennen, 
denn e8 wird ausdrüdlich gefagt, dab es „Dreimänner-Gefänge" (auch ‚Freimanner⸗ 
Sefänge’ genannt) d. h. dreiftimmige Kanons (catches) geweſen feien ; gber diefe 
barmonifhen Erzeugniffe waren dennoch in ihrem melodifhen Gemebe ganz national 
geftaltet und find auch bis auf unfre Beit eine von keinem andern Volke erreichte Eigen» 
thünligkeit der Engländer geblieben. — Der Reihthum der Deutſchen an ſolchen 
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Geſaͤngen war don im Mittelalter ebenſo auferordentlih groß wie in der Neuzeit. 
Sudem befigen wir mancherlei Nachrichten hierüber, fo nanıcntlid aus der beften 
Seit, dem 14. Jahrhundert, den Bericht der Limburger Chronik, melde alle Ereig- 
nifle und Bandlungen des deutfchen Liedergefanges ihrer Beit, ſoweit fie da8 Limburger 
Beichbild berührten, treu und hübſch befchrieben hat. 


Der liebenswürdige Chroniſt, „Schreiber Johann“, erzählt uns da von Spott⸗, Kiebes- 
und geiflihen Liedern, von Rittern gemadjt, und um 1349 von den Yahrten der Geißelbrüder 
und ihren Gefängen. Diefe religiöfe Bewegung wurde belanntlich durch die Veit, den foge- 
nannten ſchwarzen Tod, veranlaßt und der Grundſtock diefer Rieder ſtammt ſchon aus dem 
13. Jahrhundert, und zwar aus Oberitalien, mo damals der ſchwarze Tod zuerft auftrat. Den 
„Laifen“ der Geißler lagen wahrfdeinlich größtentheild weltliche Gefänge zu Grunde, und fie 
waren an Wort und Weife zum Theil fo kernhaft, da fie bei Wallfahrten und anderen Ges 
legenheiten dauernd im Gebraudye blieben, aber auch von dem muthwilligen Volke, als der ver- 
tündete Weltuntergang nicht eintrat, zu Tänzen und Spoitliedern benußt wurden, denn aus 
Glofenere Straßburger und Iuftingers Berner Ehronik erfahren wir, daß die Geißler fangen 
„alfo man zu Zange noch finget”. Nachdem der ſchwarze Tod abgezogen war, fang man wieder 
heitere Lieder „von Weis und Worten durdy ganz Teutfchland“, die waren „gemein zu pfeifen 
und zu trommeten und zu allen Freuden“. Das Leben pulfirte raſch in diefen Liedern und 
brach fid) heftig eine Bahn in neuen Yormen. Unſer Limburger Ehronift hat, in Ueberein- 
ſtimmung mit andern Beitgenoffen, diefe große Veränderung zum Sabre 1360 in merkwürdigen 
Borten notirt: „In denfelbigen Sahren verwandelten fih die Carmina und Gedichte in teutfchen 
Landen. Dann man bishero lange Lieder gefungen hatte, mit fünf oder mit ſechs Geſeßen. 
Da machten die Meifter neue Lieder, das hiepet Widerfang mit drei Geſetzen. Auch Hatte es 
ſich alfo verwandelt mit dem Pfeifenfpiel, und hatten aufgeftiegen in der Mufila, daß die nicht 
alfo gut war biſhero, als nun angangen iſt. Denn mer vor fünf oder ſechs Iahren ein guter 
SBfeifer war im Land, der dauchte ihn ißund nit ein Flihen“. Die Menderung trat alfo [ehr 
ſchnell ein und zwar gleichzeitig in der Dichtung wie in der Muſik. Alle Beugniffe lehren, daß 
es lediglich eine mufilalifche Revolution war, die aud das ganze Gebiet der weltlichen 
Mufit, der vocalen wie der inftrumentalen, durchdrang und von den nadhaltigften Folgen 
geweſen if. Hiermit zuerfi kam die Form der Rundftrophe, eine weſentlich muſikaliſche Form, 
In der Kunftübung zu ihrem Rechte; die Lieder wurden kürzer, die Melodien größer. Gleich 
mertwürdig in Johanns Ehronit ift das, mas er zehn Jahre fpäter von den dichteriſchen und 
muftalifen Talenten eines auffüpigen Varfüßermönchs berichtet: „Bu differ Zeit war anf 
dem Main ein Münch Barfüßer Ordens, der ward von den Leuten ausfäßig, und war nit rein. 
Der machte die beften Lieder und Reihen in der Welt von Gedicht und Melodeien, daß ihm 
niemand uff Rheinedfttom oder in diffen Landen wol gleichen mochte. Und was er fung, das 
fungen die Leut alle gern, und alle Meifter pfiffen, und andere Spielleut führten den Gefang 
und des Gedicht. Er fang dis Died: Ich bin ausgezählet, Man weifet mid Armen vor die 
Thür ıc. Item fang er: Mai, Mai, Mai die wunnigliche Seit ac. Item fang er: Der Un- 
treu iſt mit mir gefpielt zc. "Deren Lied und Widerfaug machte er gar viel, und was Das alles 
Inftiglid zu hören“. 


Man hat diefe Beriode des 14. Jahrhunderts als die erfte eigentliche Ernte 
zeit desjenigen vollsmãßigen Biedergefangs anzufehen , welcher ſich Damit in fei« 
ner bleibenden Form feftgefeht und gleichmäßig auf dem weltlichen wie auf dem 
geiftlichen Gebiete als das wahre Grundmuſter alle fpäteren Wandlungen über- 
dauert hat. 
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Die Berwendung der Mufil in den Dramen des Mittelalters mar 
eine fehr ausgedehnte, wenn man die Menge der Worte in Betracht zieht, melde bei 
den Aufführungen wirklich gefungen murden, und eine fehr geringfügige, wenn man den 
inneren Gehalt prüft und nad den Folgen einer ſolchen Benugung der Muſik fih ums 
blidt. Befungen wurden ganze Scenen , oft faft ganze Stüde (befonders die Marien 
Hagen in den Paſſionen u. dgl.), und obwohl nicht zu bezweifeln ift, daß die Tonſetzer 
fich bei diefen Gelegenheiten befonders anftrengten, enthalten dennoch ſaͤmmtliche Stüde 
an Muſik durchaus nichts, mas nicht einestheild in dem meltlichen Lieder«, anderntheils 
in den liturgiſchen Kirchengeſange vorkäme oder denfelben direct nachgebildet wäre. 
Gleich den Worten iſt auch die Muftt zwieſpaͤltig, theils weltlich, theils geiftlich , wie 
die Worte theils dem Kirchenlatein und theils den Vulgarſprachen der einzelnen Länder 
entnommen find; und durch dieſes unvermittelte Rebeneinander find die mittelaltet⸗ 
lichen Dramen nach keiner Seite hin zu einer wirklichen Selbſtaͤndigkeit gelangt. 


Der eetiglöfe Die religiöfe Seite des Volksgeſanges oder der geiftlihe Lieder 
% gefang verdient eine ganz befondere Beachtung, nicht nur wegen feiner Wich⸗ 
tigkeit an fi, fondern auch als Schapkammer des mittelalterlichen Gefanges 
« überhaupt, da in feinen Weiſen ung zugleich ein ſehr großer Theil des weltlichen 
Geſanges mit erhalten ift. Der religiöfe Gefang der Abendländer entftand immer 
aus dem weltlichen. Die erften Lieder diefer Art, welche allgemeine Verbreitung 
fanden, wurden Durch die Kreuzzüge veranlaßt. Später kamen diejenigen Geſänge 
hinzu, welche der ſchwarze Tod und andere fehredenvolle Plagen bervorriefen. 
Ihren Urfprung hatten alle ſolche Lieder außerhalb der Kirche, wenn fie auch 
zum Theil liturgifche Melodien benußten, und da fie auf ein unabhängiges reli⸗ 
giöfes Leben abzielten, waren fie mehr oder weniger gegen dieſelbe gerichtet. 
Völlig deutlich wird dies erft durch die nationalen religiöfen Bewegungen zur 
Zeit des Verfall der Kirche. Die Waldenfer gaben den Anftoß zu einer ſolchen 
Lawine, welche zu Anfang des 15. Jahrhunderts die Revolution unter den 
Huffiten veranlaßte. Der Liedergefang war jet nach Inhalt und Zorn voll⸗ 
ftändig ausgebildet und allgemeines Volkseigenthum geworden; für Hus und 
die Seinen war e8 daher ein leichtes, fich hieraus eine ftarte Waffe zu ſchmieden. 
Die Lieder der Huffiten find ald die der Böhmifhen Brüder dauernd im 
——— erhalten und im Reformationszeitalter in beſonderen Sammlungen 
gedruckt. 


Lieber ver Dos erfte Geſangbuch der böhmifchen Brüder erfhien 1631, „in Böhmen“ gedrudt, aber 
Suffiten. durch Michael Weiß in deutſcher Sprache herausgegeben als „Ein Rew Geſengbuchlen“. Es 
enthãlt 157 Lieder, deren Singweiſen bei 111 Rummern in Roten angegeben find, bei den 
übrigen durch Hinweifungen auf die Melodien anderer Lieder, von denen über 40 älteren 
lateinifchen Hymnen angehören. Hus felber widmete ſich der Umdichtung älterer lateiniſcher 
Befänge, wien. a. das Lied „Sefus Chriſtus unfer Heiland” beweiſt, welches fpäter einfach 
Huſſens Lied” genannt und als ſolches 1524 von Luther „gebeflert* wurde. Ban mehr alt dem 
dritten Theile fänmtlicher Melodien diefes Geſangbuches ift der Urfprung nicht weiter anges 
geben und aud im lateinifchen oder deutfchen Kirchengefange nicht nachzuweiſen; diefe Melo⸗ 
dien tragen alle Kennzeichen eines nationalen Gepräges und find unzweifelhaft böhmifcen 
Urfprunges. Die felbftändige Bedeutung und das hohe Witer ihres Gefanges bezeugen die 
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Brüder auch in der Zuſchrift an Kaifer Nazunilian II., mit welcher fie ihm 1566 eine neue 
Yusgabe überreichten: Es haben auch, fagen fie, die alten Lehrer „fchöne geiftliche Lieder ge» 
dichtet in ihren Sprachen, weldye unfere Bäter in die Behemifche Sprach gebracht haben, daneben 
auch ſelbs viel tröftliche Gefänge gemacht, welche in den Kirhenverfammlungen nu mehr über 
die hundert Jahr, nicht ohne Frucht, zu Gottes Ehren gefungen worden”. In der Zufchrift 
„an die evangelifchen Kirchen deutfcher Nation”, welche der genannten Ausgabe ebenfalls vor⸗ 


gefeht it, heißt ed näher: „Ru hat Johannes Hus in der chriſtlichen Reformation unter andern 


auch den Kirchengeſang angefangen in behemiſcher Sprachen: denfelbigen haben hernach feine 
Nachkommen fo gemehret und fo ſchöne geiftlicye Lieder getichtet, daß dergleichen nie gefehen 
worden, wie fie denn foldy Beugniß don jedermann haben. Sie haben aber die alten Kirchen» 
melodien, Weis und Roten, beibehalten, weil fie Löftlich find und bei der Ehriftenheit in Braud 
kamen, auch viele diefelben gern hören und fingen”. Ausgaben in böhmifcher Sprache erfchie- 
nen 1541 und 1576. Leßtere iſt Die vollftändigfte von allen, fie enthält 743 Gefänge mit 447 
Melodien; und dennoch berichtet Rudiger, daß in dieſes Geſangbuch oder „Eantional” noch 
nicht der dritte Theil der damals vorhanden gewefenen böhmifchen Geſänge, die er in einem 
gefchriebenen Eodeg gefammelt gefehen, aufgenommen fei, fo ungemein groß war die Frucht⸗ 
barkeit und die Zahl der im lebendigen Gebrauche befindlichen Lieder. Die Menge der geift- 
lichen @ieder entſprach der der meltlidien, denn noch jeßt find in böhmifgen und mähriſchen 
Boltsfreifen die Befänge in üppigfter Fülle vorhanden. 

Durch Johannes Hus hat Bott, wie die böhmifchen Brüder 1566 in 
ihrer Zufchrift an die evangelifchen Kirchen deutfcher Nation fagen, „das Feuer 
aufgejchlagen“, durch Luther aber „das Licht angezündet, welches nun ganz heil 
wie der Sonnen Schein durch die Welt leuchtet”. So auch kann man ſich aus⸗ 
drüden, wenn das erwogen wird, was beide Männer für die Muſik, für den 
nationalen kirchlichen Liedergeſang geleiftet haben. Erft der gewaltige Luther 
rief auch auf muſikaliſchem Gebiete da8 Dauernde hervor, welches, allgemeinhin 
ſich verbreitend , in die Zeit wahrhaft einging und in einer fernen Zukunft erft 
zu feiner vollen Größe auswuchs. Dieſes Eindringen des lutheriſchen 
Chorals in die mufifalifhe Kunft, feine Befigergreifung von ganzen großen 
Bebieten derfelben und die allgemein betvunderten Kumftgebilde, welche in der 
Golge daraus berborgingen, haben auch auf die Beftalt Luthers ihr Licht zurüd- 
geworfen. Der große Neformator erſcheint uns muſikaliſch in einem ſolchen 
Ganze, daß er in der Bildungsgeſchichte der Tonkunft den wirkſamſten Bactoren 
beigegäblt werden muß. Diefer Nefler von Kunftiverten der Bolgezeit bat fogar 
eine gewiſſe geſchichtliche Webertreibung veranlaßt, nach welcher Luther lange Zeit 
als der unmittelbare Urheber der meiften und beften aller Lieder: und Melodien 
angefehen wurde, deren fich die Seinen in den erften Jahrzehnten der Refor⸗ 
mation bedienten. Wie die Forſchung der neueren Zeit feftgeftellt hat, find aber 
nur einige wenige Stüde von ihm felber nach Wort und Weife erfunden ; dieſe 
freilich koͤnnen als genügenbe Veweiſe gelten, daß er bei feiner Geiſtesſtaͤrke ganz 
dee Mann war, auch auf muſikaliſchem Gebiete eine große Wirkung zu ber 
urſachen. Alle übrigen Lieder kamen aus zivei Quellen: aus dein Gefange der 
Borzeit, und von dichteriſch oder mufitalifch begabten Beitgenoffen. Die Vorzeit 
wurde von Luther unbefangenften Sinnes nach allen Seiten bin ausgebeutet, 
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viel mehr und viel freier, ald von Bus umd den Seinen; die Liturgien der Kirche, 
der Hymnengeſang, die Lieder der Huffiten und anderer frommen Kreije, die 
Gefänge des Volkes: alles dieſes wurde zufammengeleitet, theild von „papiit- 
ſcher Irrlehre gereinigt“, theild von „unflätigen Terten gefäubert”, den Melodien 
nach aber möglichft treu beibehalten, nur bei den gregorianifchen Weiſen eine 
mehr liedförmig geſchloſſene Geſtalt erſtrebt, und bei den Volksliedern ftatt der 
weltlichen Ueppigkeit ſprungweiſer beweglicher Tonfolgen das einfachere geiftlide 
Gewand umgelegt, wie e8 dem Charakter der Worte und den gejanglichen Fähig⸗ 
feiten einer gemeinfam fingenden Menge angemeffen war. Durch das Ganze, 
fei e8 dem Kirchen⸗ oder dem Volksgeſange entnommen, geht der Pulsſchlag des 
weltlichen Geſanges, und bei vielen Hinweiſungen geijtlicher Lieder auf well⸗ 
liche Melodien fieht man fofort, daß das weltliche Lied eben fo fehr feinem In⸗ 
halte nad) das geiftliche veranlaßt, wie feiner Melodie nach daffelbe geformt bat, 
und daß daher mehr oder minder eine gegenjeitige Beziehung hergeftellt ift. 

So 5. 8. wenn in einer 1527 zu Nürnberg erfchienenen Liederſammlung die Chriſten⸗ 
heit in einem der Lieder ermahnt wird, „zu erwachen und den füßen Klang des reinen Goltes⸗ 
wortes zu vernehmen, Bas ihr nun lauter gepredigt werde; es geſchieht in den Tönen einer 
alten Tageweife: Wach auf meins Herzens Schöne. Ein andere Lied fragt, wo Chriſti Ge 
alt geweſen, als Sylveſter durch Eonftantins Geſchenk Gewalt befommen habe über Rom; 
ed foll gefungen werden in der Weife des Befanges: Roſina, wo war dein Geſtalt bei König 
Baris Leben. Gegen die Anrufung der Heiligen wird geeifert in einem dritten Liede, dem die 
Melodie: Es gebt ein friſcher Sommer daher, angeeignet ifl. In dergleichen vollsmäßigen 
Tönen vorgetragen, erhielt dasjenige, was man dem Volke an das Herz legen, womit ınan ihm 
deuten wollte, was ohnehin die Bemüther Aller bereits befyäftigte, eine große Eindringlichkeit 
und verbreitete ſich mit unglaubliher Schnelle” (Winterfeld). BDiefe Lieder ftehen in einem 
Buche, betitelt „Die evangelifch Meß teutfch“ und wurden „am Sonntag oder Beyertag im Ampi 
der Meß, defgleichen gor und nad) der Predigt in der chriftlichen Berfammlung im neuen Epi- 
tal zu Rürnberg gefungen”. 

Wenn man den prachtvollen, in fich gefchlofienen Bau der römischen Meſſe 
ermägt, fo muß dergleichen freilich als ein dürftiges, von dem weltlichen Lieder- 
geſange abhängiges Surcogat erfcheinen. In diefer Beziehung, in der Ge⸗ 
ftaltung einer neuen Cultusform, ift e8 den Reformatoren denn auch nicht ger 
lungen, die Kirche, von der fie fich trennten, zu erreichen oder gar verbeffernd zu 
überbieten; die „Deutfche Meſſe“ der Epangelifchen ift ein unvollfonmenes Wert 
geblieben. Sie wäre noch unvolllommener und von geringerer Dauer getvefen, 
wenn ihr nicht von Seiten der Tonkunft eine mächtige Hülfe gewährt und zu 
gleich die Verbindung mit der verfeindeten Eatholifchen Kirche durch unzerreißbare 
Bande erhalten wäre. In der Mufit nahm der große Reformator den denkbar 
unbefangenften, weitberzigften Standpunkt ein und mar von Anfang an bemüßt, 
den Evangelifchen ihr ganzes Gebiet in voller kunſtmäßiger Ausbildung zu ſichern, 
wie er denn auch die beiten Mufiker zu feinem Werke heranzog und mit ihnen in 
perfönlicher Verbindung blieb. „Auch daß ich nicht der Meinung bin“, fchreibt 
Luther von Walther's vierftiimnigen Geſangbüchlein 1524, „daß durchs Chan⸗ 
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gelion follten alle Künfte zu Boden geſchlagen werden und vergehen, wie etliche 
Abergeiftlichen fürgeben , jondern ich wollt alle Künfte, fonderlih die Muſika, 
gerne fehen im Dienſt deß, der fie geben und geichaffen Bat.” Die ganze fol⸗ 
gende Entwicklung ift gleichfam ein Beleg zu diefen Worten, denn bie Muſik 
blieb die einzige Kunft, welche im Bereiche der evangelifchen Kirchen wahrhaft 
Großes leiftete; fie ift dad Band, durch welches das ganze Werk der Reforma⸗ 
tion überhaupt mit der Kunft zuſammenhangt. 


Die erſten Lieder, welche Luther ausgehen ließ, erſchienen 1624 zu Wittenberg als „Etlic) ne 
Chriſtlich Lieder, Lobgefang und Pſalm, dem reinen Wort Gotteß gemäß, aus der heiligen — 
Sthrift durch mancherlei Hochgelehrten gemacht, in der Kirchen zu fingen, wie es dann zum 
Theil berait zu Wittenberg in Hebung if”. Das Büchlein enthält nur 8 Lieder (vom deuen 
Saul Speratus zwei beifleuerte) mit 4 Melodien in Roten, und zeigt in feinen Quellen, die 
theils dem geiftlichen,, tHeild dem weltlichen Gefange der Vorzeit, theild dem eignen poetifch 
mufialifcgen Vermögen entiprangen, ſchon ganz die Entftehungsart aller Kirchengefänge der 
Lutberaner, wie aud ihre lehrhafte, bibel⸗buchſtäbliche Tendenz. Diele Tendenz verurfacte 
mit der Zeit die ungeheure Menge der Reimereien, die, in vollftändiger Unklarheit hinſichtlich 
der Fünftlerifchen Anforderungen, an einer fchriftmäßigen Gläubigfeit ihr Genüge fanden, fo 
daß die Quellen der Kunft mit ber Zeit verfiegten. Luther felber war diefer Tendenz ergeben, 
da es die der Reformation war; aber eine hohe freudige Begeifterung behielt bei feinen beften 
Erzeugniflen body immer die Oberhand. Gleich das erfte Bied, mit welchem er die genannte 
Sammlung eröffnete, ift bezeichnend für den Grundton feines ganzen Weſens: „Run freut 
euch lieben Ehriften gmein und laßt uns fröhlich fingen“. Diefer freudige Geift, Der über 
alle Zweite und Berechnungen weit hinausging, verließ ihm nie, und darin lag das Poetifce, 
das Mufikalifhe, das voll Künftlerifche feiner Exfcheinung und feiner Thaten. Buther war 
vom tiefien Mufilfinne erfüllt und ein inniger Verehrer der mehrſtimmigen Kunſimuſik, die 
zur Seit feiner Jugend einen glänzenden Aufſchwung nahm. &o lag es nahe, daß er die 
neuen Lieder durch mehrflimmige Tonfäge für die Schuljugend bildfam zu maden und.über» © 
baupt ber edlen Muſika bier eine Heimath zu gründen firebte. Ba biefen Sweden, zur Orb» 
nung der Mufit beim Gottesdienfte (der fogenannten Meſſe) und in der Schule verband er 
fih mit dem churſächſiſchen Kapellmeifter Johann Walther (+ nad) 1566), an welchem er 
einen ebenfo geſchickten als treuen Genoflen fand, und gab mit ihm bereits in demſelben Sabre 
1524 zu Wittenberg daB Geiſtliche Gefangbüdjlein” in vier Stimmen heraus, 43 Tanſäße wit 
38 Deutfchen und 5 Iateinifchen Liedern enthaltend. „Und find dazu aud in vier Stimmen 
bracht, fagt Luther in der Worrede, „nicht aus anderer Urſach, denn daß ich gerne wollte, die 
Zugend, die Doch fonft fol und muß in der Mufila und andern rechten Künften erzogen werden, 
etwas hätte, damit fie der Buhllieder und fleifchlichen Gefänge Io# werde, und an berfeiben 
Statt etwas heilſames Iernete und alfo das gute mit Luft, wie den Jungen gepührt, eingienge”. 
Walther bat über fein mufllalifdyes Bufammenmirken mit dem großen Manne in feinen alten: 
Tagen einige Worte niedergefchrieben, welche ein beredtes Zeugniß von Luthers mußlaliſcher 
Begabung enthalten. „So weiß und zeuge ich wahrhaftig, daß der Beilige Mann Gottes 
Butherus, welcher deutſcher Ration Prophet und Upoftel geweft, gu der Muſika im Ghoral- und 
Biguralgefange große Luft hatte, mit welchem ih gar mande liebe Stunde gefungen, und ofi- 
mals gefehen, wie der theure Mann vom Singen fo luftig und fröhlic im Geif ward, daß er 
des Singens ſchier nicht fönute müde und fatt werden und von der Mufit fo herrlich zu reden 
mußte. Denn da er die deutſche Mefle zu Wittenberg anrichten wollte, hat es den alten Gange 
meifter Ehren Gontad Rupff und mich gen Wittenberg erfordern laſſen, dazumahlen von ben 
CHoralnoien und Uri der acht Ton (Kircdientöne aber Tonleitern) Unterredung wit und gehalten 
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und beſchließlich hat er won ihm felbft die Choralnoten Octavi Toni der Epiftel zugeeignet und 
Sextum Tonum dem @vangelium geordnet und ſprach alfo: Ehrifius ift ein freundlicher 
Herr und feine Reden find lieblih, darum wollen wir Sextum Tonam zum @oangelio neh» 
men; und weil St. Baulus ein ernfter Apoftel ift, wollen wir Octavum Tonum zur Epiftel 
ordnen. Hat aud die Roten über die Epifteln, Evangelia und über die Wort der Einfeßung 
des wahren Leibe® und Bluts Chrifti felbft gemadt, mir vorgefungen und mein Bedenken 
darüber hören wollen. Er hat mid) die Beit drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehalten, die 
Choralnoten über etliche Cdangelia und Epifteln ordentlich zu ſchteiben, Bbiß die erfte deutſche 
Meß in der Pfarrkirchen gefungen ward. Denn er aud) Die Besper, fo die Beit an vielen Orten 
gefallen, mit turzen reinen Ghoralgefängen für die Schüler und Jugend wiederumb anzurichten 
befohlen. Deßgleichen, daß die arme Schüler, fo nad) Brot laufen, für den Thüren lateiniſche 
@efänge, Antiphonas und Responsoria, nad) @elegeribeit der Beit, fingen follten: und hatte 
teinen Gefallen daran, daß die Schüler für den Thüren nichts denn deutiche Lieder fungen. 
Daher feind diejenigen auch nicht zu loben, die alle lateiniſche chriſtliche Befänge aus der Kir 
chen ftoßen, laſſen fich Dünten, ed fei nicht evangelifch oder Iutherifch, wenn le einen lateiniſchen 
Choralgeſang in der Kirchen fingen oder hören follten: Wiederum iſt'd auch unrecht, wenn man 
nichts denn lateiniſche Befänge vor der Gemeine finget,, Daraus das gemeine Volk nichts gebef- 
fert wird. Derowegen feind die deutfche gaiſtliche reine, alte und Iutherifche Lieder und Pſal⸗ 
men für den gemeinen Haufen am nüßlichſten: die lateiniſchen aber zur Uebung der Ingend 
und für die Gelehrten. Und fiehet, höret und greifet man augenſcheinlich, wie der heilige 
Geiſt ſowohl in denen Autoribus, welche die Inteinifchen, ald auch im Herrn Luthero, weldyer 
jetzo die deutſchen Ehoralgefänge meiftens gedichtet und zur Melodei bracht, felbft mitgewirket: 
Wie denn unter andern aus dem deutſchen Sanctus (Jeſaia dem Propheten das gefhah ıc.”) 
zu erfehen, wie er alle Roten auf den Tezt nad) dem rechten Accent und Concent fo meifterlid 
und wohl gerichtet hat, und ich auch die Beit Seine Chrwürden zu fragen verurfachet ward, 
woraus oder woher fie doch diß Städ oder Unterricht hätten. Darauf der theure Mann meiner 
Einfalt lachte und ſprach: Der Poet Birgilius Hat mir foldhes gelehret, der alfo feine Carmina 
und Wort auf die Geſchichte, Die er befchreibet, fo künſtlich appliciren kann: alfo ſoll aud die 
Muflla alle ihre Roten und Gefänge auf den Zert richten.” Es ift unmöglid, den ganzen 
Sinn und Betrieb der mufllalifhen Eultusangelegenheit Luthers eindringlicher zu ſchildern, 
als in diefem einfachen Berichte gefchehen ift. 

Die Reihe der vielen Harmonifirungen lutheriſcher Choräle wird mit Walther’s Befang- 
büchlein ebenfo eröffnet, mie die der noch zablreicheren Kirchengeſangbücher für den Gemeinde 
gebrauch durch bie befcheidenen 8 Lieder, welche zu Unfang des 3. 1524 außflogen. Weil das 
Bedürfniß groß, der Vorrath aber noch gering war, „bitte derhalben“, fagt Luther in der Bor- 
rede zu Walthers Geſangbüchlein, „ein iglicher frumer Chriſt wollt ſolches ihm Iaffen gefallen, 
und wo ihm Bott mehr oder deßgleichen verleihet, helfen fördern”, befennend, daß er felber 
fammt etlidyen Andern ſolche geiftliche Rieder nur gufammen gebracht „zum guten Anfang, nud 
Urſach zu geben denen, die e& beffer vermögen“. Weil aber urplößlich alle Welt in Folge deb 
ungeheuren Anklanged in geiftlichen Liedern ſich verſuchte und dem Bolte „beutfche Meffen” vor 
legte, Thomas Mimper „ein Anecht Gottes“ fo gut wie alle Andern, und weil dabei viel Kraut 
md Unkraut durdeinander oder, wie Luther fagt, Mäufemift unter den Pfeffer kam, ſchrieb er 
zu dem Wittenberger Gefangbudye von 1529 „eine neue Bortede”: „Ru haben ſich Etliche wol 
beiveifet und die Lieder gemehret, alfo daß fie mid) weit übertreffen umd in dem wol meine 
Meifter find. Uber daneben aud die Andern wenig Buts dazu gethan. Und weil ich fehe, 
daß des tägliden Buthuns, ohn alle Unterſcheid, wie einem jeglihen gut dunkt, will feine 
Manfe werben, über das, daß and) die erften unfer Lieder je länger je fälſcher gedrudt werden, 
hab ich Sorge, e8 werde dieſem Büchlin die Läng geben, wie e& alle Zeit guten Büchern gangen 
iR, daß fie durch ungefdidter Köpfe Zufehen fo gar überfchüttet und vermüftet find, daß man 
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das Gute darunter verloren und alleine. das Unnüße im Braud behalten hat. Damit nu das, 
fo viel wir mügen, verkumen werde, babe ich dis Büchlin wiederumb aufs neu überfehen und 
der Unfern Lieder zufammen nad) einander mit ausgedrudtem Ramen geſeßt, damit nicht unter 
unferm Ramen frembde, untüchtige Gefänge verlauft würden. Darnach die andern hinnach 
geieht, fo wir die beften und nũhe achten.” Die Wittenberger hatten e& jeht auf etwa 50 Ge⸗ 
fäuge gebradt. Dem lutheriſchen Kirchengeſange im engften, nur auf ein kleines Stadt- oder 
Zandgebiet beſchränkten Sinne war mit den angeführten Worten die Richtung gewielen und 
eine Scheidung von andern reformatorifhen Kreifen eingeleitet. So beftätigte fi) auch hier 
wieder, daß der durch eine heftige aber ungeordnete Theilnahme veranlapte Mißbrauch einer 
neuen Sache das Befte auf fich ſelbſt zurüddrängt. Manche einfeitige Erflarrung wurde da- 
durch bewirkt, mandye fruchtbare Idee zur Weiterentwidlung im Keime erflidt. Thomas 
Münßers großer Gedanke, den biöherigen römifch-lateinifchen Bottesdienft möglichſt einfach 
in'd Evangeliſch⸗Deutſche zu übertragen, „der armen zerfallenden Ehriftenheit alfo zu beifen 
mit deutſchen Ampten, ed fei Meſſen, Metten oder Vesper” (Borrede zu f. deutſch evangel. 
Meſſe, 1524), fand nirgends eine rechte Heimath, am wenigften in feinem eigenen, unlauter 
revolutionären Gemũthe, und doch wäre eine würdige Ausführung diefe® Gedankens allein im 
Stande gewefen, unter den Evangelifchen die Srundlagen eines feften Gultusbaues zu fchaffen, 
Zutherd anfdeinende Sreifinnigleit, ig Diefen Dingen Jedermann falten und walten zu laſ⸗ 
feu, erflärt fi) zum Theil aus feiner Verkennung der Tirchenbildenden Macht, welche einer 
feften, bis in’® Cinzelnſte genau geregelten Gultusorönung innewohnt. Er meinte, das Credo 
dos Dogma an ſich bilde die Kirche, während doch nur das im Eultus voll ausgeprägte Dogma 
ſolches zu thun im Stande if; als Kirchenbildner mürde ex weifer gehandelt Haben, mehr Frei⸗ 
heit in der Huslegung der Abendmahlsworte zu gewähren und mehr Einheit in dem evange⸗ 
liſchen Gultus zu erzwingen. Er unterfchäßte die Bedeutung einer wohlgefugten Sangorönung 
für die neuen Kirchen, in den vielen Briefen erwähnt er feiner Gefänge niemals, ſcheint alfe 
anf einige der größten und bleibendften Erzeugnifle feines Geiſtes nur geringen Werth gelegt 
zu haben. Yür die Goangelifchen wurde es verhängnißvoll, daß fe die anfängliche Unordnung 
nie überwanden ; aud war die in den Ghoralgefängen gum Ausdruck gelangte Gemeindefreiheit 
zum Theil nur eine fcheinbare, da der jeweilige Prediger jeden Sonntag beftimmte, was gefun- 
gen werben follte und in feiner Omnipotenz gleichſam jeden Gottesbienft gefaltet. Go blieb 
der Cultus der katholifchen Kirche troß aller „Irriehren” ale ein ſtolzer glänzender Bau beſtehen, 
der felbft manche der Cyangeliſchen mit der Beit fo biendete, daß fie in jene Kirche zurückkehrten. 
Ob die wirklichen Elemente zu einem neuen Gultusbaue von ähnlicher oder überragender Größe 
überhaupt unter den reformatorifhen Gemeinden vorhanden waren, if eine Frage, Die wir 
nid weiter erörtern wollen ; bier foll nur betont werden, daß Luther bie einzige Geſtalt war, 
welche dos für lange Beit Entſcheidende zu beiwirten vermochte. Goldes bewies er nod im 
demfelben Sabre, in welchem er jene neue Borrede fchrieb; denn man darf ald gewiß anneh⸗ 
men, daß der größte Geſang der Reformationszeit, das gewaltige Pſalmlied „Ein fefte 
Burgiftunfer Bott” während der bedrängten Beit des Reichſtages zu Gpeier im April 
1529 vom ihm in Wittenberg gefchaffen wurde und nicht, wie Weller und Gleidan berichten, 
1530 zu Coburg während ded Augoburger Reichttages. Diefer Geſang if ber leibhaftige 
Lnther; er überragt alles Uebrige und ift von unerfhöpflichem Gehalte. 

Was den Lutberanern bei ihrem Biederreihthum abging, eine fee Gultusordnung, Der ealvi⸗ 
wurde von den franzöfif—en Calviniſten wie auch vom ber englifdien Hochkirche mit mehr Gr "iRtihe uns 
folg in’s Werk gefeht. Beide Kirchengruppen haben auch Diefes gemein, daß fie in dem Pſalter niſche Kirs 
nicht mist, wie Die Lutherauer, eine Anregung zu nenen Liedern fuchten, fondern ihn ganz ein, Freelans- 
fach ald ihr kirchliches Geſangbuch betrachteten und demgemäß benupten. Diefe Benuhung war 
verfchieden je nach der Stellung, die fie mit ihrem neuen Gottesdienſte zu dem der alten Tatho- 
lifden Kirche überhaupt einnahmen. 
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Die Ealviniften geftalteten ihre Pfalmlieder unter Anregung des bereit eingebürger- 
ten lutheriſchen Chöralgefanges um 1540, alfo zu einer Zeit, wo durch bie weltlichen Melodien 
angepaßten Pſalmlieder (Souter liedekens, feit 1540 zu Antwerpen gedrudt) in den Rieder 
landen und durd mehrere deutfchstutherifche Tiederartige Behandlangen des ganzen Pfaltert, 
befonder® das tief in die Deffentlichfeit eindringende Pfalmbud von Burchard Waldis (1559), 
eine allgemeine Bewegung nad diefer Richtung Hin ftattfand. Die Tunftfeindliche Anfidt 
8wingli's, der mit den Bildern auch die Orgeln aus den Kirchen befeitigte und dem Gefange 
in der Kirche überhaupt gram war, hatte gegen 1540, als Johannes Bwid in Conſtanz zu dem 
Büricher „Befangbüchle” die Borrede ſchrieb, bereits einer milderen Yuffaffung Raum gemadt. 
Welches Schickſal aber ſelbſt nad) diefer fortgefchrittenen Unflcht dem eigentlichen Kunftgefange 
in der Rirchengemeinfchaft ber Reformirten bevorftand, erfehen wir aus Zwicks Borrede, in 
weldyer der mehrftimmige Befang Tunftgebildeter Sänger als papiftifcher Gräuel hlechterdinge 
verworfen wird, benn nur die Gemeinde folle in der Kirche fingen, nicht aber Einer für den 
Andern ober zur Ergöbung des Andern um Tagelohn, weshalb man auch geſchulte Mufiter, 
die von ihrem Gefange leben, nicht Dingen folle u. ſ. w. Auch Calvin theilte diefe traurig 
engherzigen Anſichten, ja die feinigen waren in Sachen des Kirchengeſanges noch um vieles 
firenger, da er auch dem Gemeindegefange die lehte Freiheit zu nehmen, nämlich ihn auf die 
engen Grenzen einer beftimmten Anzahl von Liedern und Melodien zu befhränten bemüht war. 
In der Einleitung zu dem feit 1542 wiederholt gedruckten franzöſiſchen Pſalmenbuche von 
Marot und Beza rechnet er den Gefang zu dem Gebete und argumentirt fo: „Run Tann mar, 
nad dem Ausſpruche des Heiligen Auguftinus, nichts Gott Würdiges fingen, man babe es denn 
zuvor von ihm empfangen. So wird man denn auch feine würdigeren @efänge finden Fonnen 
als die Pſalmen Davids, die der heilige Geift felber ihrem Gänger eingegeben, durch ihn 
gemadt bat. Singen wir diefe, fo dürfen wir ficher fein, daß Gott uns die Worte in den 
Mund gelegt hat, daß e# fei, als fänge Er felber in uns, um feinen Ruhm zu erhöhen. Barına 
ermahnet der heilige Chryſoſtomus fo Männer als Frauen und Kinder zu deren Gebrauch, um 
dadurch der Gemeinſchaft der Engel theilhaft zu werden". Weber die Melodien begnügt er ſich 
zu fagen, daß es das befte gefchienen habe fie fo gu moderiren oder zn geftalten, damit fie dem 
Segenftande Majeftät und Nachdruck verliehen und geeignet feien, felbft in der Kirche gefungen 
zu werden — Worte, deren eigentlicher Sinn nur verflänblid wird, wenn man die Urt der 
Entſtehung diefer Pſalmlieder beachtet. Keineswegs liegt hier ein originales, aus den Quel⸗ 
len tieffter Begeifterung für daB wiedergefundene reine Evangelium gefchöpftes Erzeugniß vor, 
wie bei den Butheranern, fondern vielmehr ein Product, welches urfprünglich für die franzöf: 
ſchen Hoftreife beftimmt war und durd deren lebhafteſte Mitbetheiligung gleichfam feine Se 
flalt empfing, ja anfangs überall gutgeheißen, fogar auf Befehl bed Bapftes 1542 in Rom 
gedrudt und fodann erft, unter Mitwirkung beſonderer Umſtände, durch die Kalviniften der 
Genfer Kirche zugeeignet wurde. Der Untor Clement Marot überreichte auf Wunſch dei 
Königs Franz I. Thon 1540 einen Theil feiner Bfalmerrübertragungen dem Kaiſer Kari V., 
als Biefer zu Anfang jened Iahres nad) Paris kam, fand gnädigfte Aufnahme und druckte jene 
30 Lieder 1542 in großer Auflage, toorauf fie dann von Tonkünſtlern, namentlich denen 
des franzöſiſchen Hofes, mwetteifernd in Muſik gefeßt wurden. Es wurde in einem feltenen 
Maaße das Lieblingobuch des ganzen Hofe. Katharina Medici, die Gemahlin des Dan: 
phins Heinrich, tröftete fi damit über die Unfruchtbarkeit ihrer Ehe; ihr Gemahl, der nad- 
‚ malige König Heinrih, fang den 42. Pſalm »Ainsi qu’on oyt le oerf bruire« (Wie der 
Hirſch ſchreiet nach friſchem Wafler) nad der Weife eines Iagbliedes, nad) welcher auch fpäter 
im Deutſchen dieſer Pſalm als „Wie nad) einer Wafferquelle ein Hirſch ſchteiet mit Begier 
gefungen wurbe; ed ift biefelbe Melodie, melde jeht meiftens zu dem lutheriſchen Kirchenliede 
„ren dich [ehe o meine Seele" angewandt wird. Fur einen andern Pſalm, den 128., fol 
Heinrich felber in Angoulème eine Melodie erfunden haben, nachdem er dort von ſchweret 
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Krankheit genefen war. Auch er erfehnte Kinder, namentlich einen Thronerben, und in Wunſch 
und Hoffnung trällerte er von biefem feinem Lieblingsliede namentlich bie zweite Strophe 
»Quand & l’heur de la tigne= („Dein Weib wird fein wie ein fruchtbarer Weinſtock). Bier 
in Angouleme Iteß er fid) die Pfalmen von feinen Sängern zur Ergößung vortragen, begleitet 
von Biolen, Lauten, Spinetten und Yläten ; ald Billemaudon, der Abgefandte der Margaretha 
von Ravarra, feiner Tante, ihn befuchte, gab er ihm die mehrftimmig ausgefeßten Weifen für 
die Königin mit. Diefe Margaretha, die Schmwefter des Königs, pflegte zu fagen, fie habe 
dur) jene Pfalmen die Gnade des Herrn und Fruchtbarkeit vom Himmel für fi herabgefleht. 
König Franz felber fand noch auf dem Todtenbette an ihnen Stärkung und Troſt. Richt mır 
der Dauphin, fondern alle diefe Hofpfalmiften und ⸗Pſalmiſtinnen waren bemüht, ihre bis⸗ 
herigen weltlichen Kieblingsftüdlein,, feien ed nun Xänze oder Befänge, in das neue religiöfe 
Modebuch einzufchmuggeln. Diana von Poitiers wählte als Reibpfalm den 130. »Du fonds 
de ma pens&öe« („Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir”) und vermählte ihn mit der Melodie 
einer Bolte, eined Tanzlieded; die Königin zog den ferhften „Herr ftraf mich nicht in deinem 
Born” allen übrigen vor und nahm für ihn eine Melodie aus den Befängen der Bouffoniften 
oder Poffenteißer,; Anton von Ravarra fang fir) ben 43. Richte mid) Gott und führe meine 
Bade“ nad) einer Branle de Poitou, einem voltsthümlidhen Tanze. Dergleichen Bermengung 
war feit langen Beiten bräuchlich umd während der Reformation überall geübt, durch die flämi⸗ 
fen Souter liedekens dann unlängft auf die Pfalmen nod im Großen zur Anwendung 
getommen, Tonnte alfo an fidy einen Anftoß erregen, tern diefelbe auch bei der modiſchen 
Berliebiheit des franzöſiſchen Hofes in dem neuen Bfalter einen Tomifchen Anſtrich erhäft, 
uamenlich durch den fehnellen Wechſel. Denn wie rauchartig flüchtig die Vergötterung wat, 
welche Rarot zu Theil wurde, erfuhr diefer ſchon in der nächften Beit, da er, calviniftifcher 
Irrlehren verdãchtig, genöthigt war, nad Genf zu flühten. In feinen Pſalmliedern trug er 
den Galviniften den Grundſtock ihres Kirchengeſangbuches zu. Cine fefte Geſtalt erhielt daf- 
felbe durch einen zweiten franzöſiſchen Keßer, den Theodor Beza oder Beze, Ealvins 
Jugendfreund, der 1549 mit fleben anderen franzöfiſchen Edellenten als Flüchtling in Genf 
anlangte. 1553 war der ganze Bfalter fertig und wurde in den calviniſchen Bottesdienft ala 
ein integrirender Theil deffelben eingeführt. Beza hatte einen wefentlichen Antheil an den 
Borten, die Ausgaben führen daher aud immer die Namen beider Autoren vereinigt auf. 
Diefer Pfalter gewann durch die Veberfehung von Umbrofius Robmwaffer zu Rönigäberg, 
die 1573 zuerft gedrudt erſchien, in Deutihland eine ungeahnte Verbreitung und wurde das 
allgemein anerfannte Geſangbuch der deutſchen und holländifhen Calviniſten. Beza fcheint es 
auch geweſen zu fein, welder den muſikaliſchen Theil ũberwachte, damit in den vielfachen 
fremden Weifen aller Art und aus aller Herren Ländern, welche gewohnheitsmäßig gu den neuen 
Pſalmliedern vervandt wurden, eine dem Gegenſtande eniſprechende Majeftät bewahrt blieb, 
wie Catvin fagt. Hierauf bezieht fi) au, was Calvin in jener Borrede über das „Moderiren” 
der Melodien äußert. Ald Verfaffer der zuerft gebraudten Melodien bezeichnet Beza einen 
fonft unbelannten Tonkünſtler Ramens Guillaume Frane, dod war diefer gewiß viel« 
fach nur der Ordner derfelben, der frühere Melodien oder Melodietheile den neuen Veromaaßen 
des franzofiſchen Pſalters anpaßte. Unter den mehrftimmigen Behandlungen, welche biefen 
Frane'ſchen Weiſen zu Theil wurden, erlangte der vierftimmige Saß von dem Lehrer Baleftrina’s, 
dem Hugenotten Claude Boudimel (+ 1572 in der Bartholomäusnadht) das meifte An⸗ 
ſehen; er erſchien 1565, war auch Kobtwaffers deutſcher Ueberſeßung beigedrudt und wurde 
durch zahlreiche Auflagen allgemein verbreitet und gefungen, erhielt fi) auch länger im Ge⸗ 
braudye als irgend eine der vielen Sammlungen lutherifcher Choräle. Eine nennenstverthe 
Gelbſtändigkeit hinſichtlich der Melodiefhöpfung ift dem calviniſchen Pfalter nicht nadhzurüh- 
men ; der großen Anzahl durchſchlagender, herrlicher, weitberühmter Melodien der Lutheraner 
hat er wenig entgegen zu ſeßen. Erwägt man dabei, daß in Calvins Kirche der kunſtvoll 
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mehrſtimmige Öymmus, die Moteite, das Anthem verſtummt war, fo muß diefelbe muſilaliſch 
in einem änmliden Lichte erfeheinen. Diefe Bfalmenlieder mit vier und ſechs Zeilen hatten aber 
eine Faßlichkeit und durch die gegeufählichen Melodiezeilen einen lebhaften Bang, welder für 
die Erbauung weit anregender war, als die oftmalige Wiederholung der größeren Strophen 
des lutheriſchen Kirchengefanges. linter den Melodien der Galviniften befindet fid) eigentlid 
nur eine einzige, welche ed gleich „Ein fefte Burg“ zu hohem Ruhme und allgemeinem bleiben- 
den Unfehen über die Grenzen ihrer Gonfeffion hinaus gebracht bat, nämlich die des 134. 
Pſalms. Diefe Melodie veranfhaulicht und zugleich wie ein Goldfaden den Bufammenbang 
des calviniftifchen mit dem anglilanifchen Pfalter, denn in England ift diefelbe dem 100. Pſalm, 
dem belannten Iubilate, zugeeiguet und ald „Deralte bunderifte” (sthe old hundreth«) 
weitaus die berühmtefte aller Bjalmmeifen geworden. Ihr Urfprung ift unbekannt; vergleicht 
man fie aber mit der 1540 publicirten Iutherifchen Ghoralmelodie von Hand Kugelmann „Run 
lob mein Geel den Herren”, fo zeigt fi, daß fie aus einer verfürzenden Bearbeitung diefer 
zeichen Melodie entftanden fein wird, und zugleich au, daß fie bei aller Kürze ein weit ge 
ſchloſſeneres, dDauernderes und felbft machtvoller wirdendes Gebilde zu erzeugen vermocht bat. 
Die anglilanifde Reformation war, auf den Cultud gejehen, die beſte von allen, 
wie fie auch die fpätefte war. „Die religiöfe Stimme Englands (in weldye Europa eingeftimmt 
haben würde, wenn es ſich für eine katholiſche Form der Reformation entfchieden hätte) bewahrte 
die alten Büge des Choralgeſanged: das Recitativ, die Ruhezeichen, den Wechſelgeſang. Un⸗ 
gleich Genf, erfand fie feine neue Methode, fondern leitete die unlängft eröffneten neuen Quellen 
der Harmonie und Melodie in die alten Canäle. Und ferner: fie brachte nicht nur zu Der alten 
Kirheumufit neue hinzu, fondern erhielt ſich auch die erftere, hierin das Alterthum wiürdiger 
behandelnd als Iene, welche das Alte zerſtörten, indem fie Reues erfannen. Die einfacheren 
Weifen der alten Kirche wurden noch immer gehört, während ihre Bahl anwuchs durch folde 
Melodien von Yarrant, Bird und Morley, welche ſicherlich Thränen in den Mugen des heiligen 
Augufiin hervorgerufen haben und vom heiligen Ambrofius an alle Kirchen ded Abendlandes 
vermacht fein würden.“ (MBebb, Choral Service.) Die in glüdlicher Mitte getroffene frucht⸗ 
bringende Bereinigung des Alten und Reuen ift es aber, was die engliſche Kirche auszeichnet und 
ihren Gottesdienft jo dauernd und fo verbreitungsfähig gemacht hat. Die einfachflen Formen 
und Geſangweiſen der alten Kirche find beibehalten und doch ift der weit und breit entfalteten 
mufltalifchen Kunft im Ghorgefange, und felbft in der Mitwirkung der Suftrumente, voller 
Raum gelaffen. Diefer Weg fand ſich in England aber keineswegs mühelos von ſelbſt; denn 
daß auch dort Anfangs Bwinglianifde Befinnungen flark verbreitet waren, zeigt die Broteflation 
gegen 78 Mißbraͤuche, welde die niedere Beiftlidykeit der Provinz Ganterbury 1536 dem Könige 
überreichte und in welcher erklärt wird, daß „Singen, Meffelefen, Matutinen oder Vespern 
bloßes Gebrũll, Beheul, Geſumme, Gemumme, Schau⸗ und Tafdenfpielerei und das Spielen 
auf den Orgeln eine naͤrriſche Eitelteit” fei. Die Untwort auf diefe fonderbare Eingabe leſen 
wir drei Jahre fpäter in einem vom Könige Heinrich VIII. approbirten Buche über kirchliche 
Geremonien, wo es beißt: „Der lautere, befcyeidene und andädhtige Geſang nebft Mufit und 
Orgelfpiel, in den Kirchen beim Gottesdienfte gebraucht, find geeignet, Das Wolf zu bewegen 
und ihre Herzen die Süßigleit des Wortes Gottes empfinden zu laffen, durch füße Harmonie fie 
zur Andacht und zum Gebete zu erheben, und fie zu erinnern an die himmliſche triumphirende 
Kirche, wo ewige Freude, unaufhörliched Lob und Preis Bottes ift.” Heinrich VIII. hatte eben⸗ 
falls, wie Franz J., einen Hofpoeten, der die Pſalmen in der Landesſprache metriſch bearbeitete, 
Thomas Sternhold, welder im Verein mit Sohn Hopkins u. U. ein dem calvinifchen 
Pſalter ähnliches Werk für die engliſche Kirche zu Stande-bradjte. Gebrudt wurde es erft 1549, 
in dem Todesjahre Gternholds, unter dem König Eduard VI., und mit calvinifcen und 
fonftigen Melodien erft 1562. Die Einführung war einftweilen keine durchgreifende, denn mit 
diefem König, welcher felber treu proteſtantiſch blieb, begann in England die Reihe der Schwan⸗ 
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tungen zwiſchen der alten und der neuen gottesdienftlichen Form, welche erft unter Eliſabeth 
ihren Abſchluß fand. Auf Eduard folgte 1553 Marin, welche mit dem Katholicismus den 
Sottesdienft nebft Geſang in lateinifcher Sprade wieder herftellte. Endlich kam die neue Lan⸗ 
deöficche und mit ihr die Landesſprache dauernd zur Herrſchaft. Diefe gereimten Palmen fan- 
den längere Zeit außer dem Haufe noch Feine rechte Heimath; beim Gottesdienfte wurden fie 
mehr geduldet ald empfohlen und nur vor und nad dem eigentlichen Hauptgottesdienfte ges 
fungen. Ihre wahre Heimath waren die Parochialkirchen, denen die Pracht und Mittel einer 
zahlreichen Briefterfchaft, Tunftgeübte Sängerchöre ıc. abgingen, die daher an diefer leichtfaß⸗ 
lichen Form der Bfalmenlieder für ihre Gemeinden eine erwünfchte Belebung und Bereicherung 
fanden, und man muß geftehen, dab England, indem es in diefe Die neue metrifche Pſalmodie 
einfübrte, völlig den Kern des Reformationsgedantens erfaßte, welcher auf Rationalrechte, 
Zandesipradge, Befreiung der niederen Geiſtlichkeit und felbfländige Husbildung der Gemeinde 
firchen ging im Gegenfage zur Univerſalkirche, zur allgemeinen lateiniſchen Sprache, zur regie- 
renden Briefterfhaft und zum Kathedralgottesdienfte. In England betvahrte aber der Gottes⸗ 
dienft in den Kathedralkirchen beim Pfalmenvortrage die uralte recitativifche Weife der neun Töne 
mit ihren Abſähen und Schlußformeln, und die anglitanifche Kirche war hiermit die einzige, 
weldye die echte kirchliche Pſalmodie in lebendigem Gebrauche erhielt. Gerade hierin liegt die 
Kraft und die zähe Lebensdauer dieſes Eultus. Derjenige der reformirten Bottesdienfte, wel⸗ 
her das Alte am treueften conferbirte, veraltete am wenigften. Kein Iutherifches Choralbuch, 
feine der mehrfliimmigen Bearbeitungen war länger im Gebrauche, als höchſtens fünfzig Jahre ; des 
Salviniften Soudimel vierftimmige Harmonifirungen hielten ſich zwei Jahrhunderte; aber der 
gleich alte Sa des Engländer Thomas Tallis (+1585) über verfchiedene Kirchenmufiten 
(Services) lebt bis auf den heutigen Tag, wird fort und fort gefungen und ift glei be- 
wundernswerth durch treue Bewahrung des Witen, durch Fünftlerifche Freiheit in der Reugeftal- 
tung defielben und durch eine Srifche und Inmittelbarkeit der Wirkung, melde ihn wie der Ge 
genwart entfproffen erfcheinen läßt. Ganz ähnlicher Art find die weltlichen Befänge der Eng- 
länder aus diefer Zeit, die einftimmigen (Ballads) wie die kunſtvoll mehrftimmigen (Madri- 
gals) ; Melodie und Harmonie ſcheinen in glüdlicher Ehe hier fon den Eulminationspuntt 
erreicht zu haben. Der mufitalifche Theil der altkirchlihen Liturgie wurde von John Mar⸗ 
bed revidiert und in diejenige Fafſung gebracht, Melde mit geringen Abweichungen bis 
yept in den Kirchen gebräuchlich gewefen if. Die-Urbeit kam 1550 unter dem einfachen 
kitel: „The book of Common Prayer noted‘‘ zum Drud und bildet das Grundbuch der 
gefammten fpäteren englifchen Kirhenmufit. Die gelehrte Arbeit dagegen, welche der Lutheraner 
Lucas Loffins über den kirchlichen Geſang zu Stande bradte (Psalmodia, Wittenberg, 
1561), ift zwar ein fehr umfangreiches und wichtige Lateinifche® Opus, blieb indeß mehr in 
den mufitalifch gelehrten, als in den kirchlich gotteddienſtlichen Kreifen. 

Die große Firhliche Bewegung im Zeitalter der Reformation ift hiermit von 
derjenigen Seite geſchildert, welche eine der nachhaltigften war, der liturgiſch⸗ 
muſikaliſchen. Daß wir die Anfänge diefer Aenderung ziemlich eingehend be- 
ſprochen haben, liegt in der Ratur der Sache, denn diefe Unfänge bilden die 
Rorm für die ganze Folgezeit. Und zugleich Handelt es fi) um einen Gegen⸗ 
fand, welcher damals für die Menfchen überhaupt einer der allerwichtigſten war; 
denn Millionen und aber Millionen haben ihren Sinn erfüllt, ihr Herz erhoben, 
ihre Gedanker gelenkt umd gerichtet durch diefe Weiſen und Cultusformen, fo 
ſehr, daß jelbft das, was von höherer Kunſt ihnen nahe trat, der übertviegenden 
Mehrzahl allein auf ſolcher Grundlage verftändlich und eingänglich wurde, wie 
es in alter Zeit ähnlich bei dem Teinpeldienſt der Hebräer und Griechen der Fall 
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war. Vie außerordentliche Fruchtbarkeit der Kirchenmufit des 16.—18. Jahr⸗ 
hunderts wäre nicht möglich getvefen, wenn ihr diefer natürliche Untergrund 
eines muſikaliſch feften Eultus, eines freien und innigen chriftlichen Gemeinde. 
lebens gefehlt hätte. Dies ift ein Moment von weltgefchichtlicher Bedeutung und 
mußte aud) deingemäß behandelt werden. Was aber die weitere Geſchichte ber 
Ausbildung und Modification des Firchlichen Geſanges von der Reformation bie 
auf die Gegenwart betrifft, fo fällt diefelbe rein in das Gebiet der Hhmnologie, 
und wird daher nicht mehr in unferen Geſichtskreis kommen. Die nach dem Re⸗ 
formationsjahrhundert mit der mufilalifchen Liturgie und dem Choralgefange 
borgenommenen Veränderungen find für die muſikaliſche Kunft als ſolche nicht 
ohne Bedeutung geweſen und werden auch in der Folge von diefer Seite gewür⸗ 
digt werden; aber für die Sache felbft, für den Cultus, find fie gleichbedentend 
mit Verfall und Verirrung. 


3. Die Sickinger Schde. 


BER... Wir haben ben Reichsritter Franz von Sickingen ſchon bei verſchiedenen 
——* Gelegenheiten kennen gelernt. Einem pfälziſchen Adelsgeſchlecht angehörend, hatte 
er durch ſein militäriſches Organiſationstalent, womit er aus Waffenknechten, 
aus Rittersleuten, aus Wildfangen und loſem Volk eine Heerſchaar zu bilden 
verſtand, und bald im Solde dieſes oder jenes Potentaten, bald auf eigene 
Hand in den Krieg zog, ein fürſtliches Anſehen gewonnen. Kaiſer Maximilian 
und ſein Enkel hatten ihm ihre Gunſt zugewandt, der Pfalzgraf bei Rhein ſich 
öfters ſeiner Waffen und ſeines Namens bedient, ſelbſt König Franz von Frank⸗ 
reich durch Jahrgelder ſeine Dienſte zu erkaufen geſucht. Aber durch ſein wildes 
Fehdeleben gegen die Reichsſtädte, beſonders Worms und Meß, gegen den Her⸗ 
zog von Lothringen und den Landgrafen von Heſſen hatte er ſich viele Feinde 
zugezogen und war mehrere Iahre unter der Reichsacht geftanden. Neid an 
Land und Burgen und im Beſize einer beträchtlichen Streitmacht von Lands⸗ 
Enechten, die dem tapfern Haudegen gerne dienten, mit Waffen und Gelhüß 
aller Art verfehen, troßte er jedem Landfriedensgebot. 

Die Reichs⸗ Die Reicheritterfchaft , als derem Fühnfter und entſchloſſenſter Repräfentant 
re Sickingen gelten darf, konnte fi) an die neue Ordnung, an eine friedliche Be⸗ 
Siele. ſchäftigung nicht gewöhnen. Im Götz von Berlichingen bat Goethe bad wilde 
Treiben dieſes Ritterthums gezeichnet, welches die aufftrebende Fürſtengewalt 
und die durch Handel und Verkehr zu Reichthum und Macht fi) emporſchwingen⸗ 
den Bürgerfchaften der Städte haßte, jeder ftaatlichen und gerichtlichen Ordnung 
wibderftrebte und troß aller Landfriedensfagungen ftets zu Fehden und zur Selbfl- 
hülfe geneigt war, ihre Raubzüge und ihr Wegelagern oft mit einem Schein von 
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So bieder und rechtſchaffen, mie Goethe den Mitter mit der eifernen Hand nach deffen 
eigener Bebensgefchichte darftellt, war aud der Verlichingen nicht. Doch trieb er es nicht fo arg, 
mie Hans Thomas von Abtsberg bei Gunzenhauſen, welcher den Nürnberger Bürgern, die er 
gefangen nahm, die Rechte abhieb und ihnen in den Bufen ſteckte; Göß gab den gefangenen 
Kaufleuten blos Obrfeigen und Tritte und nahm ihnen ihr Gut weg; und um ſich „ein wenig 
zu rächen” brannte er nur drei Orte ab. 

So wenig kümmerte fi) Die Ritterfhaft um die neue Reichsordnung, um 
da8 Kammergeriht, um den öffentlichen Frieden, daß fie oft bie kaiſerlichen 
Räthe, wenn fie zum Regiment oder zum Gerichtshof zogen, überfiel und 
gefangen bielt, daß zur Zeit des Nürnberger Reichstags die ganze Umge⸗ 
gend von bewaffneten Rittersmännern und raubluftigen Gefellen durchftreift 
wurde, daß fein Kaufmannszug ohne ſtarke Bedeckung ſich nach einer andern 
Stadt zu begeben wagte. „Es war ein Unglüd für Deutfhland, daß es für 
die Ritterfchaft feine gefunde, naturgemäße Stellung im Reiche gab, aber e8 war 
ein großer Irrthum, wenn fie glaubte, durch blindes Ankämpfen gegen die neuen 
Dinge fi) wieder empor helfen zu können, das konnte ihren Untergang nur be- 
Ichleunigen; die neue Ordnung machte ihren Weg durch die Welt und was ſich 
ihr widerftrebend entgegenwerfen wollte, wurde von ihr zermalmt.“ „ Denn nur 
in lebendigen und wahren Einverftändnip mit dem Fortgang der Weltentwicke⸗ 
lung wird fi etwas Haltbares gründen laffen. * 

Es ift ein Zeichen der großen Berfahrenheit der öffentlichen Zuſtände und 
der Ungebundenbeit der Geiſter, daß in dem Augenblick, da die Reichsregierung 
gegenüber dem Kaifer und Papft eine nationale Politik einſchlug, für die Frei⸗ 
beit des Gewiſſens und für Das deutſche Recht eintrat, gerade von dem Manne 
eine Störung der fich bildenden Stantdordnung ausging, der ſich der neuen Lehre 
- fo eifrig zugewandt und die Ebernburg zu einer „Herberge der Gerechtigkeit” er- 
hoben hatte, von Franz von Sickingen. Mancherlei mochte in den ftillen Aben⸗ 
den auf der Burg an der Rabe zwifchen Hutten, dem ritterlichen Volksſchrift⸗ 
fteller und feinem Freunde, dem unternehmenden Feldhauptmann, befprochen 
und berathen worden fein: ein friicher Quftzug wehte durch die Welt; alle Ge⸗ 
müther waren in Bährung; man redete viel von den alten Huffitenkriegen, durch 
welche Böhmen unter Ziska fich eine freie nationale Stellung erftritten ; ın den Flug⸗ 
ſchriften der Zeit war die Hoffnung ausgefproden, es möchte ein geſchickter Führer 
fi) an die Spihe des freiheitbürftenden Boltes ftellen. Ein kriegeriſcher Anftop 
konnte in jenen Tagen der Aufregung eine Umgeftaltung der öffentlichen Buftände 
herbeiführen, die noch im Werden und Bilden begriffen waren. „Herſtellung 
der Ordnung, d. 5. der alten Freiheit im Reiche mit dem Kaifer an der Spipe 
und den Rittern ihm zur Seite, Abftellung der kanfmänniſchen Monopole, Ab- 
ſchaffung des fremden Rechtes und der fremden Sachwalter, Verminderung der 
Beiftlichen und Mönche, Geſetze gegen fremde Sitte, Aufhören der Husfchleppung 
des deutſchen Geldes durch die Fugger und andere Banquiers, durch den Ablap 
and all die andern Kirchenſteuern, mit denen Rom die Deutſchen brandichagte: 
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das ungefähr waren die Hauptgrundzüge ihres Programme, nationale und fitt- 
liche, mwirtbfchaftliche und kirchliche Elemente durcheinander.” Die Fürftengewalt 
mit ihren Gerichten, Zöllen und Lehnseinrichtungen follte niedergetvorfen, 
eine freie felbftherrliche Reichsritterſchaft als Hüterin dee Gefehe und der Reiche: 
grenzen zwiſchen Kaifer und Unterthanen aufgeftellt, die neue Kirche durchge: 
führt und damit der weltlichen Herrichaft der Biſchöfe ein Ende gemacht wer- 
den. Auf einer Berfammlung der obereheinifchen Ritterfchaft zu Landau wurde 
A eine VBerbrüderung gefchloffen die ihre Verzweigungen weit über die Pfalz bie 
nah Franken und Schwaben hatte, und Sickingen zum Oberhaupt erforen. 
Jetzt fhien für ihn der Moment gekommen, an der Spipe feiner Standes⸗ 
genoffen ald Vorfechter ber neuen Religionsmeinungen gegen die Fürſtengewalt 
loszugehen. 
Fiauge Am 27. Auguſt kündigte Sickingen dem Erzbiſchof von Trier Richard von 
ar eh Greiffenklau Fehde an. Er hatte ſchon ſeit dem Augsburger Reichstag allerlei 
Streithändel mit dem geiftlichen Herrn gehabt, ber als eifriger Verfechter der alt- 
kirchlichen Ordnungen befannt war. Eine unerhebliche Geldforderung diente zum 
Vorwand. Franz hatte zwei trierifche Amtleute aus der Haft eines feiner ritter- 
lichen Raufgefellen losgekauft und verlangte nun von dem Erzbifchof das Löfe- 
geld zurück, welches diefer verweigerte. Ein Manifeft an die Trierer, worin er 
verſprach, „fie von dem ſchweren antichriftlichen Befe der Pfaffen zu erlöfen und 
fie zu evangelifcher Freiheit zu bringen *, ließ bie weitreichenden Pläne errathen. 
Auch in den bürgerlichen Kreifen des Erzftifts hatte die Reformation viele An- 
bänger; aus ihnen it Caſpar Dlevianus hervorgegangen, den wir fpäter ale 
einen der Begründer der reformirten Kirche der Pfalz werden kennen lernen. Auf 
dieſe ſetzte Sicingen feine Hoffnung, als er mit 5000 Mann Fußvolk und 1500 
Neitern nebft zahlreichen Geſchütz über St. Wendel auf die kurfürſtliche Haupt- 
ftadt loszog. Schon am 7. September ftand er vor den Mauern von Trier. 
Aller Augen waren damals nach der Rhein⸗ und Mofelgegend gerichtet; es war 
der Anfang einer Bewegung, die, wenn fie gelang, unberechenbare Folgen haben 
mußte. Dem Negimente der geiftlichen Fürſten folte ein Ende bereitet werden, 
ducch einen Handftreich gedachte ſich Sidingen des Trierifchen Landes zu bemäch⸗ 
tigen, die Reformation durchzuführen, fich felbft zum Herrſcher aufzuſchwingen; 
in feinem Lager ſprach man davon, „er werde in Kurzem Kurfürft fein, ja noch 
mehr als das.“ Bon Mainz und Köln hatie er nichts zu fürchten ; der beſtimm⸗ 
bare, haltungslofe Erzbischof Albrecht war ihm von jeher befreundet, Hermann 
bon Wied in Köln war ein friedliebender Prälat, allen kriegerifchen Betvegungen 
abgeneigt und nur mit religiöfen Dingen befchäftigt. Won dem Pfälzer Kur 
fürften, feinem alten Gönner, boffte er, daß er fich wenigſtens neutral halten 
wüũrde. Don Wittenberg erwartete er geiftige Unterftüßung durch Die Refor- 
mationspartei. Die Abmahnungen des Reichsregiments fchlug er in den Wind, 
dad Reichskammergericht verachtete ev. Eine neue Ordnung der Dinge in Staat 
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und Kirche, wie er und Hutten fie ausgedacht, follte mit Waffengewalt ins Leben 
geführt werden. 

Wäre Alles fo raſch von Statten gegangen, wie beide in ihrem kühnen Sale 
Muthe es fich vorgeftellt, wer kann fagen, wohin bei der berrfchenden Aufregung fütägt jeht. 
die Bewegung geführt hätte. Aber Sidingens Berechnung traf nicht ein, der 
beabjichtigte Handftreich Ichlug fehl. Während er vergebens auf den Zuzug der 
ritterlichen Yähnlein wartete, traf Richard von Greiffenflau energifche Verthei⸗ 
digungsanftalten. Mit eigener Hand trug er die Fackel voran, um das Klofter 
St. Marimin, anf deifen Vorräthe der Gegner gezählt, in Brand zu fteden; 
die Behndritterfchaft des ganzen Bandes war aufgeboten worden, die Bürger 
fanden betvaffnet auf dem Markt, die Diauern und Zinnen wurden von Söld- 
nern bertheidigt. So ftieß der rheinifche Feldhauptmann auf einen unerwarteten 
Viderftand, den er um fo weniger zu übertvältigen vermochte, als die Hülfs- 
mannfchaften , die er im Kölnifchen, Elevifchen, Braunfchtoeigifchen und andern 
Gegenden hatte anmerben laffen, von den Landesherren am Abzug oder Durch» 
jug gehindert wurden. Denn mie verfchieden auch die deutfchen Fürſten gefinnt 
fin mochten; Darin waren alle einig, daß man das turbulente Ritterthum nicht 
Meifter im Neich werden laffen dürfe. Und während feine Verbündeten und 
die germorbenen Söldner ausblieben, rüfteten der Pfulggraf bei Rhein und Philipp 
bon Heſſen, Sickingens alter Gegner, Truppen aus, um dem bedrängten Kur: 
fürften zu Hülfe zu ziehen. Da tagte der Ritter nicht länger das Feld zu be 
haupten; er räumte das Gebiet von Trier und ſchloß fi) mit feinen Freunden 14. @er. 
und Soldfnechten in feine Burg Landituhl ein. Damit waren die hochfliegenden ' * 
Plãne zerronnen, die nur durch einen überrafchenden Erfolg hätten durchgeführt 
werden Tönnen. Die beiden Kurfürften und der Landgraf richteten zunächft ihre 
Angriffe wider Sickingens Verbündete: Hartmuth von Kronenberg wurde in 
ſeiner Burg bei Frankfurt belagert; er felbft konnte entfliehen, aber feine Veſte 16. Det. 
mußte fich ergeben und die Stadt blieb Tängere Zeit im Befip Philippe. Auch 
Froeden von Hutten, ein Verwandter Ulrichs, wurde bekriegt, „weil er fich des 
Aufruhrs theilhaftig gemacht und erklärte Hechter bei fich aufgenommen“, und 
feine Burg Saalmünfter erobert. Aehnlich erging es andern Bundesgenoffen. 

Der Kurfürft von Mainz mußte Sühngeld zahlen für feine zweideutige Haltung. 
Der ſchwãbiſche Bund rüdte gegen die fränkiſche Nitterfchaft, die fich zwar nicht 
unmittelbar an dem Unternehmen betheiligt hatte, aber bei gutem Fortgang ſich 
der Bewegung angefchloffen haben würde. Das Reichsregiment unterfagte das 
Vorgehen; allein die Bündifchen fümmerten ſich eben fo wenig um das Verbot 
wie vorher die Rittersmänner. 

Rum reifte auch Sickingens Schickſal der Entfcheidung entgegen. Während Sidingens 
dei Winters hatte er noch immer auf die Hülfe der lutheriſchen Parteigenoffen Fr ad 
gerechnet; aber ber Reformator hatte von jeher alle Vermiſchung religiöfer und 
politiſcher Iwecke verworfen , von jeher alle Gewalt und Waffenhülfe abgelehnt. 
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Die Worte, womit Melauchthon in einem Brief an Samerarius der Schild- 
erhebung gebenft und an Cäfars Beifpiel erinnert, können als Beweis gelten, tie 
beforgt man in den Wittenberger Kreilen auf das gewagte Unternehmen blidte. 
Es regte ſich kein Arm zum Schuße des bedrängten Ritters, als die vereinigten 


Avril Kriegshaufen der drei Fürften wider Landituhl rüdten. Das alte Gemäuer der 
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Schlecht gerüfteten Burg vermochte dem feindlichen Geſchütz nicht lange zu wider⸗ 
ftehen. Gleich Die erften Schüſſe hatten eine zerftörende Wirkung ; aber fie waren 
auch entfcheidend für den Mann felber, welcher, hülflos und von der Reichsobrig⸗ 
keit geächtet, fich mit gewohnter Tapferkeit vertheidigte. Das Schickſal gewährte 
ihm einen rühmlichen Soldatentod. Eine Kugel aus einer feindlichen Feldſchlange 
traf ihn in die Seite, ſchwer vertvundet übergab er die Burg; vor den Augen 
der einrüdtenden Sieger verfchied Sickingen im Burggewölbe zu Landftuhl, der 
bedeutendfte und unternehmendfte deutfche Ritter, der nach Art eines italieni- 
ſchen Kondottiere den Krieg auf eigene Hand geführt. „Wie er in Zeit feines 
Lebens fein männlich, ehrlih und treuherzig Gemüth gehabt“, heißt ed in 
der Flersheimer Chronik, „das bat er auch bis in die Stunde feined Todes 
behalten *. € 

Sickingens Fall entſchied Die Niederlage des deutjchen Reichsadels, den 
Sieg der Fürftenmaht. Seine Burgen wurden nad) und nad) alle erobert, die 
Befigungen auf der rechten Rheinſeite fielen dem Landgrafen von Heſſen zu, Die 
lintsrheinifchen dem Erzbifchof und dem Pfalzgrafen. Am längften behauptete 
fi die Ebernburg ; aber auch fie ſank nad; einigen Wochen. Die Sieger theilten 
die werthuolle Beute, darunter 36 Stüd Geſchütz. Das größte, „die Nachtigall”, 
von Meifter Stephan in Frankfurt, ein Wunder der Gießkunſt, erhielt der Land- 
geaf. Ulrich von Hutten fuchte ein Aſyl und fand ein Grab in der Schweiz 
(IX, 928). Zu gleicher Beit wurden die feiten Burgen der fränkifchen Ritter 
durch die Kriegemannichaften des ſchwäbiſchen Bundes unter dem Feldhaupt- 
mann Georg Truchſeß gebrochen und dem Fehdeleben und Wegelagern auf 
längere Zeit ein Ende gemacht. Man zählte über zwanzig zeritörte Burgen im 
Frankenlande. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß die Bewegung der Kitterſchaft unter Sickingen und der 
Bauernkrieg, der zwei Sabre nachher diefelben Gegenden durchtobte, durch einen inneren 
Baden verbunden getvefen. Wenn auch beide Erhebungen einzelne gemeinfame Büge befaßen, 
menn auch in beiden ein kirchenreformatoriſcher Bivedl die edle, ideale Unterlage bildete, fo 
gingen doch die übrigen Intereffen beider Stände zu weit außeinander, als daß ein Cin⸗ 
berſtaͤndniß, ein gemeinfamer Plan voraußgefept werden dürfte. Ulrich von Hutten 
hätte vielleicht einem folden revolutionären Bund beiftimmen mögen, nimmermeht 
aber die gefammte Ritterfchaft. War ja doc das wilde Gebahren des Waffenadel und 
feiner Kriegsfnechte dem Bauer nicht minder zur Bein und Plage ald dem Bürger; und 
wir werden bald erfahren, wie gerade der Stand der Ritter und Grundherren in erfter 
Linie von den Kolbenfhlägen der empörten Bauern getroffen ward. Wenn bei längerer 
Dauer der Sickinger Fehde die verwandten Seiten und Biele, die bei aller Verſchiedenheit 
der Interefien dennoch tn Beiden Vewegungen nicht gu verfennen find, zum Benuptfein 
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und zur Bereinigung gelommen wären, dann erfuhr damals Deutihland eine Umge⸗ 
ftaltung aller Lebens⸗ und Staatsformen, wie Frankreich am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts. So aber ging jeder Stand feinen Weg für fih und fand jeder allein 
feinen Untergang, „Die Nitterfchaft wie ein Heer von Offizieren ohne Soldaten, die 
Bauern wie ein Heer von Gemeinen ohne Führer.“ 


Daß die Sickingiſche Unternehmung nicht viel Sympathie in der Nation hatte, geht aus ne Eidin- 
der Bolksliteratur der Beit hervor: In dem Dialogus, fo Franziskus von Sickingen vor des IE a 
himels pforten mit fant Peter und dem ritter fant Jorgen gehalten zuvor und ehe dann er in- literatur. 
gelaffen ift worden“ kann Sickingen weder den Apoſtel noch den Heiligen von der Gerechtigkeit 
feine® Thund und Treibens überzeugen. Sörg kann ſich des Werdachtes nicht erwehren, „Yranz 
habe nur aus Eigennub, aus Ruhmſucht gehandelt, viele arme Leute befhädigt, Bitwen und 
Baifen gemadit, Straßenräuber erhalten und andere böfe Stüde unter gutem Schein geübt, 
die der brüderlichen Liebe zuwider feien.” "Wenn er ſchließlich Einlaß erhält, damit er felig 
rube bis zur Auferſtehung, fo gefchieht e8, weil er fich bei feinem Abfcheiden feine Sünde habe 
leid fein laſſen und fein Vertrauen auf Gott geftellt. In einer andern Flugſchrift: „Ein gefprech 
zwifchen einem edlen, münd und curtifan“ werfen ſich Moͤnch, Edelmann und Gurtifan gegen» 
feitig ihre Schandthaten vor, womit fie das deutfche Volk heimfuchten. Der Edelmann ver» 
fpottet die Klofterleute wegen der Ordensregeln, weldye fie äußerlich zur Schau trügen, wäh⸗ 
rend fie ein unfittliches, fehandbares, faules Leben führten; der Mönch meint, die Ritterſchaft 
fei ein Brivilegium zu Büberel, Räuberei, Morb und aller Schande, er rügt ihre Treulofigfeit 
im Geleitswefen,, ihre Härte gegen die Bauern, ihre Weberfälle gegen Kaufleute, ihre Er⸗ 
prefiungen durch Bölle und Steuern. Der Curtiſan gefteht ſelbſt: Wenn man mir und einem 
jeglichen pfaffen nach unfern verbienften wölt geben, müft mau uns an den höchſten galgen henten.“ 
Da fie aber alle drei von der Roth der Beit betroffen find und bitten Mangel leiden, fo ver» 
einigen fie fih fchließlich zu einem gemeinfamen Gtreih, um die von der Frankfurter Meffe 
fommenden Kaufleute zu berauben. Die Lehre bed Geſprächs it, daß das deutfche Volk nicht 
minder von der Ritterſchaft ald von dem Klerus, befonderd von den Bettelmönden,, betrogen 
und gepeinigt wird und beide ihren privilegirten Stand nur als Matte zu Vafter, Heuchelei 
und Bosheit mißbrauchen. Rad) ſchärfer wird das ſchädliche Treiben der Stegteifritter in einem 
Dialog vom Sabre 1524 gezeichnet: „Ein geſprech eines fuchs und wolfs, fo die andern füche 
und wölf auf dem Staigerwald zuſammengeſchickt fi} zu unterreden, two und wie die beide 
partei den winter ſich halten und neren ſoll.“ Wolf und Fuchs, die echten Repräfentanten des 
Raubadels, Magen über die ſchlechten Beiten, die feit dem Bündniß des Adels zu Landau und 
Gidingens mißlungenem Gmdftreich über die ganze Kitterſchaft hereingebrochen feien. Ein 
ftommer Waldbruber, erzählt der Wolf, hätte ihm gefagt, fie hätten es alfo um Gott verdient, 
daß er ihnen folden Sammer zugeſchickt, und aus einem alten Bud), daß er die heilige Geſchrift 
und fittlicye Lehr genannt, ed bewiefen ; er habe ſich aber nie darum befümmert und allzeit ge 
dacht: „&chaff her, ſchaff her!” Sie feien von ihren Vätern ber gewohnt gewefen, Alles, was 
auf den Felde fichtbar fei, als einen Raub wie ein Leben des Kaiferd anzufehen. So lange fie 
wit Löwen und Adlern, alten und Habichten zuſammen freie Feldjagd gemadıt, habe «6 ihnen 
nichts gefchabet ; feit le aber „über das Böglein“ gehauen und diefe felbft angefallen, babe fick 
les gegen fie gewendet; ihre Brüder in Franken hätten fie im Stich gelaffen. Endlich ſchlägt 
der Fuchs vor, um aus diefer Roth und Werlegenheit zu kommen, follten fie fi} in alle Bänder 
und an alle Straßen vertheilen, zu drei und zwei reiten, durch Büſche und Heden ftreifen und 
ſleißig darauf achten, wie man die Unterthanen der Yürften und bie Banern verführe. 
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4. Ber Regensburger Convent und feine Solgen. 
Der unglüdliche Ausgang der Sickinger Unternehmung war für die politifche 


"und kirchliche Entwickelung Deutfhlands von ſchlimmer Wirkung: er rief eine Re⸗ 


Sehr. 1524. 


Das nette 
Rontificat. 


action hervor, welche die nationale Lebenserneuerung mit allen Kräften zu hemmen 
ſuchte. Mochten immerhin die Wittenberger der Bewegung fern geblicben fein, 
mochte immerhin Quther offen feine Mißbilligung ausgefprochen haben: Die kirch⸗ 
liche Neuerung wurde als der Heerd und Mutterſchooß aller Umſturzverſuche dar- 
geftellt. Zunächſt gab ſich diefe rückſchreitende Richtung gegen das Reichsregiment 
fund. Die Städte trugen von Anfang an demfelben feinen guten Willen: die 
Zölle, die Beſchränkung der Monopolien, die Forderung, daß die Stände für 
die Reichöfoften mehr in Anfpruch genommen werden follten, hatten Widerfprud) 
gefunden; jebt warf man ihm vor, es habe den Landfrieden nicht zu-handhaben 
vermocht, es habe Sympathien für die Ritterfehaft gezeigt; die drei Fürften, 
welche die Sickingiſche Ethebung niedergefchlagen, der ſchwäbiſche Bund, welcher 
den fehdeluftigen Adel zur Ruhe gebracht, erhoben gleihfalls ihre Stimme wider 
die Reichsregierung und das Kannnergericht, das fich ſchwach und parteiifch gegen 
die Webelthäter zeige und jeder Auflehnung gegen die Ordnung Vorſchub leiſte. 
Auch der Bischof von Würzburg und andere der Reformation feindlich gefinnte 
Kirchenfürften erflärten fich gegen die Nürnberger Beichlüffe und traten den 
Neuerungen in ihren Territorien mit Strenge entgegen. Wir wiffen, daß die 
Genoffen der Ebernburg, Decolampadius, Bucer, Schwebel, Otto Brunfels, ſich 
nur durch ſchleunige Flucht vor Verfolgung zu ſchützen vermochten; in Zirol, in 
Oeſterreich, in Baiern, im Erzftift Mainz wurden die evangelifchen Prediger ver- 
trieben. Die Städte ſchickten eine eigene Deputation an den Kaifer nach Spanien 
und bewirkten Durch Klagen und Verdächtigungen, denen fie mit Geſchenken und 
Verſprechungen Rahdrud zu geben mußten, daß Karl einen Gejandten nad 
Deutichland abordnete, welcher dem Vorgehen des Reichsregiments Einhalt thun 
und eine nene Zufammenfegung herbeiführen follte. Die Sympathien mehrerer 
Reichsſtädte für Luther ftellten die Gefandten in Abrede; um des äußern Bor- 
theils willen verleugneten fie die wahre Gefinnung. So kam es, als aud Erz 
berzog Berdinand für die Oppofition gewonnen, daß das Neichöregiment mit 
neuen Leuten bejeßt und auch das Kammergericht durch frifche Elemente „gerei- 
nigt“ ward. Mißmuthig verließ Friedrich von Sachſen Nürnberg. Er hat nie 
wieder einen Reichstag beſucht. ' 

Zu dieſem Nefultate Hat die Anweſenheit des Legaten Lorenzo Campeggi in 
Nürnberg unftreitig das Meifte beigetragen. Iener Papft Hadrian VI., der 
die kirchliche Reform, wie ex fie anftrebte, zunächſt an dem päpftlichen Hof, 
in feinem eigenen Haushalt, in der Abſtellung verfchiedener Mißbräuche bei 
den Priefterämtern begonnen, ber das ftrenge, einfache Leben eines Domini- 
canermönde auch im Vatican fortgefeßt und von feiner Umgebung die gleiche 
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Entfagung und Selbftverleugnung verlangt Hatte, war nad kurzer Re⸗ 14. Sept. 
gierung aus der Welt gefehieden, zur Freude der Römer, welche den Glan 
eines päpftlihen Hofes nicht entbehren wollten. Ein Prälat von ganz ber 
ſchiedener Natur und Gewohnheit wurde fein Nachfolger, jener Giulio de’ 
Medici and Florenz, den wir fchon bei feinem Verwandten Leo X. als Mugen 
Rathgeber kennen gelernt. Ex nannte ſich Clemens VII. und die Belehrten und 
Künftler hatten bald Urſache, den Wechfel freudig zu begrüßen. Denn der neue 
Papſt trat ganz’in die Traditionen feines Haufes ein: fürjtliher Glanz, gehaben 
durch die Gaben der Mufen, Erhöhung der Macht der Medici, Einfluß des 
Pontificats auf die Stantdangelegenheiten Europa's, in&befondere Italiens, auf 

den Bang der Politik und Diplomatie der Höfe waren neben der Vergrößerung und 
Sicherſtellung des Kirchenftants die michtigften Anliegen des neuen Oberhauptes. 

Da war nun fein Legat Campeggi ſehr erftaunt, daß er in den deutfchen Der Legat 
Städten in einer Weife empfangen ward, bie fo fehr mit ben Ueberlieferungen sie erucae 
in Widerſpruch ftand. NRirgends gewahrte er die ehrfurchtsvolle Haltung , Pie ze... 
anderwärts einem fo hoben kirchlichen Würdenträger entgegenkam: man ließ feine 
Segenjpendung unbeadhtet; vor feinen Augen wurde das Abendinabl in beiderlei 
Geftalt gereicht, viele Gebräuche und Geremonien unterblieben. Selbft die 
Schweſter des Erzherzogs und des Kaiſers, Ifabella von Dänemark, betheiligte 
ſich an der neuen Form. Bei folhen Bahrnehmuugen mußte der Legat behutfam 
vorgeben und er befaß Gewandtheit genug, die Verhältniffe in einen möglichft 
günftigen Gang zu ſetzen. Ferdinand, im Herzen den religiöfen Reuerungen fo 
wenig zugethan als fein kaiſerlicher Bruder, wurde durch ihn von der freifinnigen 
Bahn, auf der er zu wandeln begonnen, abgebracht und auch bei dein neuen 
Neihsregiment fand der Cardinal mehr Sympathie, als fein Vorgänger im vor- 
hergehenden Jahr. Dagegen mar der Reichstag keineswegs jo entgegenkommend, 
als der Legat erwartet haben mochte. Als ex des Wormſer Edicts gedachte, mußte 
er die Bemerkung hören, an deffen Ausführung fei nicht zu denken, im ganzen 
Reich würde Aufruhr entftehen, vielmehr meinte man, es fei an der Zeit, Die 
hundert Beichtverdepuntte, die man nad) Rom gefandt, in Erledigung zu brin» 
gen. . Alles was er erlangen konnte, war die unbeftimmte Verfiherung, daß 
man das Ediet ausführen wolle, „fo viel ald möglich“, eine Modiflcation von 
fo weiten Umfang, bemerkt Ranke, daß doch einem Jeden überlafien blieb, was . 
er thun wolle. Zugleich wurde die Forderung erneuert, daß der Papft mit kaiſer⸗ 
liher Bewilligung ein Concilium in deutjcher Nation ausfchreiben möge; bis zu 
defien Einberufung follte das Evangelium und Gottes Wort verkündet werden, 
wie im vorigen Jahr befchloffen worden, und im November zu Speyer ein neuer 
Reichstag ftattfinden, welcher endgültig ſowohl über die religiöfen Dinge, als 
über Die Beſchwerden Entfcheidung treffen möge und zwar mit Beiziehung bon 
Rüthen und Gelehrten, welche mittlerweile die Streitpunkte prüfen follten. Es 
war ein Verſuch, die kirchlichen Fragen zum Frommen der deutfchen Nation durch 
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die legitime Gewalt der Fürften und Stände zu löjen, die in der Kirche beſtehen⸗ 
den Mipftände, die fogar Papft Hadrian anerkannt und die Anhänger der römi- 
ſchen Autorität in Deutſchland nicht gelengnet hatten, zu entfernen und zugleich 
die Glaubenslehren im Geiſte der Zeit und an ber Hand der heil. Schrift zu re: 
formiren und zu vereinfachen. Die große Zahl von Gutachten, die zu dem Zwed 
allenthalben ausgearbeitet und der Deffentlichleit übergeben wurden, zeugt von dem 
Ernſt, womit man in ganz Deutichland die Sache behandelte und welche Bedeu 
tung man der Entichließung beilegte. Selbft Luther, welcher mit dem Reicht⸗ 
tagsabfchied wenig "zufrieden war, verſöhnte fi) mit dem Gedanken einer Ent- 
ſcheidung durch Reichstag und Eoneil. 
Römifce Allein in Rom war man anderer Meinung: eine nationale Kirchenreform 
Zolitit· 4 Der beabfichtigten Weife , auch wenn durch die Mitwirfung der legitimen Ber- 
treter des Reichs und der Kirche ınehr Mäßigung beobachtet „ vielleicht auch der 
päpftliche Primat aufrecht erhalten worden wäre, hätte die Herrſchaft des Pon⸗ 
tificats, die Allmacht der Eurie ſchwächen müſſen; das Borhaben zu hintertreiben, 
die Vereinigung der deutſchen Stände zn einem gemeinfamen Borgehen in den 
teligiöfen und kirchlichen Dingen zu vereiteln,, war daher das Hauptanliegen ded 
mebiceifhen Papftes: mit Diplomatifchen Künften und kluger Politik hoffte er die 
reformatorifche Bervegung zu bemeiftern. Bu dem Zweck ſuchte er einige Fürſten 
auf feine Seite zu ziehen, auf daß fie ihren einer nationalen Kirdyenverbeflerung 
zuftrebenden Mitftänden Widerſtand leiſteten; und wenn auch der Zweck nicht voll» 
ftändig erreicht ward, fo gelang ihn doc) der große Wurf, eine Spaltung in der 
deutfchen Nation zu erzeugen und dadurch das reformatorifche Werk zu ſchwächen 
und zu lähmen. Much bei diefem Plan war Iohannes Ed thätig. Er hatte ſich 
abermals nad) Rom begeben und auf feinen Rath wurde dort beſchloſſen, die 
Herzöge von Baiern durch gewiſſe Zugeftändniffe an den päpftlichen Stuhl zu 
Inüpfen. Wir haben gefehen, daß auch an der Ifar und an der Donau die tr 
formatorifchen Anfichten Verbreiter und Berkündiger gefunden, daß felbft in 
Ingolftadt Spuren evangelifcher Lehrnreinungen zu Tage getreten, nicht wenige 
Klöfter von ketzeriſchen Doctrinen erfüllt waren. Dies jchrieb man der Nachſicht. 
vielleicht auch der Hinneigung des Episcopats für die Nenerung zu. Durch Ausbeh- 
nung der landesherrlichen Befugniffe auf das kirchenrechtliche Gebiet und durch 
Zumendung eined Antheild an den geiftlichen Einkünften wurden die baieriihen 
Herzöge mit feften Banden an ben päpftlichen Stuhl gelnüpft,, auch der Univer 
fität Ingolftadt wurden größere Rechte eingeräumt. Diefelben Hebel fegte man 
bei dem Fürſtbiſchof von Salzburg und bei dem Erzherzog von Oeſterreich 
ein. Schon hatte man fich bier über ein gemeinfames Vorgehen „rider die 
Iutherifche Sekte“ verftändigt, als der Legat Campeggi die ſũddeutſchen Fürften 
Gabe Suni und Biſchöfe zu einer Verſammlung nad) Regensburg beichied , two im Gegenſah 
zu dem beabfichtigten Speyerer Reichötag über Die kirchlichen Dinge im Einne 
der päpftlichen Auffaſſung und der hierarchiſchen Autorität Beſchluß gefaßt und 
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ein gemeinfames Verfahren feftgeftellt werden follte. Nach jechzehntägigen Con⸗ Der Gonvent 


ferenzen auf dem Rathhaus unter dem Vorſitz des Legaten wurde auf diefem Burg 

„Konvent von Regensburg“ eine Webereintunft gefchloffen, kraft deren einige 
firchliche Mißbräuche abgeftellt, der weltlichen Gewalt einige Zugeftändniffe ein- 
gesäumt, dafür aber die lutheriſchen Lehrmeinungen fern gehalten werden ſoll⸗ 
ten. Rachdem die ſüddeutſchen Bifchöfe, welche theils perfönlich zugegen, theil 
durch Bevollmachtigte vertreten waren, fich herbeigelaſſen hatten, die baierifchen 
den fünften, Die öfterreichiichen den vierter Pfennig ihrer Einkünfte an die welt- 
liche Herrfchaft zu zahlen, wurde feftgeftellt, daß der Gottesdienft nach der Väter 
Weiſe unverändert aufrecht erhalten, Die lutheriſchen Schriften verboten, für die 
Slaubensiehre und Predigt neben der heiligen Schrift die vier großen lateinifchen 
Kirchenväter-Ambrofius, Hieronymus, Gregor und Yuguftin ald Norm und 
Richtſchnur angewendet werden follten. Damit e8 aber nicht den Schein haben 
möchte, als fei man in Mom ganz taub gegen die fo oft erhobenen Beſchwerden der 
deutſchen Nation, fo machte man einige Zugeftändniffe. So follten die Beſetzun⸗ 
gen der geiftlichen Stellen mehr nach perfönlicher Würdigkeit erfolgen, ein Theil 
der kirchlichen Erpreſſungen wegfallen, der Ablaßhandel aufhören, die Verhältnifle 
der Beiftlichen zu den Gemeinden beſſer geordnet werden u. U. 


Mit Recht hebt Hanke hervor, daß der Convent von Regendburg , bei dem auch 
Ed und Faber von Conſtanz zugegen waren, ald der erfte Rückſchlag der deutfchen 
Reformationsbewegung auf die katholiſche Kirche gelten kann. Man gab in einigen 
unweſentlichen Punkten na, um dad Syſtem im Ganzen, in feinem Kern zu erhalten, 
eine Politik, die fpäter auf dem Lridentiner Concil ihren Abſchluß fand. „Allein Fein 
Menſch dürfte dieſe Berfuche doch in Tiefe der religiöfen Anſchauung oder weltumfaflen- 
der, in den Lauf der Iahrhunderte eingreifender Senialität, in Kraft und Innerlichkeit 
des Anteieb8 mit den Bewegungen vergleichen, denen Luther den Ramen gab, die um 
ihn ber ihren Mittelpunkt hatten. Man eignete ſich nur die Unalogien der Ichteren an: 
damit dachte man fih ihnen gegenüber zu halten. Es if Alles ungefähr wie =. 
Ed auf Eampeggi’d Veranlaffung dem Buche loci communes von Melanchthon 
ähnlihe8 Handbuch (Enchiridion contra haereticos), wie Emfer Luthern eine Bi N 
überfegung entgegenftellte. Die Arbeiten der Wittenberger Lehrer waren in dem natuts 
gemäßen Laufe ihrer inneren Enttwidelung, aus dem Bedürfniß ihres auf eigener Bahn 
vorwärts ſchreitenden Geiſtes berborgegangen , voll urſprünglicher, die Gemüther hin⸗ 
reihender Kraft: dieſe Tatholifchen Werke verdantten ihre Entſtehung äußern Beran- 
laſſungen, Berechnungen einer nad allen Mitteln des Widerflanded greifenden gefähr- 
deten Cxiſtenz. Eben damit riß man fi von der großen freien Entwidelung los, in 
der die deutfehe Ration begriffen war.“ 


Regent» 


Dur den Hegensburger Konvent gelang e8 der Curie vermittelft der par- —A 


tienlariftifchen Intereſſen einiger Fürſten eine Spaltung in ber deutſchen Nation er 


zu erzeugen, den Speierer NReichötag, der möglicher Weife auf dem Wege der 
Oppofition fortichreiten konnte, im Voraus zu laähmen. Es fiel dem päpftlichen 
Stuhl wicht ſchwer, auch den Kaifer, der während des italienifchen Krieges den 
N in guter Stimmung halten wollte, in diefe Richtung zu treiben. 
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27. Sul Ein ſcharfes Mandat tadelte das Vorgehen der Stände, unterfagte den angeord- 
o2.. neten Reichstag und beftand auf der Ausführung des Wormſer Edicts gegen 
Luther, der mit Mohammed verglihen ward. Auch in andern Dingen zeigte 
Karl feine ungünftige Gefinnung gegen Deutſchland. Seine Schwefter Katharina, 
die er einft dem kurfürftlichen Thronerben von Sachſen zugefagt, vermählte er mit 
dem König Johann III. von Portugal und beleidigte dadurch den ſächſiſchen Hof 
auf das Empfindlichfte. Eine tiefe Verftimmung ging durch Die deutfchen Rande; 
man fand, Daß die Wahlcapitulation nicht gehalten werde ; das neue Reichsregiment, 
das in Eßlingen zufammentrat, mar nur der „Schatten einer Regierung.“ Die 
Curie aber erblidte in dem Regensburger Convent den Abſchluß der Bewegung, 
die mit dem Ablaßſtreit begonnen; im ficheren Gefühl ihres Sieges ordnete fie 
für das nächte Jahr ein neues Iubelfeft an. Wir werden fehen, welche Ant- 
toort Die reformatorifchen Prediger der Anordnung entgegenfeßten. Denn troß 
diefer Gegenftrömung bielt das deutfche Bolt den Glauben an den endlichen 
Sieg der Reformation aufreht. Gerade damals erfhien das Volksgedicht: 
„Triumphus veritatis oder Sieg der Wahrheit“, morin mit Beziehung auf 
den Regensburger Sonvent der Gedanke ausgefprochen it, daß ohne einen voll⸗ 
ftändigen Bruch mit Nom jede vermeintliche Verbeflerung nur eine Verdedung 
alter Schäden bedeute. 

Reperverfols Bald zeigten fich die Wirkungen des Regensburger Convents in der grau⸗ 
ER. ſamen Berfolgung der Lutberijchgefinnten. In den öfterreichifchen Landen, im 
Salzburgifchen, in Baiern metteiferten Die Berichtshöfe in entehrenden und ſchmerz⸗ 
lihen Strafen. DE Prediger wurden vertrieben oder eingeferfert; wer reforma⸗ 
torifche Anfichten fund gab, wurde zum Widerruf verurtheilt oder hingerichtet; 
der Erzbiſchof von Salzburg ließ einige Bauernföhne, die einem Priefter der neuen 
Richtung zur Flucht verholfen, auf einer Wiefe vor der Stadt enthaupten; in 
Bien ftarb ein Bürgerömann, Kafpar Zauber, auf dein Schaffot mit dem ſtand⸗ 
haften Muth eines Märtyrer. Es kam vor, daß man einem Iutherifchen Pre 
diger Die Zunge an den Pranger nagelte. Die Regierungen von Innsbrud, Stutt- 
gart und Enfisheim feßten einen Ausſchuß zu Engen nieber, der die religiöje 
Neuerung in ihren Gebieten unterdrüden ſollte. Manche Orte, wie Waldshut, 
Kenzingen wurden mit bervaffneten Mannfchaften bedroht, wenn fie die luthe⸗ 
riihen Predigten nicht befeitigen würden. Auch in anderen Gegenden trat eine 
reactionäre Strömung zu Tage. Bu Meldorf in Dithmarſchen zerrte ein bon 
Dominicanern und Minoriten aufgereizter Volkshaufen jenen Heinrich von 
Bütphen, den die Enangelifchgefinnten von Breiten in ihre Stadt gerufen hatten, 
ans feinem Haufe nach dem Nichtplag und ermordete ihn auf die martervollfte 

Beife, „meil er gegen die Mutter Gottes gepredigt“. 
Saltung der der Der Zelotisnns der Romaniften trieb die reformatorifche Partei an, nun 
rifch —* ns auch ihrerſeits auf Sicherung ihrer Gewiſſensfreiheit bedacht zu fein. Alles was 
""- man feit Luthers Auftreten in Deutfchland auf veligiöfem Gebiet errungen hatte, 
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war gefährdet, wenn nicht die Anhänger der neuen Lehre fich zur Gegenwehr 
rüfteten. Zunãchſt einigten fich die rheiniſchen und füddeutichen Städte auf einem 
Städtetag in Ulm dahin, daß bei ihnen nichts al8 das Evangelium , die prophe- 
tifche und apoftolifche Schrift gepredigt werden follte. Bald trat aud) ein Theil 
des rheiniſchen Adels bei; und bei mehreren Fürſten war e8 kaum mehr zweifel⸗ 
haft, daß fie dahin neigten, twohin der nationale Bug, das Streben des beutfchen 
Volkes ging. So traf der Markgraf Caſimir von Brandenburg , der mit feinem 
Bruder Georg gemeinfchaftlich die fränkischen Territorien des Haufes beberrfchte, 
eine Webereinkunft mit feinen Ständen, „daß dafelbft nur das heil. Evangelium 
und Gotteswort alten und neuen Teftaments nach rechten wahren Berftand lau⸗ 
ter und rein gepredigt werden follte*. Ihr Bruder, der Hochmeifter des deut- 
{hen Ordens, empfing, als er auf feiner Heimreife vom Nürnberger Reichätag 
dur Wittenberg kam, von Luther den Rath, „die Ordensregel zu verlaffen, fich 
zu vermäblen und Preußen in ein erbliches Fürſtenthum zu verwandeln“. Wir 
wiflen, daß er ihn zu Herzen nahm und bald zur Ausführung brachte. Auch 
Herzog Eruft von Braunfchtveig - Lüneburg, Neffe Friedrichs von Sachjen , der 
die Univerfität in Wittenberg beſucht hatte, wandte fih der neuen Lehre zu und 
ließ in Selle dem Evangelium freien Lauf und in Schleswig-Holftein erging von 
dem Herzog und Dänenkönig Friedrich eine Verordnung, „daß Niemand um der 
Religion willen verfolgt werden folle, und Ieder ſich verhalten möge, wie er es 
gegen Bott den Allmächtigen verantworten könne“. Den bedeutendften Schirm 
herrn aber gewann die neue Lehre um diefe Zeit in Landgraf Philipp von 
Heſſen, denfelben jungen Fürſten, der noch kurz zuvor in der Sidinger Fehde 
fo entſchloſſen den Umfturgverfuchen, melche doch die Durchführung der Reforma- 
tion auf ihre Fahne geſchrieben, entgegengetreten war. Er hatte fich ſchon feit eini⸗ 
ger Beit ernftlich mit religiöfen Dingen befchäftigt ; jet wurde er von Melanchthon, 
den er von jeher hochgeſchätzt, zuerſt in einer perfönlichen Unterredung, dann 
durch eine Schrift, worin die Brundzüge der neuen Lehre Mar und überzeugend 
dargelegt waren, für die Reformation gewonnen , deren ftandhafter Vorfechter er 
fein Leben lang geblieben ift. Ein fefter Charakter vol Muth und Weberzeugungs- 
treue, dabei friegserfahren und ſtaatsklug hat Philipp der Großmüthige die neue 
Lehre , die ex durch fleißiges Leſen in der Beil. Schrift immer mehr in ſich aus- 
bildete, mit der ganzen Energie einer von Gottesfurcht erfüllten Seele befaunt 
und gefördert. 

Als Anna von Medlenburg am 13. Rob. 1504 im Schloffe zu Marburg ihrem Sandgraf 
Gemahl, dem Landgrafen Wilhelm, den erften Sohn gebar, der in der Taufe den Daun? on 
Ramen Philipp erhielt und in der Folge der „roßmüthige" genannt ward , weiſſagten —15e7. 
die Sterndeuter aus der Stellung der Geftirne dem Reugebornen ungetwöhnliche Schid- j 
fale und große Eigenſchaften. Im fechften Jahre verlor er feinen Bater; während der 
Streitigkeiten feiner Mutter mit der heſſiſchen Ritterſchaft über die vormundſchaftliche 
Regierung, die wir oben berührt haben, wurde feine Erziehung vernachläſſigt; dennoch 
zeigte er frühe einen ſtarken, mißbegierigen Geift und ein für die Freuden und Leiden 


1518, 
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ſeined Volkes empfängliches und theilnehmendes Gemüth ; und in feinem kleinen Körper 
wohnte Kraft und Gewandtheit. Wir willen, daß er durch Taiferlihen Spruch ſchon 
mit vierzehn Jahren für mündig und regierungsfähig erflärt ward. Es war eine der 
legten Handlungen Magimiltand. Als er auf dem Sterbebette lag, überfiel Franz 
von Sidingen in Verbindung mit feinem Schwager Götz von Berlihingen und vielen 
theinifchen und heſſiſchen Nittern das Land des jungen Zürften um geringfügiger Klagen 
und Forderungen willen und erpreßte durch den Vertrag von Darmſtadt hohe Geld⸗ 
funmen. Auf die Bemerkung eined Beamten, daß Philipp diefen unverantwortlichen 
Ueberfall feines Landes rächen werde, antivortete Sidingen: „einen Knaben verföhnt 
man mit einem Apfel.” Bhilipp vergaß diefe Rede niemals. Als er auf der Belle 
Sandftuhl am Lager des verwundeten Reichsritters ſtand, fragte er den Sterbenden: 
warum Haft du in meinen unmündigen Iahren mein Land überzogen? Biefer aber er⸗ 
wiederte: ich babe jeht einem größern Herrn Mede zu ftehen. Roch in deufelben Jahr 
1523 vermäblte fi Phillpp mit Chriſtina, der Tochter Herzog Georgs von Sachen, 
die von ihrem Bater die Strenge und Feſtigkeit des Gemüths, aber nicht den Haß gegen 
das Lutherthum geerbt hatte. Und für diefed wurde nun auch der Landgraf gewonnen. 
Bald nah dem Regensburger Convent wurde ein Armbruftfchießen in Heidelberg abger 
balten , bei dem fich mehrere oberländifche Fürſten und Bitter, unter ihnen auch Philipp 
von Heflen, einfanden. Man befprach ſich dafelbft über die Lage des deutfchen Reiche 
und über die religiöfen Dinge und faßte Befchlüffe , wie dad Bolt in guter Bucht und 
im Gehorſam gegen Bott und die Obrigkeit zu erhalten fei; man nahm fi) vor, die 
Lehre Ehrifti „rein und lauter” lehren zu laflen. Auf der Reife dahin begegnete der 
Landgraf dem Melanchthon, welcher in der Pfalz gemefen und Freunde befucht hatte. 
Philipp ließ den Gelehrten eine Strede Wegs neben ſich herreiten und vichtete einige 
Fragen über Religion an ihn, die diefer Kurz beantwortete. Beim Abfchied erfuchte 
Philipp feinen Begleiter um ein Gutachten über die großen Anliegen der Beit. Bald 
naher fandte ihm Melanchthon einen kurzen Begriff der erneuten chriſtlichen Lehre”, 
würdig des Mannes, der von fi rühmen Tonnte, er habe die Theologie nie zu einem 
andern Smed ſtudirt, als um befler zu werden. Hierin zeigte er ihm das Weſentliche 
der Intherifchen Lehre, die Mißbräuche des Papismus, empfahl ihm die Sache des 
Glaubens und rieth ihm, dad Evangelium nicht zu hindern , nicht gewaltfam noch mit 
plögliher Abſchaffung aller kirchlichen Geremonien zu verfahren, dem Ungeſtuͤm des 
Volles zu wehren. Die Schrift machte großen Eindrud auf den jungen Fürſten. Wür⸗ 
dig wies er die Vorftellungen des päpftlich gefinnten Ferber aus Herborn, Guardian 
der Srancidcaner zu Marburg, und feiner Mutter zurüd, ließ ein Gebot außgehen, dad 
Evangelium rein und lauter zu lehren, und fchrieb im März des folgenden Jahres an 
Johann Friedrih von Sachſen, „er wolle cher Leib und Leben, Land und Leute laflen, 
denn von Gotted Wort weichen”. j 


VL Der Bauernkrieg. 


Literatur. Der deutfche Bauernkrieg hat das Intereffe der Geſchichtſchreiber und Gefcichtd- 
forſcher in neuerer Zeit in hohem Grade angeregt, jo daß viele Bearbeitungen und Samm ⸗ 
lungen von etenftüden und Beiträgen im die Deffentlichfeit gelangt find. Bu den zeitgenöffl- 
fen Aufzeichnungen von Bet. Haarer „Eigentlihe wahrhaftige Befchreibung des Barren: 
Trieg6", Frankfurt 1626, und Lorenz Fries „Gefchichte des Bauernkriegs“, in Auszügen ge 
druckt, und den älteren Werken von S. Th. Strobel, Leben, Echriften und Kehren Thomä 
Münpers, des Urheberd des Bauernaufrubrs in Thüringen, Nürnberg und Altdorf 1795, von 
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Gartorius, Geſchichte ded Bauerntriege, Boeltingen 1795, von W. Wachsmuth, der 
deutfche Bauerntrieg zur Beit der Reformation, Leipzig 1834, von Oechsle, Beiträge zu der 
Geſchichte des Bauerntriege, Heilbronn 1830 und 1844, kamen in den leßten Jahrzehnten: 
8. Bimmermann, Allgemeine Geſchichte des großen Bauernfriegs, Stuttgart 1844 und 
1854, 3 Bde., H. W. Benfen, Geſchichte des Bauerntriegs in Oftfranten, Erlangen 1840, 
Dieterih, Der Bauerntrieg im Sahre 1525, Ulm 1844, H. Schreiber, Ber deuiſche 
Bauernfrieg, mit Urkunden, Freiburg 186366, 3 Bdchn., Ulf. Stern, Weber die zwölf 
Artikel der Bauern und einige andere Altenftüde aus der Bewegung von 1525, Leipzig 1868, 
und ald Ergänzung: Fr. 2. Baumann, die oberfchwäbifchen Bauern im März 1525 und 
die zwölf Artikel, Kempten 1871, 3. Ebm. Jörg, Deutſchland in der Revolutionsperiode 
von 1522 bis 1526, Freiburg i. Br. 1851, C. Hegel, Zur Geſchichte und Beurtheilung des 
deutichen Bauernkrieged (Allg. Monaiſchr. für Wiffenfch. m. Lit., 1852), u. a. W. 


1. Aarlſtadt und Münzer. 
Durch den Regensburger Sonderbund wurden die nationalen Beſtrebungen, 2asurnng 


die mit einer Kirchenreform auf Grund der Heil. Schrift zugleich freiere ſtaats⸗ car Antord 
rechtliche Ordnungen zu erzielen fuchten, in ihrem naturgemäßen Fortgang ge- 
hemmt. Das Reichsregiment, durch das Ausſcheiden mehrerer geiftlichen und 
weltlichen Fürften in der gemeinjchaftlichen Arbeit gelähmt, durch das Taiferliche 
Mandat in Macht und Autorität gebrochen, konnte die Regierungsgemwalt nicht 
mit Rahdrud handhaben, die aufgeregten Geifter nicht unter Geſetz und Obrig⸗ 
keit beugen. Und auch die Autorität der Wittenberger Reforinatoren wurde 
durch den papiftifch -particulariftiihen Bund geſchwaͤcht. Hatte Luther gegen 
Karlſtadt und die Zwickauer aus Rüdficht für den Frieden und aus Schonung 
für Die Schwachen dem Herfommen in den gotteßdienitlichen Formen mehr Rech⸗ 
nung getragen, als mit feiner innerjten Meberzeugung fi) vereinigen ließ und 
die Berbeflerung der Kirche und des Lebens allein durch das Wort, durch Schrift 
und Belehrung auszuführen geſucht; fo hatte diefe Mäßigung doch die Papiſten 
nicht abgehalten, ihn als Keßer zu brandmarken und feine Anhänger zu verfolgen. 
Dadurch bekam die radicale Partei feifche Kräfte. Karlftadt regte ſich aufs Neue. Karikast in 
Er hatte fich auf den Wunſch der Gemeinde Orlamünde in den Befiß der Pfarr- m. 
fielle geſetzt, die er früher als Archidiakon der Stiftsfirdhe von Wittenberg ver⸗ 

waltet und durch einen Stellvertreter hatte verfehen laſſen. Die Regierung legte 

ihm keine Hinderniffe in den Weg, obſchon er das Amt nicht ganz in der gefeh- 

lihen Weiſe antrat. Run ſchlug der unrubige Mann diefelbe ſtürmiſche Bahn 

ein, die wir ſchon früher in Wittenberg kennen gelernt. Die Bilder und Altäre 

wurden ans der Kirche entfernt, die Beichte, die Elevation der Hoftie, die latei- 

niſche Sprache im Botteädienft abgeſchafft. In einer Flugſchrift: „Ob man ge» 

wach fahren und das Aergerniß der Schwachen verſchonen foll in Sachen je 

Gottes Willen angehen“ rechifertigte er fich, daß er nicht warte, „biß unfere Nach⸗ 

barn, die Schlemmer in Wittenberg, nachfolgen”. Wie Thomas Münzer im 

nahen Allftädt erflärte er fich gegen die Kindertanfe: „dns Waſſerbad fei nur ein 
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äußerlihes Ding, wer die Zaufe recht nehmen wolle, müſſe Buße thun, das 
alte Leben verlaffen umd ein neues beginnen“. Aus Bernunfte und Schriftgründen 
bewies er, daß im Abendmahl der Leib Chrifti nicht gegentwärtig fei, Daß Ehriftus 
bei der Einfeßung nur auf feinen eigenen lebendigen Leib hingewieſen habe, Die 
Handlung fei nur zum Gedächtniß des Todes Jeſu eingefegt und der begehe fie 
würdig, der mit gläubigem Gemüthe, „mit hibiger Andacht” fich in diefen Tod 
verſenke und feinem alten Weſen abfterbe. Ein Mann, in den Gelehriamkeit, 
Verſtand und phantaftifches Weſen in trüber Mifchung verbunden waren, gerieth 
Karlitadt auf eine Menge ercentrifcher Folgerungen. Seine Bilderftürmerei be- 
gründete er auf das Alte Teftament und gerieth darüber immer mehr in Ab- 
bängigfeit von dem judäiſchen Geſetz. Er geftattete einem Bürger in Orlamünde 
zwei Srauen zu nehmen, wie Abraham. Bald wird man auch die Beſchneidung 
einführen, meinte Qutber. 

Diefe unflare Bermifhung des nationalen und religiöfen Elementd in den alt⸗ 
teftamentlihen Schriften trat auch bei Iohann Strauß in Eifenah hervor, der im 
Gegenſaß zu dem ausgefhriebenen römischen Jubiläum die Rüdführung des moſaiſchen 
Subeljahres empfahl, „in welchem jeder wieder zugelaffen werden fol zu feinen. ver⸗ 
kauften Erbgütern“ und die Sitte verdamınte, Binfen von Darlehn zu nehmen. Aehn⸗ 
liche Anfihten wurden auch in Würtemberg und anderwärtd geäußert. „O lieber Menſch“, 

- predigte Doctor Mantel an St. Leonhard in Stuttgart, „o armer frommer Mann, 
wann die Subeljahre kommen, das wären die rechten Jahr.“ Um aud äußerlich jeden 
Unterſchied zwiſchen Beiftlihen und Weltlichen zu verwiſchen, legte Karlitadt die Priefter- 
Heidung ab und trug grauen Rod und Filzhut; jede Gemeinde, lehrte er, follte das 
Recht haben, ihren Pfarrer und Seelforger frei zu wählen, ohne ih um die Regierung 
zu fümmern. Manche diefer Anfihten find in der Holge zur Geltung gelangt; aber in 
jenen Tagen der Gaͤhrung, da die Gegenfäge fo hart auf einander fließen, mußten fie 
den Wittenbergern als gefährliche Neuerung erfheinen. Dabei entfaltete Karlftadt eine 
Iiterarifhe Productioität, die in Erftaunen fegt. Um nicht durch die Cenſur gehindert 
zu werden, errichtete er eine eigene Druderei in Jena. „Achtzehn Schriften ftehen von 
ihm in Ausfiht" hieß «8. 

ns um Da glaubte Luther nicht länger zufehen zu Dürfen. Er reifte ins Thũ⸗ 
ringiſche, um den erhibten Volksgeiſt zu dämpfen, mie einft in Wittenberg. In 
Jena hielt er eine Predigt gegen die Schwärinerei und den Aufruhrgeift,, der mit 
Bilderfturm und Verachtung der Sacramente beginne und mit Mord und Gewalt. 
that endige. Auch Karlitadt wohnte der Rede bei. Da ift es im Bären, mo 
Luther wiederum Herberge genommen, zu einem beftigen Wortwechſel zwiſchen 
beiden gekommen. Als der Angegriffene fich befchiverte, daß ihm der Gegner 
durch Berbot feiner Schriften die Vertheidigung abgefchnitten, fol ihm Luther 
einen „Boldgulden* zum Pfand gegeben haben, daß er wider ihn ſchreiben dürfe, 
was er wolle. Als Luther in Kahla die Kanzel beſtieg, mußte man zuvor Die 
zerbrochenen Srucifire auf die Seite fchieben, die man ihm in den Weg gelegt. 
Am 24. Auguft predigte er in Orlamünde; er wurde unfreundlich empfangen. 
Rach der Predigt fagte ein Handwerker zu ihm, er babe das Evangelium unter 


A. Begründung neuer Zuftände und Lebensordnungenze. 225 


die Bank geftoßen, denn dort fage Chriftus: „ich will meine Braut nadt haben 
und ihr das Hemde nicht anlaſſen; alfo muß man die Bilder all abbrechen, daß 
wir der Kreaturen los und rein werden.” Da ließ Luther einipannen und fuhr 
zum Thor hinaus. Die Orlamimder wünſchten Karlftabt als Pfarrer zu behal⸗ 
ten, aber er wurde abgefegt und des Landes vertiefen. Zwei Briefe unterzeich- 
net: „Andreas Bodenftein, unverhört und unüberwunden vertrieben durch Mar⸗ 
tinum Lutherum“, wurden vor feiner Gemeinde, die unter Blodengeläute fid 
verfammelte, vorgelefen und mit tiefer Riübrung angehört. Er wandte ſich gen —— 
Süden, nach Bafel, Straßburg, Rotenburg an der Zauber, feine Abendmahls⸗ (Saft zu 
lehre gegen Luther in Schrift und Rede vertheidigend. Weib und Kind mußte er ar 
im Elend zurüdlaffen. In Rotenburg, wo die neue Lehre Eingang gefunden, 
ohne daß die Deutſchherren, denen Die geiftliche Pflege der regſamen lebhaften 
Reiheftadt anvertraut war, damider auffommen konnten, gerieth Karlitadt in 
bedenkliche Berührung mit den aufftändifhen Bauern der Umgegend; doch 
ſcheint es nicht, daß er thätigen Antheil an der Bervegung genommen, wenn 
auch die Prädicanten, die im Lande vom Anbruch des taufendjährigen Reichs, 
von Gleichheit aller Stände und von der Bruderfhaft der Menſchen predigten, 
manche Anregungen aus feinen Reben und Vorträgen gejchöpft haben mögen. 
Das Brod der Berbannung war bitter, aber noch bitterer war Luthers Schrift 
„wider die himmlischen Propheten“, worin der Reformator „init jener fouderänen 
Gewalt der Rede, die ihm in Scherz und Ernft, in Humor und Sarcasınus zu 
Gebote ftand“, daB ganze Treiben Karlftadts und der ihm verwandten @eifter 
beleuchtete. Die Schrift war vernichtend für den unruhigen Dann. Sie fiel in 
eine Beit, da in Folge der Riederlagen der Bauern durch den Truchfeß von Wald- 
burg in der Bürgerfchaft Rotenburgs ein Umſchwung eintrat, wodurch der agi⸗ 
tatorifche Prediger, der fogar kurze Beit bei dem Belagerungsheer vor Würzburg 
geweſen, zur heimlichen Flucht aus der Tauberftadt fi genöthigt ſah, wie ſchon 
vor ihm fein Freund und Beſchützer Ehrenfrieb Kumpf gethan. Sein anderer 
Gönner Stephan von Menzingen wurde ins Gefängniß getvorfen. Da beugte 
N Karlftadt vor dem alten Eollegen, den er fo oft und fo ſcharf angegriffen 
hatte, und bot ihn Verföhnung an. Seiner „Entfhuldigung“ daß man ihn mit 
Unrecht den Namen eines Aufrührers gegeben, konnte man Glauben beimeffen; 
aber Luther verlangte auch einen Widerruf feiner Abendmahlslehre. Dieſer 
ſchmachvollen Bumuthung hat nun Karlſtadt nicht ganz entſprochen, doch erklärte 
er in einer eigenen Schrift, daß er mit feiner Lehre nichts Sichered habe auf. 
ſtellen wollen. Damit begnügte fi) Luther und legte bei dem Kurfürften Für⸗ 
bitte für den Flüchtigen ein, daß ihm der Aufenthalt in Sachſen wieder gejtattet 
ward. 


So durfte denn Karlſtadt durch Luthers Bermittelung wieder in die Kurlande Karfkapte 
pirädtehren. Aber wenn er ald Preis feiner Unterwerfung die Wiedereinfepung in fein Kicker 
frühered Lehramt erwartete, täufchte er fih. Rur unter der Bedingung, daß er in Bus fale. 

Beber, Weltgeſchichte. X. 15 
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kunft nicht mehr predige, auch nichts mehr ſchreibe, fondern „erwiglich ſchweige und ſich 
von feiner Arbeit nähre", geftattete man ihm den Aufenthalt in einem Dorfe bei Witten: 
berg. Bon dort fiedelte er nach dem Städtchen Kemberg über, wo er, unter geiſtliche 
und meltlihe Aufficht geftellt, zwei Jahre lang durch einen Handel mit Lebensmitteln 
kümmerlich feirten Unterhalt verdiente. Hier gerieth der Dann, der unter den Zrägern der 
kirchlichen Reform in Deutfchland ohne Zweifel einer der bedeutendften und felbftändigiten 
war, in ſolche Armuth, daß er Betten und Haudrath verlaufen und zuletzt fogar feine 
bebrätfche Bibel hergeben mußte. Unterdeſſen wurde die Anfiht Karlftadts über das 
Abendmahl, von den Schweizer Reformatoren neu und befler begründet in die theologiſche 
Welt eingeführt. Da trat aud er wieder auf den Kampfplag. Als der Kurfürft ihm 
die erbetene Erlaubniß ertheilte, feine Anfihten darlegen zu dürfen, überbradte er dem 
Kanzler Brüd nach Torgau eine Schrift über die Abendmahlslehre. Luther, dem dies 
felbe zur Begutachtung vorgelegt ward, antwortete in einem heftigen Schreiben 
Darüber entbrannte ein neuer Streit, und da es herauskam, daß Karlftadt gegen dad 
Berbot mit gleichgefinnten Freunden, namentlich mit dem Schlefier Kafpar Schiventield, 
heimliche Briefe wechſelte, in denen er fi über Qutherd Tyrannei beflagte, wurde er 
unter ftrengere Aufficht geftellt und das frühere Verbot des Schweigens wiederholt. De 
entfloh er aus Sachſen. In Oftfriesland, wo ſich eine Freiſtatt für alle religiöfen 
Barteien aufgethban und auch Wiedertäufer ſich zahlreich eingefunden hatten, gemann et 
großen Anhang bei Adel und Boll. Beine Bitte, an dem Religionsgeſpräch in Warburg 
teilnehmen zu dürfen, wurde nicht gewaͤhrt; und da nun aud in Oſtfriesland firenge 
Maßregeln gegen alle Sektirer ergriffen wurden, fo mußte aud Karlftadt im Anfang 
des Iahres 1530 das Land mieder verlaſſen. Run wandte er fi zuerft nad) Straß 
burg und dann nad) der Schweiz. Hier wirkte er, von Zwingli freundlich aufgenommen, 
mehrere Jahre lang als Prediger in Altftätten und Bürih, bis er im 3. 1534 al 
Brofeflor der Theologie und Pfarrer bei St. Peter nach Bafel berufen ward, mo er im 
3. 1541 an der Peſt ſtarb, nachdem er auch Hier noch durch viele Streithändel feinen 
ruheloſen Geift und gegeben. Er war ein Mann von großer Begabung , voll Exharf- 
finn und Gelehrſamkeit, aber ein unlauterer, wandelbarer Charakter, deſſen Ehrgaz 
größer war als feine fittlihe Kraft. Aber die drei Grundfäße, die er zuerft aufgeftellt: 
das Recht der Gemeinde, den Bottesdienft felbftftändig einzurichten und den Geiſtlichen 
frei zu waͤhlen; die geiftige Erfaffung des Böttlihen gegenüber dem Bibelmort, und 
die Unterordnung alle Kirchenmwerts , felbft der Sacramente unter den Glauben d. h. 
„ein thatkräftiges energiſches Ergreifen aller göttlichen Schäpe und Güter, melde in 
Chriftus dem Glaubenden angeboten werden" find troß Luthers Schrift wider „Die 
himmliſchen Bropheten" nicht aus der Welt verſchwunden. Und es fehlte ſchon damals 
nit an Stimmen , Die das harte Berfahren Luthers gegen Karlftadt ſcharf rügten und 
meinten, „Der Luther ſchmecke nach dem Papſt“. 


Ztomas Bern Karlftadt bei allem Hang zu ertravaganten und myſtiſchen Vor⸗ 
=> ftellungen doch immer noch feften Boden unter den Füßen zu halten wußte, fe 
gerieth dagegen der Mann, der nicht fern von Orlamünde, zu Allſtädt einen 

neuen Wirkungskreis gefunden hatte, bald auf die abfhüffige Bahn eines ſchwär⸗ 
merifchen Revolutionspredigerd. Wir haben Thomas Münzer, als er eitva 

zivei und dreißig Jahre zählte, ſchon unter den Zwickauer Propheten gejehen. Eine 

von Leidenfchaft beherrſchte Natur, Hein, ſchwarzen Haares, dunkler Hautfarbe, 
feurigen Blickes, nicht ohne eine herportretende Neigung zur Sinnlichkeit, war et 

ganz gefchaffen, in einer fo vielfach erregten und durchwühlten Beit eine Rolle zu 
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fpielen. Geboren zu Stolberg am Harz wurde er nach vollendeten Stubien zn 
Wittenberg und Leipzig: Lehrer zu Aſchersleben und Halle u. a. O. Dort ftiftete 
er einen Geheimbund gegen den Erzbifchof Ernft II. von Magdeburg, modurd 
er in jungen Jahren ſchon den in ihm wohnenden agitatorifchen Trieb verrieth. 
Man erzüblte fi) fpäter, die Grafen von Stolberg hätten feinen Bater am 
Balgen ſterben laſſen, darım habe der Sohn den tiefiten Haß gegen den Adel 
gefaßt. Richt minder hervortretend mar in ihm ein Hang zum Wanderleben, 
zu abenteuerlichen bochfliegenden Plänen. Nachdem er einige Zeit als Kaplan 
und Beichtvater in einem vor Weißenfels gelegenen Nonnenklofter zugebracht, eine 
Stellung , die ganz geeignet war, die finnlichen Teidenfchaftlichen Zriebe des 
jungen Mannes noch mehr aufzuftacheln , wurde er Prediger an der Hauptkirche 
zu Zwickau. Bier war er bald der einflußreichfte Führer jener ſchwärmeriſchen 
Sekte, die von Zwickau vertrieben ſich nach allen Richtungen zerftreute. Wir 
fennen das Schickſal der „Propheten“ in Wittenberg. Münzer verjuchte fein 
Glũck in Prag, aber ein Maueranſchlag voll demagogifcher Gluth bei Gelegen- 
beit einer Prieſterwahl, worin es bieß: „die Ernte reift heran. Ich bin vom 
Himmel gedungen um einen Grofchen zum Tagelohne und ſchärfe meine Eichel, 
die Ernte zu ſchneiden“ hatte feine Vertreibung aus Böhmen zur Folge. Ein 
vorübergehender Aufenthalt in Wittenberg brachte ihn in nähere Verbindung mit 
Karlftadt. Als diefer in Orlamünde feine reformatorifche Thätigkeit in ftürmifcher müner in 
Weiſe begann, fand er im nahen Allſtädt, wo Miünzer eine Predigerftelle er⸗ an 
langt hatte, die kräftigſte Unterftühung. Nicht nur, daß an beiden Orten die 
Bilder zerflört, die Beichte und Meffe abgefchafft wurden ; die Gefinnungsge- 
noffen verbanden fi) and) zu gemeinfchaftlichen Angriffen gegen Luther. Aus 
den Winkelpreffen von Eilenburg, Iena, Allſtädt ging eine Menge polemiſcher 
Blngfchriften gegen den Wittenberger Nefornrator in Die Melt, Die durch gleich 
gefinnte Genoſſen nach allen Richtungen verbreitet tourden.: Bald überholte aber 
Münzer feinen Gefährten im deftructiven Neformeifer. Er gründete eine geheime 
Geſellſchaft „zur Verwirklichung des Neiches Gottes in Freiheit, Gleichheit und 
Lauterkeit“, deren Genoſſen ſich durch eigene Tracht und fange Bärte auszeich⸗ 
neten, und erneuerte die Zwickauer Lehre „von ber göttlichen Eingebung und 
hinmmliſchen Erleuchtung”, doch mit einer eigenthümlich düftern Färbung. Es 
ſoll nämlich ein Geiſt tiefer Betrübniß, innerer Angſt und Zerknirſchung in der 
Seele fein, wenn fie die Offenbarung empfängt. Nur wenn die Seele von aller 
fleiſchlichen Luft losgebunden ift, kann fie zur rechten Zurcht Gottes kommen und 
der Gnade von Oben theilhaftig werden. Luther Ind ihn zu einer Unterredung nad) 
Wittenberg ein, allein Münzer tveigerte ſich zu erſcheinen. Nun folkte Spalatin bei 
dem Kurfürſten auf die Entfernung des Schtwärmers dringen. Friedrich wollte ihn 
aber zuerft hören. Als er zu Anfang des Jahres 1524 ſich mit feinem Bruder 
Iohann auf dem Schloß in Allftäpt befand, mußte Münzer, wohl um fich „prüfen 
zu laffen” eine Brebigt vor ihnen halten. Wenn fie wirklich fo lautete, wie er fie 
15" 
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Predigt über in feiner „Nußlegung des andren unterſcheyds Danielis deß propheten“ hat drucken 
laſſen, fo ift fie ein merfwürdiges Zeugniß, wie weit die Iutherifche Reformation 
bereit8 von der revolutionären Richtung überflügelt war. Nicht die Bibel, nicht 
das gefchriebene Wort oder „gedichtete Evangelium” foll den Glauben beftimmen, 
fondern die unmittelbare Gemeinfchaft des Menſchen mit Gott, die unvermittelte 
Offenbarung, „das klare Wort Gottes, das der Menſch in der eigenen Seele ver- 
nommen bat“. Bott verfünde fein „Sezeugniß“ durch , Figuren, Gleichniß, Ge⸗ 
fihte und Träume“, diefe müffe der Menſch in feinem Leben erforfchen. Um 
diefe auszulegen, müffe „ein neuer David kommen mit dem Bluteifer des Königs 
Jehu“. Bon dem Sage ausgehend: „Ih bin nicht gekommen, Frieden zu 
bringen, fondern da8 Schwert” forderte er die anwefenden Fürften auf, die Bott- 
ofen, die das Evangelium verhinderten, wegzuthun und abzufondern,, wo nit 
jo werde ihnen Gott ihr Schwert nehmen. Ehriftus hat befohlen: Nehmet meine 
Feinde und mürget mir fie vor meinen Augen. Chriſtus fagt: Ein jeglicher 
Baum, der feine guten Früchte trägt, foll ausgerottet und ind Feuer getvorfen 
werden. Darum laffet die Webelthäter nicht länger leben, die und von Bott ab» 
wenden. Die Gottlofen haben kein Recht zu leben, allein was ihnen die Auser- 
wählten wollen gönnen. Bott hat durch Moſes befohlen: Ihr follt euch nicht 
erbarmen über die Abgöttiſchen, zerbrecht ihre Altäre, zerſchmeißt ihre Bilder, 
verbrennet fie, auf daß ich euch nicht zürne, Diefe Lehre hat Chriftus nicht auf- 
gehoben, fondern er will uns helfen fie erfüllen. Mögen auch „Bruder Maft- 
fchivein und Bruder Sanftleben” ſolche Anfichten verwerfen; „ich weiß fürwahr, 
daß der Geiſt Gottes jeßt vielen auserwählten frommen Menfchen offenbart eine 
trefflihe, unüberwindliche zulünftige Reformation , die wird von großen Nöthen 
fein, und e8 muß vollführt werden, es wehre ſich gleich ein jeglicher wie er will.“ 
Spalatin ſchickte die Rede an Luther; diefer fandte die „Allftädter Raſerei“ zurüd 
und meinte: „da wir unwürdig find, das mas Gottes ift, zu erfennen und zu 
bewahren, fo müflen wir das, was des Teufels ift, ſtets hegen und pflegen.“ 
Bald ſchritt Münzer vom Wort zur That: unter feiner Führung zogen die All, 
ftädter nad) der Kapelle Malderbad) und zerftörten das Heiligthum ſammt dem 
wunberthätigen Marienbild, die viel befuchte Andachtftätte zahlreicher Wallfahrer. 
Nun wurde er zur Verantwortung nad) Weimar geladen. Darf man einer alten 
Nachricht trauen, fo beftand er das Verhör vor den kurfürftlichen Räthen „mit 
zitterndem Kerzen und ftodender Zunge“. 
auf Am 16. Auguſt wurde feine Ausmweifung beichloffen, aber ſchon Tags 
(och. zubor hatte er Allftädt verlaffen, nachdem er im Harniſch von feinen Freunden 
umgeben duch die Stadt 'gezogen, „wie zur Gegenmwehr bereit“. Er begab ſich 
zunächſt nah Müblhaufen, two kurz zuvor unter der Leitung eines aus⸗ 
getretenen Moͤnchs Heinrich Pfeifer eine politiihe und kirchliche Reform in 
demokratiſchem Geiſte eingeführt worden war. Bier ließ er einige Beftige 
Flugſchriften ausgehen, worin er Luther mit den ärgften Schmähungen 


der 
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überfchüttete. Aber auch Mühfhaufen follte den unrubigen Mann nicht ange 
in feinen Mauern beherbergen. Die Erfcheinung Münzers hatte eine Spaltung 
in der Reformpartei zur Folge, durch welche e8 der Ehrbarkeit“ den patriziſchen 
Stadtrath gelang, das Bunftregiment zu ftürzen und die Häupter der Reform⸗ 
partei zu vertreiben. Unter ihnen war auch Münzer. Er wandte fi) nad Nürn⸗ 
berg. Dort veröffentlichte er in Erwiederung anf Luthers Schreiben an die 
fächfifchen Fürſten, fih dein aufrührerifchen Geiſt zu widerſetzen, die fulminante 
Schrift: „Hochverurfachte Schutzrede und Antwort wider das geiftlofe, fanft- 
lebende Fleiſch zu Wittenberg , welches mit erflärter Weife durch den Diebftahl 
der Heil. Schrift die erbärmliche Chriftenheit alfo ganz jämmerlich befubelt hat“, 
worin er nicht nur den „Doctor Rügner*, den „Wittenberger Papft", den „Vater 
Leifetritt“, der die Kleinen ausfchelte und die Großen getvähren laffe, aufs Gif⸗ 
tigfte angriff, fondern auch gegen die Dieberei und Nänberei der Herren und - 
Fürften, die den gemeinen Mann fchinden und plagen, im Zone des Aufrubre 
loszog. Ein neuer David müffe fommen, um auszuführen, was Saul begonnen. 
Es war begreiflich , daß nach folchem Auftreten der Nürnberger Rath den leiden⸗ 
ſchaftlichen Mann nicht lange bei fi duldete. Münzer begab ſich nach Bafel, 
two ſich Decolampadin® feiner annahm. Schon gährte es im Kletgau, im Hegau, 
in Stühlingen, two vor Jahren der Karſthans feine aufreizenden Reden gehal- 
ten, ein Laie, der von fich felbft fagte, daß er durch Ehrifti Blut fo gut wie ein 
Priefter geweiht fei; ſchon entfaltete Balthafar Hubmaier in Waldshut feine 
demagogifche Thätigfeit; große Ereigniffe bereiteten fih im Schwarzwald und in 
Oberſchwaben vor; follte da nicht der Volksmann aus Thüringen mitwirken? 
Mehrere Dionate hielt er fich in der aufgeregten Gegend auf; es ift nicht mit 
Sicherheit anzugeben , welchen Antheil er an der Volkserhebung hatte, die Fury 
nachher wie ein verheerende Strom jene Gegend durchtobte. Als Fremder 
konnte er nicht hoffen bei einer Bevölkerung, deren Sitten, Zuftände und Mund» 
art er nicht kannte, eine Rolle zu Spielen , tie fie fein Ehrgeiz und feine Herrſch⸗ 
fucht anftrebte; er eilte zurüd nah Mübhlhaufen , um dort Diefelbe Bewegung in 
Scene zu feßen, die bereit8 im Süden im Ausbruch begriffen war. 


2. die Vorzeichen. 
Die Schwächung des Reichsregiments Durch den Negensburger Receß brachte Die Lage ves 


auch die große Bewegung, die unter dem Namen „Bauernkrieg* mit blutigen vn 
Zügen in die Jahrbücher der deutfchen Befchichte verzeichnet ift, zur Reife und 
erleichterte ihre Verbreitung und Ausdehnung. Viele Urſachen wirkten zufanmen, 
um die ſchon lange in der Tiefe des Volkslebens gehäuften Zündftoffe zu einem 
getvaltigen verzehrenden Brande zu entflammen. Den mädhtigften Impuls zu 
der revolutionären Erhebung gaben die focialen Webelftände, die Roth und das 


Elend der Ländlichen Bevölkerung, das Mißverhältniß der überfoinmenen Lebens. 


230 Das Zeitalter der Reformation. 


formen zu den nenen, großentheild noch im Seftalten und Werden begriffenen 
Ordnungen. In Leibeigenichaft und Hörigkeit gehalten, oder wo er ein verküm⸗ 
merted Eigenthum befaß, von Stohndienften, Zehnten, Todfällen, Zinfen und 
Abgaben aller Art ſchwer gedrüdt, bei dem zunehmenden Luxus des Herrenſtan⸗ 
des mehr und mehr mit Steuern und neuen Auflagen belaftet, in allen Kriegen 
und Fehden hart mitgenommen und mißhandelt, mar der deutſche Bauernitand 
in der traurigften Lage, in einem rechtloſen, verzweiflungsvollen Zuftande. Ohne 
Schutz und Vertretung im Reich, auf den Landtagen, im Gericht war ex der 
Willkür des rohen Adels und den Uebervortheilungen und Betrügereien hab⸗ 
gieriger Anıtleute, Iuriften und Schreiber ausgefegt. Auf Beſſerung feiner Lage 
durch Geſetzgebung und Reformen war bei der Ohnmacht der Obrigkeit, bei dem 
Mebermuth und der Serzenshärtigkeit der Herren und Nitter, bei der lieblojen 
Selbſtſucht und Geringihäßung, womit die höheren Stände, die reichen Kauf⸗ 
beren und Stadtbürger ihm begegneten, kaum zu hoffen, daher der Gedanke 
nabe lag, durch gewaltſame und eigenmächtige Schritte Die verfagten Menſchen⸗ 
rechte zu erringen, das elende Dafein durch Selbithülfe zu erleichtern, die uner⸗ 
träglichen Laften und den brüdenden Knechtödienft, die dem Leben jeden Weiz, 
jedes freudige Aufathmen raubten, mit nerviger Fauſt abzuwerfen. Einzelne 
Verjuche der Art durchziehen das ganze Mittelalter, fie mußten ſich aber fteigern 
nnd mehren, als die Lehensverbände fich loderten, von den alten Feudalverhält⸗ 
niffen die fittlihen Elemente der Pietät und Ehriftenliebe fich loslöſten, die Kluft 
zwiſchen Herrſchaft und Untergebenen immer weiter und Flaffender wurde. Der 
Herrenftand verarmte, ſeitdem das ritterliche Raub» und Fehdeleben durch die 
Landfriedensordnnungen und durch den Zeitgeift unterdrüdt oder beſchränkt ward 
und doch die ganze Lebensweiſe des Adels ſich anſpruchsvoller und koſtſpieliger ge 
ftaltete. Denn die Ritter und Edelfrauen wollten an Pracht, an Wohlleben, an 
prunfenden Gewändern, Einrichtungen und Aufzügen nicht hinter dem reic)- 
getvordenen Kaufınann zurüdjtehen. Die geiftliche Herrichaft Pa ſich ge 
genüber dem Bauernjtand nicht weſentlich von der weltlichen. Wir willen je, 
wie jehr die Verderbniß des Klerus, das Ausfaugen des Volks unter tauſender⸗ 
lei Borwänden und firdlichen Praktiken, durch Zehnten, Ablaß, Sendgerichte, 
durch geziwungene Almofen und hohe Stolgebühren in den Flugſchriften, in der 
Bolksliteratur fort und fort gerügt und gefchmäht wurde. Auch in den Reichs⸗ 
ftädten beftand eine weite Kluft zwiſchen den Kleinbürgern und den patriziichen 
Geſchlechtern; die gedrücten und verarmten Handwerker und Hinterfaffen ftanden 
daher mit ihren Sympathien auf Seiten der Bauern, 

Vereinzelte Seit Jahrzehnten ging ein finſterer Geiſt der Unzufriedenheit, der Oppo⸗ 

Aufſtande. ſition gegen Ritter und Pfaffen, gegen Privilegirte und Reiche, durch alle Volks⸗ 
ſchichten, durch alle Lande; einzelne Aufftände, wenn auch niedergemorfen und 
blutig unterdrüdt, hielten denfelben wach und ftärkten ihn; zu der Verftimmung 
über den [oefüanersben Drud gefellte fih noch das Gefühl der Rache, der Ver⸗ 
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zweiflung. Immer Drobender und zahlreicher wurden die Symptome diefes fin- 
fteren Revolutionsgeiftes unter den Landvolle. Die Veranlaffungen waren ver« 
ſchieden, aber die tiefe Quelle, aus der bie einzelnen Ausbrüche hervordrangen, 
war dieſelbe. Es war ein „Kampf um dad Dafein“, bald hervorgerufen Durch 
die materielle Roth, bald getragen von politischen oder religidfen Ideen. Schon 
in den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts, als Erzherzog Marimilian von 
Defterreich in den Riederlanden waltete, erhoben ſich Schanren von Bauern, die 
„Käfe und Brod* in ihrer Fahne führten, fie wurden nad heftigen Kämpfen 
durch Herzog Albrecht von Sachſen überwunden, ihre Hauptleute hingerichtet, 
die Entrechtung und Entfreiung der friefifhen Banernfchaften weiter ausgedehnt. 
Um diefelbe Zeit erhoben ſich die Untertbanen des Abtes von Kempten wider ihren 
ungerechten Seren , der ihnen durch falſches Gericht den letzten Reſt ihrer Gerecht⸗ 
fame zu entreißen teachtete, und ſchon damals teaten im Elſaß bedenkliche Bauern» 
forderungen von weit tragender Bedeutung zu Tage. Mächtiger und einſchnei⸗ 
dender aber zeigte fi) die Vollsgährung im 16. Jahrhundert. Es war eine 
Uebergangszeit, die anf allen Bebendgebieten die überlieferten Einrichtungen und 
Zraditionen, Sapungen und Formen wegzufegen ftrebte, um Raum zu fchaffen 
für neue Gebilde. In den erften Jahren entftand im Bruchrain im Gebiete des er 
Biſchofs von Speier,, die große Bauernverbrüderung , befannt unter dem Namen 
„Bundfhuh* von dem Beichen in ihrer Fahne. Die Theilnehmer erklärten, 
weil fie jo beichwert feien, daß die vierte Stunde der Arbeit ihnen nicht 
mehr gehöre, fo wollten fie die Dienftbarkeit ınit dem Schwerte abiwerfen. 
Die Ertennungsworte lauteten: „Lofet, was ift num für ein Welen“? die 
Antwort: „wir mögen vor Pfaffen und Adel nit genefen*. Zweck des Bun» 
des war: Befreiung von aller Herrſchaft, den Kaifer ausgenommen, und von 
allen freinden Gerichten, Abihaffung des Grundzinſes, des Behnten, der Zölle 
und Schagungen, Einziehung der Kloftergüter. Auf beiden Seiten des Mittel 
rheins bis zum Nedar hin erſtreckten fi) die Fäden der geheimen Bauernverbin- 
dung. Ihr Plan war, nady Erhebung des Aufruhrs niemals länger als vier 
undzwanzig Stunden an demfelben Orte zu weilen und unaufhaltfam vorwärts 
zu dringen. Das Vorhaben wurde im Beichtftuhl verrathen. Die erfchrodenen 
Fürften eilten , durch gerichtliche Unterfuchungen der Erhebung vor dem Ausbruch) 
Meeifter zu werden. In Schlettftadt tagte die Commiſſion: einige der Schuldigen 
wurden bingerichtet, aber die Hauptführer fanden Gelegenheit zur Flucht. Der 
Bundſchuh blieb fortan den Bauern tief im Gedächtniß. Daß das Beifpiel der 
Schweiz, mit welcher der Oberrhein in fo vielfachen Verkehr war, deren Reisläufer 
mit den deutſchen Landsknechten fo oft in kameradſchaftliche Berührung kamen, auf 
diefe Einigung rũckgewirkt habe, ift höchſt wahrſcheinlich. Eine Erneuerung des ısıs. 
Bundes durch Iofeph Friß, einen der entflohenen Führer im Breisgau, endete 
auf ähnliche Weile. In Freiburg fchlug man den gefangenen Theilnehmern den 
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Kopf oder die Schwurfinger ab; Joſt Fritz aber enttam abermals und rettete 
ſich nad) der Schweiz. 
Die Brübers Auch in Würtemberg hatte der Bundſchuh feine Verzweigungen. Da der 
armen Kon Name gefährlich war, fo nannten ſich die Blieder im Remsthale nach einem mun- 
“tern Geſellen des Vereins, Konrad ober Kunz, bei dem „fein Rath“ verfangen 
wollte, vom „armen Konrad*. Unter diefem Namen bildeten die Bauern eine 
itille Gemeinde, „in melcher fich unter der Maske Iuftiger Schwänke und Poſſen 
die Tendenzen der früheren Bauernverbindungen fort erhielten und dem öffent 
lichen Auge entzogen“. Kein Reicher wurde aufgenommen, aber aud) fein Bett 
ler oder Landftreicher, nur fleißige Arbeiter oder redliche Tagelöhner. Ihr Haupt- 
mann ſchritt in zerfeßtem Mantel und grauem Filzhut einher und geberdete fich 
wie ein Taiferlicher Feldhauptmann. Auf dem Fähnlein kniete ein Bauer vor 
dein Erucifig mit der Weberfchrift „der arme Konrad“. In diefer harmloſen 
Form unter Scherz und Spiel dauerte der Bund Jahrelang fort und entzog ſich 
den Blicken der Spaͤher. Aber die Zahl der Theilnehmer mehrte fich im ganzen 
Lande; und die Pläne des alten Bundjchuh blieben den Eingetveihten Tein Ge⸗ 
heimniß. Aus der Schweiz kam der alte Ioft Friß nad) Beutelsbach und Schorn- 
dorf, wo die Führer des Bundes zu tagen pflegten. Er wollte nicht fterben, „der 
Bundſchuh hätte denn zuvor feinen Fürgang erlangt“. Wir kennen das deſpo⸗ 
tifche Regiment des Herzogs Ulrich : keine Xeiden, die durch eine verſchwenderiſche 
Hofhaltung, durch Beamtendruck, Rechtsverdrehung, gewiſſenloſe Habgier der 
Mächtigen über ein Land kommen können, wurden dem Würtembergiſchen Volke 
erſpart. Steuern, Auflagen, falſches Gewicht mehrten die alten Laſten. Da 
trat endlich der arme Konrad aus feiner Verborgenheit. Seiner bisherigen Farbe 
getreu ging er auch bier mit Ironie, mit einem „Schtwabenftreih und Vollswig* 
vor. „Als das falihe Gewicht Fam, die Daumfchraube der Fleiſch⸗, Wein- und 
Brodfteuer, da zogen die Verbündeten mit Tromıneln und Pfeifen hinaus an die 
J Rems, ſtellten über dem Waſſer eine ſcherzhafte Probe mit dein Gewichte an und 
Oftern 1514, das Gewicht des Herzogs ward zu Teicht befunden. * Dies war der Anfang eines 
allgemeinen Bauernaufftandes, der fich rafch über Die Umgegend von Schorndorf 
verbreitete. Die Aemter Markgröningen, Waiblingen, Vaihingen, Untertürf: 
beim, Marbach, Urach wurden in die Bewegung bineingezogen. Der Herzog 
fuchte fie durch Unterhandlungen zu beſchwichtigen; er verſprach Aufhebung der 
neuen Schatzung und Einberufung des Landtages zur Unterfuhung ihrer Be 
ſchwerden. Die Bauern hatten noch immer einiges Vertrauen zu ihrem „gnä⸗ 
digen Herrn”; fie jchrieben alles Unheil feinen Räthen und Vögten zu. Aber 
bald merkten fie, daß er fie nur hinzuhalten gebächte, biß er „fremde Kriegs- 
vöffer* ins Land gerufen. Da brach der Sturm von Neuen los; bald ver« 
breitete fi der Aufruhr auch nach den Schwarzwaldgegenden, wo er in Leon⸗ 
berg feinen Mittelpunkt hatte. Bis Maulbronn , bis ins Badifche zogen fich die 
Verbindungen. Der Herzog felbft meinte, daß das Auftreten der Bauern „ein 
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ſeltſam bundſchũhlich Anfehen habe“. Er und feine Räthe, Kanzler Lamparter, 
Erbmarſchall von Thumb, Landfchreiber Korcher mandten ſich an Defterreich 
um Hülfe. Aber e8 fehlte dem „armen Konrad” an geſchickter Leitung; 

die Rofalintereffen überrwogen die allgemeinen. Als daher Ulrich, mie früher 
berichtet , auf dem Landtag zu Tübingen mit den Ständen fi über einen „Ber- 
trag und Abſchied“ geeinigt und darin die Bufage gegeben, die Beſchwerden 
des Volks gewiſſenhaft zu unterfuchen , zu beffern und abzuſtellen; fo löften fi) 

die aufftändifchen Haufen großentheil® auf und zogen heim. Eine neue Erb- 
Buldigung wurde verlangt und von den meiften geleiftet. Nur im Remsthal hiel- 

ten die Häupter des „arınen Konrad” die Bauern noch unter den Waffen und 

bei der Sahne. Umfonft hoffte der Herzog felbft durch fein perfönliches Erſcheinen Iutt 114. 
die Widerfpenftigen zur Unterwerfung zu bringen, der Anblid der verhaßten 
Rãthe, die fich in feinem Gefolge befanden, reizte Die Bauern; er felbit kam in 
Lebensgefahr und rettete ſich nur Durch die Schnelligkeit feines Pferdes. Die Auf 
ftändifchen befeßten den Kappelberg bei Beutelfpad und erzwangen fi) von den 
Prälaten und Klöftern der Umgegend die nöthigen Lebensbedürfniſſe. Da er- 
ſchienen Bevollmächtigte des Herzogs und der in Stuttgart verfammelten Land⸗ 
ichaft und verſprachen ihnen freies Geleit, wenn fie in Frieden ſich entfernen und 27. Zum. 
den Huldigungsverteag annehmen wollten. Dan ging auf das Anerbieten ein; 
aber während die Bauern in Abzug begriffen waren, fielen die Reifigen des Her- 
3098 über fie ber und nahmen die Häupter und alle, die man ihnen als Schul⸗ 
Dige oder „Berfchtuorne* bezeichnete, gefangen, Schorndorf und andere Orte 
wurden der Plünderung übergeben. Peinliche Berhöre, Folterungen und Blut⸗ 
urtheile vollendeten die Mache, nach welcher der Herzog wie die Landftände dür⸗ 
fteten. Noch mehrere Wochen lang wüthete das Nichtbeil unter den Führern und 
Genoſſen des armen Konrad. Die Entflohenen wurden mit der Acht, die minder 
Schuldigen mit Geldftrafen belegt. — Auch in andern Bändern gährte e8 unter 
den Bauernftand. Einige Donate nach den Remsthaler Gräueln rafte in Steier- In In ven Die 
mark, Kärthen und Krain der Windiſche Bauernbund gegen den grundherrlichen 1615. 
Adel und forderte die alte Gerechtigkeit und Freiheit, und in Ungarn führten 
Leibeigene und Hörige unter der Kreuzesfahne einen Bertilgungsfrieg gegen die 
parteifüchtigen und gewaltthätigen Edelleute (IX, 226). Es waren vereinzelte 
Aufftände , hervorgerufen Durch Tofale Nothſtände und ohne inneren Zuſammen⸗ 
bang, Daher wurden fie auch nach kurzen Kämpfen und Verheerungen durch die 
bewaffnete Macht niedergemorfen und die Theilnehmer gezüchtigt. Denn tie weit 
auch in andern Dingen die Wege der Fürsten, des Herrenftandes und der Bürger- 
ſchaften auseinandergingen, im Widerftand gegen den verachteten Bauer waren fie 
einig. Aber Einen Schluß konnte der aufmerkſame Beobachter aus diefen Erfcheis Romane. 
nungen ziehen: e8 waren Kundgebungen einer weitgehenden verbitterten Stunmung 
unter dem Volle, Borboten eines gewaltigen Kampfes der gedrüdten Dienfchenflaffe 
gegen ihre Dränger und Blutfauger, die Nothwehr der verzweifelnden Armuth, 
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der Schmerzensfchrei der unteren Stände über unerträglihe Belaftung, über 
das „rothiweliche“ Recht der Iuriften, iiber Schuß» und Nechtlofigfeit von Seiten 
der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit. Mit jedem Jahre mebrte fid) der Drud, 
und woher follte der geringe Mann Abhülfe erwarten? Die Obrigleit mar ohn⸗ 
mächtig; auf den Landtagen hatte nur der Herren- und Prälatenftand und bie 
Bürgerfhaft Sik und Stimme, bei den Gerichten war das alte volksthümliche 
Landrecht durch das römifche Necht verdrängt, das den gemeinen Mann den 
Schlangentvegen jeder Rechtöverdrehung, den Ränken und Praktiken gewinn⸗ 
füchtiger Iuriften und Advokaten ſchutzlos preisgab. „Es gab kein Recht für dieſe 
Leute und was im Mittelalter den Drud gemildert hatte, die Fürſorge des 
Kaijerd und der Kirche, das war jegt auch weggefallen. * 


3. Aufftände im Schwarzwald und in Oberfchwaben. 
Die zwölf Artikel. 


Ginwirfung Die Erinnerungen an den „Bundfchuh“ und den „arınen Konrad * waren 
aan noch nicht vermwifcht, als der Ruf der Freiheit und Unabhängigleit, der feit 
Luthers Auftreten Durch die deutſchen Lande zog, auch den Bauernfland mit 
neuen Wünfhen und Hoffnungen erfüllte. Die „evangeliiche Freiheit“, von der 
ihm geſprochen und gepredigt wurde, war ihm gleichbedeutend mit der Abjchütte- 
lung aller drüdenden Laften und Einrichtungen, die ihm das Leben zur Dual 
madten. Die Reformation bat den Bauernkrieg nicht erzeugt, wie ihr von 
gegnerifcher Seite nachgefagt wird, aber fie bat der Bervegung einen mächtigen 
Impuls, eine neue Richtung gegeben ; fie hat den zeitlichen Nothſtänden geiſtliche 
Elemente beigefügt, fie bat die lokalen und perfönlichen Interejfen durch höhere 
und allgemeine Zwecke, durch nationale und religiöfe Ideen gehoben, fie hat den 
gemeinen Trieben einen fittlihen Halt verliehen, das Streben nad) Ubftellung de? 
materiellen Elends, das zu den bisherigen Aufftänden geführt, mit edleren Zielen, 
mit göttlichen Geboten in Verbindung gefeßt. Die Reformation war das große 
Beitereiguiß,, welches das Volksgemüth in feinen unterjten Ziefen aufregte, neue 
Anschauungen und Kräfte hervorrief, eine neue Auffaſſung vom Weſen des Staats 
und der menſchlichen Geſellſchaft ſchuf. Alles was die Zeit auf dem Herzen hatte, 
legte fih Daher naturgemäß in die Eine große That. Man laufchte den Predi⸗ 
gern, die am lauteften und entjchiedenften von der evangelifchen Freiheit vedeten; 
man forfchte in der HI. Schrift, Die Luther in der Mutterfprache demVolle in die 
Hand gegeben. „Und da fand man denn Nichts von der Hierardjie, von der ſtren⸗ 
gen Scheidung des geiftlichen und weltlichen Standes, Nichts von der faften- 
artigen Trennung, welche die mittelalterliche Welt überall durchzog, Nichts von 
der Pflicht der Armen und Geringen , die maßlofe Belaftung durch geiftliche und 
weltliche Herren in alle Ewigkeit zu tragen: nein, der Stifter dieſes Glaubens 
wandte fich gerade an die Armen, die Mühjeligen und Beladenen, gerade im 
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Gegenſatz zu der ganzen berrfchenden , gebietenden Welt der vornehmen Phari- 
füer ſchien er feine Lehre zu predigen.” Luther lad die Bibel nur von ihrer reli- 
gisien Seite, die Neformatoren nahmen die evangelifche Freiheit und Gleichheit 
nur im geiftlichen Siun; das Volk dagegen faßte die Kehren und Ausiprüche ven 
einer andern Seite und gab ihnen eine feiner Lage und feinen Bedürfniffen zu⸗ 
ſagende praftifche Deutung. Zum erftenmal durchzuckte die Herzen eine Ahnung 
von Menſchenrechten. Hatte denn nicht Chriſtus durch fein heiliges Blut alle Men- 
ſchen frei gemacht? Heißt e8 denn nicht im Evangelium, daß Alle Brüder ſeien, 
daß zwar in der Welt die Herren berrfchen und die Großen Gewalt üben, daß 
ed aber in der hriftlichen Geſellſchaft nicht jo gehalten werden folle, in welcher 
bielmebr einer dem andern zu dienen verpflichtet fei? Zum erftenmale berief man 
ich auf ein „göttliches Recht“, wie es in der heil. Schrift, nicht wie e8 auf Ge⸗ 
ſeß und Herkommen berubte. Wir mwiflen ja, wie man auf der Kanzel vom alt« 
teftamentlichen Jubeljahr ſprach; e8 wurde laut verkündigt, daß es gegen Gottes 
Bort fei, Zehnten zu geben oder zu nehmen. 

&8 wurde fchon früher angedeutet, daß kaum ein Bufammenbang zwifgen der Gidingi- Kein Zuſam⸗ 

ſchen Fehde und den Banernaufftänden anzunehmen fei. Wohl mochte in Huttens energiſcher Menden Ir 
Seele der Gedanke geſchlummert haben, die Schilderhebung der Mitterfhaft önnte das Signal Behre. 
ju einem Rationalkrieg geben, aus dem die kirchliche und politifche Umgeftaltung Deutſchlands 
herdorgehen würde; unter der Fahne ded Reichsritterd fönnten die aufgeregten Bauernfchaften 
gegen Yürften und Prälaten ins Feld gerufen werden. Was bei längerer Dauer der Fehde ge- 
ſchehen wäre, Tarın jet nicht mehr mit Sicherheit angegeben werden. Merkwürdig bleibt es 
immerhin, daß gleichzeitig der Rath von Ueberlingen an bie Regierung von Würtemberg be« 
richtete: die Bauern im Hegau und in den benachbarten Landſchaften begönnen einen Bund» 
{ud zu Hilden. Eine damaftene Fahne fei aufgetworfen worden, worin eine Sonne mit einem 
güldenen Bauernſchuh fi) befände mit der Auffchrift: „welcher frei will fein, der zieh zu dieſem 
Sonnenfhein”. Die würtembergifchen Hätheerfchraten ; leicht Tonnte der vertriebene Herzog Ulrich 
ſich mit den Bauern verbinden ; fie wendeten fih daher an den Erzherzog Yerdinand um Hülfe. 
In ihrem Bericht hieß ed: „daß der gemeine arme Mann jeiger Bett allenthalben begierig ſei, 
frei zu werden, mit andern zu theilen und feine Schuld mehr zu bezahlen“. Die Sache hatte 
damals feinen Fortgang; ein engerer Zuſammenhang kann alfo nicht beftanden haben. Die 
Intereffen gingen zu weit auseinander, al® daß ein ſolcher unnatürlicher Bund hätte von Dauer 
kin tönnen. Gin tiefe® Mißtrauen gegen del und Ritterſchaft durchzog die Bruft des Bauern ; 
denn getade von dem grundberrlichen Edelmann, von dem ritterlidien Burgherrn und feinen 
Eoldinechten hatte ja der gemeine Mann am meiften zu leiden , gerabe gegen fie richtete ſich da⸗ 
ber in der erften Aufwallung die Wuth des Bolfes. 

Zwei Jahre waren feit Sickingens Schilderhebung verfloffen, ald der Bauern- Kuffand im 
krieg ausbrach und ohne geheime conſpiratoriſche Aufwiegelung, nur in Folgen gi Se 
ber gleichartigen Elemente, ber gemeinfamen Intereffen und Biele mit inftinetiver ver De 
Raturkraft fich iiber ale Länder des füblichen und mittleren Deutfchland verbrei. f***- 1524 
tete. Die erften Megungen zeigten fih im füdlihen Schwarzwald , da wo bie 
Baldbäche fich zur Donau vereinigen und die Wutad in einem Bogen fi) dem 
Rein zumwendet, im Hegau und Klettgau, die fih im Norden des Bodenſees und 
des Oberrhein hinziehen, und weiter oſtwärts im Allgäu, wo ein kräftiges Bauern» 





1524. 
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gefchlecht großentheils die Freiheit feiner allemannifchen Vorfahren ins fechzehnte 
Jahrhundert gerettet hatte. Wir wiſſen, daß fi Thomas Münzer eine Zeit⸗ 
fang dort aufgehalten. Aufreizende Slugfchriften waren im Umlauf, worin es 
bieß: „Es wird nicht mehr fo gehen, wie bisher; des Spiels ift zu viel, Bürger 
und Bauern find desfelben überdrüffig ; Alles muß fi ändern". Schwärmeriſche 
Wanderprediger,, von wiedertäuferifchen Ideen erfüllt, ſprachen von Abſtellung 
geiftlicher und mweltliher Gewalt, von Aufrichtung eines himmliſchen Reiches, wo 
alle Menſchen gleich fein und jeder Unterfchied zwiſchen Arm und Reich, Bor- 
nehm und Gering verſchwinden follte. Das Beifpiel der benachbarten Schweiz, 
wo ein mannhaftes Volk duch eigene Kraft die fremde Zwingherrſchaft umd die 
Macht des Adels gebrochen und nun in einem freien Staatsweſen ſich beivegte, 
reizte zur Nachahmung. Und gerade dort hielt die öfterreichifche Regierung das 
Alte mit äußerſter Strenge feſt und unterdrüdte und verfolgte die neuen Lehren, 
und gerade dort fcheint der Adel feine Herrenrechte mit Webermuth geübt zu haben. 
Erzählte man fid) doch von der Gräfin von Lupfen, deren Stammſchloß ober 
halb Stühlingen im öfterreichifchen Hauenftein Tag, fie habe zur Erntezeit den 
Bauern geboten, Schnedenhäuslein zum Garnwinden für fie zu ſammeln und 
an Feiertagen Erdbeeren und Schlehen zu fuchen. In Stühlingen, in Bonndorf 
und einigen benachbarten Dörfern Fündigten um Iohanni die Bauernfhaften ihren 
Heren Frohndienſt und Lehnspflicht auf und ſchaarten fi um Hans Müller von 
Bulgenbach, einen ftattlihen Mann von guter Rede, der früher als Landsknecht 
die Kriege wider Frankreich mitgemacht hatte. Sie ſchwuren, mit einander brüder- 
lich Lieb und Leid zu tragen. Schon am 24. Auguft zog Müller, „ Hauptmann 
der großen chriftlihen Bruderfhaft im Schwarzwalde*, an der Spike von 1200 
Mann mit einem ſchwarz⸗roth⸗gelben Fähnlein in Waldshut ein, als man ge 
trade Kirchweih feierte. Die Einwohner des Städtchens, mo furz zuvor Bal- 
thafar Hubmaier als Prediger gewirkt, ſchloſſen aus Haß gegen Oeſterreich mit 
den Bauern einen Bund, „die evangeliiche Brüderfchaft* genannt. Ieder Ein 
tretende hatte einen Bagen die Woche zu entrichten, damit follten die Koften für 
die geheimen Botſchaften beftritten werden, die man ins Breisgau und Sundgan, 
nad Elfaß, Schwaben und Franken fandte. Auch ins Kleitgau kamen die Bo- 
ten. Da fragten die Bauern von Sulz, deren Herr in Zürich verburgrechtet war, 
bei dem Rath der Schweizerftadt an. Die Antivort war, wenn der Graf die 
evangelifche Lehre nicht hindere, follten fie gehorfam fein. Schon im Herbft wat 
die Aufregung fo groß, daß der Erzherzog und der ſchwäbiſche Bund feine Kriege: 
mannſchaften muſterte; Die Bauern waren größtentheils nur mit ländlichen Waffen 
verjehen, mit Werten, Gabeln, Senfen. Deshalb wagte Hand Müller den 
Kampf nicht aufzunehmen. Unter Vermittlung von Schaffhaufen und dem Bi 
ſchof von Eonftanz wurde daher ein Abkommen getroffen, in Folge deflen die 
Aufftändifchen bei Anbruch des Winters größtentheils heimzogen. Als aber bie 
Gutsherren in keinerlei Erleichterungen willigten , und die drohende Sprache der 
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öfterreichifchen Aıntleute, verbunden mit den Kriegsrüftungen des ſchwäbiſchen 
Bundeshanptmannd, Truchſeß von Waldburg, den Führern und Theilnehmern 
des Aufftandes ſtrenge Beftrafung in Ausficht ftellten; da brach mit Anfang des 
Jahres die Bewegung mit größerer Heftigkeit von Reuem los. 

Mittlerweile hatten die ausgefandten Botichaften auch an andern Orten ihre Die zwölf 
Wirkung gethan; und durch Aufftellung der zwölf Artikel war mehr Klar- 
beit gefhaffen, ein Programm, ein religiös-politiiches Glaubensbelenntniß er- 
zielt worden. Es ift nicht mit Gewißheit anzugeben, wer der Verfaſſer dieſes 
berühmten Manifeftes war, das bald feinen Lauf durch das füdlihe und mweit- 
liche Deutſchland machte. Wahrſcheinlich Haben mehrere Hände daran gearbeitet; 
vielleicht war auch Thomas Münzer bei dem erften Entwurf betheiligt ; die ſchließ⸗ 
liche Abfaſſung fol von dem ehemaligen pfalggräflichen Kanzler Fuchsſteiner her⸗ 
rühren, der wegen feiner Verbindung mit Sidingen auf flüchtigem Fuß lebte und 
einige Zeit Die rechte Hand des Herzogs Ulrich von Würtemberg war. Andere, 
wie Sartorius, halten Ehriftoph Schappeler von Memmingen, einen gebornen 
Schweizer, für den Verfaſſer. Wenigftens hat diefer das Manifeft überarbeitet 
und mit Marginalien verfehen. Schon im März gingen gedrudte Exemplare 
der „gründlichen und rechten Hauptartikel aller Bauerfchaft und Hinterfaflen der 
geiftlichen und weltlichen Obrigkeiten, von welchen fie fi) befehtvert vermeinen“ 
in die Welt aus und wurden als „Manifeft ded gemeinen Mannes“ angenom- 
men. Gie enthielten billige und mäßige Forderungen: kirchliche Freiheit und 
Predigt des Evangeliums, Befeitigung der drüdendften Feudallaften, Abſchaffung 
einiger neuaufgelegter Befchwerungen , Rechte und Strafen. Nur von Abftellung 
harter Vorrechte der privilegirten Stände, nicht von Umſturz gefellihaftlicher 
Ordnung war die Rede und die religiöfe Freiheit wurde als Ehriftenrecht in An⸗ 
ſpruch genommen. Dan berief fi) auf Luther und das Evangelium. 


Gegenũber den verläumderifhen Rachreden, als ob die Früchte des neuen Cvange⸗ Die zwölf 

ums Umfturz und Empörung fein, heißt es in der Einleitung, daß Chriſtus, der Artikel. 
verheißene Meffind,, Liebe und Friede, Geduld und Einigkeit lehre nicht aber Gewalt 
und Aufruhr; wenn fie nun verlangten, was in dem Evangelium begründet fei, fo 
fein fie darım Feine Aufrührer und Empörer, vielmehr handelten jene Widerchriften, 
die ſich gegen ſolches Anmuthen und Begehren auflehnten umd ihnen die durch die heil. 
Schrift getwährleifteten Rechte verfagten, gegen Gottes Gebot und folgten den Ein- 
gebungen des Teufels. Darans folge Mar, „daß die Bauern, die in ihren Artikeln 
ſolches Evangelium zur Lehre und zum Leben begehrten, nicht mögen ungehorfam, auf» 
rührif$ genannt werden. Ob aber Bott die Bauern, die da nad feinem Wort zu 
leben ängftlih rufen, erhören will, wer will den Willen Gottes tadeln (Röm. 11.) ? 
Ber will in fein Gericht greifen (Ief. 40.)? Ia wer will feiner Majeftät widerftteben 
(Röm. 8.)? Hat er die Kinder Ibrael, als fie zu ihm ſchrieen, erhört und aus der 
Hand Pharao's erledigt, mag er nicht noch heute die Seinen erretten? Ja er wird fie 
erretten und in einer Kürze (2. Mof. 3, 14., Luc. 18, 8.). Darum, chriftlier 
Lefer , lies die nachfolgenden Artikel mit Fleiß und nachmals urtheile". 
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Zum Erften iſt unfere demũthige Bitte und Begehr, daß wir fürhin Gewalt und Madıt 
haben wollen, eine ganze Gemeinde foll einen Pfarrer felbft erwählen und Biefen (1. Tim. 3), 
aud) Gewalt haben, denfelben wieder zu entfeßen, wenn er fi) ungebübrlic bielte (Tit. 1). Der 
erwählte Pfarrer fol uns das Evangelium lauter und Mar predigen, ohne allen menſchlichen 
Bufaß, Menfchenlehr und Gebot (Apoft. 14). 

Bum Andern, nachdem der rechte Zehent aufgefeßt ift im Alten Teftament und im neuen 
als erfüllt, wollen wir den rechten Kornzehent gern geben, doch wie es ſich gebührt. Nach⸗ 
dem für dad Autkommen des von der Bemeinde gewählten Pfarrers genügend geforgt fei, ſolle 
der Veberfchuß den Dorfarmen zu gute kommen und ein Sparpfennig für Kriegezeiten zuräd: 
gelegt werden. Den kleinen Behent aber wollten fie nicht mehr geben, weder G@eiftlichen noch 
Weltlihen. Denn Gott der Herr hat das Vieh frei dem Menſchen erfhaffen (1. Mof. 1). 
Diefen Behent fhäßen wir für einen unziemlichen Behent, den die Menſchen erdichtet haben, 
darum wollen wir ihn nicht weiter geben. 

Bam Dritten ift der Brauch bisher gewefen, daß man uns für @igenleute gehalten hat, 
welches zum Erbarmen iſt, angefehen daß uns Ehriftus alle mit feinem toftbaren, vergoffenen 
Blut erlöft und erfauft hat. Darum erfindet fi in der Schrift, daß wir frei find und wir 
wollen frei fein (Weish. 6., 1. Betr. 2). Nicht daß wir gar frei fein, keine Obrigkeit haben 
wollen, das lehret ung Gott nit. Wir follen in Geboten leben, nicht in freiem, fleiſchlichen 
Muthrvillen, und wollen unferer ermählten und von Gott gefeßten Obrigkeit in allen ziemlichen 
und chriſtlichen Sachen gehorfam fein. 

Zum Vierten ift es bisher im Brauch geweſen, daß fein armer Mann Gewalt gehabt bat, 
das Wildpret, Geflügel oder Fifche im fließenden Wafler zu fangen, was und gang unziemlich 
und unbrüderlic düntt, eigennüßig und dem Wort Gottes nicht gemäß. Auch hegt in etlichen 
Orten die Obrigkeit das Gewild und zu Truß und mächtigem Schaden, weil wir leiden müflen, 
daß uns das Unfere, mas Gott dem Menfchen zu Ru hat wachſen Iaffen, die unvernünftigen 
Thiere zu Unnuß muthroillig verfreffen. Gott habe dem Menſchen Gewalt gegeben über ae 
Thiere, Vögel und Fiſche. 

Bum Fünften haben fi) die Herrſchaften alle Hölzer allein zugeeignet. Unfere Meinung 
ift, was für Hölzer Beiftliche oder Weltliche, die fie inne haben, nicht erfauft haben, die follen 
einer ganzen Gemeinde wieder anheim fallen, und einem jeglichen aus der Gemeinde foll ziem⸗ 
licher Weiſe frei fein, daraus feine Rothdurft ins Haus umfonft zu nehmen, aud) zum Zim⸗ 
mern, doch mit Wiſſen derer, die von der Gemeinde dazu erwählt werden, wodurch Die Ausren⸗ 
tung des Holzes verhütet werden wird. 

Bum Sechſten foll die harte Beſchwerung mit Dienften ermäßigt werden. 

Bum Giebenten fol überhaupt die Herrfchaft den Bauer zu nicht mehr Leiftungen 
zwingen, als wozu er „laut der Bereinigung des Heren und des Bauern” verpflichtet iſt. Was 
darüber hinaus geht, fol „um einen ziemlichen Pfennig” geleiftet werden. 

Zum Achten wird über die hohe Gült geklagt, die auf viele Güter gelegt und unerfchtwing- 
lich fei. Die Güter follen durd) ehrbare Leute beficgtigt und die Gült „nach der Billigkeit' feſt⸗ 
gejeßt werben. 

um Reunten follen die willtürlihen Strafen und ſtets neue Anfäße aufhören und bie 
Strafen nad) altem gejchriebenen Recht unparteiijch aufgelegt werden. 

Bum Behnten find wir befchwert, daß Etliche fi haben zugerignet Wiefen und Weder, 
bie doc) einer Gemeinde zugehören. Selbige werden wir wieder zu unferer Gemeinden Handen 
nehmen, oder im Fall, daß man fie redlich erfauft hätte, wollen wir uns gütlid) und brüderlid 
vergleichen. 

Bum Eilften wollen wir den Brauch, genannt der Todfoll, ganz und gar abgetban 
haben und nimmer leiden, daß man Wittwen und Waiſen das Ihrige wider Gott und Ehren 
alfo fhändlich nehme, wie e8 an vielen Orten in mancherlei Geftalt geſchehen ift. 
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Bum Swölften fagen fie, man folle ihre Artikel an der heiligen Schrift prüfen, und 
wenn fie daraus als unziemlich nachgewieſen würden, wollten fie dadon abftehen, aber auch nur 
in diefen Falle. 

Im Allgäu, in der Gegend von Kempten, wo ſchon dreißig Jahre früher —— Ober 
die Untertyanen des Fürſtabtes gegen die Verkürzung ihrer echte und Freiheiten 1625. 
fi) männlich gewehrt, nahm auch jeßt die Vollserhebung ihren Ausgang. Die 
Menge Heiner geiftliher und weltlicher Herrſchaften auf beſchränktem Ronm 
achte dort Die Bedrückung befonders fühlbar und gegen den fürftlichen Klofter- 
herrn von Kempten beftand eine everbte Feindichaft unter den Bauern. Auf der 
Malftatt zu Luibas, feit uralten Beiten der Verſammlungs⸗ und Gerichtsort des 
Allgäu's, war eine „hriftliche Vereinigung“ gefchloffen rworden zur Durchfũhrung 
der Forderungen , die in dem Manifeft der zwölf Artikel aufgeführt waren, An 
der Spige der Landſchaft ftand Jorg Schmid, genannt der Knopf, ein Dann 
von geringer Herkunft, aber voll Energie und Verſtand. Schon fein Bater war 
Fürſprecher der Bauern gegen den Fürftabt geweſen, und in einen Verließe des 
Stift verfihollen. Rach jener Gegend Oberſchwabens weiſen auch die erften Spuren 
der Flugſchrift, welcher dann noch die Sonderbeſchlüſſe der Kemptner Bundes- 21. Man. 
verſammlung, „die Handlung und Inftruction*, ein Schuß. und Trutzzbündniß 
zum gemeinfamen Borgehen beigefügt tunrben. Bon Faſtnacht an, „wo die 
Bauern zu rafen pflegten“, reihte fi dann im ſuͤdöſtlichen Schwaben eine Em- 
pörung an die andere. „ Es waren dies lauter Lawinen, twelche je nad) Umftän- 
den durch das Gefühl des Drudes, reine Sehnſucht nach der Behre des Evan⸗ 
geliums, gefährliche Religionsſchwärmerei, anſteckendes Beifpiel, Luft zu aus⸗ 
ſchweifendem, diebiſchem Leben oder durch erzwungenen Beitritt anwuchſen. „Ein 
Menſch folle nicht über dem anderen fein” war ein verbreiteter Auf, welchen man 
mit dem Evangelium zu beweiſen verſuchte. Wer den Beitritt beriveigerte, ber 
deffen Hans wurde ein Pfahl aufgerichtet, zum Beichen, 2 er ein öffentlicher 
Feind fei. 

Der ſchwaäbiſche Bund, vor allem der baieriſche Kanzler desfelben, Leon- * Jortgang ver 
hard von ER, fah mit Unruhe auf die Bewegung. Denn der flüchtige Herzog wegung. 
Ulrich feßte ji von der Schweiz aus mit den Allgäuer Bauern in Verbindung 
und nahm Reisläufer in Sold, wozu ihm König Franz das Geld vorſtreckte. 
Ihm fei e8 gleichgültig, ſprach er, wer ihm die Oefterreicher aus feinem Land 
vertreiben helfe „ob Schuh oder Stiefel“, Bauer oder Ritter. Er unterfchrieb 
wohl feine Briefe mit „Ug Bur“. Im derfelben Abficht war er auch früher mit 
mehreren Edlen aus Sickingens Nähe in Verbindung getreten. Landsknechte 
waren für den Bund ſchwer zu haben, ba die namhafteften Hottenführer in Ita- 
lien finden, die Städte, befonders Diemmingen, two der erwähnte Chriftoph 
Schappeler ald Prediger für die hriftliche Bereinigung wirkte, begünftigten ins⸗ 
geheim die Bauern; das Reichsregiment in Eßlingen arbeitete Durch feine Abge⸗ 
fandten Piftorius und Sturm im Sinne einer friedlichen Berftändigung ; ber 


4. Ayılı Veld. Er ſchlug die fchlechtbewehrten Bauernhaufen,, zwang die Städte Leip 


14. April. 
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Bundeshauptmann felbft, Graf Beorg Truchſeß von Waldburg, war mehr für 
Unterhandlungen als fir Gewalt. So wurde mit den Allgäuern ein „Anftand‘ 
gefchloffen, während deffen ein fchiedsrichterlicher Ausgleich auf Grund des „gött- 


Uichen Rechts“ getroffen werben follte. Die Kemptner hielten den Abt in Ge 
fangenſchaft und brachten ihn dahin, daß er um eine Geldfumme auf alle Rechte 


in der Stadt verzichtete. — Uber es fanden fich bei den Aufftändiichen viele Heper 
und Zreiber, welche zum weiteren Vorgehen aufftachelten. Da und dort erhoben 
fich einzelne Haufen und begannen ihr wildes Geſchäft mit Sengen und Brennen, 


mit Rauben und Plündern. Ein Edelfig und drei Dörfer des Grafen von Wald. 
burg gingen in Flammen auf, feine Schlöffer Waldfee und Wolfegg wurden bu 
droht, in Ulm fah man die „ſchwäbiſchen Feuer“ emporlodern, welche die 


Bauernhaufen, die fih um Leipheim geſammelt, entzündeten. Der Trudi, 


hart von Natur und durch die Zeritörung feines Schloſſes perfönlich gereizt, ge: 
rieth in Zorn und zog mit Neifigen und Gefhüß gegen die Aufftändifchen zu 


beim und Günzburg, die fih denfelben günftig gezeigt, zur Webergabe auf Gnade 


und Ungnade und ließ Jacob Wehe, den feurigen Prediger von Leipheim und 
einige andere Gefangene enthaupten. Aber bereits drohten neue Feinde da und | 


dort. In Raithenau fehaarte fich eine andere Abtheilung um den Hauptmann 


Dietrich Hurlewagen von Lindau , ihnen zunächft ftanden Die Bauern vom Boden 
jee unter Eitelhans von Theuringen, der in Bermatingen neben dem Pfarrhof 


feinen Sig aufihlug. Tapfer und friegstüchtig ergriffen die „Seebanern“ Mor: 
genftern und Hellebarde, um durch Waffengewalt fi) von ihren Laſten zu erlöfen. 


Die Hauptleute wählten zwölf „Trabanten* als Leibwache und umgaben fi mit 
einem „Bauernrath*. Die Klöfter und Schlöffer wurden hart mitgenommen. 
Es bedeutete wenig, daß Graf Truchſeß bei Wurzach den „Baltringer Haufen“ | 


in die Flucht ſchlug und etliche taufend niederftoßen ließ; täglich wuchs Die „hrift- 


liche Vereinigung” im Ober: und Niederallgäu und im Ried, Alles „mas Stab 
und Stangen tragen konnte”, vom Bodenfee bis nad) Augsburg und Ulm fan 
melte fi) in Schanren. Selbft in Würtemberg waren die Bauern zu einem 


„chriſtlichen Haufen“ zufammengetreten und forderte ihren Hauptmann Matern 
Feuerbacher auf, fie gen Stuttgart zu führen. Als die Regierung ihre Sache vor 
den Landtag zu bringen verſprach, antwortete der Führer: „Auf Landtagen er: 
reiche man nichts, als daß man Geld geben müſſe.“ Das Klofter Lord), die 
Srabftätte der Hohenftaufen, wurde ausgeplündert und zerſtört, wobei der Abt 
Sebaftian feinen Tod fand; auch die alte Kaiferburg wurde den Flammen über: 
geben. Alles war in wilder Gährung. Wo man die Gloden Täutete, galt es 
ald Sturmfignal, das die wehrhafte Mannſchaft unter die Waffen rief; die 
Landöfnechte, die der Truchfeß den Schanren entgegenftellte, zeigten gegen die 
Bauern geringe Kampfluft. Hätte nicht die Schweiz und Mangel an Geld den 
Werbungen des Herzogs Schwierigkeiten bereitet, fo würde feine Verbindung mit 
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den Allgäuer Bauernfühnen dem Schwäbifchen Bunde, der öfterreichifchen und 
baierifchen Herrſchaft ſchlimme Tage gebracht haben. Er war mit Soldfnechten 
und Geſchũtz über Die Grenze eingebrochen und im Anmarſch auf Stuttgart be- 
griffen; auch war ed fein Geheimniß, daß er noch vielen Anhang im Lande 
zählte. Darum betrat Georg von Waldburg noch einmal den Weg der Vermitt- 
lung. „AS ein verftendiger Haubtmann bedacht er die merkliche Fehrlichkeit, 
ſchimpf und fpott, fo daraus erwachfen möchte, wenn die Bündifchen gefchlagen 
würden.” Der „Weingarter Vertrag” follte Raum für eine Ausgleihung und 22. April. 
Verftändigung fchaffen. Er verſprach den Aufftändifchen Abftellung ihrer Ber 
ſchwerden durch die Stände. Aber auf beiden Seiten berichte wenig Vertrauen 
und die Nachrichten aus andern Gegenden mußten die Verbitterung fteigern, Die 
Kluft erweitern. Denn bereits war e8 auch im Hegau und Klettgau wieder leben⸗ a en 
dig getvorden. Im April fammelte fi) alles Volk des Schwarzwaldes, vom 1525. 
Wutachthal bis zum Dreifamthal um jenen Hans Müller von Bulgenbach, den 
alten Landsknecht. „Blänzend anzufehen, mit rothem Mantel und rothem Barett, 
an der Spiße feiner Anhänger zog er von Bleden zu Fleden ; auf einem mit Laub 
und Bändern geſchmückten Wagen ward die Haupt- und Sturmfahne hinter ihm 
bergefahren.* Ein „Artitelbrief“ ging voraus, worin Alle aufgefordert wurden, der 
Griftlichen Vereinigung und Bruderſchaft beizutreten und die Bürden und Beſchwer⸗ 
den, die man ihnen auferlegt, nicht länger zu tragen. Ob fie denn warten woll- 
ten, bis man fie felbft, ihre Kinder und Kindesfinder an den Bettelftab gebracht 
babe? wer den Beitritt weigere, der follte in den Bann erklärt und aller bürger- 
lichen und nachbarlichen Hülfe beraubt werden. Allenthalben wurden die zwölf 
Artikel verlefen. Auch an die Bewohner von Schlöffern und Klöftern erging der 
Ruf. „Wenn fie ſich in gewöhnliche Häufer, wie andere fromme Leute, begeben 
und in die hriftliche Vereinigung eingehen wollten, fo follten fie mit ihrem Hab 
und Gut freundlich und tugendlich angenommen werden und man foll ihnen alles 
dad, was ihnen bon göttlichen Nechten gebührt und zugehört, getreulich und ehr- 
barlih ohne allen Eintrag folgen laſſen.“ Das Volk war überall in größter 
Aufregung, man hatte Wunderzeichen am Himmel geſehen, die man auf unge- 
wöhnliche Ereigniffe deutete. Die Meineren Städte traten freitvillig oder gezwun⸗ 
gen der Berbrüderung bei. Die Nitterfchaft des Hegau wurde in der Stadt Bell 
am Unterfee belagert. 


4. Der Sauernkrieg in Sranken. 
Während in den ſüdlichen Grenzlanden der Aufruhr täglich wuchs und Boltsanfe 


Dorf um Dorf in die wilde Bewegung hineingeriffen ward, griffen auch in Zauber n.tm 
anderen Gegenden Deutſchlands die Bauern zu den Waffen. Schon im März Odeenwalb. 
erhob fi das Wolf in Ohrenbach, zwei Stunden von der reichsfreien Stadt 


Beber, BWeltgefhichte. X. 16 


Rotenburg. 
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Rotenburg an der Tauber, in dem wieſenreichen Schüpfergrund, einem Thale 
des Odenwalds und im Hohenloh'ſchen. Sie ordneten ſich in hellen Haufen und 
wählten fi Hauptleute, jeder Trupp befonders. Im Hohenloh'ſchen war Wendel 
Hippler,, früher Kanzler des Grafen, der Führer, „ein feiner , geſchickter Mann 
und Schreiber, als man ungefährlich einen im Reich finden follt*, wie ihn Götz von 
Berlichingen bezeichnet. Die Odenwälder gehorchten dem Georg Mebler aus dem 
mainzifchen Flecken Ballenberg, einem vertvegenen Manne, der ein vielbefuchtes 
Wirthshaus hielt, in welchem er feine Tage in Spiel und Trunfenheit mit gleich⸗ 
gearteten Geſellen verbracht hatte, ein Todfeind des Adels, feitdem Götz von 
Berlichingen Ballenberg niedergebrannt hatte. Er war mit einer Trommel und 
einem Schuh auf einer Stange ausgezogen und wurde zum oberften Hauptmann 
des „epangelifchen Heeres" erwählt. Bald folgten auch die Bauernfchaften von 
Mergentheim , von Böcingen bei Heilbronn, wo Jädlein Rohrbach, ein wilder 
verkommener Raufbold, Spieler und Trinker aus einer alten reichöfreien Familie 
fi) an die Spiße ftellte, von vielen Ortſchaften am Nedar, Kocher und Iazt. 
Sie fammelten fih „zu fturmlichen Haufen, gleich wie die Bienen mann fie 
ftoßen”. Die zwölf Artikel, die fie mit fi) führten, wurden mit neuen For⸗ 
derungen vermehrt: fie wollten ganz frei fein, Teine Zehnten und Gülten mehr 
zahlen; alle Schulden follten verglichen werden. Die Klöfter wurden überfallen, 
die Weinkeller und Vorrathshäufer geplündert, die Faſten verachtet, die Tage in 
Saus und Braus verbradt. Da den Infurgenten bier feine Streitmacht von 
militärifcher Organifation wie der ſchwäbiſche Bund hemmend in den Weg trat, 
jo machte die Erhebung reißende Fortfchritte: Die geiftlichen Beſitzungen, die 
unter dem Krummftab von Mainz, Würzburg, Bamberg in jchlaffer Zucht 
und Autorität gehalten wurden, die Eleinen Herrichaften der Grafen von Hohen- 
lohe und Löwenſtein, des Comthur des Deutfchordens von Mergentheim, des 
Sunfer8 von Rojenberg , der zahllofen Nitter und Burgherren in berunterge- 
kommenen Bermögensverhältniffen vermochten dem Andrang der wachſenden 
Schaaren keinen erfolgreichen Widerftand entgegenzufeßen. In den anjehnlicheren 
Städten war die untere Bürgerfchaft für die Bauern günftig geftimmt. In Ro- 
tenburg, wo damals Karlftadt weilte und ein blinder Mönch aufreizende Reden 
bielt, erreichte die ſchon lange vorbereitete Parteiung und Zwietracht zwiſchen dem 
alten rathsherrlichen Sefchlechtern , den „Ehrbaren“ und den Heinen Leuten, deu 
Handwerkern und Hinterfaffen, eine ſolche Höhe, daß die alte Verfaffung umge- 
ftürzt und ftatt des bisherigeu Stadtraths eine Verwaltung ins Leben gerufen 
ward, welche das Gemeinweſen im Sinne der „evangelijchen Verbrũderung“ ein- 
zurichten unternahm. Stephan von Menzingen aus einem ritterbürtigen Ge⸗ 
ſchlechte in Schwaben , ein verfchlagener, ränkefüchtiger Mann von zweideutigem 
Charakter, der ein Vertrauter Ulrihs von Würtemberg geweſen, war die Seele 
der jtädtifchen Umtriebe und Wirrniffe in Rotenburg. Er und feine Gefinnungs- 
genoffen brachten es endlich dahin, daß die Bürgerfchaft in einer feierlichen Ber- 
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fammlung in der Stadtfirche auf hundert und ein Jahr in den Bund der Bauern 15. Mai. 
trat. Nur in Schwäbiſch⸗Hall, mo Iohann Brenz in evangelifcheın Beifte „von 
Gehorſam der unterthan gegen irer Oberkeit“ predigte, ftand Rath und Bürger- 
ſchaft einträchtig gegen die Einpörung. Der „Ihtwarze Haufen“ aus dem Roten- 
burgifchen und die wilde Schaar der Odenwälder vertvüfteten das lieblich gelegene 
Eifterzienferflofter Schönthal im Iartgrund, zündeten mehrere Höfe an und „er- 
wiejen den geiftlihen Herren ihre brüderliche Liebe auf türkifche Art.“ Im 
Dehringen, einem hohenlohenſchen Städtchen, erhielten die Aufftändifchen die In Oebrin⸗ 
Oberhand. Auf Anftiften Wendel Hipplers, der „etwan ein Hohenlohifcher" 
Kanzler geweſt“ dann von dem Grafen wegen geminnfüchtiger Handlungen und 
Ränke ſcharf hergenommen und aus dem Dienfte entlaffen worden war und ſich 
nun zu rächen ſuchte, zwangen die Bauern die beiden Grafen Albrecht und Georg 
die zwölf Artikel anzunehmen und feierlich zu beſchwören. „Bruder Albrecht und 
Bruder Georg“, rief ein Bauer aus, „kommet ber und gelobet den Bauern bei 
ihnen als Brüder zu bleiben und Nichts wider fie zu thun. Denn ihr feid num 
nicht mehr Herren, fondern Bauern.“ Als fie die Handgelübde ablegten, mußten 
fie die Handſchuhe ausziehen, während die Bauern die ihrigen anbehielten. 
Darauf zogen die Aufftändifchen „in hellen Haufen” dem Nedar zu. Neben Georg 
Mebler und Jäcklein Rohrbach war Florian von Geier, ein ritterliher Mann 
aus einem edlen Geſchlecht, das zu Gibelftadt feinen Stammfiß hatte, der an- 
gefehenfte Führer, Wendelin Hippler folgte als Schreiber. Die Brafen Ludwig 
und Friedrich von Löwenſtein, die ınan zur Annahme der zwölf Artikel und zur 
Berbrüderung genöthigt, mußten den Bug mit weißen Stäben in den Händen 
begleiten und waren jedem rohen Webermuth blosgeftellt. In Lauda ſteckten die 
Bauern das Schloß der Deutfchherren in Brand und führten die Ritter und 
Amtleute mit auf den Rũcken gebundenen Händen durch das Lager in den Thurm 
von Mergentheim. Aehnlich erging es dem würzburgiſchen Schloß Raigetsberg 
bei Aub, das die erfchrodene Befagung beim Heranrüden der Bauern eilig ver⸗ 
ließ. Weithin loderten die Flammen der angezündeten Herrihaftshäufer und 
Nitterburgen;; die Klöfter wurden ausgeplündert, die Keller und Kornfpeicher 
geleert, die Kirchen ihres Schmudes, ihrer Koftbarkeiten und ihrer heiligen Gefäße 
und Geränder beraubt. Gegen Menfchenleben war man bisher ſchonend ver⸗ 
fahren. Man fcheute fich die Blutrache zu wecken. Aber es follte bald anders 
tommen. Bu den tapferften Rittern, die im Dienfte Defterreich® gegen Herzog Das Bine 
Ulrich geftritten, gehörte Graf Ludwig von Helfenftein; er hatte eine natürliche —E 
Tochter des Kaiſers Maximilian zur Gattin erhalten und war Ferdinands Lieb- 
ling. Damals hielt er mit etwa achtzig Reifigen das fefte Schloß von Weinsberg 
bejeßt und verhinderte die Bauern der Umgegend, fi an die Aufftändifchen anzu» 
fehließen ; vereinzelte Schaaren wurden überfallen, niedergemacht, zerfprengt. Er 
ertvartete Zuzug von Stuttgart und war daher zum äußerften Widerftand ent 
ſchloſſen. Auf zwei Herolde der Bauern, die wegen Uebergabe unterhandeln 
16* 
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follten, wurde vom Schloß aus gejchoflen. Da rüdten die „hellen chriftlichen 
Haufen” von ihrem Lager vor Nedarfulm gegen Weinsberg. Das Schloß, die 
altberühmte „Weibertreu” wurde erftürnt, und Alles, mas ſich nicht in die Stadt 
zu retten vermochte, niedergemacht. Selbft des Burgpfaffen fchonten die Raſen⸗ 
den nicht. Dietrich von Weiler, der ftärkfte und fchönfte Ritter, erreichte den 
Kirhthurn und rief um Erbarmen. Hohnlachend fchlugen die Bauern ihre 
Büchfen anf ihn an und fchrieen: „Nahe! Nahe! für die fiebentaufend bei 
Wurzach Gefallenen.” Er ftürzte nach Innen. Da cannten fie den Thurm 
binauf und warfen den Sterbenden von der Höhe hinab. Darauf wurde die 
Stadt nach heftiger Gegenwehr unter Beihülfe einiger Gefinnungsgenoffen einge- 
nommen. Die Ritter und Knechte, die in der Kirche Schuß gefucht, wurden 
niedergeftoßen ; denn die Bauern hatten geſchworen, was Stiefel und Sporen 
trage, müffe fterben. Noch ſchlimmer war das 2008 derer, die man beim Durch⸗ 
ſuchen der Häufer gefangen nahm. Bor Weinsberg liegt ein freier Platz, da⸗ 
mals eine Wieſe, jeßt Sartenland. Dorthin brachten die Bauern am andern 
Tag um Sonnenaufgang den Grafen von Helfenftein mit den Rittern und Knech⸗ 
ten. Bor ihm ber ging Melchior Nunnenmacher, fein ehemaliger Pfeifer, und 
fpielte Iuftig auf der Sadpfeife, indem er böhnifch fagte: „hab ich dir einft fo 
oft zur Zafel gepfiffen, fo fpiel ich dir nun billig zu einem andern Zange auf”. 
Nach dem Verlefen des Zodesurtheils bildete fich eine Gaffe von Bewaffneten. 
Ein gräulicher Lärm von Trompeten und Schalmeien erhob fih. Hans, der 
Knecht des Konrad von Winterftetten, begann den Reigen durd) die Spieße. Ihn 
folgte fein Herr. Run kam die Reihe an den Grafen von Helfenftein. Vergebene 
bot er 30,000 Bulden Löfegeld. „Und wenn du uns zwo Tonnen Goldes geben 
würdeſt, du müßteft doch fterben“, war die Antwort. Vergeben warf fich feine 
Gemahlin, die nebft ihren Frauen auf die Richtftätte gefolgt war, den Haupt. 
leuten zu Füßen und flehte um das Leben des Gatten, ihr zweijähriges Knäblein 
in die Höhe haltend. Die Wüthenden mißhandelten fie und das Kind. Wie der 
Graf kein Erbarmen ſah, ftürzte er in die Spieße und wurde mit vielen Wunden 
getödtet. Ihm folgten die übrigen. Noch mit den Leichen trieben die Raſenden 
ihren Muthwillen. Iädlein von Rohrbach nahm den Koller. Die Gräfin wurde 
auf einem Bauerntvagen gen Heilbronn gefahren, begleitet von fchreienden Weibern 
und Männern, welche hohnlachend außriefen: „in einem goldenen Wagen bift 
du zu und gefommen, in einem Miſtwagen führft du weg!" Was fih an Gold 
and Koftbarfeiten im Schloß und in den öffentlichen Kaflen vorfand, wurde ver- 
theilt. Florian von Geier meinte, man folle alle Burgen verbrennen und ab⸗ 
brechen, ein Edelmann brauche nicht mehr als eine Thür zu haben gleich einen 
Bauer. Der Vorſchlag gefiel der Menge. Vorerſt aber beſchloß man, die Stadt 
Heilbronn in die hriftliche Brüderfchaft aufzunehmen, dann nad dem Würz⸗ 
burgifchen aufzubrechen. 
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Wie ein Todesfchrei drang die Kunde von dem Weinsberger Gräuel durch Göp von 
Deutfchland. Im erften Schrecken beugte ſich Alles vor den furchtbaren Rotten. zum ae 
Die Grafen von Hohenlohe fandten ihr Geſchütz, das fie Anfangs verweigert ware 
hatten, und wiederholten das Verfprechen, nichts feindliches zu unternehmen , der 
ganze Adel vom Odenwald bis an die ſchwäbiſche Grenze nahm die Geſetze der 
Bauern an: die Winterftetten, Zobel, Gemmingen, Stettenfeld, Frauenberg, 
die Strafen von Wertheim und Rheineck. Auch die Städte wagten feinen Wider- 
ftand. Als das Bauernheer unter Iädlein, Metzler und Ylorian Geier vor Heils 
bronn erfhien, wurde von den unteren Volksklaſſen, troß des Verbots der 
Rathöherren, das Stadtthor geöffnet, worauf die Bauern eindrangen, das 
deutſche Haus und die Klöfter plünderten, die darin vorgefundenen Schuldbriefe 
und Rechnungen vernichteten und die Beute unter fich theilten. Auch Neidenau 
und Wimpfen vertrugen fih, Schloß Horned bei Bundeldheim, welches der 
Deutſchineiſter mit den Ordensrittern und Knechten verlaffen hatte, wurde ge» 
plündert und abgebrannt. Götz von Berlichingen fürchtete für Hornberg, feinen s. Mai. 
Stammfig, ein ähnliches Schickſal. Er trat daher mit den Bauern ın Unterhand- 
lung und wurde in die Bruderjchaft aufgenommen. Weithin berühmt wegen feines 
Muthes und feiner Tapferkeit und trog feiner Fehden und Raubfahrten, die haupt. 
fächlich gegen die Fürften, gegen Geiftlichkeit und Kaufmannſchaft gerichtet waren, 
bei dem Landvolk wegen feiner Biederkeit und Geradheit nicht unbeliebt, ſchien er 
der geeignete Dann zum Oberanführer zu fein. Denn es fehlte im Bauernbeere 
an aller Zucht und militärifchen Ordnung und Teiner der bisherigen Führer be 
faß die nöthige Autorität. Auf Wendel Hipplers Vorfchlag wurde daher im 
Kriegsrath der Beſchluß gefaßt, den Ritter mit der eifernen Hand zum Yelb- 
hauptmann zn wählen. Göß fträubte fih Anfangs; aber theils die Furcht, Die 
Bauern möchten ihm und feinem Weib und Kind ein ähnliches Schickſal bereiten, 
wie dem Selfenfteiner, theils das Zureden des Eurpfälzifchen Anmıtmanns Marz 
Stumpf, die Wahl zum Beften des geſammten Adels anzunehinen, brachen feinen 
Widerftand. Auch wünſchte er fi) an dem ſchwäbiſchen Bund zu rächen, der 
ihn zwei Jahre lang im Gefängniß gehalten hatte. So ritt er gen Buchen, wo 
die Aufftändifchen gelagert waren, obgleich er oftmals wünſchte, „lieber in dem 
böfeften Thurm zu liegen, der in der Türkei wäre”. Uber auch die Bauern waren 
nicht alle mit der Wahl einverftanden: namentlich trug ihm Megler noch immer 
tiefen Groll im Herzen. Als er verlangte, fie follten der Obrigkeit gehorfam fein 
und Binfen, Gülten und Frohnden wie vordem leiften, ftieß er auf Hohn und 
Spott. Dennod kam unter Bermittelung Hipplers ein Vertrag zu Stande, 

Eraft deffen der Ritter fich verpflichtete, einen Monat lang ihr oberfter Feldhaupt⸗ 
mann zu fein. Feſt erklärte er aber, er werde nie in eine fo „tyrannifche Hand- 
Iung“ willigen wie bei Weinsberg, worauf man ihm ertwiederte: „Wäre fie nicht 


geſchehen, fo geichebe fie nimmer“. 
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Nun ging der Zug auf das furmainzifche Städtchen Amorbach los, mo 
Benedictinerklofter ausgeplündert ward. Die Edelleute der Umgegend eilten 
durch Annahme der zwölf Artikel die Zerftörer von ihren Befigungen fern zu 
balten. Am 7. Mai erſchien der „helle Haufen* unter Götz und Metzler und die 
Rotenburger „Ihtwarze Schaar* im Angefiht von Würzburg. Sie fanden bereits 
das ganze Land in Gährung und Aufruhr gegen den bifchöflichen Lehnsadel, 
gegen die Amtleute und Die „Pfaffheit"; und felbft in der Stadt war die Mehr: 
zahl der Bürger den Aufftändifchen zugethan. Der Bifchofftuhl von Würzburg, 
mit dem das. Amt und der Titel eined Herzogs bon Franken vernüpft war, 
hatte fih durch Gewalt und Lift zu hoher Macht aufgeſchwungen. Die alten 
Stadtrechte waren unterdrüct worden, und die Chroniken wußten von vielen 
Sräueln und Gewaltthaten der geiftlichen Herrfchaft zu erzählen. Jetzt glaubte 
man in Stadt und Land die Stunde gekommen, da man das erlittene Unrecht 
abthun, die verlorne Freiheit wieder gewinnen könne. Mit Neid blidte man auf 
Nürnberg , das unter dem Schirm des Reichs fo herrlich emporblühte. Auch die 
Würzburger wollten reichsfreie Bürger werden. Der Bifchof Konrad von Thüngen, 
bon feinem Lehnsadel verlaffen, von den Bürgern und Bauern bedrängt, entfloh 
aus feiner Hauptftadt, die Vertheidigung des feften Schloffes Frauenberg feinen 
Nittern und Reifigen überlaffend, an deren Spihe der tapfere Sebaftian von 
Notenhahn und der Dompropft Markgraf Friedrich von Brandenburg ftanden. 
Diefe Veſte, auf welcher die legte Kraft des Fürſtenthums und Herrenftandes in 
Franken ruhte, fuchte jetzt das Bauernheer im Verein mit den Würzburgern in 
feine Gewalt zu bringen. Götz widerrieth den Angriff; aber fein Anfehen war 
ſchon lange geſchwunden. Verwegenere Leute führten das entjcheidende Wort. 
Diefe Vorgänge im Würzburgifchen riefen auch im Bisthum Bamberg, mo auf 
den aufgellärten, wohlmeinenden Bifhof Georg von Limburg im I. 1522 der 
römiſch gefinnte Weigand von Redwitz gefolgt war, den Bauernaufftand zu 
neuem Leben. Die feſten Nitterfige, mehr als fünfzig an Zahl, wurden gebrochen, 
die Klöfter mit Raub und Verwüftung heimgeſucht, die Landftädte ohne jonder- 
liche Mühe zum Beitritt bewogen. Der Bifchof flüchtete ſich in die feſte Baben- 
burg und ſchloß von da aus mit den Aufftändifchen einen Vertrag, worin er 
ihnen geiltliche und weltliche Reformen zufagte. 


5. Dolkserhebungen aller Orten. 


Auch in andern Gegenden Deutihlands galt damals die Lofung: „Das 
Bolt fteht auf, der Sturm bricht los!“ Im Erzftift Mainz gährte e8 allenthalben. 
Der urfürftlihe Statthalter von Afchaffenburg, Biſchof Wilhelm von Straßburg, 
ein verftändiger gemäßigter Mann, einigte fi mit dem Bauernhaufen, der ihn 
zu belagern begann, auf Grund der zwölf Artikel, denen noch einige Forderungen 
localer Natur beigefügt waren. Mainz felber forderte bie reichsſtädtiſchen Rechte 
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zurüd, die der Stadt bei einen früheren Aufruhr entzogen werben, und die Ein» 
wohner des Rheingau ahmten das Beiſpiel nah. Sie verfammelten fich bei 
ihrer uralten Malſtatt auf der Lügelau zu St. Bartholomä, um ihre alte 
Breiheit und Gauperfaffung, die man ihnen entriffen oder verkürzt hatte, 
wieder zu erlangen. Sie enttwarfen eine Beſchwerdeſchrift von 31 Artikeln, bie 
fie dem Bicedom Brömfer von Rüdesheim überreichten. Darin forderten fie 
unter Anderm, daß die Haingerichte nach dem alten Rechte wieder bergeftellt, 
Adel und Geiftlichkeit zu den Abgaben und Gemeindelaften herangezogen, die 
Kloftergüter zum Nutzen der Landfchaft verwendet, die Befeſtigungswerke oder 
Gebicke, durch welche die Dftfeite gedeckt war, gefichert werden follten. Als das 
Domkapitel zögerte, traten die Rheingauer in Wehr und Waffen auf dem Wad): 
holder, einer flachen Landitrede bei dem Klofter Erbach zufammen und forderten 
den Adel zum Beitritt auf. Diefer wagte nicht zu widerftehen, er beſchwur die 
Artikel, die dann auch der Statthalter Wilhelm "annahm. So ging im Rhein- 
gau die Volksbewegung ohne Gewaltthätigkeit vor ſich; nur die Klöfter mußten 
Wein und Früchte liefern. Ein altes Volkslied rühmt, daß die Bauern auf 
dem Wachholder ein großes Klofterfaß von Erbach geleert. Ritter und Gemeine 
errichteten ein Lager und feßten Yriedrih von Greifenklau, Bruder des Erz. 
bifhofs von Trier als oberften Hauptmann ein. Auch in diefem alten Metropo⸗ 
litanfiß arı der Mofel verlangte der Stadtrath, daß die Geiftlichen zu den bürger- 
lien Zaften herangezogen und daß von den Gefällen, welche die Neliquien des 
Domes einbrächten,, ein Theil der Stadt zugewieſen werden follte. In Frank⸗ 
furt ſah fi der Rath genöthigt, die von den Gemeinen verlangten Reformen 
anzunehmen, bis nad) Heffen und Weftfalen erſtreckte ſich die Bewegung. In 
Münfter ftellte die Stadt an das Kapitel diefelben Borderungen wie Zrier; der 
Biſchof fürdtete, in Kurzem werde er das ganze Land in Aufruhr jehen. In 
Hersfeld unterjchrieb der Abt Krato die zwölf Artikel; der Eoadjutor von Yulda 
erflärte den Bauern der buchonifchen Landſchaft, er babe den weltlichen Stand 
angenommen, und ließ fih als „Fürft von den Buchen” begrüßen ; fein Bruder 
der Graf von Henneberg veriprad; „Alles frei zu laſſen, was Gott der Allmäch⸗ 
tige gefretet in Ebrifto feinen Sohn.” Ihrem Beifpiele folgten die meiften Ritter 
und Herren, fo wie die Städte Schmalkalden, Salzungen, Meiningen und 
Bafungen. 

In diefen ftürmifchen Frühlingstagen fah man in Heidelberg viele erlauchte Zuder Biatz 
Gaſte, die an dem turfürftlichen Hofe Hülfe und Schuß fuchten. Nicht nur der 
Meifter des Deutfchordens und der Bifchof von Würzburg hatten fi in die 
Redarftadt geflüchtet, auch der Biſchof von Speier, Bruder des Pfalzgrafen 
Ludwig V., der Kurfürft von Trier umd viele Herren vom Abel hatten fich 
eingefunden. Denn bereit8 waren die Bauern auch im Bruchrain und in den 
Territorien auf beiden Stromufern aufgeftanden, hatten Bruchfal, Wiesloch und 
die badifchen Orte Durlach und Gottedau in ihre Gewalt gebracht, den Mart- 
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grafen Ernft von Baden, der die Bedingungen nicht eingehen wollte, in Die Flucht 
gejagt, den Biſchof von Speier zu einem Vertrag gezwungen und ihre Macht 
zu Raub und zuchtloſen Handlungen mißbraudt. Von der Kirchweih in Nuß⸗ 
dorf bei Landau war ein Haufen leichtfertiger Gejellen nach dem Stift Klingen 
münfter aufgebrochen und hatte dort und in der ganzen Haardt feinen zerjtörenden 
und ausfchweifenden Muthwillen an Klöftern und Burgen ausgelaflen ; in Keu- 
ftadt öffnete ihnen die Bürgerichaft die Thore. Die Grafen von Leiningen und 
andere Edelleute nahmen das weiße Kreuz und traten in den Bund. Aehnliche 
Auftritte zeigten fich in den fruchtbaren meinreichen Gegenden von Worms und 
an der Bergftraße. Der Kurfürft trug Bedenken „das Blut feines eigenen Volkes 
zu vergießen“. Er holte den Rath Melanchthons ein, der ihn in feinem milden 
Verfahren beftärkte. Er entfchloß fich fogar zu einer Zuſammenkunft. Mit dreißig 
Begleitern näherte er fi in dem Dorfe Forft dem in troßiger Schlachtreihe mit 
fliegenden Fahnen aufgeftellten Bauernheere und verſprach Erledigung der Be- 
ſchwerden auf Grund der zwoͤlf Artilel. Aber die Berftörung der ſchönen Maden⸗ 
burg bei Landau, die Plünderungen und Verheerungen , welche die Bauern in 
Deidesheim, Winzingen und Rupertsberg, in den Schlöffern Scharfened und 
Zrifeld verübten, gaben Beweis, wie wenig Eindrud die Langmuth des Kurfüriten 
hervorgebracht. Auch im Stift Sinzheim.und im Kraichgau, wo Anton Eifen- 
ſtuck im Geifte Schappelers predigte , traten ähnliche Scenen zu Tage. In der 
Burg Steinsberg, die den Junker Hans von Benningen gehörte, „machten fie 
ein Zuftfeuerlein, da8 allenthalber in der ganzen Revier geringe herumb fein: 
barlich zu fehen war”. 

Im Elſaß. Bereitd war aud) in andern Gegenden der Sturm losgebrochen. Im Elſaß, 
wo einft der Bundſchuh feine meitefte Verbreitung und Verzweigung gehabt, 
tegten die Vorgänge in den öftlichen Nachbarlanden, in Oberſchwaben und 
Franken während der Frühlingstage 1525 das Volfsleben in feiner Tiefe auf. 
„In wenigen gejchichtlichen Ereigniffen des Elfaß drückt fih fo ſehr das innere 
Zufammenleben des Volkes mit feinen deutſchen Nachbarſtämmen aus, wie in der 
evolution des fechzehnten Jahrhunderts. Während der Bauernfrieg an der 
franzöfifchen Grenze Halt macht, ift Anfang und Endpunkt desfelben gerade im 
Elſaß zu ſuchen.“ Im Sundgau predigte Johannes Berner im Geifte Münzerd 
und Hubmaiers; die zwölf Artikel fanden daher einen fruchtbaren Boden; auf 
den Herrſchaften der öfterreichiichen Landvogtei fanden Zufammenrottungen ftatt; 
in Enfisheim traf die Regierung alle Anftalten zur Vertheidigung der Stadt. 
Als man die Bauern aufforderte auseinander zu gehen, antivorteten fie: „Man 
drüdt ung zu hart, mir wollen ſelbſt Meifter fein und ohne Herrichaft leben. 
Sie mußten, daß es auch in den Städten Leute gab, die zu ihnen hielten. In 
Mühlhauſen, wo ſchon früher fich die Bürger gegen Klöfter und Geiftlichkeit er- 
hoben, erwartete ein Theil des Volles fehnfüchtig die Ankunft der Bauern, die 
das wahre Evangelium angenommen. In Wort und Lied richtete man fich gegen 
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den Adel und gegen die reichen Leute, „welche auf ſtolzen Hengſten reiten und in 
Uebermuth daher gefahren kommen, das But der Armen ohn' Unterlaß ver⸗ 
zehren“. „Der Arıne bleibt Doch ungefpeift“, hieß es in einem Lied, „ſoll das 
evangelifch fein?" Im April ftanden im obern Eljaß an 13000 bewaffnete 
Banern zu einer Armee vereinigt unter zehn Hauptleuten; zum Oberften hatten 
fie Wolf Wagner von Rhinau gewählt. Wie in Franken batten befonders die 
reihen Klöfter unter ihren Streichen zu leiden. Die kleineren Städte ſetzten ihnen 
feinen erheblichen Widerſtand entgegen ; „fie hätten Feine Spieße, um die Bauern 
zu ſtechen;“ ein Haufen, den ber gewaltige Erasmus Gerber führte, bemächtigte 
fih der Stadt Zabern; die große und reiche Abtei Weißenburg, der Stolz des 
elſaſſiſchen Landes, wurde ausgeplündert und zerftört, die Reichsſtadt felbit von 
den Bauern befeßt. Mit dem Erfolge fteigerte fich der Uebermuth der Aufftän- 
diſchen; als Buzer von Straßburg fich in ihr Lager begab und in evangelifcher 
Weiſe vom Gehorfam gegen die Obrigkeit predigte , fand er taube Obren. „Sie 
hatten ganz und gar feine Ruh“, heißt es in einer alten Aufzeichnung, „fie trugen 
den Bein in Fäſſern zu; der Wein machte fie allefammt rafen“. Die zwölf Ars 
titel genügten ihnen nicht mehr, fie ftellten neue weiter gehende Forderungen. 
Die Bermittelungsverfuche ded Straßburger Bifhofs und Stadtraths blieben 
ohne Erfolg. Schon ftand Erasmus Gerber mit feinen wilden Schaaren in 
Mutzig und fandte eine Aufforderung gen Straßburg, daß die Bürger zu den 
Bauern ſchwören jollten. Da fahen fi die Straßburger nach fremder Hülfe um. 
Selbft die öfterreichifchen Alpenländer wurden in die allgemeine Bewegung In ben öf- 

bineingeriffen. Dem Regensburger Convent zum Zrog erichallten im Salz. Pi 
tammergut , in Tirol, in den fünf Herzogthümern die evangelifchen Lieder , die 
von Wittenberg aus durch alle Lande gingen. Iener Kardinal Matthäus Lang, 
Biihof von Gurk, den wir als einflußreihen Rath Marimilians in den italie⸗ 
niſchen Angelegenheiten Tennen gelernt haben, ein Mann von Klugheit und wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung aber von felbftfüchtigem, unlauterem Charakter, hatte den 
fürſtbiſchöflichen Stuhl von Salzburg erlangt und war, wie wir früher geſehen, 
einer der heftigften Feinde der neuen Lehre. Empört über Die Verfolgungen erregten 
die Bauern von Gaftein einen Aufruhr, der fi) bald über das ganze Salzkam⸗ 
mergut verbreitete und noch in voller Stärke müthete, als am Main und Nedar 
die Bewegung bereits niedergeichlagen war. Sie belagerten den Kardinal in 
feiner Befte Hobenfalzburg und brachten dem Feldhauptmann Dietrichitein, den 
Erzherzog Ferdinand dem bedrängten Kirchenfürften zu Hülfe geſchickt, bei 
Shladmingen eine Niederlage bei. Die Blüthe des kärnthiſchen und fteirifchen s. Jun. 
Adels deckte das Schlachtfeld. Zur Vergeltung für die Hinrichtung don zwei 
und dreißig Bauern mußten eben fo viele vom Herrenftand biut®. In Tirol 
herrſchte große Aufregung. In Brigen hatte fi) Michael Geißmahr, der Schrei- 
ber des Biſchofs, an die Spitze des Aufruhrs geftellt;; in dem nördlicher Thälern 
reichten die Landleute ihre kirchlichen und meltlichen Beſchwerden in neungehn 
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Artikeln ein und Ferdinand fah fich genöthigt zu geftatten, „daß fromme Prediger 
das lautere Mare Wort Gottes nach dem Zert dem gemeinen Marne verkünden 
follten". Sogar im Erzhergogthum Defterreich ; in der Ungebung von Wim 
entdeckten die Yıntleute einen evangeliichen Bund , von folcher Ausdehnung, das 
in acht Stunden 10,000 Hauerknechte verfammelt fein könnten. 


6. Thomas Münzer in Thüringen. Sriedrichs Des Weifen Top. 


Als Thomas Münzer aus dem Schwarzwald nah Mühlhauſen zurüd- 
kehrte, fand er die Verhältniffe der Stadt weſentlich verändert. Durch das 
Einverftändniß ded Landvolles mit den unteren Bürgerklaffen hatte die demo 
kratiſche Partei unter der Leitung Heinrich Pfeifer gefiegt und die Verfaſſung 
umgeftaltet. An die Stelle der patrizifchen „Ehrbarkeit” war ein „erwiger Rath" 
getreten. Münzer traf daher auf einen günftigen Boden für feine agitatoriſche 
Wirkſamkeit. Hatte er ſchon früher gelehrt, „man müffe das Unkraut ausreuten 
aus dem Weingarten Gottes zur Zeit der Ernte” und Quthers Anficht bekämpft, 
„daß der Widerchriſt zerſtört werden müſſe durch das Wort allein, ohne Gewalt“, 
fo rechtfertigte er jegt in der Schrift: „An die Verſammlung gemeiner Bauer‘ 
ſchaft“ die Aufitände des Volks und bewies, „daß jede Landſchaft oder Gemeinde 
Macht habe, ihre ſchädlichen Herren zu entfehen“. Er ermahnte die Bauern zur 
Ausdauer, fonft komme Wehe und ein gräuliches Morden über fie. „Ihr werdet 
Nichts mehr eigen haben“, fagte er, „weder Leib noch Gut; ganz nadh türkiſcher 
Art wird man Euch verkaufen wie das Vieh, Roß und Ochſen.“ Im Verein 
mit Pfeifer gründete er einen Bund von Eingemweihten, bei dem er das Anfehen 
eines Herrn und Propheten erlangte. In dem „ervigen Rath", der ganz anf 
feinen Anhängern zufammengefeßt war, führte er die entjcheidende Stimme. 
Nur der inneren Offenbarung wollte er Recht zuerkennen, er forderte Die Reichen 
auf, nad) apoftolifcher Weiſe mit den Aermeren ihre Güter zu theilen, und rüftele 
zum beiligen Krieg. Immer mehr fteigerte fih in ihm die ſchwärmeriſche Auf- 
regung: die beftehenden Ordnungen und Einrichtungen müßteneuntergehen umd 
eine neue Zeit mit der Herrichaft eines Propheten erftehen. Im Prunfgevande 
und mit langem Barte, wie die Erzuäter, trat er einher umd ſprach Recht ned 
dem mofaifchen Geſetze. Vom Worte ging e8 zur That. Als Münzer zögerke, 
machte Pfeifer den Anfang. Er war ſchon längft eiferfüchtig auf den Gefährten 
und wollte ihn überbieten. Ungefeuert Durch ein Traumgeficht, in dem er einen 
fiegreichen Ausgang zu erkennen vermeinte, zog er mit feinem Anhange nad 
dem Eichöfeld, plünderte Kirchen, Klöfter und Edelhöfe und führte reiche Beute 
beim. Jetztekonnte auch Mlünzer nicht mehr zurüdbleiben. Er hatte Geſchüß 
von gewaltige Kaliber gießen lafen und zog nun aus an der Spige feiner 
Getreuen und unter einer weißen Fahne, darin ein Regenbogen ftand, gegen 
die Behaufungen des „Baal und Ninrod*. „Fahet an und ftreitet ben 
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Streit ded Herrn, es ift hohe Zeit”, rief er den Mansfeld’schen Bergleuten zu. 
„Haltet eure Brüder alle Dazu, daß fie göttliches Beugniß nicht verfpotten, fonft 
müffen fie alle verderben. Das ganze Deutſch⸗ Franzöfifh- und Welſchland 
ift wach, der Meifter will ein Spiel machen, die Böfervichter müffen dran.” Die 
Verträge, welche die Bauern des Südens auf Grund verheißener Reformen ab- 
geichloflen, find nicht nach feinem Sinn. Er will, daß ganze Arbeit gemacht 
werde. „Nun dran, dran, dran! Laffet euch nicht erbarmen, ob euch der Efau 
gute Worte vorjchlägt. Sehet nicht an den Jammer der Gottloſen, laßt euch) 
nicht erbarmen ihr Flehen. Lafjet euer Schwert nicht Falt werden vom Blut, 
ſchmiedet Pinfepank auf dem Amboß Nimrod, werft ihm den Thurm zu Boden 
Dran, dran, dran, dieweil ihr Tag habt, Bott geht euch vor, folget.” Diefer 
Aufruf Münzers hatte die erwartete Wirkung. In der erften Maiwoche wur⸗ 
den alle Klöfter der Uingegend- erftürmt und beraubt: am Harz Walkenried, 
Michelftein, Ilfenburg; in der „güildenen Au“ Meinleben, Kelbra, Dondorf, 
Roßleben; bis in den Thüringer Wald und an die Mündung der Unfteut 
wütheten die fanatifchen Kriegsſchaaren. In Reinhardsbrunn wurden die Denk⸗ 
male der Landgrafen verwüſtet, die Bücherfammlung zerftört. In der Graf. 
Ihaft Mansfeld wurden die Klöfter Sittihenbach, Rhode, Wimmelburg und 
das zu Eisleben heimgefucht, Holzzella verbrannt. An den Grafen Albrecht von 
Mansfeld, der die Bergleute zu beruhigen fuchte, ſchrieb Münzer: „Haft du nicht 
gelefen in der Schrift, wie Bott alle Bögel des Himmels fordert, daß fie follen 
freffen das Fleifch der Fürften, und die unvernünftigen Thiere folen faufen das 
Blut der großen Hanſen? Meinft du, daß Gott nicht mehr an feinem Volk, 
denn an euch Thrannen gelegen?“ und dem Grafen Ernft in Heldrungen rief er 

„Der ervige lebendige Gott hat es geheißen, dich mit der Gewalt, die und 
gegeben, vom Stuhl zu ftoßen. Denn du bift der Chriſtenheit nichts nütz, du 
bift ein fhädlicher Staubbefen der Freunde Gottes.” Er unterzeichnete ſich 
Thomas Münzer mit dem Schwert Gideonis*, und wandte Die Prophezeiungen 
Ezechield und der Apokalypſe auf feine Zeit an. Als fih unter dem Bauern- 
baufen, der in Frankenhauſen Schloß und Rathhaus geftürmt und die Klöfter 
geplündert, einige Furcht zeigte, feuerte er ihren Muth an: „Seid led, und 
loffet Euer Herz nicht entjinken, wir müffen das Neft der Adler angreifen‘. Un 
feine Freunde in Erfurt fchrieb er: „Machet euch mit uns an den Reigen; wir 
wollen den Gottesläfterern bezahlen, wie fie der armen Chriſtenheit mitgefpielt 
haben.“ Furchtbar zündeten die Worte des Schwärmers in den Herzen des 
Landvolks. Auf den Trümmern der alten Welt wollte der fanatiſche Demagog 
ein neues hriftliches Reich gründen. 

Unter folden Eindrüden in feiner Nähe ſchied Kurfürft Friedrich von zen Frie⸗ 
Sachſen aus dem Leben. Selbft die bitteren Erfahrungen Tonnten jein Ber- Be 
trauen auf Gottes weiſe Yügung nicht erfchüttern. Iſt es nicht der Wille des S- Mai 1526. 
Herrn, fagte er zu Spalatin, fo wird das gemeine Volt nicht obfiegen. So 
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friedlich wie er gelebt, ift er verfhieden. Sein Bruder Iohann übernahm nun 
Die Regierung allein. 

„So war denn endlich zu Tage getreten, was fich ſchon Tange angekündigt: 
nachdem die Gewalten, melche den deutſchen Staat conftituirten, an einander und 
unter ſich felber irre getvorden, erhoben ich die elementaren Kräfte, auf denen 
er berubte. Aus dem Boden zudten die Blige auf; die Strömungen des öffent. 
lichen Lebens wichen aus ihrem getwohnten Laufe; das Ungetvitter der Tiefe, das 
man fo lange braufen gehört, entlud fich gegen die oberen Regionen: es ſchien 
fi alles zu einer volllommenen Umkehr anzulaffen.* 


7. Der Heilbronner Derfaffungsentwurf. 


So. allgemein war die Bewegung im ganzen Reiche, daß einige Männer 
bon umfaflenderem politifchen Blid auf den Gedanken kommen konnten, durch 
planmäßige® Vorgehen eine Gefammtreform der ftaatlichen, gefellichaftlichen und 
firchlichen Berhältniffe zu erzielen. Wenn es gelang, die revolutionären Er- 
bebungen der einzelnen Landſchaften zu einer gemeinfamen Action zu vereinigen, 
den Ausfchreitungen und Gewaltthätigkeiten Zügel anzulegen, Die zwölf Artikel 
der Bauernfchaft durch Beitimmungen von weiterer Tragweite zu ergänzen, fo 
tonnte man hoffen, aus der Mitte des Volks eine Neichsreform hervorgehen zu 
jehen, nach welcher die Fürſten und Stände bisher vergebens geftrebt. Die obrig- 
keitlichen Gewalten lagen gebrochen und ohnmächtig darnieder ; die Reichsſtädte 
ertvebrten fich nur theilmeife und mühlam des Andrangs der demokratiſchen Ele- 
mente, die geiftlichen Herren hatten großentheils den ftürmifchen Forderungen 
nachgeben müffen. Sollten nicht die öffentlichen Gewalten, die pribilegirten 
Stände freudig nad) einem Ausgleich greifen, der fie vor gänzlichem Ruin bes 
wahrte? Und wenn aus dem revolutionären Boden eine Regierung empor⸗ 
wüchſe, die, zroifchen die gährenden Volkskräfte und die conftituirten Obrigfeiten 
geftellt, Die Interefien der Geſammtheit verträte, neben den gefegmäßigen Ge⸗ 
walten und überfommenen oder angemaßten Rechten auch die natürlichen und 
menfchlichen Nechte und Freiheiten zur Geltung brächte, Könnte nicht eine foldhe 
Macht die Reformen erzeugen, nad) denen die Welt Verlangen trug , nach denen 
die deutfche Nation fo eifrig gerungen, fo fehnfüchtig getrachtet? Wit ſolchen 
Plänen und Abfichten follte ſich das „Bauernparlament*“ befaffen, welches 
aus Bevollmächtigten der Infurgentenhaufen von Würzburg, von Oberſchwaben, 
bon Elſaß und Rheinfranken in der erften Hälfte des Mai zu Heilbronn in Bes 
rathung trat. Der merkwürdige Reformationsentwurf, der bei diefer Gelegen- 
heit zum Vorſchein kam, wird zwei Männern zugefchrieben, die, mitten in der 
Bervegung ftehend, über dem Umfturz zugleich den Neubau ind Auge faßten, 
dem ehemaligen Hohenlohe ſchen Kanzler Wendelin Hippler, den wir als „Feld- 
ſchreiber“ der Odenwälder kennen gelernt, und Friedrich Weigand von Milten- 
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berg. Sie bildeten die Seele der Kanzlei, welche non Heilbronn aus da8 Ganze 
leiten follte. 

In diefem Berfaffungdentwurf mar im Gegenfag zu den zwölf Artikeln das größte — zur 
Gewicht auf die Ordnung der ſtaatlichen, gerihtfihen und ſocialen Verhältniffe gelegt, Heymann 
während die kirchlichen nur eine untergeordnete Beachtung fanden. An der Spige ftand 
die Reform des geiftlihen Standes in Bezug auf deflen weltlichen Befig. Demgemäß 
follten die Einkünfte der Beiftlichleit auf „ziemliche Nothdurft" befchräntt und ihre Güter 
dem allgemeinen Ruten zugemiefen werden. Durch diefe Säcularifation konnte man die 
Mittel gewinnen, den mweltlichen Hürften, Grafen, Herren, Nittern und Edlen’ein „ehr⸗ 
liches Sinkommen" zu fihern und fie zu entfehädigen für die Berlufte, die ihnen für 
die Ablöfung der Feudalrechte und aller Bodenzinfe an die Gemeinen erwachſen 
würden. Auch für die Öffentlichen Bedürfniffe des Reichs Tönnte dadurch geforgt wer⸗ 
den , fo daß alle Zölle und beſchwerenden Auflagen und Abgaben in Wegfall fommen 
müßten. Rur alle zehn Jahre follte eine Steuer für den römifchen Kaifer erhoben wer⸗ 
den, deflen Schirm und Gewalt fernbin allein im Reich zu gelten hätte mit Ausſchluß 
aller Sonderbündniffe von Fürften, Herren und Städten. Alle Doctoren des römifchen 
Rechts und alle Firchlich Geweihten follten von Berichten, von Aemtern, aus dem Reichs⸗ 
rathe und FZürftenrathe audgefchloffen fein. Rur an den Univerfitäten möchten drei Doc» 
toren des Raiferlichen Rechts angeftellt fein, damit man fi in dringenden Fällen Raths 
bei ihnen erholen fönne. Das Bol follte fein altes heimiſches und natürliches Recht und 
Gericht wieder erhalten. Zu dem Ende mar eine neue Gerihtdordnung in Borfchlag ger 
bracht : die unterſte Srundlage hätten die beftehenden Stadt⸗ und Dorfgerichte zu bilden ; 
über diefen follten vier und fechzig Sreigerichte mit Beifigern aus allen Ständen eingefeht 
werden und für höhere Bälle fehzehn Landgerichte und vier Hofgerichte; endlich ein 
kaiſerliches Kammergericht deutfcher Nation, gleichfalls mit Beifipern aus den verfchie- 
denen Ständen, Bürften, Grafen und Ritterſchaft, Reichsſtädten, fürftlichen Städten 
und Landgemeinden. Auch Einheit der Münze, gleiche Maaß und Gewicht, Sicher: 
heit des Handels, aber auch Schug gegen Wucher und Uebervortheilung durch die großen 
Wechsler⸗ und Kaufmanndhäufer wurde verlangt. Die Städte und Gemeinden follten 
eine Reform erfahren „nach göttlihem und natürlidem Recht und riftlicher Freiheit”, 
die Geiftlichen „Hüter ihrer Gemeine” fein, Fürſten und Ritter Frieden halten und die 
Schwachen befhüpen. Weber die Ausführung mar ein Schiedögeriht in Ausſicht ge- 
nommen, in welchem neben dem Erzherzog Herdinand und dem Kurfürften von Sachſen 
aud Luther, Melanchthon, Bugenhagen u. U. fiben und rathen möchten. 

Diefer Entwurf einer Neichöreform duch den Bauerneonvent in Heilbronn 
toürde, wäre er zur Ausführung gekommen, der deutichen Nation einen Staats⸗ 
und Nechtsboden gefchaffen haben, auf dem das öffentliche Leben einer glüd- 
lichen Entwidelung hätte entgegengeführt werden können. Die Taiferliche Ger 
walt wäre geftärkt, den unzähligen Heinen Particular- und Patrimonial⸗ 
berrfchaften der Boden zu weiterer Eriftenz und Enttwidelung entzogen, Das 
deutfche Reich zu einer ftaatlichen Einheit geführt worden. Aber der Sturm 
der Ereigniffe warf die guten wie die fchlimmen Elemente in denfelben Abgrund. 
Zum ruhigen Schaffen und Ausbauen war in der gährungsvollen Gegenwart 
fein Raum. Dennoch gingen die ausgefprochenen Ideen nicht ganz unter; der 
Heilbronner Reformplan „wirft feinen Schatten weit in Die Zukunft und ift auf 
lange hinaus ein theils erfülltes, theils verjagtes Begehren der Ration geblieben“. 
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Wie einft in Worms bot fich auch diesmal wieder dem Kaifer eine günftige 
Gelegenheit dar, an der Spige der deutſchen Nation zu einer Macht empor: 
zufteigen, die ihn in dem Augenblid, da auch Frankreich gebeugt zu feinen Füßen 
lag, zum Gebieter und Schiedsrichter von Europa gemacht hätte. Sein Kanzler 
Granvella fol ihm auch einen dahin zielenden Rath gegeben haben. Aber mie 
ſchlau die Fürften Defterreich® ſtets jede politiihe Konjunctur zur Ermeiterung 
ihrer Hausmacht durch Landerwerb und zur Stärkung ihres kaiſerlichen An— 
ſehens im Reich zu benußen wußten, fo fchrafen fie doch immer davor zurüd, 
den Vortheil ihres Haufes zu wahren, wenn diefer einınal mit einem nationalen 
freiheitlichen Biel zuſammenfiel. 


8. Cuthers Haltung. 


Ermahnung In dieſen ſturmvollen Tagen waren Aller Augen auf Luther gerichtet. In 
zum Brieden. ſeiner Hand lag damals das Schickſal Deutſchlands. Stellte er ſich auf Die 
Seite des Aufſtandes, wer hätte den Strom der Volksbewegung, der ſo mächtig 
einherbrauſte, zu hemmen vermocht? Die Bauern in Oberſchwaben hatten ihm 
die zwölf Artikel zugeſchickt, und er zögerte nicht, in einer Ermahnung zum 
Frieden“ feine Antwort zu geben. Er wandte feine Strafrede zunächit gegen die 
Fürften und Herren. Niemanden anders habe man diefen Unrath und Aufruhr 
zu danken, als ihnen, fonderlich der blinden Bifchöfen und tollen Pfaffen und 
Mönchen, die noch heutiges Tags verftodt nicht aufhören zu toben wider das 
heilige Evangelium und auch im meltlihen Regiment nicht anders thun als 
ihinden und ſchätzen, Pracht und Hochmuth führen, bis der arme, gemeine 
Mann es nicht länger kann noch ınag ertragen. „Bott ſchafft's alfo, daß ınan 
nicht Tann, noch will, noch fol eure Wütherei Die Länge dulden. Ihr müßt an- 
ders werden und Gottes Wort weichen.“ . Er räth den Herren, ihr Toben und 
ftörrifche Thrannei zu laffen und an den Bauern mit Vernunft zu handeln. Die 
meiften ihrer Artifel feien billig und recht und könnten nicht zurücgemwiefen wer⸗ 
den. „Wenn ich Luft hätte, mich) an Euch zu rächen, fo möcht’ ich jetzt in die 
Fauſt lachen und den Bauern zufehen, oder mich zu ihnen fchlagen und bie 
Sachen helfen ärger machen, aber da joll mich mein Gott vor hüten, mie bi8- 
ber.” Dies war die Anttvort auf das Gefchrei der Papiften: „Diefer Bauern- 
handel hat feinen Urfprung aus Iutherifcher Lehre.” Nachdem er fo den Fürften 
und Herren ihr Unrecht vorgehalten und fie zur Beflerung ermahnt , richtete er 
eine no fchärfere Steafrede an die Bauern: „ES fteht gejchrieben: eine 
jegliche Seele fol der Obrigfeit unterthan fein mit Furcht und Ehren, gegen 
natürliches Necht, denn es ift Har, daß Niemand Tann fein eigner Richter fein. 
Wenn zwei ftreiten, muß ein dritter da fein, der entjcheidet. Wenn ein König fi 
mit Eiden feinen Untertanen verpflichtet, nach vorgeftellten Artikeln zu regieren 
und hält fie nicht, follteft du ihn darum angreifen und ſolches rächen? Da wäre 
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eitel Mord und Blutvergießen.” Es fei Ebriftenpfliht, nur nad dem Evan- 
gelium zu trachten, und zeitliche Güter und Leben bintanzufeßen, in ihren Ar⸗ 
tifeln aber redeten fie nur von weltlihen Saden, „daß fie Gewalt und But 
haben wollen, fo doch das Evangelium fi) mweltliher Sachen gar nichts an⸗ 
nimmt und das äußerliche Leben allein in Leiden, Unrecht, Kreuz, Geduld und 
Verachtung zeitlicher Güter und Lebens ſetzt“. Sie follen den hriftlichen Namen 
nicht zum Schanddedel ihres ungeduldigen , unchriftlichen Fürnehmens machen. 
‚Benn die Fürften und firhlihen Machthaber das Evangelium mehren, dann 
verlaffet Land und Stadt und ziehet dahin, wo das Evangelium frei bekannt 
werden darf”. Schließlich gibt er ihnen den Rath, daß man aus dem Adel etliche 
Grafen und Herren, aus den Städten etliche Rathsherrn erwähle, welche nad) 
beiden Seiten das Billige feftftellen möchten. Strenge fcheidet er Geiftliches und 
Veltliches und fchärft den Herren und den Bauern das Gewiſſen; fie follten in 
ih gehen und die Sachen mit Recht, nicht mit Gewalt angreifen; jene follten die 
ungerechte Bedrüdung ded gemeinen Mannes abftellen, dieſe von der „Rotterei“, 
von jeder Selbfthülfe ablafjen. So ftellte fi Luther mitten in dem wildeſten 
Barteigetriebe der Zeit, unter dem Toben roher Leidenschaften auf einen erhabenen 
chriſtlichen Standpunkt, unbelümmert um die Rachreden und Schmähungen der 
Einen wie der Undern. Trachtet vor Allem nad dem Reiche Gottes und feiner 
Gerechtigkeit, war der Inhalt feiner Schrift. „Uber es ift ein gutmüthiger Zraum, 
zu glauben , daß große und wohlthätige Umgeftaltungen auf friedlichen geſetz⸗ 
lichen Wege fich betverkftelligen laſſen.“ 

Luthers „Ermanung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerfchaft Wiver vie 
in Schwaben” hatte feinen Erfolg. Bald darauf brauste der Sturm über die —— 
deutſchen Lande: in einigen Monaten waren anderthalbtauſend Klöſter und ern. 
Ritterburgen tweggefegt; die Weinsberger That erfüllte die Welt mit Entſetzen; 
vom Harz bis zum Thüringer Bald wüthete Münzer mit dem Schwert Gideons; 
wilde Leidenfchaft tobte unter religiöfer Hülle, der Aufruhr drohte das göttliche 
Geſetz umzuſtürzen; die „Rottengeifter und Mordpropheten * fchienen zu trium⸗ 
pbiren. Da tauchte Luther feine Feder in Blut und fchrieb die fchredliche Schrift 
„wider die räuberifchen und mörderifchen Bauern“. Dreierlei greuliche Sünden, 
beißt e8 darin, laden diefe Leute auf fih, daran fie den Tod verdient haben an 
Leib und Seele mannichfaltig: Treubruch gegen ihre Obrigkeit, Raub und Plün- 
derung und zum dritten, „daß fie folche fchredliche, greuliche Sünden mit dein 
Evangelium decken und ſich cpriftliche Brüder nennen, während fie dein Teufel 
dienen“, Mit zornigen Worten forderte er die Fürften auf, das Schwert zu er- 
greifen gegen die Mordpropheten und Nottengeifter und feine Barmberzigkeit zu 
üben. „Steche, fchlage, würge wer da kann.“ „So foll nun die Obrigkeit ge« 
troft vordringen und mit gutem Gewiſſen drein ſchlagen, fo lange fie eine Ader 
regen kann. Wer auf diefer Seite erfchlagen wird, ift ein rechter Märtyrer vor 
Bott, wer auf der Bauern Seite umkommt, ift ein ewiger Höllenbrand.“ „Solch 
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wunderliche Zeiten find jetzt, daß ein Fürſt den Himmel mit Blutvergießen ver 
dienen Tann beffer ald Andere mit Beten. * „Dünkt das Jemand zu hart, der 
denfe, daß unerträglich ift Aufruhr und alle Stund der Welt Berftörung zu 
warten fei. * 


Diejenigen, welche in der Haltung des Reformatord gegenüber dem Bauernkrieg 
eine Anbequemung an die Beitereigniffe borausfegen, haben kein Berfländnif für 
einen Charakter, in welchem der größte Heldenmuth eines Gottesſtreiters mit der de 
müthigen Gehorfamspflicht eined Klofterbruders vereinigt war, der um Ehrifti willen 
ftündli Tod und Marter zu erdulden bereit ftand, aber in zeitlichen Dingen ftumme 
Refignation und Ertragung für ein göttliched Gebot hielt. Bon der cafuiftifchen Be 
rechnung , die in Heinlihen Motiven und Erwägungen den Schlüffel der Handlungen 
ſucht, war in Luthers Seele keine Spur. Imdem er von einer idealen Höhe auf die 
ftreitende Welt herabfah und das Unrecht auf beiden Seiten mit ernfter Rüge ſtrafte, 
that er Keinem Genüge und verfeindete fich alle Barteien. Auflehnung gegen die geich- 
liche Obrigkeit war in Lutherd Augen ſtets das größte Verbrechen. Wir wiſſen ja, mie 
ſchwer ihm der Abfall vom Bapfttyum geworden ift; nur die noch höhere Pflicht für der 
Seele Seligkeit,, für das gefährdete Evangelium Chriſti ließ ihn den inneren Widerſtand 
überwinden. Er durfte den Gegnern, die ihm fein eigened Verhalten vorwarfen, zu⸗ 
rufen: „Sch babe nie ein Schwert gezuckt noch Rache begehrt; ich habe Feine Rotterd 
noch Aufruhr angefangen, fondern der weltlichen Oberkeit, auch der, fo das Evange- 
lium und mid) verfolget, ihre Gewalt und Ehre helfen vertheidigen, fo viel id ver- 
modt.” Und weit entfernt , diefe ſtrenge Anficht von Gehorfam und Untermürfigfeit in 
weltlihen Dingen zu mäßigen, bat er in der Folge, als man ihm Vorwürfe wegen 
feiner Heftigkeit machte, in einem Sendfchreiben an den Mansfeldfchen Kanzler Müller 
feine Schrift wider die Bauern in einer Weife gerechtfertigt , welche die Härten derfelben 
noch überbot: „Sin Aufrührerifcher ſei nicht merth, daß man ihm mit Vernunft ant- 
worte; mit der Fauſt müffe man antworten, daß der Schweiß zur Raſen ausgeht. 
Die Bauern wollten nit hören, da mußte man ihnen die Ohren auffnäufeln mit 
Bücfenfteinen, daß die Köpfe in die Luft gefprungen. Wer Gottes Bort nicht hören 
wolle mit Güte, der müfle den Henker hören mit der Schärfe.” 


9. Unterdrückung des Bauernkriegs. 


Aufbruch des Dem Sturmruf von Wittenberg famen die Fürften und Herren bereitwil, 
sansgrafen [in nach. Einen Augenblid vergaßen die evangelifchen und Fatholifchen Herr- 
ſcher ihre Streitigkeiten und reichten fi die Hände zum Kriegsbund wider die 
Empörung. Landgraf Philipp von Heffen zeigte auch diesmal wieder die Ener- 
gie und Thatkraft, die er in der Sicdinger Fehde Tund gegeben. WIE er hört, 
daß die Bauernhaufen Fulda und Hersfeld bezwungen und Einladungen zum 
Beitritt an alle heſſiſchen Städte gefandt, rief er feine Ritter und Getreuen zu 
einer Verfammlung nach Alsfeld. Er erwähnte in einer kurzen Anſprache der 
betvährten Treue der Heffen zu ihren Landesfürften, und als alle Anweſende mit 
den emporgeredten zwei Fingern ihrer Hand erflärten, daß fie zu ihm ftehen 
wollten mit Leib, But und Leben, zog er gegen Hersfeld und Yulda, um zu 
nächft fein Land zu fihern. Die Aufftändifchen wurden zurüdgetrieben und einige 
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Rädelsführer enthauptet. Darauf brachte er Schmalkalden, Eifenad und Langen⸗ 
falza zur Unterwerfung, wodurch die Bereinigung der thüringifchen und fränkifchen 
Bauernbaufen verhindert ward, und verband fich mit feinen ſäͤchſiſchen Bertvandten, 
dem Kurfürften Johann und den Herzogen @eorg und Heinrich, mit dem Herzog 
Heinrich von Braunfchtweig und dem Grafen Albrecht von Mansfeld. Bereint 
zogen nun diefe Fürften mit Reifigen and Fußvolk und mit zahlreichen Sefhüg s —ã 
gen Frankenhauſen, wo ſich Münzers Bauernhaufen auf einer Anhöhe über Haufen. 
einem Thale aufgeftellt und mit einer Wagenburg gefchügt hatten. Ohne kriegs⸗ Te 
kundige Anführer, ohne Mannszucht und Erfahrung und mit elenden Waffen 
verſehen, waren fie in der teaurigften Lage. Es wurden Unterhandlungen über 
eine Eapitulation angelnüpft, aber Münzer vereitelte ſie, indem er den Seinen 
in fenriger Rede die Hülfe Gottes verhieß, der ihm mündlich geboten habe, 
gegen die Feinde tes Evangeliums auszuziehen. „Lafjet Euch nicht erſchrecken 
das ſchwache Fleiſch“, tiefer, „und greift die Feinde kühnlich an, Ihr dürft das 
Geſchütz nicht fürchten, denn Ihr follt ſehen, daß ich alle Birchfenfteine in den 
Aermel faſſen will, die fie gegen uns fchießen,, ja Ihr jehet, daß Gott auf un⸗ 
ſerer Seite ift, denn er gibt uns jeßund ein Zeichen, fehet Ihr nicht den Regen⸗ 
bogen am Himmel, der bedeutet, daß Bott uns, die wir den Regenbogen im 
Banier führen, helfen will, und dräuet den mörderifchen Fürſten Gericht und 
Strafe, darum feid unerfchroden und tröftet Euch göttlicher Hülfe, und ftellt 
Euch zur Wehre, es will Gott nicht, daß Ihr mit den gottlofen Fürften Friede 
machet.“ So mußte denn das Schwert entfcheiden. Rach einer kräftigen Anrede 
des Landgrafen an feine Reifigen, ritterlich anzugreifen, wurden die Feldſtücke 
abgefeuert. Das fürftliche Kriegsheer erlangte einen leichten Sieg über Die fchlecht- 
bewehrten ungeordneten Bauernhaufen, die fingend und betend die himmliſchen 
Heerichaaren erwarteten. ine Zeitlang ftanden fie unbeweglich. Als aber die 
Geſchũtze ihre zerſchmetternde Wirkung thaten, die Reifigen von allen Seiten Die 
ſchwache Wagenburg durchbrachen, da ftürzte Alles, was nicht ſogleich von den 
Lanzen durchbohrt wurde, in wilder Flucht nach der Stadt Frankenhauſen; von 
den nacheilenden Reitern und Kriegsknechten überholt, wurden die bethörten 
Bauern, von denen ſich nur wenige in einer Steinkluft zur Wehre jehten, maſſen⸗ 
weife niedergemacht. Frankenhauſen wurde erflürmt; ein Durch die Stadt fliepen- 
der Bach färbte fich roth von Blut. 5000 Erfchlagene Ingen in den Feldern und 
Straßen uber, 300 wurden vor dem Rathhauſe enthauptet. Alle Städte unter- 
warfen fi) ohne Widerftand. 

Um Himmelfahrtötag 308 daß fiegreiche Heer in Müblhaufen ein, von F 5 
angfterfüllten Bevölferung mit weißen Stäben in der Hand einpfangen. Bor Bit 
der Stadt wurde das Hochgericht aufgefchlagen, bei dem ber „Prophet“ von Shit. denſen. 
ringen nad) martervollen Folterqualen fein blutiges Ende nahm. Er war in Fran- 
tenhaufen aus feinem Berfteed hervorgeholt und dem Grafen Eruft von Mansfeld, 
dem er einige Tage zuvor gefchrieben, „ich fahre Daher, dein Neft r auögerifien 
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und zerfchinettert werden” als Beutepfennig übergeben tvorden. Die Yufregungen 
und Torturen batten ihn um alle Befinnung gebracht: Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig mußte ihm das Glaubensbekenntniß vorfagen. Als ihın Herzog Georg 
borbielt, daß er fo viele arme Menfchen ins Verderben geſtürzt, antwortete er 
unter den Folterſchmerzen lachend: „fie haben es nicht anders haben wollen.” 
Auch Pfeifer wurde enthauptet; er ftarb ohne ein Beichen der Reue. Ihre Köpfe 
wurden auf dem Rieſeberg und am Schadeberg anfgepflanzt. Ueber Mühlhauſen 
erging ein ſchweres Strafgeriht. Die Entſchädigungs⸗ und Schußgelder au bie 
Fürſten und Edelleute und eine dreifache Schärmberrichaft vernichteten den Wohl⸗ 
ftand der alten Reichsſtadt. 

Einen ähnlichen Ausgang nahm der Bauernkrieg an den andern Orten. Am 


3abern, Schlachttage von Frankenhauſen war Herzog Anton von Kothringen, an den ſich 
vs. die Straßburger in ihrer Bedränguiß um Hülfe gewandt, nebjt feinen Brüdern 


Der pi 


Klaudius von Guife und Ludwig von Vaudemont und der geſaumten Witter- 
Ichaft des Landes mit einem Heer von Soldfnechten aus allen Herren Läudern 
gen Babern aufgebrochen, mo die aufjtändiihen Bauern, 30,000 an der Zahl, 
ein verſchanztes Lager bezogen hatten. Die blutige Vernichtung einer getrennten 
Schaar in dein angezündeten Dorf Lupfſtein erfüllte ihre Brüder mit Schreden. 
Sie baten um Gnade und man gewährte ihnen freien Abzug. „Um 19. Mai 
ſollte der Ausmarſch der Bauern waffenlos erfolgen; die Lothringer ſtanden in 
langer Reihe zu beiden Seiten vom Stadtthor an bis in ihr Lager. Da entitand 
ein Streit zwiſchen einen Landsknecht und einem der Bauern, die vorbeizogen, 
und fofort fiel ein verhängnißvolles Wort: „Schlagt drauf, e8 ift uud erlaubt!“ 
Die Bauern, die ſich verrathen fahen, riefen nach Waffen, wollten zur Stadt zu- 
rũck, um ihre Hellebarden zu holen, aber die geldrifchen und lothringiſchen Zande- 
Enechte ftürzten wüthend über die Wehrloſen her und bald war das Thor durch die 
Leichen geſperrt. Ein furdtbares Gemetzel ift gefehehen. 18,000 Bauern, vers 
fichern einige Berichte, feien erſchlagen worden.“ Erasınus Gerber twurde an 
einen Weidenbaum den Strid um den Hals feitgebunden und erdroffelt, bie 
Leidenfchaft feiner Seele bie zum legten Athemzug bewahrend. Mit einem bin- 
tigen Rachipiel bei Weipenburg und mit Strafgerichten und Bußgeldern ging auch 
in Elſaß⸗Lothringen die fociale Nevolution zu Ende. 

In Bürtemberg war Spaltung und Unordnung im Bauernheer ausges 


gBetssurg brochen,, Die Durch die Unterhandlungen des Truchfeß genährt wurden, Feuer⸗ 


in en 


en. baher8 Anfehen war geſchwunden. Da überrafchte der Bundeshauptinann das 


12. —— Heer der Aufſtändiſchen bei Böblingen und brachte demſelben, trotz ihrer Ueber⸗ 


legenheit an Zahl, durch ſein Feldgeſchütz eine vernichtende Niederlage bei. Neun⸗ 
tauſend ſollen in der Schlacht und auf der Flucht erſchlagen worden ſein. Am 
Abend hörte Graf Georg, daß der Pfeifer, welcher einſt bei der, Weinsberger 
That“ anfgejpielt, in Sindelfingen verborgen fei. Da ritt er vor die Stadt und 
forderte mit Drohen die Auslieferung. Der Unglüdliche wurde in das bündi- 
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ſche Lager geführt. Dort band man ihn mit einer anderthalb Klafter Tangen 
Kette an einen Pfahl „daß er möchte umlaufen“ ; dann legte man im Kreije Holz 
um ihn herum; der Truchfeß felbft und etliche andere vom Adel follen Scheiter 
Binzugetragen haben. Endlich) wurde der Holzkranz angezündet; der Pfeifer 
machte allerhand Sprünge „zur wahren Kurzweil der Herren“, bis die Gluth fo 
ſtark wurde, daß er „langjam gebraten” niederſtürzte. Und doch galt Graf 
Georg von Waldburg für einen humanen Teutfeligen Ritter, der die harten und 
graufamen Befehle der Herzoge von Baiern ſtets zu mildern gefucht. 

Bon dem Heilbronner Bauerneonvent eilte Wendel Hippler in das Lager Belagerung 
vor Würzburg mit der Schredensbotfchaft, Truchſeß von Waldburg babe bei berge. 
Böblingen die Schlacht gewonnen und fei im Anınarfch gen Franken. Wir mwiffen, 
daß das geſammte fränkifche Bauernheer nach der reichen Bifchofsftadt gezogen 
war und im Berein mit der Bürgerfchaft die Belagerung des feiten Schloffes auf 
dein Srauenberg unternommen hatte. Weber zwei Wochen waren feitdent ber 
floffen, und noch war man mit der Belagerung nicht weiter gefommen. Der Be 
fehlshaber Schaftian von Rotenhan hatte treffliche Unftalten getroffen, Lebens- 
mittel, Geſchũtz und Kriegdbedarf waren reichlich vorhanden und die Beſatzung 
zum kñhnſten Widerftand entſchloſſen; felbft die Domberen, die Mönche und 
Geiſtlichen, die biſchöflichen Amtleute und Diener, die jich nach dem Abzug ihres 
Herrn alle in die Feftung geworfen, nahmen an der Bertheidigung Theil. Frei⸗ 
lich waren Die vereinigten Saufen der Bauern, wobei auch einige kriegskundige 
Ritter ſich befanden, wie ®raf@eorg von Wertheim, Bö von Berlichingen u. a. 
fehr zablreih und mit ſchwerem und leichtem Geſchütz aufs Beſte ausgerüftet: 
darum verfuchte der Schlobhauptmann Anfangs durch Unterhandlungen die Auf- 
ftändifhen zum Abzug zu bringen. Er erbot fih, die zwölf Urtikel anzunehmen, 
wozu der in Heidelberg weilende Bifchof bereits feine Zuftimmung gegeben, und 
Zührer und Gemeine mit Geld und Soldzahlungen abzufinden;, allein die Würz- 
burger glaubten nicht ficher zu fein. fo lange das Schloß drohend anf die Stadt 
herniederſchaue. Bürger und Bauern hatten geſchworen, einander brüderlich bei- 
zuftehen und nicht abzulaflen, bis die Frauenburg eingenommen und zerftört 
wäre. Die Bauernführer verlangten alfo vor Allem Uebergabe des Schloffes in 
ihre Hände, dazu hatte Rotenhan feine Vollmacht und noch weniger Reigung, 
und die ganze Bejahung war Eines Sinned. So begann denn die Belagerung 
des Frauenbergs, Die merkwürdigſte und zugleich enticheidende Begebenheit des 
Banernfrieged. Es fehlte den Heerhaufen weder an Muth und Kriegsluft, noch 
an Rartaunen, Bücfen und Nothſchlangen: faft täglich wurden Angriffe und 
Stürme verſucht und weithin hörte man fortwährend Kriegsgefchrei und Geſchütz⸗ 
donner, fah man Feuerfugeln nnd Brandgeichoffe aller Art; aber die Feſtigkeit 
des hochgelegenen Schloffes und die tapfere und umfichtige Vertheidigung ver- 
eitelte alle Anftrengungen. Je mehr fich die Belagerung binzog, deſto mehr ftieg 
der Muth der Befakung, deſto fchlaffer wurden die Bande der Mannszucht und 
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15. . Bi Einigkeit unter den Bauernhaufen. Am Tage der Frankenhauſer Schlacht ver- 
fuchten fie den Hauptfturm ; Angriff und Abwehr waren gleich energifh. Bis 
in die Graben gelangten die Stürmenden und legten fchon die Leitern an die 
Mauern des Schloffes, aber die aus nächſter Nähe von den Belagerten abge: 
feuerten ſchweren Geſchütze riffen furchtbare Lücken in die Reihen der Angreifer 
und die Pechkränze, Feuerkugeln und Schwefelfrüge, die aus allen Fenftern der 
Burg auf fie herabgefchleudert wurden , blendeten und verbrannten fie dermaßen, 
daß fie die erreichten Vortheile aufgaben und fi um zwei Uhr nad Mitternacht 
zurüdzogen. Bon der Stadt aus gefehen, ſchien das Schloß in Flammen zu ftehen, 
ringsum erſcholl das Donnern der Geſchũtze, das Knattern ded Büchſenfeuers, 
Waffenklirren und wildes Gefchrei Durch die finftere Nacht und fand cin furdt- 
bares Echo in den engen Bindungen des Thalgrundes. Ein Grauen und Eut- 
jegen überfiel die Bürger Würzburgs, die in zitternder Erwartung auf den Stra- 
Ben und Plätzen der Stadt ftanden, den Verlauf des Kampfes zu beobachten. 
Ein zweiter Sturm hatte feinen günftigeren Erfolg. Die Schloßgraben und 
Schanzen waren von Leichenhaufen gefüllt. 

u aafagung Immer bedrohlicher wurde jeßt die Lage der Aufſtändiſchen. Gerne hätten 
furt. fie fi) mit der Beſatzung des Frauenbergs anf Grund der zwölf Artikel ver⸗ 
tragen, ſie wurden aber abgewieſen, weil man die Faſſung einiger Punkte zu 
unbeſtimmt fand. Auch der Verſuch der fränkiſchen Bauernſchaft, auf einer 

Tagſatzung zu Schweinfurt, das ſich der evangeliſchen Verbrüderung ange: 

ſchloſſen, eine Verftändigung und Ausgleichung zu erzielen, war erfolglos. Nach⸗ 

den fie in einem Manifeft an alle Fürften, Herren, Stadträthe und Gemeinde: 
vorfteher ihre gegründeten Befchwerden dargelegt und ihre Abfichten gerechtfertigt, 

„daß fie zur Erhaltung des Evangeliums und zur Handhabung ded Friedens 

und Rechts ſich in eine brüderliche Vereinigung zufanımengethan und verbunden“, 

26. Mai. luden fie alle Herren und Stände ein, perſönlich oder durch Bevollmächtigte der 
Berfammlung beizutreten, „zur Aufrichtung des Wortes Gottes, Friedens und 
Nechtens und fonderlich auch der Obrigkeit“. Es war zu jpät. Nur wenige Ab⸗ 
geordnete fanden ſich ein und ſchon war der Hauptinann des ſchwäbiſchen Bun- 
des mit einer beträchtlichen Krieggmacht aufgebrochen, um den Aufftand, den er in 
Oberſchwaben niedergeivorfen, nun auch in Franken zu erdrüden. Vergebens fuchte 
Wendel Hippler die Bauernführer vor Würzburg zu beſtimmen, Mannſchaft und 
Geſchütz nach Weinsberg zu fenden; die Uneinigfeit ließ fie zu feiner Entſcheidung 
kommen; bittere Worte wurden gewechfelt, und als man ſich endlich entichloß, 
bei Krautheim an einem günftig gelegenen Ort, ein feſtes Lager zu jchlagen, war 

Graf Dal e8 zu Ipät. Denn unterdejfen rückte der Truchfeß immer näher. Am 19. Mai 
Weinsberg. überfiel er bei Redargartach einen beivaffneten Haufen unter Jäcklin Rohrbach und 
Mai. ſchlug ihn in die Flucht. Dem Führer bereitete er dasſelbe Schickſal wie bei Sindel- 
fingen dem Pfeifer Melchior Nonnenmacher. An einen Weidenbaum gebunden, 

wurde der verivegene Bandenführer lebendig gebraten. Zwei Tage ſpäter ftand der 
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Truchfeß vor dem zitternden Weinsberg. Die Stadt wurde in Aſche gelegt und 

ſollte fürder nur noch al8 Dorf beftehen, die Einwohner wurden an Gut und Babe 

ſchwer gefehädigt. Das Anfuchen der Bauernführer, ihnen eine Zuſammenkunft zu Bereinigung 
Friedensunterhandlungen zu beſtimmen, ließ er unbeantwortet. Und ſchon war a 
auch der Pfalzgraf Ludwig mit einem ftattlichen Heer und anfehnlihem Geſchütz —— 
gegen die aufftändifchen Bauern des Bruchrain aufgebrochen. Malſch und Kis- VBundes— 
lau wurden von Wilhelm von Habern erſtürmt, die Gefangenen durch ihren nn 
eigenen Henker enthauptet. Erſchrocken öffnete Bruchfal feine Thore, lieferte die 
Aädelsführer aus und ſchwur Sehorfam. Dasſelbe gefhah auch in den andern 

Orten. Darauf zog der Kurfürft an den obern Nedar, um ſich mit dem Truch⸗ 

jeß zu verbinden ; auch der Erzbifchof von Trier mar mit Betvaffneten zu ihm ge- 

ftopen. Zu Fürfeld zwiſchen Hilspach und Neckarſulm fand die Vereinigung 20. mat. 
fatt. Mit einem Heer von britthalbtaufend Neifigen und 8000 Mann Fuß⸗ 

voll, auf Bruft oder Helm ein rothes Kreuz, rüdten fie nun in Franken ein. 

Als fie fich der Tauber näherten, vernahmen fie, daß der Odenwälder Haufen, Treffen ei 
nad) einigen Angaben 8000 Mann ftart, bei Königshofen eine Anhöhe befeßt und gofen. of 

fh duch Geſchũtz und eine Wagenburg gededt habe. Mehler war der Haupt: 

führer, da Götz von Berlichingen kurz zuvor mit zehn Begleitern meggeritten 

war, weil feine Vertragszeit abgelaufen fei. Beim Heranrüden des Fürſtenheers 

überfam die Aufitändiichen ein panifcher Schrecken; fie fürchteten, von den Fein⸗ 

den eingefchloffen zu werden, und ſuchten fich daher durch einen fchnellen Rückzug 

nach einem nahen Wald zu reiten. Als nun aber die Reiter in die offene Flanke 
einbrachen , Löfte ſich bald jede Ordnung, in wilder Flucht ftürzten fie fort, von 

den Rachjagenden „wie auf einer Schweinshag* verfolgt und niedergeinadt. 

Unter den erften Fliehenden war Georg Mebler , man ſah ihn auf raſchem Pferde 

über die Haide fprengen; feitdem hat man nichts mehr von ihm gehört. Roc) 

nad einem Jahrhundert fand man in den Gehölz ganze Haufen von menfc- 

lien Gebeinen und gebleichten Schaãdeln. 

Richt beſſer erging es einer andern Schaar, die fich gleichfalls von dein Treffen bei 
Wuͤrzburger Heer getrennt und, nad dem Städtchen Heidingefeld i im Taubergrund —5* 
ſich wendend, bei den Dörfern Sulzdorf und Ingolſtadt ein Lager geſchlagen und“ 
mit einer Wagenburg befeftigt hatte. Im Bündiſchen Heer war eine Meuterei aus» 
gebrochen ; die Landsknechte, meiftend Bauernföhne, fochten nicht gerne gegen die 
Standesgenoffen, zudem hatte ihnen der Truchſeß den Schlachtſold verweigert, 
weil fie bei Königshofen nicht viel geleiftet hätten. Deshalb wurden die Reiſigen 
aufgeboten. Der Pfalzgraf führte zum Angriff und wiederum ergoffen fich die 
Banernhaufen durch die geöffnete Wagenburg über Wiefen und Felder, verfolgt 
und niedergemacht von den feindlichen Reiten. In einer Stunde wurden über 
Dreitaufend erſchlagen. Mitten in dem rafenden Getümmel fah man eine 
Meine Schaar von etwa 600 Mann twohlgerüftet mit Büchfen, langen Spießen 
und Hellebarden in guter Ordnung auf den ſchwachanſteigenden Höhen gegen 
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Schloß und Dorf Ingolftadt ſich bewegen; es war der Reſt des Rotenburger 
„ſchwarzen Haufens* unter Florian von Beier. Bon dem Pfalzgrafen Ludwig 
mit 1200 Rittern und Reifigen angegriffen, leifteten fie die heldenmüthigſie 

Gegenwehr. Als ihr Pulver verſchoſſen war, vertheidigten fie ſich mit Steinen, 
die fie aus den Schloßruinen ausbracdhen. Sie kämpften und fielen bis auf den 
legten Mann. Auch Florian fand einen ehrlichen Soldatentod. Er hatte fid 
mit einigen Begleitern nad) Limpurg durchgefhlagen, um dort den Aufftand zu 
erneuern, wurde aber in der Nähe des Schloſſes, auf dem , Speltich“ fiberfallen 
und mit den legten Anhängern erftohen. Das war-das Ende der fchmarzen 
Heerſchaar. 





10. Ausgang und Solgen. 


Ginnahme Rum näherte fi) das fiegreiche Fürftenheer dem Würzburger Lager. Als 
nur ein Reiter durch ein kühnes Wagftüd der eingefchloffenen Burgmannfchaft die 
frohe Botſchaft zurief, entitand große Freude; denn ınan hätte die Belagerung 

nur noch wenige Tage aushalten können. Der Thürmer blied das Lied: „Hat 

dich der Schimpf gereut, fo zeuch du wieder heim“ und gab damit den Bauern 

die gehobene Stimmung fund. Und fchnell genug trat der Umſchwung ein. 

Als das vereinigte Fürftenheer der Würzburgiſchen Gemarkung nahe kam, zogen 

die Banernhaufen maſſenweiſe ab und warfen fi) in die Berge. Die Stadt 

7. Zuni. mußte fih auf Gnade und Ungnade ergeben. Aus dem Munde des Truchſeß 
börten die alten Herren vom Rathe und die VBiertelswmeifter, welche entblößten 
Hauptes auf dem Markt aufgeftellt waren, ſcharfe Drobivorte, wie fie alle mein- 

eidig und treulo8 geworden und ſämmtlich den Tod verdient hätten. Bier Nad- 
richter, die mit ihren breiten Schwertern bereit ftanden, gaben der Rede einen 
fürchterlichen Nachdrud. Alle fielen auf die Knie und flehten um Barmherzig⸗ 

keit. Einige Schuldige wurden fogleich enthauptet, eine große Zahl in die Ge⸗ 
fängniffe abgeführt, um an den folgenden Tagen daſſelbe Schilfal zu erleiden. 

Alle Waffen mupten abgeliefert, ſchwere Bußgelder entrichtet und neue Verpflid- 
tungen gegen die geiftliche Herrfchaft eingegangen werden. Der Bilchof kehrte 
zurüd, ftellte die alten Kirchengebräuche wieder her und unternahm dann eine 
„Blutreife” durch das Land; noch viele Wochen wüthete das Richtbeil in der 
Stadt und im ganzen Bisthum. Mehrere Hundert wurden hingerichtet und die 
Brandſchatzungen, Bütereinziehungen und Bedrüdungen wollten fein Ende neh⸗ 

men. Noch nad) drei Sahren mußte Pater Aınbrofius in den Flammen jterben. 

— Bald gejellte ſich auch Markgraf Eafimir von Ansbach zu den Rädern. 

Auch fein Land war großentheild dem Bauernbunde beigetreten, nur mit Mühe 

war das Reichsſtädtchen Windsheim durch die Nürnberger vom Anſchluß ab- 
gehalten worden. Er felbft Hatte der verhaßten Bauernſchaft viele Zugeftändisiffe 
machen müffen. Jetzt war auch für ihn die Stunde der Rache gekommen, und 
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er hat an grauſamen Strafgerichten Alle übertroffen. Die Kitzinger hatten einft 
gerufen, fie wollten feinen Markgrafen mehr ſehen, nun ließ er fiebenundfünfzig 
Bürgern die Augen ausftechen. Hand in Hand mit dem Truchſeß von Wald⸗ 
burg und vielen vom Adel durchzog er Oberfranken; fie führten den Bifchof von 
Bamberg zurüd und wiederholten dort die Würzburger Auftritte; der Schreden 
ging dor ihnen ber, Richtſchwert, Brandfadel und Strafgelder verbreiteten Ent- 
jeden und Berzweiflung ; an Widerftand wurde im Frankenlande nirgends mehr 
gedacht, feitdem auch Rotenburg, von wo der Aufftand ausgegangen, durch ein 
furchtbares Blutgericht tief im Herzen getroffen war. 

Es wäre unnüg, die biutigen Scenen im Einzelnen zu verfolgen, von denen Unter» 
die Unterdrüdung des Aufftandes in allen Gegenden begleitet war. Bon Würz⸗ waranıhı 
burg war Pfalzgraf Ludwig den Main hinabgezogen, um in Verbindung mit genen 
dem Erzbifchof von Trier, feinem alten Gefährten in der Sickinger Fehde, die’ 
empörten Bauern, welche fich raubend und verwüftend in den linfsrheinifchen 
Gegenden bis nad) Worms und Oppenheim umbertrieben,, in die Schranken der 
Ordnung und des Gefehes zu meifen. Bei Pfeddersheim erlagen die fchlecht- 24. Juni. 
bewehrten Schanren dem kurfürſtlichen Kriegsheer; 4000 wurden niedergehauen, 
die übrigen ergriffen die Flucht, von der nacheilenden Neiterei heftig verfolgt; 
mon ſah den geiftlichen Seren von Trier die Fliehenden mit eigener Hand nieber- 
ftopen. Bis nach Weißenburg durchzog das fiegreiche Heer die Fruchtgefilde an 
der Haardt und verhängte Strafgerichte über die Schulbigen. Mit großen Geld⸗ 
fummen, durch Brandfhaßungen aufgebracht, kehrte der Kurfürft im Iuli nad) 12. Zuli. 
Heidelberg zurüd. Doch dachte er billig genug, feinen Unterthanen einige Er⸗ 
leichterung zu gewähren, auch follte Die „Freie Lehre ded Evangeliums“ kein Hin- 
derniß erfahren. Dagegen wurden ben Mainzern und Rheingauern die ihnen 
furz zuvor in der Roth bevilligten Mechte und. Zugeftändniffe wieder entzogen, 
fie mußten aufs Nene huldigen und Strafgelder entrichten; der kurfürftliche Feld⸗ 
hauptmann Frowin von Hutten Tieß einige der Schuldigen binrichten. In Trier 
börte mau nichts mehr von den früheren Yorderungen. 

Wendel Hippler wurde, als er vor dem Reichdtag in Speler eine Klage gegen die 
Grafen von Hohenlohe auf Rüdgabe feines eingezogenen Bermögens erhob, überfallen 
und flarb in einem pfalggräflichen Gefüngnip. Gög von Berlichingen, mehrmals ges 
rihtlich belangt und zwei Jahre in Augsburg gefangen gehalten, wurde endlich, nach⸗ 
dem er Urfehde geſchworen und ſechzehn Jahre auf die Gemarkung ſeines Echloffes 
Hornberg befchräntt verlebt hatte, von Kaiſer Karl begnadigt und ftarb „ein erlebter 
betagter Mann“ am 23. Iuni 1562. Bon Meplerd fpäteren Lebensfdidfalen ift 
nihts bekannt. Endres Witlich wurde auf der Straße in der Nähe von Nürnberg 
esmordet und beraubt gefunden. 

Am längften dauerte der Kampf in Oberſchwaben, feiner Geburtäftätte. 1) In Ober» 
In der Gegend von Memmingen fand ein Bauernheer, dem fich viele von Papbia Gwaden. 
jurüdgelehrte Landölnechte augefchloffen hatten. Erzherzog Ferdinand, ber fi 
bereits des Städtchens Füßen bemächtigt, wollte durch Unterhandlungen den 
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Frieden berftellen, um das Land unter öfterreichifche Herrfchaft zu bringen, und 
unterfagte dein Truchſeß jedes weitere kriegeriſche Vorgehen. Dieſer kümmerte 
fi aber nicht um das Verbot und rüdte im Berein mit dem tapfern Rotten⸗ 
führer Georg von Frundsberg gegen die Aufjtändifchen vor, die Dörfer nieder- 
breunend. Auch die Bauern des Allgäu hielten nicht lange Stand. Es heißt, 
Frundsberg habe die Landsknechte, die unter ihm in Italien gedient, auf feine 
Seite gebracht und dadurch Verwirrung und Flucht unter den feindlichen Haufen 
erzeugt. In Kurzem war and) Oberſchwaben beruhigt. Der tapfere Bundes» 
hauptmann wurde vom Kaifer zum Landesftatthalter von Würtemberg und zum 
Erbtruchjeß des Reihe erhoben und mit der Herrſchaft Zeil beicdentt. Auch im 
Hegan und Klettgau, wo im Mai in der Gegend von Zell der Aufitand fi mit 
erneuter Heftigkeit erhoben hatte, wurde theils durch die öfterreichijchen und reichs⸗ 
ftädtifchen Waffen, theils durch die Vermittelung der Schweizer die Rube n 
geftellt. Eine Heine Schaar entrann nad Hohentwiel zu Herzog Ulrich. 
*) In Cal längften und hartnädigften wũthete der Bauerntrieg in Salzburg und Aug 
u Schlamingen, fo verhängnißvoll für den öfterreichifchen Adel, wurde von Niclas 
von Sulm überfallen und angezündet; aber es gelang demſelben nicht, die Be- 
fagerung des erzbifhöflichen Schlofjes in Salzburg aufzuheben. Erft als Georg 
von Frundsberg und Herzog Ludwig von Baiern im Auftrag des ſchwäbiſchen 
Bundes den Kampf gegen die Infurgenten aufnahmen, wurde auch hier mehr 
durch Austrag und Bergleih, ald duch Waffengenwalt die Ordnung hergeftellt. 
Kur in der Gegend von Briren hielt Geißmayer die Bauern noch länger bei der 
Fahne. Und als auch bier die Reihen feiner Anhänger fi) mehr und mehr 
lichteten, trat er mit dem Reſte feiner Getreuen in den Dienft der Benetianer, 
fand aber bald darauf feinen Tod durch Meuchelmörder. So gereizt war jedoch 
die Stimmung des Landvolks in dem füdöftlichen Alpenlande, daß ſowohl der 
Erzbifhof von Salzburg, ale Ferdinand von Defterreich ſich zu wichtigen Zu⸗ 
geftändniffen berbeiließen. Die Noboten wurden ermäßigt, einige der drüdend- 
ften Beudalrechte ausgeglichen und fogar geftattet, „daß das Evangelium nad) 
dem Buchitaben gelehrt werde”. In den meiften andern Reichslanden dagegen 
wurden den Bauern wieder alle früheren Laften aufgebürdet und bartherzige 
Edelleute ſprachen wie einft Rehabeam: „Unfere Väter haben Euch mit Peitſchen 
gezüchtigt, wir aber wollen Cuch mit Scorpionen züchtigen*. 
Gelammi⸗ Wie der Anfang des Bauernkrieges rohe Gewaltthat war, ſo war ſein Ende 
urtheil cin Act der blutigſten Rache, ein ruhmloſer Sieg der ſtaatlichen Ordnung ohne 
innere Heilung. Aus der Zerftörung entkeimte fein neued Leben. Nur wenige 
Fürften und Grundherren waren fo billig, einige Erleichterungen zu gewähren. 
Ganze Landfchaften waren verödet; die Spaltung ber Nation war vergrößert, Die 
Reformbewegung geknickt, das politifche Leben lahm gelegt, eine reiche Saat des 
Miptrauend umd der Verdächtigung geftreut, Nicht ohne manche fruchtbare 
Keime und Elemente in feinem Urjprung und Entſtehen ſcheiterte der Bölfer- 
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ſturm des Bauernkriegs an ber eigenen Ausſchweifung und Zerfahrenheit und an 
dem Mangel verftändiger und geachteter Führer, welche die losgebundenen Kräfte 
unter die Autorität des Geſetzes zu beugen und nad) einem beitimmten Plan und 
Biel zu lenken vermocht hätten. Wenn man abfieht von dem Bauernausſchuß 
in Heilbronn, der aber nicht mehr Zeit hatte, fich allgemeine Anerkennung zu 
verſchaffen, war nirgends ein Harer einheitlicher Zweck, nirgends eine durchgrei⸗ 
fende Leitung der Bewegung, fogar nur in geringem Maße ein gemeinfchaftliches 
Intereffe hervorgetreten. Es hatte ſich zu vielerlei Fremdes und Verſchie⸗ 
denartiges in die Sache des Landmannes gemifcht, ald daß man Mittel und 
Wege hätte ausfindig machen können, die tolle Gährung in eine geregelte Strö- 
mung zu leiten. Jener Bauer, der bei feiner Hinrichtung erklärte, er babe fich 
in feinen ganzen Leben noch nie ſatt an Brod gegeflen, und jener Iuftige Haufen 
int Rheingau, der auf dem Wacholder das große Klofterfaß austrant, hatten 
ganz andere Motive und Zwecke als der Herzog Ulrich von Würtemberg, dem 
ed gleich war, ob er durch den Schuh oder den Stiefel wieder zu feinem Lande 
kãme, als Graf Wilhelm von Henneberg, welcher die Säcularifation des Bis⸗ 
thums Würzburg zu Gunften feines Betters, des Markgrafen Georg von Bran- 
denburg, wünfchte, ald Götz von Berlichingen. Und welche Bande der Gemein⸗ 
ſamkeit konnten beftehen zwifchen dem blutdürſtigen Haufen vor Weinsberg, 
welcher den Grafen Ludwig von Selfenftein und zwoͤlf andere Nitter durch die 
Spieße laufen ließ, oder dem ſchwärmeriſchen Thomas Münzer, dem furchtbaren 
Apoftel der Freiheit und Bleichheit, und den Reichsftädten, wo Ariſtokraten und 
Demokraten um die Herrſchaft des Gemeinweſens rangen, die Einen mit Hülfe 
der empörten Bauern, Die Andern durd Anlehnung an die obrigfeitlichen Auto» 
ritäten! 


VIL Die Kämpfe in und um Stalien. 


1. Vertreibung der Sranzofen aus Mailand. 


Durch die Rieſenſchlacht“ von Marignano war Franz I. Herr von Mai» Grantreiche 
land, Genua und einem Theil der Lombardei geworden (IX, 880 f.). Der Salon 
ältefte Sohn Ludwigs des Mohren genoß in Frankreich das Gnadenbrod, das 
ihm der neue Herrſcher reichte, der jüngere Francesco Sforza lebte als Flüchtling 
am Hofe feines Eaiferlichen Verwandten Maximilian; Papſt Leo X. hatte mit 
dem ſiegreichen König in Bologna fi) verftändigt. Selbit der Kaifer und fein 
Entel Karl gaben in dem erwähnten Vertrag von Noyon ihre Einwilligung, daß 13 an;. 
die Verhältniffe, wie fie durch Waffen und Unterhandlungen fich gebildet, unge: '°'9 
ftört fortbeftehen follten , und die Schweizer wurden auf einer Tagfahrt zu Frei» 20. Nevbr. 
burg mit leichter Mühe dahin gebracht, die alten Verträge mit der franzöfifchen * 
Krone zu erneuern, die ihnen reiche Jahrgelder eintrugen. Venedig ſtand mit 
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Frankreich im Bund und König Heinrich VIII. von England gab, troß feiner 
Bermandtihaft mit dem fpanifchen Herrſcherhaus, feine Veranlaffung zu Miß⸗ 
trauen oder Befürdhtungen , zumal, da e8 dem franzöftfchen Monarchen gelang, 
auf einer glänzenden Zuſammenkunft zwiſchen Ardres und Guines ein Freund» 
ſchaftsbündniß mit dem überjeeiichen Nachbar abzufchließen. So konnte es ge- 
ſchehen, daß Franz mehrere Jahre in ungeftörten'Befih des italienifchen Herzog⸗ 
thums blieb, auf das er vermöge feiner Abftammung von Valentine Visconti 
erbliche Anfprüche geltend machte. Aber im öfterreichifchen Kaiſerhaus war man 
nicht gefonnen,, diefe Anfprüche anzuerkennen und den franzöſiſchen Monarchen 
als Tegitimen Seren der Lombardei gewähren. zu laffen. Das Herzogthum Mai- 
land war ſtets als ein Reichslehn betrachtet worden, und die Visconti wie die 
Sforza hatten ihre Berechtigung nur auf kaiferliche Belehnung gründen können. 
Selbft Lodovico Moro, deflen reiche Nichte Blanca Maximilians Gemahlin ge- 
weſen, batte nur Traft diefes Lehnsrechts feine Herzogskrone getragen. Kaum 
hatte daher Karl V. die Kaiſerwürde erlangt, fo erneuerte er die Lehensanſprüche 
des Reichs über die Lombardei. Wir wiſſen, melden Einfluß diefe politiichen 
Pläne, zu deren Ausführung ihm die Yreundfchaft Leo's X. von großer Wichtig⸗ 
feit war, auf feine Haltung gegenüber dem Wormſer Reichstag geübt haben. 
Kraft des Vertrags zwifchen Kaifer und Papft follte den Franzoſen Mailand 
entriffen und an Francesco Sforza zurüderftattet, Parma und Pincenza der 
Kirche übergeben werden. Um diefelbe Zeit hatte Franz Verſuche gemacht, 
während der bürgerlichen Unruhen in Spanien das Königreih Hochnabvarra 
von Baftilien loszureißen und feinem Schüßling Heinrich von Albret zuzumenden. 
Ein Krieg zwifchen den beiden Herrſchern fand jomit in nächfter Ausſicht. Beide 
Parteien waren bemüht, fich der Hülfe der Eidgenoffen zu verfichern, aber wie 
ſehr auch der Sardinalbifchof von Sitten im Interejfe des heiligen Vaters wirkte: 
als Franz die früheren Iahrgelder um die Hälfte zu erhöhen verſprach, brachte 
er die Mehrzahl der Schweiger auf feine Seite. In Luzern kam zwiſchen Frank⸗ 
reich und der Eidgenoffenfhaft ein Bündniß zu Stande, Traft defien Franz I. 
die Erlaubniß erhielt, nach Bedarf von 6000 bis zu 16,000 Mann in den Kan- 
tonen anmwerben zu laffen. 


Vergebens verfuchte der englifche König, der mit Franz und Karl Freundſchafts⸗ 
ng, bündniffe geſchloſſen und fich verpflichtet hatte, ſich gegen denjenigen zu erflären, der 
den Frieden zuerft brechen würde, durch Wolfeh eine Vermittelung zu bewirken, die 
Forderungen ded Kaiferd waren fo hoch geftellt,, daß der Andere unmöglich darauf eine 
gehen konnte: der franzoͤſiſche König follte das Reichßslehn Mailand und Genua räu- 
men, follte die Anfprüche auf Neapel aufgeben, follte daS Herzogthum Burgund ab» 
treten, daß durch Ludwig XI. Karl dem Kühnen, des Kaiferd Urgroßvater, widerrecht⸗ 
lich entriffen worden, und follte auf die Oberlehnöhoheit der Krone Frankreich 
über Flandern und Artois Verzicht Teiften, denn es ftehe einem Kaifer nicht an, der 
Bafall eined andern Königs zu fen. Diefe Forderungen kamen einer Kriegserflärung 
gleich ; Heinrich VIII. fand aber, daß Franz I. die Schuld trage, und da ihm von dem 
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Kaifer überdied größere Bortheile in Ausſicht geftellt wurden, fo wandte er ſich auf 
defien Seite. In Brügge ſchloß Wolſey im Ramen feines Königs mit Karl ein enges 
Freundfhaftsbündniß. 

Die Unterftügung, welche der franzöfifche König den Grafen von der Mark Die Waffen⸗ 
gewährte, gab den eriten Anſtoß zum Krieg, Der daher auch zunächſt in den fran⸗ en * 
zoſiſch⸗ nie derländiſchen Grenzlanden entbrannte. Inter der Führung von Raflan, 
Frundsberg u. A. rückte ein kaiſerliches Heer über die Grenze, nöthigte Mouzon 
zur Hebergabe und belagerte Mezieres. Diefe Stadt murde jedoch troß ihrer gerin⸗ 
gen Beftigleit durd) Montinorench und Bayard fo lange vertheidigt, bis der König Det. 1521. 
nit Heereßmacht herbeilam und den Feind zum Abzug nöthigte. Einmal hatte 
es den Anjchein, als würde es zwiſchen Sambrai und Balenciennes zur entſchei⸗ 
denden Schlacht kommen; aber das Jahr ging mit der Wegnahme einiger be- 
feſtigten Grenzorte zu Ende. Huch der Verſuch Bonnivets, noch einmal nad 
Ravarra vorzudringen, hatte feine andere Wirkung, als daß Fuentarabia von 
den Branzofen befebt ward. 

Es waren Died nur Nebengefechte, bis man die Kräfte zum Haupttampf 2 Der Krieg im 
gejammelt Hatte, der in Italien ausgefochten werden follte. Bier war der Krieg ss 1er 
bereit8 auögebrochen. Ein päpftli-nenpolitanifches Heer, beitehend aus Spa- 
niern, Deutſchen, Schweizern und italienischen Söldnern war in das @ebiet von 
Parma eingerüdt. Proſpero Solonna und Fertante d'Avalos von Peseara theil- 
ten fich in den Oberbefehl; Federigo Gonzaga von Mantua war Bannerträger der 
Kirche, auch der Gefchichtfchreiber Guicciardini befand ſich als päpftlicher Com⸗ 
miflar bei dein Heer. Uber im Anfang ftanden die Sachen nicht günftig. Frank⸗ 
reich hatte weitaus die Mebermacht: außer den Bejabungstruppen von Mailand 
unter Marſchall Lautree waren die Venetianer ins Feld gerückt, der Herzog bon 
Ferrara, ber fi) durch den Bund mit Frankreich gegen die Eroberungshiit bes 
Mediceers in Rom ficheen wollte, war in das päpftliche Gebiet eingefallen, zu 
vielen Taufenden zogen die Berner und die übrigen Reisläufer die Berge herab, 

im kaiſerlich⸗päpſtlichen Heer berrichte wenig Eintracht und Ordnung. Aber Dant 
der Saumfeligkeit des franzöſiſchen Marſchalls getvannen die Dinge bald eine 
andere Geftalt. Es war dem Kardinal von Sitten gelungen, einen Theil der 
Eidgenoffenfhaft, vorab die Züricher, für den päpftlichen Dienft zu getvinnen ; zu⸗ 
gleich hatte Julius Medici, der von Florenz mit dreizehn beladenen Saumthieren 
ſich im Lager eingefuuden, die unzufriedenen Heerführer durch reiche Gaben willig 
geſtimmt. So konnte Profpero Eolonna über den Po ſetzen und zum Oglio vor⸗ 
tüden. Umſonſt ennahnten die Führer den Oberbefehlshaber Bautree zu einem 
Angriff wider Colonna, der bei Rebecca ein wenig vortheilhaftes Lager bezogen 
hatte, ehe die helvetiſchen Bundesgenoſſen fi) alle eingefunden hätten; dem fran- 
zöͤſiſchen Marſchall fehlte Entſchloſſenheit und Eriegeriiches Geſchick; er zog «8 
vor, eine fefte Stellung hinter der Adda zu nehmen. Die franzöfiichen Schweizer, 
unwillig, daß ihnen der Schlachtfold entgangen und von Lautrec überdies nicht 
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bezahlt, kehrten in großen Saufen in ihre Heimath zurũck, während ihrefür den 
Bapit gemorbenen Landsleute fich mit Colonna am Oglio vereinigten, oder gegen 
Reggio zogen, um Parma und Piacenza für den Kirchenftaat zu gewinnen. 
Bergebens fuchte Lautrec bei Caſſano die Feinde an der Adda feitzubalten; 
feine Bertheidigungsanftalten waren fo mangelhaft, daß die Verbiindeten ben 


ee on Uebergang erzwangen und auf Mailand losrüdten. Das Land war von Regen» 
Ligen “einge giffen überfchwenmt, fo daß Lautrec der Meinung war, die Feinde würden ihr 


nommen ˖ 


10. N. vbr. 
182 


"Der Marcheſe von Bescara, Befehlshaber des fpanifchen Fußvolks, drang an 


Geſchũtz nicht fortſchaffen können, er begnügte fi daher mit der Aufwerfung 
einiger ſchwachen Berfhanzungen um die Stadt. Aber der Muth der kaiſerlich⸗ 

päpftlichen Truppen wurde gehoben durch die Sympatbien, die ihnen allenthalben 
entgegengebracht wurden. Die Franzoſen hatten fi) durch Drud und Uebermuth 
fo verhaßt gemacht, daß man die heranziehenden Krieggmannfchaften als Eriöfer 
von allem Elend begrüßte. Die verbannten und flüchtigen Ghibellinen ftrömten 
von allen Seiten herbei, felbft die Guelfen wünfchten die Rückkehr des Franceseo 
Sforza, deffen Proclamationen Milde und Verjöhnlichkeit athmeten. Umſonſt 
fuchte Lautree durch Schredien zu wirken, indem er den alten Ehriftoph Palla- 
vicini, einen nahen Bertvandten der Mebici und eifriges Ghibellinenhaupt, im 
Caſtell enthaupten ließ; er fteigerte durch dieſe Grauſamkeit die Erbitterung. In 
einer dunkeln ſtürmiſchen Herbftnacht erfchienen die Verbündeten vor Mailand. 


der Spige von einigen Schügen und Landsknechten durch die Porta Romana in 
die Vorftadt ein. Dies kühne Beifpiel feuerte Die andern zur Racheiferung an: 
die Verſchanzungen wurden erjtürnt, da und dort fehritten die Kriegsvölker zum 
Angriff, Spanier, Italiener, Deutfche und Schweizer wetteiferten in kriegeriſchem 
Muthe, bis an den Gürtel ſah man die Landsknechte im Waſſer waten. Da die 
ganze franzöfiiche Streitmadht in der Stadt lag, war das Selingen des Unter: 
nehmens immer noch zweifelhaft, und ſchon überlegte man im Kriegsrath, ob 
man nicht zum Rückzug blafen folle. Da erjholl in den Straßen der Auf: „der 
Herzog, das Reich, nieder mit den Franzoſen!“ wie Ein Mann erhob fi die 
ganze ftädtifche Bevöllerung. Nun ordnete Yautrec den Rũckzug nad) Como an 
und nahm dann eine fefte Stellung in Eremona. Mailand aber empfing die 
Pefreier mit Iubel. Die Straßen wurden feftlich beleuchtet, als das päpftlich- 
Faiferliche Heer in die innere Stadt einzog. Im Namen ded angeſtammten Her⸗ 
zogs Francesco Sforza übernahm nun deſſen vertrauter Rath Hieronhmus 
Morone, der die Verbindung der ghibellinifchen Familien unterhalten und das 
Meifte zum Belingen des Unternehnens beigetragen hatte, die Verwaltung der 
Stadt, ein verfchlagener Parteigänger von ſtaatsmänniſchen Talenten, aber ohne 
Charakter und. Ueberzeugungstreue. Einem angefehenen Maifändifchen Kaufe 
entiproffen , unter den Intriguen,, Wirren und Wechſeln der Sforza'ſchen Herr» 
ſchaft herangewachſen, übte er als Unterhändler, Gefandter, Berather des Frans 
cedco eine vielfeitige Thätigkeit, Doc ohne fefte Brundfäge. Urfprünglich ein 
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Streiter für Italiens Unabhängigkeit, war er fpäter ein eifriges Werkzeug zur 
Begründung der kaiferlichen Herrichaft. 

Dem Beifpiele Mailands folgten Lodi und Pavia und jenfeits des Po Store zieht 
Parma und Piacenza. Como wurde mit Gewalt zur Webergabe geztvungen. ein 1a 
Schon hoffte man, die Sranzofen and aus Sremona und den übrigen Eaftellen 
und feften Plätzen, die fie noch befeßt hielten, in Kurzem zu verdrängen, ale 
der umertvartete Tod Leo's X. die Lage der Dinge änderte. Der neue Papft 1. Der. 1521. 
Hadrian, obwohl dem Kaifer, feinem Zögling, von Herzen zugethan, theilte 
weder dem Ehrgeiz. noch die politiſchen Intereflen der Mediceer und war ein ſpar⸗ 
ſamer Haushalter. Ihm lag e8 mehr am Herzen, die chriftlichen Monarchen zu 
verfähnen,, damit fie ihre Waffen wider die Türken vor Rhodus kehren möchten, 
als ein Söldnerheer zu unterhalten, durdy das Leo eine große Schuldenlaft auf 
fein Pontificat geladen hatte. So fam es daß der größte Theil der Schweizer 
nad) Haufe zog. Ohnedieß war in den Kantonen wieder ein Umfchlag der 
Stimmung zu Bunften Frankreichs erfolgt: neue Heerhaufen fticgen in den erften 
Monaten des Iahres die Alpen hinab, um das hauptſächlich durch ihre eigene 1522. 
Schuld verlorene Mailand dein franzöſiſchen Marſchall zurüderobern zu belfen, 
denn noch war die Eitadelle in der Gewalt feiner Beſatzung. Aber auch im kaiſer⸗ 
lien Heere langten neue Mannſchaften an, welche den Abgang der helvetifchen 
Hũlfsſchaaren erfeßten: ed waren deutſche Landskuechte, weiche in Schwaben und 
Tirol geworben worden und weder durch die feindfelige Haltung der Smubändt« 
ner, Die ihnen den Durchzug durch das Baltellin verwehrten, nod) durch die Un- 
gunft der Jahreszeit von dem Feldzug nach Oberitalien fid) abhalten ließen. 

Zwölf Fähnlein, welche die Werbetrommel zujanmengerufen, zogen im Februar 
unter dem tapfern Rottenführer Georg von Frundsberg über das Worınfer Joch 
nad) dein Iſeoſee, um den dem Feldhauptmann perfönlich befreundeten Franz 
Sforza yach Mailand zurüdguführen. Es gelang auch wirklich dem Herzog, fich 
an der Spibe von 6000 deutichen Landstnechten mit Projpero Colonna, der den 
ganzen Winter über feine Stellung fowohl gegen die Beſatzungsmannſchaft in 
der Eitadelle, ald nach Außen mit Umficht und Erfolg behauptet hatte, zu ver- 
binden. Mit Jubel wurde er von der Bevölkerung empfangen und Alles wett» 4. "pr. 1622. 
eiferte in Opferwilligleit, um feinen Bedürfniffen abzubelfen. „Vornehme und 
Geringe brachten Geld und Geldeswerth, ein Jeder wünfchte ihm Liebe zu ber 
weiſen, feine Gnade zu verdienen. Ein Auguftiner, Fra Andrea da Ferrara er⸗ 
bielt das Bolt durch feurige Predigten in diefer Stimmung, er ftellte die Fran⸗ 
zofen als Feinde Gottes dar. * 

Jetzt fühlte fi Colonna ftark genug, um mit dem größten Theil feiner Salacht bei 
Truppen aus der Stadt auszurüden und bei Bicocca, dem Landfib eines az 
Edelmanns zwiſchen Mailand und Monza, ein Qager zu beziehen, wo er, durd) 
Graben, Sumpf und Schanzen geſchützt, jedem feindlichen Angriff Trog bieten 
konnte. Marſchall Lautrec war heftig getadelt worden, daß er im vorigen Jahr 
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beiftebecca zu fchlagen verfäumte, dadurch feien die infälle über das franzöfifche 
Heer gekommen. Diefen Vorwurf wollte er nicht noch einmal auf fich laden; als 
die Schweizer, die großes Berlangen trugen, fich mit ihren alten Gegnern und 
Rivalen, den Landstnechten, zu meffen und den Sturmfold zu verdienen, auf 
27. Anrit eine Schlacht drangen , milligte er in ihre Forderung und gab das Beichen zum 
>? Angriff. In ihrer Kampfluft achteten die Schweiger wenig auf den Schlachtplan, 
den Bautsee entworfen; ungeftitin drangen fie gegen die Verſchanzungen vor, von 
welchen die Landsknechte aus Geſchũtz und Hakenbüchfen ein furchtbares Feuer 
gegen die Anſtürmenden richteten ; und als e8 zum Handgemenge kam, fochten die 
Beutichen und helvetiſchen Krieger Mann gegen Mann mit wunderbarer Tapferkeit, 
jeder Theil wollte feine Waffenehre wahren; kein Fußvolk fam damals den Söh- 
nen bed Alpenlandes und der ſchwäbiſchen Erde an Kraft und Muth gleich. 
Frundsberg, der in den Reihen feiner Landsknechte ftand und ftritt, erhielt einen 
Stich in den Schenkel, fein Gegner, Arnold von Winfelried aus den: Untertvaldner 
Heldengeſchlecht, fiel von einer Kugel. Noch lange gedachte man in Gefichten 
und Kriegsliedern der tapfern Männer, die bei Bicocca im kühnen Ringen 
fänpften und biuteten. Gleichzeitig machte die franzöfifche Reiterei einen An⸗ 
griff auf eine von Franz Sforza vertheidigte Brüde, um von der Seite her einen 
Zugang ind Lager zu gewinnen; fie wurden zurücgefchlagen und riffen die hin⸗ 
teren Reiben des Fußvolks in die Flucht mit fi. Da ließen die Schweizer dom 
Aampf ab und teaten den Rückzug nach Monza an, etliche taujend Todte und 
Verwundete auf den Schlachtfeld zurüclaffend. Sie wurden nur ſchwach ver- 
folgt, denn auch die Sieger waren erfhöpft. 
„Öberitatien An den folgenden Tagen zogen die Schweizer, denen Lautrec den Sold 
Teen 6 a nicht mehr bezahlen konnte, in einzelnen Saufen über die Berge ihrer Heimath 
kt. zu, auch Die Benetianer Bielten nicht Tänger aus. Bald war die ganze Lombar- 
dei biß auf die Burgen von Eremona und Mailand und einige Caftelle in den 
Händen der Kaiferlihen. Lautrec eilte an den franzöfifchen Hof, um ſich zu 
rechtfertigen, feinem Bruder Lescun anheimgebend, fich durch Verträge mit dein 
Feinde abzufinden. Run konnte fi) auch Genua, wo der Doge Ottaviano Fre- 
gofo an der Spige der franzoſiſch gefinnten Partei das Regiment führte, nicht 
mehr haften. Als Georg Frundsberg vor den Mauern erfehien, um die Wdorni, 
die Verbündeten des Kaifers, wieder in ihre Ehren und Rechte einzufeßen, erhob 
ſich ein kurzer Kampf, der mit der Eroberung und Plünderung der Seerepublik 
endigte. „ Die Landsknechte maßen das Tuch mit ihren Spießen; fie Mleideten fich 
in Samumt und Seide; eine Anzahl reicher Familien kaufte die Plünderung mit 
Geld ab.” Fregoſo und Pietro Ravarro, welchen König Franz zu feiner Hülfe 
geſchickt hatte, geriethen in Gefangenſchaft. So kamen die fchönen Befigungen 
im obern Italien wieder unter die Hoheit des Reiches; Franz Sforza zog in 
Mailand ein und erfannte den Kaifer als Lehnsherrn an. Im nächſten Frũh⸗ 
.liahre räumten die Sranzofen auch die Eitadelle der Hauptſtadt, fo daß ihnen 
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nichts weiter verblieb, als die Feſtung Cremona, die fi) noch bis in das nächite 
Jahr hielt. Die Benetianer und der Herzog von Ferrara ſagten fich nach einiger 
Beit von Frankreich los und fchloffen mit dem Kaifer Frieden und Bündniß. 

Der glüdlihe Waffengang in Italien erfitlite den Kaifer mit der Hoffnung, Frankreich 
auch die alten Reichslande an der Rhone und das feinem Haufe entriffene Her- — 
zogthum Burgund von Frankreich loszureißen. Die Erinnerung, daß das 
arelatenfiſche Gebiet einſt ein Reichslehen geweſen, das die franzöfiſchen Könige 
widerrechtlich an ſich gebracht, ohne ſich um die kaiſerliche Lehnshoheit zu küm⸗ 
mern, war noch nicht erloſchen. Und zu gleicher Zeit hatte ſich auch Heinrich VIII. 
von England, Karis Bundesgenoſſe, erinnert, daß einſt die Provinzen des weſt⸗ 
Tichen Frankreich feinen Vorfahren gehört hatten; nod war ja Ealais von jenen 
Beiten her in engliichem Befi geblieben. Als er am 29. Mai 1522 durch einen 
Herold dein franzöfifchen König den Krieg ankündigen ließ, trug er ſich mit der 
ftolgen Hoffnung, er fünne die Rolle Heinrichs V. erneuern. Gin englifch-nieder- 
käudiiches Heer rüdte in die Picardie ein, während Lord Surrey, zugleich Ad⸗ 
miral des Kaiſers und des Königs, mit einer Flotte vor Eherbourg erſchien. 
Eine Zeit lang hatte ed den Unfchein, als ob die franzöſiſche Krone Alles wieder 
einbüßen follte, was ihr die Staatöflugbeit Ludwigs XI. errungen hatte. Denn 
zugleich erhob ſich auch im Lande felbft, in dem eigenen Königshaus ein Gegner, 
der mit gefährlicheren Anfchlägen umging, ald von den unkriegeriſchen leicht⸗ 
finnigen König von England zu befürdten ftand, deſſen Heere und Schiffe nir⸗ 
gends etwas Namhaftes auszuführen vermochten. 

Dieler Gegner war Herzog Karl von Bourbon. Sein Vater Gilbert, Der Gonne 
welcher 1496 als Statthalter von Neapel geftorben war, hatte ihm nur die Grufe genen 
(haft Montpenſier Binterlaffen, aber durch feine Berınählung mit Sufanne, der 
einzigen Tochter ded Herzogs von Bourbon-Beaujeu, war er mit Cimvilligung 
Ludwigs XL. in das Erbe der älteren Linie ſeines Hauſes eingetreten und der 
reichite und mächtigfte Herr in Frankreich nach dem König geworden. Er ver⸗ 
änigte wit feinen bisherigen Stamungütern die Hergogthümer Bourbon und 
Auvbergne, die Grafſchaften Elermont, La Marche und Forez und mehrere andere 
bedeutende Serrichaften ; feine ISahreseinkünfte waren größer als die irgend eines 
deutichen Fürſten; feine Hofhaltung wetteiferte in Glanz mit der Königlichen und 
durch feine Tapferkeit hatte er fi von Franz die Würde eines Gonnetable er⸗ 
worben. Er war leutfelig und freigebig und fein Ehrgeiz jpiegelte ihm vor, da Der 
König noch feinen Erben hatte, er könne wohl jelbft den franzoͤſiſchen Thron ger 
winnen. Diefe glänzende Stellung erfuhr jedoch bald einen heftigen Stoß. Andere 
Einfläffe untergruben die Hofgunſt; er wurde bei mehreren Gelegenheiten zurück⸗ 
geſetzt, Die oberfte Heerführung Anderen übertragen. Gr trat an die Spitze der 
Maleontenten, deren Zahl in Folge des Deſpotismus und der Willkürhandlun⸗ 
gen des Königs von Jahr zu Jahr wuchs. Aber er follte noch tiefer verleßzt 
werden. Am 28. April 1521 ftarb feine Gattin Sufanna kinderlos; und ob» 
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wohl fie den Gemahl zum Erben ihrer Güter einfeßte, fo erhoben ſich Doc, Be- 
denken, ob nicht die Iehnäherrlichen Nechte der Krone allen andern Abmachungen 
borangingen. Und auch die Königin Mutter Louife von Sapoyen, eine Schwe⸗ 
ftertochter Veterd von Beaujeu , trat mit Anſprüchen hervor. Ihr Einfluß auf 
den Sohn war damals überwiegend, und wenn fie ſchon aus Habgier dem Her⸗ 
zug entgegenmwirkte, jo wurde fie noch durch Leidenfchaft und gekraͤnkten Stolz, | 
zur Rache entflammt, als derjelbe, wie es Heißt, den ihm angebotenen Chebund 
mit Unmillen zurüdtwies. Schon war bei dein Parlamente der Rechtshandel 
eingeleitet, der ihm feine Befißungen abfprechen follte, und bei der Stimmung 
in den hoben Kreifen war wenig Ausficht, daß er ihn gewinnen werde. Er ftand 
auf dem Punkte, twieder zum geringen Grafen von Diontpenfier herabzufinfen. 

Da beſchloß der ftolze Feudalherr, in deflen Buſen Zorn, Rachgier und 


Ehrgeiz zufammenmirkten , bei den Feinden feines Baterlandes Hülfe zu fuchen. 


Ein junger Edelmann, Adrian von Beaurain, unterhandelte in feinen Ramen 
am burgundifchen und engliichen Hofe. Man kaın überein, daß kaiferliche Heere 
von den Niederlanden aus in Burgund, von Spanien aus in Languedoc cin- 
fallen und die Engländer die Picardie überziehen follten, während gleichzeitig 
der Herzog eine Kriegdmacht von 500 ſchwergerüſteten Reitern und 10,000 
Mann zu Fuß ind Feld führen würde. Ber Kaifer verfprach, ihn mit feiner 
Schweſter, der verwitttveten Königin Eleonore von Portugal, zu vermäblen und 
auf den Thron Frankreichs zu erheben; dafür machte fid) Bourbon verbindlich, 
falls der Kaifer einwillige, der König von England als feinen Lehnsherrn anzu: 
ertennen. Ein Feldzug nad) Italien, zu dem Franz gerade damals Anftalten 
getroffen, erſchien als der günftigfte Zeitpunkt zur Ausführung des verabredeten 
Planes. Enttveder konnte man fidh feiner Perſon bemächtigen oder ihm den 
Rückzug durch die Alpenpäffe abfchneiden. Der Anſchlag wurde jedoch dem 
König durch zwei normannifche Edelleute verrathen. Er ftellte den Herzog zur 
Rede und forderte ihn zur Theilnahme an dem italienischen Yeldzuge auf. Bour- 
bon fuchte Ausflüchte, doch hielt er es für gerathen, fi) aus Frankreich zu ent- 
fernen. Bon einigen getreuen Edelleuten begleitet entlaın er unter allerlei Fähr⸗ 
lichleiten verfleidet über Befangon nach der Grafihaft Pfirt. Bon dort aus 
gedachte er fich mit den englifchsniederländifchen Heerhaufen zu verbinden, welche 
nach der Picardie und Champagne vordrangen; als aber diefe Unternehmung, 
obwohl die Feinde bis an die Dife gelangten und Paris bedrohten, feinen 
Fortgang batte, begab er fih nad) Italien, mohin der Admiral Bonnivet mit 
einen ftattlichen Heere aufgebrochen war. Franz hatte dahin folgen wollen, allein 
unter fo ſchwierigen Umftänden bielt er es für gerathener , im Lande zu bleiben. 
Die Bifhöfe und Edelleute, welche im Verdacht ftanden, mit dein Herzog im 
Einvernehmen zu fein, wurden unter Aufficht geftellt, gegen ihn felbft eine ge- 
rihtliche Klage wegen Aufruhr und Felonie eingeleitet. 
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Im Herbſt fepte Bonnivet über den Zeffin und rüdte auf Mailand 106. Boris 


Aber bier fand er fräftigen Widerfland. Durch Profpero Colonna waren bie em. 


Feſtungswerle in guten Stand gefegt und reichliche Bedürfniffe herbeigeſchafft 
worden, die Mailänder zeigten ſich entichloffen, für ihren Herzog Leben und 
Gut einzufegen; nirgends regten ſich franzöſiſche Sympathien. So hatte Die 
Belogerung, zu welcher fih Bonnivet in jpäter Sahreszeit entfchloß, feinen Fort⸗ 
gang. Durch häufige Ausfälle aus der Stadt beunruhigt, durch Schnee und 
Unwetter beläftigt, mußte er die Blolade aufheben und an den Zeffin zurüd- 
tehren. 


Mit dem neuen Jahr geftalteten ſich die Berhältniffe für die Kaiſerlichen yes ver 
noch günftiger. Um die Zeit, als Profpero Colonna aus der Welt ging, trafen De Selen 


von allen Seiten neue Buzüge ein: Aus Neapel führte der Vicekönig Karl von &os 1834. 


Lannoy ſchwere und leichte Neiterei herbei; venetianiche und päpftliche Hülfs- 
truppen zogen unter dem Herzog von Urbino und dem Proveditore Peſaro ind 
Feld; von den Alpen fliegen 7000 Landsknechte, die der Erzherzog Ferdinand 
zufammengebradht und denen fi Schärtlin von Burtenbach mit einem eigenen 
Fãhnlein angefchloflen, nad Bergamo berad; der Marcheſe von Pescara befeh- 
ligte das ſpaniſche Fußvolk, das ihm mit größter Hingebung gehorchte. Und 
nun erſchien auch der Connetable von Bourbon, den der Kaifer zum Statthalter 
ernannt. Wohl waren au Berner und Graubindtner Mannfchaften auf dem 
Marſch, um fi dem franzöfifhen Heer anzufchließen,, aber von den Feinden 
am Borrüden gehindert, Tonnten fie Bonnivetd Heer lange nicht erreichen. Um⸗ 
Tonft bot der franzöſiſche Feldherr den Verbündeten eine Schlacht an, dieſe hoff. 
ten auch ohne folche durch firategische Kunft zu fliegen. Und wirklich gelang es 
ihnen durch einige gejchidte Operationen und durch den Beiftand, den ihnen bie 
ghibellinifch gefinnten Einwohner allenthalben gewährten, den Feind über den 
Zeifin und die Heineren Flüſſe Piemonts bis an die obere Sefia zurädzudrängen. 
Und als Bonnivet bei Satinara auch diefen Fluß überfchritt, um fich mit den 


5 


in Ivrea ftehenden Schweizern zu vereinigen, gerieth das von Pescara verfolgte so. Aprü 


und angegriffene Heer in große Unordnung: die Brüde brach ein, Gatinara 


ging in Feuer auf, viele Krieger fanden ihren Tod. Bonnivet, im Arm ver⸗ 
mundet, batte den Oberbefehl an Bahard, den uns mwohlbefannten „guten 
Nitter“, abgegeben. Aber auch diefer Zapfere, ber bei Yreund und Feind 
in Ehren fiand, fand auf dem Rückzug feinen Tod. Bon der Kugel eines 
deutfchen Hakenſchũtzen getroffen, Tieß er fi) vom Pferde heben und unter 
einen Baum niederfegen. Das Ungeficht gegen den Feind gerichtet, den Griff 
feines Schwertes wie ein Kreuz vor fi) haltend, eriwartete er betend als chrift- 
licher Ritterömann fein Ende. Bu dem Connetable von Bourbon, der theil- 
nehmend vor ihn trat, joll er gejagt haben: „Bellagt nicht mich, denn ich 
flerbe in Erfüllung meiner Pfliht, wohl aber find diejenigen zu beklagen, 
welche gegen ihren König, ihren Eid und ihr Baterland fechten“. So ſchied 
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. Bayard, „der Ritter ohne Furcht und Tadel”, in einem Alter von achtund⸗ 
vierzig Iahren aus dem Leben. Rad, folden Unfällen konnten ſich die Frau⸗ 
zofen nicht länger in Italien halten. Sie zogen über die Alpen zurüd ımd 
auch die Schweizer ſuchten ihre Heimath wieder auf. Lodi, Novara, Aleffandria 
ergaben fi) den kaiferlichen Heerführern ohne Schwertftreih. Dem König von 
Frankreich verblieb kein Fuß breit Land in Italien. 


2. Bie Schlacht bei Pavia und der Sriede von Madrid. 


Bourbon im Es war zu erwarten, daß der König von Frankreich diefe Niederlage nicht 
Srönfrei ruhig hinnehmen werde. Deshalb wurde im kaiſerlichen Heere befchloffen, den- 
felben in feinem eigenen Lande zu beichäftigen. Der Sonnetable brannte vor 
Verlangen, den Gegner in Frankreich felbft zu bekämpfen; er hoffte in der Pro⸗ 

vence, two er viele Anhänger zählte, als König anerkannt zu werden. Hein⸗ 

rich VIII. verſprach Beldunterftäßung ,; von Spanien aus follte gleichzeitig ein 

Zuli 1524. Heer die Phrenäen überfchreiten. So erfolgte denn der Webergang Bourbons 
über den Bar. Deutſche Landöknechte unter Ludwig von Lodron und Eitel- 

frig von Zollern bildeten den Kern des Kriegsvolls, dem fich die Spanier unter 
Pescara und einige italienifche Mannichaften anjchloffen. Die Benetianer und 

der neue Papft Clemens VII. wollten fi) nicht betheiligen. Die Städte Anti⸗ 

9. Auguſt. bes, Frejus, Toulon ergaben fi) ohne Widerſtand; am 9. Anguft nahm Bour- 
‘bon Air, die Hauptitadt des Landes; zehn Tage fpäter ftand er vor Marſeille. 

Er nannte fi Graf von Provence und leiftete dem englifchen König den Lehns⸗ 

eid. Nun trat aber eine Wendung ein. Wie viele Unzufriedenheit die deſpo⸗ 

tifche Regierung ded Königs Franz erregt batte, die Nation Bing ihm denned 

niit Begeifterung an, während der abgefallene Sonnetable überall auf Abneigung 

und Feindfchaft ftieß. Dank der Eonjolidationspolitit Ludwigs XI. war das 
Gefühl der Rationalität in Frankreich mächtig erftarft und zum Bewußtſein des 
gefammten Volkes gefommen. Ale Stände wetteiferten in patriotiſcher Hin⸗ 
gebung und Opferwilligfeit. Eine außerordentliche Kriegäfteuer von drei auf 
‘einander folgenden Tailles wurde von den „guten Städten“ freiwillig, vom 
Klerus und Adel nothgedrungen getvährt und trug die hohe Summe von fünf 
Millionen ein. Zugleich leiſtete die Bärgerfchaft von Marfeille im Berein mit 

der tapfern Beſatzung einen fo entichloffenen Widerftand, daß die Belagerung 

der gut befeftigten Stadt feinen Fortgang hatte, zumal als die Zahlungen zu 
ftoden begannen. Unterdeflen fammelte der König beträchtliche Streitkräfte im 
Avignon: die Friegerifchen Bauern des Delfinats eilten mit Kampfluft zu den 
Bahnen; der reiche Sold, den Franz bot, lockte Schweizer und felbft deutfche 
Landsfnechte herbei. Bald ftand dem König ein Heer zur Verfügung, das auf 

2000 fchwergerüftete Reiter und 30,000 Mann Fußvolk gezählt ward. Es 

war zu befürchten, daß der Rüdzug nach Italien abgefchnitten werde. Bis in 
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die zweite Hälfte Septemberd hatten die kaiſerlichen Truppen alle Säfte ange- 
firengt, die Stadt Marfeille zur Uebergabe zu zwingen; ſchon hatte ihr Geſchütz 
eine Breiche in die Mauer geriffen ; Pescara, durch feine auffallende Tracht und 
feinen großen Landsknechtshut mit wehendem Federbuſch Allen kenntlich, feuerte 
unermũdlich zum Angriff an; aber das Vertheidigungsheer, bei welchem ein 
Italiener von der orſiniſchen Faction durch Tapferkeit und Geſchicklichkeit hervor⸗ 
ragte, leiſtete den entſchloſſenſten Widerftand und hielt die Stürmenden durch 
treffliche Gegenanftalten vom Eindringen ab. Da erkannte Pescara das Ge⸗ 
fährliche feiner Lage und ordnete den Rüdzug an. Mit innerem Widerſtreben 28, Gert. 
folgte ihm Bourbon; feine folzeiten Hoffnungen ſah er durch diefen Entichluß 
zerrinnen. Sein Abfall hatte feinen Gegner in den Herzen des Volks geſtärkt. 
Franz folgte den Abziehenden auf dem Fuße. Er wollte die günftigen Beive ir 
Umftände zur Wiedereroberung des ſchönen Herzogthums benuben, das ihm fo über —— 
theuer war. Mit wetteifernder Eile ũberſtiegen beide Heere auf verſchiedenen * 
Wegen die Alpen, die Kaiſerlichen über Nizza, Ventimiglia, die Seealpen, in 
guter Ordnung und keineswegs entmuthigt, wenn auch die Mannfchaften fich 
nicht von ferne vergleichen Tießen mit der glänzenden Kriegsmacht, welche Franz 
felbft über die Oberalpen nach der Lombardei führte. An einem und demielben 
Tage follen beide Armeen den Zeifin überjchritten haben, die Franzoſen bei 
Abbiategraffo, die Kaiferlihen bei Pabia. Auf diefe treue Shibellinenftadt, mo 
Antonio de Leyva, eim trefflicher Feldherr und Soldat, den Oberbefehl führte, 
fügte ſich jetzt das kaiferliche Heer, da in Mailand die Peſt war und faft die 
ganze Lombardei in Kurzem in die Gewalt des Feindes gerieth. Während 
Bourbon nad) Deutihland eilte, um frifche Landsknechte zu werben, rüdte das 
franzöfifche Heer vor Pavia. Man hoffte, die Feſtung würde dem Angriff nicht Fade Detos 
lange zu widerftehen vermögen, Mangel an Geld und Lebensmitteln würde bei Belagerung 
den deutſchen Landsknechten bald die Kampfluft dämpfen und fie zum Abfall yon Favia 
bringen; man batte ja fchon fo oft die Erfahrung gemacht, daß die Söldner- 
baufen nur fo lange bei einer Fahne aushielten, als Sieg und Beute bei der⸗ 
felben winkten, daß Anftrengungen ohne Ausfiht auf Erfolg, daß Entbehrim- 
gen und Gefahren die Treue zum Wanken gebracht. Aber diesmal trog bie 
Beredimung: es waren biedere deutſche Soldatenherzen in der Stadt, melde 
dem Kaiſerhaus ergeben blieben, und der Eifer der ghibellinifchen Stadtbevölle⸗ 
rung, welche aus allen Kräften die Verteidigung unterſtützte, die Streitluft der 
Landsknechte anfeuerte, für „meißed Brod und kühlen Wein“ forgte, felbft als 
bereits bei den geringen Leuten der Hunger fich einftellte, und die entichlofiene 
Haltung des Befehlshabers Antonio de Leyna, der aus Kirchengefäßen Geld 
prägen ließ und wohl auch feine eigene goldene Kette in die Münze trug, wirkten 
ermuthigend und erhebend auf die Befabung. Es half dem franzöfiichen König 
nicht viel, daß er einen Sturm nach dein andern anorbnete; wo eine Brefche in 
die Mauer geſchoſſen ward, ſah man hinter derjelben neue Wälle und Befeftigun- 
18* 
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gen fich erheben und die umliegenden Häufer mit Schießfcharten verſehen und 
nit Hakenfchügen befegt, die den muthigften Widerftand leifteten; auch der Ver⸗ 
ſuch, den Teſſin abzuleiten und Dadurch einen Zugang zu der Stadt zu gewin⸗ 
San. 1825. nen, jchlug fehl.‘ Im Ianuar wurde der Plan, PBavia mit Gewalt zu nehmen, 
aufgegeben ; man jchritt zu einer engen Einfchließung, um durch Aushungern die 
Uebergabe zu erzwingen. Und um nicht von Außen geftört zu werden, ſchickte 
der König den Iohann Stuart, Herzog von Albany, mit einigen Mannſchaften 
nach Reapel, in der Hoffnung, die in der Lombardei an verfhiedenen Orten auf- 
geftellten Truppen Pescara’8 würden nachziehen. Dieſe ließen aber zunächſt den 
Vicekönig Lannoy für ſich felbft forgen, denn nicht im Neapolitaniſchen, fondern 
im Mailändifhen mußte der Krieg feine Entſcheidung finden. An fie fchloffen 
fi nun die friſchgeworbenen Landsknechte an, welche Bourbon unter dem Beiftand 
des Erzberzogs in Augsburg und Innsbrud zuſammengebracht. Er batte feine 
eigenen Iutvelen verfauft, um das Hand- und Laufgeld herbeizuſchaffen. Unter 
ihnen war der alte Georg Frundsberg, deflen Sohn Kafpar ſich durch feine 
Tapferkeit in Bavia den Hauptmannsrang verdient hatte; zu feiner Befreiung 
zog num der alte Haudegen noch einmal über die Alpen. Bei Lodi vereinigten 
ſich die beiden Heerhaufen und rückten fofort auf Pavia los; man mußte eilen, 
da das Geld zur Soldzahlung bereitd auf Die Neige ging. Bald kamen fie in 
die Nähe der franzöfifchen Armee, die auf dem linken Ufer des Teſſin in einem 
gut verjchanzten Lager eine feite Stellung genommen hatte und mit allen Be- 
dürfniffen aufs Reichlichfte verfehen war. Vergebens boten die kaiſerlichen Ober⸗ 
ften eine Schlaht an; im Töniglichen Kriegsrath hielt man dieſelbe für über- 
flüffig, da das feindliche Heer ohne Geld und Lebensmittel fich ja doch von felbit 
auflöfen ınußte. Wohl bemerkten einige erfahrene Hauptleute, es fei bedenklich, 
im Angeficht zweier feindlichen Heere fich zu behaupten, und riethen zu einer Ver⸗ 
legung des Lagers; aber Bonnivet meinte, ein Abzug vertrüge fich nicht mit des 
Königs Ehre. 
Sqlacht bei Und in der That gerieth auch das Heer der Verbündeten, das dem könig⸗ 
Bavia. 1526. (hen gegenüber gelagert war, bald in die höchſte Roth, während bie Gegner in 
Ueberfluß lebten und zuverfichtlih einem fiegreihen Ausgang entgegenjahen. 
Die Lage war unerträglich und nöthigte die Feldherren Bourbon, Pescara und 
Frundsberg Alles zu wagen, um fich ſelbſt vom Untergang und die Landsleute 
in der Stadt von der Bedrängniß zu retten. Der Nothſtand felbit diente ihnen 
ald Stachel und Sporn, die Söldnerhaufen zu einem ſtürmenden Angriff wider 
24. Behr. das reiche Lager der Feinde zu reizen. Aus einem nächtlichen Weberfall auf 
den Part und das Jagdſchloß Mirabello, an das fih die linke Seite des 
franzöfifchen Lagers anlehnte, entipann fi nach Tagesanbruch eine blutige 
Schlacht, Die troß der günftigen Stellung und der Tapferkeit der Franzoſen 
gegen fie entichied. Es war eine Völkerſchlacht im Kleinen: auf beiden Sei« 
ten kãnipften deutfche Landsknechte, bei den Franzoſen die ,ſchwarzen Fähn⸗ 
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lein“, Mannſchaften aus Geldern und Lothringen, bei den Kaiferlihen Die 
Schaaren von Srundsberg und Marr Sittich und 200 Pferde, die mit Nicolaus 
von Salm über die Alpen gekommen, alle gleich tapfer und von großem Haß 
gegen einander erfüllt; ferner Franzoſen zu Roß und zu Fuß und Schweizer in 
28 Kriegehaufen geordnet, ihnen gegenüber die fpanifchen und italienifchen Sold⸗ 
Inechte, welche Pescara und der VBicelönig von Neapel ind Feld führten; als 
fich die Schlacht dem Ende zuneigte, machte auch noch die Beſatzung von Pavia, 
gleichfalls ein buntes Völkergemiſch, einen Ausfall. Nicht ganz zwei Stunden — 
dauerte die Feldſchlacht, welche duch Mißverſtändniſſe und ſchlechte Anordnung, fen. De 
durch die ungünftige Stellung zwiſchen zwei feindlichen Heeren, wie Durch Die gen. ae 
befonnene und mutbige Haltung der Deutſchen mit einer vollftändigen Nieder- 
lage der Franzoſen und ihrer belvetiichen Berbündeten endigte. König Franz 
glänzte vor Allen durch ritterliche Tapferkeit; als auf dem rechten Flügel, wo er 
fein Schlachtroß tummelte, die Glieder zu teichen begannen, fprengte er hinzu, 
um wenigftens die Schweizer zum Stehen zu bringen; da wurde ihm das Pferd 
pon Ricolaus von Salm unter dem Leibe erſchoſſen, er flürzte zu Boden und 
ſchwebte in der größten Lebensgefahr, bis ihn der Berbeieilende Vicekönig von 
Reapel erkannte und ihm ehrfurchtsvoll die Hand reichte. Ihm übergab fich der 
König als Gefangenen. Wenn es auch nur eine ſpätere Sage ift, daß er feiner 
Mutter den Unfall mit den lakoniſchen Worten gemeldet habe: „Alles ift ver- 
Ioren, nur die Ehre nicht!*, in Wahrheit verhielt es fi) doc fo: Nicht blos 
Franz jelbit hatte die größte perfönliche Tapferkeit gezeigt, auch die übrigen fran⸗ 
zöfifchen Führer und Krieggmannen hatten muthig dem Tod ins Angeficht ger 
haut. Auf zehntaufend wird die Zahl der ſchmucken Leute gerechnet, welche 
anf dem Schlacdhtfelde umherlagen ober in den Wellen des Teffin ertranfen. Unter 
den Gefallenen war Bonnivet, welcher das Nationalunglüd, das er zum Theil 
durch feinen Rath verfchuldet, nicht überleben wollte, war der 7bjährige La Tre⸗ 
mouille, waren die Marſchälle La Baliffe und Lescund und viele Herren vom 
hoben Adel. Andere angejehene Häupter, wie König Heinrich von Ravarra, 
wie die Grafen St. Bol, Montmorency, Brion, Sleuranges, theilten mit Franz 
das Loos der Gefangenschaft. Nur zeriprengte Heerhaufen Tehrten über die 
Alpen zurüd. 

dm friegerifche Ruhm, deflen fich die Schweizer von den Burgunderkriegen Mietung des 
ber erfreut, ift feit dem Tage von Pavia von den Alpenſöhnen gewichen; bon Ku — 
der Beit an galten die deutfchen Landsknechte als die erften Männer des Schwer⸗ ae, 
te8 und anftatt des Sieger von Marignano wurde jeßt Kaiſer Karl V. als 
Kriegsheld und Schlachtengetvinner von den Beitgenoflen gefeiert. Die Beute, 
die im franzöfiichen Lager den Landsknechten in die Hände fiel, tar unerineß- 
ih. Auch der Sold wurde reichlich entrichtet, da die italienifchen Staaten und 
Fürften eilten, durch pünktliche Bezahlung der Subfidiengelder die Gunſt des 
neuen Gebieters im oberen Italien zu erfaufen. Denn wer jollte jet dem mäch⸗ 
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tigen Kaifer, den Seren fo vieler Reiche und Ränder, die Oberherrfchaft ftreitig 
machen? Run twar er nicht mehr der unbedeutende burgundilche Prinz, von 
dem man bisher gejagt hatte, daß ihm Schickſal und Geburt eine unperdiente 
Stellung angewieſen; „er war jeßt hineingewachſen in das weite Gewand eine® 
Weltreichs, das ihm vorher nur die Laune eines ſeltſamen Zufalld umgelegt zu 
haben ſchien“. Und Karl fühlte die ganze Bedeutung des Ereigniffed. Er lag 
fieberfrant in Eaftilien, von ſchweren Sorgen gedrüdt, als ein Eilbote ihn die 
Nachricht brachte, daß bei Pavia das feindliche Heer vernichtet torden, der König 
jelbft fein Gefangener fei. So überwältigend war der Eindrud, daß er einige 
Yugenblide ſtumm vor ſich hinſchaute. Dann kniete er vor einem Marienbild 
nieder, fprach ein Dankgebet und flehte um ferneren Beiftand zur Belänpfung 
der Ungläubigen und zur Herftellung des Friedens in der Ehriftenheit. Bald 
follte er den Rebenbuhler ald Gefangenen in feinem eigenen Lande fehen. Stanz I. 
wurde von Pizzighettone, wohin er von dem Schlachtfelde gebracht worden, durch 
Lannoy zur See nah Madrid geführt und unter ftrenge Aufficht geftellt. 

Pläne zen | In Frankreich vernahm man die erfehütternden Ereigniffe mit der größten 

— Beſtũrzung. Man erwartete, daß die fiegreiche Armee über die Grenzen herein⸗ 
brechen und die Beiten des Königs Johann wiederkehren möchten. Und in der 
That trug fih Heinrich VIII. von England mit ſolchen Plänen. So wenig auch 
der überfeeifche Bundesgenoffe zu den Erfolgen in Italten beigetragen, fo meinte 
er do, daß ihm ber fchönfte heil des franzöfifchen Meiches zufallen jollte, Der 
Kaifer, fo war fein Borfchlag, follte über die Pyrenäen in Frankreich eindringen, 
während feine Heere die weſtlichen Landſchaften in Beſitz nähmen ; in Paris könn⸗ 
ten beide Monarchen fich begegnen und die weiteren Berabredungen treffen. Alles 
was die Franzoſen in früheren Jahren dem Reich und dem burgundiſchen Hauſe 
entriffen,, follte dem Kaiſer zurückgeſtellt werden, die Krone von Frankreich aber 
an den englifchen König fallen. Eine Bermählung zwiſchen Karl und Maria 
Zudor follte das Bündniß noch enger knüpfen. Mit foldyen vertvegenen Bor» 
ſchlaͤgen war jedoch Karl keineswegs einverflanden. Wenn er auch entichloffen 
war, das Herzogthum Burgund für Defterreich zurückzufordern, auf die Dau⸗ 
pbine und die Provence die alten Reichsrechte wieder geltend zu machen und die 
letztere Landſchaft als Königreich dem Herzog von Bourbon zu verleihen , fo ge- 
dachte er doch alles Uebrige dem gefangenen König zu laffen umd ihm gegen ein 
Friedensbũndniß die Freiheit zurückzugeben. Den hochmüthigen, von Launen 
unb augenblidlihen Stimmungen beberrfchten Tudor ärgerte ed, daß feine Ent- 
wolirfe feine Bilfigung fanden, und man konnte bald wahrnehmen, daß jeine 
Freundſchaft fir den Kaifer mehr und mehr erkaltete und er fih wieder dem fran- 
zöfifchen Hofe zu nähern fuchte. Und auch in Italien ftiegen bald düftere Wolken 
auf. In Venedig und Rom und an den Heineren Höfen blidte man mit Bejorg- 
niß auf die wachſende Macht der Habsburger. Die Bereinigung der Bombardei 
und Unteritaliens in Einer Hand, toelche jo weit reichte, war für die Selbftän- 
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bigleit der Halbinfel doch allzu gefährlih. Eine unabhängige Politik im eigenen 
Jutereſſe ſchien dabei für die übrigen Staaten und Zerritorialberren unverträglic. 
Dem Kaifer entging die Stimmung nicht; er hielt e8 daher für rathſam, jeden 
Einfall in Frankreich aufzugeben und zunächſt auf Befeftigung feiner Herrſchaft 
im Mailändifchen und auf ein friedliches Abkommen mit König franz zu denken. 
Die energiſchen Bertbeidigungsanftalten, welche auf Anregung der Königin 
Mutter Louiſe von Adel und Communen getroffen wurden, ließen ohnedies einen 
Angriff auf die Grenzlande ſehr bedenklich erjcheinen. 

Niemand hegte tiefere Beſorgniſſe vor der Habsburgiſchen Uebermocht in De Bara 
Italien, als Papſt Elemens VII., der Mediceer. Die nationalen Beitrebungen, sale Barki 
bie einft Iulins IL. in feiner Seeie getragen, fanden in ihm einen neuen eifrigen " — 
Bebenner: nicht nur die Herrichaft Frankreichs, auch die des Hauſes Defterreich 
follte ans der Halbinfel verfchtwinden, Mailand dem Yranz Sforza als unabhän- 
giges Herzogthum zu Theil werden, das neapolitaniſche Königreich unter bie Lehns⸗ 
herrſchaft des Papſtes zurũcklehren. Es verdroß den ehrgeizigen Oberprieſter, daß 
er für ſeine, dem Kaiſer geleiſteten Dienſte keine Erweilerung des Kirchenſtaates 
erlangt hatte, daß der Herzog vou Ferrara ſogar im Beſitz des Fürſtenthums Ro⸗ 
vigo belafien ward. Bon weiter Hand wurde der Umſchwung vorbereitet: der König 
von Frankreich jollte, wenn er die freiheit wieder erlangt haben würde, für inuner 
feine italienifchen Anſprũche aufgeben, mit den Schweizern wurden die alten Bünd⸗ 
niſſe erneuert, mit Heinrich VIII. vertranfiche Unterhandlungen gepflogen. Und da 
man an dem Beispiele des Sonnetable von Bourbon die Erfahrung gemacht, wie 
viel der Abfall und Verrath eines mächtigen Edelmanns der gegneriſchen Partei 
Rugen ſchaffen könne, fo wollte man verfuchen, den Feldherrn Pescara für die 
italienische Sache zu gewinnen. Dan wußte, daß er troß feiner großen Ber- 
dienſte von dem Kaiſer zurüdgejegt ward, daß der viel unbedeutendere Graf Lan- 
noy ihm in der Gunſt des Monarchen voranging, daß fein ehrgeiziges Herz bie 
Rräntung bitter empfand. Wenn man ihm die Krone non Neapel, feinen Ge⸗ 
burtslande, unter päpftlicher Oberlehnsherrſchaft in Ausficht ftellte, follte es nicht 
gelingen, ihn herũberzuziehen? Welches Gewicht würde der Beitritt eines foldyen 
Mannes, dem das ſpaniſche Fußvolk unbedingt ergeben war, in die Wagfchale 
der italienifchen Liga legen! Franz Sforza ging auf den Plan ein; fein ge 
wandter Staatömann Morone, dem er vorzugsweife die Wiedererlangung des 
Herzogthums verdantte, jollte num fein Werk vollenden, indem er ihm aud) die 
Souperänetät verfchaffte. Durch ihn erhielt Bescara die erften vertraulichen Er⸗ 
Öffnungen. Er nahm fie fheinbar günftig anf, aber nur, um das ganze Com» 
plot feinem Herrn zu verraten. In dem Lande Madiavelli'8 Hatte man kein 
Verſtãndniß für Die Treue und Loyalität eines fpanifchen Grande. In der pure» 
nãiſchen Halbinfel, wo die ritterliche Romantik noch nicht erlofchen war, galt 
Abfall und Felonie für das ſchwäͤrzeſte Verbrechen, das in der Bruft eines Edel- 
manns entleimen konnte. Lehnstreue und Hingebung für den König, auch wo 
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diefer Unrecht thut, war feit den Tagen des Eid Sampeador in den Yugen des 
Spaniers die erfte aller Tugenden. Wie follte ein Feldherr und Ritter von Pes⸗ 
cara's Charakter dieſe gepriefene Eigenfchaft, das ftolzefte Gefühl einer panifchen 
Seele verleugnen! Während man fi) in Italien in den Träumen einer natio» 
nalen Wiedergeburt twiegte, und Ghiberti frohlodend ausrief: „Ich jehe die Welt 
fih ummandeln, Italien wird aus dem tiefften Elend zum höchſten Glück auf- 
fteigen*, wurde der Kaifer durch Pescara und Leyna von Allem unterridjtet und 
ertheilte feinen Freunden die Vollmacht, zu verfahren, mie fie es für zweckmäßig 
hielten. Der Marchefe zögerte nicht. Er ließ Morone nad) einer geheimen Un⸗ 
.terredung in Haft jegen und forderte von dem Herzog die Uebergabe ſämmtlicher 
Feſtungen. Zugleich klagte er ihn twegen Felonie an; und als der Sforza mit der 
Auslieferung der Eitadelle von Mailand zögerte, fchritt er zur Gewalt. Er jollte 
jedoch den Ausgang nicht erleben: inmitten der Gährung, welche diefe Vorgänge, 
verbunden mit dem Drude der fremden Kriegspölfer, in der italienifchen Beböl⸗ 


”. Ro. ferung erzeugt, ſchied Pescara aus dem Leben, ber bedeutendfte fpanifche Feld⸗ 


herr feit Sonfalvo de Cordova. 
Bald trat eine neue Wendung der Dinge ein. Um den drohenden Sturm 


Werteag von zu beihmwören, ſuchte fi) Karl mit feinem gefangenen Gegner auszuföhnen. Es 
1526. toäre ihm wicht ſchwer geworden, den König zu einem aufrichtigen Frieden und 


zur Berzichtleiftung feiner italienifchen Anfprüche zu bewegen, hätte er einige Bil⸗ 
figkeit und Großmuth walten laffen. Denn dem lebensfrohen Fürſten war bie 
Gefangenſchaft in Madrid, mar die Entfernung von feinem Hofe unerträglich. 
Er verfiel in eine Krankheit. Um ihn zu pflegen, feinen Unmut zu gerftreuen und 
die Unterhandlungen mit dem Kaifer zu führen, eilte feine Schweſter Margaretha 
nad) Madrid. Aber hochherzige Gefühle wohnten: nicht in des Kaiſers Seele. Er 
wollte Die Gelegenheit, die ihm das Glück fo unerivartet in den Schooß gewor⸗ 
fen, aufs Aeußerſte ausnußen. Richt nur Mailand follte Franz herausgeben, 
nicht nur feinen Anſprũchen auf Neapel für immer entjagen, auch Burgund, das 
Stammland der kaiferlihen Voreltern, follte von Frankreich losgeriffen werden 
und Flandern und Artoid wieder unter die burgundifche Oberberrlichfeit zurũck⸗ 
fehren. ine Heirath zwiſchen Franz, deſſen Gemahlin Claudia im I. 1524 
geftorben war, und Karls Schweſter ſollte das Bündniß beflegeln. Wäre e8 für 
den Kaifer rühmlicher und verftändiger geweſen, weniger harte und unerträgliche 
Bedingungen aufzuftellen, fo hätte e8 auch dem franzöſiſchen König mehr Ehre 
gebracht, Tieber noch länger in der Geſangenſchaft auszuharren, als im ein 
Uebereinkommen zu willigen, das Schande oder Wortbruch auf ihn laden mußte. 
ber Franz war ein leichtjinniger Fürſt und der Sohn einer gewiffenlofen Zeit. 
Um feine Freiheit zu erlangen, unterzeichnete er den Frieden von Madrid, worin 


14. Jan. er die erwähnten Beltimmungen fämmtlich beſchwor, alle feine Verbindungen 


1526. 


mit den Gegnern des Kaiſers in Deutſchland, in den Niederlanden, in Navarra 
aufzulöfen verſprach und fi mit der verwittweten Königin von Portugal ver 
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lobte. Aber kurz zuvor hatte er unter feinen Freunden eine Urkunde anfgefebt, 
worin er erflärte, daß er den Vertrag als erzivungen anfehe, daß Alles, mas 
Derfelbe enthalte, null und nichtig jei, und daß er alle Rechte feiner Krone zu 
behaupten gedente. Und doch machte er ſich fein Gewiflen daraus, bei einem 
feierlichen Hochamte, die Hand auf das Evangelienbuch, zu ſchwören, daß er 
den Bertrag niemals brechen werde. Und er wiederholte das Verſprechen dem 
Kaiſer felbft, als er fi) in Illescas von deinfelben trennte, um in fein Weich zu- 
rüdgufehren. Rachdem feine beiden Söhne fich als Geißeln geftellt,, fuhr er auf 
einer Barfe über den Grenzfluß Bidaffoa und fprengte Dann auf einem bereit» 19. 10, Ming 
ftehenden Pferde dem fchönen Frankreich zu, indem er ausrief: „Ich bin 
König, ich bin der König!" Mit der Quft der Freiheit zog auch das Gefühl der 
wiebergetvonnenen Macht in feine Bruft ein. 


3. Ber päpftliche Ariegsbund und die Erſtürmung von Rom. 
1526.27. 


Man hattein des Kaiſers Umgebung ſich nicht des Mißtrauens erwehren kön⸗ Der Bertrag 
nen, ob der Vertrag auch wirklich gehalten werden würde. Karl ſchlug ſich die Be 
forgniß ans dem Sinn: er ernannte einen Gouverneur für Burgund und feine 
Schweſter Eleonore harrte bereits in Vittoria der Stunde, da fie ald Königin nach 
Paris abgeholt werden follte. Aber wie ganz anders geftalteten fich die Dinge. 
Hatten fich Die beiden Monarchen noch vor Kurzem als „Brüider” umarmt, fo tra- 
ten fie bald als Dieerbittertften Feinde einander gegenüber. Bon der Abtretung Burs 
gunde konnte keine Rede fein, da die eilends einberufenen Stände die Erkläͤrung ab- 
gaben, es ftehe nicht in der Macht des Königs, eine Provinz des Reiches von 
dem Ganzen loszureißen, ein abgezwungener Schwur Tönne die Rechte der Mon⸗ 
archie nicht beeinträchtigen. Erft feit einem halben Jahrhundert gehörte das 
Herzogthum zu Frankreich, und ſchon hatte dad Nationalgefühl fo fefte Wurzeln 
gefchlagen. Aehnlich ſprach fich auch die Notablenverfommlung aus, die Franz 
im December nach Paris berief. Burgund fei als erfte Pairie Frankreichs ein 
integrirender Beftandtheil des Reichs; zu einer Geldentihädigung für die Be⸗ 
freiung der Prinzen, wozu fich der König bereit erflärt hatte, oder für die Fort⸗ 
führung des Kriegs, zeigten ſich Adel und Geiftlichkeit opferwillig. Kärl lich 
bem König Tagen, wenn er den Vertrag nicht ausführen könne, fo möge er in 

die Befangenfchaft zurüctehren. Über über ſolche Vorſtellungen aus der Ritter 
zeit war man damals längft Hinaus. Auch die fpäteren Herausforderungen zum 
‚ welche die Monarchen einander zufandten, waren nur eine bebeu- 

tungslofe Reniiniteen, untergegangener Formen. 

Und aud von Italien aus wurde Kranz zum Wortbruch aufgemuntert. mie geir. 
Bir wiffen, welche Hoffnungen und Beitrebungen dort durch den Papſft ter '+29 
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Siemens VII. geivedt worden waren und in welcher Gaͤhrung fich Alles befand. 
Kaum war Franz in fein Reich zurückgekehrt, jo entband ihn der oberfte Kirchen⸗ 
fürft feines Eides und ließ ihn auffordern, zur Befreiung Italiens und feiner Söhm 
das Schwert zu ergreifen; in Italien fei Alles zu feiner Hülfe bereit, Waffen umd 
Mannſchaften in gutem Stand. Auch die Venetianer ſchickten Geſandte; und Hein- 
rih VIII. und Sardinal Wolſey ermabnten den franzöfiichen Monarchen, die Ber: 
pflichtungen au zerreißen, die ihn zu einem Knecht von Spanien machen würden. 
Den König von England verdroß e8, daß Karl jo wenig auf feine Wünſche einge | 
gangen war und die verabredete Bermählung mit feiner Tochter Maria nicht zu 
vollziehen Willens fchien, und Kardinal Wolſey, der allmächtige Bünftling, deſſen 
Erhebung auf ben päpftlihen Stuhl Karl einft zu befördern verſprach, und dam 
feinem Berfprechen nicht nachgekommen war, fchürte die Flamme. Solchen Br - 
22. Mai lockungen ſetzte Franz keinen langen Wiverftand entgegen. Schon im Mai wurde 
zwiſchen Frankreich und Italien der Bund von Cognac gejchloffen, der des 
Kaiſers Uebermacht brechen, die Halbinfel von der fremden Herrſchaft befreien, 
ein gewiſſes Gleichgewicht unter den Völkern Europa's herſtellen ſollte. Man 
nannte ihn die „ heilige Liga“, weil der Bapft der Stifter war, und hoffte, der 
König von England werde fi) an die Spihe ftellen. Francesco Sforza follte 
das Herzogthum Mailand als unabhängiges Fürftenthum beherrfchen, der frau- 
zöſiſche König ſich mit der Srafichaft Afti und mit dem Seeftaat Genua begnü- 
gen und die Freilaffung feiner Söhne aus der ſpaniſchen Geißelſchaft erhalten. 
Neapel follte als päpftliches Reben einem Italiener zu Theil werden. Die Bei- 
träge an Mannſchaft, Geld und Schiffen waren im Einzelnen beftimmt. 
eu Big So war denn die Lofung zu einem neuen Waffengang gegeben; abermals 
Juni 1526. brach der Kriegsſturm in Italien los. Ein päpftlich »venetianifches Heer, von 
den Florentinern unterftügt, rüdte wieder in das Gebiet von Barma vor, und 
der Herzog bon Urbino, der als Feldhauptmann der Republik Venedig ben 
Dberbefehl führte, brachte Cremona und Lodi in feine Gewalt. Man erwartete 
den Zuzug der Schweizer, der langſam heranrüdte, und fepte große Zuverſicht 
in die über die Bedrüdung der jpanifchen Kriegsbölker aufs Aeußerſte erbitterte 
Bevölkerung des obern Italiens, indbefondere Mailands, mo Antonio de Leyva 
und der Marchefe del Guaſto, Pescara's Verwandter, noch immer die Citadelle 
belagert hielten. Wirklich griffen auch die ergrimmten Mailänder zu den Waffen; 
aber ehe ihnen die Verbündeten zu Hülfe ziehen konnten, wurde bie Empörung 
mit Gewalt unterdrüdt und ſchwere Strafe der Stadt auferlegt. Wohl rüdie 
der Herzog von Urbino näher heran; da er fich aber nicht ſtark genug fühlte, um 
einen Angriff zu wagen, mußte Francesco Sforza, durch Mangel an Lebens: 
24. Sun. mitteln gedrängt, das Caſtell den Belagerern übergeben. Er erhielt freien Ab⸗ 
zug und begab ſich zu den Ligiften. Bald trafen aud Schweizer und Fran⸗ 
zofen ein, fo daß die Faiferliche Beſatzungsmannſchaft in Mailand ſehr ind Ge⸗ 
dränge kam. Zugleich kreuzte eine päpftlich - venetianiſche Flotte unter dem Ge⸗ 
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nuefen Andreas Doria im Mittelmeer und fuchte die Annäherung ber fpanifchen 
Schiffe au der liguriſchen und neapolitaniſchen Küſte zu verhindern. 

Es war ein Glück für den Kaifer, daB der Herzog von Urbino wenig Ent- Der Barhim 
ſchloſſenheit und Kriegemuth befaß, und daß er felbft in Rom und in andern "er 
Orten viele Parteigänger hatte, welche den Ligiften entgegenarbeiteten. Gelang 
ed doch im September feinem Benollmächtigten Ugo Moncada in Verbindung 19. „gott. 
mit einigen Gliedern der Familie Colonna und dem fpanifchen Votſchafter, ne = 
zog von Seffa, in die Stadt Rom einzuziehen, ohne daß das Boll einen Arm 
rührte. Bis zum Batican drangen die Solonnejen vor, bemächtigten fich aller 
Schäße und hätten dem Mediceiſchen Papſt ein ähnliches Schiefal bereitet, wie 
einft Die Verbũndeten des franzöfichen Kanzlers Rogaret dem damaligen Kirchen» 
fürften Bonifacius VIII. (VII, 733 f.), wäre nicht Sleinens in die Engelsburg 
geflüchtet. Erſt als er fich zu einem Waffenſtillftand von vier Monaten verftand, 
zog Moncada mit den Colonnas ab, 300,000 Ducaten als Beute twegführend. 
So hatte ſich der Papft thatfächlich von der Liga lobgeſagt, aber wie Gnicciar⸗ 
dini, fein Bevollmächtigter im Lager von Eremona, ihm fchrieb, daß feine Ver⸗ 
pflichtungen gegen die Bundesgenoffen heiliger feien, als ein erzwungener Ver⸗ 
trag , fo war auch er nicht gemeint, den Waffenftillftand zu halten. Hatte er ja 
doch den franzöfifehen König von feinem feierlichen Cide entbunden,, follte er ge⸗ 
gen Empörer mehr Treue bewahren? Gelbfendungen von Frankreich und Eng- 
land fehten ihn bald in Stand, ein Heer auszuräften, welches Renzo da Geri, 
der tapfere Vertheidiger von Marfeille, in die Abruzzen führte, um einen feind- 
lihen Einfall von Neapel ber zu verhindern. 

Der Ueberfal Moncada's und der Solonnejen war für Rom und deu — 
das Vorſpiel einer weit ſchrecklicheren Kataſtrophe: „die Stimme hatte ſich hören 
lafſen, die im Schneegeſild der Alpen die nahende Zarine verkũndigt“. In feinem 
Schloß zu Mindelheim in Schwaben ſaß der alte Georg Frundsberg, „oberfter 
Hauptmann der Grafſchaft Tirol und Beneral-Eapitän des kaiſerlichen Fußdolks 
in Italia“. Da erhielt er von feinem Sohn Kafpar, der mit zehn Yäbnlein 
deutfcher Randstnechte in Mailand ftand, und von den kaiſerlichen Feldherren 
Bourbon und Leyva die Nachricht, daß fie in der bebrängteften Lage feien und 
unrettbar verloren, wenn wicht ſchnelle Hülfe füme; denn das ligiſtiſche Heer 
halte bie Stadt eingefchlofien. Ebenfo dringende Ermahnungen ließ Erzherzog 
Yerdinand an ihn ergeben; er bevollinächtigte ihn, auf Pfandſchaft zu leihen, 
was er aufzubringen bermöchte, und war bereit, feine Kleinodien in Augsburg zu 
verfegen. Da rüftete fi) der alte Rittersmann zu feinem lebten Gange. Er 
nahm Geld auf, wo er Credit fand, er verpfändete feine Herrichaft, das Silber⸗ 
zeug und Geſchmeide feiner Bemahlin. Darauf wurde in ben deutſchen Städten 
die Trommel gerührt zur Auwerbung von Landsknechten. Da es gegen ben 
Papft ging, fo eilten die lutheriſch Geſinnten ſchaarenweiſe herbei, Frundsbergs 
Ranıe galt ale Bürgjchaft des Sieges, und der Kaifer felbft führte ja damals 


eher 


im fa 
lichen Ser 


28. Decbr. 
1920. weldeie er dem Connetable nah Mailand: „Weber die hohen Berge und tiefen 


12. Behr. 
nor Firenzuola. Men beſchloß nun, auf Rom loszugehen, den Urheber des Kriegs 
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in feinen Anschreiben eine Sprache, wie man fie nur aus dem reformatorijchen 
Heerlager zu vernehmen getvohnt tar ; er forderte ein allgemeines Concil, wolle 
Clemens nicht darauf eingehen, fo follten es die Sardinäle auf eigene Hand ein- 
berufen. Auch Frundẽberg hatte fein Herz der neuen Lehre geöffnet nnd hegte 
tiefen Stoll gegen den Papft; fein Schreiber Iacob Ziegler hat eine Lebensbe⸗ 
ſchreibung von Clemens VII. verfaßt, in welcher alle ſchlimmen Eigenſchaften 
deöfelben in grellen Yarben gezeichnet find. 

Obwohl mur ein geringer Sold gereicht werden Tonnte, fo vermochte doch 
er. Brundäberg von den Mufterplägen Meran und Bozen ein auserlefenes Heer 
"von 12,000 Mann, fünf und dreißig Fähnlein rüftiger und tapferer Landötnechte 
nad) Zrient und von da auf einen fteilen fehtvierigen Bergpfad nad der Lom⸗ 
bardei Hinabzuführen. Bu einem Angriff auf das feindliche Heer, um eine Ver- 
einigung mit den Mailändifchen Befabungstruppen zu erzwingen, fühlte er fidh 
wicht ftark genug, zumal da er feine Pferde hatte; er wandte ſich alfo ſüdwärts 
nad dem Po. Es gelang ihm unter fteten Angriffen von Seiten der Berbün- 
deten, wobei Johann Medici, der tapferfte und beliebtefte italienifche Führer, auf 
den Tod verwundet wurbe, und unter großen Bährlichkeiten, dieſen Fluß zu 
überfchreiten und in die Ungegend von Pincenza borzudringen. Bon da aus 


Waſſer, mitten durch die Feinde in Hunger und Mangel und Armuth find mir 
glücklich hier angelangt. Was follen wir thun?“ Die Deuffchen mußten noch 
mehrere Wochen zumarten, bis Bourbon mit einem Theil des Mailändifchen 
Heeres zu ihnen ftoßen konnte. Erſt im Yebruar geſchah die Vereinigung in 


in feiner eigenen Burg aufzufuchen, in der reichen Stadt den Sold zu holen, den 
der Kaiſer nicht zu zahlen vermochte. Der Herzog von Ferrara, im Haß gegen 
den Papft mit Bourbon und Feundeberg übereinftimmend , follte den Weg bes 
reiten. Der Plan wurde ausgeführt, aber nicht im Sinne der Feldherren. Man⸗ 
gel und Noth trieb die Miethlinge zur Verzweiflung. Acht Monate war der 
Sald ausgeblieben und keine Ausſicht auf Befferung. Da erhob fich ein Aufrubr 
der gefäbrlichften Art. Die Spanier machten den Aufang; nur mit Mühe ent- 
ging Bourbon einem gewaltſamen Tod; fein Zelt wurde geplündert. Bald wur⸗ 
den auch die Deutfchen von der Aufregung ergriffen. Vergebens fuchte ber 
Feldhauptmann, der in feinem langen Soldatenleben fo viele Gefahren und 
Schwierigkeiten durch feinen entichloffenen Muth und feinen kräftigen mannbaften 
Geiſt überrounden , durch vernünftige Borftellungen und beruhigende Reden den 
Dämon der Empörung in ten rauhen Herzen zu erftiden: mit wilden Toben 
forderten fie Geld, ihre Spieße waren gegen die eigenen Hauptleute gerichtet, 
berworrene Töne aufgeregter Leidenfchaft überjchallten feine Worte. Ber Ein» 
druck diefer ftürmifchen Scene, einer in Aufruhr gerathenen Raturgetvalt ver⸗ 
gleihbar , machte auf den Feldoberften einen ſolchen Eindrud, daß er fprachlos 
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zuſammenſank und bald darauf fein Leben aushauchte. Diefer tragiſche Aus⸗ 
gang des alten Heerführers hatte eine jo erfchütternde Wirkung auf die deutſchen 
Landsknechte, daß fie von ihrem Toben abließen und zum Gehorſam zurüd- 
kehrten. Frundsbergs Stellvertreter wurde Konrad von Bemelberg, Ritter von 
Bopneburg , genannt „der Beine Heß“. 

Run ftellten die Truppen an den Sonnetable Die Forderung, er folle fie nach Zun ven 
Rom führen. Diefer willfahrte ihrem Verlangen. Da die größeren Stäbte wohl peers nad 
befeftigt waren, fo wählte er den Weg über die Berge und Thalungen der qui ısar. 
Apenninen, in den Quellgebieten des Arno und der Tiber die Bedürfniffe durch 
Blünderungen und Requifitionen befchaffend. Wer hätte dein Bug der nach den 
Schäben und Reichthümern der ewigen Stadt lüfternen Söldnerhaufen Einhalt 
gebieten können! Auch bat es Niemand ernitlich verfucht; felbft der Kaifer, wie 
freigebig er auch mit Verficherungen feiner tindlichen Ergebenheit gegen den Beil. 

Bater in öffentlichen Schreiben war, hat doc, feine Schritte gethan, das bevor: 
ſtehende Ereignip abzuwenden : man ſah feinen Bicelönig Lannoy mit Bourbon 
im Lager vertraulich zufammen leben, an derjelben Tafel fpeifen. Der Gedauke, 
daß der Papft eine Büchtigung für feine treuloje Politik erleide, und daß das 
Heer ſich in Rom felbft bezahlt mache, ſchien den Kaijer nicht fehr zu beunruhigen. 
Als Bourbon in den lebten Tagen des April in Toscana erſchien, um auf der al⸗ 
ten Römerftraße nach der Ziberftadt vorzurüden, fand er an den Sienefen, die mit 
den Florentinern und Mediceern ſtets im Kampfe lagen, Vorſchub und Unter- 
fügung. Ja in Florenz felbft erregte die mit der mebiceifchen Herrfchaft unzu- 
friedene Bartei einen Aufftand und zwang die Signoria zu einem Staatsbeſchluß, 
kraft deſſen die Soderinifche Staatsordnung wieder hergeftellt und die mediceifche 26. Aprit. 
Bamilie auf ewig aus der Stadt verbannt werben follte. Ohne auf Widerftand 
zu ftoßen, wohl aber im Rüden von nachziehenden ligiftiichen Truppen bedroßt, 
gelangte Bourbon nach Biterbo und durchzog dann die Sampagna. Am Abend 2. Mai. 
des 5. Mai ſah man die deutfchen und ſpaniſchen Söldnerhaufen vom Monte 
Mario her bid an die Mauern des Baticans vordringen. Clemens verlor den 
Muth nicht. Die ligiftifchen Truppen ftanden bereits in Toscana , wo bie repu⸗ 
blilaniſche Erhebung in Florenz fchnell ihr Ende nahm und das Regiment Ippo- 
Kto’8 de’ Medici unter dem Cardinal Cortona wieder aufgerichtet ward; in Rom 
jelbit dienten 5000 geivorbene Hakenſchützen unter dem bewährien Kriegöoberften 
Rorenzo da Ceri, auf den Mauern war zahlreiches Geſchũß aufgepflanzt. 

Über die Sache nahm einen andern Verlauf, als der Bapft gehofft haben arkärmung 
mochte. Es war an einem nebeligen Morgen des 6. Mai, als die ſpaniſchen Säld- ir, Kumı, 
ner und deutjchen Landsknechte mittelit zufanımengebundener Leitern die Mauern 6: Rai 1827. 
und Wälle Roms ohne große Mühe und bedeutenden Widerftand erfliegen. 

Unter den erften Gefallenen war der Eonnetable von Bourbon. Sein Verhalten 
gegen jeinen König, meint Vettori, verdiente einen fo ehrlichen Tod nicht, aber 
im Sterben hatte er den Schmerz, dem von ihm fo heiß erfehnten und mit Trug 
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verfolgten Siege ins Geſicht zu ſchauen und doc) zu mwiflen, daß er ihn wicht | 
genießen klonnte. Der Tod des Oberfeldheren vermochte den Sturm nicht zu 
hemmen: die Landsknechte, voran Claus Seidenftider,, fein großes Schladt- 
ſchwert ſchwingend, und Michael Hartmann überwältigten die Berfhanzungen 
und drangen vor, die andern folgten ihren Spuren. Bald war das trandtibe- | 
rinifche Viertel umd die Brüde in ihrer Gewalt. Noch einmal boten die Haupt- 
feute dem in die Engelsburg geflüchteten Papfte einen Vertrag an; Clemens, m | 
ficherer Ertvartung der nahen Bundeshülfe, verwarf ihre Forderungen und führte 
dadurch Rom einem fchiveren Schidjale entgegen. Bon Habgier getrieben er- 
goffen fi) nun die wilden Schaaren über die Straßen der Stadt und wiederhol⸗ 
ten die Auftritte der Bandalenzeit. Die reichen Baläjte und Wohnhäuſer wurden 
geplündert, die Kirchen ihres Schmucks und ihrer Gefäße beraubt, die Klöfter 
ausgeleert, koſtbare Kunſtwerke vernichtet ; die Beute foll fi) auf mehr ale eine 
Million Ducaten belaufen haben. Im Batican zündeten die Hauptleute ihre | 
Wachfeuer an; mit Mummereien und lächerlihen Aufzügen höhnten Die Deutfchen 
Bapft und Cardinäle; fie riefen unter den Mauern des Eaftelld Luther als Papft 
aus. An Zuchtlofigfeit und frevelhaften Ausichweifungen aber thaten es ihnen 
die jpanifchen Söldner weit zubor. Auf dem Kampofiore, wo die Deutfchen ihr 
Lager aufihlugen, und auf der Piazza Ravona, den: Hauptquartier der Spanier 
und Reapolitaner, wurden Die Tage unter Spiel, Schwelgerei und Luſtbarkeit 
berpraßt und Die Beute faft eben fo ſchnell verjubelt, als fie getuonnen worden. 
Immer nod) hoffte Clemens auf die Ankunft der Ligiſten, allein der Herzog von 
Urbino, der einft von den Mediceern feiner Herrichaft beraubt worden, zeigte 
feine Eile, den Papft zu befreien, er mochte ih vor der tapfern Gegenwehr der 
Landsknechte fürchten. So mußte denn Clemens mit den Dauptleuten einen 
5. Juni Vertrag Schließen, worin er fih zur Zahlung einer hohen Geldfumme und zu 
"Mebergabe der Engelöburg verpflichtete. Darauf beſetzten die Deutichen dad 
Caſiell und wählten 200 der ſchönſten und ftärkften Landsknechte unter Sebaftian 
Schärtlin für den Dienft des heiligen Baterd aus, während Alareon, Oberſt des Ä 
fpanifchen Fußvolks, den Oberbefehl über die Burg übernahm. Sie dachten, dab 
es mit der päpftlihen Herrſchaft zu Ende fei, und gaben der Hoffnung Raum, 
„daß der junge theure Kaifer Carolus durch feine milde Tugend nad) dein einigen 
Worte unfered Seligmachers regieren werde”. Bugleich. erhob auch in Floren) 
die repnblifanifche Partei wieder ihr Saupt. Der Garbinal Eortona, der im 
Auftrag des Papftes das Regiment führte, mußte mit den beiden jungen Mei 
ceern Ippolito nnd Aleffandro die Stadt verlaffen, worauf Riccolo de' Capponi 
an die Spike der Verwaltung teat und den florentinifchen Staat nach republi- 
fanischen Formen regierte. Nochmals fam der Name Saponarola’8 zu Ehren 
bei den freien Bürgern der Arnoftadt. — So endete die „PBlünderung Roms“, 
ein Ereigniß, „welches in die Stadt Leo's X. die Brandfadel gefchleudert, 
auf lange ihren Wohlſtand vernichtet, ihren: heitern Leben ein Ende gemadt, 
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ihre Künitlerwelt zerftreut, tiber eine Unzabl ihrer Yamilien Schmac und 
Elend gebracht bat. Ein Unglũck, wie e8 kaum irgend eine große Stadt in fol- 
dem Maaße betroffen, zugleich aber ein furchtbares goͤttliches Strafgericht für 
eine Verweltlichung, die ihren Gipfel erreicht battle, eine entfebliche Mahnung zur 
Rücklehr auf andere Bahnen, auf melde die blutige Hand des Geſchicks die in 
langjãhrigem Sinnenraufch Taumelnden binmwies“. 


Bas den Händen der fremden Soldaten entging, fiel den Bafallen der Colonna 
anbeim, melde, etwa zweihundert Reiter und eine Menge Fußvolk, am achten Lage 
nad) der Srftürmung in Rom einrüdten. Wüſtes, balbverhungerted Bolt, das die kai⸗ 
ferliden Zruppen an Indisciplin noch übertraf und fi mit dem Haube der traurigen 
Meberbleibfel von den Opfern fpanifcher und deutfcher Habfucht belud. Der Cardinal 
Pompeo, Abtcan und Bespaflan waren an ihrer Spige. Pompeo ließ des Papſteb 
Billa am Monte Mario, die berühmte Billa Madonna, anzünden. Vom Caſtell aus 
ſah Clemens VII. die Flammen, er fagte: „Das ift Pompeo's Rache für feine ver 
brannten Shlöfle”. 


4. Siege der Raiferlichen. 


Der Raifer bezeigte Schmerz und Unwillen über das Mißgeſchick. welches das gattına ws 
Haupt der Ehriftenbeit erfahren, und entſchuidigte fidh bei allen Fürſten, an deren "*" 
Anficht ihm etwas gelegen war. Dennoch freute er fich im Herzen über die Demit- 
thigung des Gegners und fuchte aus der Bage der Dinge den beften Nugen zu 
ziehen. Während er für die Befreiung des heil. Vaters in den Stirchen beten 
ließ, fchrieb er an den Bicefönig den Neapel, die Freiheit follte demſelben nur 
unter folchen Bedingungen gervährt werden, Daß wenn er jemals wieder den Wil⸗ 
len haben jollte, dem Kaifer zu ſchaden, er nicht das Vermögen dazu hätte. Am 
fiebften möchte er ihn nach Spanien oder Neapel gebracht ſehen; in jedem Falle 
aber wůnſchte er alle feften Orte des Kirchenſtaats, Oftie und Civitabecchia, Parma 
und Pincenza, Bologna und Ravenna in feiner Gewalt zu haben. Er über- 
legte, ob nicht Die alten dynaftiſchen Lehnsherrſchaften wieder bergeftellt werben 
ſollten; er wünfchte die Einberufung eines Eoneiliums zur Begründung kirch⸗ 
ficher Reformen. Man lebte in der Beit der Säcularifationen , fo manche Rechte 
wurden damals in Fatholifchen wie in evangelifchen Ländern den Bisthümern 
entzogen und den weltlichen Regierungen übertragen ; könnte nicht auch im Kir 
chenſtaat das weltliche Regiment an den Kaifer gelangen, nicht auch in Rom eine 
Faiferliche Vogtei, wie in alten Seiten eingerichtet werden, an welche die twichtig- 
Men Befugniffe der Tandesherrlichen Gewalt abgegeben werden möchten? Dem 
ſpaniſchen Oberften Alareon, dem die Hut des Papftes in der Engelöburg über- 
tragen war, wurde bon Neapel die Anınutbung geftellt, Clemens nad) Gakta zu 
entführen, diefer weigerte fid) aber, „den Leib Gottes“ ans ber heiligen Stätte 
wegzubringen. 


— — 


Unfälle ver 
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Der Bevölkerung war der Bedanke eines kaiferlichen Regiments in Rom 
fein widertwärtiger. Thatſächlich war ja Damals der Kaifer Herr im Lande: im 
der Stadt und deren Umgegend lag eine fpanifch-deutjche Armee unter Oranien, 
Bemelberg und andern Hauptleuten, die, wie nur je in den Zeiten der Völler⸗ 
wanderung eine Seerbereinigung, das Negiment führte, das Staatsoberhaupt 
ſammt dem Gebiete in ihrer Gewalt hatte und in den Colonnas und an Neapel 
einen ſtarken Hinterhalt beſaß. Sie warteten ab, bis der Papft die vertrags- 
mäßige Summe von 400,000 Goldkronen vollftändig bezahlt haben würde. 
In Roca del Papa conftituirten fie fich zu einer Heergemeinde. Sie erwählten 


einen Ausfhuß von zwanzig Männern, welcher nicht nur ihren Schwur des Ge⸗ 


borjams entgegennahm, fondern aud) noch ein großes Verbrüderungsfeft mit den 
Spanischen und italiihen Soldaten veranftaltete, wobei fie in erregter Stunmung 
ſich treues Zufanımenhalten in guten und böſen Tagen gelobten. 

Aber die böfen Tage waren bereits angebrochen. Das wüfte unordentliche 


a Reben brachte die Landsknechte maffenhaft unter die Erde. Eine Peft wüthete 


233. Gepthr. 
1527 


Schwierige 
e. 
Aug. 1897. 


bon Renpel bis nach Rom und hielt eine furchtbare Todesernte. Auch der Vice⸗ 
könig Lannoh fiel ihr zum Opfer. An feine Stelle trat durch Faiferliche Beital- 
lung jener Hugo de Moncada, der einft mit den Eolonnefen den Batican 
überfallen hatte. Bon den 30,000 Landsknechten, welche unter Frundsberg 
und Bourbon ausgezogen, waren am Ende des Jahres noch 13,000 vorhan⸗ 
den. Auch der Hanptınann Wähinger, der wälſchen Sprade und Sitten 
kundig und ein fähiger Führer, mußte fieberfrant abziehen. Dabei herrſchten 
Zwietracht, Eiferſucht und Streit unter dem gemiſchten zuchtlofen Kriegsvolk. 
Und bereit war auch ein großes franzöfifches Heer unter Lautrec in Italien ein- 
gerüdt, nm in Verbindung mit den Italienern und Schweigern die Kaiferlichen 
aus der Halbinfel zu vertreiben und den Papſt zu befreien. 

Heinrid VID. von England hatte fi mit Frankreich wegen der alten Anſprüche 
verfändigt und ſich zur Zahlung beträchtlicher Hülfsgelder verpflichtet. Wir wiſſen, daß 
ee fhon längere Seit dem Kaifer megen verfchiedener Urfachen grollte; jegt meinte er, 
es fei eine Chrenſache aller hriftlichen Fürſten, die dem kirchlichen Oberhaupte wider⸗ 
fahrene Kraͤnkung und Schmach zu rächen und ihn aus den Händen räuberifcher und 
gewaltthätiger Soldknechte zu befreien. 

Im Auguft eroberte Lautrec Pavia und verhängte zur Vergeltung der un« 
glücklichen Begebenheit, die fi) bor ihren Mauern zugetragen, ein ſchweres 
Strafgeriht über die Ghibellinenftadt. Acht Tage lang durften die Soldaten 
plündern und alle ®raufamleiten verüben. Zugleich wurde Genua durd Andreas 
Doria, der in franzöfiiche Dienfte getreten war, und durch Käfar Fregofo zu 
Waſſer und zu Land belagert und zur Rückkehr unter Frankreichs Hoheit ge: 
ziwungen. Der Marichall Theodor Trivulzio zog ald Gouverneur ein. Im Ok⸗ 
tober überfchritt Lautree den Bo, um in den Kirchenftaat vorzudringen. Da 
fuchte der Kaifer den Papft zu einem Friedensvertrag zu beivegen, 'che die 
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Kigiftifchen Truppen deſſen Befreiung mit Gewalt erwirkten. In Spanien zeigte 
Adel und Geiftlichleit Betrübniß und Unwillen, daß das kirchliche Oberhaupt fo 
unmwürdig behandelt worden fei und ihm durch die faiferlichen Truppen noch fort- 
während Zwang und Gewalt angethan werde; auch hörte Karl, daß König 
Heinrich mit dem Gedanken umgehe, ji) von feiner fpanifchen Gemahlin Katha- 
rina von Aragonien, einer Tante des Kaifers, jcheiden zu laſſen, daß Wolſey, um 

den Bruch zwiſchen den beiden Monarchen unbeilbar zu machen, das Vorhaben 
beginftige, und daß Clemens nicht abgeneigt fei, feinen Verbündeten jede Ge⸗ 
füligkeit zu erweifen. Aus allen diefen Gründen wünſchte Karl mit dem Papft 

an Abkommen zu treffen. Er begnügte fich mit der Ueberlaſſung einiger wenigen 
feften Bläße wie Oftia, Civitavecchia, Civitacaſtellana, wogegen der gefangene Kir» 
henfürft verſprach, Die Geldforderungen des Kriegsvolts nach Möglichkeit zu be- 
friedigen und ein Concilium zur Einigung und Reformirung der Kirche einzube- 
rufen. So kam denn am26. Rovember ein Vertrag zu Stande, kraft deffen der Dertrag und 
Bapit die Freiheit erlangte und die Engelöburg von feinen eigenen Truppen be- Aa 
wachen, von feinen eigenen Beamten verwalten ließ. ber er hielt ſich nicht für 627. 
fer, jo lange er im Bereiche der faiferlichen Söldnerhaufen und ihrer Führer 
war. Deswegen entichloß er ſich zur Flucht. Im einer Nacht entwich er ver⸗ 
Beidet Durch die Pforte des vaticaniſchen Gartens und gelangte am 10. December 10. Decsr. 
ned Orvieto. Aber auch hier befand er fich in ſchlimmer Lage. Das kaiferliche — 
kriegevolk hielt noch immer Nom und das umliegende Land beſetzt und fuhr in 
feinen Gewaltthaͤtigkeiten fort, und auch die Ligiften zeigten wenig Eifer für Die 
Sache des Kirchenftaats und feines Oberhanptes. Die Florentiner, welche, wie 
erwaͤhnt, die Herrichaft der Mediceer abgeichafft, fich eine republifanifche Form 

im Beifte Sabonarola's gegeben und Capponi zum Gonfalionere eingejeßt, fan- 

den bei Frankreich Schuß und wurden in die Bundesgenoffenfchaft aufgenommen ; 

die Benetianer bemächtigten ſich der Städte Ravenna und Cerbia, die einft Ju⸗ 
line II. dem Erblande Petri gewonnen ; der Herzog von Ferrara, der gleichfalls der 
Liga beigetreten, ließ darum nicht von den alten Feindſeligkeiten gegen das päpit- 
lie Gebiet ab. Clemens war mit feiner Partei zufrieden. Darum meigerte er 

Rich auch , wie gegnerifhe Stimmen, vor Allen Wolfe, riethen, wider den Rai. 

fer geiftliche Waffen in Anwendung zu bringen, etwa durch Ereommunication 
eine neue Kaifertvahl hervorzurufen, oder Das Raͤnkeſpiel des franzöfifchen Königs 

bei den dentſchen Bürften zu unterftüßen. 

Mittlerweile war Lautrec durch die Romagna und über Ancona in dad der & 
Königreich Renpel eingerüdt und machte rafche Fortfchritte in Apulien. Um ih "" — 
Einhalt zu gebieten, führte Fürſt Philibert von Oranien im Yuftrage Karls das 
deutich-Tparifche Kriegsvolk aus dem Kirchenſtaat nad) Unteritalien und richtete 
Ad) in Reapel zur Vertheidigung ein. Dort erſchien auch bald das franzöſiſche apris 12. 
Heer unter Lautrec. Die alten Sympathien ber Angiovinen lebten wieder auf, 
die Städte Capua, Rola, Averfa ergaben fich, faft das ganze BR fiel dem 
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Marſchall zu. Die Eroberung Neapel follte den Schlußftein bilden; man ge⸗ 
dachte, einen Bertvandten des Königshaufes, den Herzog von Baudemont, auf 
den Thron von Neapel zu erheben. In diefer Ansficht eröffnete im Frühjahr 
Lautrec die Belagerung der Hauptitadt von der Landſeite, mährend die frams: 
fiicheitalienifche Flotte unter Andreas Doria umd feinem Reffen Filippino die 
Stadt von der Seefeite einſchloß. Bor Neapel mußte nunmehr der Krieg fein 
Entfcheidung finden und von Innen und Außen wurden alle Kräfte angeſtrengt. 
Wenn die Belagerten bald an Nahrungsmitteln und gefunden Wafler litten, jo 
wurden die Belagerer von dem Sommerfieber heimgeſucht, welches in jenen Ge 
genden feine Wohnſtätte bat und damals um fo verderblicher wirkte, als in Folge 
der zerftörten Wafferleitungen die Felder weit und breit überſchwemmt wurden 
und verſumpften. Durch Ausfälle fuchten die Kaiferlihen die Blokade zu durch⸗ 


28. Mal brechen. Bei Amalfi gewann Bilippino Doria ein Seetreffen, wobei der Bir: 


Abfall des 
Andreas 


Doria. 


könig Moncada den Tod fand. Der deutiche Hauptmann Konradin von Blum, 
den Bemelberg mit einem Fähnlein Landskuechte zur Shiffemannjhaft gefteilt, 
entrann glücklich mit feiner Galeere. 

Dieſer kleine Triumph wurde indeſſen bald aufgewogen durch große Ver⸗ 
luſte, welche die Franzoſen zur See und zu Lande erlitten. Während Filippino 
Doria die faiferliche Flotte befriegte, mar fein Oheim Audrens bereits mit Korl 
üibereingefommen, daß er dem Dienft Frankreichs entfage, in feiner Baterkadt 
die Fahne der republifanifchen Freiheit aufpflanze und die genuefifchen Gakeren 
mit der Spanifch-ficilifhen Seemacht vereinige. Theils perfönliche Berveggrumke, 
indem er von Franz mehrfach zurücgefeßt und gekränkt worden, während Karl 
ihn durch große Gnadenerweiſungen zu gervinnen bemüht war, theils Rüdfichten 
auf das Wohl feiner Baterftadt führten den Seehelden zu diefem Schritt. 
Die Franzofen hatten fih der Stadt Savona bemächtigt, auf welche Genua alte 
Anfprüche geltend machte, und anftatt dieſe zu befriedigen, fuchten fie die Stadt 
zu einem Hauptpunkt des Handels im Mittelmeer zu erheben und ber See 
republik, der man nie recht traute, eine gefährliche Rivalität zu fchaffen. Ein 
franzöflicher Edelmann, Barbefieur de la Rochefoucauld, war zum Admiral der 
geſammten Mittelmeerflotte ernannt worden und folkte dieſe See» und Handelt 
politik feines Hofes dein Biele zuführen. Vergebens war der liguriſche Seemann 
für Genua's Recht eingetreten ; feine Forderungen wurden abgewieſen. Da be 
ſchloßk Doria, die günftige Stimmung des Kaiferd zum Vortheil feiner Bater- 
ftadt zu benugen. Als am Ende Juni's der Sofbvertrag mit Frankreich ablie, 
unterließ er die Erneuerung und gebot feinem Neffen , die genuefifchen Galeeren, 
die bei Aınalfi den Ausſchlag gegeben, mit der faiferlichen Flotte zu vereinigen. 


Dafür erfannte Karl die Seerepublit als freien unabhängigen Staat an ud 


dehnte ihre Hoheit über Savona und die ganze liguriſche Küfte aus. Nach einir 


gen Wochen fahen ſich die Franzoſen gezwungen, Savona und bie Burg bon 


Genua zu räumen. 
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Run fhritten die Genueſen unter Doria's Leitung und Einfluß zu durchgreifenden Herfietlung 
Reformen ihre Gemeinweſens Um der Zwietracht und Barteiung einen Kiegel vor⸗ IS: Aerubit 
zuſchieben, löften fie die alten Adeldverbindungen auf und gründeten neue Bürgervereine Doria’s 
oder „Bechen” (Eafali), in melden Adorni und Fregoſt, Guelfen und Ghibellinen, rag 
Melige und Bopolare gemifcht neben einander beftehen und nur die gemeine Wohlfahrt 

der Republif, nicht das Intereffe einer Bartei oder Faction verfolgen follten. Aus diefen 

Sehen oder Herbergen, achtundzwanzig an der Bahl, follte ein Senat von 400, und ein 

engerer Rat) von 100 Mitgliedern gewählt werden, welche der Regierung , beftehend 

aus einem Dogen, einer Signorie, aus Brocuratoren der Commune und aus fünf 

Eyndiei oder Senjoren, alle von zwei⸗ oder vierjähriger Amtsdauer und durch aus⸗ 

gedehnteß Wahlrecht gemählt, zur Seite ftehen follten. Die Republik wollte den Wieder⸗ 

berfteller ihrer Kreiheit zum Dogen auf Lebenszeit ernennen, aber Doria lehnte dieſe 
Auszeihnung ab, wie er vorher des Kaiferd Anerbieten, ihm fürſtliche Gewalt in Genua 

zu verfchaffen, audgefehlagen hatte. Aber fo groß mar fein Anſehen und feine Macht 

in der Baterfladt,, daß er, mie einft Eofimo de’ Medici in Florenz, eine fürftliche 

Stellung hatte und die Regierung ganz nach feinem Willen geführt wurde. 

Diefer Abfall eines wichtigen Bundesgenoffen folgten bald noch empfind- Untergang 
lichere Schläge in Neapel felbft. Mit der wachſenden Sommerhige fteigerte fich faerault, 
das Lagerfieber zur verderblichen Peſtilenz; ein furchtbares Sterben raffte Mann. kunseheeres. 
ihaften und Führer dahin. Am 2. Auguſt maren von den 25,000 Soldaten, 
die einige Monate zuvor voll Siegeshoffuung das ſchöne Campanien betreten, 
noch 4000 im Stande, die Waffen zu führen. Der Herzog von Baudemont ftarb 
bor den Thoren der Stadt, in die er ald König hatte einziehen follen, endlich er⸗ 

Ing auch der Marſchall Lantrec felbft. Aus militäriſchem Stolz hatte er ſich ıs. ung. 
troßig jeden Vorfchlag , Die Belagerung aufzugeben, widerfegt. Jetzt kam man *2 
um jo rafcher zu dem Entſchluß. Die Ankunft einiger friſchen Truppen, welche 
Lorenzo da Seri aus den Abruzzen herbeigeführt, konnte den Abzug deden. In 
einer ftillen Uuguftnacht brachen die drei Hauptführer, der Markgraf von Sa- 
lnzzo, Guido de’ Rangoni und Pedro Navarro, aus dent verpefteten Lager auf, 

um mit Zurfidlaffung alles eutbehrlichen Gepäds und des ganzen Belagerungs- 
geſchũtzes nordwaͤrts in der Richtung von Capua zu ziehen. Bei Anbruch des 
Tages merkten die taiferlichen Befabungstruppen der Stadt den Abzug der Feinde. 
Dranien, Bemelberg und die andern Hauptleute feßten fofort nad), und da bie 
kranken und ermatteten Krieger nur langfam borzurüden vermochten, fo wurde 

die Rachhut und das Mitteltreffen bald erreicht und zerfprengt, die Führer ge- 
fangen. Rur die Vorhut gelangte nach Averfa. Als aber die Berfolgenden auch 

dor dieſer Stadt erichienen und das erbeutete Geſchüz auf die Mauern richteten, 
mußten die Feldherrn eine Capitulation fchließen, wie Die Sieger fie vorfchrieben. 20. ung. 
Hauptleute und Offiziere kamen in Kriegögefangenfchaft; die Gemeinen wurden '°?°- 
nad) Ablieferung der Waffen und bed Gepäcks ihrem Schickſal überlaffen. Sie 
gingen größtentheilß zu Grunde. „Bott und die Bauern haben fie faft alle erſchla⸗ 
gen.“ Auch der Markgraf von Saluzzo erlag der Wunde, die er bei Averſa erhal⸗ 

ten, und Ravarro, als abgefallener Spanier der Belonie angeklagt, ftarb iu Ge⸗ 
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fängniß eines getvaltfamen Todes. Bon dem Heer, welches Neapel hatte erobern 

follen, war feine Spur mehr vorhanden. Alle Städte kehrten, bis auf einige Heine 

Beltungen, die noch von den Franzoſen befeßt blieben, unter das fpanifche Re- 

giment zurüd. Mehr denn je mar der Kaijer Herr ded Landes. Durch Ein- 

ziehung des Vermögens abgefallener Edelleute und Comumnen verſchaffte ſich 

Oranien die Mittel zur Bezahlung der Söldner. 

Kriegenoth Der Papſt bedauerte die Unfälle des franzöfifchen Heeres, freute ſich aber, 

in Jiallen. ya er feine neutrale Stellung behauptet hatte. Er kehrte im October nad 

Non zurück, feßte jedoch feine Verbindungen mit den Königen von Frankreich 

und England ununterbrochen fort. Er fürdhtete, wenn der Kaiſer Sieger bliebe, 

werde derjelbe „Herr aller Dinge” in Italien fein. Es waren fehlinme Zeiten 

über die Halbinfel gekommen: zu der Peft, die im untern und mittleren Italien 

und insbefondere in Florenz die Bürgerreihen lichtete, jo daß, wie in den Tagen 

Savonarola’8 Bußfertigkeit in die Herzen einkehrte und das Volt mafjenhaft den 

Strafpredigten des Fra Bartolommeo von Faenza zuftrömte, gejellte fich in den 

oberen Landichaften Kriegsnoth, Hunger und Feindeswuth. In Mailand hielt 

Leyva durch den furdtbarften Terrorismus das Faiferlihe Regiment aufredt; 

feine meiſt aus Deutjchen beftehende Befabung wurde im September durch einige 

taufend ſpaniſche Söldner verftärkt, die ihm über Genua zuzogen, Leute vom 

ſchlechteſten Ausſehn, „ohne Schuhe, halbnadt, ſchwarz und verhungert“, aber 

brauchbare und willige Peiniger der unzuverläffigen Mailänder; neue Säaaren 

von Landsknechten zogen unter Heinrich von Brauuſchweig und Marz Sitich zu 

feiner Hülfe herbei, vermochten aber, gehemmt durch Mangel und Kranfkit, 

durch freunde und heimiſche Kriegsnölfer und durch die Rachitellungen des zur 
Verzweiflung gebrachten Landvolkes, nichts Nachdrückliches auszurichten. 

Mieerlage Auch die franzöfifchen Kriegshaufen erhielten Verſtärkungen; der Marſchall 

St. Vol, der an Lautrecs Stelle getreten, lieb Pabvia, das zum Seife 

abgefallen war, nad) der Wiedereroberung zum zweitenmal plündern und mif- 

handeln; er beſetzte Parma und Piacenza und dachte auf einen Zug nad) Sü- 

den, um Neapel wieder zu gewinnen. Die Tlorentiner, die noch) immer am frau 

zöſiſch⸗ligiſtiſchen Bündniß fefthielten, follten ihm dabei behilflich fein. Abered 

kam anders. Als er in Folge ſchlimmer Witterung längere Zeit in Landriano 

21. Suni zurücgehalten ward, gelang es Leyva, ihn durch einen geſchickt ausgeführten Ur 

berfall zu überrafhen. „Bei Nacht, ohne Trompeten und Trommieln feßten Ab 

feine Leute, weiße Hemden über dem Harniſch, in Bewegung; ex felbft, fo ſeht 

ihn das Podagra plagte, wollte nicht fehlen; in voller Rüftung, an der man 

einen wallenden Helmbufch nicht vermißte, ließ er fi) auf einer Säufte daber- 

tragen.” St. Bol wurde überfallen, als er gerade zum Aufbruch fchreiten wollte, 

und mit feinen ausgezeicnetiten Hauptleuten nad Mailand in Kriegägefangen- 

ſchaft geführt. Die Uebrigen kehrten in zeriprengten Haufen nad) Frankreich zu 

rüd. So waren die Kaiſerlichen aud Herren von Oberitalien. | 
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5. Sriedensſchlüſſe und Kaiſerkrönung. 


Die Niederlage der Franzoſen befchleunigte den Abfchluß der Friedensunter- Zah un 

Handlungen, welche der Kaifer ſchon feit einiger Zeit mit Siemens VII. eingeleitet —— 
hatte. Wie ſchwer es dem Papſt auch ankommen mochte, Die Vorherrſchaft des 
Habsburgers in der Halbinſel nicht blos zu dulden, ſondern durch Verträge gutzu⸗ 
heißen; ſein Herz wurde von ſo viel Unmuth und Verdruß beſchwert, daß ihm 
kaum ein anderer Ausweg blieb: noch immer bedrängten kaiſerliche Soldknechte Rom 
und den Kirchenflant, er war in feiner eigenen Stadt wie ein Befangeuer ; in Florenz 
batte eine demokratiſch⸗republikaniſche Partei die gemäßigte Regierung Capponi's 
geftürzt und ein Regiment aufgerichtet, das durch harte und gehäffige Maßregeln 
wider die Mediceer und ihren Anhang die feindliche Gefinnung gegen jedes mon» 
archiſche Prinzipat kund gab; die alten Zweifel über die Echtheit der Geburt 
des Papſtes wurden wieder laut auſsgeſprochen. Clemens glühte von Zorn und 
Rachſucht. Noch größer war das Verlangen des Kaijerd nad) einer Beilegung 
des Kriege, der feine Kräfte und Intereflen fo jehr in Anſpruch nahm und von 
andern wichtigen Angelegenheiten abzog. Schon feit Wochen war feine Tante Mar⸗ 
garetha, damals Statthalterin der Niederlande, mit Louiſe von Sabohen, der 
Mutter des franzöfifchen Königs, zu Sambrai mit Unterhandlungen über einen 
Ausgleich der Streitigkeiten bejchäftigt. Mehr aber noch lag ihm die Verföhnung 
mit dem Papft am Herzen. Wir willen, wie fehr es in den Augen der Spanier 
und aller katholischen Chriften feinem Anſehen fchadete, daß die ewige Stadt und 
der Statthalter Betri von kailerlihen Truppen fo ſchmachvoll behandelt worden ; 
felbft der Sultan Suleiman führte die Feindfchaft des Kaiſers wider den beil. 
Bater in Rom und die Republit Venedig ald Grund an, daß er dem Ehrgeiz 
und den Gewaltthätigkeiten des habsburgifchen Haufe in Ungarn entgegentreten 
müffe. Karl fühlte fi in feinem katholiſchen Bewußtſein beunruhigt, Daß, wäh. 
rend er mit dem kirchliſchen Oberhaupte im Hader lag, die Reformation, die 
er auf die Wbftellung einiger Mipbräuche befchräntt wiſſen wollte, auch auf 
die Gebiete des Glaubens übergriff, daß in Deutfchland und in der Schweiz der 
Abfall von den religiöfen Sagungen und Traditionen immer mehr wuchs, Daß 
in Dänemark fein eigener Schwager Ehriftian II. feiner Herrſchaft beraubt wor⸗ 
den. Er ließ dem Papft möglichft günftige Anerbietungen , insbefondere in allen 
perföntichen Angelegenheiten ftellen.. 

&o kam denn in Barcelona am 29. Iuni 1529 der Frieden zwiſchen den gi. grie 
hochſten Häuptern der Ehriftenheit zu Stande. Clemens ertheilte dem fpantfchen beroihtäte 
Monarchen aufs Reue die Belehnung mit Unteritalien und erließ ihm den herfümm- — 
lichen Zins; nur die Darbringung eines weißen Zelters follte den Fortbeſtand des 1520. 
alten Rechtöverhäftniffes in Zukunft ſymboliſch andeuten. Weber Die Beſetzung des 
berzoglichen Stuhles in Mailand wurde keine entfcheidende Beftimmung getroffen ; 
der Ausgang des gegen Stanz Sforza wegen Felonie eingeleiteten Prozeſſes follte 


5. Aug. 1529. 
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abgemartet werden, doch verſprach Karl, nicht ohne die Zuftimmung des Pap- 
ſtes vorgehen zu wollen. Ferner machte jich der Kaiſer verbindlich , den Kirchen, 
ſtaat zu räumen, dem römifchen Stuble zur Wiedererlangung der ihm von Bene 
dig und Ferrara entriffenen Landſchaften behülflich zu fein, jedoch unter Vor⸗ 
behalt der Reichsrechte, und die mediceifche Familie in der Herrfchaft von Florenz 
herzuftellen. Aleſſandro Medici, das damalige Samilienhaupt, da der älter 
Bruder Ippolito in den geiitlichen Stand getreten und Cardinal geworden mar, 
ſollte des Kaiſers natürliche Tochter Margaretha in die Ehe erhalten. Auch noch 
über andere wichtige Punkte wurden zwiſchen dem Haufe Habsburg und der 
Curie in Barcelona Vereinbarungen getroffen. Die englifche Ehejcheidung follte 
nicht geftattet, Johann Zapolya wegen feines Anfchlufles an die Türken mit fird- 
lichen Cenſuren belegt, gegen die Religionsneuerung in Deutſchland mit Strenge 
eingefhritten werden. Sechs Wochen nachher wurde in Sanıbrai durd die 
fürftlihen Frauen eine Vereinbarung zwiſchen Karl und Franz getroffen, die zu 
dem fogenannten „Damenfrieden" führte. Beide Monarchen brachten. Opfer, 
die ihrem Herzen ſchwer ankamen, da fie auf Länder verzichteten , mit deren Bes 
fiß fie die Ehre ihrer Kronen und ihrer Meiche verbunden glaubten: Karl ließ Bar- 
gund, Franz Mailand und die Lehnsherrfchaft über Flandern und Artois fahren. 
Für die Freilaffung der franzöfifchen Königsföhne aus der Geißelſchaft jollten 
zwei Millionen Kronen an den Kaifer entrichtet werden. König Franz erhob 
auch gegen dieſe Ermäßigung des Madrider Friedens Einſprache; , aber er wider: 
ſetzte fi nicht der Ausführung: die Proteftation follte nur ein Vorbehalt für die 
Zukunft fein, follte nur bezeugen, daß er für jegt der Gewalt der Umſtände 
weiche, feine Rechte auf Ati, Mailand und Genua aber aufrecht halte. Kie⸗ 
mand einpfand größere Freude über den Abſchluß des Friedens als Element. 
Denn wie einit in Madrid wurde auch in Sambrai von beiden Monarchen ein 
gemeinfchaftliche® Vorgehen gegen alle Feinde der Kirche gelobt. Die Kepereien, 
welche die Ehriftenheit befledten, jollten ausgerottet und bie Kirche und der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl in ihrer Würde und Ehre bewahrt werden. 

Noch war die Liga in Italien nicht ganz aufgelöft. Venedig hatte noch ein 
ftattliches Heer im Feld und feine Flotte beherrfchte noch immer die Adria ; Yranz 
Sforza gebot noch über die ftärkiten Feſtungen des oberen Italiens, Cremona, 
Lodi, Aleſſandria; die Slorentiner waren entſchloſſen, ihre republikaniſche Frei⸗ 
heit mannhaft zu vertheidigen; fie hatten ſich mit Siena ausgeföhnt, mit Perugia 
einen Bund aufgerichtet; eine Landwehr ſtand bereit, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, Michelangelo Buonarotti hatte die Stadt vortrefflich befeſtigt; and 
der Herzog von Ferrara war nicht gefonnen, fein Gebiet ſchmälern zu laſſen. 
Aber fo ſicher war Karl V. feines vollftändigen Sieges, daß er im Herbft dieſes 
ereignißnollen Jahres jelbft nach Italien fi) begab, faft ohne Mannſchaften, nur 
umgeben bon den Hänptern des fpanifchen und niederländifchen Adels, Die den 
Weltgebieter wie zu einem Triumphzug begleiteten. Und einem Triumph glich 
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auch fein ganzes Auftreten. Wie einft in Spanien nad) der Riederwerfung 
der Communeros, gedachte er auch hier durch Milde und Verſoöhnlichkeit die 
ipröden Elemente fügjam zu machen. In diejer Gefinnung wurde er durch An⸗ 
dreas Doria und durch den Papft beftärtt. Auf den Math des erjteren brachte 
der Herzog don Ferrara, als der Kaifer auf feinem Wege nad) Bologna vor 
Modena erihien, ihm die Schlüffel der Stadt entgegen und zeigte ſich unter: 
würfig und gefällig. Am 5. November hielt Karl feinen Einzug in Bologna, Noo. 1620. 
wo ihn Clemens erwartete. Hier wurde das Schickſal Italiens auf Iahrzehnte 
entihieden. Wie einft die Föniglichen Damen in Cambrai wohnten Kaifer und 
Bapft in zwei an einander ftoßenden Häufern, die durch eine innere Thür verbun⸗ 
den waren, zu der Beide den Schlüffel hatten, In geheimen Zufammenfünften 
wurden häufige Berathungen gepflogen und Beichlüjfe gefaßt. Zuerſt wurde über 
Mailand und Venedig verhandelt. Franz Sforza, der frank auf einen Stab 
geftügt in Gegenwart des heiligen Vaters feine Sache führte, erzeugte durch 
geihicte Reden vor dem Kaijer und durch Gunfteriveifungen an die Großen 
einen jo guten Eindrud, daß er wieder zu Gnaden aufgenommen wurde; aud) 
die venetianifchen Geſandten mußten ihre Anliegen in vortheilhaftem Licht 
erſcheinen zu laffen. Beide zeigten fich bereit, die Summen, welche der Kaijer 29. Dechr. 
theils als Koftenentfchädigung, theils als rüdftändige Hülfsgelder von ihnen for- 
derte, zu entrichten und ein Bündniß zu Schuß und Trutz mit demſelben einzu- 
gehen. Franz Sforza erhielt darauf das Herzogthum Mailand als Reichslehn 
zurüd mit Ausnahme von Pabia, womit Leyva auf Lebenszeit belehnt ward, 
die Benetianer gaben Ravenna nnd Serbia an den Kirchenftant ab und räumten 
die Eroberumgen auf der nenpolitanifchen Küſte. 

Schwieriger war es, den Papft zu befriedigen. Wenn Clemens auch ein- Die italien 
willigte, daß fein Streit mit dem Herzog von Ferrara von dem Kaifer in jchiedd- u. vie Bepus 
richterlicher Weiſe ausgeglichen werden ſollte; jo war er um fo unverföhnlicher® EN 
gegen die Blorentiner. Während alle Fürften und hohen Perfonen, welche in Bo⸗ 
logna zur Huldigung und Aufwartung erfehienen, eine freundliche und wohl⸗ 
wollende Aufnahme fanden, der Markgraf von Mantua den herzoglichen Nang 
erhielt, der Herzog bon Savohen Aſti, der von Ferrara Barpi ald Gnadenge⸗ 
ſchenk davontrug, wurden allein die Geſandten der Arnoftadt mürriſch empfan- 
gen, von dein Bapft mit Vorwürfen überhäuft, die Unterwerfung auf Gnade 
und Ungnade verlangt. Es war fichtbar, daß der Kaifer ſich die Gunft und 
Freundfchaft des mebiceifchen Kirchenfürften auf Koften der Republik zu ertverben 
und zu erhalten gedachte: denn ſchon längft waren Perugia, Arezzo, Cortona 
von Taiferlichen Truppen bejegt und Philibert von Chalons, Prinz von Oranien, 
hatte fein Lager, das er in der Nähe der Hauptftadt bezogen, auch während der 
Anweſenheit feines Heren nicht aufgegeben. Im deniſelben befand fich auch jener 
Meiländifche Staatsmann Girolamo Morone, der einft fo eifrig für die Unab- 
hangigkeit Italiens gewirkt, jept aber dem Kaijer Rathſchläge im entgegengefepten 
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Sinne ertheilte und ihm zur Unterwerfung von Florenz behülflich war. Er ſollte 
den Ausgang nicht erleben. Am 29. Septbr. ſtarb er im kaiſerlichen Heerlager. 

Ehe es jedoch zum Entſcheidungskampf wider die Arnoſtadt kam, ſollte die 
denktwürdige Zuſammenlkunft der beiden Oberhäupter in Bologna wit einer feier⸗ 
lichen Handlung befchloflen, ſollte Karl V. von der Hand des Papſtes mit der 
lombardifchen und römifchen Krone geſchmũckt werden. Der Kaifer beftimmte 
dazu den 24. Februar, den Tag, an welchem er dor dreißig Jahren in Gent 
das Licht der Welt erblidt und vor fünf Iahren die Schlacht bei Pavia ge⸗ 
wonnen. Gerne hätte er die Seremonie in Rom vollziehen laſſen, aber Briefe 
von den Erzherzog mahnten dringend zur Rückkehr nach Deutichland. So mußte 
denn die St. Petronio in Bologna die Hauptkirche der Chriſtenheit vorjtellen. 
Es war das Bild des ganzen Altes, Die Wiederholung einer ſymboliſchen Hand⸗ 
lung aus entſchwundenen Zeiten, die in der Gegenwart nicht mehr Die rechte 
Stätte, noch. die rechte Bedeutung fand. Nicht die Kurfürften, nicht geiftliche 
und weltliche Fürſten und Herren trugen die Reichsinſignien und bildeten das 
Krönungägefolge,, fondern ſpaniſche Granden und italienifche Lehusfürften, nur 
Bhilipp von der Pfalz, der am Tag zuvor von Wien angelangt war, ſchloß ſich 
mit dem Reichdapfel dem Zug an; die 3000 deutichen Landsknechte, die auf dem 
Platz hielten, ftanden unter dent Oberbefehl Antonio’ de Lehpa, eined Spaniers. 
In der Kirche ſetzte mit unzufriedener Miene der Statthalter Petri dein fünften 
Karl die Krone auf, womit einft einer feiner Vorgänger den großen Franken⸗ 
fönig gleichen Namens in Rom zum Kaifer des Abendlandes, zum Haupt der 
CHriftenheit erhoben, aber der tiefere Sinn der fyinbolijchen Handlung war in 
der Gegenwart verſchwunden; Die letzte Kaiferfrönung war nur noch das 
Schattenbild der erften, wie die Petroniuskirche in Bologna nur ein ſchwaches 
Abbild der Peterslicche in Rom; auch der Schwur, den einft das kirchliche Ober. 
haupt in den Zeiten der Macht und des Glanzed dem weltlichen Serricher auf- 
erlegt, „Daß er den Papſt und die römiſche Kirche, alle ihre Befibthümer, Ehren 
und echte vertheidigen wolle“, konnte von dem Nachfolger nicht mehr erfüllt 
werden. Wenn Karl in dieſem Augenblick der Siege fich dem Gedanken bingeben 
mochte, er Tönne die Idee einer abendländifchen Gefammtkirche unter Roms Au⸗ 
torität noch einmal verwirklichen, fo war es ein täufhender Traum, der balb 
dor der Macht der realen Berhältniffe zerrinnen follte. 


6. Sall der Republik Slorenz. 


Bald nad) der Krönung begab fi Karl V. nad) Deutichland, die Be- 
endigung des Krieges gegen die Florentiner feinem Feldherrn Philibert von 
Oranien überlaflend. Vergebens hatten wohlmeinende Freunde, wie Andreas 
Dorian, der Republik den Rath gegeben, dem Bündniß mit Frankreich zu ente 
fagen und fi an die Gnade des Kaiſers zu wenden: bie Gegner der Mebici 
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und die Anhänger Savonarola’8, voran die Mönche von San Marco, hinter» 

trieben jedes friedliche Abkommen, welches die Serftellung der mediceiichen 
Herrfhaft zur Folge gehabt hätte. Wie ehedem wirkten religiöfe und politifche 

Gefühle zuſammen, um einen überfpannten Batriotismus und Freiheitsſinn zu 
erzeugen. Die republitanifche Partei befam die Oberhand , befonders als Cap⸗ 

poni in den Tagen der Aufregung aus dem Leben fchied und Raffaelo de Biro- 

lami zum Gonfalionere ernannt ward. Die Anhänger der Mediceer waren 
mancherlei Berfolgungen ausgeſetzt, viele zogen weg, unter ihnen der Siftorifer 
Guicciardini; mit Befteuerung und @ütereinziehungen wurden die Kriegstoften 

gededt. Aber für republikaniſche Einrichtungen und demokratiſches Staatsleben 

war die Beit vorüber: mie fehr fich die Florentiner anftrengten, ihre Land» und 
Bürgerrvehr zu ftärken, ihre Feſtungswerke in guten Stand zu feßen, fremde 
Soldknechte und Eondottieri heranzuziehen, bürgerliche Zwietracht, ſchlechte Be⸗ 
waffnung und Disciplin, Mißtrauen gegen die Führer, unter denen mehrere 

wie Malatefta de’ Baglioni zu der Gegenpartei neigten, untergruben die 
moralifche Kraft der Bertheidiger. Nicht als ob e8 den Republikanern an Muth unterwers 
gefehlt hätte, Yrancedco de’ Ferrucei, ein junger Mann von edler aber verarmter —ã* 
Familie, verſtand es, ſeine Schaaren an den kleinen Krieg zu gewöhnen und 

durch Ausfälle und nnerwartete Angriffe dem Feinde manchen Unfall zu bereiten. 

Der Prinz von Oranien felbft fand feinen Tod in dem Belagerungsfrieg. Aber 

auch Ferrucci empfing die Todeswunde; und da das kaiſerliche Heer durch Ita» a. Aug. 1590. 
Iiner und dentſche Landsknechte twiederholt verftärkt wurde, erlahmte endlich Die 
Widerftandstraft der Republikaner. Es mußte eine Kapitulation geſchloſſen 

erden. Aber auch bei diefer Gelegenheit verleugnete Karl nicht den Geift der 
Verſohnung und Ausgleihung. In dem Mandat, worin er den Aleſſandro 21. Otte. 
de Medici zum erblichen Herzog in Florenz einfeßte, ließ er zum großen Berdruß 

des Bapftes und der mediceiſchen Parteigänger der Stabt HER einen Schatten 

von Autonomie und republifanifcher Selbftverwaltung. 

Erft in Folge einer neuen Berfaffungsform, welche die eifrigften Anhänger des Das herzog⸗ 
Hanfes, unter ihnen Francesco de’ Suicciardini, zwei Sahre nachher durchführten, yar rl Em 
elangte der Herzog Aleffandro monarchiſche Fürftengewalt, indem er als Icbens- „cn, gr 
lönglicher erblicher Doge die Stantögefchäfte frei nach feinem Willen leitete, — 
and) ein Rath von Zweihundert und ein Senat von Achtundvierzig als gewählte 
Studtbehörde fortbeftanden. Eine ſtarke Leibwache von Hellebardenträgern unter 
einem zuberläffigen Befehlshaber hielt alle Vollsbbewegungen nieder und erbrüdte 
den alten republitanifchen @eift der Bürgerfchaft. Bei Zobesftrafe wurde die Ab- 
tieferung der Waffen geboten. Als der Kaifer im Februar 1532 eine zweite Zu⸗ 
\ammenfunft mit Clemens VII. in Bologna hatte, lag Italien befiegt zu feinen 
Süßen und fügte ſich feinem Protectorat. Die Benetianer bedurften feiner Hülfe 
und Unterftügung gegen bie Osmanen, in Genua leitete Doria das Gemeinweſen 
ganz in Karls Interefle; in Pabia ftand Antonio de Lehva als kaiſerlicher Feld⸗ 
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hauptinann an der Spihe einer Kriegemannfchaft, die jede feindfelige Bewegung 
niederhalten konnte; in Florenz war Aleffandro de' Medici, dem er einige Zeit 
uachher feine natürliche Tochter Margaretha nach langen Hinhalten in die Che 
gab, fein ergebener Diener, da er wegen feiner Tyrannei und feines ausſchweifen⸗ 
den wollüftigen Lebens fehr viele Weinde hatte und die ausgeruanderten Republi⸗ 
kaner, an ihrer Spihe Filippo de' Strozzi, fortwährend an feinem Sturze arbei- 
teten. In Neapel einigten ji alle Parteien unter dem fpanifchen Vicekönig, 
um den Angriffen der Osmanen und Corjaren Widerjtand zu leiften. Und wie 
viele Gefahren der kaiſerlichen Herrfchaft in den folgenden Jahren drohend in 
den Weg traten; das ſpaniſch⸗habsburgiſche Haus behielt das Uebergewicht und 
die dominirende Autorität in der apenninifchen Halbinfel. Am |prödeften zeigte 
fi) noch einige Zeit Florenz. Aleſſandro de' Medici, ded Kaiferd unmürdiger 
Aeffandro Schwiegerfohn , fiel durch den Mordftahl feines Verwandten, des Lorenzino de’ 
5. Jan. 1597. Medici, eines ruchlofen leidenschaftlichen Mannes von dämonifcher Natur und 
„Gofmo ve intriguanteın Charakter, aber- während er felbft von den Furien gepeitfcht ſich 
308 Bon nach ſeiner ſchwarzen That nach Venedig flüchtete, gelang es den Freunden des 
ri · Hauſes, ein anderes Glied der Familie, den jungen Coſimo de' Medici, den 
Sohn des Führers der ‚ſchwarzen Bande“, der auf feinen Landgute im Mugello 
wohnte, auf den fürftlihen Stuhl zu heben und Karl zu bewegen, daß er die 
28. Behr. Wahl guthieß und betätigte. Durch ein kaiferlihes Mandat vom 28. Februar 
"wurde Coſimo de’ Medici zum Herzog und rechtmäßigen Erben der Herrſchaft 
Untergang von Florenz ernannt. Zwei Sahrhunderte blieb nun das mediceifche Haus im 
ihen Freis Befipe der berzoglichen Würde von Florenz. Der republifanifche Geift verlor 
deit. ich mit der Zeit: bie YAusgeivanderten ftarben weg oder ſuchten fich neue Hei⸗ 
mathsſtãtien; die ftädtifchen Einwohner Iebten fi) mehr und mehr in die mo⸗ 
narchiſchen Formen ein und vergapen im Schatten des Thrones der republifanifchen 
Tugend und Freiheitslicbe der Ahnen. Mit der Umwandlung der florentinischen 
Republik in ein erbliches Herzogthum unter deu Scepter der Medici beginnt in 
der Geſchichte Italiens eine neue Epoche. Während die Blüthen des Geiſtes, 
die wir nunmehr in ihrer reichen Fülle und Mannichfaltigkeit zufanunenfaffend 
darjtellen wollen, noch einige Zeit fortdauerten, Kunft und Literatur noch manche 
edle Frucht trieb, die Keime, welche die reiche Vergangenheit in den Boden ger 
jenkt, forgfältig gepflegt und ausgebildet wurden, eritarb das politifche Leben, 

Italien war mit feinen Kräften zu verfchtvenderiich umgegangen. 


VIH. &ultur und Geiftesleben in Jtalien. *) 


Literatur. Die italienische Kiteraturgefchichte hat ſich befonders in Italien felbft einer” 
reichen Pflege erfreut. Echon im 16. Jahrhundert begannen damit in freilih wenig bedeuten» 
den Werten Biammaria Barbieri und Francesco Doni; dagegen traten in den 
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folgenden Jahrhunderten Roffiund Einelli, Sontanini, Gimma, Erescimbeni, 
Quadrio, Mazucchelli und vor Allen die ſchon früher erwähnte (VII, 857) Literature 
aefhichte ven Tirabodchi mit hervorragenden Leiftungen auf. An Lehtgenannten fchließen 

alle fpäteren Arbeiten an, fo namentlich die Yortfegungen von Bombardi (Storie della 
etteratura italiana nel secolo XVIII, 4 Bde. Modena 1827—30) und Lebati (Sag- 
gio sulla storia della letteratura italiana ne’ primi 25 anni del secolo XIX. Mai- 
land 1831). Seither haben Gelehrte wie Eorniani, Ticozzi, Ugoni, Maffei, 
Cmiliani»-Giudici, Rovani, Ambrofoli die Forfchungen fortgefeht. In Deutſch⸗ 
land mußten die Romantiker, namentlich $riedrih Schle & Lin feiner „Befchichte der alten und 
nenen Literatur“ (Wien 1815) Intereſſe an der italienifden Dichtung zu erweden, und fo haben 
nit blos die Sonderdarftellungen von Ruth (Gefchichte der italienifchen Poeſie, 2 Bde. Leipzig 
184447) und Ebert (Handbuch der italienifcyen Rationalliteratur. Marburg 1863) den Gegen» 
Rand bearbeitet, fondern derfelbe hat auch ſchon in den älteren Werfen über allgemeine Bitera- 
turgefchichte An Berüdfichtigung erfahren. So in F. Bouterwets „Befchichte der 
erg und Beredfamfeit” (die beiden eriten, Göttingen 1801—2 berautgefommenen Bände), 
in Roſenkranz's „Handbud, einer allgemeinen Geſchichte der Boefie” (Bd. II. Halle 1832, 
6.214 |.) u.|.w. Der Gingelarbeiten über Bojardo, Xriofto, Vittoria Colonna, Michel» 
angelo u. A., befonders aber über Zaffo und Madiavelli (vgl. über diefen befonders Knies 
in den Preußiſchen Iahrbühern, XXVII, ©. 1 f.) ift geradezu Legion. Die franzöfifchen 
Werke von Ginguene (Histoire litteraire d’Italie) mit feinen Yortfeßern, in zweiter Auf- 
lage durch Daunon in 14 Bdn. Paris 1824—35, beforgt; und von Sismondi (Litterature 
ar * das engliſche Werk von Hallam find ſchon früher erwähnt worden (VII, 

7). 


A. Die Slüthegeit der italieniſchen Poeſte. 
1. Bedeutung und Reſchaſſenheit. 


Italien war gleihjam diejenige Spige des alten Curopa's, welche zuerjt Augemeiner 
vom bollen Lichte der neuen Sonne beſchienen wurde, die feit vierhundert Jahren —X 
den Sulturvölfern der Erde aufgegangen iſt. Das italieniſche Volk iſt der erſt⸗ a 
geborene Sohn der neuen Menfchheit; es genoß zuerjt die ruhige Tlare Tageshelle 
der modernen Zeit. Wunderbar und wahrhaft großartig ift das Bild des kraft⸗ 
vollen Lebens, welches bier allenthalben auf dent Gebiete des Geiſtes auffeimt 
und nach dem Lichte diefes jungen Tages ſich drängt. Wir werden ſpäter jehen, 
wie die bildenden Künfte ſchon zu Unfang des 16. Jahrhunderts eine claffiiche 
Vollendung erreicht haben, die nur mit dem Blüthezeiten der antiken Kunft zu 
vergleichen ift. Hier wenden wir unfere Aufmerkſamkeit zunächit der italienischen 
Poeſie zu, die gleichzeitig in einer fo üppigen Fruchtbarkeit erblühte, daß ihre 
Producte geradezu unüberjehbar find. Die Neigung zur Poefie war faft zur 
epidemiſchen Krankheit getvorden. Alles dichtete und fang, und der Sonette 
und Sanzonen, welche dieje Zeit hervorgebracht hat, ift kein Ende. ber ver- 
hältnipmäßig gering ift allerdings die Zahl der Mleifter erften Ranges, die ſich 
änen dauernden Namen ertvorben haben. Und auch fie wären nicht in diefem 
Maaße der Stolz des Vaterlandes getvorden, wären fie nicht getragen geweſen 
bon dem äfthetiichen Zug und der Geſchmacksrichtung der ganzen Nation, welche 
fih für die Opfer, die ihr Ehrgefühl in allen Staatsverhältniffen den auslän- 
diichen Herrfchern bringen mußte, in den Freuden der Kunft fchadlos zu halten 
Kunflibens übernommen dat, IR ber daß mußfalif das 16. und 17. Jahrhundert durchaus 
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ſtrebte, ohne übrigens, mie das in Deutſchland der Ball war, in den kirchlichen 
Kämpfen der Zeit irgend welche Anftrengung zu wagen. Wäre es etwa unter 
der Führung eines Saponarola zu einer Reformation in Italien gelommen , fo 
würde man die Pflege des fünftlerifchen Geſchmackes mindeſtens als eine fehr 
entbehrliche Nebenſache angejehen haben. Dagegen bewährte fich der Katholicis- 
mus mit feinen phantafievollen Reize als die natürliche Religion der Italiener, 
und diefer Umftand beförderte menigftens den Flor der ſchönen Künfte. Freilich 
kam die Kirche den Dichtern nicht fo unmittelbar entgegen twie den Malern, Bild: 
bauern, Architekten. Wenn gleichwohl felbit die bildende Kunft, wenigftens im Mo⸗ 
ment ihrer höchſten Blũthe, ſich von der kirchlichen Zradition zu entfernen wagt, 
fo ſcheint e8 auf den erften Anblick, als wollte ſich die poetiiche Nationalliteratur 
in demſelben Augenblide, da auch fie einen neuen Aufſchwung nahm, geradezu 
bon den Grundlagen alles kirchlichen Dogma's emancipiren. 

Es fällt überhaupt auf, wie die Italiener, obgleich unmittelbar von der 
hriftlichen Kirche beherrſcht, in dem ganzen phantaftiichen Gewebe der Legenden 
und Wunder auferzogen , doch fo wenig von dem Geifte des Mittelalters in ihre 
Literatur aufgenommen, fo wenig für Entwidelung der Poefie in ihrer chrijtlich- 
mittelalterlichen Geſtalt gethan haben. Diefe Erfcheinung findet wohl darin ihre 
Erklärung, daß fie ald Erben einer überreifen Eultur der frifchen Kindheit und 
kräftigen Iugend verluftig gingen, in deren Genuß die Völker Deutfchlande, 
Englands, Frankreichs, Spaniens fangen und dichteten. Die Italiener waren 
früher als alle Nationen Europa's verfeinert, durch bliihenden Handel und Luxus 
verweichlicht. Schnell entwachſen den befeligenden und anfeuernden Illuſionen 
einer jugendlichen Glaubenszeit, lernten fie von der Kirche nicht moraliſche Er⸗ 
hebung, fondern ſchlaue Benußung der Thatkraft anderer Völker und Verſpot⸗ 
tung ihres Enthuſiasmus. So ging da® ganze Leben und der eigenthümliche 
Geiſt des Ritterthums faft ſpurlos an ihnen vorüber;; fie träumten diefen Traum 
nicht mit. Ihre Dichter nahmen Feinen ehrlichen Antheil an der allgemeinen 
Ausbildung der großen epifchen Cykeln des Mittelalter. Mehr um der Unter 
baltung und des äfthetifhen Genuſſes millen entlehnten fie diefe Stoffe von den 
Rachbarvölkern; fie behielten die freinden Charaktere, Perfonen, Situationen, 
auch den franden Schauplaß bei. Italieniſch aber wurde diefe importirte Waare 
dadurch, daß fich der ihrem Zauber ſchon entwachſene Geiſt darüber ftellte und 
nad) eigenfter Yaune fie behandelte. Daher der ironifche und zumeilen auch bur⸗ 
leste Bug, welcher in den großen romantischen Epopden dieſer Zeit vor Allen 
den Sagenkreis von Karl dem Großen und Roland durchdrang. Und zwar 
Datcl bildet diefe ironifche Stimmung den Grundton fowohl bei Bojardo, wie bei 
3 Vulei und Arioſt, nur daß fie bei Erſterem noch verhältnißmäßig zurücktritt 

gegen das ehrliche Intereſſe am Stoff, während fie beim Zweiten faſt ganz allein 

auf dein Plan ift und im Dritten endlich eine harmonische Durchdringung bon 

Stoff und Form eintritt. So beraubte der Italiener, den der romantifche Trieb 
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im ungünftigften Zeitpunkte überfiel, in den Tagen fortgefchrittener philofophifcher 
Bildung und abgefhlofiener Berftandescultur, die in das Land verpflanzten 
Stoffe ihrer ſchönſten Eigenfchaft, der Kindfichkeit, um fie dafür mit fleptifchen 
Lächeln aus kühler Wolkenhöhe fpielend umzugeftalten. Dies vor Alleın charak⸗ 
terifirt Ariofto’8 vielgepriefenen „rafenden Roland“, der, ſtũckweiſe aus dein plan- 
ofen Dichterübermuth eines reichen @eiftes hervorgegangen, die glänzenden, 
freigeiftigen und verdorbenen Bürftenhöfe Italiens ergöpt hat. Sobald aber 
dieſes Publikum feinen Geſchmack und fpäter auch) feine Eziſienz verlor, offen- 
barte ſich auch der boden» und wurzelloſe Zuſtand diefer ganzen Dichtungsart, 
die heute in Italien nur noch Gegenſtand antiquariſchen Intereffes if. Der 
faunenswerthe Aufwand bon Geift und Talent, dem wir bei diefen Dichten, 
vor Allen wieder bei Arioſt begegnen, erwies fich ſchließlich wirkungslos. Denn 
es gibt nun einmal fein anderes, im Leben des Volkes lebendig wiederhallendes 
Eros, als das, aus demfelben Volksleben hervorgegangene, auf der einheimiſchen 
Rationalfage ruhende. Während num aber der „verliebte* und der „rafende 
Roland“ wenigitens ſich noch als echte Sagengeftalt, wenn auch nicht gerade als 
einheimiſch italientfche daritellt, fo fteht dagegen Taſſo' s Gedicht vom „befreiten Tao. 
Jeruſalem“, an ſich gleichfalls mehr einen allgemein chriſtlichen, als einen italie- 
nisch nationalen Stoff behandelnd , fchon dadurch im Nachtheil, dab es einem . 
großen gefchichtlichen Ereigniffe gilt, welches, um epifch behandelt werden zu 
fönnen, zuvor erft Fünftlih mußte in Sage ungejept werden. Am menigften 
aus eigentlicher Begeifterung oder auch nur aus Laune hervorgegangen, ift diejes 
Epos die Frucht eine® langen, mühjamen Studiums der Regeln der Dichtkunft 
überhaupt, der Erfordernifie zum Nittergedicht infonderheit. Es kann als Muiter 
eines Kunftepos gelten, zugleich aber auch als reiner Gegenfaß zu der Slic.:e, 
den Nibelungen, den Romanzen vom Eid und Allem, mas aus dem Boden 
einer lebendigen Bolksüberlieferung hervorgegangen ift. Einen Markſtein aber 
bezeichnet es auch inſofern, als bier der ironifche und frivole Ton der früßeren 
Boetengeneration erlofchen ift. Dafür ift der Hauch diefer Porfie ein durchaus 
Ihroärmerifcher, inniger,, ja geradezis fentimentaler, getragen bon der füßen, 
weichen Sprache, über die Taflo wie. fein Unberer gebot. IR ſchon in Bojard 
und Arioſt der italienischen Epik das plaftiihe Eleinent abhanden gefommen und 
an feine Stelle das malerifche getreten, fo fteigert fich letzteres jeht in Tafſo zum 
mufilalifchen. Dabei ift feine Stellung zum behandelten Stoff eine vollkommen 
veränderte. Fromm und gläubig ſchmiegt fich der Geiſt des Dichters feinen 
Stoffe an, und mit Verherrlichung der Kirche und Frömmigkeit ift es ihm Ernſi. 
Der ſelbſtändige Aufſchwung. welcher der italienifhen Literatur dieſes Jahr⸗ 
hunderts bisher den Charakter des Modernen verliehen hatte, ift erlahmt und der 
Bund zwiſchen Kirche und Kunft, der feheinbar zu Gunften eines neu aufgegan⸗ 
genen menfchheitlichen Ideale gelodert ſchien, ift auf Neue und für die Dauer 
geihloffen. Eben damit ijt aber auch der Anfang zum Ende gemacht. 
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Die Fürkens Diefe Entwickelung der Poeſie läuft alfo im Allgemeinen parallel mit den 
Pe Stadien, welche das Verhältniß der Bäpfte zu der neuen Geiſiesrichtung felbft 
durchmachte. Leo X. hatte Intereffe und Würde der Kirche dem Kunſtgeſchmack 
geopfert. An feiner Tafel ſtrömten zu den Löftlichiten Weinen die Iuftigen Verſe 
der Reimer und Spaßmacher, von denen er umgeben war. Selbſt Eardinäle 
dichteten die Luſtſpiele, an welchen er fich ergößte. Am Hofe Clemens VII. 
ftanden Sannazar und Berni in Anſehen. Nachdem die Eroberung Rome 
durch die Deutfchen (1527) diefem künſtleriſchen Zreiben im Vatican den erften 
nachhaltigen Stoß gegeben hatte, welcher namentlic) auch der römiſchen Akademie 
ein Ende bereitet zu haben fcheint, feßte der Kardinal Hippolyt von Medici, 
in Rom wohnhaft, die Beftrebungen feines Haufes daſelbſt fort, und noch unter 
Paul III jehen wir den auch ale Dichter auftretenden Bembo mit dem Cardi⸗ 
nalshut begabt (vgl. Bd. IX, ©. 899), wie denn überhaupt dem gänzlichen Um- 
ſchlag in den Jahren 1535—40 eine Zeit poranging, wo die unbefünmerte Frei⸗ 
beit der Tage Leo's X. wiedergelehrt chin. Dann hat freilich eine unbarınherzige 
Reaction edle claffifche Bildung und dichterifche Productionskraft zugleich erſtickt. 
Wenn aber auch der geiftliche Herr Italiens, feiner kirchlichen Pflichten 
eingedenk, den weltlichen und jchriftitelleriichen Intereffen den Rüden mandte, 
jo metteiferten doch eine Zeit lang noch die größeren und Fleineren Fürftenhöfe 
in der Pflege der Poeſie. In Florenz geſchah das befonders , feitdein das Haus 
der Medici zur großherzoglichen Würde erhoben worden war. In Ferrara ließ 
Alfons I. von Ejte, der Mäcenas Arioſto's, das prächtigfte Echaufpielhaus 
bauen, welches die Zeit fannte; bier vor Allem gedieh das italienische Theater. 
Sein Sohn Herkules II. machte ſelbſt Verſe, indeffen feine ®enahlin Renata, 
Ludwigs XII. von Frankreich Tochter, claffiiche Studien trieb. In denfelben 
Spuren gingen die Kinder dieſes Ehepaars, Alfons II. und feine aus Taſſo's 
Lebensgefchichte bekannten Schweſtern. Zu dieſen beiden Familien gefellt ſich als 
dritte im Bunde die der Gonzaga, welche theils mit berzoglichem Titel in Man 
tun, theils in Sabionetta und in Buaftalla herrſchte. Nicht minder theilte der 
Add den Enthufiasmus für Kunft, Dichtung und Wiſſenſchaft. Berühmte Dich- 
ter wie Bofardo und dichtende rauen wie Bittoria Colonna gehörten hoch⸗ 
abeligen Familien an. 

Das Drama, Unter der Pflege dieſer höheren Schichten der Gejellichaft gebieh ganz vor- 
züglich das Theater. Würde die Menge der Mitberverber um den Preis die 
Höhe einer Leitung beſtimmen, fo müßte die dramatiſche Dichtung dieſer Zeit 
in einem faft wunderbaren Flor geitanden haben, und wäre e8 namentlich mög⸗ 
lich, die komiſche Kraft, welche auf eine Unzahl von Luftfpielen vertheilt iſt, in 
emige wenige Stüde zufammenzudrängen, fo hätte feine Ration Aehnliches zu 
bieten. In Wirklichkeit aber leidet diefe Seite der italienifchen Literatur noch 
mehr an Zerfahrenheit als das Epos. Nee Schaufpiele drängten ſich faft noch 
mehr ald neue Epen. Cine Fülle von Wi und guter Laune ift in den Luſt⸗ 
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Ipielen ausgeſchüttet; aber nicht eined von allen hat ſich auf die Dauer als Mei⸗ 
ſterwerk erwieſen und erhalten. Weit unter dem komischen Schaufpiele ftand 
jedenfalld das tragifche oder gar die dramatifche Allegorit, an welcher man 
gleichfalls auf den fürjtlichen Theatern Geſchmack fand. 

Während fi) fo der Adel am Epos und Schaufpiel ergöbte, überhaupt die Satire. 
Sache auch von der ernfteren Seite auffaßte, ſprach ſich die im italienischen Na⸗ 
tionalcharakter Tiegende Luft an Spaß, Satire und Schlüpfrigfeit am liebſten 
in burleöfen und jatirifhen Gedichten, namentlich in den fog. Capiteln (Capitoli) 
aus. Faſt alle Dichter und viele ernfte Gelehrte und Staatsmänner der Beit 
haben zu dieſer fcherzhaften Poeſie, die man nad) einen ihrer ausgezeichnetſten 
Vertreter Berni berannte, Beiträge geliefert, und Bier vor Allem offenbart fi 
die den Gebildeten diefer Epoche mehr als Taſſo's ſchwärmeriſcher Ernft zuſagende 
Frivolität und Verfpottung alles Heiligen. 

Schließlich muß, um das allgeineine Bild der Fiterarifchen Zuftände zu voll Die Ste 
enden, noch der zahlreichen literariſchen Gefellichaften oder Afademien Erwäh—- wien 
nung gefehehen, von denen ganz Italien bededt war. Wir haben gejehen, wie 
ſchon im 15. Jahrhundert unter dem Einfluffe des Humanisınus zuerft in Flo⸗ 
ten eine platonifche, dann am Site der Päpfte eine römiſche Akademie Ent- 
ftehung fand (Bd. IX, ©. 897. 902). Schon hier war ded Spielend und 
Taͤndelns mit altgriedhiichen und altrömifchen Formen, Namen, Einrichtungen 
viel geweſen. Wilmäbtich bildete fi) daraus ein eigenthümliches Club⸗ und 
Ciquenweſen zur Beherrichung des Geſchmacks und der Literatur, an welchem 
fi der Italiener allerorts leidenſchaftlich betheiligte. Keine Erfcheinung ift fo 
bezeichnend für die Art von literariſch⸗äſthetiſchem Gemeingeift, wie er damals 
in Italien berichte, als dieſe Organifation des geſammten lejenden Publitums in 
kritiſirenden Gejellichaften und Verbrüderungen. Wie Häglich freilich der Wiß der 
Staliener noch im Jahrhundert Ariofto’8 und Taſſo's fich verirren konnte, erfieht 
man aus den unglaublichen Bedantereien und Tappifchen Wißeleien, wie fiein dieſen 
Akademien zu Haufe waren. Schon die Namen find bezeichnend. Am berühmte 
ſten wurden die Akademien der „Ungefchlachten" (Rozzi), melde in Siena ihren 
Si hatten und von Leo X. zur Belebung des kornifchen Theaters nad Rom 
gezogen wurden, und „bon der Kleie“ (della crusca), zu Florenz etwa ein Jahr⸗ 
hundert nach der platonifchen Akademie entftanden. Außerdem gab es „Dihige* 
in Bologna, „Ungeftalte” und „Wilde* in Ravenna, „Verirrte* in Faenza, „Ein« 
lönige* und „Unfinnige* in Perugia, „Stumpfe" in Spoleto, „Betäubte* in 
Urbino, und fo batte ſchließlich faft jedes Winkelftädtchen in feinen Mauern eine 
oder mehrere folcher Verbrüderungen, die einander in der Ehre eines finnlofen 
und abgeſchmackten Aushängefchildes nichts nachgaben. Bon welcher Bedeutung 
für das Schilfal eines Schriftftellers fie gleichwohl werden fönnen, wird ſich aus 
der Lebensgeſchichte Taſſo's ergeben. 
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2. Auffcäwung der Nationaffiteratur am mediceilchen Hof, 


Nachwir⸗ Bir haben früher (Bd. VII, S. 857 ff.) geſchen, wie während der erſten Hälfte 
tungen Da des 14. Jahrhundetis bie italienische Rationalliteratur unter den fruchtbaren Segen 
Bene Dreigeftiinde Dante, Betrarca, Boccaceio begründet worden if. Ginen 

0. eu Auffchwung nahm diefelbe im 16. Sahrhundert. Die Zwiſchenzeit bietet für eine 
allgemeinere Betrachtung wenig Intereffe, oder e8 wird legteres vielmehr verfhlungen 
von jener, auf diefelben drei großen Geiſter zurüdteichenden Vewegung, welde der wie⸗ 
dererftchenden Sprache und Eultur des Haffifchen Alterthums galt (Bd. IX, &.885 ff.). 

Unter den drei Genannten war ed weniger Dante, an melden ſich die nationale 
Dichtung anlehnte, als Betrarca und vor Allen Boccaccio. Dante, den legten Zeiten 
der Kraft angefdrend, war den fpäteren Geſchlechtern entfreimdet , mehr ein Gegenſtand 
der Benunderung , ald ein Quell productiver Anregung. Als ein Rachklang feiner 
Matteo Poefie mag höchftend Matteo Balmieri’s „Stadt des Lebens” (Citt& di vita) genannt 
+ nt, werden, deren Drud fpäter von der Inquifition verhindert wurde. Aber aud die ſchöne 
und durchſichtige Klarheit Petrarca's fand eigentlich erft im 16. Jahrhundert Wür⸗ 
digung und Rahahmung. FSluthen von Sonetten find freilich ſchon vorher nad ſei⸗ 
nen Beifpiel allenthalben gedichtet, und ift darin die Iyrifche Kunft zur leeren Form und 
Sarınonie des Sprachflanges berabgedrüdt worden. Zunächſt aber mar es Boccaccio, 
der die Folgezeit beherrſchte. Im feiner Nachfolge fanden vor Allem die Novellen und 
volksthũmlichen Satiren eifrige Bearbeitung und großen Anklang. Freilich hatte ſchon 
er feine Ratur und die Nahrung für feine ganze Thätigleit aus der Zeit der Schwäche 
und des inneren Berfalls des Baterlandes gezogen. Biefer Berfall machte feither mit 
jeden Jahrhundert Kortfchritte. Es waren äußere und innere Uebel, die ihn herbei⸗ 
führten: die durch die Hierarchie genährte Giferfucht der einzelnen Städte gegeneinander, 
die dadurch entzündeten niedern Leidenſchaften, die angefachten Bürgerkriege, der Un⸗ 
tergang der Republiken, die ftufenweife fortfchreitende politiihe Schwächung des Bürgers 
ftandes, die Entftchung von Ariftofratien und Despotien, welche Ichtere die traurige 
Gattung der Hofdichter hervorriefen. Aber erft mit dem im Verlaufe des 16. Jahre 
hunderts auftretenden Untergang der politifchen Freiheit verſchwindet auch der freie 
ſchoͤpferiſche Geift, fo daß Blüthezeit und Verfall bier Hart neben einander fichen. Das 
hauptſaͤchlichſte, bis unmittelbar in das Reformationsjahrhundert hineinwirkende innere 
Uebel aber war die Unwahrheit und Unfittlichkeit in der Kirche, wodurch die moralifche 
Kraft und Religion unterging und fi der Hauptzug in dem Charakter der Poeſie, die 
Brivolität, die Ironie und der Spott, mächtig entwidelte. Geiſtiger und politifcher 
Drud faın dazu, und fo wurden nur diejenigen Dichtarten ganz national, welche das 
fatirifge, frivole und burleste Element in ih aufnahmen. Biel Seife und Kühnheit 
befaß immerhin diefe dichteriſche Richtung, welche ihren Namen (die burlesle) einem &lo- 

Domenico rentiner Barbier, Burdiello, verdankt, der eine Menge ebenfo launiger wie fredher 

m: Sonette verfaßt hat. Bon ſolchem Stoff nährten fi die zahlreihen Bänkelfänger, 
denen ſchon damals die Italiener mit Leidenfhaft Gehör fchenkten, um fih an den 
ſchmutzigen Spottgedichten oder boshaften perfönlichen Angriffen zu ergögen. Dagegen 
brachte es die neben der nationalen gepflegte gelehrte oder Haffiiche Satire nicht weiter, als 

Novellikten. zur froftigen Rachahmung des Horaz oder Juvenal. Was die Novellen betrifft, als deren 
Meifter in diefer Zwiſchenperiode Sachetti und Ser Giovanni im 14., Maffu- 
ecio im 15. Jahrhundert auftreten, fo waren freilich die meiften nicht urfprünglidh ita⸗ 
lieniſch, ſondern ſtammten aus dem Orient und waren in verſchiedenen Formen über 
Sicilien, Spanien und Frankreich eingetvandert. Aber gerade das Schlüpfrige und 
Leichtfertige darin begünfligte ihre Ginbürgerung, und man braudte nur Berfonen- und 
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Drtönamen zu verändern, fo waren die Gefchicgten ganz italieniſch. Rur zumellen 
macht das große Hauptthema, der leichtfertige Spott über die Geiftlichkeit, deren fitten- 
lofed Leben oft in fehr derben Bildern geſchildert wird, ſowie über eheliche und bürger- 
lie Berhältniffe einer ernjten Schilderung von großherzigen Thaten und Gefinnungen 
oder einer redlich gemeinten frommen Legende Plaß. 

In einem feltfamen Begenfage hierzu fland die dramatifche Boefie, wo fie ſich Auebildung 
dauernd an die Myſterien des Glaubens, am die Feierlichkeiten der Kirche anlehnte, Per Komötie. 
Schon im Jahre 1264 finden wir zu Rom die Befellfehaft de8 Gonfalone, welche die 
Leidensgefchichte Chriſti aufführte. Andere fcenifhe Darftellungen wurden von Pilgern 
und Klofterbrüdern gegeben (vangelii, istorie spirituali). Bald aber zeigte ſich 
eine weltliche Richtung ab und tauchte die Farce ald Hauptelement des italieniſchen 
Vollstheaters auf, welches nun durch die Geftaltung der Masken ein ganz eigenthüm⸗ 
liches Bepräge gewann. Diefelben, Zanni genannt, ftellten nämlih in der Nachfolge 
ded altrömifchen Mimus gewiſſe ftehende Charaktere dar, welche zugleich die Verſchieden⸗ 
heit der italieniſchen Vollsarten in Tracht, Sprechart und Tomifchen Manieren abbilde- 
ten und zur Ausführung jener beliebten Redereien dienten, mie fie ſich in Italien Provinz 
gegen Provinz, Stadt gegen Stadt erlaubte. Die ältefte Maske war der Dottore, aud) 
Gratiano genannt, von Bologna , die Berfonification eines pedantifhen und lang» 
weiligen Wortmachers. Benetianifhen Urfprungs dagegen war der Bantalone, eigent- 
ih Kaufmann, von Sharakter ein bis zur Einfalt gutmüthiges, aber zumeilen auch 
noch zu jugendlichen Streichen aufgelegted Familienhaupt. Bei beiden fpielten der 
Arlechino von Bergamo mit feiner Geliebten Eolombina und der Scapin die Rolle der 
liſtigen und drolligen Bedienten. Der Pulcinello war der geſchmeidige, poffenreißerifche 
Schmaroßer, der Iuflige Bruder aus Apulien, Spaviento der fpantfhenenpolitanifche 
Renommift, Gelfomino der römifhe Stuper, der Kuppler Brighella von Earrara der 
berſchlagene trogige Mann aus dem Boll. Dazu treten der mailändifche Querkopf 
Beltrame, der duch fein Stottern und Stammeln ergößenbe Tartaglia und zwei 
calabreſiſche Lümmel mit Namen Giangurgulo und Coriello. Diefe Masten improbifir- 
ten ihre Stüde und bereiteten fi) dazu höchſtens durch eine Skizze des Planes vor. Die 
luſtige phantaſtiſche Ausführung blieb der Cingebung des Augenblicks überlaffen. Ben 
Segenfag zu diefem aus dem Stegreif fi entwidelnden Boltsihaufptel (commedia 
dell’ arte) bildete das gelehrte Schaufptel (commedia erudita), mie es erft feit 1470 
aufkam, als die römifche Akademie der Gelehrten und Dichter unternahm , einige Luſt⸗ 
ſpiele des Plautus lateiniſch aufzuführen. Solche Darftellungen , fpäter in italienifche 
Sprache umgefegt, wurden bald zu Seften der gebildeten Welt, und bei der oft faft 
lindiſchen Freude, Die man ob der Rahahmung des Alterthums empfand, überſah 
man gänzlich das Leere der Handlung, überhörte man das hohle Bathos ded Aus⸗ 
druds. Weil aber keine Stadt der anderen in der Manier diefer Aufführungen einen 
entfhiedenen Vorrang abgemtinnen konnte, fo vermochte fi) auch fein fo allgemein 
herrſchendes Spftem der dramatifhen Kunft wie in Frankreich zu geftalten, und fo blieb 
der Gegenfag der älteren vollsthünlichen Poſſe und des antiken Borbildern nachſtreben⸗ 
den Dramn’s beftehen. Dieſer Ubfonderung der nur für das vornehme Publikum arbei⸗ 
tenden gebildeten Dichter iſt es vorzugsweiſe zuzufchreiben,, daß die Italiener fi) nic 
zur Höhe der echten Tragödie erheben Tonnten, während fie in der Komödie dem Ger 
(mad der niedern Volksklaſſen buldigten. 

Dagegen war e8 fürdielyrifche Poeſie ein günftigerund verheißungsreicher Um⸗ Lyrik. 
Rand, daß fie ihre Pflege an demfelben Hofe zu Florenz und vielfach auch von denfelben 
Händen finden follte, welche fi um dad Wiederaufleben der alten Culturwelt fo große Serie de’ 
Berdienfte ertvorben hatten. Lorenzo de’ Medici war zu vielfeitig gebildet und zu + 1492. 

Deber, Wiltgeſchichte. X. 20 
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venliftifch in feinem ganzen Befen, ald daß ihm mit fteifer Rahahmung der Antite gedient 
getvefen wäre. Bielmehr fteht er zugleich an der Spitze der neu anbrechenden Maffifchen 
Beit nationaler Dihtung. Schon oben (Bd. IX, &. 761 f.) lernten mir ihn als 
Bertreter einer mehr im Bold wurzelnden Dichtungsart fennen. Leichtere lyriſche Waare, 
namentlih aud Liebesgedichte, hat er im großer Anzahl hervorgebracht. In feis 
nen Gonetten und Canzonen, die er zur Berherrlihung der Lucrezia dei Donati und 
anderer Damen verfaßte, ſchloß er fi an Petrarca an. Hat er auch die rhythmiſche 
Sarmonie und glanzbolle Sprache feines Meiſters nicht erreicht, fo ift er ihm doch viel 
näher gelommen, ald das phantaftifche Pathos , die faft finnlofe Phrafeologie, worin 


Antonio die biöherigen Petrarchiſten fich gefallen hatten. Unter diefen find befonder8 Tebaldeo 
2 6er aus Ferrara, nicht minder au Serafino Aquilano aus dem Renpolitanifchen 


und Bernardo Accolti aus Arezzo zu nennen. Lorenzo aber verſuchte ſich auch 
in anderen Gattungen neben dem belichten Sonett. &o befingt fein Gedicht Ambra in 
DOttaven die anmuthigen Bärten, die er auf einer Imfel im Ambrone angepflanzt hatte ; 
die Remia di PBarberino preift in der naiven Sprache des toßcanifchen Dialekts die 
Schönheit eines Landmäddens ; in den Mitercazione dagegen, einem Lehrgedicht, ver⸗ 
tritt er den Platonismus; die „Srinker” (i beoni) find eine geiftreiche Satire gegen die 
Trunkenheit, zugleich der Form nad) eine Traveftie der göttlichen Comödie. Am volld- 
thümlichften aber find feine Carnevalsgedichte gehalten (canti carnascialschi), Couplets 
voll fröhlichen Scherzes, welche die prächtigen Umzüge und andere Luftbarkeiten beglei- 
teten, die er dem Bolte gab und mit ihm theilte. Endlich hat er Rondo’s, die er 
felbft bei den Tanzen auf öffentlihern Markte fang, und — geiftlihe Hymnen bins 
terlaffen. : 

Aber der fürftlide Dichter war auch wieder Freund und Beförderer von Dichtern. 


Angelo Wir haben in feinem Haufe bereits jenen gelehrten und geiftreihen Angelo Tennen ge⸗ 


Bolt 
145 


tano, fernt (Bd. IX, &. 762, 898), der auf dem Schloſſe Monte Buldano (daher Po⸗ 


liziano) geboren, in lateiniſchen und italienifhen Berfen glei hervorragte. Geine 
„Stanzen” (auch Giostra) bilden den Eingang zu einem unvollendeten Rittergedichte, 
das den Biuliano de’ Medici und feine Liebe zur Ihönen Simonetta feiert. Die Sprache 
ift bilderreih und der Bau der gereimten Achtzeilen (Ottave rime) in diefem Gedicht 
gilt geradezu als Haffifh. Er hat zuerſt gezeigt, welcher Anmuth diefe Form fähig fei. 
Ein Gelegenheitsgedicht, wie diefe zur Beier eines Turniers 1468 gefchriebenen Stangen, 
war aud) der Orpheus (Favola d’Orfeo), innerhalb von zwei Tagen verfertigt und 
1483 zu Dantua zur Beier der Rückkehr des Cardinals Gonzaga mit großem Auf- 
wand von Decorationen und Muſik aufgeführt: ein fünfactige® Drama mit Chören, 
der Form nad) von den hergebradhten geiftlihen Myſterien nicht fo fehr verfchieden, 
aber mit einem der altgriehifchen Mythologie entnommenen Inhalt. Man bat darin 
auch ſchon eine Oper ſehen wollen. aber nur die Chöre wurden gefungen und von Muſik 
begleitet. Gin kurzer Dialog fegt nämlich die von einem Act zum andern vorgefallenen 
Ereignifle auseinander und führt fo eine Ode, einen Gefang oder eine Klage herbei. 
Abwechſelnde Sylbenmaaße, die Terza rima, die Ottane, felbft die tunftreichen Strophen 
der Sanzone dienen zum Dialog, und die lyriſchen Stüde find faft immer durd einen 
Refrain gehoben. Bei diefer Gelegenheit mag, als für das italienifche Theater von 
Bedeutung, aud noch eine 1486 in Ferrara zur Aufführung gekommene Ueberſetzung 
dee Menächmen des Plautus Erwähnung finden. 
Beitaus am erfolgreichften wirkte aber unter den Dichtern am Hofe Lorenzo's 
Luigi Pulci. Gr lenkte zuerft entfchieden ein auf die Wege, melde dann die italie⸗ 
niſchen Dichter auf Akademien und an Höfen während des ganzen 16. Jahrhunderts 
mit unglaubliger Regfanıfeit verfolgten, indem er eine den epifchen Gedichten des Mittel- 
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alterd nachgebildete Rationaldichtung anftrebte. Schon feit Jahrhunderten war nämlich 
die franzöſiſch⸗bretoniſche Karlöfage (Bd. VII, &. 446 ff.) in Italien bekannt. Ber- 
ſchiedene Volksbücher, wie I reali di Francia, und Gedichte (Buovo d’Antona und 
la Spagna an der Spige) hatten diefe Stoffe eingebürgert; eine ganze Reihe alter, 
voltsthũmlicher Romanziften ging den eigentlichen Kunftdichtern voran. So z. B. 
Durante da Bualto in feiner Leandra und Francesco Cieco von Ferrara in 
feinee Mambriana. Uber fie alle verdunkelte ein Werk, welches die glänzende Reihe 
der romantifchen Nittergedichte Italiens eröffnete, indem darin das Hiftorifche der Karls⸗ 
fage ſchon ganz zurüdtritt hinter der Willkür der Phantafie und des Hohnes. 

Der Slorentiner Luigi Bulci verfaßte auf Verlangen der Lucrezia Tornabuona, euigi Buld, 
Lorenzo's Mutter, dad Epos bon den Ubenteuern des von Roland bekehrten Riefen ; 
Morgante (Morgante maggiore),, ganz im Gefhmad und Sinn der nihiliſtiſchen, ae 
fleptifchen und frivolen Richtung des damaligen vornehmen und gebildeten lorenz. In Gore. 
Stanzen gefchrieben, erfchien es zuerft in Venedig 1481 (23, fpäter 28 Geſänge ums 
faffend). Es find die bekannten Geftalten, die Berhältniffe Karls und feiner Baladine, 
die Feindfchaften der edeln Häufer , die Beziehungen des Kaiſers zum Bolt und zu ſei⸗ 
nen Bafallen, vorzüglich aber das Chriſtenthum mit feinen Slaubenslehren und Heild- 
mitteln, melde für die echt italienifche , ebenfo empfängliche wie bewegliche Phantafie 
des Dichters, in deren Bauberfpiegel ſich der tieffte Ernft unverfehens zum Mittel des 
derbften Spottes umfept, die Puppen und Decorationen abgeben müflen, mit deren 
Hülfe er die tollften Karrikaturen ſchafft, die wunderlichften Schaufpiele aufführt. Hier 
bat die ältere Manier der Romanziften, welche die fremden Sagen im Sinne der Kir 
Genherrlichkeit gläubig nahahmte, faft ganz dem italienifhen Geſchmack an Burleste 
und Satire Plag machen müffen. Die Sprache der Helden, Priefter und Bringeffinnen 
iſt durchweg mit Redensarten des niedrigften Slorentiner Pöbels verfeht. Der Kaifer 
und feine Baladine zanken fi) wie Hölerweiber des Marktes; bei den Kämpfen giebt 
& mehr Schimpfreden ald Schläge und Todte. Lactanz, Alcuin, Zurpin werden citirt, 
um die Wahrheit der Sage zu verfpotten,, und die Anrufungen der Zrinität, der hei⸗ 
ligen Jungfrau und anderer göttlihen Mächte im Anfang der Gefänge ift nur der 
Triumph des religiondfpötterifchen, durchaus gegen Kirche und Geiftlichkeit gerichteten, 
Humors, der dem Sanzen feine volle Ubrundung giebt. Pulci gehörte zu den zahl⸗ 
teihen Berfonen am florentinifhen Hofe, welche, während die andern für die neuplato- 
niſche Myſtik ſchwärniten oder ihre ganze Kraft in wüthenden Zänkereien um die neu⸗ 
erworbenen Güter des Alterthums einfepten, nur Auge für die negative. Seite am 
Treiben diefer Welt, das auf Dummheit oder Schlechtigkeit zurüdzuführende Niedrige 
in derfelben hatten. Religion, Staat und Bamilie erfhienen auf dieſem tronifchen 
Standpunkte nur als eitle und leere Uebereinkunftsformen, die ihr Dafein halb der 
Berehmung , halb der Befchränktheit verdankten. Gelbft der im Ganzen ernithaft ge- 
baltene biedere Charakter des Morgante ift kein Hinderniß , daß feine Reden zumellen 
in's Komifche, feine Thaten in's Ungefhlachte überfpringen. Das Gedicht hat feines 
Gleichen mehr in der Zukunft als in der Vergangenheit. Es fieht aus wie eine zum 
Boraus unternommene Parodie der Rolande Bojardo’3 und Arioſto's, zuweilen erinnert 
es fogar an Don Quigote, ja felbft 3. B. in der flandalöfen Epifode von Olivier und 
Meridiona an La Bucelle. Rur ift Alle mit fefter Hand und plaftifcher Lebendigkeit 
geſchildert; Pulci bleibt der originellſte unter den italienifchen Epikern. 


3. Kojardo und Arioft. 


Matteo Maria Bojardoflammte aus einem alten, fat ſtets in den Reihen Mayen De: 


der Anhängerfchaft des Hauſes Efte erfcheinenden Geſchlechte, welchem felt 1423 als 1154-1404. 
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Eſte ſches Lehen die Braffhaft Seandiano am Fuße ded Upennin verliehen morden war. 
Der junge Braf machte feine Studien in Ferrara, wo er namentlih eine gründliche 
Keuntniß beider klaſſiſchen Sprachen, außerdem auch die philofophifche und juriftifche 
Doctorwürde erlangte. Hochgeehrt von den erften Herzogen von Ferrara (vgl. Bd. IX, 
&. 859) vermählte er fih mit einer Tochter aus dem Haufe Bonzaga. Geit 1478 
bekleidete ee mit geringer Unterbrehung bis zu feinem Zode die Statthalterfhaft von 
Reggio in der Lombardei, von den Suriften feiner Zeit der übergroßen Milde und Gut⸗ 
müthigkeit geziehen: z. B. er habe fih gegen die Todesftrafe außgefprochen, fei geſchickter 
gervefen Berfe zu machen, ald Verbrechen zu beftrafen. Außer feinem großen Epos 
bat er eine beträchtliche Anzahl kleinerer Gedichte in italieniſcher Sprache Binterlaflen, 
Sonette und Banzonen, in welchen er eine gewiffe Antonia Capraca feiert, ferner ein 
fünfactiges Buffpiel Zimon, dem bekannten Dialoge Luciand nadjgebildet, wie er denn 
überhaupt einen guten Theil feiner Muße auf Ueberfehung Haffiiher ESchriftfteller , des 
Herodot, Zenophon, Apulejuß u. a. berivendet hat, 
Der verlichte Alle gedrudten Werke des befheidenen Mannes find erft nad) feinem Zode erſchie⸗ 
Roland. nen, mit einziger Ausnahme der beiden erften Bücher des „Berliebten Roland" (Or- 
lando innamorato), melde 1481 vollendet, 1486 in Benedig an's Licht traten; 
and) fie wahrfcheinlich ohne des Verfaſſers Willen und Willen. Nach feinem Zode er⸗ 
fhten, von feinem Sohn &amillo beforgt, das ganze Gedicht, ſoweit es fertig getvorden 
war. Bas erfte Buch befingt in 29 Befängen die Urſachen von Rolands Liebe zur 
Fürſtin Angelica , die Belagerung ihrer Stadt Albracca und die Abenteuer der vertheis 
digenden und angreifenden Helden, dad zmeite in 31 Befängen die Unternehmung der 
afrikaniſchen Mächte gegen Karl den Großen und die Auffimdung Ruggiero's, des 
Stammvaters des Haufes Eſte. Bom dritten Buche find blos 9 Gefänge zur Boll» 
endung gediehen ; auch fie find nur langfam (1484—94) entftanden, und ſchließlich 
wurde der Berfaffer durch die, im legten Vers des Ganzen erwähnte franzöfiihe In⸗ 
bafton gefört, der fein Zod am 21. December 1494 auf dem Fuße folgte. Berhängnißs 
voller Weife hat Bojardo diefes große Gedicht, darauf fen Rachruhm faft ganz be⸗ 
ruhen jollte, nicht in der rein toscanifchen Sprache gefchrieben, tie fie durch die drei 
großen Florentiner fhon im 14. Jahrhundert zur allgemeinen Schriftſprache Italiens 
erhoben worden war. Seine kleineren Gedichte beivelfen zwar, daß er derfelben voll⸗ 
fändig mädtig war. Gleichwohl wimmelt der „verliebte Roland“ von veralteten und 
provinziellen, namentlic) lombardiſchen Ausdrüden , fo daß man vermuthet hat, dad 
Ganze liege überhaupt nur im erften fchriftftellerifchen Enttwurfe vor. Im Wahrheit hat 
fi) der Dichter nur der zu feiner Zeit am Hofe zu Berrara herrfchenden Sprache bedient, 
daher aber auch fpätere Zeiten mannigfache Berfuche aufzuweiſen haben, dad Wert 
[prachrichtig umzuarbeiten und dadurch lesbarer zu machen. 

Bie fümmtliche italienifhe Romanziften, fo iR auch Bojardo von älteren Quellen 
abhängig. Ramentli folgt er feinen Borgängern in der Berufung auf den fabelhaf- 
ten Erzbifchof Turpin, deffen angebliches Werk „über die Ihaten Karls ded Großen und 
Rolands“ ſchon Vapft Calixt II. 1122 für echt erflärt hatte. Bojardo ſelbſt wird 
ſchwerlich an die Echtheit geglaubt haben, da er, ähnlih wie nachher Arioſt, diefen 
Augenzeugen meiſt bei folchen Dingen anruft, von melden er nichts fagt und nichts 
fagen kann, nicht felten ihn aber auch geradezu ironiſch behandelt, wie wenn er ihn für 
die Gefhichte Aleganders des Großen als Autorität citirt. Im Uebrigen nahm Bojardo 
die Erzählungen dieſes Sagenkreiſes fo wie er fie fand zur Grundlage feined Gedichtes. 
Es fällt ihm nicht ein, fie zu veredeln. Kaifer Karl ift auch Hier wie bei allen an⸗ 
dern Bearbeitern dieſes Stoffes ſtets ein hochbejahrter Herr, polternd, jähzornig,, feine 
Paladine ba Ihimpfend, bald, wenn er ihrer bedarf, fie ummwerbend. Einmal, da 
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fie ihm nicht gehorchen, ergreift er den Stod „und ſchlägt wohl mehr als dreißig Koͤpf 
entzwei“. Dann wieder belügt er Roland und Rinald, indem er jeden Angelica's 
Hand verfpriht, um fo feine Paladine zum Wetteifer in der Tapferkeit anzufpornen. 
Während aber die früheren Dichtungen der Rolandsfage ihren Helden nur als 
Vorkaͤmpfer der Ehriftenheit auffaßten, fuchte Bojardo, vertraut mit der Romanwelt 
anderer Bölker und befonderd mit der Artusfage, dem vorhandenen Stoffe durch Ein- 
führung der ritterliden Frauenliebe einen neuen Reiz zu verleihen. Die Eigenthümlich⸗ 
eit diefer neuen Wendung betrifft vor Allem den Haupthelden Roland felbft. Diefen 
batten die früheren Dichter als für die Liebe unempfänglic) und felbft mit feiner Ge⸗ 
mahlin Alda in bloß geſchwiſterlichem Berhältniffe ftehend geſchildert. Bojardo ers 
waͤhnt zwar diefer Alda fofort, nimmt aberkeinen Anftand, feinen Helden ſich alsbald 
im die an Karld Hofe erfcheinende hinefifche Brinzeffin Angelica verlieben und darob 
ernfte Beforgniffe fogar für feinen Verſtand äußern, ja aud im Kampfe mit feinem 
Rebenbuhfer Ferragu zornwũthig und toll werden zu Taffen — ein Unftand, den wohl 
Arioſt aufgegriffen hat, ald er aus dem „verliebten" fogar einen „verrüdten Roland“ 
machte. Denn „wo Liebe ift, da kann Vernunft nicht fein” fagt ſchon bei Bojardo jene 
Angelica, melde dann allerdings den Sauptmagnet bildet, davon Roland dur das 
ganze Gedicht Hin und hergezogen wird. Wber fo fein und liſtig fle ift, die ſtets zu ent- 
wiſchen weiß, während ihre Anbeter fih um fie zanken, fo plump iſt er in der Liebe. 
Er Heißt nicht bloß der „Dümmfte Srauenknecht”, „im Lieben roh und unerfahren“, er 
weiß auch felbft um diefe feine Schwäche Veſcheid zu geben. Roch ſchlimmere Erfah⸗ 
rungen als mit Angelica find ihm aufbehalten in feinem Verhaͤltniß zu der Zauberin 
Origilla. Bon Angelica, die feiner los zu werden wuͤnſcht, auf die Wanderſchaft 
geſchickt, begegnet er dieſer Rebenfonne feiner Gedanken. Sie nimmt ihm fofort mit 
frecher Lüge fein Pferd. Er muß zu Buß gehen und ſchilt alle Grauen treulos. Balb 
aber befinnt er fich feiner Ritterpffichten gegen Angelica und fchlägt fih auf den Mund. 
In diefer Stimmung findet er die Origilla gefangen, befreit fie und verzeiht ihr, um 
fofort abermals von ihr einem Andern gröblich hintangefept, ja aufs Reue um Roß 
und Schwert gebradt zu werden. Zrogdem darf er ihr nur wieder begegnen, um zum 
drittenmal von ihr, die auf feinem eigenen Pferde fibt, betrogen und in die größte Roth 
gebracht zu werden. Bojardo’s Stellung zu der früheren Auffaffung Rolands gibt fid) 
Har da zu erkennen, wo er diefelbe lediglih auf Zurpin zurüdführt, der mehr dergleichen 
gefagt Habe, was Bojardo keineswegs vertreten möchte. Aus diefen Thatfachen 
erhellt zur Genũge, was von der früher oft gehörten Meinung zu halten, als ftelle fein 
Roland den in der göttlichen Gnade lebenden Menfchen im Gegenfag zu Rinald dar, 
welcher die Kraft und Schwäche des natürlichen Menſchen vertreten fol. Im Gegen: 
theit if Bojardo fhon ganz in dem Geleife Arioſt's, nur daß fih die Ironie noch nicht 
fo bewußt des geſammten Stoffes bemächtigt, fundern der wirklichen Begeifterung für 
die Rittertvelt, deren Ideale im Großen und Ganzen Rettung erfahren, einiger Raum 
gelaffen wird. Gleichwohl tritt feine Meinung von Roland deutlich genug hervor, wenn 
diefer beiſpielsweiſe in die Lage kommt, das Räthfel der Sphing löfen zu follen. Dass 
felbe erweift fih nämlich ald zu hoch für feinen Verftand. Dafür aber weiß er das Un» 
thier um fo tüchtiger und beffer ald Dedipus zu hauen, und erfreut fi) dann fpäter der 
Loͤſung des Raͤthſels, die er in einem Zauberbuche findet. Was endlich infonderheit die 
Srömmigfeit des großen Helden betrifft, fo mird er aud in diefem Stüde ganz ebenfo 
behandelt, wie in der Liebe. ALS ihm Origilla zum erftenmal fein Pferd ftiehlt, Täßt 
fie den frommen Grafen in einen Brunnen binabfehen,, unter dem Vorgeben, er werde 
dort Gott und den Teufel erbliden, morauf es heißt: „allein ſich felber ſchuldig nennt 
der Graf und ſchilt fich einen Dunmntopf und ein Schaf“. Aber auch von feinem Wetter 
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Rinald muß er Vorwürfe wegen des thörichten Aberglaubens hinnehmen, wenn er 
jeden Morgen den Himmel mit Kreuzſchlagen und Gebetsformeln für fih einzunehmen 
ſucht. Davon hält Bojardo felbft freilich nicht viel; in einer frivolen Yeußerung über 
den Zeufel tröftet er fih damit, daß diefer, falld exiſtirend, ja do vor dem Kreuz⸗ 
ſchlagen davonlaufen müffe, während andrerfeitd vor des Heiden Ruggiero Schwert keine 
Meſſe, kein Paternoſter ſchũtzt. So iſt Rolands Religiofität durdaus nur in dem be⸗ 
Tannten italienifchen Styl gehalten, und wir fehen 3. B. den Grafen das Heer feines 
Kajferd verlaffen und Gott fupfällig bitten, er möge daffelbe nur vollftändig aufreiben, 
damit ſich zeige, wie wenig die übrigen Paladine neben ihm zu bedeuten haben. Hin⸗ 
gegen finden die Märtyrergefhichten, womit ihn ein Mönch zum Tode vorbereiten will, 
menig Gingang bei ihm. Weberhaupt fehlt e8 nicht ganz an Seitenhieben auf Prieſter, 
Mönde, Kirche, und wenn Pulci mit dem Prolog des Iohanned » Evangeliums feine 
Geſchichte eröffnet, fo verſchmäht Bojardo, fi an ein lombardiſches Wortfpiel anſchlie⸗ 
pend, nicht den ſchlechten Wit: „Im Anfang mar die Band". Auch die Anrufungen 
der göttlichen Gnade am Schluſſe der Gefänge erinnern an Pulci und treffen einmal 
fogar wörtlid mit diefem zufammen. 

Aber zum durchſchlagenden Ton find diefe Spöttereien gleihmohl nicht getvorden. 
Der Berfafler nimmt für das Ehriftentyum Kartei. Iediveder chriftliche Ritter hat, wie 
feine Dame, fo auch feine Religion, deren er mindeftend morgens eingedent ift, wie der 
Herzog Aftolf, fobald er im Sattel fiht. Die Heiden dagegen find nicht einmal ihrem 
Gotte treu, und infonderheit thut ſich Rodomont als frecher Spötter und Gottesleugner 
hervor. Zwei Gefänge des erften Buches find der verfchiedenen Stellung gewidmet, 
welche Ehriften und Mohammedaner zur Gottheit einnehmen. Hier erfcheinen dann aller: 
dings Roland und Rinaldo ebenfo tief fromm, wie andererfeitd Agrican und Marfifa 
ihren Mahomet bald ignoriren, bald frech läftern, wenn er ihnen nicht den Willen thut. 
Endlich aber läßt fi der flerbende Agrican taufen und verſcheidet mit der Hoffnung 
auf die göttliche Gnade. Auch fonft ift der Dichter fehr darauf bedacht, daß feine heid- 
nifhen Helden und Damen fi rechtzeitig befehren, und nicht blos Roland, der im 
Kerker alle Palmen und Gebete herfagt, darüber fein Gedächtniß gebictet, und damit 
den Saracenen Brandimart für das Chriftenthbum gewinnt, auch Rinald erweiſt fich 
unter Umftänden ald ein gewaltiger Prediger, und die Damen Fleurdelhs und Dori- 
ſtella bekehren fogar alle ihre Landsleute binnen Fürzefter Friſt zum Kreuz. Ueberall 
wird der Rüdficht auf das Seelenheil ihr Recht, und Rinald wie Gryphon beten ange- 
legentlihft vor der Schlacht; ganz Infonderheit aber gilt der Baladin Budo, von mel: 
chem Gleiches erzählt wird, als Mufter von Gotteöfurcht und Glauben, weshalb er denn 
auch fpäter heilig gefprochen worden fein foll. 

Indeſſen weiß der Berfaffet dafür zu forgen, daß man das Ganze nicht zu ernft 
nehme. Gilt doch das furdtbare Ringen der Afiaten mit den Europäern nicht etiva, 
wie doch noch bei Homer, einem Weibe, fondern dem Schwerte Hektors, welches 
Mandricard haben will, während Roland es befikt, und Rinaldo's Roß Bayard, nad) 
deſſen Beflge Gradaß flrebt ; über al’ dem furchtbaren Toben, Stechen und Hauen, da⸗ 
bon Bojardo's Gefänge wiederhallen, Tann man doch nicht umhin, fih zu erinnern, 
daß die erften Lefer nur an den ganz unblutigen Lärm denken konnten, melden damals 
die auf ihre gegenfeitige Wohlerhaltung bedachten Söldnerfhanren in Italien aufführ- 
ten, bis endlich Bojardo’8 Todesjahr den wirklichen Krieg brachte. In jedem Kampfe 
werden den Haupthelden die Waffen gänzlich zerftört und zerhauen, und in jedem folgen- 
den Sufammentreffen find fie wieder ganz vorhanden und glänzen, wie eben aus der 
Waffenſchmiede hervorgegangen. So darf man ſich nichts zu gefährlich vorftellen, und 
wenn fortwährend abgehauene Arme und Beine in die Quft fliegen, fo geſchieht dad nur 
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zue Augenweide, nicht im Ernſte; denn fonft wäre es thöriht, daß Agrican fih fol- 
dem Bergnügen mitten in der Schlacht auch gegenüber den eigenen Leuten Bingibt. 
Wie auf dem Theater, mo daffelbe Dupend Statiften immer wieder auf der Bühne er- 
(dent, um neue Heeresmaſſen vorzuftellen,, fo geſchieht auch hier. „Wenn fie auch 
ihm einmal getödtet worden, fo drängen auf dem Schlachtfeld ſich die Horden“. 

Die eigentliche Birtuofität Bojardo's aber, der Punkt, mit welchem er in der 
That alle Epiker Italiend überragt, liegt in der Kunft, womit die individuellen und 
charalteriſtiſchen Züge feiner Helden gemalt und feftgehalten find. Richt allein Agrican, 
Brandimart, Brunel, Martafin und fo viele andere Berfonen find mehr als bloße Ra⸗ 
men: auch die beiden Triegerifhen Damen Marfifa und Bradamante unterfcheiden fi) 
ſehr merklich, jene durch tapfered, aber durchaus unweibliches Benehmen, diefe durch 
Seelenadel und wirklihen Reiz. Ja felbft die bei Ariofto nur als Puppe auftretende 
Angelica wird im glüdlichften Moment, da fie neben Marfifa fteht, aufgenommen 
und recht artig gezeichnet.” Meifterhaft iſt der Individuelle Begenfap zwiſchen Roland 
und Rinald gehalten. Jener ift der vornehme Herr, der Graf von Brava, Erbherr 
son Anglant, Senator von Rom, dem es nie an Gefchenten gebricht, die ihm Kaiſer 
und Papſt darbringen ; diefer , feines Zeichens eigentlich ein mittelalterliher Raubritter, 
der fi) fein unehrliches Gewerbe nicht felten muß vorwerfen laſſen. Iener ganz Haut 
und Sehne, ein fchlechter Biſſen für Menfchenfrefler, ſchielend, überhaupt furchtbaren 
Angefihted, zumal da er, wenn er zum Kampfe geht, Grimaffen madt, davor die 
Leute davon laufen, und mit den Zähnen knirſcht, daß man es ftundenmeit hört; felbft 
im Schlafe ſchrecken feine Beberden, und ehe er den Beind befümpft, müthet er auf 
feinem Bimmer zur Brobe. Im Gegenjahe dazu iſt Rinald der getuürfelte, vorurtheilb⸗ 
loſere, auch dreiftere, Teinesfalls fo auf Schritt und Zritt von dem inneren Spiegelbilde 
der eigenen Größe begleitet, wie es unabläffig dem Roland vorſchwebt. Dagegen ift 
der englifche Herzog Aftolf die Gitelkeit felbft. Alles lebt und fchimmert an dieſem 
Vrachtexemplar eines italienifchen Shantafieproductes. Er ıft immer glei) ergößlich von 
feinem erften Auftreten an. Stets ift er prachtliebend, ſtrahlend, wortreich, eitel, prab- 
leriſch, gern witzelnd und plaudernd mit den Damen, denen ee feine Borzüge 
bor Roland und Rinald auseinanderfept ; in der That auch immer vertvegen und 
tolltühn, aggreffio im höchſten Grade, aber auch ſtets zieht er den Kürzeren, wenn es 
zum Klappen kommt, und wird unbarmberzig auf den Sand gefegt. Rur fo lange 
geht das anders, als er ſich zufällig im Befite jener unbefiegbaren goldenen Lanze be⸗ 
findet, welche nachher bei Arioft in Bradamante’8 Händen Wunder thut. Aber nicht 
bloß er weiß von diefer Wunderkraft nichts, auch der Verfaſſer hat vergeffen,, fie dem 
Lefer vechtzeitig zu verrathen, fo daß die komiſche Wirkung der erften Siege Aſtolfs im 
Zurnier und des Umſtandes, daß er, miewohl Bed und Schmwäger, dann vor Paris 
„Raifer und Ehriftenheit” rettet, verloren geht. Später freilich macht er um fo fchlechtere 
Geſchaͤfte, und ſchließlich nimmt ihn ein Zauberer dadurch, daß er in Mädchengeftalt 
erſcheint, mit leichter Mühe gefangen. 

Unter den Heiden ift es befonderd Rodomont (bei unferem Berfaffer eigentlich 
noch Rodamont genannt), welcher durch die Darftellung Bojardo’8 zu einer typiſchen 
Geſtalt geworden ift. Seine übermüthigen Reden, Drohungen und Schwüre, ald Ro⸗ 
domontaden in allen Sprachen Curopa's berüchtigt,, dienen infonderheit feinem grunds 
fapmäßigen Atheismus zur Ausfloffirung. Nur der Pöbel glaubt an Bott und zagt 
bor ihm; Rodomont dagtgen glaubt nur an phyſiſche Kraft und die eigene Stärke; 
mitten im gräulichen Seeſturm flucht und droht er dem Himmel. Dem Wind zum Troß 
os die Fahrt nach Franfreih unternommen, das er in drei Tagen zu erobern 
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Wie Rodomont, fo find auch andere abenteuerliche Berfonen von Bojardo's eigen- 
fler Erfindung, Ramen wie Gradaß, Mandricard, Sobrin, nad Anfiht Eaftelvero’s 
urfprünglih getragen von Landleuten in Scandiano. Ihnen Allen aber ift fofort mehr 
oder minder imdividuelles Leben eingehaucht, und ihr fortgefeßtes Hauen und Stechen 
erinüdet nicht, zumal es auch beftändig von homerifhen Born» und Schimpfreden be 
gleitet if. Kaum wird man bei Zaflo oder Arioft fo lebhafte Echlachtenbilder ent» 
decken, wie bier die Kämpfe vor Paris, Albraeca und Uiguedmorted dargeftellt find. 
Dafür fprechen jene aber von Zurnieren und Duellen auch nur vom Hörenfagen, wäh 
rend man bei Bojardo, dem adeligen Dichter, immer vom Gefühl felbftgeführter und 
felbftempfangener Hiebe begleitet iſt. 

Schließlich darf nicht unermähnt bleiben, dab ſchon dieſes Gedicht in einer Weiſe 
angelegt war, daß bei feiner meiteren Fortführung nothwendig hätte Ruggiero 
(Roger, Rüdiger) ald Hauptheld an die Stelle Rolands treten müflen, wie denn bei 
Arioſt wirklich geſchehen iſt. Wie das ganze Mittelalter, durch Birgil mit dem troja- 
nifchen Krieg bekannt geworden, für Heltor Bartei nahm, fo erfcheint auch bier deffen 
Tod dur Achill nur als Folge gemeinen Verraths. Ausführlich wird mitgetheilt, wie 
von ihm abſtammt Ruggiero, der fpätere Paladin und fabelhafte Stammpater des 
Haufes Efte. Schon fein Pflegevater, der Bauberer Atlas, fegt ihm die Tünftige Ges 
ſchichte dieſer Dynaftie Bid auf Herkules I., Bojardo's Heren, auseinander. Auch Bil- 
der erfheinen, welde die Borausdarftellung der Herrlichkeit von Efte enthalten. Selbft 
Herkuled’ I. Gemahlin wird in ihren Ahnen, den zwölf Alfonfen von Aragonien , bet» 
berrlicht. Als Plan des Gedichted wird zu Anfang des dritten Geſanges die Gefchichte 
Ruggiero’3 bis zu feinem Tode durch den Berrath ded Haufe von Mainz angefün- 
digt. Uber nit einmal Bojardo's Fortſetzer Arioſto ift fo weit gediehen, fondern 
fchließt mit der Bermählung Ruggiero’8 und Bradamante’8 und dem Tode Rodomonts. 

So ift bei Bojardo in jeder Beziehung der Grundton angefchlagen, welden dann 
Arioft weiter führt. Schon hier kommen alle Bölfer Curopa's, Aſiens und Afrika's an 
umd unter einander. Der Schauplag ift die ganze damals befannte Welt. Die Helden 
irren beftändig auf dem ganzen Erdboden umher, finden ſich aber und begegnen ſich 
dennoch auf Schritt und Tritt, wie wenn fie fi) in einem Irrgarten von wenigen Stun: 
den Ausdehnung bewegten. Und neben ihnen find es wieder ihre Pferde und Waffen, 
die gleichfalls ihre befonderen Schickſale haben und erft nad) mancherlei Irrfahrten wie 
der zu ihrem urſprünglichen Befiger zurüdgelangen : fo Rolanda Brigliador, Rinaldos 
Bayard, die Roffe Rabican, Frontalatte, Batold, ferner Rolands Schwert Duran⸗ 
dana, Rinalds Fusberta , Agricand Tranchera, DOlivierd Altachiara, Ruggiero's Ba⸗ 
lifard, Ogierd Surtana, das Horn Bondin u. f. w. Schon bier auch, wie dann bei 
Arioſt, große Abwechslung, gleichzeitige Abfpinnen verfchiedener , aber bon Beit zu 
Beit fich ſtets mieder durchkreuzender Fäden, die Abfchnitte freilich noch nicht fo geſchickt 
und fpinmetrifch getroffen, wie dies beim Nachfolger der Fall it. Auch die mitgetheil⸗ 
ten Abenteuer , die Epifoden und Liebesgefhichten find im Allgemeinen ſchon von der 
durch Arioſt bekannten Urt, bier und da allerdings rober, bizarrer, unf&höner, zuweilen 
aber auch feiner und keuſcher. Derbheiten und Anftößigkeiten find verhältnißmäßig 
felten, raffinierte Lüfternheit begegnet nirgends. Die Eingänge: bewegen ſich befonders 
in den fpäteren Theilen des Gedichts in der Yorm allgemeiner Reflexionen, zumeilen auch 
fon, mie dann gewöhnlich bei Arioft, philofophifcher Betrachtungen. Auch inmitten der 
Srzählung liebt es der Verfaffer, Refultate feiner Welt- und Menſchenbeobachtung mit 
leichtem Humor einzufledhten, wie wenn Agramant feinen Reichsverweſer vor den Amt⸗ 
leuten, Richtern, Rotaten umd befonders Advocaten im Intereffe der Rechtsverwaltung 
warnt, oder wenn der Räuber Barigap auf die Mahnung, er folle fein unehrliches 
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Handwerk aufgeben, ſich entfchulbigt, ex thue nur im Stleinen, was die Mächtigen auf 
Erden im Großen. Aber auch an ſchönen und gefälligen, an großartigen und ergrei- 
fenden Ginzelbildern iſt dieſes Gedicht reich. So glei die glanzvolle Eingangsfcene, 
wie Angelica am Hofe Karls des Großen erſcheint, fo das erſte Auftreten Ruggiero’s 
am Hofe Agramants, eine poeſiereiche Erneuerung der Jugendgeſchichte Achills, fo feine 
Begegnung mit Bradamante, fo die herrliche Befhraibung der Landung Rodomonts bei 
Monaco, fo die Lowenjagd in Afrika u. ſ. m. Unter den Epifoden verdient befonders 
die Gefchichte der Freundſchaft Irold's und Prafilds Erwähnung , die den Minald fo 
bewegt, daß er faft mit den Worten des Dionyfios bei Schiller als Dritter im Bunde 
aufgenonumen zu fein wũnſcht. Durch ihren in den allgemeinen Sprachgebrauch ge- 
drungenen Ruf ift belannt geworden die Befchichte von der Glücksfee Morgane , die man 
an der Stirnlode faflen muß, um glüdlih zu werben. Daß er diefed Sprichwort wahr 
gemacht, läßt fih don einem Manne ſagen, weldher ſachlich nur Fortſeger des Bojardo 
war, ihn aber gleihmohl meit überflügelt hat: von Arifto. 

Lodovico Arioſto war in Reggio geboren, wo fein Bater kurz vor Bojardo Lodovico 
Statthalter war. Diefer wollte aus dem Sohne einen gelehrten Yuriften madjen. Der Aniofo- 
aber ging feine eigenen Wege. Rachdem er ſich in Rom mit der alten Literatur, vor⸗ 
zũglich mit den Dichtern befhäftigt hatte, verfaßte er nad) dem Mufter des Plautus 
und Zerenz Luſtſpiele („Saflaria”, „Die Verwechslungen“). Mehr durch Senntniffe 
uud Gewandtheit, ald durch dichterifcheß Genie empfahl er fih dem Cardinal Sippolyt 1803. 
von She, dem Bruder des Herzogs Alfonfo I. von Ferrara, in deffen Dienften er 
zu diplomatiſchen Sendungen berivendet, ja fogar auf Beldzüge geſchickt wurde — Alles 
nit zu feinem Vergnügen. Da er aber weder eigenes Vermögen befaß, noch einen ber 
ftimmten Beruf ergreifen wollte, noch aud den Genüffen und Annehmlichkeiten des 
Lebens zu Sunften der Kunft und Wiſſenſchaft zu entfagen vermochte, fo befand er fih - 
in der Lage, dasjenige immer fein zu müflen, als was man ihn haben wollte. Gr 
befand ſich fein ganzes Leben hindurch in einer faft traurigen Abhängigkeit von der her» 
zoglichen Familie. Um fo erpichter war er darauf, fi in ihrer Gunſt zu erhalten. 
Davon zeugt faft jeder Befang feines, dem Eardinal gewidmeten und ihn, deflen Maro 
Arioſt zu fein vorgab, beftändig anredenden Hauptwerks, des in erfter Bearbeitung 
1516 in 40 Gefängen erfehienenen „rafenden Roland“. 

Daftelbe ftellt fi ſogleich als Fortſetzung (man kann bei der Endloſigkeit biefer 
Stoffe nicht fagen : Schluß) des „verliebten Roland“ dar. Die fabelhaften Thaten dieſes 
Baladins waren Modethema der erzäblenden Poeſie getvorden, und fo konnte auch Arioſt, 
wenn er dem Hofe von Ferrara gefällig fein wollte, kaum lange zweifelhaft über die 
Wahl feines Stoffes fein. Das Labyrinth, in welches der erfinderifche Bojardo Roland 
Abenteuer bineingeführt hatte, gab den beften Tummelplag ab für neue Spiele der 
Phantaſie. So trug Ariofto kein Bedenken, die Erfindungen Bojardo’3 einfach als That⸗ 
ſachen voranszufehen und gerade da fortzufahren, wo diefer aufgehört hatte. Und zwar 
that er das, nachdem ihm ein Berfuch in der Terza rima, dem Berdmaße Dante’s, 
mißfungen war, in der für die romantifche Erzählung Italiens bereits zur ſtehenden 
Form gewordenen, der ſchwatzhaften und breiten, aber auch pittoreßten Schilderung 
fo günftigen achtzeiligen Stange, die kaum Einer anmuthiger behandelt hat, als er. 

Genauer angefehen ift übrigens der „rafende Roland” doc wieder ein Ganzes für 
fih, auch inhaltlich) von dem „verliebten” verfchieden. Nur dem Ramen nad ift Roland 
überhaupt noch der Held der Erzählung. Manchmal wird er fogar in den Kämpfen, 
in die er ſich flürgt, ſchlimm genug heimgeſchickt. Reben ihm treten Rinalde, Brandi⸗ 
mart, Gryphon, Aftolf, Marfifa, Berbin, Mandrilart mindeftens als gleichberechtigte 
Mittelpunkte des Gedichtes auf. Much die Raferei, in welche „der Graf" Angelica'b 
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wegen verfällt, füllt nur wenige Befänge, und er erſcheint in diefem Suftande nicht eben 
beſonders intereffant, eher grotest. Nicht bloß reißt er Bäume aus der Erde, fondern 
verfolgt auch Hirten, die er zu komiſchen Figuren zurehtfhneidet, indem er Einem 
3. B. den Kopf abreißt, mie man Feigen vom Baume bridt, dann den Rumpf am 
Beine faßt und ald Keule gebraudt, um die Anderen damit zu erfehlagen. Der eigent- 
liche Held ift offenbar Ruggiero, den auch Arioft von Hektor abftammen und Bater des 
Haufed Eſte werden läßt. Der einzige Bmed, der fi) durd die bunte Reihe der 
Abenteuer verfolgen läßt, ift die endliche Heirath des zum Chriftentyum belehrten 
Ruggiero mit Bradamante, Rinaldo's Schwefter. So nämlich wird dem erlauchten Se» 
ſchlechte Entftehung verliehen, deſſen einzelne männliche und weibliche Blieder abgeſchmad⸗ 
ter Weife felbft Thon, und zwar im Zuftande der Bräegiftenz, mitfpielen. Richt blos ges 
ſchichtlichen Perſonen kommt diefe anachroniſtiſche Behandlungsweiſe zugute, fogar in 
die Gärten von Velriguardo eröffnet ſich bereits die Ausfiht. Wie Bojardo, fo bedient 
fich nämlich auch Ariofto des von Apokalyptitern und Epilern aller Art ausgebrauchten 
Kunftftüds , die unmittelbare Gegenwart in der Form don allerhand Weiſſagungs⸗ 
bildern und prophetifchen Geftalten zu befingen. Selbft das künftige, noch fieben Jahre 
über den Schluß des Gedichts hinausragende Leben Ruggiero's wird diefem zum voraus 
bekannt. Seinem Sohne aber werde Kaifer Karl Die Umgegend der euganeifchen Berge 
ſchenken und fagen: „Hier feid Herren” (hic este domini — daher der Name Eſte). 
Aber au) Bradamante freut fih der Stiderelen, in welchen die ce Meliffa die zu⸗ 
fünftigen Gefchide dieſes Haufes, namentlih auch die Geburt des Cardinals Hippolgt 
abgebildet Hat, deflen Lebensgeſchichte ausführlich erzählt und dem allerlei Rühmliches 
nachgeſagt wird, wie daß er als Richter ftetd auch den andern Theil zu Worte kommen 
laffe, und Uehnliches. 

Gleichwohl zerriß gerade um die Zeit, ald Ario den Lohn feiner Arbeit in dem 
Beifall des Cardinals zu finden hoffte, da8 Band zwiſchen beiden. Hippolyt war mehr 
Gelehrter ald Dichterfreund ; wie er nur auf alle diefe Boflen verfallen fei, gab er dem 
nach Lob und Lohn dürftenden Künftler zur Antwort. Die Gunſt ded Cardinals ver⸗ 
wandelte fich fogar in Haß, als Ariofto ih aus Gefundheitsrüdfichten meigerte, ihn 
auf einer zweiten Reife nach Ungarn zu begleiten. Gr verfuchte jegt fein Blüd am Hofe 
des Herzogs, der ihn nunmehr dazu benußte, die Banditen und Aufrührer der 
Sarfagna zu Paaren zu treiben. Dem Dichter blieb nichts übrig, als feinem Unwillen 
in Satiren Quft zu maden. Häufig Hagt er über die Laune und Undankbarkeit feiner 
Gönner. Bedenkt man aber die Schmeicheleien,, mit denen er fie in feinem Epos ums» 
worben hatte, fo kann man fih nicht wundern, wenn kein reines Berhältniß gegen- 
feitiger Achtung beftehen tonnte. Gleichwohl gelangte er zu Würden und Ehren, be 
ſonders ald zu Ferrara ein prächtiged Schaufpielhaus erbaut wurde, wofür nun Arioſt 
fleißig Quftfpiele fchrieb, die von den hohen Herren felbft aufgeführt wurden. Namentlich 
aber ließ er jept den Roland in derjenigen Geſtalt erſcheinen, wie er ſich in der Nach⸗ 
welt erhalten hat. Zu diefen 40 Gefängen kommen noch 5 weitere, die fein Sohn Vir⸗ 
ginio nad) Ariofto’8 Tode mittheilte , die fih aber neben dem vom Dichter felbft voll» 
endeten Werte nicht als ebenbürtige Producte erhalten konnten. 

Ro zeigt man fein Haus in Ferrara ; ob er aber mit der Mutter feiner Kinder 
verheirathet geweſen, läßt fih nicht ausmaden. Gin anderweitige VBerhältnif feiner: 
ſeits ift nie ruchbar geworden, obgleich er nach der Weife der Beit in Canzonen und 
Sonetten viel ſchmachtete und feufzte. Möglich, daß er in der That immer nur die 
felbe meinte, die er auch an einer Stelle des zweiundvierzigſten Geſanges, wenngleich 
ohne ihren oder feinen eigenen Ramen zu nennen, mit hoher Auszeichnung zu behan⸗ 
dein ſcheint. Gr war ald Menſch durchaus weltklug und Tühl, ja profaifh. Die 
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Bhantafie in ihm lebte und arbeitete ganz für fih. Sein Verſtand aber bewegte fich 
durchaus in der wirklichen Welt, deren Verhältniffen er ſich anzupaſſen, deren Bedürf- 
niffen er ſchließlich doch auch ald Dichter zu dienen mußte. Und gerade dieſe verftän- 
dige Klarheit, von welcher alle Eingebungen der üppigen Phantafie ſtets bemeiftert er⸗ 
ſcheinen, hat ihn in Italien zum Lieblingsdichter feines Jahrhunderts erhoben. 

Bür den Inhalt ſeines Epos hat er außer den Romanziften vornehinlich die lateis Der — 
niſchen Dichter benutzt, die er wohl kannte, während er das Griechiſche nicht verſtand. Rolanb. 
Ganz inſonderheit iſt es Ovid, dem er, wie theilweiſe ſchon Vojard gethan hatte, viele 
feiner Erzählungen entnommen bat. Aber ſchon eine Vergleichung z. B. der Repro⸗ 
duetion, melde die Andromedafage beiderorts erfährt , zeigt Die dichteriſche Ueberlegen⸗ 
heit Arioſt's über Bojardo. Gelegentlich entnimmt er feine Epifoden auch dem Lucan 
und noch mehr der Aeneide des Birgil. Schließt doch Virgils Gedicht ganz ebenfo mit 
dem Tode des Turnus, wie Arioſt mit dem endlichen Untergang des Rodomont. Außer⸗ 
den hat Arioſt in feinem Gedichte zugleich feine ganze geographifche und ethno⸗ 
graphifche Wiſſenſchaft niedergelegt. Denn der Schauplag der Handlung ift nur in 
ganz wenigen Stellen Italien, gewöhnlich Frankreich, Spanien, England, Schottland, 
Holland, auch dad Innere von Aſien wird nah Marco Polo's Bericht in abenteuer- 
licher Weiſe geſchildert, ebenfo it Afrika ſchon durch die Fabel ſelbſt bedacht, ja fogar die 
Entdedung Amerika's wird gepriefen, und als wäre e8 dem Dichter auf der Erde zu 
eng , verlegt er einen Theil der Handlung auf den Mond, mo Uftolf den Berfland der 
Se Erden toll Gewordenen in Flaͤſchchen vorfindet, nicht blos den gefammten Spiritus 

des „rafenden Roland", fondern zu feiner Bertvunderung auch einen Theil von feinem 
eigenen. Endlich find es aud die politifhen Erfahrungen des Dichters, welche Stoff 
zu feinen Berfen liefern. Er Hagt, daß Italien der Raub nordifcher Barbaren gewor⸗ 
den, die man zur übeln Stunde berbeigerufen habe, um die inneren Händel zu ſchlich⸗ 
ten ; viel beffer würden die chriſtlichen Voller ihrem Ramen Gerüge thun, wenn fie 
alle vereint die Türken aus Europa ſchlagen und da8 heilige Grab befreien mürden. 
Statt deflen fei unter Päpften, Kaifern, Königen und Republiten die Lüge zum amt⸗ 
lihen Berlehrömittel getvorden ; nie werde ein wahres Wort zwiſchen ihnen gewechfelt. 

Bir menden und nunmehr zu den poetifchen Borzügen, welche dieſes Gedicht, das 
noch im 16. Jahrhundert über 80 Ausgaben fand, mit unverwelklichem Reize ſchmuͤcken 
und den Ramen feines Berfaffers ſchon bei den Beitgenoffen zum gefeiertfien aller Dich: 
teernamen machten. Schon die ausgefeilte Eleganz der gleihwohl durchaus populären 
Sprache verfhaffte ihm einen rafchen Sieg über den Borgänger Bojardo. Die Abenteuer 
find nicht minder mannichfach, aber mit mehr Behagen und Geſchmack ausgeführt. 
Als ob fie wie Blumen und Früchte aus einem Füllhorn fielen, drängen ſich die Natur» 
feenen, Nitterthaten Liebesgeſchichten, Leidenfchaften, und jede diefer Gemälde lebt 
in jedem Zuge. Eine rege, ſtets neu und jugendlich anftrebende Phantafle athmet durch 
da8 ganze Werk, und mit ihrer Kraft und Berwegenheit verbindet fih cine Zartheit des 
Gefühle, die zugleich den Erfolg, den Ariofto bei der Frauenwelt fand, rechtfertigt. 
So wunderfhöne Bilder, wie fie ihm zu Bebote ſtehen, finden fi) bei Bojardo nicht. 
Aber aud) feinem größten Nachfolger, dem Zaffo, ift er unzweifelhaft überlegen an 
Bildung, poetifcher Geſtaltungskraft und maleriſchem Genie. Auch gewagte Scenen, 
die er liebt, zeichnet feine ebenfo ruhige wie kecke Hand mit unübertreffliher Grazie ; 
verſchwenderiſch vertheilt er glühende und gedämpfte Yarben, und duftig ſchwebt über 
dem Banzen eine Tühle, aber heitere, dem, der fie nit merkt, niemals ſich aufs 
drängende Ironie, die dad Pofitive des altromantifchen Stoffes trefflich mit der erftarkten 
Reflerion und Berftändigleit des modernen Italiens zu vereinigen meiß. Es ift befonders 
der Geſchmack der höheren Stände, den er dabei befridigt. Geſchaͤfts⸗ und Hofleute 
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Fürften, Maler, Frauen, in alle Berwidelungen der Eitelkeit und Imtrigue verftridt: 
Menſchen — fie verlangten eben nad einer fo leichten, glänzenden und anmuthige 
Unterhaltung, mie diefes forgfältig geglättete Gedicht fie bot, da Alles nur loſe und 
flüchtig aneinanderhängt, ja nur zufällig nebeneinanderfteht. Die verfchiedenen Yüden, 
die in diefem unendlichen Gavinde von Nitter-, Räuber und Liebesgefchichten neben: 
einander berlaufen, um fi) von Beit zu Beit zu kreuzen und zu verfchlingen, werden dır 
Reihe nach ebenfo muthwillig und leichtfinnig fallen gelaffen als plößlich wieder auf: 
genommen ; und zwar hat, wie died fchon bei Bojardo der Hall war, der Einfhnitt 
zur nicht geringen Ueberraſchung oft da ftatt, mo die Aufmerffamteit und Reugierk 
des Leſers aufs höchſte gefteigert, oder auch, mo fie eben in Gefahr kommen könnte, zu 
erlahmen. Der Dichter weiß, wann ed genug ift. Ein leichter Drud an der Mafdinerie, 
und flatt Roland ftcht Ruggiero , ſtatt Angelica Bradamante vor uns. Ebenſo Ting 
vertheilt find Länge und Kürze der einzelnen, in fich felbft wieder fo ſchoͤn abgerunde: 
ten Sefänge. Auch der Geſchaͤftsmann behielt nach einem Tagwerk von ernſterem In: 
halte immer noch fo viel Kraft und Interefie, um fich den blühenden Wahnſinn dider 
Maͤrchenwelt in folhen Heinen , zierlich zubereiteten Dofen gefallen zu laſſen und var 
dem Schlummer eines der leichten, flüffigen und einf&hmeichelnden Kapitel zu leſen. 
Wenn die Augen zufallen, ift der Sefang aus und das Traumleben hat ſchon an 
gefangen. Hatte er den Zuſammenhang über Racht vergefien, fo that das keinen Sqha⸗ 
den, da eben dies mit ein Vorzug dieſes Ioderen Gedichts ift, daß man, mit den aufı 
teetenden Perſonen und ihren Intereſſen einmal befannt, anfangen kann zu lefen, we 
man will. Die müßige Welt der fhöngeiftigen und Tunftliebenden Kreife ihrerſeits der⸗ 
trieb ſich des Tages lange Weile mit diefer Lectüre, in welcher gerade fo viel Ernſt ſtedt, 
un die Aufmerkſamkeit zu feſſeln, und reichlich fo viel Scherz und Ironie, um dem 
geiftreichen und genußfüdhtigen Hofleben eine fpielende Befchäftigung, ja auch den einfül- 
tigeren Beftandtheilen dieſer Geſellſchaft das richtige Lefefutter zu liefern. Es fehlt de 
ber, wenigſtens in den früheren Sefängen, auch nicht an frivolen Zügen und ſchlim⸗ 
men Bweideutigkeiten, vor Allem nicht an Spott und Hohn gegen Kirche und Geiflih- 
keit, was dann in frommen Familien der Hauscaplan mit Papier zu überkleben pflegte, 
wie um es defto Tenntlicher zu machen. Braucht man etwa unter den allegoriſchen 
Seftalten, die nad) dem Borbilde Bojardo's, freilich häufiger als bei ihm, der mur die 
Neue allegorifirte, zus Hülfe gezogen werden, den Hochmuth, fo ſucht man ihn an den, 
der Andacht und Entfagung gemweihten Orten am ſicherſten; da kann man ihm holen, 
und „fo lang er fern blieb von der Kloſterſchwelle, ließ er die Heuchelei an feiner Stelle‘. 
Ebendafelbft wird ein andermal die Zwietracht angetroffen, wie fie eben die Mönde an 
leitet, fih die Breviere um die Ohren zu fehlagen. Vergeblich dagegen fucht einf cn 
Engel den Genius ded Schweigens in denfelben Möftern, während doch dad Port 
Schweigen überall angefchrieben zu Iefen war. Gleichwohl ift e8 nicht bitterer, bösartiger 
Spott, fondern mehr nur Humor und Scherz, was foldhe Striche ind Gemälde bringt. 
Wenn Bradamante ihren Geliebten auffordert, fi taufen zu laſſen, fo bat er gutt 
Gründe, zu willfahren. „Richt blos ind Waffer, fpricht er, ohne Schrecken will ih den 
Kopf für dich ind Feuer fleden". Oder mern der fromme Waldbruder dem Rodomont 
geiftlihe Nahrung für feine Seele anbietet: „Doc kaum gekoftet, ekelt fie den Bohren, 
er war mit Häglihem Geſchmack geboren.” Rur diefer humoriſtiſche Zug laͤßt ed et 
träglich erfcheinen , wenn in jedem Gefang, und in manchem Gefang oft wieder in 
jedem Berfe, unabläffig gehauen , gefochten,, geflohen und gefchlagen wird. Gerade 
bier tritt faſt immer eine burledke Wendung ein. Man meint oft, über einem Beide 
bon papierenen Figuren zu flehen, die ploͤtzlich belebt einander in ergögliäfter Belt 
Kopf, Arme oder Beine abreißen. Dabei entſtehen die drolligſten Bilder. Der Gin 
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reitet ohne Kopf daher, dem Andern fliegen die Arme in die Luft. Auch kommt es 
dor, daß Einer zu feinem äußerften Leidiwefen im Wafler umkommt, der ſich fein Leben 
long Mühe gegeben, um am Weine zu fterben, oder daß der Tod über Einen mitten im 
Beingenuß fein kaltes Bad audfchüttet. 

Aber aud an Früchten der Welt und Menſchenkenntniß, des Forſchens und 
Fhllofophirens fehlt es nicht, wie denn überhaupt, abgefehen von der Religion, für 
ale Momente geforgt ift, für fehnfüchtige und empfindfane fo gut tele für reflegions- 
artige und nachdenlliche. Wie die modernen Eſſahs, fo beginnen die Gefänge gewoͤhn⸗ 
lich mit allgemeinen Betrachtungen oder fpeciellen Beobachtungen überrafhender Art, 
3. B. der achtzehnte über den Gegenfag des inflinctiven Genied , womit die Frauen, 
und de bedachtſam abmwägenden Urtheild, womit die Männer das Rechte zu finden 
pflegen, der dreiundbierzigfte über Die Macht, welche Habfucht und Geiz oft gerade über die 
univerfalften, alles Wiffen umfaffenden Geifter üben u. dgl. Weberhaupt bricht der welt⸗ 
männifche, fcharf beobachtende Blid des Berfaflerd nicht felten durch die Gewinde von 
Traum und Nebel, die er fi um das Haupt fchlingt. Sein Alfons von Eſte ift ein 
Ideal von Fürften, weil „er ſtets in dem den größten Thoren ſchaute, der andern mehr 
als eignen Kräften traute” ; und nicht minder machiavelliftifch ift die andere Beobachtung : 
„Denn es gehorchen ſtets die großen Maſſen am meiften dem, den fie am meiften hafien“. 

Aber trop aller dieſer Borzüge ift dad Geſchick, weichem der vielbewunderte Ro⸗ 
land Arioſts im Laufe der Iahrhunderte erlag, Doch mohl begründet. Es fehlt diefer 
labyrinthiſchen Compofition , diefer athemlofen Phantaſtik, Die den Lefer toll mit fi 
fortwirbelt,, nicht blo8 an aller Einheit und Weberfichtlichleit, fondern and den aufs 
tretenden Berfonen an jeder individuellen Beihmung. Ste unterfchelden fih nur dar 
duch, daß Einige gutmüthig und fanft, Andere unbändig und wild find. Nicht eine 
Sharaktergruppe, eine bloße Ramengruppe füllt diefe® fonft fo reiche und bunte Bid _ 
aus. Kaum daß der tolllühne Rodomont unter den Herren, Me romantiſche Kriegerin 
Bradamante unter den Damen einiges individuelle Interefle ermeden. Die übrigen find 
Marionetten, die faft nur vom Drahte der Sinnlichkeit gelenkt werden. Hier ift der 
Funkt, auf welchem Bojardo feinem Rachfolger unftreitig überlegen if. So hat, um 
nur dieſes eine Beifpiel zu erwähnen , der englifche Herzog Aftolf bei Ariofto auch nicht 
einen einzigen Bug in feiner Sinnesart, an dem man ihn Tennen Könnte. 

In der That find ihm, während fein Werk um der unterhaltenden Mannigfaltigfeit 
des Inhalts, der bezaubernden Schalthaftigkeit der Behandlung und der ebenfo an⸗ 
mutbigen Leichtigkeit wie Ducchfichtigen Gorrectheit der Form willen das beliebtefte Leſe⸗ 
buch wurde, doch ſchon früh Fehler und Schwächen vorgetvorfen worden, als da find 
Mangel an genialer Erfindung und originelle Schöpfungskraft, vüdfishtölofe Aneig- 
zung fremder Erzeugniffe, Benugung poetifher Bhantafieproducte einer Menge 
bon Dichtern von Ovid bis Bojard. Bei feinen Raturfchilderungen hatte er die älteren 
italienifchen und franzöfifchen Dichter vor Augen, und faft alle Cpiſoden find urſprüng⸗ 
lich fpanifche oder pronenzalifche Romanzen, ältere Rovellen oder Scenen aus den alten 
Dihtern. Aber während ed Arioſt nicht vergönnt war, die beivegenden Kräfte feiner 
Zeit in ſich anzuſammeln und in einer großartigen Schilderung vell Beben und Hand⸗ 
lung zum poetifchen Genuffe auszuftellen, betvährte er ein unübertroffenes Talent in der 
malerifchen Darftellung einzelner Momente, in der correcten Ausführung der ein« 
zelnen Bilder bis ins Kleinfte, in der Ausmalung der Situationen , die er mit meiſter⸗ 
hafter Lebendigkeit und unerfchöpfliher Beftaltungstraft vor die Augen gaubert. Sein 
ganzes Gedicht ift eine Reihe von prächtigen Bildern, die den Lefer nit nur an fid 
entzüden, indem er mehr ſchaut als lieft, fondern auch dadurch, daß dad Behagen und 
die Heitesteit, mornit fie gemalt find , in ihn ſabſt übergeht. Dieſes malerifche Talent 
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theilt ſich auch feiner Sprache mit, die durch ihre Weichheit, Sleganz und Har⸗ 
monie allen feinen Schöpfungen noch einen ganz befonderen, unnachahmlichen und un⸗ 
übertragbaren Ton, ein reizendes Colorit verleiht und durch Grazie und Raivetät fo 
binreißt, daß man über der fhimmernden Oberfläche gern vergikt, nad der Ziefe 
zu ſuchen. 

Roc muß erwähnt werben, daß fi) von Arioft vielleicht aud ein zweites Helden⸗ 
gedicht unter dem Titel „Der kühne Rinald” (Rinaldo ardito) erhalten hat, melde 
gleihfalls den Kampf Karls des Großen gegen die Saracenen behandelt. Eine Notiz 
davon gibt der Florentiner Doni in einem Bücherderzeichniffe von 1551, und daB 
Manufeript ſelbſt wollte Baruffaldi im vorigen Jahrhundert gefehen haben, wäh. 
rend die übrigen Biographen Arioſts davon ſchweigen. In der That fand der floren⸗ 
tinifche Bibliothefar Biampieri zu Argenta bei Florenz eine angcblih von Arioſto 
berrührende, aber nit vollftändige Handfhrift de „Kühnen Rinald” in zwölf Ge 
fängen. Er machte das Wert 1846 befannt. Aber die Kritik vermochte weder die 
Ebenbürtigkeit deffelben mit dem „rafenden Roland“, noch feine Unechtheit darzuthun. 

Inden wir nun zu den Sternen zweiter Größe übergehen, mag zunächft daran 
erinnert werden, daß in den erften Beiten des Jahrhunderts noch vielfach die ausgezeich⸗ 
netften Dichter es verfhmähten, ih ihrer Mutterſprache zu bedienen. Nicht blos der 
gleich zu nennende Sannazar war ein lateinifcher Dichter, fondern auh Sadole⸗ 
tu8, Bida, Ravagerus, Faernus, Marcantonius Flaminius, Mars 
cellu8 Balingenius Stellatuß, Aonius Palearius, Sirolamo Fra— 
coforo und mande Andere. Auch dramatifche Werke, wie der „Boldregen” des 
Antonio Tilefio und der „Chriftus" des Angelo Martirano, erſchienen in 
lateiniſcher Sprache. Ja felbft ein Inteinifches epifches Gedicht, die „Syriad" des Angelio 
da Barga trat ungefähr gleichzeitig mit Taffo’8 „Serufalem” an's Licht. Bor Allem aber 
ift e8 eine reihe Auswahl italienifcher Dichter, welche den Raum zwiſchen Ichtgenann- 
tem Bert und den beiden Rolanden ausfüllt. 


4. Die gleichzeitige Didastiß, Cyrik und Epiß. 


Zwiſchen Bojardo und Arioſto in die Mitte füllt die Blüthezeit einiger Dichter, 
welche das Studium der Alten nicht blos, wie jene gethan hatten, formell auf ſich ein- 
wirken ließen, fondern fih ihren Muftern mit fo ſclaviſcher Treue hingaben, daß fie 
darüber ihre Rationalität völlig vergaßen. Sie bilden demnach gleichfam den Ueber 
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den Humaniſten zur italienifhen Poeſie. Es find die beiden Florentiner Giovanni 
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Alamanni, den feine politifche Oppofition gegen die Medici nad Frankreich ver 
flug, wo er biplomatifche Dienfte bei Franz I. verfah und u. A. zu Bunften Benvenuto 
Gellini’8 thätig war; ferner Siovdan Giorgio Triffino aus Vicenza, der als 
päpftlicher Gefandter am Hofe von Mag und Karl V. erſchien und als Nitter des golde- 
nen Vließes zu Rom flarb. Wie der äußere Lebensgang diefer dichterifchen Staatd- 
männer, fo mweift auch ihre poetifche Begabung und Richtung ungemeine Achnlichkeit 
auf. Cinfache, durchſichtige, aber auch mehr oder weniger oberflädliche Gedanken, 
Maffifhe Eorrectheit der Dietion, elegante Behandlung der Sprache, harmoniſcher Verb⸗ 
bau, reiner Geſchmack, Narer Berftand, befchränttes Talent, Mangel an Bhantafie und 
Srfindungstraft — das Alles kennzeichnet bei geringer Ruancirung des Mifchungd- 
verhältnifies jeden diefer Dichter. Dazu kommt, daß fie alle drei in ihrer Rachahmung 
der Alten fo mweit gehen, den Reim fallen zu laflen und endloſe Reihen von veimlofen 
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fünffüßigen Iaınben (versi sciolti) zu ſchaffen. So thut zuerſt Ruccellal in dem 
erften Behrgedichte, welches die neue Literatur aufzumeifen bat. Daſſelbe befingt unter 
dem Titel „die Bienen“ (le api) die Befchichte eines Bienenſtaates und der Honigernte 
In anmuthigen Berfen und feiert mit befonderem Eifer die Keufchheit diefer Jung⸗ 
fräulein” und „Engelein” unter den Infelten. Erſchien der Dichter hier nicht ohne poes 
tiſche Ader, To fielen dagegen feine Tragödien Roſamunde (die befannte Geſchichte vom 
Ende Alboin's, vgl. Bd. IV, &. 807) und Oreſt (nach des Guripides zmeiter 
Iphigenie) um fo unglüdlicher aus. Ramentlich bewegen fi die in Canzonenform ges 
ſchriebenen Ehöre in trivialen Gemeinpläpen. Ebenfalls an Birgit, wie Ruccellai in 
den „Bienen, aber nur mit noch minderer Selbftändigfeit, fchlieht ſich Triſſino in 
feinem, der Befreiung Italiens von den Gothen durch Belifar gewidmeten, ganz 
den antiken Stil affectirenden Epos (Italia liberata da’ Gotti). Es find 27 Bücher 
voll verfificirter Brofa, die aber um ihrer Sorrectheit willen bei den italienifhen Philo⸗ 
logen in hoher Achtung ftand. Die Belagerung Roms ift mit topographifher Genauig⸗ 
keit erzählt ; eine unendliche Bahl von Helden wird erfunden, die fi) aber nur durch 
Stammbaum und Wappen von einander unterfcheiden. Dad Ganze iſt eine flroherne 
Hofr und Stantsaction mit froftig prunkenden Schilderungen und langmeiligen Rede⸗ 
übungen der auftretenden Berfonen. Zum Ueberfluß wird auch noch eine himmliſche 
Mythologie aufgeboten ; neben dem Sott der Ehriften erfcheinen die altklaffifchen Gott⸗ 
heiten als Sterngötter. Daß aber fchließlich doch Alles von jenem abhänge, wird im 
Schlußverſe ald Moral de Ganzen dem ermüdeten Lefer zu Gemüthe geführt. Mehr 
Gluͤck machte der Berfaffer mit feinem nad Plautus und Terenz gefchaffenen Luftfpiel 
„Die Zwillinge“ und befonders mit feinem Trauerfpiel „Sophonisbe‘, in welchen er ans 
der tragifchen Gefchichte der Karthagerin (Bd. III, &. 473) alle Poeſie möglichft ver» 
tried. Dafür treten auch bier Weiber, Canzonen fingend, als Ehor auf, um ſchließlich 
ganz nad) Euripideß, fogar mit Wiederholung des griechifhen Klaglautes Oimoi, die 
Wechſel⸗ und Unfaͤlle des menfchlichen Lebens zu bejammern. Cbenſo hat endlich auch 
Alamanni bald Luft» und Trauerfpiele (Flora, Antigone) , bald Epen und Lehr⸗ 
gedichte gefchrieben. Das Epos „Siron der Edle" (Girone il cortese) ward auf An⸗ 
tegen des Königs Franz I. unternommen, welcher den, diefen Helden feiernden, fran⸗ 
zoͤſiſchen Roman in italieniſche Stangen übertragen fehen wollte. Dieſes, aber weiter 
nichts, ift denn auch gefchehen. Dagegen ftellt die „Moarchide", eine ernfthaft gemeinte, 
aber komiſch wirkende Umfegung der Iliade aus dem Klaſſiſch⸗Antiken ind Romantifch- 
Nitterlihe dar. Alamanni verlegt die Handlung, ganz mie fie bei Homer fi 
Aindet,, in die Gegend der franzöfifhen Stadt Bourges, ehemals Avaricum genannt. 
Achilles Heißt Lancelot, Agamenınon Artus, die fhöne Sclavin Brifeid wird zur Prin⸗ 
zeſſin Claudiana, mit welcher Lancelot eine Liebſchaft nach den Regeln des Ritter⸗ 
thums unterhält. Sonſt blieb Alles beim Alten. Mehr Ruhm bat fi) der Dichter 
durh fein, mit Höflichkeiten gegen Franz I. gewürztes Gedicht über den Landbau 
(della coltivazione) erworben, wobei er die bier Bücher der Georgica Birgild durch 
ihrer ſechs überbot und überhaupt an die Stelle der gefhmadvollen Auswahl, mie fie 
daß Original kennzeichnet, pedantifche und fuftematifche Ordnung ſetzte. Ginige diefer 
ſechs Büczer haben nahe an, andere über taufend reimlofe Berfe und ermüden bei aller 
Eleganz der Sprache und Bilder eben durch ihre erfchäpfende Vollſtaͤndigkeit. 

Die vielen Lyriker dieſer Fruhzeit des 16. Jahrhunderts fchloffen ſich ſaͤmmtlich am Die Sprit. 
Petrarca an, defien Rachahmung durchaus Modefache geworden war. Dahin gehört 
don Benivieni, ein treffliher Schüler Sabonarola's, welcher in feiner berühm- alelsme 
ten Gangone über „die göttliche Liebe" den Blatonismus in's Ghriftliche zn übers +ısa2. 
ſehen fuhte, ferner Cornazzano, Guidiecioni, Broccardo, Capello, 
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Fracoſtoro, Veniero, Gariteo, Angelo di Coſtanzo, Beceuti genannt 
Coppetta, der Graf Baldaffare Caſtiglione, den Karl V. als „einen der beſten 
Ritter der Welt" ſchätzte, der Cardinal Pietro Bembo, ein durch liberale Denkart und 
umfaſſende Gelehrſamkeit ausgezeichneter Prälat, deſſen proſaiſche Schriften nicht min⸗ 
der geachtet wurden als feine Sonette, vor Allen aber Francesco Marin Molza, 
der, wiewohl in Modena verheirathet und Vater von bier Kindern, doch faſt fein ganzes 
Leben in den Genüſſen der geiftlichen Hauptftadt Italiens verbrachte und ſchon den Zeit⸗ 
genofien al8 ein Don Juan gefährlichfter Art galt. Hätte er nicht durch fortgefehteß 
Studium der Römer und Griechen feinen Geſchmack ftetig gebildet, fo würde feinen, 
mit dem Roman feined Lebens zufammenhängenden Sonetten zwar nicht die feurige 
Energie felbftempfundenen Gefühls, feinen Bildern auch nicht der egcentrifche orienta- 
liſche Schwung, wohl aber dem Ganzen jene Gleganz und Grazie mangeln, ohne welche 
e8 feinen äfthetifhen Genuß gibt. Im Allgemeinen kann man nicht fagen, daß dem 
Sonette diefe Häufigkeit der Anwendung gut belommen wäre. &8 wurde allmählich 
wieder zu dem, was es vor Betrarca geweſen, zur leeren metriſchen Form, die jeden 
beliebigen Inhalt in fih bergen Tonnte,, fo daß man die auch inhaltlich der urſprüng⸗ 
lichen Manier treugebliebenen Sonette (Petrarcheschi) von den fatirifchen, burlesken, 
paftoralen, dithyrambiſchen, polyphemiſchen, maritimen und geftlichen zu unterfcheis 
den anfing. Am meiſten erinnert in feinen Sonetten und Sanzonen, nicht minder aber 
duch Leben und Begabung an Betrarca der Reapolitaner Jacopo Sannazaro, 
dem es gelungen iſt, auch im Urtheile dee Nachwelt einen bleibenden Chrenplaß ein⸗ 
zunehmen. Wiewohl ohne Bermögen, war er von Jugend auf den klaſſiſchen Studien 
ergeben und befonder& der Schäferpoefie zugethan geimefen. Eine Laura follte er in 
der fhönen Renpolitanein Carmoſina Bonifacia finden , die ihn zu dem Gedichte, 
welches feinen Ramen in der italienifchen Literatur borzugätveife verewigte, begeiftert 
bat. Er dichtete diefe „Arladien" während einer felbfigewählten Verbannung von der 
Beliebten. Die zwölf Bücher, eine jugendlich Tiebliche Dichtung, theils in Berfen, 
theild in romantiſcher Proſa, ſchließen fih zunächft an den von Boccaccio in feinem 
Admet bearbeiteten ESchäferroman an. Uber erſt durch Sannazaro iſt diefe Art von 
Poeſie getvorden, was fie ihrer Natur nad; werden kann, und er bat dad Signal zur 
gefammten Eflogendichterei des Jahrhunderts gegeben. Mit feiner empfindfamen, zürt« 
lichen Sinnedart fühlte er auch das Weſen der idyllifchen und bukoliſchen Schwär⸗ 
merei reiner als der ſinnliche, Teidenfchaftliche Vorgänger. Wie die Gedanken, fo find 
aud die Bilder einfach umd gefällig, die Sprache natürlich und prunfios. Mehrere der 
Sefänge, welche die Hirten zur Aufführung bringen, werden den fchönften italienifchen 
Sanzonen beigerechnet. Uebrigens tritt er felbft mit feiner Liebe unter diefem harm⸗ 
lofen Hirtenwolle perfönlich auf, um endlich zu entſchlummern und bei feinem Erwachen 
fi wieder in Reapel vorzufinden. Dort wußte er die Sunft der Könige Yerdinand, 
Alfond und Eriedrih in hohem Grade zu erwerben. Dem Lepteren folgte er in 
die Verbannung und Tehrte erft nach deflen Tode nad Neapel zurüd. Indeſſen hatte er 
die Poefie in der Mutterfprache ſchon feit Carmoſina's Tode aufgegeben, um fi zur 
lateiniſchen Dichtung zu wenden. Hier gehören feine Leiftungen zu den fihönften Rach⸗ 
ahmungen der Untike, und namentlich hat ihm eine in Hexametern gefchriebene Dar⸗ 
ftellung der evangelifchen Geſchichte („Die Geburt der Jungfrau”) auch in der religiöfen 
Belt großen Ruhm eingetragen. 

Eine befondere Ermährtang verdienen bei diefer Gelegenheit noch die dichtenden 
italtenifhen Damen, Ihrer zählt Lodobico Domenichi um 1560 ſchon ein halbes 
Hundert. Dahin gehören Tullia d’Aragona, Gaspara Stampa, Beronica 
Gambara und vor Wen die vielberuunderte und in der That faſt einzig im Ihrer 
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Urt und Beit daftehende Bittoria Eolonna, die Tochter des tapfern Fabricio Witteria 
Eolonna und Wittwe des trefflihen Ritters Fernando d'Avalos, Marcheſe von — 
Pescara, der, noch nicht dreißig Jahre alt, nach der Schlacht von Pavia an ſeinen Wun⸗ 

den geſtorben war (vgl. S. 277). Faſt ift kein Dichter dieſer Zeit, der nicht auf irgend 

eine Beife feine Huldigung den Marcheſe oder feiner ſchoͤnen, geiftreihen Gemahlin 
dargebradht hätte. Auch Arioſt, der freilich felbft für Lucretia Borgia Worte höchften 
Kuhmes hat, gedenkt ihrer auf chrerbietigfte. Schon in der Wiege waren beide Gatten 

für einander beftimmt worden. Ben frühen Tod des ritterlihen Marchefe , mit dem fie 

auf der Infel Iſchia fo glüdliche Sabre verlebt hatte, beklagt die in ſchwärmeriſcher Ber- 
ehrung an feinem Andenken hängende Sattin in tiefempfundenen, rührenden Sonetten. 

Er war „die Sonne ihrer Gedanken“. Seitdem lebte fie faft abgefchieden von der Welt, 

aber in Berbindung mit den Dichtern und Gelehrten der Beit, vor Allem mit jenen 
Männern, melde die veformatorifche Bartei am römifchen Hofe vertraten. Schon in 
Neapel hatte fie den frühern Mönch Dechino Tennen gelernt; dort trafen fih in ihrem 

und der fchönen Julia Gonzaga Palaſt die Sefinnungsgenoffen des Spanierd Baldes. 
Rach Rom übergefiedelt trat fic, die als Tochter und Wittwe zweier der erften Feldherren 1538. 
der Beit dem höchſten Adel beigezählt wurde und den Befud) des Katferd Karl V. em- 
pfing, mit den Sardinälen Polo und Sontarini in Verbindung. Der zufällig erhaltene 
Bericht eined portugieſtſchen Malers erzählt und, mie fie des Sonntags in der Kirche 
San Eilveftro auf dem Monte Cavallo mit Tolomei, Michelangelo und Anderen fi 

die paulinifchen Briefe erflären tieß, und anregende Geſpraͤche daran ſich fnüpften ; „Die 
Marcheſa konnte niemals reden , ohne diejenigen, ‚mit denen fie ſprach, und den Ort 
ſelbſt, wo fie fich befand, zu adeln“. Bald darauf wurden ihre Gedichte zum erſten⸗ 1538. 
male gedrudt. Man verſchlang fie damals in Italien. In fanften Wendungen um⸗ 
ſchreiben fie das Gefühl der Harmonie mit fih felbft und der Berföhnung mit Gott, 

wie folches den Grundton der Stimmung bei den refigiöß Angeregten des Jahrhun⸗ 
derts bildete. 

Sie pflegte ihre Gedichte von Biterbo zunächſt an Mihelangelo Buonar- Midels 

zoti zu fenden, welchen felbf fie dadurch in einem Alter, da der Liederborn fonft ver» "pelo, 1478 
fiegt zu fein pflegt, zu einer Reihe von Sonetten begeifterte, die zu den fchönften Denk⸗ 
mälern der feit Betrarca berrfchenden neuplatoniſchen Theorie der Liebe gehören. Eines 
feiner beliebteften Bilder vergleicht den Menſchen in feinen Anlagen im Berhältniß zu 
dem Ideal feiner Bolllommenheit mit dem befcheidenen Modell gegenüber dem vollende⸗ 
ten Marmoerbild. Derjenige, den die Liebe geadelt hat, erinnert ihn an einen Stein, 
dem die Kunſt ihre Mal eingegraben, oder an ein Blatt Papier, das der Träger eines 
ſchõnen Bildes oder Gedichts ik. Das fehnende Herz ift der hohlen Form vergleichbar, 
Die daS flüffige Erz erwartet. Außer dem Cultud der Liehe und Schönheit find die So⸗ 
nette und Canzonen des alternden Malers noch religiöfen Interefien zugewendet; fie 
bewegen fi dann meift zwiſchen den tiefempfundenen Gedanken der Eitelkeit und Sund⸗ 
baftigteit auf der einen, der freien Gnade Gottes auf der andern Seite. Die beften 
geiftlichen Sonette aber .twerden dem Bifhof Babriello Fiamma von Ehioggia zur 
gefchrieben, welchen gleichfalls das Beifpiel der Vittoria Golonna zu diefer Art von 
Voeſie begeiftert hatte. 

Reben den Sonetten fanden auch die Sanzonen Pflege. Bor Allem aber iR 
ed die Form der fog. Stanzen, welde für das italienifche Rationalbedürfniß lieblicher 
Geſchwaͤßigkeit recht eigentlich erfunden fehlen und jeglichen Inhalt in ſich aufnahm. &o 
hatte ſich der poetifch begabte, auch als Lehrdichter genannte, Reapolitaner Luigi euigi Tan 
Zanfillo durch ein ärgerliches Gedicht „der Winzer" auf den Indez gebracht und AN, 11570 
ſchrieb jegt zur Buße eine Epopöc, „die Thränen des heiligen Petrus" (le lagrime di 

Bebrr, Beltgefhiäte. X, 21 
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San-Pietro). Dies führt uns mwieber auf das Epos, als weitaus das tntereffantefte 
Kapitel aus der italleniſchen Literaturgefchiehte. 

Hier hatten Bulct, Bojardo und Artofto durchſchlagend gewirkt. Neben 
dem Erften war fein Bruder Luca Pulei aufgetreten, der daB „Turnier ded Borenze“ 
befchrieben hatte, dabei aber in das Dürre eines rein bifterifchen Verichtes über die 
Kämpfer, Kampfrichter, Kampfbedingungen u. f. f. verfallen war. Ein anderes Werl, 
welches in fieben Büchern unter dem Titel „Eiritto Galvaneo” erſchien, enthält bie 
abenteuerliche Geſchichte zweier Ritter und mengt daB Heitere und Ernſte, Raive und 
Sentimentale, Komifche und Feierliche. Heldntfche und Chriftliche, wie es ſich dann auch bei 
Arioſt findet, noch chaotiſcher durcheinander ohne die Feinheit des teonifchen Tones, der 
dem „rafenden Roland” fein reizendes Colorit verleiht. 

Dagegen ift neben Bojardo und Arioſt ein Dritter zu nennen, welchem «8, ob- 
wohl an dichterifchem Genius und Adel ihnen entfchieden nachfiehend, doch gelungen ift, 
eine gewiſſe ebenbürtige Stellung dadurch zu erringen, daß er das Gedicht Bojardo's in 
der Manier Artoft’8 umarbeitete und auf diefe Weiſe das Original felbft den Vewußtſein 
feiner Landsleute faſt ganz entfremdete. Roch heute lefen die Italiener Bojardo’s Gedicht 
faſt nur in der Traveſtie, die ihm ein witziger und witzelnder Sonderling angedeihen 
ließ, welcher zugleich eine neue Periode der, den Stalienern fo fehr zu Kopfe geftiegenen 
burlesten Poeſie (poesia bernesca) bezeichnet. Diefer Dichter, zu Lamporecchio in 


Tranceko Foßcana geboren, mit Namen Berni, Bernia oder Berna, hat von Bvjardo nur 


Berni, 1490 
—1536. 


1520. 


den Stoff genommen; die Form gehört ihm ganz, foweit er darin nicht den Arioſt 
nachzuahinen ſucht. Bu diefen, dem Arioſt abgelernten Zügen gehört uamentlich die 
Manier, jedem Gefang einen philofophirenden Eingang zu geben. Aber diefe Eingänge 
find meift ſehr armfelig und ftehen tief unter der geiftveichen Art feines Borgängers. 
Außer diefen Eingängen finden fi nur zwei größere Zufäbe, die Befhreibung der Ein- 
nahıne von Rom durch die Truppen Karls V. (Einnahme von Albracca bei Bojardo 
I, 14) und die Schilderung feines eigenen Lebens und Charakters (bei Bojardo III, 7). 
Hiernach iſt er, einer adeligen, aber armen Barnilie entſproſſen, neungehn Jahre alt nad) 
Rom zu feinem Berwandten, dem Cardinal Vibbiena, Rafaels Freund, geluinmen, der ihm 
‚soeder Gutes noch Böfes that’. Nach deflen Tode wird er Geeretär beim „Statthalter 
Gottes", wo er, je ſchlechter er arbeitet, deito mehr zu thım bat, aber felten feinen Lohn 
befommt. Seine Reigungen aber gehörten nicht der Arbeit, fondern, wie er felbft fagt, 
den Pferden und dem Lotterbett. Es ift daher begreiflih , wenn feine Feinde ihm mit 
mancher übeln Nachrede zufepten. Bu diefen gehört namentlich Pietro Aretino, der den 
Kitel feines Gedichts alfo wiedergab: „Roland der Verliebte, verpfufcht von Berni“. 
Das italienische Volk freilich dachte anders. Der Grund lag nur theilweiſe in der reineren 
Sprade, vorzugsweiſe aber darm, daB ber nur ganz leichte Hauch von Ironie, der über 
dem Gemälde Bojardo’s lagert, bier zur Hauptſache gemacht, die ernſthafte Seite das 
gegen mehr in den Sintergrumd getreten if. Auch Arioſto's Wiß war für die Mehr⸗ 
zahl feiner Lefer noch zu fein. Bernt näherte daher nicht bio8 Bofardo’s Darftellung 
fo ſehr ald möglich der Arioſt'ſchen, fondern ging auch über die feptere noch duch ums 
aufhörlihe Wipelei und Erfindung komiſcher Situationen hinans, Was Arioft mit 
maͤnnlichem Berftand aus der Fülle feiner Phantaſie hervorgehoben hatte, das fuchte 
jener durch Nuthwillen, Woriſpiele und andere Poſſen zu erfegen, wobei er zugleich den 


einſachen, ungefhmüdten Stil Vojardo's arg entftellte. Diefe leichtfinnige Manter, det« 


bunden mit einer fehr gebildeten Sprache und fließenden Beräbau, behagte den Italie⸗ 
nern und begründete das Glück des Verfaſſers. Dagegen hat der alte Vorwurf, Verni 
babe Bojardo’s Erzählung mit ſchlüpfrigen und gottlofen Redensarten gewürzt, 
genügende Biderlegung gefunden. her hat er umgekehrt derbe Ratürlichleiten gemil⸗ 
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dert und die wenigen hoͤchſt befcheidenen Scherze, die fi) der Graf von Scandiano über 
Fapft und Geiftlichkeit erlaubte, getilgt. Höchftens Die acht Stanzen zum Leben des 
Cheſtandes, mit denen er den fiebenten Geſang des dritten Buches eröffnete, hätten durch 
De Wahrheiten, die darin den Prieftern und Mönchen gefagt find, Anſtoß erregen 
fönnen, allein an ſolches waren diefe damals gewöhnt. Gleichwohl fol die römifche 
Gurte den Drud des Werkes verboten haben, und auffällig genug ift, daß nach den drei 141-46. 
erſten Auflagen das Gedicht in 180 Jahren nicht mehr gedrudt worden ifl. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat dazu der Umſtand PBeranlaffung gegeben, daß italienifche Proteſtanten, 
wie dem Petrarea drei Sonette, jo dieſem Berni achtzehn Stangen (Anfang von I, 20) 
voll leidenfchaftlicher Indectiven gegen das Papſtthum untergeſchoben hatten. 

Berni hatte bei der Plünderung Roms alle feine Habe eingebüßt, nur nicht feine 1527. 
Laune. Er ſchloß ſich der Akademie Iufliger Freunde an, welche fih unter der Führung 
deß Mantuaners Strozzi damals in Rom aufgethan hatte. Später kehrte er nad) Florenz 1533. 
zurüd, mo er in der Gunft des Herzogs Wlegander von Medici und ded Sardinals 
Sippolyt lebte. Er nach feinem früßgzeitigen Tode ift feine Umarbeitung Bojardo's 26. Juti 
belannt getvorden. Roc mehr Ruf hatten ihm ſchon bei Lebzeiten feine vielen Sonette = 
und Sapitel (komifche Lobreden in terza rima auf Ariſtoteles, die Diſteln u. f. mw.) 
verſchafft. Bedürfen diefelben für uns um ihrer zahlloſen perfönlicden Beziehungen 
willen auch der ſchwerfaͤlligen Beihülfe von Commentaren, fo iR doch die fröhliche 
Boflenreißerei, Die treffende Satire nicht zu mißkennen. Die komiſche Borträtirung hat 
in ihm ihren Meifter gefunden. So wurde durch ihn die burledte Poeſie zur fog. ber 
weten veredelt und in diefer Form erſt klaſſtſch in der italienifchen Literatur. An die 
Stelle der fprudelnden Raturwüchſigkeit Burchiello’8 war bier ein durch das Studium 
der Alten geläuterter Gefhmad getreten. „Selbft wo er nur wipelt, haben feine Späße 
fo viel Natur und komiſche Wahrheit, daß auch die flrengere Kritik den Enthuſiasmus 
feiner Verehrer wenigſtens entfhuldigen kann.” | 

Uuch fpäter noch fand Vojardo's Gedicht Umarbeitungen und Portfegungen , ber Bortieper 
ſonders durch den Benetianer Riccolo degli Agoftini, welcher außerdem noch ein Bolarde'e. 
ſchlechteß Heldengedicht, „Die glüdlichen Kriegsthaten“ (i sucoessi belliei) umd eine 
metriſche Ueberſezung von Ovid's Metamerphofen verfaßt hat; ferner durch Rafaello 
Balcieco and Verona u. U. Das Befte in diefer Hinſicht aber leiſtete Lodovico Domenigi, 
Domenicht aus Piacenza, welcher Vojardo's Gedicht in einer von allen Archaisınen T 19%. 
und Provincialismen durchaus gefäuberten Seftalt gab , ohne am Inhalt irgend etwas 1545. 
m ändern. Das Bublitum aber zog Berni's luſtigen Roland dem feierlichen des Do⸗ 
menichi dor. Im diefelbe Claſſe der fpöttifchen Epopde gehören aud die Biganten von 
Benedetto Arrighi und ähnliche Machwerke. 

In den Schweife von romantiſch fein follenden Gpen, melde, meiſt alle an - 
Einem Faden fortlaufend, Arioſt's rafender Roland nad) fi zog , muß wenigftens der 
Umadis des Bernardo Taffo genannt werden. Bu Bergamo geboren mar diefer Bernardo 
Shriftiefler als Diplomat in päpflihen , eſte ſchen und venetlaniſchen Dienften thätig Tale... 
gevefen, war dann Geheimſchreiber ded Fürften Ferrante Sanſeverino von Salermo ges 1551. 
worden und hatte mit diefem den Bug Karls V. nad Tunis mitgemacht. Dann ließ er 
ſch handlich in Salerno nieder, heirathete die an Geift, Schönheit und Gütern reiche 153. 
horzia de’ Moffi, wurde aber, als die fpanifhe Inquifition eingeführt wurde, flüchtig 1547. 
und farb nach einem unruhigen Leben zu Oftiglia bei Mantua. Sein Amadis ift das 
längfte aller italieniſchen Epen (100 Geſaͤnge, über 7000 Stangen) , eine poetiſche 
Umformung des vielgelefenen Ritterromans „Amadis aus Galle” mit Hinzuthat eigner 
Lrſindungen; der Eingang verfpricht die Thaten und Liebfchaften des Fürften Amadis 
und der Prinzeffin Orlana „in fo fonorem Style" zu fingen, „dab Ebro, Hydaspes, 
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Bactrien und Thule e8 hören“. Dann werden in correcter und gefeilter Sprache, aber 
auch ebenfo langweilig und monoton zabllofe Abenteuer und Wunder von der hülf- 
veicden Fee Urgande, von der tugendhaften Oriana und dem großmüthigen Amadis er⸗ 
zählt, welcher den König Berion von Gallien, fogar ohne ihn zu kennen, aus taufend 
Gefahren befreit und überall, in Wäldern, auf feften Schlöffern und Infeln, ald Rächer 
von Unbilden und Belddigungen auftritt. Uber aud da, wo des Dichters Muſe 
den ftärkften Anlauf ninımt, um in Igrifher EMftafe die Schönheit der Prinzeſſin zu 
feiern, vernehmen wir nur mwohlbelannte Gedanken und abgenupte Bhrafen. Taſſo war 
übrigens mit diefen feinen 100 Befängen noch nicht zufrieden, und dichtete unter dem Titel 
Sloridant einen Radtrag zum Amadis in 19 Sefängen. 


6. Eorquate Caflo. 


Erft Bernardo Tafio’8 Sohn Torquato war berufen, auf dem italienifchen Parnaſſe 
die zweite Stelle neben Arioſt, dem man allgemein den erften Preis zuerlannte, einzu⸗ 
nehmen. Beide lebten unter ähnlichen Berhältniflen, wenn auch zu verfchiedenen Beiten, 
an demfelben Hofe. Aber Arioſt war zwar in der Poeſie pittorest und ausſchweifend, 
im Leben dagegen praltiih und weltklug. Taſſo blieb auch da, mo «8 praltifchen 
Berftand galt, ein Dichter. Immer nad dem Höchften firebend, jedem Gefühle 
mit leidenfhaftliher Schwärmerei ſich bingebend , mit feinem naiven Kinderfinn , der 
ihn ganz in feiner Bhantafiewwelt heimiſch werden ließ, einſam daftehend unter dem zwei⸗ 
deutigen , lüfternen Gefchlechte der zeitgenöffifchen Dichter, dabei aber zugleich auch 
wieder mit ſtarkem Gelbftgefühl begabt, fo ehrgeizig, anſpruchsvoll und empfindlich, wie 
je ein Künftler, erfcheint er zu einem tragifchen Looſe faſt wie prädeftinirt. Richtsdeſto⸗ 
weniger beginnt feine Lebensgeſchichte glänzend und verheißungsreih. Gerade Die frühe 
Berwöhnung durch das Glück hat neben feinem zarten und reizbaren Nervenfpflem feinen 
Untergang verſchuldet. @eboren zu Sorrent, erzogen im Iefuttencollegium zu Reapel, 
fpäter in Rom und Bergamo, in Pefaro und Venedig, begab er ſich in feinem dreizehnten 
Jahre auf die Univerfität Padua, um nach vier Jahren in drei Bacultäten zugleich zu 
promobiren: in der Theologie, Jurisprudenz und Bhilofopbie. Noch nicht 19 Jahre 
alt, trat ex mit feinem erften Epos in die Deffentlichleit. Den Stoff für diefe zwölf 
Sefänge entlehnte er dem Karolingifhen Sagentreife. Über er beſaß dafür meder die 
Einfachheit der alten Bolköfänger , noch die reiche Phantafie Bojardo’s, noch die frivole 
Leichtigkeit und Behendigkeit Arioſt's, fo daß faft nur die Namen der alten Romantik 
geblieben find. Schon der Held felbft, Rinald, erinnert an Arioſt, den zu übertreffen 
der leitende Gedanke von Taſſo's Leben war. Er hatte, auch darin in Arioftd Fährte 
wandelnd, diefed Gedicht dein Bardinal Ludwig von Efte, dem Bruder des Herzogs 
Alfons II. von Ferrara, zugeeignet. Dex leztere berief den Dichter, der unterdeffen zu 
Bologna, Modena und Padua feine Studien fortgefeht und namentlich der platonifchen 
Philoſophie zugermandt hatte, nad Ferrara und ernannte ihn zum Hofcavalier. Lucre⸗ 
zia, nachmalige Herzogin von Urbino, und Leonore, Alfons’ Schweftern, begegneten dem 
Dichter, in welchem fie einen ziveiten Arioft heranzubilden bofften, mit Wohlwollen. Im 
Schloß zu Ferrara fand er was er wünfdte: ein anftändiges Ausfonunen und nichts 
zu thun. So lebte er unter ritterlihen Bergnügungen, glängenden und luguriöfen 
Feſten, auch unter ehrgeisigen Beftrebungen und Hofeabalen aller Art. Laͤngſt befchäfe 
tigte er ich mit dem Plane eine zweiten HeldengedichtB, welches, langſam heranreifend, 
den Roman feines Lebens bis zur Kataftrophe begleiten follte. Um die romantifchen 
Ideen don Liebe und Jugend bewegte fich feine ganze Borftellungs- und Dichtungskraft. 
Jeder Zug nicht blos von Ironie und Spott war ihm fremd, fondern ebenſo fehr auch 
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jene arioſtiſche Unbefangenheit, die mit der Natur ſcherzen konnte, ohne fie zu ber 
leidigen. Alles fah er von der moralifch ernfihaften Seite an, vor Allem das lächerlich 
werdende Ritterthum , deflen poetifcher Zodtengräber bereitd in Cervantes herangereift 
war, als Zaflo mit feinem „befreiten Ierufalem” fertig wurde. Zu den fonderlien 
Cigenſchaften des Menfchen und Künftlers traten nun aber noch die Liebhabereien des 
Gelehrten. Was er in feinem Homer und Birgil gelefen, mas er aus feinem Petrarca 
ſich angeeignet Hatte, konnte er nicht dvergeffen noch verleugnen, und fo fehlt allen feinen 
Werken die höhere Originalität. Stets ſchwankte er zwifchen feiner Borliebe für antike 
Mufter, denen er ſich unfelbftändig anfchmiegte, und eigener tomantifcher Reigung. 
So warm die Quellen des Gefühle fprudeln, fo kalt und bieih find bei ihm alle 
Lichter des Geiſtes, des Humord und des Wißes geblieben. Seine Werke leiden an Ge⸗ 
danken- und Srfindungslofigkeit. Zum Lyriker geboren, fuchte er durch Studien ver» 
geblid zu erfeßen, was Ihm an epifcher Schöpfungstraft abging. Dagegen ift er der 
erfte Lyriker der Zeit, viel näher mit Petrarca, als mit Arioft verwandt. Bart und 
Iebendig ſprechen aus feinen Sonetten, Madrigalen, Sanzonen, wie er von feinem 
Anabenalter an ihrer unzählige gedichtet hat, alle Gefühle der Liebe ; Wort und Ge⸗ 
danke vereinigen fi) zu einem zauberhaften Seelengemaͤlde. Er ift der vollendetfte, ja 
man kann faft fagen der einzige, wahre Petrarchiſt feiner Beit. Ganz infonderheit hat 
er die Sattung des Madrigald tiber das Niveau eines geiftlofen Reimwerks, auf dem 
fie bißher beharrt hatte, erhoben. Durch Taffo wurde das Madrigal, mas es fein fol: 
„in zarter und inniger, im wenigen Turzen Bellen, wie ein Blüthenblatt, leicht hin⸗ 
ſchwebender Gedante”. 

Berühmt, wie felten ein junger Mann in diefem Alter geweſen ift, begleitete Taſſo 1570. 
den Cardinal von Efte auf deffen Reife nad Paris, um aud da verherrlicht und ge⸗ 
priefen zu werden. Aber eine unvorfidgtige Aeußerung zu Bunften der Hugenotten brachte 
ihn um den Dienft beim Cardinal, morauf er nad feiner Rückkehr vom Herzog aufge⸗ 
nommen wurde. Durch defin Wohlwollen ſah er fein Schäferfpiel Anıyntas mit 
rauſchendem Beifall vor dem Hofe zu Ferrara aufgeführt, und dadurch auch den Ruhm 1572. 
Veccari'd verduntelt. Erſt Taffo bat Geiſt und Reiz in das Echäferdrama gebracht, 
indem er in der Darftellung der Empfindungen auß der Erfahrung des eigenen Lebens 
(höpfte und wirkliche Erlebniffe in ſchoͤnere Möglichkeiten ummandelte. Rad langer 
unglädficher Liebe ftürzt ſich der fchäferliche Held des Gedichtes von einem Felſen herab, 
um dann unter den Küffen der endlich erweichten Geliebten wieder aufzuleben. Die 
ganze Babel dient der Idee eines goldenen Beitalterd , einer idealen Raturwelt, darin 
ſtatt aller Gefege nur Neigungen, ftatt aller Pflichten nur tadellofe Triebe gelten. &o 
lebt und webt Taffo mit feiner zärtlich idealifirenden und romantiſch fehmwärmenden 
Fhantafie in dem ganzen Gedichte. Das Sylbenmaaß wechſelt, mie die Wahrheit des 
Ausdruds es verlangt. Die Hirten vertreten den Chor, und ſchon ihr erfter Geſang 
gilt dem berühmten Wahlſpruch: Erlaubt iſt mas gefällt. „Da ſtrahlt — urtheilt 
Bonterwek — die fhäferliche Borftellung von der Beftimmung des Menfchen im heliften 
Lichte, und die weiche Bertheilung dieſes Lichtes durch das ganze Gemälde gibt, mit dem 
üppigenaiven Eolorit, allen Bartien ein äfthetifches Leben und einen Charakter, durch 
den diefed Schäferdrama einzig in feiner Art ift." 

Aber während LTaſſo feine ganze Seele fo in fein Schäfergedicht ergoß, verfolgte 
er mit Fleiß und Leidenſchaft das eigentliche Biel ſeines Lebens, das Epos der Zukunft. 
Laut verfimdigte er, daß er mehr zu leiften gefonnen fei, als der vergötterte Arioft, 
an dem er nicht blos die unſchickliche Sompofttion , fondern auch die ganze Manier 
tadelte. Sunächft ließ er, um feine kritifchen Brundfähe zu veröffentlichen, ein Wert 
druden unter dem Titel: „Sonzaga, ein Geſpraͤch über die anftändigen Sreuden“. Hier 
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fordert er, was die Form betrifft, an Stelle der ungebundenen Freiheit, womit die 
Früheren Abenteuer auf Abenteuer häuften, Gefänge an Gefänge Inüpften, Geſchloſſen⸗ 
heit und Regelmäßigkeit, und ſucht an die Stelle des leichten Spottes al8 einen der Würde 
des Epos allein entfprechenden Inhalt feinen ſchwärmeriſch moralifchen Ernſt zu ſetzen, 
der in feinem eigenen Weſen begründet lag. Aber eben damit verſtieß ex gegen den 
Beift der Zeit und forderte geradezu den Spott der Berehrer Arioſt's heraus, die ihn 
jegt nicht mehr blos als einen verzogenen Günftling ded Glücks beneideten, fondern aud) 
als Phantaſten und Pedanten verladhten. Roc, lächelte ihm indeflen die Sonne der 
Hofgunft ungetrübt. Nachdem er mehrere Monate in dem reizenden Caſtell Durante 
bei Urbino in vertrauter Freundſchaft mit feiner Gönnerin, der Herzogin Lucrezia von 
Urbino , verlebt, begleitete er fie, die ih von ihrem Gemahle getrennt und wieder zu 
ihrem Bruder zurüdbegeben hatte, und diefen auf fein Luftfhloß Belriguardo. Kaum 
1875. ließ man ihn vorübergehend nah Rom ziehen, um dort fein Gicht einer geiſtlichen 
Prüfung zu unterlegen. In Rom trat er in Unterhandlung mit dem Cardinal Ferdi⸗ 
nand von Medici, nachmaligem Großherzog von Toscana. Seither bildete er ſich ein, in 
Ferrara ald Berräther angefehen und von der Inquifition verfolgt zu werden. Ueberall 
glaubte feine melancholiſche Reizbarkeit Feinde und Reider zu entdeden, die auf feinen 
Sturz hinarbeiteten. Sein Bild, wie e8 ihm im Spiegel der Auffafjung feiner Unigebung 
entgegentrat, hatte wenig Achnlichkeit mit dem Ideal feiner Eecle, und fo regte fi) in 
feinem Innern der erfte krankhafte Zerftörungstrieb, der fi) naturgemäß eben gegen jenen 
1877. fo mißliebige Eindrüde verurfachenden Spiegel Tehrte. Eines Tags fah man ihn gegen 
einen Höfling, welcher fi) nad) Taſſos Auffaffung verrätherifch gegen ihn betragen hatte, 
in den fürftliden Bimmern den Dolch ziehen. Der Herzog , obgleich damals dem Dichter 
noch fehr gewogen , konnte diefe Verlegung ded Haudfriedend und Anſtands nit un⸗ 
geahndet hingehen laſſen und gab ihm für einige Zeit Arreft im Sranciscaner-Klofter 
zu Berrara. Taſſo aber empfand die gelinde Strafe als die tödtlihfte Beleidigung 
und meinte, der Entehrung durch Flucht fich entziehen zu follen. Damit hatte er 
eine Bahn betreten, die für einen gewandten und getviffenlofen Abenteurer verlodend 
und verheißend hätte fein können ; für ihn war fie trop des Rufes, der feinem Ranıcn 
voranging, unmittelbar verderblih : ſchon dadurch, daß er ſich mit feinem anſpruchs⸗ 
vollen und gezierten Ylüchtlingenamen „Homer, der dem Gtreit entflieht" (Omero 
fuggiguerra) lächerlih machte; noch mehr durch feinen unpraltifhen Sinn, durch 
feine Unfähigkeit, mit dem Geld umzugehen oder fi den Launen des Geſchicks irgend 
anzupaffen. Unftät und flüchtig finden mir ihn zuießt bei feiner in Gorrent ver 
beiratheten Schwefter Sornelia. 
Das befreite So war eben der erſte ſchwere Schatten auf die Laufbahn des Dichters in einem 
Jerufalem. Augenblid gefallen, als fein Ruhm den Benith erftiegen hatte. Denn gerade jeht er- 
1679. ſchien ald Probe des Ganzen der vierte Geſang des „bereiten Serufalen“ (Gerusa- 
lemme liberata) in einer Sammlung von Gedichten. Das Ganze geht freilidh aus 
einem meit anderen Tone ald der verliebte und der rafende Roland, wie aud) glei 
der Stoff ein ganz anderer if. Schon feine theoretifchen Borausfegungen, wonad ein 
Epos der hriftlichen Welt angehören müfle, aber aud nicht ruchlofer Weiſe die göttliche 
Urfprungszeit des Chriſtenthums und ebenfowenig die profaifche Reuzeit berühren dürfe, 
verwiefen ihn auf das Mittelalter, und offenbar glaubte er den glüdlichften Wurf ger 
tban zu haben, als er eine große ritterliche und religiöfe Unternehmung zum Gegenftand 
feiner Dichtung machte. Bu Tafſo's Lebzeiten Hatte der Kampf wider den mohammeda⸗ 
niſchen Orient durch die in Suropa Fürzlich eingedrungenen Türken noch mehr Interefle 
als Heutzutage; noch kein mittelalterlicher Dichter hatte den Stoff in irgendwie poetiſch 
hervorragender Weife behandelt, und Taſſo ift der Ruhm geblieben, jene Zeit des 
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begeiterten Glaubens in Haffifcher Yorm zur Darftellung gebracht zu haben. Bein Werk 
tät ih auffaſſen als ein chriſtlicher Argonautenzug, ein trojanifcher Krieg aus dem 
Nittelalter. Es eröffnete ſich ihm fo die Ausſicht auf eine neue, anf eine romantifche 
ind, wie denn der Plan des bomerifchen Gedichts erſichtlich das Borbild ift. Schon Ala⸗ 
manni’8 Aparchide lag eine derartige Idee zu Grunde ; aber wie ganz anders hat Zaffo die 
Aufgabe gelöſt! Nicht eine unbelannte Stadt in Frankreich, Ierufalem ſelbſt war das 
neue Troja , und damit der Schauplag verlegt in das Baterland aller chriſtlichen Bun⸗ 
der, Die Wiege der Sagenwelt. Auch die Zeit war richtig getroffen: Die Tage, da 
der Rittergeift im höchften Schwunge feiner Kraft Gottes und der Damen Sache als die 
hoͤchſte Sinheit zu begreifen und zu vertheidigen begann. Religion, Herolsmus und 
die Schwärnnerei der Diebe, die drei höchften Triebe des Ritterthums, wurden auch bie 
Elemente des Gedichte, wie fie die Factoren der gefammten Bemüthe- und Borftellungs- 
weit des Dichterd waren. Bugleih handelt e8 fh um den hoͤchſten Preis, dabei Gott 
felbn unmittelbar intereffirt ift, um dic Wiedergewinnung des heiligen Grabes. Welch 
ein Anlaß, zugleich die übernatürlichen Kräfte in Mitwirkung zu ziehen und Himmel 
und Hölle als die feindlichen Lager erſcheinen zu laflen, deren Sache durch die Schwerter 
der Ghriften und Heiden ausgefochten wird. Es find daher nicht blos die Engel und bie 
Geier der erfhlagenen Helden des Chriſtenheeres, welche unſichtbar über den Reihen 
der Belagerer ſchweben und fie im Kampf unterflügen, fondern der chriſtliche Bott ſelbſt 
ergreift entfchieden Partei. So erfcheint ex gleich von Anfang an wie er „vom erhabenen 
Eipe aus herniederſieht und in Einem Augenblide, in Einem Bilde vereint Alles erſchaut, 
was die Welt bietet”, und dann auch fpäter, ald die Ehriftenheit nahe daran ift, in 
Sonnenbrand vor Durft zu verfchmachten, wie er den Entfchluß zur Rettung faßt und 
mit einer ganz dem homerifchen Beus nachgedichteten Bewegung auch ſogleich ausführt: 


Und er bewegt fein Haupt; die Himmel alle 
Erzittern rings, ehrfürdhtig bebt die Luft; 
Der Sterne Schaar erbebt, die tiefe Halle 
Des Oceand; es zittert Berg und Gruft. 
Zur Linken flammt der Blig; mit lautem Schale 
Empfangen Donner ihn aus ihrer Kluft. 
Das Bolt begleitet Blik und Donnerdröhnen 
Mit heller Stimm und lauten Jubeltönen. 


Andererfeits erfepten der Yürft der Finſterniß, Pluto genannt, ber den irdifchen 
Gegnern ded Himmels mit Rath und That beifteht, feine Dämonen und Yurien, 
Zauberer und Feen, die feindlichen Götter Homerd. Und man muß geitehen: auch 
diefer Zeufel Handelt und redet wie ein König, ex iſt fein enormes Scheufal, wie bei 
Dante, keine laͤcherliche Figur, wie in der nordifhen Sage. Sein mächtigſtes Organ, 
durch das er wirkt, ift eine fhöne Bauberin Armida, und es ift bezeichnend, daß 
unfer Dichter zum erflenmal den ganzen Reichthum der ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
in jenem vierten Geſang entfaltet, welcher dem erſten Auftreten Armida's gemidmet if. 
Auf Diefelbe Höhe erhebt fich feine Poeſie erft dort wieder, wo fie fi) zu Rinald wendet, 
den man dem Ghriftenheere untreu gemacht hat und auf einer Infel mit Bauberkünften 
und üppigen Freuden umflridt hält. Schon Bojardo hatte feinen Rinald bald auf 
die Freudeninſel, bald feinen Roland in den Garten der Morgana , auch wohl feinen 
Randricard an den Born der Her geführt; weiter mar Arioſt gegangen, mo er feinen 
Rüdiger in die Rege der fhönen Alcina gerathen läßt. ber die Schilderung, bie 
Saflo von dem italienifchen Tannhaͤuſer und feinem verzauberten Aufenthalt auf den 
Infeln Elyfiums gibt, übertrifft noch alle Farbenpracht Arioſt's und ftellt die Maffifche 
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Bollendung diefed vielverfuchten Themas dar ; felbft der grämlichfte Kritiker gibt willig 
zu, daß das Ende des fünfzehnten und der Anfang des ſechszehnten Gefangs in der 
Geſchichte der Voefie fo einzig daftehen , wie die berühmteften Brachtepifoden Hemer’, 
Virgil's und Dante's. Hier, wo Taſſo's geheimnigvolle Gewalt, das Mufilalifde, ſih 
entfalten Tann (man denke nur an den Geſang des Vogels in jenem Paradiefe), if a 
ganz in feinem Element ; bier leiftet er Muftergiltiges, und felbft ein an fich fchlüpfriger 
Inhalt wird immer mit Anftand und einer Art von ſchwärmeriſchem Ernſte, nie mit 
der Teden Zrivolität Arioſt's audgemalt. Neben Stellen diefer Urt ragen befondes 
diejenigen Schilderungen hervor, an welchen irgend ein Interefle der Rührung und de 
Gefũhls haftet. Sie vor allen fefleln uns an Zaflo, aber gerade fie würden aud du 
zeln oder als Epifoden in jedem andern Werke fchön fein und gehören nicht weſentlich 
zum Gegenftande. So im zweiten Geſange die berühmte Epifode von Olind um 
Sophronia , die freilich viel zu früh angebracht iſt, che noch die Theilnahme des Leer 
feft an die Haupthandlung gelnüpft war, daher in der fpäteren Umarbeitung ganz 
geftrihen wurde; fo im dritten Gefang der erfte Anblid Jeruſalems, fo namen! 
lih im fünften das Abenteuer Erminia's, ein Gefang voll von liebefüßen Tönen, 
glei den Melodien Mozarts ; fo im achten Geſang der Tod des jungen Dänenfürſten 
Sven; fo ganz infonderheit im zwölften das berühmte Rachtbild, wie Tankred fein 
geliebte Slorinde erſchlaͤgt. Endlich dürfte aber auch die Beſchreibung der großen Düre 
und des endlih dom Himmel gewährten Regens im dreizehnten Befang zu dem 6 
greifendften und Gewaltigſten gehören, was in itafienifher Sprache gedichtet worden if. 
Diefe Sprache ftand dem Dichter mit ihrem ganzen Reihtkum und ihrer ganzen dar 
monie in wunderbarer Weiſe zu Gebote. Es ift über feine Berfe ein Bauber muſtlaliſchet 
Schönheit ausgegoflen, der am meiften dazu beigetragen hat, ihn zum Lieblingedichtet 
des Volkes zu erheben, deflen Sprache er die ſüßeſten Töne entlodt hat. Es ift durdaud 
begreiflih, wenn einzelne Stanzen feined Gedichts zu Bolldgefängen gavorden find, die 
noch lange im Munde der Sondolicre von Venedig fortlebten. Damit kein Verſuch fehl, 
da8 Gedicht der Nation in jeder Form and Herz zu legen, übertrug man es fogar in 
die verfhiedenen Dialekte. Aber auch bei allen cultivirten Nationen Europa's hat kaum 
ein anderes epifched Gedicht der hriftlichen Beit ſolches Glück genmacht, als das durch 
Veberfegungen in die meiften Sprachen übertragene , befreite Jeruſalem. 

Indeffen läßt fich nicht leugnen, daß neben fo viel Licht auch nicht wenig Schatten 
und vor Allem auch zahlreiche matte, farblofe Stellen treten. Aengſtlichkeit in der An⸗ 
Inge, Bürftigkeit in der Ausführung machen ſich oft genug bemerkbar, und daB Bor 
bild der Miade iſt, fhon was Plan und Compoſition betrifft , keineswegs erreiht. Za 
diefer wächft das Intereffe mit jedem Geſange, bei Taſſo nimmt es ab. Frachwoll ik 
der Eingang. Die Schaaren der Kreugfahrer weilen ſchon im fechften Jahre im Morgen 
land. Obwohl nur noch wenige Meilen von Ierufalem entfernt, hemmt doch die Un 
einigleit der Fürſten entfcheidende Fortfchritte. Da blidt der Herr ded Himmels auf fe 
herab und bewirkt den Entſchluß, Gottfried zum fouveränen Führer zu wählen. Neu 
befeelt rüdt die Armee biß vor Jeruſalem, und fhon im dritten Geſang foll ein Bald 
umgehauen werden, um die Maſchinen zur Beſtürmung der Stadt zu verfertigen 
Schon fieht man fi unmittelbar vor dad Ende gerüdt, da bewaffnet ſich die Hölle 
wider den Himmel, und ein mit verführerifchen Reizen geſchmücktes Weib bringt nem 
Zwietracht in das hriftliche Lager. Rinaldo, ohne den kein entfheidender Sieg erfoch⸗ 
ten werden kann, wird Armida’8 Beute, nachdem Gottfried ihn wegen eines in det 
Leidenſchaft begangenen Mordes vom Lager verbannt. Die Zwifchenzeit bis zu feiner 
Biedereinholung wird mit allerhand Kämpfen und Abenteuern ausgefüllt, die fein 
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rechted Verhaͤltniß der Steigerung erkennen laffen, und Die drei Iehten Gefänge fallen 
geradezu ab gegen bie übrigen. 

In diefem Rinald tritt und übrigens eine freie Schöpfung des Dichters entgegen, 
eine nicht unglüädlihe Miſchung des Hainıondfohnes , melden Bojard und Arioft ber 
fangen, mit dem Achill Homer's, deffen Rolle er bier fpielt. Weniger fchon iſt man 
von dem Stellvertreter Agamernnons erbaut, dem urfprünglichen Helden des Gedichte, 
Gottfried von Bouillon. Bon ihn gilt Alles, was frühere Kritiker fehr mit Unrecht 
im Roland Bojardo's Haben finden wollen. Er ift durdaus ein Held im mittelalterlich 
romantifhen Styl, ein frommer Beter und Beſchuͤzer der Kirche, die chriſtliche Er⸗ 
neuerung des „frommen Aeneas“, aber um nichts äfthetifcher als diefer. Ueberhaupt ges 
winnt man über der Leſung des Gedichts den cntichiedenen Eindrud von der poetifchen 
Uederlegenheit der antiten Religion über den mittclalterliden Katholleismus, wiewohl 
Zaſſo als Theorctiker das gerade Gegentheil verfihert. Die ſchöne Objectivltaͤt, womit 
Homer auch dem Feind gerecht wird, ſucht man bier vergeblich. Schon die Taufe 
Elorindens durch Tankred ift nicht mehr mit der naiven Kindlichkeit dargeftellt, mie die 
Belchrungsfcenen bei Bojardo. Die Schilderung, mie Im achtzehnten Geſang Rinaldo 
von der fündlichen Befledung feiner Liebedabenteuer duch Sakrament und Gegen der 
Kirche gereinigt wird, wirkt unangenehm. Ihm folgt das ganze Heer, nachdem 
daffelbe ſchon im elften Befange eine Proceſſion veranftaftet Hat, deren Weihrauchduft 
in den Geruchönernen des Leſers bis zur Reife auf die Sauberinfel haften bleibt. 

Naht Gottfried und Rinald, den eigentlichen Helden des Gedichte, nimmt 
unfer Interefie zumeiſt in Anſpruch Tankred, der Führer einer campanifchen Reiter⸗ 
ſchaar, der Held der unglüdtichen Liebe, das echtefte Gefhöpf der Phantaſie des Dich⸗ 
ters: fanft und melancholiſch, aber zugleich gewandt und unerfhroden im Kampf mie 
Einer, endlich aber edel und großmäthig mie Keiner. Im feiner Geliebten Clorinde hat 
Zafle die Bradamante und Marfifa feiner Vorgänger copirt, jedoch nicht ohne daß 
anch bier fein Herz ſchoͤpferiſch thätig gemefen wäre. Mit gefhmadvoller Zartheit hat 
er die Farben vertheilt in den wenigen Bildern, welche das Geſchick dieſer Liebe von der 
een Begegnung beim Wüftenquell bis zum legten ſchauerlichen Iufammentreffen vor 
den Mauern Jeruſalems fchildern. Daß Elorinde ſchon im zwölften Geſang fällt, ger 
ſchieht vielleicht fo fehr zum Rachtheil des Ganzen, wie daß Die rührende Schönheit der 
Spifode von Dlget und Sophrinia ſchon den zweiten Gefang füllt. Ganz be 
ſonders aber bat Taſſo In Armidad Geſchichte dic Liebe auf allen ihren glüdlichen 
und gefährlichen Wegen verfolgt. Offenbar ift er felbft in diefe Geftalt feiner Einbil⸗ 
dungstraft gewiſſermaſſen verliebt, und in der That fteht fie hoch über den verfchiedenen 
den, Segen und Bauberinnen, die dem Dichter aus Bojard und Arioſt vorfchwebten. 
Sind auch durchweg die Charaktere bei Taffo nicht viel beftimmter gezeichnet als bei 
Atioſt, fo weiß Doch die lyriſche Birtuofität Taffo’s feinen Bildern durchweg mehr Auß- 
drud und Seele einzuhauchen, fo daß fie fi) viel unverwifchbarer dem @emüth des Le- 
fer einprägen. Zaffo gehört ganz zu den Dichtern, welche nur ſich felbft und ihr fhön« 
Ned &rfühl darftellen, nicht aber eine Welt und ihren Beift Mar auffaflen und fi) darin 
vergeflen Tönnen. Während daher die Gontrafte edlerer Leidenfchaften mit Pflicht und 
Ehre, das ganze romantifche Wechfelfpiel des Heldenfinnd und der Liebe von Zaffo ohne 
edel ınuftergültig durchgeführt werden, erſcheint namentlich der Heroismus ſelbſt mono⸗ 
toner, nicht eiwa bloß im Vergleich mit Homer, fondern aud vor Allem mit Bojardo. 
Bo er den erſten Zweikampf ſchildert zwiſchen Tankred und Argand, ruft er zwar die 
Rufe an, um dad Stüd gelingen und den Waffenklang nicht unter Melodien erfterben 
su laſſen; aber fofort macht ſich auch die Wahrheit diefed unmilltürlichen Geftändnifles 
der Schwäche bemertlich. Während der Lefer Bojard’s die Gewalt der Hiebe, Stiche 
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und Schläge recht unmittelbar aus den Bliedern der Kämpfenden ſelbſt berausfühlt, 
weiß Taſſo foldye Dinge nur von Hörenfagen zu erzählen und nimmt daher charalteri⸗ 
ftifh genug feinen Standpunkt fofort in den Herzen der Bufchauer, deren Zittern er be» 
fhreibt, wo Bojardo das Dröhnen der Schädel feiner Helden beſchrieben haben würde. 

So fühlt man fich ſchließlich doch beftändig wie auf dem Theater, und diefed Be⸗ 
mußtfein wird faft mit Rothwendigkeit gewedt und feflgehalten durch den Doppel- 
haralter ded Gedichts, welches ftet8 zwifchen einer Hiftorifchen Genauigkeit des Berichts 
und der wunderbaren Märchenhaftigkeit phantaftifher Romantik bin und her ſchwebt. 
Auf der einen Seite merkt man dem Dichter wohl feine mühfamen biftorifchen Studien 
überallan. &o gleich bei der langweiligen Ueberſchau des erften Geſangs, die es etwa 
auf 11,000 Reiter und 22,000 Mann zu Buß bringt, allerdings eine Maffe faft dop⸗ 
pelt fo groß, als die in Wahrheit vor Ierufalem erfchienen ift (vgl. Bd. VI, ©. 
597), aber doc von der belichten Fabelhaftigkeit der Bahlen Bojardo's und Ario⸗ 
ſto's nad) der gefchichtlihen Wirklichkeit gravitirend. Sein Gottfried ift fi) feiner ganzen 
politifchen Bergangenheit,, namentlich auch im fiebenten Geſang der an König Rudolph 
verübten Heldenthat bewußt (pgl. Bd. VI, ©. 353). Nicht minder eingehend find des 
Dichters geographiſche Studien. Beweis defien nicht blos die Topographie Jerufalans 
im dritten, die Befchreibung der ſuͤdlichen Küfte des Mittelmeers im fünfzehnten Ge» 
fang, der eine Berherrlihung des Columbus enthält, fondern namentlich aud) der Reben- 
zehnte Geſang, wo der Berfaffer behufs einer Bufammenftellung feiner geographifchen 
und eihnographifchen Kenntniffe abermals die Mufe anruft. Durch diefe Daneben ftehen- 
den Heroen der Sefchichte werden nun aber die Befhöpfe der dDichterifchen Phantaſie noth⸗ 
wendig ſtets ihres leichten Dafeind Lügen geftraft; fie gewinnen nirgends Wirklichkeit in 
unferer Borftellung und Armida's melodiſche Klage um ihre getäufchte Liche verhallt wir« 
fung8lod in unjerm Ohr. Das Phantaſtiſche übt in der unmittelbaren Nähe des Ge⸗ 
ſchichtlichen keine Ilufion mehr aus. Wie Waſſer und Del heben beide Beitandtheile ſich 
von einander ab, und die übernatürlichen Beftalten bewerben fich vergeblid um Glauben 
und Theilnahme der Lefer. 

Endlich gibt es auch bier einen Punkt, da „man die Wbficht merkt und wird ver⸗ 
fimmt“. Es iſt nämlich nicht blos die Mufe, an die ſich Taſſo's Gedicht wendet, Ton- 
dern er gebt in Arioſt's Fährte auch durch tendenziöfe Berherrlihung des Haufe Efte 
einher. Ein ſchon abgegriffened Kunftftüd erneuernd , preift der zehnte Geſang den 
Rinald ald Ahnherrn diefer künftigen Dynaſtie und läßt uns der fechzehnte geradezu die 
Seftalt jenes Wifons II. in prophetifcher Borausdarftellung erbliden, welchen der Dichter 
gleich in den erſten Verſen ded Banzen als feinen Retter angerufen hat, der den irren 
Banderer aus dem Wogendrang in den fihern Hafen geleitet habe. 

Zaffo's Dies führt und nochmals auf die perfönlichen Geſchicke des Dichter, den wir ber 
Fade. reits aus dieſem fihern Hafen verſchlagen fanden, als fein großer Epos in die Oeffentlich⸗ 
keit trat. Durch die Sorgfalt der Schweſter hatte er wieder innere Ruhe erlangt, und 

fein Herz zog ihn nach Ferrara zurüd. Gr erbittet und erhält Berzeihung. Seine 
Wiederankunft in Ferrara wird als ein Feſt gefeiert. Bald jedoch ift er abermals entflehen. 

Er bat in den feftlichen Angefihtern nur Mitleid, in den höfifchen Reden nur lauernden 
Spott entdedi. Krankhaft empfindlich, weich und keines feften Entichluffes fähig, flieht 

er abermals und fucht feine Bufludt in Mantua, Badua und Venedig; auch in Urbino 

und Zurin, wo er die wohlwollendfte Aufnahme fand , verließ ihn feine Unruhe nicht. 

Er fehnte ſich nad Ferrara zurüd und erſchien bei der Bermählung des Herzogs mit 
Margaretha Gonzaga. Uber diedinal fand er die alte Freundſchaft und Aufmerkſam⸗ 

keit nicht wieder, und jeht ereignete fich der räthfelhafte Borfall, welcher feinem Leben 
bollends die traurigfte Wendung geben follte. Da Taſſo felbft in feinen Briefen die 
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Urſache der großen Demüthigung , die er erlitt, nicht enthüllt, bildete fih eine Gage, 
welche dann der gelehrte Muratori auch in der literariſchen Welt in Umlauf ſeßte. Hier⸗ 
nad) wäre Taffo das Opfer der leidenfchaftlihen und Boffnungslofers Vlebe geworden, die 
er für die Schwefter ſeines Furſten, die Prinzeſſin Leonore von ERe, längft gefühlt und 
vergeblich bekämpft hätte. Um ihren Ramen in feinen Gedichten ertönen zu laffen, 
ohne fich zu verrathen, habe er zum Scheine einer Hofdame mit Ranıen Leonore Sanvitale 
gehuldigt. Als er nunmehr die Brinzeffim mieder erblidt, fol er wie ein Wahnfnniger 
Rh in Gegenwart des Hofe an ihre Bruft geworfen und fle in feine Arme gefchleflen 
haben. Indeſſen erflären fein unzurechnungsfaͤhiges Betragen, feine unberechenbaren 
Launen und die Unvorſichtigkeilt, womit der Enttäufchte fich in lauten Schmähungen 
gegen Alfons und feinen Hof ergoß, deflen ftrenge Raßregeln binlänglih. Gewiß 
iR, dab der Herzog ihn al8 einen Bahnfinnigen behandelte. Auf feinen Befehl wurde 
ihm eine Wohnung im KHofpital der heiligen Anna zu Ferrara angewieſen, wenn auch 1579. 
nicht daB dunkle Loch, welches ınan jegt dem Fremden zu zeigen pflegt , fo doch immer 
ein Gefaͤngniß, in welchem ex über leben Sabre ſchmachten follte. Während dieſer 
langen Schmerzenszeit wechfelte fein Zuſtand oft. Er litt feither an Anfällen wirklicher 
Bahnfinns , aber er fand au ruhige Augenblicke, in denen er ſich bald in Berfen, 
bald in philoſophiſchen Betrachtungen ganz feiner würdig außfprechen konnte. Rachdem 
ee ſich bereits im Luſtſpiel verfucht hatte, in den „Liebedintriguen“ (gli intrighi 
d’amore), ſchrieb er jegt auch ein Trauerfpiel, Torrismondo, eine in die Bothenzeit vers 
legte Rachbildung des fophofldfchen Oedipus und gleich diefem die tiefe Empfindung 
und freiwillige Selbſtbeſtrafung der beleidigten Ratur darfellend. Aber fo tragiſch und 
zugleich auch romantiſch der Stoff fein mochte, fo wenig fagt er dem modern gebildeten 
Geſchmack zu. Bei Taſſo war ed eine entfhiedene Berirrung , daß er fih darauf warf, 
und die peinliche Rachahmung der Formen der antiten Tragödie, davon er fi fo wenig 
zu emancipiven vermochte, wie feine übrigen Beitgenoffen, laͤhmte die Ylligel feines Geis 
fleb vollends. In der That nahte fih nun die Zeit, da er an fich felb irre werden 
ſollte. Ein Schlag für ihn war ſchon die Kachricht, dab fein Gedicht in verfläimmelter 
Geſtalt zu Venedig im Deud erfchienen war; ſechszehn Gefänge unter dem Titel „Bott« 1580. 
fd" (il Goffredo). Ein Jahr fpäter erfchien e8 in zwanzig Befängen zu Parma 1581. 
und Ferrara. Unternehmer und Seraudgeber bereicherten fi), während der verarmte 
Dichter im Irrenhoſpital ſaß und. vergeblich Briefe in alle Welt fchrieb, um zu bewei⸗ 
fen, daß er nicht verrüdt fei. Mber noch mehr! Kaum hatte einer feiner Berehrer, 
Samillo Bellegrint, ein Buch erſcheinen laſſen, in welchem Taſſo's Bieblings- 1694. 
gedanke, feine Erhabenheit über Arioft, ausgeführt wurde, fo entzündete ſich ein er» 
bitterter Federkrieg, und die florentinifche Akademie der Srusca unternahm einen maß» 
(08 heftigen Angriff auf Taſſo. Gin widerwärtiger Streit füllte ganz Italien ; die mei⸗ 
fen Stimmen , felbft Die ded großen Salileo Galilei, erflärten fi gegen den Dich- 
tee, der ſich von der Höhe feines poetiſchen Ruhmed herabgerifien und ber Bäcerlich- 
teit Brei gegeben fah. So würdig und beredt er ſich aud von feinem Gefängniffe 
au8 dertheidigen mochte, in feinem eigenen Geiſte blieb der Stachel haften, und er 
befepäftigte fch feither mit dem Gedanken einer Umarbeitung feine Gedichte. 

Aber au an Mitleid fehlte e8 dem an Leib und Seele zerrätteten Gefangenen 
von St. Anna nicht. Der Papſt Gregor XIII., der Sardinal Albani , der Großherzog 
bon Toscana , der Herzog und die Herzogin von Urbino, die Herzogin von Mantua, 
Die Fürften des Hauſes Gonzaga, die Stadt Bergamo — Alles arbeitete an Alfons, 
um ibn zur Gnade zu flimmen. Diefer aber blieb lange unerbittlih. Endlich überlich 
et die Perſon ded Dichter feinem Schwager, dem Bürften Bincenzo Gonzaga von Mans 1586. 
Ina, welcher ihn fo zu bewachen verſprach, daß Alfons nie mehr etwas von ihm follte 
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zu befürchten haben. In Mantua fand der Ziefgebeugte die freundlihfte und chren- 
vollſte Aufnahme. Aber fein Herz war gebrochen, und es lebte nicht wieder auf. Auch 
fen Zalent verlieh ihn. Er fuchte feines Vaters Sloridante hervor und vollendete ihn ; 
ex arbeitete den Torribmondo um und gab ihn heraus. Dann wandte er fih nad) Ber- 
gamo, welche Stadt ald eigentliche Baterftadt des Dichters zu gelten wünfchte. Dann 
fegt er den Pilgerſtab weiter nad Rom und faßt, von der Bunft Ecipione Gonzaga's 
und mehrerer Gardinäle gehoben, neue Hoffnungen. Aber nichts ging in Erfüllung. 
Er wandte fi nad Neapel, um das eingezogene Bermögen feiner Eltern wieder zu 
erlangen und die Umarbeitung feines großen Gedichte zu beginnen. Die war nun 
freilich fein unglüdlihäfes Unternehmen, an fi ſchon ein Zeichen gänzlich) geſchwundener 
Zuverfiht und Glaubens an fi felbft. Mit kalter Bedachtſamkeit wollte er Fehler vers 
beflern , die vom der Kritil angemerkt, aber mit den Borzügen des Gedichts fo verwebt 
waren, daß er jene nicht aufheben Tonnte, ohme diefe zu entftellen. So erſchien endlich 
„daB eroberte Serufaleın” (Gerusalemme conquistata), um vier Gefänge reicher als 
„daB befreite” und infofern,, aber auch nur infofern,, der Iliade ähnlicher: das Wert 
eines Supochondriften, der ſich felbf nicht mehr verftand und den Geihmad an der 
eigenen Begeifterung verloren hatte. Zum Weberflufle ließ er auch noch eine theoretifche 
Abhandlung „über das Heldengedicht" folgen, darin er nicht weniger als 126 Autoren ald 
Bundesgenoflen und Bertreter feiner Anfichten aufführte. Ueberhaupt ſchmaͤlert man feine 
ſchriftſtelleriſche Ehre nicht, wenn man feine profaifchen Werke, Abhandlungen und Dias 
loge, fo viele ihrer auch find, ignorirt. Er verftand fih nicht auf die Proſa. Aber auch 
feine legte poetifhe Arbeit, eine Baraphrafe der moſaiſchen Schöpfungsgefchichte in reim⸗ 
lofen Berfen (Lesette giornate delmondo creato),, {ft durch fcholaftifche Gelehrſanikeit 
faft ungenichbar. Die Iehten traurigen Jahre feines Lebens brachte er bald in Rea⸗ 
pel und Rom, bald in Florenz und Mantua zu, unftet und unruhig, fi und an- 
dern mißtranend,, ftetd auch Trank und vor Allem bitter arm. Um ihn nad) fo vielen 
Leiden vor feinem Tode noch einmal zu erquiden , Iud ihn der Neffe des Papftes Ele» 
mend VIII., der Gardinal Cinzio Aldobrandini, nad Rom ein, 00 er ihn auf dem Ca⸗ 
pitel mit dem Lorbeer Frönen laflen wollte. Aber während des Winters ſchwanden feine 
Kräfte. Als er fein Ende herannahen fühlte, ließ er ſich nach dem Hieronymitenklofter 
San Onofrio auf dem Ianiculus bringen, von wo man den herrlichen Blid herab auf 
Rom und St. Peter bis hinüber nad) den Sabiner- und Albanerbergen genießt. WIS 


25. April der Frühling kam, der die feierliche Krönung bringen follte, fank der arme müde 
1865. Dichter ins Grab und fand in der Gruft des Kloſters die lang entbehrte Ruhe. 


[2 


Das uf 


6. Drama und Satire. 
Derſelbe Hof von Ferrara, an welchem der epifhe Dichter einen fo tragifchen 


ſpiel · Schiffbruch erlitt, wandte fhon längft feine Gunft auch dem Theater zu, und nicht 


wenige andere Fürſten folgten feinem Beifpiele. Aber das dramatifche Genie blieb aus, 
die Stüde beivegten fih in Rachahmung der Alten, und zu einem Nationaltheater if 
e8 nirgends gelommen. Die Komödie diente nur zur Grheiterung der vornehmen GSeſell⸗ 
haft. Wenigftend gilt die von der höhern, der f. g. gelehrten Komödie, melde 
fireng nad dem Mufter der Stüde des Plautus und Terenz behandelt und den Regeln 
des Ariftoteled unterworfen murde. e 

Unter den Luflfpieldichtern hatten Arioft und der Cardinal Bibbiena die tor 
miſche Behandlung des Dialogs eingeführt, wie fie dann bi Machiavelli, Pietro 
Aretino und Anton Francesco Brazzini (genannt il Lasca) geblieben iſt, 
welche teo ihrer Obscönitäten,, in denen fie don Lodovieo Dolse noch überboten 
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wurden, al8 die vorzüglichften Lufifpieldichter galten und alle darnach firebten, die Sitten 
und Sharaltere ihrer eigenen Zeit nad der Ratur zu zeichnen. Ebenſo that der gelehrte 
Strumpfwirler Siambattifta Gelli von Florenz, während fein Landsmann Siam» 
maria Cecchi philologiſch und moraliſch correcter, aber auch inhaltälofer und pe 
dantiſcher auftrat. Selbſt von dem Philoſophen Biordano Bruno hat fih ein derb 
komiſches Stüd erhalten unter dem Zitel „der Lichtzieher“ (il candelajo). Der volks- 
mäßigen Kunſtkomoͤdie (vgl. &. 305) endlich nahm fi) unter großem Beifall der Menge 
Angelo Beolco Ruzzante an, welcher zuerft ſechs Schaufpiele von diefem 1581. 
Genre druden zu laflen wagte. Wie ex aber damit der literarifchen Beredlung des Luft» 
fpieleß entgegen wirkte, fo bob ſich auf der Tomifchen Bühne Itallens überhaupt die 
gute Birlung der Raturwahrheit immer wieder auf gegenüber der ſchlimmen, die 
von der anſchaulichen Srivolität diefer Aunfleiftungen audging. Denn in faft allen 
diefen von Unzucht firogenden Stüden wird ein Knäuel von zügellofer Frechheit, boden- 
fofer Gemeinheit und raffinirter Lafterhaftigkeit abgewiddt, der faſt nur in den furcht⸗ 
baren Schilderungen Juvenal'd über dad heidnifche Rom der Kaiferzeit fein Gegenbild findet. 

Immerhin wurde doch auf diefem Gebiete etivad geleiftet, wogegen fich der ita⸗ Die Tragoͤ⸗ 
lieniſche Genius auf demjenigen der Tragik abfolut unfruchtbar erwied. Rirgends brachte un 
man es ũber ein declamatorifches Gewebe in der Weile Seneca’&, über frofligen Pomp, der 
als Rachahmung des Sopholles und Euripideß verzollt wurde, hinaus. Ueberall ver⸗ 
fiel man in ſolch felavifcher Arbeit zugleich in die furchtbarfte Unnatur und Uebertreibung. 
68 war den Dichtern diefer &poche eine Unmöglichkeit, ſich im geringften von den Feſſeln 
der dramatifchen Weifungen des Ariftoteled zu ermaneipiren. Ja felbf dad wagte man 
nicht, den Schauplaß der tragifchen Handlung in dad Mittelalter oder gar in die eigene 
Gegenwart zu verlegen. Gegenftände diefer Dramen find meift Mord, Berrath, Lafter 
und empörende Schandthaten, die dann durch wortreiche Sentenzen und ausgeſchmückte 
Liraden einen erhabenen Anſtrich erhalten follen. Die berübmteften teagifchen Leiſtun⸗ 
gen der Zeit find und bleiben daher alle gleiy ungenießbar: Triſſino's Sophoniäbe, 
Ruccellai’s Rodmunde, Martelli's Zullia, Aretin’d Orazia, Speron Spa 
roni's Sanace (der übrigens die Chöre fehlen). Dolce’s Dido u.f.w. Siambat- 
tiſta Giraldi verdient wenigftend infofern Erwähnung, als er zuerft felbfterfundene 
Babeln bearbeitete. . Ein natürlihered Rationalproduct war immerhin dad romantiſche 
Ehäferdrama, welches, ſchon feit Anfang des Jahrhunderts vielfach behandelt wurde ; 1554. 
namentlich durch ein zu Ferrara aufgeführte Schäferfpiel de8 Agofino Beccari (il Agoſtino 
sacrificio) , welcher der herkömmlichen Langweiligkelt des Schäferlebens mit Rymphen Brazil, 1510 
und Satyren aufbelfen wollte, und duch den Ammt Taſſo's iß diefe Gattung in 
Uufuabıne gelommen. 

Wie ald Dramatiler, jo hat Arioft anregend auch in der gelehrten Satire (km Die Satire. 
Gegenfag zur burleßten und populären Form) gewirkt. Aber fon ihm fehlte, um 
die Heiterkeit der Satiren des Horaz zu erreichen, die erforderliche Unbefangenbeit und 
Driginatität,, feinen Nachfolgern, die ſich ſtreng in feiner Manier hielten, fogas das 
Zalent und der Gedanke; haben fie gute Laune, fo if diefelbe zu unmwigig, um 
dichterifch zu fein; werden fie aber witzig, fo werden fie leicht au derb und unfein. 
Dahin gehören Ercole Bentivoglio aus der verbannten Dynaſtie von Bologna, Dee Ercole Ben: 
wuerR nad) Arioſt in den Kuf eined correcten Sattrikers lam, ferner der ſchon erwähnte ndl7o. 
Luigi Alamanni, der fie Alle übertreffende Pietro Nelli umd viele Andere, deren 
Ramen luͤngſt vergefien find hinter des echt nationalen, libertiniſchen und pasquiliftifchen 
Satire, Die in Bietro Aretino ihren feiner Beit über Alles gefeierten Meifter befaß, aber 
auch in feinem Todfeinde, dem faſt gleich berüchtigten Riecolo Franco, der feinen Tod Niccofo 
am Galgen fand, ferner in®iovanni Mauro, Siovanni della Gafa, Agnolo 
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Firenzuola mehr oder minder verwildernde Bearbeiter erhielt. Zum Oberhaupt der 
ganzen Sorte der frechen Spott⸗ und Poflenreimer wußte ſich der ſchon als Lufipid- 
Antonio dichter genannte Florentiner Grazzini, genannt Lasca (Plotzſiſch) aufzuſchwingen 
Srapin), Gabi brachte ein origineller Mönd noch die |. g. macaronifche Boefie in & 
33. Mode, cin halb lateiniſches, halb italienifched Kauderwelſch, welches ſchon Durch feinen 
bloßen Klang Lachen erregte. 
Teoflo do⸗ Teofilo Folengo, auch genannt Merlino Soccajo, bei Padua geboren, 
u „Ienen, aigt in feinem ganzen Thun und Treiben den Trieb, die entgegengefehteften @eftalten dreh 
Lebens durcheinander zu miſchen. Auf weltlihen Irrfahrten, die er ald vagabundiren⸗ 
der Abenteurer anftellte, ſammelte er den Stoff, den er dann In der Abgeſchicdenheil 
der Belle, als fleikiger Kloſterbruder, verarbeitet und forınt; eine Erfcheinung, die 
Ach wenigftens bis auf einen gewiflen Grad mit dem Branzofen Rabelnid und dem Deut 
ſchen Fiſchart vergleichen läßt. Das Princip der von ihm vertretenen Dichtung war 
humoriſtiſche Willkür, welche die von dem Leben geboten Formen nur anerkennt, fo 
weit fie der verwandelnde Bauberftab der Kunft mit dem Stempel des individuellen 
Launenſpiels bezeichnet hat. Daher muß felbft die Sprache dieſem ungebundenen We⸗ 
fen weichen, das fih in arabestenhaften Sompofitionen and abenteuerlichen Miſchungen 
gefällt und alles durch das Herklommen Gebotene neu und willlürlich umformt. de 
lengo feldft zeichnet fich bei aller Kühnbeit durch große Bierlihkeit aus. Im der Manier 
Berui's dichtete er fein „Rolanddgen“ (Orlandino), worin er den Helden ald einen 
munteren Bettelbuben darſtellt. Wirklich macaronifche Gedichte find fein. der Be 
trachomhoniachie nahgeahmter Krieg der Müden und Umeifen (Moschea) in dee 
Büchern, ſowie Banitonella , eine Tomifche Idylle, und vor Allem fein fatirifches Sped 
Baldo da Eipada in 25 Büchern, worin er den Birgil parodirt. Im Alter wurde er 
grämli und ſchrieb religtöfe Gedichte von untergeerdneter Art. 
ietro Are⸗ In diefen verfchiedenen Richtungen ded burledten, berneslen und macaroniſchen 
no, ar Tons traten verſchiedene Dichter auf. Unter Allen ragt hervor der Bämonifche Menſch, 
o*1. pelcher überhaupt ſchließlich als perfünlicher Vertreter der ganzen Vielſeitigkeit der da 
maligen itafienifchen Literatur, freilich zugleich auch als ihr böfer Genius gelten darf. 
Sofern Bietro der Aretiner über Alles und für Iedermann ſchrieb und nicht bios 
ein ſchwunghaftes Gewerbe aus diefer Beichäftigung mit der Feder machte, fondern da 
mit auch auf die Öffentliche Meinung die eindringendfte Wirkung ausübte, bat man ihn 
zugleich als den Stammvater des modernen Literatenthums bezeichnet. Gegen Ente 
des fünfzehnten Jahrhunderts in Arezzo geboren, ein unehelicher Sohn ohne Ramen, 
ohne Familie und Erziehung, war er bei einem Buchbinder in Perngia in die Lehre ger 
gangen und hatte bier Gelegenheit zu reichlicher Lectüre gefunden. Im Bertrauen af 
fein guted Bü wanderte er nach Rom und wußte es durch Keckheit, Laune uud Ta 
lent in der That dahin zu bringen, daß ihn Leo X. feines Wißes und — 
wegen fragte und fogar Rafael, wenigſtens nad) Pietro's eigenen Verſicherumgen, auf 
feinen Rath hörte. Sebaſtian dei Piombo gehörte zu feinen genanen Freunden. Urch 
unter Clemens VII. Rand er in päpſtlichen Dienften. Trotzdem ließ cr fih dazu ber 
bei, in 16 Sonetten für den Kupferftecher Marcanton nach den en @inlio 
Romano's den Tert zu einer Reihe von Darflellungen fo unzüchtiger Art zu Dichten, daß 
fie den Kupferftcher felbft trog aller Protection hoher Sardinäle ins Gefaͤngniß bragten. 
Aus Rom getviefen , wandte fih Aretin zunächft nach feiner Vaterſtadt. Schon damals 
ffand er auf der Höhe feines Einfluffes, welcher in feiner Weiſe ein ganz einziger war und 
ſelbſt heutiges Tages nicht leicht von irgend einem Beitungöblatt erreicht wird, ſofern 
Aretin’s Flugblätter ohne alle Concurrenz wirkten und die öffentliche Meinung Italiend 
mit einer Sicherheit beftimimten , die felbſt Kaiſern und Königen imponirte. So ſchlagend 
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war fein Wiß, fo ſchneidend feine Schärfe, fo läferlich giftig feine Bunge, fo fpig feine 
Geber, daß nicht bloß gleichzeitige Künftler, Tizian voran, feiner Oberherrfchaft anheim⸗ 
felen, fondeen aud) faft alle Yürften und CEdelleute Italiens abhängig von ihm wurden. 
68 wer am gerathenſten, ihn Durch Geſchenke bei gutem Willen zu erhalten. Wehe dem, 
der bierin feine Pflicht verfäumte! Er felbft nannte ſich die Geißel der Fürften (il flagello 
de’ principi) und war flolz auf diefen Beinamen. Bald nad feiner Entfernung von 
Rom erfchlen er ald ein Mann, den Achtung gebührt, am mediceifhen Hofe und wurde 
durch deffen Vermittlung dem König Franz von Frankrelch befannt. Je nachdem es der 1524. 
Augenblid verlangte, war er ſchamloſer Yamphletift und anftändiger Hofınamn. Mit 
einer goldenen Kette geſchmückt, die ihm der König ſchenkte, wagte er e& wieder in 
Kom aufzutreten. Uber ein Liebesabenteuer, bei welchem er einen Rebenbubler durch 
giftige Berfe gereizt hatte, zog ihm einen meuchelmörderifchen Weberfall zu. Man trug 
ihn für todt nad) Haufe und feine zahlreichen Yeinde rädyten fi) durch die bösartigen 
Grabſchriften, Die fie ihm freilich zu frühe ſeßten. Denn feine ſtarke Ratur überwand 
die Krankheit. Gr zog fih nach Florenz, fpäter zu feinen Freunden Tizian und San⸗ 1528. 
jovino nad) Vencdig zurüd, wo ex wie eine giftige Kröte frei in unnahbaren Sümpfen 
faß. Auch bier wußte er fich fofort in ſolches Anfehen zu fegen, dab ihn die Venetianer 
einer feierlichen Gefandtichaft mitgaben, welche fie an Karl V. ſchickken. Auch von 
diefem mächtigfien Fürſten der Chriſtenhelt geehrt und befchenkt, von Papſt Julius III. 
mit dem päpflichen Betrusorden gefhmädt, trug er ſich fogar mit dem Gedanken, Car⸗ 
dinal zu werden. Es fehlen ihm Alles moöͤglich, die Natur hatte ihn trefflich außgeftattet. 
Geſchmack und Kunftfinn waren ihm angeboren. Kat doch felbft eine Frau wie Bittoria 
Colonna Briefe von ihm empfangen , und bat er doch in ihrem Aufteage ein Andachts⸗ 
buch gefeprieben. Als ein ganz vorzügliches Erbauungsbud) wurden feine Baraphrafen 
der heben Bußpſalmen betrachtet und oft gedrudt. Wie er ed überhaupt verftanden bat, 
fromm zu fein, wo ed ihm dienllch war, fo hat er ed auch nicht verſchmäht, den alten 
Michelangelo, der ihn nicht vefpectvoll genug behandelt und mehrere ſchmeichelhafte 
Briefe von ihm unbeantwortet gelafien hatte, in einem Sendfehreiben von der ansge⸗ 
ſuchteſten Infamie als einen Feind des Chriſtenthums darzuftellen , deſſen jüngfted Ge: 
rigt aller Schamhaftigfeit Hohn ſpreche und eher in ein üppige Badezimmer, ald in 
den Chor der hoͤchſten Kapelle paſſe. Schließlich bezüchtigte er den Meifter des Dieb- 
ſtahln au der Familie Robere, fofern er fih das Grabmal Juliu's II. Habe bezahlen 
laffen, ohne es audzuführen; und in der That iſt e8 ihm gelungen, dem großen Ramen 
Michelangelo'd einen Makel anzuhängen , der bis in deffen Iepte Tage an ihm haften 
blieb. Nicht minder gröblich behandelte er aber auch deſſen florentinifchen Nebenbuhler 
Vandinelli, als diefer fi in Einfendung des geforderten Tributs ſaͤumig erwies. An 
Ihm geißelt nun Aretino die unverfhämte Anmaßung, Michelangelo übertreffen zu wollen, 
nit Worten , deren jedes den eiteln Mann im Innerfien verwunden mußte. Was aber 
derartige Angriffe fo gefährlich machte, war der Umſtand, dab Uretino feine Briefe 
nicht etwa blos denjenigen, an melde fie gerichtet waren, zuftellte, fondern fie als offene 
Erndfhreiben behandelte und abfchriftäweife über ganz Italien verbreitete. Leider ſchrieb 
et fo pifant und unterhaltend, daß man überall begierigft darnach griff. Keiner Tonnte 
gegen ihn auflommen. Ungeftraft ſchickte ex feine Pfeile nach allen Seiten aus und traf 
meiſt den Ragel auf den Kopf. Dabei verftand er es, die Sprache beftändig zu felt- 
ſamen Sudungen zu bringen und Wortſpiele aller Art zu veranftaften. „Wenn ihr gött« 
ih (di vino: von Wein) feid, fo bin ich doch auch nicht von Waſſer (dell' acqua)“ 
[Hreibt er in jenem Briefe an Michelangelo. Ließ er ſich doch felbft von feinen Ber- 
ehrern den Göttlihen (il divino) nennen. Manche Fürften bezahlten das Stillſchwei⸗ 
gen feiner Laͤſterzunge geradezu mit regelmäßigen Benflonen, und e8 wirderzählt, Karl V. 
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babe, als er von dem fchlecht ausgeführten Unternehmen gegen Algier zurückkehrte, vor 
Allem 100 Ecudi an Aretino gefandt, um zum Schaden nit auch den Spott zu ha⸗ 
ben. Jedenfalls hat e8 niemals eine frivole ruchlofe Büftlingsnatur fo weit gebracht, 
fo große Summen mit ihrer Bielfchreiberei verdient. Je nachdem er bezahlt wurde, 
ſchrieb er fchlüpfrige Sonette, Bußpfalmen , glatte Boten, die Bücher von der Menſch⸗ 
beit Chriſti, ſchamloſe Dialoge, Luftfpiele, Zrauerfpiele, Erklärung der Geneſis, Epo⸗ 
pöen u. f. f. Gr felbft rühmt fih, um jährlich 1000 Seudi zu verdienen, bedfirfe er 
nichts , al8 ein Zintenfaß,, eine Feder und ein Buch Papier. 

Seine Schriften gehörten faft alle zu den verbotenen Büchern in Italien. Heut: 
zutage freilich ift ein foldye8 Verbot unnüg , da fie meiftend nur für den Tag geſchrie⸗ 
ben, nur für Beitgenoffen intereffant und verftändlic find. Was damals einfchnitt und 
bald Enthuſiasmus, bald Schreden verbreitete, erfcheint heute matt und werthlos. 
Blos ald Luftfpieldichter zählt cr zu den Autoren erften Range. 8war war e8 ihm nicht 
der Mühe werth, den Haffifden Adel des komiſchen Styls zu erreichen, wie auch feine 
Berfe ſtets nadläffig und obenhin gearbeitet find. Sein zügellofer Geiſt überfprang die 
Schranken der Kunft fo leicht, wie die des Anftanded. Rohe Poſſenreißerei gilt ihm, 
wenn fie nur augenblidlich wirkt, fo viel wie feiner Witz. Aber die Leichtigkeit feines 
Dialoge, die komiſche Wahrheit der gezeichneten Situationen, die Birtuofität, allen 
Berhältniffen des Lebens eine lächerliche,, freilich zugleich gewöhnlich auch ſchlechte Seite 
abzugewinnen — das Alles mußte ihm gerade auf der Tomifchen Bühne große und 
dauernde Erfolge fihern. Aretino nahm übrigens ein feiner würdiged Ende, als er, 
bei einem zu Benedig veranftalteten Gelage, über die Liebesabentener feiner Schwefter 
lachend rüdlings zur Erde fill, um nicht wieder aufzufteben. 


B. die klaffifche Proſa. 


Allgemeiner Richt blos die Poeſie, auch die italienische Proſa — fo vernachläſſigt noch 
ne im 15. Jahrhundert, da böchiten® einige Hiftorifer, Novelliften und Künft- 
fer aufzuführen wären — feierte im 16. Jahrhundert ihr goldenes Zeitalter. 
Allerdings haften die breite Geſchwatzigkeit, wie fie feit Boccaccio in der immer 

noch fo beliebten Novellenliteratur eingebürgert war, einerfeitd, die immer etwas 

unfreie Rahahınung antiker Muſter andererfeits nicht wenigen PBrojaiften dieſer 

Epoche als ftehende Sehler an. Dan merkt dies felbft an den Neden, Briefen 

und philofophifchen Abhandlungen diefer Zeit. Die verhältnißmäßig folidelten 

Werke lieferte die Gefchichtfchreibung. Auch hier bildet Florenz nech immer den 
maqiavel⸗Mittelpuukt. Hier lebte und ſchrieb Niccolo Machiavelli, als Staat: 
er mann, Biftorifer, Dichter immer derfelbe: ein Mann von eminentem Scharf 
finn des Geiſtes, unerjchütterlihem Charakter und eiferner Bonfequenz, ein 

Zalent eriter Größe, das ſich in den verfchiedenften Zweigen, in Kriegs + und 
Staatskunft, in Diplomatie und Poefie immer in Einer Richtung bis zur Ein- 

feitigfeit thätig zeigt. Im ihm verehrt Italien feinen erften Styliften, der das 

Gold, welches die Landesſprache birgt, ebenfo für die proſaiſche Darjtellung aus⸗ 

zubeuten wußte, wie e8 Dante für die dichterifche verftanden hatte. Im jeder 

Beile, die er fchreibt, herrſcht ein Geiſt der Sache, nicht der Phrafe, und doch ift 
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Sorgfalt auf den Ausdrud verwandt. Seine politifchen Werke laflen ſich ein- 
tbeilen in ſolche, die er als Freund ariftofratifch « republifanifcher Verfaflungen, 
und in ſolche, die er als ein in den Staatsgefchäften einer gottvergeffenen 
und treulojen politifchen Gefellichaft berangereifter Diplomat abfaßte. Unter 
jenen find am berũhmteſten feine Gefpräche über die römische Geſchichte des Titus 
Livius, zwangloſe Betrachtungen, in welchen der Verfaffer aus der älteren Ge- 
ſchichte Roms eine Reihe von allgemeinen Negeln und politiihen Marimen ab- 
zuleiten und dabei nachzuweiſen fucht, wie die Verfaffung des alten Rom vor- 
züglicher geivejen fei, als alle ſpäteren, heidnifche und chriftliche, ein Werk voll 
der feinften und treffenditen Wahrnehmungen auf dein Gebiete der Politik; und 
feine florentinifche Geſchichte, in welcher er die chronitartige Darftellung feiner 
Vorgänger durchbrach und, ohne den Neiz der Erzählung einzubüßen, vor Allem 
auf den Zuſammenhang der Thatjahen und die leitenden Beweggründe der 
Ereigniffe hinwies, eine mit großer Welt» und Menfchenkenntniß entworfene 
Schilderung der Verfaſſungskämpfe des Heinen Freiftants. Unter feinen politi- 
ſchen Schriften ift „der Fürſt“ am berühmteften, um nicht zu fagen berüchtigtften 
getvorden, fofern man in diefem Buche, ohne feinen nächiten Bmed zu er- 
faffen, eine Anleitung fand, wie Freiheit und Bürgerglüd, Treue und Recht 
der raffinirten und confequenten Politik des rückſichtsloſeſten Despotisinus auf- 
zuopfern und nur von verkehrten Mapregeln, nicht von lafterhafter Praxis über- 
haupt Gefahren für den Thron zu befürchten fein. In Wahrheit wollte der 
Berfaffer mit diefer Schrift den Weg bezeichnen, auf welchem ein fräftiger Empor⸗ 
kömmling zur Einigung und Befreiung Italiens vorzufchreiten habe, wie denn 
ein glühender, über feine Ziele alles Andere vergeffender Patriotisinus die 
berrichende Idee war, von welcher Machiavelli in allen Lagen jeines wechjelnollen 
Lebens getrieben ward. Im dieſer Beziehung ift es geradezu die antike Welt: 
anſchauung, die in ihm wieder zu Fräftigem Leben erwacht ift; aber unvermittelt 
in die hriftlichen Sahrhunderte hineingeftellt , bietet fie freilich vielfach eine ge- 
radezu abftopende Erjcheinung dar. Won Jugend auf mit Livius, Tacituß, 
Cãſar, Salluft vertraut, lernte er das römiſche Staatsideal ald das höchſte 
Ihägen, was die Welt aufzumeifen bat. Den griechiſchen Schönbeitsfinn Dagegen 
Bat er nie zu würdigen gewußt, und vom Ehriftenthum befaß er nur den verbitter- 
ten Geſchmack der Zeit. So entging ihm eigentlich der Sinn für alle Kunft und 
Wiſſenſchaft, welche außerhalb des Bereiches der Politik gelegen ift. Gleichwohl 
nimmt er auch als Luftipieldichter und Novelliit eine bedeutende Stelle ein. 
Gern von der Blätte und conventiönellen Form der neueren italienischen Schule, 
übertrifft er doch die Späteren durch Originalität der Erfindung, geniale Cha⸗ 
rakteriſtik und einen freilich oft cynifchen Witz. Endlich war er auch der Erite, 
welcher dem didaktiihen Styl in der italienifhen Sprache nach antiken Muftern, 
befondersd nad Eicero’8 Vorbild, die dialogifche Form gegeben hat in feinen 
jieben Büchern von — Kriegskunſt. An ihn lehnen ſich die zn Proſaiker 


Weber, Welitgeſchichte. 
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der Zeit mehr oder weniger an oder hängen auch geſchichtlich mit feinem Lebens⸗ 
ſchickſale zuſammen, wie vor Allen der florentinifche Staatsmann und Geſchicht⸗ 
ſchreiber Guicciardini. 


1. Verfchiedene Yattungen ven Profa. 


Novelliften. An die Poeſie ſchließt ih in der Proſa zunächſt an der Roman, welcher bei den 
SItalienern lange, und fo aud) noch in der Periode, mit welcher wir e8 zu thun haben, 
durch die Rovelle erfeht worden ift. Die italienifhe Novellenprofa blieb im Ganzen, 
mas fie feit Boccaccio gewvefen mar, menn auch Teiner die Frifche und Anmuth des 
Meifterd erreiht hat. Die berühmteſten Rovelliften de8 16. Jahrhunderts find 

Matteo Ban: Matteo Bandello, ein Geiſtlicher, der meift wirkliche Begebenheiten nadläffig in 

dello + 1662. Der Sprache, aber nicht ohne Anmuth und Geſchicklichkeit zu erzählen mußte, wobei 

Angelo Bis Kirche, Religion und Eittlichkeit oft Thleht fuhren; Angelo Firenzuolo, en 

ee Monch, der nicht blos den „goldenen Efel" des Appulejus überfehte, fondern auch 

Giambats ſchmutzige Novellen nad eigener Erfindung verfaßte, Giambattiſta Biraldi, 

— genannt Cinzio, von deſſen Schriften feine unter dem Titel „Hundert Mythen” (Eca- 
tommiti) gefammielten Rovellen ſich am meiften in Auf erhalten haben, obwohl zu fehr 
den gelehrten Philofophen und moralifirenden Schulmeifter von Ferrara verrathend; 

Gian Erans Gian Francesco Straparola von Eararaggio, welcher in feinen „dreizehn allers 

— liebſten Nächten” (tredeci piacevolissime notti) ſtofflich aus früheren Dichtern, 

+ 15850. namentlih aus Girolamo Morino gefhöpft hat, mährend er fih formell dem 
phrafeologifhen Stil des Boccaccio fo eng als möglich anfchließt; der fon genannte 
Lasca, der eine vortrefflich geſchtiebene, aber unzüchtige Novelle (Cene) binterlaffen 
bat; ferner Sirolamo Parabosco (Diporti), Sebaftiano Erizzo (eei 
giornate), Luigida Porta, Giovanni Brevio, Makiavelli und viele Ans 
dere. AB Sammler madte ih Sanſovino bekannt. 

Dialoge. Ernftere Segenftände liebte man nach dem Vorbilde der Alten in dialogifcher Form 
zu behandeln. Derart find namentlic die og. afolanifhen Unterfuhungen (gli Aso- 
lani) des Sardinald Bembo, Geſpraͤche über das Weſen der Liebe, die zwiſchen dem 
romantifchen Stil des Boccaccio und dem ciceronianifchen der Tusculanen ſchweben und 
daher früher noch zu den Novellen gerechnet wurden. Nachahmer der rein didaktiſchen 

Giovanni Brofa ded Eicero war Giovanni della Safa, Erzbifchof von Benevent, in feinem 

er „Salateo, oder über das gute Betragen in Gefellfhaften“. Sie alle überragte Spe⸗ 

Sperone rone Speroni von Padua, ein Schüler des Bhilofophen Bomponatlus und ſchon zu 

so roni, Lebzeiten mit Ehren überhäuft. Kein italientfcher Schriftfteller Hat den Stil der antiken 
Proſa, ohne ihn ängftlich zu copiren, mit fo viel Ratur, Verftand, Feinheit und Leich⸗ 
tigkeit nachgeahmt. Entſchiedene Abneigung gegen die Künftelei und den fonoren, 
ciceronianifch fein follenden Phrafenpomp der damaligen Nahahmer antiker Beredfamteit 
war ein Hauptzug im literarifchen Charakter ded gefhmadvollen Mannes. Bum eigent⸗ 
lichen Bhilofophen fehlte ihm der Tiefſinn; er behandelte daher philoſophiſche Begen- 
fände gern in der Manier eines Dilettanten, bald in Dialogen, wie über die Liebe, 
über die Würde der Frauen, über das Studium der Gefchichte, bald in Abhandlungen 
(Discorsi), 3. B. Über den fürftlihen Vorrang. Eben dahin gehören noh Lodo⸗ 
vico Dolce, Muzio und ganz befonder8 Biambattifta Gelli aus Florenz, 
deffen geiftreich gefchriebene Circe, ſowie die von der Imquifition verbotenen „Einfälle 
eines Faßbinders“ (icapricci del bottajo) ald Mufter der ganzen Gattung gelten. 
Berühmt zu feiner Zeit war endlich „der Hofinann“ (il cortigiano) des oben genann- 
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ten Srafen Saftiglione, ein Wert, welches, hätten nicht andere Beiten neue Berhält« 
niſſe gefchaffen, noch jegt ein wurdiges Handbud der höheren Stände fein würde. 

Das Studium der alten Klaffiker mußte die literarifch gebildeten Köpfe anregen; Reben und 
auch im eigentlich oratoriſchen Stil mit den Alten zu metteifern. Unzählige Reden, ande 
größtentheild wo nicht in der Manier de Cicero, doch in feinen Phrafen einhergehend, 
wurden gehalten oder doch wenigftend gefchrieben. Freilich mar für eigentlich politifche 
Reden die Beit dahin. Als berühmte Staatsredner galten der fhon genannte Spe- 
rone Speroni und Alberto Lollio; als Advokat hatte Pietro Badoaro in 
Benedig den meiften Ruf. ine weitere Folge der Nachahmung Cicero's machte fih in 
einem Uebermaaß von eleganten Berfuchen im Briefftil bemerklich, als deflen Muſter 
Annibale Caro galt. Es gab nur noch einen Ort, mo man abgefhmadt, formlos # —— 
und barbariſch reden durfte und redete: die Kanzel. RL ie 


2. Machiavelſi. 


Sämmtliche literarifche Beftrebungen der Flaffifchen Proſa find vertreten durch * Niccolo 
Kamen Machiavelli, welcher lange zu den zweideutigſten gehört bat, die in der Ge⸗ a 
fhihte genannt werden. „Sein Lob ift feiner würdig" — fteht heute auf dem Grab⸗ 
male des Mannes in Santa Eroce zu Florenz zu lefen, und ſchon der glühende, hin⸗ 
gebende und uneigennüpige Patriotismus, den der vielverfannte und mit Undank be- 
lohnte Mann mit dem fchärfften praktifchen Verſtande verband, läßt eine ſolche Inschrift 
begeeiflich erfcheinen. Dennoch bedarf e8 nur einer Erinnerung an Friedrich des Großen 
Antimachiavell, um ſich deffelben Namens zugleich als Imbegriffd aller Falſchheit, Hin⸗ 
terfift und kalt berechnender Grauſamkeit bemupt zu werden: ein Nätbfel, mit deflen 
Löfung fich bis auf unfere Tage herab taufend Köpfe befehäftigt haben, und das nur 
demjenigen fich erfchließt, welcher zugleich den ganzen Beithintergrund in Rechnung zieht; 
von dem fich die Geftalt des „Stantsferretürd und Bürger von Florenz“ in fo. 
fharf gezeichneten Umriffen abhebt. Indem wir alfo in diefer Beziehung auf da& oben 
(8. 304) Geſagte verweilen, erinnern wie nur im Allgemeinen an den wüften Kampf 
der weAttichen und geiftlichen Staaten Italiens, an die abenteuerlichen Büge der fürft- 
lihen Sondottieren, an die fremden Invafionen , kurz an das ganze Elend alter und 
neuer Bartetung, daran das damalige Italien, in welchem der Krieg mit allen feinen 
Schrecken fein Standquartier aufgefthlagen zu haben ſchien, darniederlag. Kaifer und 
Bapft, Deutſchland, Frankreich und Spanien, Venedig und die Eidgenoffen Tämpften 
bier ihre europäifchen Eonflicte aus. Die Kriege brachen aus, ohne angekündigt zu 
fein. Bündniffe wurden nur bis auf Weiteres, Friede nur gefchloffen, um Beit für 
nee Unternehmungen zu gewinnen. Treue und Glauben waren im Grundſatze ver⸗ 
nichtet. Durchaus alfo find es die bitterften, verzehrendſten Erlebniffe, die ein Bolt 
durchmachen kann, unter deren Gindrud Machiavelli's Weltanſchauung und polkifche 
Srundfäge fich gebildet haben. Sie waren „unter dem Beichen des Mars geboren“. 
Ueberall bieten dieſe politifchen Werhfelfälle Italiens in Machiapelli's Staatsſchriften 
das Material für feine Unterfuhungen , den Anfchauungsftoff für feine Belehrungen⸗ 
Ein Bunder ift 8 eben nicht zu nennen, wenn Einem, der inmitten aller diefer Wirren 
ſteht und Die Aufgabe bat, das Etaatsfcifflein über fo vielerlei ſich kreuzenden Wellen 
ſchlag hinũberzuleiten, alle Begriffe von Recht und Treue verloren geben. Sein Fürſr! 
. was Segel von jedem bedeutenden Syſtem fagt: das audgefprocdene —— 

Zeit. 

Sproͤßling eines vornehmen aber verarmten toßennifchen Geſchlechts, benußte der 

junge Machlabelli Die BVildungsmittel der Beriode Lorenzo's, in welche feine Iugend 
22* 
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fiel, auf's Fleißigſte. Sein ganzed Leben hindurch blieb er ein begeifterter, lernbegie⸗ 
tiger Sünger der Haffifchen Meifter. Er las die Alten freilich nicht mit dem Interefle 
des Gelehrten oder des Kunftlenners, wie die Meiften feiner Zeitgenoſſen, fondern mit 
den Augen eines praktifchen Diplomaten einerfeits, eines Staatstheoretikers andrerfeits. 
So vollkommen lebte er in ihnen, daß ihre Auffaffung der menſchlichen Verhältniſſe 
ganz von ſelbſt zu der feinigen wurde, ja daß er für die zwifchen feinen und den Zeiten 
des republitanifchen und kaiſerlichen Rom zwiſchen inne liegende ftaatlicde, und kirchliche 
Entwidelung wenig Sinn und Berftändniß befaß. Wohl aber gab ihm das Studium 
der Alten jenen offenen Blick, der ihn über die Kirchthurmspolitik feiner nur faufinännifch 
intereffirten Mitbürger wegfehen und feine Gedanken troß aller Ergebenheit gegen die 
Baterftadt immer nur auf die Zukunft und das Heil Italiens richten ließ. Wohl bat 
er gern die Gelegenheit ergriffen, das, was er Große und Rühmliches aus alter und 
neuer Beit von Florenz zu fagen mußte, vor der Welt auszuftellen. Aber Niemand hat 
auch eine ſchaͤrfere Kritik bereit für die ewigen Parteiungen innerhalb derfelben Stadt« 
mauern, für die Unfähigkeit, zu einer klar durchgebildeten und dauerhaften Regierungse 
form zu gelangen, für den Verderb, welchen die überwuchernden Geldintereffen in die 
Politik brachten, überhaupt für die ganz unter faufmännifche Gefihtöpunfte gerathende 
Regierungspolitit, mie fie in der zwifchen der Vertreibung der Medici und ihrer Wieder⸗ 
berftellung mitten inne liegenden Beit zu Florenz an der Tagedordnung war. Es ift 
die Ratur der Slorentiner, daß jede Regierung ihnen widerwaͤrtig ift und jeder Unfall 
fie ſpaltet.“ 

Die ftaatdmännifche Laufbahn, innerhalb welcher derartige Erfahrungen zu ſam⸗ 
mein waren, hatte fih dem dreißigjährigen Manne bald nad der Vertreibung Biero’s 
eröffnet. Gr wurde in die zweite Kanzlei der Signoria berufen und bald darauf zum 
Staatsfecretär ernannt, alfo zu einer Würde befördert, in welcher bisher Männer von 
literariſchem Kamen, wie Lionardo Aretino, Poggio und Scala thätig gewefen waren. 

1498-1512. Ueber vierzehn Jahre bekleidete er diefes wichtige Amt, in welchem er nicht allein die 
Protokolle der Berhandlungen der Behnmänner aufzunehmen, fondern aud) die gefammte 
innere und auswärtige Eorrefpondenz des Staates zu führen und alle Verträge mit 
fremden Mächten abzufaflen hatte. Außer diefen laufenden Gefchäften hat er aber 
noch zahlreiche Sommiffionen im Innern und nicht weniger als einundzwanzig außwär« 
tige Sefandtfhaften übernommen, meift in vertwidelten Angelegenheiten und mit beftem 
Erfolg. Seinem Einfluffe im Innern war e8 namentlich zu verdanken, wenn an die Stelle 
des biöher, wie überall in Italien, fo auch in Florenz üblich getvefenen Söldnerheeres ein 
mehr nationaled Heer trat, wodurch die Widerſtandskraft des Staates weſentlich erhöht 
wurde. Eine ſolche Maßregel mar nicht ohne Bedeutung zu einer Beit, da Blorenz 
große Politik treiben und fortwährend diplomatifche Geſchäfte an den Höfen Europa's 
zu unterhalten hatte. Viermal wurde Madiavelli an den König von Frankreich ge⸗ 
fandt,, zweimal an den Kaifer, zweimal an den Bapft, öfter nah Piſa, Siena, 
Forli u. f. m. Die Depefchen, die er von diefen Miffionen nad Haufe fandte, zeigen 
Ihn nicht blos als einen höchſt umfichtigen und geſchmeidigen Gefhäftsmann, fondern 
find aud) eine unfhähbare Quelle für die Kenntniß der politifchen Gefchichte jener Jahre. 
Scharf und bündig beurtheilt er hier und in fpäteren Werken die Mächte und Natio- 
nen, welche im Bordergrunde der damaligen europäifchen Politik flehen. Die drei großen 
romaniſchen Rationen feien das Berderben der Welt; wenn e8 aber befler in Franke 
rei audſehe ald in Spanien und Italien, fo rühre das von der dort durchgeführten 
monarchiſchen Einheit her. „Die Ratur der Franzoſen ift e8 begehrlich zu fein nach dem 
Bei Underer und vortrefffih zu ſtehlen.“ Dennoch fehlägt er für Italien die Hülfe 
Frankreichs entſchieden höher an, als die ded deutfchen Kaifers, den, wenn er Truppen 
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und Geld will, „die Deutfhen mit Reichſtagen bezahlen". „Deutſchlands Macht ift 
groß, aber fo, daß man fie nicht gebrauchen Tann." Gleichwohl geſteht er in feinen 
Erörterungen über Livius Deutfchland den Ruhm zu, faft ein Univerfalerbe der Ein- 
fahheit und Redlichkeit des Alterthums geworden zu fein. talien endlich leidet an dem 
felbftverfhuldeten Weh gänzlicher Berfplitterung in eine Menge Republiken und Fürften- 
thümer, welche indgefammt „ehrgeizig, aber arm an Kraft umd feig“ find. „Niemals 
wird es unter ihnen Einigkeit geben zu einem guten Bmede." Urſache diefer Spaltung 
fel das Ehriftenthunm, oder, was ihm gleichbedeutend damit iſt, „Die Kirche, und die 
Kirche allein”, welche, „da fie in Italien ihren Sitz nahm und eine meltlihe Herrfchaft 
aufrihtete, doch nicht fo mächtig, nit fo tapfer und nicht fo verdienftreih war, daß 
fie das übrige Italien hätte erobern und fih zur Fürſtin deffelben machen können.“ 
„sondern fie alfo weder felbft Italien erobern konnte, noch e8 von einem Andern erobern ließ, 
war fie Urfache, daß Italien nicht unter Ein Haupt kommen konnte.“ Alle feine poli- 
tiſchen Ideale aber faßt er zufammen in dem Worte: „Niemald mar ein Land einig 
und glüdlih, wenn nicht das ganze Land Einer Republik oder Einem Fürften gehorchte, 
wie z. DB. Frankreich.“ So hat er den Italienern auf Jahrhunderte hinaus die beiden 
Endziele ihrer ſaͤmmtlichen politifchen Imtereffen aufgeftellt: Bernihtung der welt⸗ 
lichen Bapftgewalt und einheitlicher Rationalftant. 

Es ſcheint, daß Machiavelli, indern er nad) einer Verfönlichkeit ausſah, welche dic 
Verwirklichung feiner Ideen übernehmen follte, zunächft den Herzog Ceſare Borgia, 
dem er längere Beit beobachtend und prüfend nahe geftanden hat (vgl. Bd. IX, 6.805), 
für befähigt hielt, al8 Retter Italiens aufzutreten. In ihm nahm er nit bloß feltene 
Thatkraft und politifhe Begabung wahr, fondern fand auch, daß ſich dieſe Eigen- 
ſchaften in einer Richtung bewegten, von der das Hal des Baterlandes zu erwarten 
Rand. Wiewohl von Haus aus und grundfäglih Mepublifaner, knüpfte Madiavelli 
doc feine Hoffnung an eine kräftige, einheitliche Monardie, und indem er fi nad 
äinem fähigen Träger derfelben umſah, fielen feine Augen naturgemäß auf den „Herzog 
don Valentinois“. Rach dem tragifchen Ausgange deffelben mar für Machiavelli die 
Stelle eines Königs von Italien gleihfam vacant geworden. Erft für den neuen Praͤ⸗ 
tendenten, welchen er dreizehn Jahre nach Borgia’d Sturz fein Buch vom Bürften 1816. 
widmete, mar eine ähnliche Gunſt der Lage wiedergekehrt. Einftweilen hatte Machiavelli 
frellich durch den Berfaffungsmechfel in Florenz Amt und Würde verloren (vgl. Bd. IX, 
&. 875). Wie er diefe Dinge beurtheilte, Tonnte der Uebergang der Republik in ein 
dürſtenthum für ihn durchaus Feine fundamentale Bedeutung haben. Gewohnt, nur 
daß jeweils Erreichbare in’d Auge zu faffen, gebot er der republifanifchen Grundfiimmung 
feiner Seele Schweigen. Gern wäre er zu einer berufsmäßigen politifchen Thätigkeit 
zurückgekehrt. Aber fie blieb ihm verfagt. Ja als bald darauf eine Verſchwoͤrung 
gegen den Sardinal Medici, nachmaligen Papſt Leo X., entdedt worden tar, 1513. 
wurde auch Machiavelli, zweifellos unfhuldig, in diefelbe verwidelt. Die Folter 
wurde angewendet. Er „litt, was man nur leiden kann, ohne gerade da8 Leben 
zu laflen". ber kein Wort ließ er fi) audpreffen. Aus dem Gefängniß befreite ihn 
die Begnadigung ded auf den päpftlihen Stuhl erhobenen Cardinals. Seitdem lebte 
er mit den Seinigen in höchſt dürftigen Berhältniffen auf feinem Landgute La Strada 
bei Florenz, vol Sehnſucht nach dem Wiederbeginn politifcher Arbeiten in einem öffent- 
lien Amte. Um fein Leid zu vergeſſen, konnte man ihn Tags über mit den Bauern in 
der Schenke um einen Quattrino fpielen fehen, man Eonnte ihn ftreiten und laut 
ſchreien Hören. Cr felbft erzählt dies in den Briefen, die er an feinen ehemaligen Mit⸗ 
gefandten und fortwährenden Freund Vettori nach Rom ergehen ließ. „In diefe Semeinheit 
Angebüllt, hebe ich den Kopf aus dem Moder hervor und verhöhne mein tüdifches Ge⸗ 
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ſchick. Es ift mir recht, daß es mich auf diefe Reife tritt, weil ih ſehen will, ob es 
ſich deffen nicht ſchämen wird.” Bann aber, wenn der Abend gekommen, zog er fi in 
fein Zimmer zurüd, legte Staatskleider an und begab fih an feine Studien oder, tie 
er fih ausdrüdt, „an die ehrmürdigen Höfe der großen Alten”. „Bier Stunden lang 
fühle ic) feinen Kummer, vergefle alle Leiden, fürchte nicht die Armuth; es fchredt mid 
nicht der Tod; ganz verfente ich mich in fie.“ 
Das Buch Unter folchen Berhältniffen ſchrieb er außer feinen größeren Werken, der Theorie 
vom Sürfen. „um Staate, die er Erörterungen über die erfte Defade des Livius (Discorsi sopre la 
prima decade di Tito Livio) betitelt, den Büchern von der Kriegskunſt und der 
florentinifchen Geſchichte, auch, und zwar gleichzeitig mit den Discorſi, das berrufene 
Buch vom Fürften, gewidmet jenem Herzoge von Urbino, dem am Schluſſe (Kap. 26) 
die glühende Aufforderung gilt, Italien von den Barbaren zu befreien. Während alles 
Borhergehende mit einer Leidenfchaftslofigkeit , Kälte und Objectivität gefehrieben ift, die 
immer wieder zu der Frage Anlap bietet, ob es denn dem Verfaſſer mit feinen oft fo 
abftoßenden Aeußerungen Ernſt fein Tönne, ſchlägt hier der trockene Ton plötzlich in 
eine Sprade um, die zu den ergreifendften Producten wahrer Bercdfamkeit gehört, 
über welche die italienifche Literatur gebietet. Jetzt oder nie fei die Zeit gekommen, da cin 
kluger und thatlräftiger Mann die höchfte Aufgabe, die einen Bürften ſich ftellt, zu 
löfen vermag. Deutlich giebt er zu erkennen, daß er fih in früheren Hoffnungen ge 
täufeht habe. Jetzt aber flehe Italien, „mehr Selabe ald einft die Hebräer”, um einen 
Mofed, um einen Befreier und Gefebgeber. „Man ficht ed gewärtig und bereit, einer 
Sahne zu folgen, wenn nur Einer auffteht, der fie ergreift." Dann ergeht eine directe 
Aufforderung an den kriegerifchen Fürften. Er möge ſich durch keine moralifchen Be 
denken abhalten laffen. „Hier ift volle Gerechtigkeit, denn der Krieg ift gerecht, welcher 
nothwendig ift, und die Waffen find fromm, außer denen man keine Hoffnung mehr 
hat." Dazu aber bedürfe e8 einer volllommenen militäriſchen Reorganifation in der 
Richtung, in welcher Marhiavelli auch fhon praktifch thätig geivefen war. Die Mieths⸗ 
und Hülfstruppen find durchaus unnüg und gefährlich (Kap. 12), beivaffnete Bürger 
ihnen jedenfalls vorzuziehen (Rap. 4 Gin Volksheer auf Grund allgemeiner Wehr 
pflicht — dies ift die Vorausſetzung, auf welche hin Machiavelli an ein Wiedererfichen 
Staliend glaubt. 

Das Bud vom Fürften aber verftcht fih erft dann recht, wenn man es ald eine 
Anleitung betrachtet, welche Machiavelli demjenigen in die Hand gibt, den er fo zur Be⸗ 
gründung eines neuen Italiens aufruft. Und diefe Anleitung läuft allerdings und vor 
Allem auf Erwerb phyfifcher Macht hinaus. Kriegerifhe Tüchtigkeit muß des Fürften 
erfter und legter Gedanke fein (Kap. 14). Denn „alle bemaffneten Propheten fiegten 
und die unbewaffneten gingen zu Grunde”, wie man an Savonarola fehen könne 
(Kap. 6). Dagegen welſt er am Beifpiele Ferdinands von Wragonien nad, wie 
gute Dienfte die Religion ald Vorwand leifte, mo die Hauptſache, die phyſiſche Macht, 
da it (Kap. 21). Im der That war Ferdinand der Katholifde ein Machiavelliſt vor 
Machiavbelli, wie ja lehterer überhaupt nur die Praxis, die er allgemein befolgt und 
fih enfolgreih bewähren ſah, als Lehre formulict hat. Unter allen diefen Pralb⸗ 
:tifern und Realpolititern, denen er feine Theorie abgelernt hat, iſt e8 aber inner Eefare 
Borgia, der ihm als klaſſiſches Mufter eines neu auflommenden Fürften vorſchwebt. 
Verſchmaͤht es doch Machiavelli nicht (Kap. 7), fogar die bekannte Tragödie bon 
Senigallia als ein Meifterftüc Der Politik zu preifen (vgl. Bd.IX, 6. 732). „SG 
wüßte — heißt es, nachdem die leitenden Gedanken der Politik Borgia's dargeftellt And 
— ihm keinen Vorwurf zu machen , vielmehr bin ich der Auſicht, ihn zur Nachahmung 
für alle diejenigen aufzuftellen , welche duch Glück und mit den Waffen Anderer zur 
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Herrſchaft emporgeftiegen find ; denn bei dem hohen Geift, den er hatte, und bei feinen 
großen Entwürfen konnte er nit anders verfahren, und feinen Plänen widerſetzte ſich 
nur die Kürze von Alexander's Leben und fein eigenes Siechthum.“ Ebenſo offen preift 
er ald zwedmãßig und erfolgreich die Praxis von Ceſare's Bater an. „Alegander VI. that 
nie etwas Anderes, ala daß er die Menfchen binterging, und dachte nie an etwas Anderes 
und fand immer Gelegenheit, es thun zu können; nie gab es einen Menfchen, der 
größeren Rahdrud im Betheuern befaß und mit flärkeren Ciden etwas verficyerte, und 
pr e8 —— hielt; und doch glückten ihm feine Taäͤuſchungen ftetd nah Wunſch 
ap. 18). : 

Dies führt den Berfaffer dazu, Überhaupt jedwede Art des Vorgehens zu empfeh- 
len, melde zur Erreihung des äußeren Grgebniffeß dienli fein kann, alfo zu jener 
Kunft des Erfolge, welche ald „Maciavellismus" verſchrien ift und ald das Eeitenftüd 
zum Iefuitismuß gilt. Bei ihm beruht nun aber die Sache infofern auf einem ganz 
anderen Boden ald fie theilmeife menigftend der treuen Anbhänglichkeit an die antike 
Auffaffung vom Berhältniffe des Staates zu. dein Einzelnen entflammt, monad bes 
Tanntlic die Rechte des Lepteren im Ball eined Staatdintereſſes durchgängig Nicht 
beachtung erfahren. Der Fürſt darf getroft Einzelne verlegen, wenn feine Grauſamkeit 
gegen fie Mitleid mit dem Ganzen bedeutet (Kap. 17). Auf der anderen Seite aber 
bildet die in der Tiefe wurzelnde Weberzeugung von der Werthlofigkeit und Schlechtig- 
keit der menſchlichen Individuen einen Hintergrund, auf welchem auch die ſchnödeſten 
Unthaten, da fie ja doch nur niederträchtigen Pöbel betreffen, in milderem Lichte er 
feinen. Offen fpricht er es aus, daß „ein Menſch, der in allen Lagen aus dem Buten 
feinen Beruf madt, unter fo Vielen, die nicht gut find, zu Grunde geben muß” 
(Rap. 15). „Bon den Menihen im Allgemeinen kann man fagen, daß fie undankbar, 
wanfelmüthig, heuchlerifch, feig und gewinnſüchtig find.” Es ift daher ficherer, vor 
ihnen gefürchtet, als geliebt zu fein (Kap. 17), nichtE aber unter allen Umftänden 
fhädlicher, als verachtet zu erfiheinen (Kap. 19). „Denn der Poͤbel läßt ich immer 
durch den Schein und den Erfolg der Sache fangen; in der Welt aber gibt es nur 
voͤbel· (Kap. 18). 

Nichts deſtoweniger würde man Unrecht thun, den Machiavellismuß in einer grund« 
füplihen Berwendung ſchlechter Mittel zur Erreihung begehrter Erfolge zu fuchen. 
Machiavelli kennt nur Ein Gebot, das ift die Roth. Gut nennt er den Berrath, die 
Grauſamkeit, die Heuchelei, wenn die Rothwendigkeit, ſich in der Herrfchaft zu fichern, 
auf folche Mittel führt. Dann aber müflen alle nothmendig fallenden Mittel der Ver⸗ 
lezung auch möglichft mit Cinem Schlage in Wirkſamkeit treten. „Die Unbillen müffen 
alle zugleich gefchehen, damit fie weniger geſchmeckt werden und weniger verlegen. Die 
Vohlthaten müflen nad und nad geſchehen, damit fie beſſer geſchmeckt werden" 
(Rap. 8). Das Richtige liegt ſomit in der planmäßig gleichen Vereitſchaft zu böfen 
und zu guten Handlungen je nach Bedarf der Situation (Kap. 15), alfo 4. B. frei⸗ 
gebig zu fein, wenn «8 gilt, Macht zu erwerben, zufammenhaltend und fparfam, wenn 
es gilt, fie zu erhalten (Rap. 16). Darin, daß Hannibal, mo e8 am Blake mar, uns 
menfchlich fein konnte, Scipio dagegen, wo es nicht am $lape war, Milde zeigte, findet 
ex die Urfache, daß gegen dieſen ſich feine ſpaniſchen Legionen empörten, wogegen nie 
bon einen Zwieſpalt im Tarthagifchen Lager die Rede mar (Kap. 17.) Wie Achill dem 
Chiron, der Halb Menſch, halb Thier war, zur Unterweifung übergeben worden, fo muß 
jeder Fürſt lernen, der einen, mie der anderen Ratur fi zu bedienen. Wird er aber 
zum Thier, fo muß er wieder je nach Bedarf, wie Septiurius Severuß, den Löwen oder 
den Fuchs fpielen können, d. h. gewaltthätig und graufam oder liſtig und falf fein. 
„88 kaum und darf mithin ein kluger Gebieter nicht Wort halten, wenn dieſes Wort⸗ 
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halten zu feinem Schaden umfchlagen würde, und wenn die Gründe verſchwunden find, 
die ihn bewogen haben, es zu geben“ (Kap. 18). Andrerfeitd aber muß er auf 
menschlich fein und fi vor Allem nie an dem Bermögen feiner Unterthanen vergreifen 
(Kap. 19), weil die Menfchen eher den Tod ihres Baterd als den Berluft ihres Grbeb 
vergeflen (Kap. 17). „Die befte Feſtung, die ed gibt, ift, nicht vom Volke gehaft za 
fein" (Kap. 20). Schmeichler muß ein Fürft fliehen, aber er darf auch nicht dulden, 
daß ihm ein Anderer die Wahrheit fagt, ald der, den er darnach gefragt hat (Kap. 23). 
Stets muß bei ihm die Initiative fein; ftetd muß er als die handelnde Berfon erſchei⸗ 
nen; nie darf er, mo Streit in feiner Umgebung entftcht, neutral bleiben wollca 
(Kap. 21). Schließlich faßt fich diefed ganze Signalement des von Machiavelli gefor 
derten Fürften in folgenden ungmweideutigen Borten zufammen: „Man muß einfehen, 
daß ein Fürſt, und zumal ein neuer Fürft, nicht alle die Dinge beobachten kann, wegen 
deren die Menfchen für gut gehalten werden, da er oft genöthigt ift, um die Herricaft 
zu behaupten, gegen die Treue, gegen die Rächftenliche, gegen die Menfchlichkeit, gegen 
die Frömmigkeit zu handeln. Und darum muß er ein Gemüth haben, das fähig if, 
fi) zu wenden, wie die Binde und die Schwankungen des Glüded ihm gebieten, und 
ſich vom Guten nit trennen, wenn er Tann, aber auf das Ueble einzugehen wiſſen, 
wenn er genöthigt wird. Gin Fürſt muß alfo große Sorge tragen, daß nie etwas aus 
feinem Munde gehe, mas nicht voll von den oben genannten Eigenfchaften wäre, 
und daß er, mo man ihn fieht und hört, ganz Mitleid, ganz Treue, ganz Menſchlich⸗ 
teit, ganz Redlichkeit, ganz Frömmigkeit feheine. Und es gibt nichts, was zu befigen 
zu fcheinen nöthiger wäre, als dieſe legte Gigenfchaft. Denn die Menfchen urtheilen 
im Allgemeinen mehe nah den Augen, als nad den Händen, weil zu fehen jedem 
gegeben ift, zu fühlen nur wenigen. Was du fhaueft, ficht jeder; mas du bift, fühlen 
wenige" (Kap. 18). 

Iſt dies das Ideal eines Fürſten nach Machiavelli's Anfichten, wie Einige meinten? 
Dder ift e8 eine bittere Parodie und Karrilatur, wie Andere vorgeben? Keine von 
beiden! Jenes nicht, weil der Verfaſſer in den gleichzeitig gefchriebenen Grörterungen 
über Livius und in der fpäteren Geſchichte von Florenz Zeugniß genug ablegt von fer 
ner Liebe zur Wahrheit, feinem Sinn für Gefeß und Recht, feiner Bewunderung für 
wahrhaft edle Fürften, feinem Imtereffe für ein geordnete und freies Staatsleben. 
Diefes nicht, weil der ganze Ton der Auseinanderfegung, frei von aller Ironie und Satire, 
vielmehr den Eindrud der rüdfichtslofeften Bradbeit, ja faft der chniſchen Offenheit mad. 
68 find lediglich zwei Motive, welche ein Buch von ſolchem Inhalt, aus Machiavellis 
Seder gefloffen, begreiflich erfcheinen laſſen. Einmal die Lage ded Berfaflerd, den cd 
mächtig drängte, wieder zu einer praftifchen Zhätigkeit zu gelangen. Es mußte einem 
Manne, der in Staatsgeſchäften nicht mit Unrecht feine eigentlihe Lebendaufgabe er 
blickte, vein unerträglich erfcheinen, in den reifften Jahren denfelben entfagen und in 
Unthätigkeit feine Lage hinbringen zu follen. Und wenn außerdem feine äußeren Ber 
bältniffe fo gebieterifch darauf hinwieſen, daß er einmal fagt, er werde nächftens ge 
nöthigt fein, irgendwo Schreiber oder Schulmeifter-zu werden, fo ift es begreiflid, 
wenn er die fi) darbietenden Mittel ergreift, um in die ehedem erfolgreich befchrittene 
ftaatsmännifche Laufbahn wieder einzulenten. Daher der Schluß der Widmung an 
Lorenzo: „Wenn Eure Herrlichkeit von dem Gipfel Ihrer Höhe einmal den Blid in 
diefe Thäfer lenkt, fo wird fie erkennen, wie unverdient ich eine große, fortdauernde 
Mißgunſt des Schickſals erdulde." Das Zweite ift der Blid auf die Lage des Vater⸗ 
landed. Diefe hat Machiavelli immer vor Augen, wenn er in feiner unfreiwilligen 
Muße Betrachtungen darüber anſtellt, wie Fürſtenthümer erworben, vergrößert und in 
dauernden Beflg gebracht werden konnen. Da galt «8, mit eiferner Hand und mit 
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Mitteln, wie Eefare Borgia fie benußte, erft Ruhe im Innern zu fhaffen, dann mit 
der gefammten Kraft ded Landes die Fremdlinge hinauswerfen. Nicht alfo einen Für- 
ften, wie er an fih fein foll, fondern wie er unter fo abnormen Berhältniffen handeln 
muß, um etwas fertig zu bringen, will Machiavelli zeichnen: einen „neuen Fürſten“, 
wie Italien ihn damals brauchte, der, um ein leidenfchaftlih umfaßtes Biel zu erreis 
hen, mit falten Blute diejenigen Mittel und Wege wählt, die den fehnellfien und 
fiherften Erfolg verſprachen. Sein „Kürft" iſt nur für eine vorübergehende, außer 
ordentliche Rolle geſchaffen; er fol mit ſcharfer Pflugſchaar den widerftrebenden Boden 
urbar machen für eine Saat von Zucht und Ordnung, aus welcher neue Freiheit und 
neues Slüd gedeihen werden. Da darf er freilich nicht vergeſſen, daß es fi zunädhft 
lediglich darum handelt, im Kampfe der Staaten um Dafein und Wachſthum Hammer 
anftatt Ambos zn fein. Machiavelli felbft bleibt fi) dabei der fittlichen Bedeutung 
folder Borfchriften volllommen bewußt. Er weiß, daß es Gift if, was er dan franten 
Leib des damaligen Italiend verordnet. Sein Herz hört nicht auf zu fhlagen, wäh- 
rend feine Hand die Recepte niederfchreibt. „Das find graufame Mittel — fagen die 
Discorfi — und wer ein Menſch ift, ſoll fie fliehen und lieber im Dunkel de Dürger- 
ftandes leben, als die Krone tragen zum Berderben fo vieler ihn gleichgeſchaffener 
Weſen.“ Gleichwohl war «8 eine Berirrung , wenn Madiavelli ſolche Handlungen, die 
er ſelbſt verwirft und fchändlich nennt, lediglich nach der Seite ihrer Verwendbarkeit als 
Bertzeug anempfehlen und über folcher Erwägung der guten Wirkungen, welche bittere 
Arzneien unter Umftänden hervorrufen können, die zerftörerifchen Einflüffe überfehen 
konnte, welche das Bift in allen Fällen nebenhergehend ausübt. Auf die Dauer zur 
Geltung gelangt, haben feine Grundfäge bisher jeden Staat, mo ſolches der Fall war, 
das Epanien Philipp'8 IL. voran, zu Grunde gerichtet. 

Aber nicht blos Staatöfchriften waren die Früchte jener langen und unfreiwilligen *82 
Muße, zu der ſich Machiavelli durch die Wiedereinſezung der Medici verdammt ſah. ie Dichter 
Auch Gedichte ſchrieb er, wie die ſ. g. Capitel, in denen er den Einen Gedanken ſeines 
Lebens in Berfe bringt. Befonderd berühmt getworden ift fein „goldener Efel". „Er 
flieht in eine Allegorie die höchften Refultate feiner Studien und die Erfahrungen feines 
Lebens, die Lage feined engeren und weiteren Vaterlands, die Charakterloſigkeit und 
Niederträchtigkeit feines Iahrhunderts , die Schwächen und Fehler der Regierungen , die 
Eharakterzüge, die Tugenden und Lafter der Fürften und Menſchen, feine eigene 
Stellung feiner Beit gegenüber in feinen Bemühungen als Stantdmann und Schrift⸗ 
ſteller, die Sruchtlofigkeit feiner Anftrengungen und die daraus fließende Troſtloſigkeit 
neben den Erwartungen, die ihn aufrecht halten, und den menfchlichen Genüffen, deren 
Reize die Qualen der Seele vergeffen machen." Als ein Beifpiel feiner Denk» und 
Ausdrudsweife möge bier eine, feinen politifden Erfahrungen entflammte Betrachtung 
über den Bert der Religion für dad Staatsleben mitgetheilt fein. 

Wohl glaubt ich ftets, daß @ift bed Todes ruhie 
In Bins und Wucher, und daß Fleifchesfünde 
Der Erdenreiche Beißel fei und Ruthe; 

Und dag ſich ihrer Größe Urfady finde 

Im Wohlthun und im Beten und Enthalten, 
Und daß fidh hierauf ihre Macht begründe:: 
Doc denkt, wer tiefern Sinn weiß zu entfalten, 
Dies Nebel grüge nicht, fie zu vernichten, 

Mod) gnüge dieſes Gut, fie zu erhalten. 

Der Bahn, Bott werde Wunderwerk verrichten 
An uns, dieweil wir faul die Kniee beugen, 
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Muß Reich und Staaten gar zu Grunde richten. 
Wohl noth iſt's, vom Gebete nicht zu weichen, 
Und finnlos find, die ſich zu ſtören freuen 

Ein Bolt in feinen heiligen Gebräuchen. 

Denn wahrhaft feheint's, daß fie die Gründer feien 
Bon Zucht und Eintracht, und mit diefen war 
Stets gutes Süd und fröhliches Gedeihen. 
Doch keiner fei fo hirnlos ganz und gar 

Bu harten, wenn fein Haus den Einfall droht, 
Ob ihn ein Wunder rette dor Gefahr: 

Ihn haſcht in der Ruinen Sturz der Tod. 


Luſtſpiele. Berner ſchrieb Machiavelli zwei Luſtſpiele in Proſa, Elytia und Mandragola betitelt, 
das erſte eine Rachahmung der Caſta des Plautus, das zweite ganz original. Gr traf 
darin ſowohl was den reinen und leichten Dialog, als was Feinheit der Beobachtung und 
Schärfe der Satire anlangt, den wahren Geiſt des Luſtſpiels. Die Charaltere find wit 
der pilanteften Wahrheit aus dem mirklichen Leben herausgehoben. Nur verlegt die 
unedle Intrigue und die geringe Meinung von den Frauen, welcher der Berfafler auch 
in einer eigenen Rovelle ein Denkmal ſetzt. Darin wird der Erzteufel Belfagor auf die 
Oberwelt geſchickt, um die Richtigkeit der Klagen, welche die Männer vor dem Todten⸗ 
richter über ihre Brauen führen, zu unterfuchen, flüchtet aber, um der Berfolgung 
eines Weibes zu entgehen, fchließlich wieder in die Hölle zurüd. Außerdem verfteht eb 
id von ſelbſt, daß auch er, mie alle Beitgenoffen, welche eine Feder angerührt haben, 
Sonette und Stangen fhrieb. 

Die Morentis Das einzige unter feinen Werken, welches nie eine Anfechtung erfahren bat, if 

re Macjiaveli’3 florentinifhe Geſchichte in acht Büchern. Oben (vgl. Bd. VII, ©. 862) 
wurde Thon darauf hingewieſen, wie im fünfzcehnten Sahrhundert die florentinifche 
Geſchichtſchreibung in Gino Sapponi und Giovanni Cavaltanti wieder auf 
Ichte. Beide gehören zu Machiavelli's Hauptgemährdmännern. SIener, ein Träftiger 
Ehrenmann, hatte einen Meinen Auffag über den f. g. Zumult der Ciompi (vgl. 
8b. VIII, ©. 404 f.) binterlaffen, diefer, im Begenfage zu ihm ein Anhänger der 
Medici, die Vertreibung und Wiederkehr des Eofimo gefchildert (vgl. Bd. IX, Geile 
737 fg.). Biel unbedeutender war der Anfah zu einer umfaflenden florentiniſchen Ge 
ſchichte, den der Stantsfecretär Bartolommeo Scala lieferte. Ein wirkliches Ber- 
dienft dagegen hatte fi der als Humanift befannte Lionardo Aretino (vgl. Bd. IX, 
&. 896) durch Säuberung der älteren Stadtgefichte von unnützen Bollsfabeln er⸗ 
worben. Die florentinifchen Kriege zwiſchen 1350 und 1455 hatte Boggio, den Bug 
Karl’s VIII. nad Neapel der Staatsmann Bernardo Ruccelai vortrefflih be 
fhrieben. Auf diefe Vorgänger übt ſich das größte und befte der Bere Machiavelli’s, 
in welchem mit bewundernswerthem Takt zwiſchen wiflenfchaftlicher Geſchichte, Tage: 
begebenheit und politiſchem Raiſonnement unterſchieden und zugleich ein Gefühl für Un- 
parteilichkeit an den Tag gelegt iſt, mie e8 bisher nur felten einem Geſchichtſchreiber zu 
Gebote geftanden. Er beginnt mit dem Berfall des abendländifhen Kaiſerreichs und 
erzählt dann die Gefchichte feiner Baterftadt, befondere Ausführlichkeit der Beriode von 
1434 bis 1492 widmend, bis zum Zode Lorenzo de Prädtigen. Rachdem ſchon 
einzelne Proben aus diefem Werke mitgetheilt worden find (Bd. IX, ©. 744 fg. 
753 fg.), mag bier blo8 noch die ducchfchlagende Idee Erwähnung finden, daß Floren; 
nur durch feinen unheilbaren Barteigeift verhindert worden ſei, in Italien die Stelle 
Roms zu Übernehmen. 


—— lau He rm — 
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Heute ald Urbild eined echten Italianiffimo bei feinen Landöleuten gefeiert, hat Magiavel⸗ 
Machiabelli während feined Lebens mit feinem Patriotismus kaum trgend melden An⸗ 1.4 Mus 
Mang gefunden, weder bei den Medici, noch bei der Vollsmenge in Florenz. Keine 
Empfehlung brachte jene über die Linie einer fühlen Gewogenheit hinaus. Man holte 
zuweilen durch einen befreundeten Mittelsmann feinen politifchen Rath ein; man regte 
ihn zu Hiftorifcher Schriftftellerthätigkeit an, man fehte ihm einen Yahresgehalt für 
feine florentinifche Geſchichte aus und beauftragte ihn mit einer Denkſchrift über die 
Umgeftaltung der Berfaffung von Slorenz. Aber fein eigentliher Wunſch, an der 1520. 
Staatsleitung Theil zu nehmen; blieb unerfült. Ohne Beſchäftigung mit politifchen 
Dingen kam er fi) wie im Innerften gelähmt vor, ein lebendiger Proteft gegen den 
Spruch des Horaz von der Seligkeit des den Geſchäften fern Gerückten. Da cr Größeres 
nicht zu erreichen vermochte, verfhmähte er ed nicht, eine Sendung an da8 Eapitel der 1521. 
Srancidcaner zu übernehmen, um die Sonftituirung der in Toscana lebenden Mitglieder 
des Ordens zu einer eigenen Probinz zu erwirken und zugleich der Florentiner Wollzunft 
einen Faftenprediger zu beftellen. Im Auftrag derfelben Zunft ging er einige Jahre 
fpäter nach Venedig. So fah ih der Mann, der früher gewohnt getvefen, mit Kaifern 
und Päpften, Königen und Fürſten zu unterhandeln, am Ende feiner Laufbahn ge- 
nöthigt , für Bettelmönde und Spießbürger Reifen zu unternehmen. Endlich verjagen 
die Slorentiner nod einmal die Medici. Jetzt machen alle Hoffnungen in Machiavelli 
auf, er eilt voll Zuverſicht auf eine Zortfehung früherer Thätigkeit nach der Stadt, 
aber nur um feitend der republitanifchen Partei eben fo kühl abwehrend aufgenommen 
zu werden , wie zubor von den Medici. Eben war Italien auf's Neue der unglüdliche 
Shauplap der Kämpfe zwiſchen Frankreich und Spanien geworden, da ſank einer feiner 22. Zuni 
glühendften Batrioten verfannt und unbeachtet in's Grab, um zunächſt ein feiner nicht '°77- 
eben mürdiged Nachleben zu feiern. Denn der erft nach feinen Tode gedrudte, dann 1532. 
aber in faft alle europätfchen Sprachen überfebte „Bürft” hat zweifelsohne verderblich 
gewirkt, mie wenige Bücher. Zwar das Privilegium der Kirche, mit dem er erfchlen, 
wi bald entfhiedener Ungunft, und zulegt kam das Buch des Blorentiner Heiden, der 1564. 
die Religion wefentlih nah den Grundfähen ded Alterthums beurtheilte, auf den 
Inder. Cinftweilen aber hatte die Sefellihaft Iefu dem Machiavellismus nicht blos 
roffinirtefte Ausbildung , fondern auch eine Anwendung auf Kirche und Weligion ge- 
geben, vermöge welcher er zu einem der frefiendften Gifte geworden ift, daB am Leben 
der modernen Bölfer nagte. Die Toter jened Lorenzo, welchem Madlavelli feinen 
„Hürften gewidmet hatte, Katharina von Medicl, las das Werk ihres gefeierten Lands⸗ 
mannes ihren Söhnen vor und fand gelehrige Schüler an ihnen. Das blutige Schan- 
fpiel der Religionskriege in Frankreich, die vollendete Despotie Ludwig's XIV. athınen 
den Geiſt des Florentiner Staatsmanns, der bei faft allen Regenten und Miniftern der 
folgenden zwei Jahrhunderte in außerordentlihen Anfehen fand. Ieder Heine Despot 
glaubte fich berechtigt und derpflichtet, die im, Fürſten“ gegebenen Lehren forgfältigft zu 
fudiren und genau zu befolgen; das letzte Kapitel betrachtete er dann freilich als eine 
leere Tirade. Und mie gerade folche Fürften, für welche Machiavelli nicht gefchrieben 
batte, ihn priefen, fo begegnete ihm das noch größere Unglüd, daß ein Fürſt, der 
wie Wenige in der Lage und bon der Begabung mar, wie Machiavelli vornusſegt, 
und der ihm in Bezug auf Beurthellung von Welt und Menfchen nahe genug ftand, 
den Ramen Machiaveli durch eine, die gefchiähtlichen Verhältniſſe, unter welchen der 
„Hürft“ entſtanden tft, freilich ignorirende Kritik dee fittlichen und politifchen Grundfäße 
dieſes Werkes gleihfam an den Öffentliher Schandpfahl anfchlug. Died geſchah be» 1740. 
kanntlich in Friedrichß des Großen (beziehungsweife Voltalre's) Antimachiavelli, deffen 
Geificifäpläge freilich faft nur jenen Machtadelli treffen, welcher Die Autorität der Heinen 
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und großen Souveräne der damaligen Gegenwart war, nicht aber den Machiavelli der 
Geſchichte. Richtsdeſtoweniger haftete in Folge des Antimadiavelli lange Zeit der 
fehwerfte Bann auf dem Andenten ded Gtaatdfecretärd von Florenz und Manche ver 
dammten vielfach den Meifter nur um fich nicht als gelehrige Schüler zu verrathen. 
Sittlicher Roc if einer Erwãhnung werth eine andere Urt von Kritik, welche man im Nas 
Sharafter. nen von Religion und Kirche an Machiavelli ausgeübt hat. Erinnert Manches in den 
Schickſalen und Beftrebungen desfelben an feinen großen Landsmann Dante, fo darf 
in der That nicht verfchtwiegen werden, daß er ihm an Adel der innerften Sefinnung 
nicht gleich kommt. Mit GSeiftesgröße mußte auch er allerdings fein Mißgeſchick zu 
tragen: 
Wenn Unglüd kommt — und wohl kommt's jede Stunde — 
Schling e8 hinab wie bittre Arzeneien ! 
Ein Thor ift, wer es Toftet in dem Munde! 


Aber daneben waren ed doch oft unedle, ja gemeine Vergnügen , in denen ex Er⸗ 
holung und Entfhädigung fuchte. Die religiöfe Tiefe und der idenle Schwung Dante's 
gehen ihm ab. Geboren und gebildet in einer tief verderbten Zeit, welcher die Kirche 
wie ein jedes Inhaltes entleerted Gefäß erſchien, hat er fih bei der Schmiegfamkeit und 
Beweglichkeit feines Geiſtes den ihn berührenden giftigen Einflüffen nicht entzogen, ohne 
darum ganz unempfindlich zu fein für den tieferen Gehalt des Chriſtenthums. Zuweilen 
verfucht er ſogar, dieſes wie eine leichte Hülle um fih zu werfen, aber nur, um fid 
de8 unpafienden Koſtüms baldigft wieder zu entledigen. Wie er ein offened Yuge für 
Alles hat, verfchließt er ſich auch nicht gegen eine ihm fo völlig fremde Geiſtesrichtung, 
wie diejenige Savonarola's war. Ob die Weiffagungen diefes Propheten, deſſen Kata⸗ 
ſtrophe Machiavelli in feiner Jugend erlebt hatte, übernatüclicher Art geweſen feicn, 
wolle cr nicht beurtheilen , weil man über einen ſolchen Mann nur mit Ehrfurcht reden 
folle. Bei einem religtöfen Exercitium, dem man fi, ohne den Anftand zu verlegen, 
nicht wohl entziehen konnte, hielt er eine Anſprache an feine Mitgenoffen, die ganz im 
Zone der Bußpfalınen David's geht. Damit indeflen Niemand mehr darauf gebe, ald 
wohl gethan ift, fteht in manchen Ausgaben Machiavelli's gleich hinter diefem Discurs 
da8 don ihm ausgearbeitete Statut für eine luftige Gefellfehaft, wobei unter Anderm bes 
dungen wird, Tein Mitglied dürfe über ein anderes je etwas Gutes fagen. Daß er nicht 
ohne Beichte aus der Welt ging, hat er auch mit andern Sreigeiftern gemein. 

Meligiöfe Man hat ſchon Machiavelli und Luther ald die beiden Räder am Triumphwagen 
Etellung · deß modernen Genius bezeichnet. In der That zwei fehr ungleich genrtete Räder, auf 
denen ſchwer zu fahren fein dürfte! Rur in Einem flimmen fle gegenüber der mittel 
akterlihen Anficht überein. Beide leiten den Staat nicht von hierarchiſcher Autorität 
der Kirche ab, fondern faflen ihn in feiner felbftändigen Berechtigung und Souveränität. 
Beide find daher auch von der Unhaltbarkeit eines geiftlihen Regiments tief durchdrun⸗ 
gen. Richt wenige Stellen in den ‚Geſprächen“ und in der florentinifchen Befchichte ges 
hören zu dem Bitterften, was über die römifche Curie gefehrieben ift. Durch das ſchlechte 
Beifpiel, dad von hier ausging, babe Italien Gottesfurcht und Eittlichkeit verloren, 
was ein unendliches Uebel für ein Bolt fei: „Denn wie man bei Erhaltung der Keli- 
giofität jedes Gut vorausſetzen darf, fo wo fie mangelt jegliche Uebel. Das alfo haben 
wir unferer Kirche und Geiftlichkeit zu danken, daß wir entartet und gottlo8 geworden 
find." Auch fonft erkennt Machiavelli den innerften Grund der Größe des alten Rom 
in der Religiofität und felbft die Einficht in die innere Unmwahrheit, ja in den fpäteren 
beuchlerifchen Mißbrauch mit der Staatsreligion verfehlägt bei ihm nichts. Das Chri⸗ 
ſtenthum aber fheint ihm ſchon an ſich der politifchen Kraft und Brauchbarkeit der alten 
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Religion zu entbehren. „Der alte Glaube hat Riemanden heilig geſprochen, als Feld⸗ 
herrn und Fürften und wer fonft fi) weltlihen Ruhm gegründet, während dad Chris 
ſtenthum befhauliches Leben und Demuth verherrliht. Das Chriftentbum hat das 
höchfte But in Selbfterniedrigung, in Geringſchätzung und Verachtung der irdifchen 
Dinge gefeht, jene dagegen in Geiftesgröße und Körperkraft und mas fonft den Men» 
{hen ſtark macht. Und wenn unfer Glaube verlangt, daß man Stärke befigen fol, fo 
iſts mehr eine negative ald eine active, mehr Duldfamkeit ald Thatkraft.“ Dann lenkt 
er freilich ein und ſchiebt alle Schuld auf die falfhe Auslegung, welche das Chriſten⸗ 
thum gefunden babe. „Dbgleich Die Religion felbft die Dienfchheit entmannt und den Him⸗ 
mel entwaffnet zu haben ſcheint, fo rührt doch Died Alles vielmehr von der Verworfen⸗ 
beit jener ber, die diefen Glauben mehr der Unthätigkeit als der kraftvollen Thätigkeit 
zu Bunften gedeutet haben.” „Daher alfo kommt es, daß jet weniger Republiten find 
und weniger Freiheit herrſcht ald in der alten Welt." Gleich darauf aber heißt es wies 
der: „ine Lehre von allgemeiner Bruderliebe unter den Menfchen mat die Rationa⸗ 
lität dee Volker loderer, auf der die Staatd- und Volkskraft beruht, die das Alterthum 
weit vor der neueren Beit auszeichnet" Im der That liegt der ganze Segenfah Machia⸗ 
velliß zu den Reformatoren darin, daß er praftifch Teinen Unterfchied Tennt zwiſchen 
Chriſtenthum und Bapftthum , fo daß fachlich das erftere immer in Mitleidenſchaft ges 
räth bei den Streichen, welche gegen das lehtere geführt werden. Und diefe Streiche 
waren derb und fielen dicht. In der florentinifcher Gefchichte fpricht er offen von den 
Reffen der Bäpfte und den Anftrengungen der erften Priefter der Chriftenheit, nicht die 
Kirche, fondern ihre Familien zu erheben (Nepotismus). Aus diefen Reffen feien jeht 
fogar Söhne geworden, und es bleibe den Päpften blos noch übrig, das Papſtthum 
erblih zu machen. Der Hohn, den diefe Worte atmen, wird freilich noch dadurch 
überboten, daß ein Papft (Siemens VII.) e8 war, der diefed Buch beftellt hatte, und 
der es fich zueigen ließ. 


3. Die gefcichtfchreibung. 


An Machiabelli ſchlofſen fi) eine ganze Menge von untergeordneten Schrift: 
fellen an. So an feine „Abhandlungen über Livius“ die „Abhandlungen über 
Tacitus* von Scipione Ammirato, der auch eine Befchichte von Florenz geſchrieben Sewione 
dat, de „politifhen Abhandlungen” (Discorsi politici) von Paolo Paruta und das Kies 
weniger befannte Werk über Staatskunft von Biopanni Bottero (Della ragione Giovanni 
di stato e relazioni universati). Ueberhaupt hat fein andered Bolt im fechözehnten —* 
Jahrhundert eine fo große Anzahl politifcher Schriftſteller und Geſchichtſchreiber aufzu⸗ 
werfen, al8 die Italiener. Die allgemeine Geſchichte ihrer Zeit Haben Inteinifch geſchrie⸗ 
ben Baolo Giovio, Bernardo Ruccellai, Galeazzo Capra und Giorgio Baolo Gio⸗ 
Zlorio. Unter den italieniſch fchreibenden Hiftorikern aber nimmt neben Machiavelli vio⸗ t 1592. 
den zweiten Plag der berühmte, wenn aud nicht allzu zuverläffige Yrancesco Brancesco 
Suieciardiniein, gleichfalls ein Slorentiner und von Stand ein Juriſt. In biegmean, 
Staatsgeſchaͤfte trat er erft nah Machiavelli's Sturz ein und erwies ſich im Gegenfag 1540. 
zu diefem als ein unveränderlicher Anhänger des Haufe Medid. Später trat er in 
die Dienfte der Bäpfte Leo X. und Clemens VIL., melde ihn zum Statthalter nördlicher 
Srovinzen, ja fogar zum General machten. Als folder half er die Schlacht von Fabia 
berlieren. Später wurde er eines der thätigften Werkzeuge zum Untergange der Freiheit 
feiner Baterftadt ; bei Seite gefehoben , zog er fih-auf fein Landgut Arcetri bei Florenz 
zurück und fchrieb in den lebten fünf Iahren feined Lebens die erft nad feinem Tode 
beröffentlichte „Sefhichte Italiens” (istoria d’ Italia). Diefelbe behandelt die Beit ıseı—64. 
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von 1494 bi8 1534; von demfelben Batriotismus eingegeben wie Maciavelli’s 

Schriften will fie gleich diefem ein Spiegel wahrer Politik fein. Sein Stil iſt harmo⸗ 

niſcher, auch breiter und gefehtwäßiger, als derjenige Machiabellis, mit welchem er 

übrigens in Livius dasfelbe Borbild gemein hat. Der Affect fpielt eine bei Weiten 

größere Rolle, und der Stellen, da er die Farben ſtark aufträgt, find nicht wenige. 

Bis zum Webermaße endlich ift feine Gefhichtserzählung von Prunkreden überladen, die 

er nad dem Borbilde der Alten den Häuptern der Staaten und Armeen in den Mund 

legt. Aber fcharffinnige Beobachtung der Berhältniffe, Kenntniß der Menfhen und 

eine edle, humane Sefinnung zeichnen fein Werk immer noch vortheilhaft genug vor 

vielen gleichzeitigen Erfcheinungen aus. Bortgefeht murde e8 auf Verlangen des Groß⸗ 

Giambats herzogs Eofimo in Biambattifta Adriani’s „Gelchichte feiner Zeit“ (Istoria de’ 
Ra Krlanl, 110; temp). 

Auch an Specialgefehichten einzelner Städte uud Beiträume fehlt es nicht und ber 

ſonders erfcheint in diefer Beziehung Florenz nad) wie vor reich gefegnet. Biele, zum 

Theil felbft dabei beibeiligte Männer haben den Untergang der Freiheit und Republil 

en befehrieben. Die vorzüglichften find Iacopo Rardi, Filippo Keri, Giobanni 

+1555. Sadalcanti, Bernardo Segni, die beiden Capponi, Bino der Bater und 

Siosanni Reri der Sohn, endlich au Benedetto Bari, der fih überdied durch feine in 

Gr an verſchiedenen Akademien gehaltenen „Borlefungen“ (lezioni) befannt gemacht hat. Die 

Bernarvo Geſchichte Venedigs ftellte zuerft in einem größeren Werke der Sardinal Bembo dar, 

— ober ohne inneren Beruf und mit faſt lächerlicher Nachahmung antiker Muſter; er ſowie 

Beneretto por ihm Andrea Ravagiero und nad ihm Paolo Baruta arbeiteten im Auf⸗ 

zaak 02 trage der. Republik. YürNeapel ift die mehr poetifche, als gefchichtlich treue und durch 

"unangemeffene Parteinahme für die Sache des Papſtes gekennzeichnete Arbeit de Lyri⸗ 

.. di kers Angelo di Coſtanzo und die ungleich beflere de Bianantonto Summonte 

sooPanio, zu nennen. Genua hatte an Jacopo Bonfadio und Uberto Koglietta, Fer. 

Gianantonio ara an Siraldi Sinzio und Giambattiſta Pigna ausgezeichnete Befchicht- 

Summonisı ſchreiber. In allgemeinere europäiſche Berhältniffe ließen ſich ein der als Sprachpuriſt 

bekannte Bernardo Davanzati (lo scisma d’Inghilterra) und 2odopico 

Suicciarbini (Commentari delle cose d’Europa). Die Arbeiten der deutfchen 

Reformation zwangen die katholifche Kirche, auch ihrerfeitd an die Darftellung ihrer Ber» 

gangenheit zu denken. Died geſchah vor Allem in dem lateiniſch gefhriebenen Wert des 

Gäfare Baro- Cardinals Ceſare Baronio. Unmittelbar der italieniſchen Literatur zu Gute aber 

nius, + 1607. tamen die theoretifchen und geſchichtlichen Umterfuchungen , zu melden die hohe Blüthe 

der Kunft Beranlaffung gab. Dahin gehören die architektoniſchen Schriften von Bige 

nola, Balladio und Scamozzi, deren Tendenz noch gelegentlih der Kumſt zur 

Sprache kommen wird; ferner Rafael Borghini’s Geſpräch über Malerei und 

Sculptur (il riposo) und des oben genannten Lodopico Dolce Dialog über Mar 

1557. lerei. Lehteres Werk erjchien eben, als die kunſtliebende Welt Italiens nichts kennen 

und anerkennen wollte außer Michelangelo , mährend Dolce auch den Rafael und die 

Meiſter von Benedig zu ihrem Recht kommen läßt. Merkwürdig if, daß dieſes unpar⸗ 

teiiſche und als endgültig erſcheinende Urtheil dem Pietro Aretino in den Mund gelegt 

wird, nach welchem auch das ganze Geſpräch benannt if. Um bdiefelbe Beit erſchien 

1550. auch die erfte Uusgabe der berühmten Sammlung von Känftlerbiographien von Ba fari 

Veſari 1512 (Vite de’ piu eccellenti pittori, scultori ed architetti) , eine feltfame Miſchung 

"von Wahrheit und Dichtung, und doch für viele der darin behandelten Namen faft die 

einzige Quelle, die und zu Gebote ſteht. Man muß diefe Lebensbefhreibungen leſen 

mit dem Gedanken, daß der Berfaffer felbft Künftlee mar und das Bedürfnis fühlte, 

feinem Buch eine gewiſſe gleichmäßige Durchführung zu geben. Er hielt ih gewöhn⸗ 
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lid nur an das Verzeichniß der Werke eines Künſtlers und an vage Traditionen; die 
Lüden aber füllte er, indem er den allgemeinen Dunft folder Notizen zu Wollen 
ballte, lieber mit eigener Phantafle aus, als daß er died dem Lefer überlaffen hätte. 
So brachte er 3. B. eine Biographie Michelangelo’8 noch bei deffen Lebzeiten zu Stande, 
in welcher fo gut mie keine einzige genaue Angabe fi} findet. ber eine gewiſſe Aunft 
und Methode liegt In diefem fabulivenden Weſen, wodurch die Biographien zu Meinen 
Rovellen wurden , die ihres Bublilums fiher waren. An ihn, wiewohl feiner darin 
nicht eben rühmlich gedacht ift, ſchließt fich endlich noch die berühmte Selbſtbiographie 
des Benvenuto Sellini an, eines der unterhaltendften und belehrendften Lebens⸗ Benvennte 
bilder, fofern fi) darin der Verfaſſer als echteften Sohn feines Volles und feiner Seit —— 
offenbart: von Anfang bis zu Ende nichts als Reiſen, Kunſtunternehmungen, vor⸗ 
nehme Beziehungen zu den Großen und Mächtigen der Erde, niedere Händel mit 
Runfigenofien und Rebenbuhlern , Liebeangelegenheiten, Intriguen, Bmweilämpfe und 
Raufereien aller Art, die aber fletd mehr große Worte ald blutige Refultate herbei⸗ 
führen, es fei denn, daß der rachſüchtige und leidenjchaftlihe Meifter Benvenuto 
Rd aufs Meucheln legt. Nichtsdeftoweniger mwiderfahren ihm himmliſche Gefichte, 
gef hehen Wunder zu feinen Gunſten und erzeugt fich ein Heiligenfhein um fein Haupt. 
Mit beſonders naiver Sorgfalt find aber vornehmlich alle Eomplimente gefammelt, 
die dem Berfaffer jemals in Wort und Schrift gemacht worden find, und nichts verab⸗ 
fäumt, um ihn als das erfcheinen zu laffen, was fein Bater aus ihm hatte wollen wer⸗ 
den fehen: der anfhlägigfte und erfindungdreichfte Kopf feiner Beit. 


C. Ber Derfall. 


In den fpäteren Geiftesproducten des 16. Jahrhunderts fpiegeln fich bereitö Augemeiner 
Mottigfeit, Webertreibung, Weichlichkeit und Mnechtifcher Sinn. Die abfolute a 
Fürftengetvalt auf der einen, die Inquifition und geiftliche Neaction auf der *Meit. 
andern Seite hatten die ſchöpferiſche Kraft auf allen Gebieten erſtickt. Schon 
daß nach der mehr oder weniger ironiſchen Behandlung, welche die Ritterwelt 
durch Bojard und Taſſo, durch Folengo und Grazzini erfahren hatte, Taſſo die⸗ 
ſelbe wieder von der ernſten Seite faſſen und im ſtrengen Dienſt der chriſtlichen 
Hierarchie darſtellen konnte, war ein Zeichen der Zeit. Noch zu ſeinen Lebzeiten 
wurde der Sieg der römischen Hierarchie über die reformirenden Beitrebungen, 
die von Deutſchland und der Schweiz eingedrungen waren, emtichieden. Dem 
pbilojophirenden Genius hatte der flammende Holaftoß die Fittige gänzlich ver⸗ 
ſengt; Galilei's große Entdedungen mußten fich in's Ausland flüchten, um Ver⸗ 
ſtändniß und Pflege zu finden. Dagegen wucherten im Schatten des bequemen 
Glaubens, der das Gute wie das Wahre nad) Dogmen und Gebräuchen der 
Kirche ſchätzte, alle Lafter und meichlicher, gebantenlofer Bebensgenuß wurde 
immer mehr das Biel aller Wünfche. Die allgemeine Schwächlichkeit, die feither 
eintrat, gibt fi) fofort an der Vorliebe für das durch Taſſo's Amynt eingeführte, . 
an überfeinerten Höfen ſtets begünftigte Hirtendrama zu erfennen. Dieſe Art von girtemre 
Shaufpielen war in jener erihöpften und überreizten Zeit ſehr beliebt; die Auf- De 
führungen vollzogen ſich mit großem Pomp und Luxus. Die Dialoge waren 
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mit Gefangftüden durchwebt, was bei der gleichzeitigen Ausbildung der vielftim- 
migen Mufit rafch zur Oper führen mußte, welche dann im 17. Jahrhundert 
das italienische Theater beherrfcht. Als eine Art Webergang dazu können die 
Leiftungen von Battifta Guarini gelten, welcher, gleichfalls am Hofe von 
Ferrara lebend, Taſſo's Amynt nahahmte und übertraf im „treuen Dirten * 
Das Epos. (Pastor fido). Daneben fand auch das romantifche Epos noch Bearbeiter, 
unter deren Händen es aber nur immer flacher und gehaltlofer werden mußte, da 
der Gegenſtand, das Ritterthum, den Menfchen diefer Zeit inımer fremder, die 
Gläubigkeit immer äußerlicher wurde und auch die ironifche Behandlung bereits 
zu ſehr verbraucht erfchien. Der Uebergang zur eigentlichen komiſchen Epopöe 
war daher ein natürlicher und nabeliegender; er vollzog fich in dem „geraubten 
Eimer“ von Aleffandro Taffoni. Der Lehte, welcher in der epiſchen Lite- 
ratur ein ungewöhnliches Auffehen erregte, aber durch feinen Einfluß auch diefen 
Zweig der Dichtung ganz zum Untergange bradjte, war der Neapolitaner Ma» 
rini in feinem koloſſalen, Halb idyllifchen, halb epifchen und mythologiſchen 
Gedicht Adonis. Alles, was lebhafte Phantafie, melodiſche Sprache und üppiges 
Colorit leiſten können, findet ſich bei ihm und theilmeife auch noch in feiner 
Schule. Aber Energie und Männlichkeit der Empfindung, Kraft und Gedrängt- 
beit der Diction, Kühnheit und Feuer der Ausbildung war dahin. Im 17. Iahr- 
hundert erfchlaffte während eines faft ungeftörten Friedens die Nation, die fi 
noch immer einbildete, im Reiche des Schönen die tonangebende zu fein, zu- 
fehends und der fchöne Funke der künftlerifchen-Begeifterung und des Geſchmacks 
erlofch zuletzt vollends. Auch der italienifchen Fürften, die Sinn für literarifche 
Beftrebungen hatten, twurden immer weniger. Nur das Haus Medici verleug- 
nete bis auf den legten Abkömmling des großen Coſimo feine Ahnentugend nicht. 
Mas die Herzöge von Parma thaten, fam mehr der Oper, was die Fürſten von 
Sapopen leifteten, mehr der Wiſſenſchaft als der Poefie zu Gute. Die unzäh⸗ 
ligen Alademien verhandelten fort und fort mit fubtiler, oft abgeſchmackt wer⸗ 
dender Pedanterie belletriftifche Kleinigkeiten , bis diefe Inftitute ſelbſt allmählich 
eingingen. Ein Verdienft erwarb ſich mwenigitend die Erusca dadurch, daß fie 
1012. anfing, ein italienisches Wörterbuch zu bearbeiten und dadurch der Sprache 
mehr Feftigkeit zu verleihen. 


1. Die Dichter. 


Die Seit nach Taffo Tiefert einige Lehrgedichte, mie über die Seefahrerkunft von 

Bernarvino dem auch als Idyllendichter befannten Bernardino Baldi (Nautica), bornehin« 
en. lich aber Paſtoraldichtungen, unter denen das Werk des neben Taſſo am ferrari« 
Bartita hen Hof wirkfamen, gewandten Weltmannes und Proceßkrämers Battifta Gua⸗ 
Sein, rini bei den Italienern als Haffifch gilt. Der „treue Hirt” des damaligen ferrarifchen 
se, Staatöfecretärd wurde aufgeführt, als Taſſo für mahnfinnig galt und trug nicht wenig 

dazu bei, ihn in Hintergrund zu drängen. In der That bietet er mehr Handlung und 
Verwickelung, ald der Amynt; es handelt fi) um die freimillige Aufopferung , zu wel⸗ 
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Ser ein Hirt, Myrtill, für feine Geliebte, Amaryllis, Mich entfchließt. Aber ſowohl 
Amynt wie Myrtill find, mie alle ihre zahlreichen Rahahmungen, nur Saricaturen 
menſchlicher Leidenfhaften, Tugenden und Fehler in der Form eined empfindfamen 
Hirtenlebens. Guarint’3 Knaben und Mädchen erheben ſich hoch über die Ratur der 

von ihnen beiwachten Heerde und führen, gleihfam als Beifiger eines romantiſchen Ge⸗ 
richtshofes der Liebe, ſtets hochweife und vortreffliche Sentengen im Munde. Die Chöre 

in ſolchen Baftoralen wurden gewöhnlich gefnngen , und daraus entftand der Gedanke, 

ganze Stüde mit Muſik zu begleiten. Die erften Verſuche madte Ottavio Rinuc⸗ Ditauio 
eini, der fih zu diefem Behufe mit dem Muſiler Jacopo Peri verband. So ent- — ink. 
fand die erfte Oper (Opera per musica) in ®eflalt der in Slorenz infcenirten 1594. 
Daphne. Bald darauf führte man eben dafelbft zur Feier der Bermählung Heinrich's IV. 1600. 
mit Marla von Medici die Eurpdice auf mit Text von Rinuecini, Muſik von Beri, 
Korfi und Caccini. Als nächte Leiftung ſchloß fich desfelben Dichters Ariadne an, 1608. 
welche ein großer Componiſt Monteverde in Muftl gefeht hat. Kaum war fo die 
erufihafte Oper vorhanden, fo trat ihr auch fehon die komiſche an die Seite, indem 
DrazioBechi in feinen „Ampbiparnaß" die geſammte Kunftlomödie mit allen ihren 1597. 
Masten in Mufit brachte. Der große Anklang , melden diefe Erzeugnifle fanden, bat 

die Oper fhon im 17. Sahrhumdert zum eigentlichen Lieblingsdrama der Italiener ges 
macht und die Ausbildung der Tragödie auf lange Beit behindert. Denn die Oper bes 

darf nur Situationen und Empfindungen, fie kann der höhern Menfchentenntniß , die 

daB Drama vorausfcht, entbehren. Aber nicht bloß die Tragödie, auch dad Luftfpiel ſank 
außerordentlich, und nur ein einziges Stüd aus diefer Epoche hat Haffiichen Werth be- 1615. 
halten, die Tancia des jüngeren Michelangelo, eines Enkel des Malers, eine länd- 

liche Comddie im florentinifchen Vauerndialekt. Dagegen galt der „treue Hirt" Guarini's 

auch dem ganzen folgenden Jahrhundert als eines der größten Meiſterwerke der Kunſt. 

Der nächfte bedeutende, ja im Grunde der einzige wirkliche Dichter diefer Zeit des 
Berfalls iſt Siambattifta Marini, der eine Bergötterung gefunden bat, wie fie Giambas ni 
weder Arioft noch Taſſo zu Theil geworden. in beweglicher, erfindungsreicher Rea⸗ 15691625. 
politaner,, fand er zuerfl in Rom an dem Cardinal Aldobrandini, dann in Zurin am 
Herzog Karl Immanuel, endlich in Baris an der Königin Maria von Medici , ſchließ⸗ 

lid wieder in Rom an Bapft Urban VID. freigebige Bönner und Mäcenate. Er iſt der 
eigentliche Zaufendkünftler unter den italienifhen Dichtern. Mit allen ihren Mängeln 
behaftet, erhebt er fich doch durch Bhantafte und melodifche Fülle des Ausdrucks hoch 
über alle Beitgenoffen und drüdt der ganzen [hönen Literatur der Holgezeit ihren eigen⸗ 
thümlichen Charakter auf. Kein Dichter bat es jo fehr verftanden, vom fi) reden zu 
. Ueberall, wohin er fünımt, entzündet fich für und wider ihn ein Federkrieg 
und entfteht fchriftftellerifcher Elandal, Uber am Ende lief Alles in immer neue 
Triumphe des übermüthigen Geifted aus, der, voll Bertrauen auf feine Kraft, der Ver⸗ 
nunft zu gehorchen unter feiner Würde fand, jedes Geſeß des Geſchmackes übertrat und 
do, wo ihn fein guter Genius leitete, mie im Fluge die wahrhafte Schönheit zu treffen 
berftand. Es if, als ob die bezaubernde Fülle der üppigen Natur feines Baterlands 
in feine Gedanken und Bilder übergegangen wäre. Den einem verfeinerten Beitalter eigen- 
thümlichen Berfall aber fkellt Marini befonders In der Unmatur der Reflegion dar, 
welche, den prunklofen Ausdrud des Gefühl verihmähend, ftetd auf irgend etwas Außer» 
ordentliches, auf egcentrifche Einfälle, weithergeholte Bilder und pilante Vergleichungen 
bedacht iſt. Schon in Tafſo's Madrigalen und in Guarini's Hirtenfpiel macht ſich eine 
gewiſſe Liebhaberei für das Spielende und Geſchraubte in den Gegenfägen der Gedanken 
und Bilder bemerkbar. Auf Martini aber führt ſich jenes förmliche Haſchen nach brillan⸗ 
ten Eontraften und überrafhenden Bergleihungen, die man jept vorzugäweife „Ge 
Weber, Weltgeſchichte. X. 23 
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danken” (concetti) nannte, zurüd. Er ift, entfprechend den gleichzeitigen Malern, der 
eigentliche Führer wie der Mariniften, fo auch der Manieriften, zugleich auch der Ba 
Preſto in der Literatur. Gr behandelte Alles mit demfelben bald natürlichen, bald 
erfünftelten Enthuſiasmus; er wurde mit Allem gleich fchnell fertig, mit Sonetten, 
Idhllen, Canzonen, Gpithalamien , panegyriſchen, epiſchen, ſatiriſch⸗polemiſchen 
Gedichten, und fo lange ein Gegenſtand noch irgend eine poetiſche Seite hatte, ließ er 
ihn au nicht los. Sogar das wilde Schwein macht, che es dazu übergeht, den 
Adonis zu zerreiſſen, einige Augenblide poetifcher Rührung durch. Nie fann Marini 
auf gedrängte und energifche Darftellung. Dafür aber mar er an Wendungen und 
Bildern, wie an melodiſchen Keimen unerfhöpflich , befonderd wenn er ſich dabei auf 
ſchlũpfrigem Boden bewegen konnte. Entnervende finnlihe Zuſtaͤnde und Genüffe bilden 
fein eigentlicges Element. Und diefem entfpricht au) ganz die Form. Einen Bilder- 
pomp, fo überladen und unendlih, Metaphern jo übertrieben und falfeh, wie Marini, 
hatte noch kein italienifcher Dichter aufzubieten vermocht. Zugleich liebt e8 fein ſpißer 
Berftand, mit-blendender Sophiftit, Widerfprüchen und Gegenfägen aller Art zu fpielen. 
Nur darauf kam c8 ihm auch ſchließlich an. Der Inhalt war ihm völlig gleihgültig. 
Hat er ſich Doch felbft gegen feine Ratur an fromme Stoffe herangemadyt und bald die 
Berftörung Serufalems (Gerusalemme distrutta), bald, und zwar in ſechs Gefän- 
gen, den bethlehemitifchen Kindermord (Strage degli innocenti) befungen. Sein 
berühmteftes, größtes und zugleich aud für feine Manter bezeichnendſtes Schicht iſt 
die halb epifche, halb idgllifche Dichtung Adonis mit ihren zahlloſen Metaphern, Anti 
thefen, Bortfpielen, Schlüpfrigkeiten, Bauberfeften und Bunderdingen. In nicht weniger 
ald zwanzig langen Sefängen behandelt er hier am Beifpiele der Venus und ihres 
Lieblings das Thema der Liebe. Fruchtbare und ſchwelgeriſch üppige Phantaſie, Teben- 
dige Erzählung, leichter und weicher Redefluß, ein unnachahmlich harmoniſcher Versbau, 
eine fich einfchmeichelnde Sprache bewirkten, daß dieſes Gedicht mit unbegrenzten Bei» 
fall in Italien und Yrankreih aufgenommen und für die Befhmadsrichtung des fieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts entfcheidend , der Dichter aber der Abgott eined Heers bon Ber 
munderern, Zobrednern und Rachahmern wurde. Das tonangebende Publikum in den 
romanifchen Ländern Curopa's war in moralifcher Haltung fon tief genug geſunken, 
um den gänzlihen Mangel an erhebenden Gedanken und Traftvollen Thaten bei Marint 
zu überfehen. Im jeder Beziehung hatte er den Ton der Beit getroffen; aber bis zu 
dem äußerften von Unfinn und Gefhmadlofigkeit zu gelangen, welches feine Nachbeter 
Claudio Adillini, Girolamo Preti, und mie fie alle heißen mögen, erreichten, 
binderte ihn die wahrhaft poetifche Ader, die ſtets in ihm pulſirte. Auch ald Lyriker 
leiftete er, befonder8 im Sonett, Vorzügliches, übte aber trogdem einen fehr nachthei⸗ 
ligen Einfluß , fofern er der erfte italtenifche Dichter von Talent und Ruf war, mwelder 
die rein käufliche Belegenheitspoefie pflegte und deren Spielarten, als da find Lob⸗, 
Hochzeits⸗ und Leichengedichte, als gleichberechtigt mit der freien Kunftfhöpfung im 
Reiche der Dichtkunſt einbürgerte. Auch hier haben dann die Schüler nur die fehlechten 
Seiten überboten, in den Lob» und Leichengedichten die Kriecherei, in den Hochzeit⸗ 
- gedichten die Frivolität. 

Bährend heute Die Werke der ſ. g. Mariniften längft verfchollen find, haben einige 
andere Dichter , die fich entweder ganz oder doch theilmeife von diefer Schule fern hiel⸗ 
ten, ihren Ruf bis auf die Gegenwart bewahrt. Unftreitig der erfte unter ihnen ift der 

Aleſſandro Hofcavalier des Großherzogs von Toscana, Aleffandro Taffoni, defien „Eimer- 
1 — raub“ (la secchia rapita) den reinen Stil und die Laune Arioſto's aber ohne deſſen 
Phantaſie ertennen läßt. Im ihm verbinden fi) vollsmäßige Satire und tomantifche 

Epit. Klarheit der Gedanken und Bilder, Bräcifion des Ausdruds und Eleganz der 
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Sprache bilden die Form für einen ſcherzhaften Inhalt, deffen Einzelheiten wir heute 
ohne Sommentar nicht mehr verftehen. Der Knoten der Fabel ift hiſtoriſch und betrifft 
einen Gimer, den die Modenefen von den Bolognefen erbeutet hatten und der jeht noch 
als Trophäe in Modena zu fehen if. Die Bolognefen machen nun allerhand laͤcher⸗ 
lihe und vergeblide Anftrengungen, den Eimer wieder zurüdguerlangen. Das Ganze ift 
alſo ein Karicaturbild der oft um Kleinigkeiten entbrannten italienifhen Städtekriege 
des Mittelalterd. Im Gedicht felbft heißt es, der Eimer fei bier, was die Helena bei 
Homer ; auch mifchen ſich die griechifchen Bötter in den Streit. Sie fahren in Staats⸗ 
kutſchen vor Jupiters Palaft an und fleigen zur Erde herab, um Hülfstruppen für die 
ſtreitenden Mächte zu werben, mobei Bacchus unter den Deutſchen Rekruten fammelt 
— ein ſtehender Wi der Italiener. Die Priorität in Erfindung des komiſchen Epos 
madte ihm übrigens Francesco Braccolini ſtreitig, der zuerſt ein ernfte8 Epoß Fr. Bracco 
„dad wiedereroberte Kreuz“ (la croce racquistate) , und, als dieſes entfchieden in's rl, .u.,. 
Baffer fiel, die „Berfpottung der Götter“ (lo scherno degli dei) ſchrieb, in bur⸗ 
lebler Weiſe die Rache der Venus darftellend dafür, daß Bulcan fie fammt dem Mars 
in ein Reh eingefponnen und dem Gelächter der übrigen Götter preiögegeben hatte. Ein 
ähnliches poſſenhaftes Reimwerk fchrieb der Florentiner Lorenzo Lippi, von feinen 
Landsleuten hoch gepriefen , nicht fowohl um feiner Witze, als um der florentinifhen 
Provincialismen willen, die er in feinem „eroberten Tiſchtuch“ (il malmantile rac- 
quistato) untergebracht und verewigt hatte. Weberhaupt überwucherte jept die komi⸗ 
Ihe Epopde ebenfo wie im Jahrhundert zuvor die romantifche, und mögen ald hervor⸗ 
togende Producte noch „der Efelölrieg” von Carlo de" Dottori, die „Rarcheiten 
der Gelehrten” von, Bartolommeo Bodhini, dad „Leben des Mäcenas“ von 
Sefare Caporali und vor Allem der populäre „Bertoldo” von Biulio Ceſare 
Srocce genannt fein. 

Su den felbftändigften Dichtern der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts und —— 
zu den fruchtbarſten aller Zeiten gehört Gabriello Chiabrera aus Savona, der zu⸗ kein 
erft in Rom bumaniftifchen Studien ergeben, faft die ganze fpätere Hälfte feines langen 
Lchend der Poeſie widmete, fih in allen Gattungen derfelben verfuchte und mwenigftend 
in fofern da8 Biel ſeines Ehrgeizes, ein poetiſcher Columbus zu werden, erreichte, als 
er für die Lyrik anftatt Petrarca's neue Borbilder in Pindar und Anakreon aufftellte, 
knen für die Ode, diefen für das leichte Lied. Während er aber die Weichlichkeit feiner 
mariniflifchen Beitgenoffen vermied, verfiel er in Schwulſt und hochtrabendes Wefen, ber 
fonders in feinen, alle Botentaten der Gegenwart befingenden, Hymnen. Seine Schüler, 
die Pindariſten, erhoben fi nicht über die Rahahmung des Meiſters, bildeten aber 
do immer eine Art von Gegengewicht gegen den Marinismus, ohne übrigens immer 
gegen deſſen Berfuchungen gefihert zu fein. Reben Ehiabrera flug unter den Lyrikern 
von Bedeutung nur der Graf Fulvio Tefti aus Modena einen eigenen Weg ein, gulvis Tefi, 
infofern er fein Borbild in Horaz fuchte, deffen praktifche Lebensweisheit er in italienifche 199°1848. 
Canzonenform zu fteden fuchte; außerdem hat er Opern und Trauerfpiele und hätte 
noch mehr gefchrieben, wäre er nicht ein Opfer der Despotenlaune der Heinen Thrannen 
von Modena geworden. Die meiften übrigen Lyriker waren nur Gelegendheitädichter, 

Rariniften in ded Wortes übelfter Bedeutung. 

Auf dem Gebiete der Satire zeichneten ſich, fo reihlihen Stoff auch die Zeit dar⸗ 
dot, nur wenige Dichter aus, wie Erajano Boccalini und vor Allem der Maler Trajano 
Salvator Rofa, der fed und fpöttifch,, zugleich voll tiefer Empfindung für die Un⸗ Ta 
arten und das Uncdle in der menschlichen Geſellſchaft, die Geißel gefhidt ſchwang und Satator 
dielleicht noch größere Erfolge erzielt hätte, wenn feine Serzenderleichterungen nicht ebenfo Rofa, 1615 
Biffig in der Form wie wahr in der Sache ausgefallen wären. zn 
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2. Die Profaißer. 


Die Brofa endlich theilte volllommen den Verfall der Poeſie. Der Ruhm des 
Roman» und Rovellenfhreibers Francesco Loredano farb mit feinem Zeitalter ab. 
Der „Bentamerone" de Siambattifta Baſile, ein phantaflifches Maͤrchenbuch, 
fpricht den ncapolitanifhen Dialekt. Was Heroen dee Raturmifienfchaften ſchrieben, 
wie Balileo Galilei, Bincenzo Viviani, Siambattifta Riccioli und 
Andre, gehört in die Gefchichte der Phyſik, der Aſtronomie und der Raturforfhung, 
Tileſio's, Cardano's, Banini’8, Sampanella’s Werke in die der Bhilofophie. 
Die Seſchichte fand zwar troz der Ungunft der Beit viele Bearbeiter, aber darunter 
Arrigo Gates wenige, welche Selbſterlebtes ſchilderten. Bu diefen letzteren gehört Arrigo Eaterino 
rin Dauild, Davila, ein am franzöfifchen Hofe und im Heere thätig geweſener Italiener, der dann 
in Benedig zu hohem Anfehen ſtieg und wegen ſeines Degens nicht minder gefürdhtet 
war ald wegen feiner Feder. Er flarb duch Meuchelmord. Ein Jahr vor feinem Tode 
gab er die Gefhichte der franzöfifchen Yürgerfriege (Btoria delle guerre civili di 
Francia) heraus, den Beitraum von 1559 bis 1598 umfchließend. Der Berfaffer war 
mit den handelnden Berfonen, mit den Sitten und dem Sharakter ded Volles und 
mit den Intriguen des ränkefüchtigen Hofes auf's Genauefte belannt, daher feine 
Schilderungen höchſt lebendig und anziehend find. Durch genaue Grforfhung und 
Darſtellung der Zriebfedern und Beweggründe, von denen die handelnden Perfonen bes 
ſtimmt wurden, führte er den gefhichtlihen PBragmatismus auf eine oft geradezu ges 
faͤhrliche Spite. Gr geht von der Anfiht aus, daß es fich bei jenen Kriegen im Grunde 
nur um den Kampf zweier entgegengefeßter Bactoren und den Berfuh einer ſchwachen 
Regierung gehandelt Habe, beide im Baume zu halten und über fie Herr zu werden. 
So fieht er in der ganzen Gefchichte nichts al8 ein Betriebe von felbftändig gegen einander 
kaͤmpfenden Intriguen, und e8 geht ihm das Berftändniß der geifligen und religiöfen 
Elemente, die dabei zulegt entfcheldend im Spiele waren, verloren. Selbſt in religiöfen 
Dingen glaubte er Alles auf egoiftifche Antriebe zurüdführen zu dürfen, fo daß von 
dem Sottverwandten der menſchlichen Ratur im Spiegel feiner Darftellung zulegt wenig 
genug übrig bieibt. 

Guito Ben Eine Erwähnung verdient ferner der Sardinal Guido Bentivoglio, der als 
gs oglio, paͤpſtlicher Runtius Lange in den Riederlanden geivefen war umd eine Geſchichte des nieder« 
Ländifchfpanifchen Krieges (Storia delle guerre.di Fiandra) verfaßte. Die übrigen 
Geſchichtowerke diefes Zeitraums find ohne Ausnahme nur Brüchte gelehrten Forſchens und 
— Sammelns. Dahin gehören die lateiniſchen Schriften des Jeſuiten Famiano Strada 

+ 1649. Über denſelben Gegenſtand, ferner die italieniſch geſchriebene Geſchichte Venedigs don 
Battiſta Battifta Rani, die Geſchichte Reapeld von Francesco Capecelatro, die Ge⸗ 
— ſchichte ſeiner Zeit von Pietro Giopvanni Capriata aus Genua und die zahlreichen, 
tee aber ungründlichen Arbeiten des Gregorio Leti. Ein wahrhaft ausgezeichnetes Wert 
1670. nur noch auf dem Gebiete der Kirchengeſchichte hervorgetreten, die „Befchichte des 
Zridentiner Concilꝰ (Istoria del concilio Tridentino) von dem Benetianer Paolo 
— 36 einem Manne, der die verſchiedenſten Wiſſenſchaften, Phyſik, Chemie, 
rpi Mathematik, mit gleicher Grundlichkeit durchdrungen hatte und namentlich ein tiefer 
Kerner des Kirchenrechts war. Wiewohl Mitglied des Servitenordens, vertheidigte er im 
Intereſſe des venetianiſchen Senats als Conſulent der Republik die Freiheit der weltlichen 
Regierungen gegen die paͤpſtliche Gewalt fo tapfer, daß Paul V. ihn in den Bann that. 
Seine Geſchichte des Tridentinums, deren Sprache und Barftellung ebenfo ernft und 
würdig wie die Eharakterzeihnung treffend und tiefgehend iſt, erfchien zu London unter 
dem Ramen Pietro Soave Bolano. Weniger glatt in der Form, aber tiefer und 
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gehaltvoller, als Davila’s Wert, dient fle ganz der Durchführung eines Grundſatzes. 
Sie will nachweiſen, daß die Kirchenſpaltung hätte können verhütet werden, wenn nur 
der römische Hof fich hätte befcheiden und feine widerrechtliche Hoheit in weltlichen Dingen 
rechtzeitig aufgeben koͤnnen. Die freifinnige und unparteiifhe Darftellung der auf dem 
Eoneil fptelenden Intriguen Roms ſchadete natürlich dem päpftlihen Anfehen entfchieden. 
Der Berfaffer entging auch nur mit Mühe den Streichen der wider ihn ausgefandten . 
Banditen. „Dies ift der Griffel der römifchen Eurie” rief er, als Ihn ein Dolchſtich an 
den Rand des Grabes gebracht hatte. 

Un Geiſt und Kraft ſteht der Geſchichte Sarpi's weit nach die gegen ihn, im päpft- 
lichen Intereffe gefchriebene Gefchichte des Tridentiner Soncil8 von dem Cardinal Pal⸗ eis Bals 
lavicini (Istoria del concilio di Trento, 1656. 57). 1607-1667. 

Ein ganz anders gearteter Mann aud derſelben angefehenen Familie war 
Serrante Pallavicini, mwelder um feiner in Proſa gefehriebenen Satire, genannt —*— — 
Die himmliſche Epefheidung" (il divorzio celeste) willen, zu Abignon enthauptet Fine 
worden ift. Im himmliſchen Cheſtandsgericht wird auf Scheidung Chriſti von feiner 
Braut, der Kirche auf Erden, erkannt wegen des läfterlichen Lebens, das diefe führt. 

Run melden ſich die Iutherifche und reformirte Kirche ald Bräute; der himmliſche Bräu- 
tigam aber will fortbin im &ölibat leben. 

Endlich fei no der Kunſtgeſchichte Erwähnung gethan, welche fomohl in zu⸗ Kunf- 
ſammenhängender Darftellung, ald in einzelnen Unterfuchungen vielfältig bearbeitet Klin“ u 
worden ift. So hat Filippo Baldinucci den Bafari berichtigt und vervollftändigt, Silippo Bats 
und auf demfelben Gebiete waren noch Carlo Dati und Giovanni Baglione inc) 
thätig. Für Kunftkritit hat diefe Epoche trog aller Anftrengungen nichts geleiftet. Es Carlo Dati, 
if nur die geiftof Dede der ganzen Seit, welche Ach in den Ötreitigkeiten der Alademien t 1075- 
fund gab, 3. B. ob Zaffoni oder Bracciolini das komiſche Epos erfunden habe. Shbenfo 
verräth ſich Die geiftige Armuth in dem Schwulſt und Bombaft, deflen die einzelnen Par⸗ 
teien zur Bergötterung ihrer Batrone bedurften. So fand allmählich ein geiftiger Stillftand 
ftatt, der, menigftend nach der Behauptung italienifcher Geſchichtſchreiber, bereitd in 
der zweiten Hälfte des ficbzehnten Jahrhunderts, in Wahrheit erft viel fpäter, einem 
neuen Lebendzuge Plaß machte. 


D. Bie bildende Aunft in Italien. 


Literatur. Außer den umfaffenderen Werken über die Geſchichte der Kunft im Allgemei⸗ 
nen, der Malerei und der Architektur Infonderbeit von Kugler, Lübke, Yörftern. A. 
wurden die zahlreihen Monographien über einzelne Künftler, ganz befonderd Hermann 
Grimm’s „Leben Michelangelo's“ (3. Aufl. 1868) und „Leben Rafaels von Urbino“ (1872 f.) 
und Sulins Meyers „Sorreggio” (1871) benußt; dazu Burckhardt's lehrreiches Wert 
„Der Gieerone” (2. Aufl. 1869 mit Erweiterungen von Mündler). 


1. Die Geroen der höchſten Runſtblüthe. 


Es war eine Folge der allgemeinen, gerade für Italien änperft günftig fich uebergang 
geſtaltenden Culturverhaͤltniffe, daß berfelbe Zeitraum, ben wir als den Höhe von de fe 
punkt der fchönen Literatur kennen lernten, das 16. Sahrhundert in feinen erften T*"r- 
Derennien, auch den Gipfelpunkt der Entfaltung der bildenden fünfte, wie er 
bezeichnet wird durch die großen Namen Bionardo, Rafael, Michel 
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angelo, in fid fchließt. Es kann fogar ein Zweifel darüber beftehen, daß 
diefer Gipfelpunkt im allgemeinen menfchlichen Eulturleben eine noch ätberifchere 
Höhe bezeichnet, als das Biel, welches der Aufſchwung der Literatur in Poeten 
wie Ariofto und in Proſaikern wie Machiavelli erreicht hatte. 

Im Allgemeinen zwar befteht ein deutlich wahrnehnbares Wechjelverhält- 
niß zwiſchen der Dichtlunft und der Malerei Italiens. Einerjeits find die größ- 
ten Maler zugleich nebenher auch Dichter, andererſeits verteilen Bojardo, 
Ariofto und Taffo in Schilderung ihrer Fürften - und Feenfchlöffer mit befon« 
derer Vorliebe bei der Befchreibung der fie ſchmückenden Gemälde. Im An- 
fang feines dreiunddreißigſten Geſanges rühmt Arioſt die noch lebenden oder 
jüngft verftorbenen Dialer, Mantegna, Lionardo, Giambellin, die beiden Doſſi 
und Michelangelo. Auffallend erfcheint e8 auf den erften Anblick, daß feiner 
diefer berühmten Künftler den in fpäteren Jahrhunderten malerifch fo gern behan- 
delten Inhalt jener großen Heldengedichte zum Gegenftande feiner Darftellung ge- 
macht bat. Man malte eben durchweg auf Beftellung, und die Befteller forder- 
ten Berherrlichungen der Religion und Kirche, Porträts u. dergl. Über der 
Gedanke, etwa ein gleichzeitig viel gelefenes Dichtertverf zu ifluftriren, lag durch⸗ 
aus fern. Weberhaupt hatten die großen Nanıen, welche auf dein Gebiete der 
bildenden Kunft auftraten, nicht eben Urfache, mit derfelben Bewunderung auf 
die Dichter hinüberzubliden, wie dieſe auf jene. Schon die einfache Ertwägung 
des Erfolgs genügt, um den ganz erheblichen Unterſchied der künstlerischen Kraft 
gewahren zu laffen, über welche man beiderfeit8 verfügt. Was find uns heute 
Arioft und Taſſo? Was dagegen Rafael und Michelangelo? Wie wenig Dic- 
ter erſten Ranges überhaupt gegenüber der großen Zahl unfterblicher Maler⸗ 
namen! Auf feinem Parnaſſe weiß Rafael verhältnipmäßig nur wenig Geftalten 
bon Poeten aus der Gegenwart und unmittelbaren Vergangenheit anzubringen. 
Und doch verfuchte fi) am Dichten damals faft Ieder. Auch die großen Maler 
felbft forgten fo zu fagen für ihre poetifchen Bedürfnifſe. Lionardo war ein 
Meifter des Saitenfpield, Rafael und Michelangelo dichteten Sonette. Der 
Geift der Poefie war über Alle ausgegoffen; eine ariitofratifche Gnadengabe 
aber waren und blieben die Kränze auf dem Haupte diefer drei Heroen der bil- 
denden Kunft, die fih als allen übrigen Dffenbarungen des Geiſtes meit 
überlegen ertvied. Aus Vaſari's Malerbiographien geht hervor, daß man ein 
ihönes Bild damald als ein guted Werk im theologiſchen Sinne betrachtete, 
dadurch felbft Sünden gefühnt werden können. Auf die Schöpfungen dieſer 
Kunft blicten die Mebrigen als auf außergewöhnliche Leiftungen; zu ihrer Feier 
diente auch die Dichtkunſt. Wie Benvenuto Cellini erzählt, hat fih eine Fluth 
bon Sonetten ergoffen, als Michelangelo's Sakriſtei von San Lorenzo und fein 
eigener Perſeus zuerft gezeigt wurden, ein poetifcher Sturm ber Verachtung 
dagegen ſich erhoben wider Bandinelli'd Werke. Erft im Verlaufe des 17. Jahr⸗ 
hunderts bereitet ſich auch in Italien mie allentbalben die Oberherrſchaft der 
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Literatur dor. Bis zu dieſem Wendepunkt gilt e8 nun, die Entwickelung der 
bildenden Kunft zunächft zu verfolgen. 

Wir haben die Gefchichte der italienifchen Seulptur und Malerei (Bd. IX, Aligemeine 
S. 407 f.) bis in jene Tage fortgeführt, da Die Kunft nicht blos der venlen Elemente — 
der Darſtellung Herr geworden war, ſondern auch der einzelne Künſtler nicht 
mehr ſich abmühen mußte, wie gut oder ſchlecht er etwa mit ben ũberkomme⸗ 
nen Gegenftänden der heiligen Gefchichte fertig werde. Im Kaufe des 15. Jahr⸗ 
hunderts find diefe vielmehr Stoffe geworden, mit welchen der fchaffende Wille 
des Künftlerd frei fchaltet, über denen fein geftaltender Genius feffellos ſchwebt 
und waltet. Die Natur ſoll freilich nachgenhint werden, aber alle Herbigfeit der 
Form wird doc) nicht minder folgerichtig vermieden. Der Wiederſchein des maͤch⸗ 
tig erwachten Schönheitsbedürfniffes offenbart ſich überall in Anmut und Eben- 
maß. Das Studium der Antite hatte den Geſchmack gebildet und geläutert, fo 
daß man, mit einer hohen und freien Anfhauung der Welt und des Lebens bes 
gabt, nunmehr im Stande war, den großen Ueberlieferungen der Vergangenheit 
aufs Würdigfte zu entiprehen. Alle körperliche Erfcheinung foll zugleich ein 
erhabenes Beiftesleben bekunden, und ein blos finnlicher Naturalismus kann 
jegt nicht mehr auflonımen. Aber fo durchgreifende Veränderungen find freilich 
nicht denfbar, ohne daß fofort jene althergebrachten biblifchen und Tegendarifchen 
Stoffe felbft die gewaltigſte Metamorphofe erleiden. Wir werden aldbald an 
Lionardo da Vinci’ 3 Abendmahl, Rafael's Verlöbniß Maria’s, Michel⸗ 
angelo's Menfchenichöpfung typifhen Muftern diefer durchgreifenden Ver⸗ 
änderung der Auffaflung begegnen. 

Uber obgleich die Mehrzahl der künfklerifchen Kräfte fich der Mälerei zus - 
wandte, fo fanden doch gerade während der Blüthezeit ſtets die Tebhafteften 
Wechſelbeziehungen diefer Kunft mit der Sculptur und der Architeftur, und faft 
noch mehr zwiſchen dieſen beiden letztgenannten Künften felbft ftatt. Schon die 
drei großen Namen, die wir eben genannt haben, bezeugen in glänzendfter Weife 
die Allſeitigkeit dieſes Strebens. 

Noch ift zu Beginn diefer Periode Florenz der Mittel» und Ausgangspunkt Oertliche 
alles künſtleriſchen Lebens. Hier fah der Herbft 1504 die drei größten Meifter a. — 
Italiens zufällig beiſammen, Lionardo da Vinei und Michelangelo 
Buonarroti im Begriffe, einen künſtleriſchen Zweikampf einzugehen, in wel⸗ 
chem es ſich um eine ungeheure Beute von Ruhm handelte; zwiſchen beiden als 
erſte Meiſter ihrer Zeit bereits anerfannten Größen der jugendliche, achtzehnjäh⸗ 
tige Rafael Santi, noch ohne feſte Pläne und eigene Gedanken, nur erſt mit 
der Ahnung der großen Zukunft im Herzen, welcher er entgegenging. Während 
aber Lionardo's Wirkſamkeit Schon damals längft Mailand angehörte, wo er die 
eigenthümliche Richtung der bereits beftehenden lombarbifchen Schule zu ihrer 
ſchönſten Entfaltung brachte und in feinem Abendmahl das erfte im großen Stil 
der Neuzeit gehaltene Werk ſchuf, follte der vorzüglichere Theil des Wirkens der 
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beiden Andern dem römischen Boden vorbehalten bleiben. Schon das nächſte 
Jahr berief den Einen von ihnen an die Seite des kühnen Papfted, der zuerft 
die ganze Größe diefer Männer zu würdigen verſtand und mehr denn Seo X. 
verdient, als eigentliger Schöpfer der römiſchen Kunftblüthe gefeiert zu werden, 
an die Seite Sulius IL. Kaum hatte er den Thron beitiegen, fo ließ er den 
Baunieifter Sangallo nah Rom kommen, der ihn feinerfeits auf Michel⸗ 
angelo aufmerkſam machte. Bugleih mit ihm erſchien ebendafelbit Italiens 
größter Architekt, Bramante. Diefe Männer waren es, welche den Plan 
faßten, die ganze Peteröbafilita am Vatican, einen Bau aus den älteſten Zei- 
ten der römiſchen Kirche, umzuftürzen und an ihre Stelle den Rieſentempel 
zu feßen, welcher heute Roms erſten Scanud bildet. Bramante lieferte den 
Plan, während Michelangelo den Wuftrag zu einem großen Grabmonument 
' erhielt, welches fich der Bapft felbit darin errichten laflen wollte. Gleichſam 
um die neue Kunftblüthe im Namen der alten zu begrüßen und ihr die rich⸗ 
tigen Wege zu weifen, ftieg in Jahre 1506 eine der berühniteften Gruppen an⸗ 
tiker Sculptur, der Laokoon (Bd. II, S. 731), in den Ruinen des Tiruspalaftes 
aufgefunden, aus ber Erde hervor. Die größte Zeit war für Mom angebrochen, 
Berföntihe ald feit 1508 Michelangelo und Rafnel, in nur geringer räumlicher 
ee Entfernung arbeitend, aber doch jtolz neben einander hergehend, ohne ſich zu 
berühren, die großen Gemälde im Batican fchufen: jener jcharf und finfter, 
mit unerbittliher Strenge rihtend und fcheidend, dieſer liebensiwürdig heiter, 
mit dem Zauber fiegreicher Meberlegenheit umgeben. Gehörten Michelangelo’s 
Ideale gleihjam einer höheren ſtärkeren Generation an, waren es immer 
ernfte, großartige Geſtalten, ja Halbgötter und Titanen, die er ſchuf, über- 
baupt übermenfchlihe Urbilder, an deren Verwirklichung er fich zerarbeitete, 
jo war es dafür Rafael gegeben, zu ſchaffen, wie die Natur fchafft, Geſtalten, 
die auf’8 Genauefte dem Durchſchnittsmaaße des menjchlichen Beiites entſprechen, 
jo daß ſich die Beſchauenden bei aller Bewunderung doch entzüdt als ihres Blei» 
hen fühlen. „Michelangelo — fagt H. Grimm — arbeitete ſtoßweiſe; zu Zei⸗ 
ten mit ungemeiner Anftrengung , dann wieder lange brach liegend, in Bücher 
und philofophifche Gedanken vertieft. Rafael kannte keine Jahreszeiten; immer 
Blüthen und Früchte zu gleicher Beit tragend, fcheint er eine unerfchöpfliche Fülle 
von Lebenskraft in ſich gefühlt und auf Alles um fich her ausgeftrömt zu haben.“ 
So ſchaarten fih in Rom die jungen Künftler wie ein Hofhalt um den glängen- 
den Genius, während dem ernften, in ſich gekehrten Manne damals faft nur 
Sebaftian del Piombo zur Seite ftand. Es war vor Allem der Zauber 
der Farbe, womit Rafael wirkte, jo daß neben den feinigen Michelangelo's Ge⸗ 
mälde faft nur twie gefärbte Zeichnungen erjchienen. Und während die herbe 
Gewalt dieſes Künftler zu jeder Zeit vielen Menſchen nicht vecht zufagen wollte, 
überwand Rafael jeden Widerſtand, und Niemand konnte fich je der beglücken⸗ 
den Gewalt feiner Werke verjchließen. 
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Die Urfache dieſes beifpiellofen Erfolges liegt keineswegs etwa blos in der Bläthe zer 
zufälligen Begabung eines Individuums; e8 find große weltgefchichtliche Gegen- Kur in 
füge, welche fih bier finden und zu ebenfo fraftooller, wie harmonifcher Einheit 
zuſammenfügen. Rafael ſelbſt Hatte fig in feiner Jugend mit aller Innig- 
feit de8 Gemüths an die ſchwärmeriſch⸗gläubige Auffaffung der umbrifchen 
Schule angefchloffen. Als er aber das abgejchiedene Bergland feiner Heimath 
mit Florenz vertaufcht hatte, und ihm das äußere Beben in feiner heiterften Kraft 
und Friſche entgegengetreten tvar, da regte auch der Genius, der in ihm war, 
feine Schwingen mächtiger, und rüftigen Sinnes wandte cr fi) dem zu, was in 
anderen Richtungen die großen Meifter der Kunft vorgearbeitet hatten, was 
namentlich das claffiiche Altertfum an künſtleriſcher Bollendung darbot. ber 
zu noch höherer Kraft eutwidelte er, von den günſtigſten Berhältwiflen empor⸗ 
getragen, jich in feiner fpäteren römiſchen Zeit, da es ihm gelang, bie beiden 
Richtungen , zwiſchen welche feine Iugend geteilt erfchien, zu verfchmelgen und 
die göttlichfte Schönheit, wie fie feiner inneren Anſchauung vorfchwebte, der 
Menſchheit zu offenbaren. Im diefem Streben thut ſich Rafael nie genug, wird 
nie fertig; mit feltenjter moralifcher Kraft vermeidet er jede Berfuchung zu einer 
lediglih auf die äußere Schau berechneten Behandlungsweife. Was ihn davor 
bewahrt, ijt jene ungetrübte Ruhe des Gemüthes, die den eigentlichen Grund⸗ 
zug in feinen Werken bildet und ihnen das Gepräge der gediegenften Vollendung 
verleiht. So zeigen fie das tief finnige Streben des Chriftenthums zur Plerften, 
Hoffifchen Ruhe durchgearbeitet. Dies eben bezeichnet Rafael als den modernen, 
Antikes und Chriftlihes gemeinfam vertretenden Künftler, daß er fühn auch in 
die himmlischen Wollen hinein die unverfürzte, aber auch ganz rein gehaltene 
Schönheit der Erde malt und dabei nicht daran zweifelt, daß er auf dieſem Wege 
au das Söttliche ſelbſt finden wird. 

In der Architektur, welcher auch Rafael zu Ende feines Lebens ſich zuge⸗ elite ver 
wendet hatte, mar zu Anfang des 16. Jahrhunderts alles Handiwerhnäßige Bi 
auf's Höchfte ausgebildet, alle Hülfskräfte zur vielfältigiten Mitwirkung heran- men 
gezogen. Ieht tonnte auch hier der Genius ungehemmt jchalten, zumal als nun⸗ 
mehr audy der Aufwand an Raum und Baumaterial ein ganz allgeineiner 
wird. Won Rafael's großem Landsmanne Bramante batirt jene, die ſpie⸗ 
ende Zierluft des bisherigen Engbaues verdrängende Richtung auf das Einfach- 
Große, welche die erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts auszeichnet. Anmuthigeres 
und Edleres als feine in Rom erbauten Paläfte hat dieſe ganze Zeit nichts auf- 
zumeifen. Michelangelo'8 Stärke dagegen liegt auch Hier in den Berhält. 
niſſen, die er höchſtens bier und da einmal, mie im Palaft Farneſe, von den 
antiten Bauten copirt, gewöhnlich aber aus eigener Machtfülle erfchafft, wie fie 
der Begenftand geftattet. Er ift der im Großen rechnende Componiſt, fein erſter 
Gedanke immer das Gegeneinanderwirken von Licht- und Schattenmaſſen, von 
einwärte » nnd austwärtötretenden Partien. Vom Detail verlangt er nichts als 
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icharfe, wirffame Bildung. Zugleich aber beginnt ſchon er, die Haffifchen For⸗ 
men vielfach nach Laune und Willkür zu geftalten und foınit den Ausartungen 
ber Folgezeit Thür und Thor zu öffnen. 

Die Sculptur diefer Epoche bleibt hinter dem Vorſprunge, welchen die 


"in Mige- Malerei ben übrigen Künſten abgelaufen hatte, vielleicht am weiteften zurid; 


ds 
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wenigſtens entfpricht fie nicht den Erwartungen, mit welchen man aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert an fie herantritt. Doc wird fie in Bezug auf Zwec, 
Mittel und Typus eine freiere Kunft, als fie je zuvor geweſen ift, und in dem 
Einen Michelangelo wenigſtens ift fie ganz zum individuellen Ausdruck eine? 
hochgewaltigen Geiftes getvorden, deffen Geftalten uns anmuthen wie Perfoniften- 
tionen der elementarifchen Kräfte, welche die Welt halten und bewegen. Die ger 
ftige Signature der Neuzeit, der Subjectivismus, tritt bier in Geſtalt eines abſo⸗ 
Int ſchrankenloſen Schaffens auf, welches, ſobald es nachgenhint fein wollte, den 
fofortigen Verfall nad) ſich ziehen mußte. 


a) Lionardo da Binet. 


Eine der glänzendften Geftalten jener an allfeitig gebildeten, hHarmonifchen Men⸗ 
ſchen fo reichen Beit, führte Lionardo ein Leben, welches felbft umfpielt ift vom Rex 
des Kunſtwerks. Vieles von dem, was Vaſari über ihn erzählt, muthet und an mie 
eine Reihe liebenswürdiger Anekdoten, mie fie fi) auf Rechnung eines berühmten 
Mannes von felbft bilden. Dazu war er eine Ratur, die zur Dichtung einlud umd auf 
forderte, wie wenige. „Schön von Antlig, ſtark wie ein Titan, freigebig, mit zahl 
reihen Dienern und Pferden und phantaftifhem Hausrath umgeben, ein perfecter Ru 
fiter, bezaubernd liebendwürdig gegen Hoch und Riedrig, Dichter, Bildhauer, Anatom, 
Architekt, Ingenieur, Mechaniker, ein Zreund von Fürſten und Königen.” Dabei ver 
band er mit den ernfteften, tiefften Arbeiten ſeines fpürfamen , forfchenden Geiftes den 
Trieb zu märchenhaften Ausfchreitungen, launenhaftem, kindiſchem Spiele und Sonder: 
barkeiten der überrafchendften Art. Biele feiner Beichnungen fehen aus wie Verſuche, 
dad Häßliche fo weit als möglich zu treiben. Bon Iugend an mar fein Ginn auf 
außerordentliche und fehrwierige Unternehmungen gerichtet, auf Erfindung von fünf 
lichen Mũhlwerken, Sliegapparaten, Bohrmafchinen, Tunneld und dergleihen. Im den 
Raturmifienfhaften war er beivandert ; fle führten ihn auf Anfihten, mie fie Bafari 
im Auge hat, wen er in der erften Auflage feine Werkes — fpäter wagte er da} 
nicht mehr — berichtet, Iedermann babe ihn eher für.einen Heiden als für einen 
Chriſten gehalten. Dabei malte, meißelte und goß der junge Lionardo in der Berl: 
ftätte ded Andrea Berrochio (Bd. IX, &. 406). Bald hatte er feinen Meifter über: 
troffen. Auf einem Bilde, welches diefer für die Mönche von Ballombrofa malt:, 
machte fi ein von Lionardo’8 Hand herrührender Engel fo bemerklich, daß Verrochhio 
feither das Malen ganz aufgegeben haben fol. &o mwenigftens lautet eine der An 
doten Vaſari's. Leider waltete von früh an ein ungünftiges Geſchick über feinen Ber 
ten; viele find fpurlo8 verloren gegangen. So namentlich feine Reiterftatue des Fran⸗ 
cedco Sforza, ein Toloffales Verl. In Rom bat fih nur eine von jenen zarten, am 
muthvoll lLähelnden Madonnen mit den Wellenlinien im Haar erhalten, im Kloſtet 
Onofrio. Auch fein Leben verlief vielfad in einem gewiſſen Dämmerlicht. Gr mochtt 
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feines Saitenſpieles willen an feinen Hof rief. Dort entfaltete er in der Folge Bic 
glänzendften Seiten feines Talentes. Bei allen künftlerifchen Unternehmungen zu Rathe 
gezogen, als Baumeifter am Dom angeftellt, als Gründer einer Maleralademie, als 
Ingenieur für Bafterbauten und Kriegsweſen bochgeehrt, malt er zugleich Bild auf 
BI, um endlich Alles, was er geleiftet, durch fein Abendmahlzu krönen — ein mit 149. 
Del auf die feuchte Wand des Speifefaales im Klofter Santa Maria delle Grazie hin⸗ 
geworfenes Rieſengemaͤlde, das noch ‘heute, Da es fat ganz abgeblättert ik und weh⸗ 
mũthig an die Bergänglichkeit.aud des Echönften mahnt, zu dem Größten zu rechnen 

if, was die Kunſt je hervorgebracht hat. 

Sunächft ift es die Behandlung, welche ſchon rein geſchichtliches Interefie im höch- 
fin Maße darbietet. Bisher hatten die Künftler das Ichte Mahl des Herrn im Kreife 
der Seinen nur darftellen dürfen, indem fie fih an der Verſinnlichung des überfinn- 
lichen Meßwunders zerarbeiteten. Es follte gemalt werden, wie ein leibhaftig An- 
weſender ein Stüd Brod in feiner Hand in feinen eigenen Leib verwandelt und den 
Jüngern zu eſſen gibt. &o wollte e8 die Kirche, der die Kunft zu dienen hatte. Da 
entfteht auf dem Wendepuntt des 15. zum 16. Jahrhundert zu Mailand diefes 
mertwürdige Gemälde, anf welchem plötzlich Alled ganz anders geworden if. Es ift 
der menſchlich ergreifende Augenblid gefchildert, da Chriftus fpriht: „Unter Euch alfo 
iR Siner, der mich verräth“; und in zwölffach verſchieden Mingendem Echo tönt diefes 
Bort auf den Befichtern der Jünger wieder. Witten im religiöfen Genuffe fühlten ſich 
im Anfhauen eines folhen Bildes die Menfchen doch losgeſprochen von dem gefammten 
offieiellen und traditionellen Kirchenglauben. Dazu kommt nun aber noch die wunder- 
bare, in folcher Vollendung in der That ganz und gar einzige Architektonik, mit wel⸗ 
her diefe vier Gruppen von je drei Berfonen zur Rechten und Linken Iefu vertheilt find, 
um zufammen die intereffantefte und feflelndfte Gefprächöfeene von der Welt zu bilden. 
Daß fo, nur die eine Seite einer Ianggefttedten Tafel einnehmend,, blos um.dem Bes 
ſchauer nicht den Rüden zu menden, nie eine Geſellſchaft fi zufammengefunden, 
dergißt man über der feſſelnden Totalwirkung. Während die bisherigen Darfteller, 
in diefer Beziehung natürlicher verfahrend,, doch allzu ausſchließlich mit der Erfindung 
dc8 Einzelnen befchäftigt waren und in beſchränktem Sinn individuell arbeiteten, bat 
nunmehr jeder diefer Apoftel zwar eine felbfländige Bewegung , jeden regt ein anderes 
Intereſſe, das ſich fo zu fagen biß in die Fingerfpipen verfolgen läßt; aber jeder muß 
16 handeln, wenn er im Berein mit feinen beiden Nachbarn eine Gruppe bilden foll, 
und die vier Gruppen ſind eben in diefer Symmetrie abfolnt erforderlich, wenn fchließ- 
lich doc der Redende im Mittelpunkt der wirklich Bewegende, alles Andere nur das 
Vewegte fein fol. 

AB zu Anfang ded neuen Jahrhunderts dad Glüd Lodovico Moro untren und 
Mailand von den Franzoſen erobert ward, wandte fi) Lionardo, jet der erfie Maler ısor. 
Raliens, wieder nach feiner Vaterſtadt, mo er dad berühmtefte aller Portraͤts, die 
Srau des Yrancedco dei Stoconda, genannt Mona Lifa, malte, welches dann Franz I. 
nad Frankreich brachte, wo es noch heute im Lonvre zu fehen ift. In diefelbe Beit fällt. 
die jet in dee Londoner Akademie befindliche heilige Familie. Bald darauf trat Lior 
nardo In die Dienfte Säfar Borgia's ald Architekt und Beneralingenieur der Romagna. 1502. 
Biel Jahre fpäter, als Michelangelo's David vor dem Balaft aufgeftellt wird, finden 1504. 
wir ihn wieder in Florenz, wo er den Auftrag erhält, eine Wand des großen Raths⸗ 
ſaales auszumalen. Sowohl Gemälde ald Sarton find längft verſchwunden; eine Copie 
tm Poggio Imperiale, geflohen von Gerhard CEdelinck, flellt einen Reiterfampf dar, 
die entfeffelten Leidenſchaften wüthender Krieger. Indeſſen bereitete ihm theils die Wett- 
bewerbung Michelangelo's, theild allerhand Mißgeſchick, welches feine Malereien und 
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1507. Ingenieurarbeiten verfolgte, fo viel Berdruß, daß er bald Florenz für immer verfich um 
als „Maler feiner allechriftlihften Majeftät” nah Mailand ging, mo er biß gar Ber 

1512. treibung der Franzoſen blieb. Rad) einem Zwiſchenaufenthalt in Rom ſchloß er ſich en 

1515. den, fiegreih im Mailändifchen eindringenden König Franz I. an, welcher ihn neh 
Frankreich berief. Dort flarb er, ohne daß feine Thätigkeit den großartigen Abſchluh, 
den man erwarten Tonnte, gefunden hätte. 

Lionardo befaß einen männlichen, Träftigen Geiſt, der gleihmohl offen war fir 
bie Eindrüde, welche von der weichen und füßen Anmuth und der gemeflenen BDurk- 
bildung der lombardifchen Kunft ausgingen. Über erft feine Originalität hat di 
Kunftrihtung die hohe Weihe gegeben , jenen eigenthümlichen Reiz, den bei aller Hü 
des Lebens der Hauch zarter und tieffinniger Schwärmerei herborbringt, Der auf 
&eftalten dieſes wunderbaren Meifterd ruht. Gleich entwidelt war in ihm das 
für Harmonifhe Schönheit der Form wie für innerliche Befeelung, und fo 
würdig den Reigen der größten Maler, welche die Welt ſah. 


b) Rafael. 


Während fo in Siena und Florenz eine Bielfeitigleit und Birtuofltät der Kun 

erreicht war, welche dem Gipfel der Bollendung ganz nahe führte, war doch der höchſe 

Senius felbft einer andern Schule entftammt , weiche fih in Hiller Abgefchiedenheit von 

den übrigen Sigen der Kunft entfaltet hatte, der fog. umbriſchen, die in Alfik, Pern⸗ 

Hin, Bologna, Urbino Bflege fand — eine zunächft ganz und gar andächtige, froume 
Malerei, der Darftellung zarter Schönheit, lieblicher Naivetät und demuͤthigen Glew 

bens zugewandt (Bd. IX, ©. 406). Gelbft der Sohn eines Malers mit Ramen 
Giovanni Biovanni Santi, lehnte fi der zu Urbino geborene Rafad ald Maler anfangs 


— nur an Andere an. Während Lionardo und Michelangelo, mit durchdringender Ge⸗ 


nauigkeit arbeitend, allen ihren Werken den Stempel ihres Geiſtes aufdrüditen , ertamt 
man Rafael's erfte Bilder faſt nur an einem gewiſſen Liebreiz. So tritt er zunächſt all 
Rafael Perugino's Schüler und Mitarbeiter auf und zeichnet noch zu Anfang des neuen Jahr⸗ 
Santi, 1494 Hundert die herkömmlichen Geftalten der umbrif—en Kunſt in die Gemälde des Mer 
ſters hinein. Als Abſchluß diefer Epoche gilt Maria's Bermählung (1504 — jept in 
Mailand), die an die Stelle der Scheinheirath mit dem abgelebten Greife, welche man 
biöher gemalt hatte, das Berlöbniß einer Jungfrau mit einem in der Bolllraft der Jahre 
ftehenden Wanne fepte. Rachdem fo die Bluthe feined Gemüths fi im Dufte der 
frommen Begeifterung der beimifchen Schule entfaltet hatte, durchbrach er die Schranken 
der legteren in Folge der Anregungen , melde er in Florenz (dahin läßt ihn Vaſar 
fhon 1504 einmal kommen, die Einwirkungen find freilich erft feit 1506 nachweisbar) 
befonders von Lionardo und fpäter von Fra Bartolommeo erfuhr. Jet ver- 
ſchwindet der zur ſchwaͤrmeriſchen Sentimentalität neigende Bug, wie er das Gigenthum 
der umbrifhen Schule it, aus feinen Bildern; die letzte Spur Perugino's iR aut 
getvifcht auf der Grablegung (heute im Palaft Borghefe zu Rom). Dafür entftchen 
ſchon in Florenz jene vielbewunderten Madonnen , welche nicht mehr das peruginifde 
fromme Mädchen, fondern die ſchone, holdfelige und beglüdte Mutter darſtellend, den 
Schmud der berühmteften Gallerien Curopa's ausmachen und als die belichteften aller 
Samilienbilder durch zahllofe Copien und Stiche, wie 3. B. die florentiner Madonna 
della sedia, fi) mit der Beit einer gewiſſen Allgegenwart erfreuen. Rafael's Marin 
will in erfter Linie nicht fowohl jene, ihr eigenes Kind anbetende Mutter Gottes fein, 
nad) deren Darſtellung die gefammte bisherige Malerei gerungen hatte, als vielmehr die 
kũnſtleriſch verflärte Vertreterin aller mütterlihen Schönheit und Seligkeit auf Erben. 
Erſt in der Madonna von Foligno (im Batican) begegnet uns ein eigentliche Andachts⸗ 





— 
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bild, und als @öttin gedacht ift die Madonna Sistina (fo genannt von dem heiligen 
Girtus zu ihren Züpen). Die leptgenannten Bilder fallen fhon in die roͤmiſche Epoche. 
Bon Yapft Julius II. nad) Rom berufen und in hoͤchſter Gunſt bei ihm und feinem 1507. 
Xochfolger ſtehend, nimmt Rafael nun ver Allem Sinwirkungen,, wie fie von Michel⸗ 
ongelo ausgehen, in fih auf und fchafft Werke, die hoch über allen früheren Arbeiten 
ſtehen. Zunaͤchſt malt er im inneren Hofe, den fog. Loggien des Batleans, feine Bilder 
aus dee biblifchen Geſchichte, fpäter die großen Freblen, mit welchen er die Wände 
von drei Saͤlen des Baticans bededte (die fog. Stangen) — Gruppengemälde von 
unerreichter Kunfl großartiger und ſymmetriſcher Sompofttien , wie namentlich die fog. 
Disputa und Die Schule von Athen. Bupgleich gewinnen unter dem Dämonifehen Reiz, 
der von Michelangelo's Geftalten ausgeht, feine Geftalten merklich an Gewalt und 
Maht der Lebendaͤußerung, feine Darftellung an Größe impofanter Eontrafte. Unter 
eo X. war er in Rom allmächtig geworden, er konnte Gardinal werden. Seht gelang 
es ihm and, in Die gtinifche Kapelle, Michelangelo's Revier, einzudringen, deren untere 
Bände mit Teppichen bekleidet werden follten. Bu diefen lieferte Rafael die Kartons, 
unter welchen einige wie der Fiſchzug des Petrus, Paulus in Athen, vielleiht den 
Höhepunkt won Rafael's Schöpfertraft bezeichnen. Es ift ein heroiſcher Stil, den 
Rh Rafael für diefe Bilder des Heroenzeitalters der Kirche geſchaffen bat." Und 
doch war diefer Geiſt fo reich und vielfeitig, daß er gleichzeitig die heiteren Götterbilder 
in dem von Baldaffare Peruzzi erbauten Gartenhaufe Chigi's, der ſogenannten 
darneſina, die Jabel des Apulejus von der Pfyche darftellend,, fchaffen konnte — 
die freieſte, reizendſte Ausgeburt des olympifchen Lebens im damaligen, das wieder 
geborene Griechen⸗ und Roͤmerthum geniehenden Rom. Scheint er in mandem, der 
verherrlichung des päpftligen Blaubens, Betend und Segnens gewidmeten Ceremonien⸗ 
bilde des Vaticand den irdiſchen Beſchühern feiner Kunft den Tribut der Sterblichkeit 
entrichtet zu haben, fo gehören doch einzelne dieſer Gemälde, wie die Mefle von Bolfena, 
Heliodor im Tempel, Leo und Attila, die Befreiung des Petrus, zu den prachtvollſten 
Spiegelbildern, weiche gewaltige Beiterciguiffe, die Kriege Iulius’ II., in der Kunft ger 
fünden haben. Aber einen völlig freien Flügelſchlag Tonnte fein Genius erſt wieder 
tagen in den legten Meiſterwerken feiner Hand, feinen „Infpirationsbildern”. Dahin 
gehört Thon der Prophet Iefaia in Santa Agoſtino in Rom, noch mehr die Sibyllen 
in Maria della Pace („Die volle Kraft und Schönheit, die aus der Bermählung Michel- 1514. 
angelo ſchen Geiftes und Rafael’fcher Phantaſie entfprungen ift*) ; ganz beſonders aber 
die heilige Caͤcilia, jegt in Bologna: ein Bild, darauf gleihfam Alles tönt, wie ein 1518. 
ſchwingender Refonanzboden. Rur von oben herab, vom Chor der Engel fließen himm⸗ 
liſche Harmonien nieder. Die Infteumente der irdiſchen Muſik liegen zerbrochen am 
Boden, und felbft Die Heilige fenkt ihre Harfe zur Erde. Johannes drüdt mit Did 
und Geberde aus, wie wonnig es ihm um's Herr; Paulus fickt feſtgebannt, mit 
geienktem Antlig und angeftrengt Taufchend , wie ein Denker, der eine überreichen, ihn 
ſelbſt überwaͤltigenden Gindruds Meifter zu werden fucht. Gr empfindet den Inter 
ſchied von Menfchen- und Engelzungen. Die Heilige aber, im fürftlichen SGewand. ſteht 
in der Mitte, erhobenen Blicks auf die Geſaͤnge der Engel laufchend, wie auf vertraute 
Sreundedfimmen, die tief bewegen und befeligen, ohne irgend zu überraſchen. ber 
feine hoͤchſte refigiöfe Inſpiration Hat Rafael auch in dieſem außerordentlich bezeichnen« 
den Werke noch nicht niedergelegt. Nachdem er die Weiblichkeit in der heiligen Gäcilia 
und in der Madonna di San Bisto gen Himmel gehoben, fegte er diefen Beftrebungen 
an Biel, um in den Iepten Jahren feines kurzen Lebens der Welt eine Keihe von Chriſtus⸗ 
bildern zu ſchenken, über welde hinaus man billiger Weife von der Malerei nichts 
erwarten far. Schon früher war das Tapetenbild „Weide meine Schafe" entftanden. 
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Ein mildes Licht firömt von dem Auferfiandenen aus, das mit ſteigender Madt die 

umgebenden Sünger an ihn beranzieht, biß endlich der vorderſte, Betrus, auf die Kuie 

niederfintt. Im biefe Reihe gehört aud der Ehriftus auf dem berühmten Bilde der 
Kreuztragung (lo spasimo di Sicilia). Endlich aber ftelit Rafael in der Berlärung 
Chriſti die Höchfte Erhebung und die feligke Wonne dar, die fi) in der Berührung des 
Söttlihen und Menfchlihen erzeugt. Die Lichtregion,, in welcher der Berberrlicte 
ſchwebt, feine eigene Bewegung den beiden Seitengeftalten gleichſam mittheilend, hat Re- 
fael felbft noch ausgeführt und darin dasjenige Chriſtusbild gefhaffen, in welchem das 
Tünftlerifche Ringen von mehr denn einem Jahrtauſend feinen Ruhepunlkt finden 
follte. Weber der Vollendung des Ganzen iſt Der Meiſter, in der Blüthe der Jahre auf. 
gerieben durch daB Leben, das er führte, hintveggeftorben, nachdem ihn eben ein mäd- 
tiges Interefie für Architektur und die, damals zu Rom wieder in herrlichen Reſten 
aus dem Boden erſtehende, Antike erfaßt hatte. Ohne je ald Nachahmer der Antike 
aufzutreten, ift doch die hohe ungetrübte Ruhe ded Gemũthes, dad harmonifche Gleich⸗ 
maaß der inneren und äußeren Exiſtenz, mit Einem Worte die wahre, unerfindbere 
Schönheit feiner Schöpfungen dem griechifchen Ideal entfprecdender, ald Alles, was dor 
und nad) ihm Die hriftliche Kunft hervorgebracht hat. Er befaß einen im feiner Art 
einzig gebliebenen Farbenſinn, und wo er in Del malte, und hier und da felbf ix 
Fresko, ſtehen ihm alle Wirkungen der Kraft, der Bartheit und der Harmonie zu Ge 

bote; aber der Schwerpunkt feiner Werke liegt immer in der Reinheit der Zeichnung, 

in der gerundeten und gefchloffenen Sonfiguration , in der genialen Einfalt , welche die 
hoͤchſte Bewegung ded Lebens mit der durchgehends gewahrten Architektonik der Grup⸗ 

pirung und der Harmonie der Linien in Einflang zu fehen weiß. So ift er verfländ- 

lich in jeder Bavegung, ſchmiegt ſich dem Echönbeitögefühle der Menſchen an mit feinen 

Linien, als fei e8 unmoͤglich, fie anders zu ziehen, und gießt über Alles jenen Schimmer 

glüdfeliger Bolllommenheit, der überall nur die hellfte Mittagshöhe der Kunftentfaltung 

audgezeichnet hat. Uebrigens bat man dem vielfeitigen Künſtler auch ein Sculptur 

wert, die Statue des Jonas in Maria del Bopolo (auch wohl einen vom Delphin ge 

zogenen Knaben in Beteröburg) zugefchrieben, und wenigſtens mittelbar förderte er auf 

die Kupferſtecher⸗ und Holzfhneidelunft duch Marc Antonio Raimondi, melde 
eine Menge Blätter nad) feinen Beichnungen in Kupfer geftochen bat. 


c) Michelangelo. 


Mi Der Rame Michelangelo tft Symbol für eine wunderbar umfaflende Thätig- 
— * keit geworden. Wie ſich in Dante's Perſönlichkeit die Wende des dreizehnten Ihr 
. Bunderts zum vierzehnten ſpiegelt, ſo in ihm die des fünfzehnten zum fechBzehnten; 

fein langes Leben gehörte beiden an. Aehnlich wie Böthe durfte er im Alter Die 
Unfterblichkeit der eigenen Jugend genießen. Bon früh an hatte er das Man 

im Kopfe und mußte feinem Bater, Lodovico Buonarroti, ber ihn zum Gelchsten 
beftimmt , die Erlaubnip zum Künftlerberuf erft abringen (1488). Als Ghirlen- 
dajo’8 Schüler und Branaceio’8 Bufenfreund erlangte der junge Michelangelo Zutritt 

zum Garten von San Marco, two die Kunſtſchäße der Mediceer aufgeftellt waren. 

Die Statuen, die er bier ſah, gaben feinen Gedanken eine andere Richtung, wäh 

rend zugleich der große Lorenzo auf ihn aufmerffam wurde und ihn als Aſch⸗ 
genofien in feinen Palaſt 309. Hier nahm er Theil an der reihen, anregenden Ger 
felligkeit, aber au) an den Arbeiten Boliziano’8, an den Studien der Humaniften. In 

dem Alter, da der Geiſt des Menfchen der tiefften und fruchtbarften Gindrüde fähig 

iſt, genoß er eine Erziehung, die kaum in beffere Beiten hätte fallen können. Es wurde 
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ibm, wie wenig Künfllern , die Wohlthat einer glüdlichen Jugend zu Shell. Faſt wie 

eine Srinnerung daran erfcheint noch heute Die jugendliche, liebliche Engelögeftalt,, wo⸗ 

mit er nad) dem Sturze der Medici nad) Bologna geflohen, den Marmorfarg des 1408. 
heiligen Domenicus dafelbft verziert hat. Es IR bezeichnend, daß gerade eine Sculptur- 
arbeit die Reihe feiner Leiftungen eröffnet. Er felbft fagte einmal, ex fei Fein Maler, 

ein andermal, die Vaukunſt fei nicht feine Sache; aber ald Bildhauer hat er ſich jeder- 

zeit gern bekannt, und ald Bildhauer hörten wir ihn aud in feinen Gedichten ſich aus⸗ 
ſprechen (S. 321). 

Aus Bologna nach Florenz zurückgekehrt, wird der ehemalige Bögling der Me⸗ 
diceer, feine wahre Ratur an den Tag legend, zum puritantfchen Kepublikaner, zum 
begeifterten Buhörer der Predigten Saponarola’s. Als das tragiſche Geſchick des 
Sropbeten ſich erfüllte, der, verlaflen von der Menge, die ihn einft vergöttert, ver⸗ 
laffen von der Wunderkraft, die ihn über fi) felbft erhoben hatte, am Galgen endete, 
befand fih Michelangelo fon feit Iahren in Rom, mo er den Blorentiner Künftler 
Antonio Bollajuolo und die Werke antraf, welche furz vorher Mantegna und 
Nelozzo da Forli dafelbft geſchaffen Hatten. Die Arbeit, Die ihn ſelbſt damals be- 
fhäftigte, und in die er die Schwermuth feiner Seele bannte, tft weltberühmt gewor⸗ 
den. Niemand hat die St. Peterskirche gefehen, ohne die rührende Gewalt jenes f. g. 
Beöperbildes, gewoͤhnlich Pietaͤ genannt, empfunden zu haben. Bor diefem welt⸗ 
gefehichtlichen Mutterfchmerze tritt faR zurüd, was er gerade vorher und gleich nachher 
erihaffen, der Bacchus der Uffieien, in Rom entflanden, dann ald Erſtlingswerk des 
neuen Aufenthalts zu Florenz (feit 1500) der David vor dem Palazzo Bechio. Hier 
trifft er num nıdt Lionardo da Vinei zuſammen, es entwidelt fi) zwiſchen dem alten 
und dem neuen Meifter fofort ein eiferfüchtiger Wettftreit. Aber fein Carton, die ba⸗ 
denden Soldaten, welchen er Lionardi's Reiterbild entgegenftellte, hat dasſelbe Schidfat 
mit diefem gehabt; es egiftirt heute davon nur noch eine Kopie geringen Umfangs. 
Immerhin hat ihn diefe Wettbetverbung wieder Dauernder der Malerei zugeführt, deren 
Jünger er ja urfprünglih in Ghirlandajo's Werkftätte geivefen war. Wenn man dies 
nicht zunerläffig wüßte, würde Niemand e8 vermuthen können. Ein Blid auf des Leh⸗ 
ters Sresten in Maria novella und auf des Schülers Gemälde in der fiztinifchen Kapelle 
läßt ſofort des Leßteren vollftändige Unabhängigkeit von der Manier des Erfteren er⸗ 
innen. Selbſt das einzige Gtaffeleibild , das von ihm egiftirt, Die aus derfelben Beit 
herrührende heilige Bamilie in der Tribuna zu Florenz, ift durchaus originell, frei von 
allem Sonventionellen und Traditionellen, in der ſchwierig zu reproducirenden Situa⸗ 
tion ganz diefelbe Erfindung verrathend , wie die Seftalten auf der Altarwand der fir- 
tiniſchen oder der Inhalt der mediceifchen Kapelle. Bald darauf fertigte er ein Toloffales 
Standbild Julius II. auf Befehl des Lepteren zu Bologna , welches über den Haupt. 1500-0. 
portal von St. Betronio aufgeftellt, aber bei der Erhebung Bologna’ gegen Rom wies 1512. 
der vernichtet wurde. Wir befhränten uns bier auf die berühmten Dedengemälde, 
welche er in der von Sigtus IV. erbauten Kapelle am Batican, darin fhon Botti- 
celli, Signorelli, Shirlandajo und Perugino gemalt hatten, ausführte. 1508-10. 
Sie ſtellen fo zu fagen das typiſche Broduct feines Genius dar. Diefer von Engeln dur) 
die gährende Maffe der Elemente getragene Gott, wie er ſpricht, und es geſchieht, ift 
Rihelangelo’8 eigenfte That. Nicht mas im Entfernteften ein Vorbild heißen könnte, 
if vorhanden; aber felbft Rafael liefert Nachbilder. Der Echöpfungsgedante allein 
ſcheint ein ebenbürtiger Stoff für des Kuünſtlers Schöpfergeiſt; und zwar der 
Shöpfungsgedante, wie er aus dem uranfänglichen Rauſchen und Gähren der Ele⸗ 
mente ſich durchtingt und fleigert bis zum Wohllaute des Menfchenbildes. Auch Bier 
offenbart fi fofort die volltommenfte Freiheit gegenüber der herkoͤmmlichen Auffaſſung. 
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Leptere befagte , daß der Menſch aus Körper und Seele beſtehe; jenen habe Bott aus 
einem Erdenkloß gebildet, diefe habe er ihm als lebendigen Odem in die Nafe gehaucht. 
So hatten die Scholaftifer die naive Erzaͤhlung der Genefis wifienfchaftlic verwerthet, ins 
dem fie dabei von jenem rein äußerlich) gefaßten Verhältnis von Belt und Leib außgingen, 
welches alle orgamifche Einheit vermiſſen läßt und unſerer heutigen Muffaflung fo direct 
zuwiderläuft, als möglih. Denfelben kühnen Griff, mit welchem einft Lionardo das 
Abendmahl darftelbar geniacht hat, nur wieder in ganz anderer Anwendung , erlaubt 
fih nun Michelangelo, um das einzig würdige Bild einer Menſchenſchöpfung herr 
vorzurufen. Auf einer einfamen Klippe liegt der Menfch hingeſtreckt, eine vollendet 
ſchöne Geftalt, im Geflhte noch einen traumhaften willenlofen Bug. Da naht ihm 
der Schöpfer, Engel umfchmeben ibn, von demfelben Rebelgewande, das ihn trägt, 
umfhlungen. Er redt den Arm aus, und der Zeigefinger feiner Rechten berührt Thon 
faß die linfe Sand, die Adam , der fi) aus dem Schlaf des unbewußten Dafeind eben 
aufrafft, ihm entgegenſtreckt. Magnetiſch iR diefe ſich aufrichtende Seſtalt von der 
Raͤhe des [höpfertichen Geiſtes angezogen; e«leltrifh wird fie vom Leben, dad in fie 
überfprüht, durdzudt. Faſt als hätte es ihn felb einen Kampf geloftet, aus dem 
Nichts in das Sein umgefhaffen zu werden, hebt Adam fein Haupt empor und fchlägt 
die Augen auf. Und wenn neben aller Erhabenheit auch ein Hauch von Schönheit ſchon 
diefed Gemälde berührt, fo iſt Died noch mehr der Hall bei dem folgenden, mo Eva an⸗ 
betend ins Dafein tritt. Und vor ihr ebenfo milden, tie majeftätifchen Birds der 
Schöpfer, der nunmehr auch felbf ganz menſchlich geworden iſt, während er auf den 
erften Bildern noch unendlicher Elementargeift if, den ein Sturmwind durch die öden 
Räume der Schöpfung führt. Ohne Frage IR das Urweltliche in der Schöpfungs⸗ 
gefhichte nie fo glücklich dargeftellt worden, mie bier. Die weiteren Bilder der Dede, 
namentlich die den Roab betreffenden, halten mit den erften den Vergleich nicht aus. 
Um fo gewaltiger wirkt die gedankenreiche Umrahmung, melde diefe Bilder mit den 
Seitenwaͤnden verbindet, namentlich jene zwölf koloſſalen Geſtalten, die faft mehr vom 
Bildhauer ald sr Maler zeugen — Bropheten und Sibyllen, bald im Studium der 
Schriften, bald in finnender Betrachtung, bald in Efftafe und Viſion verharrend, über 
die — brätend , in die Zukunft ſtarrend, ſelbſt über alle Zeitlichkeit hinaus⸗ 


Ss den nädften Iabren führt Michelangelo ein unſtätes, zwiſchen den Marmors 
brüden Sarrara’3, Bologna , Florenz und Rom getheilted Beben. Un legterem Orte 
arbeitet ex mit Sebaftian del Biombo zufammen (Kapelle von San Pietro in Mon⸗ 
torto) ; in Florenz trug er ſich mit eigenen und fremden Projecten, die nicht zur Aus⸗ 
führung gelangen ſollten. Als Rafael ftarb, mar Michelangelo wieder faft ganz Bildhauer 
geworden. Faſt zwanzig Sabre lang bat er kaum einen Pinfel angerührt. Rur in der 
Sculptur Tonnte er feine ganze Eigenthümlichkeit offenbaren. Michelangelo's Kraft 
— fogt 5. Orimm — berubte in feiner Kenntniß der Anatomie. Er ſecirte Körper 
oder zeichnete fie nach dem Leben in jeder nur denkbaren Lage, bis ihm die Bewegung 
der Muskeln durchaus geläufig war. Verkurzungen, welche die Meifter vor ihm kaum 
zu denten gewagt, brachte er zur Anſchauung. Gr hob das alte fleife Exercierreglement 
auf und erlaubte den Figuren, frei ihre Glieder zu brauchen. In der Sculptur trat 
feine Meiſterſchaft durch die Richtigkeit zu Tage, mit der er bei jeder Wendung die durch⸗ 
ſchimmernde Mustellage erſcheinen ließ.“ Manchmal geht diefe Cigenthumlichkeit etwas 
weit, und es erſcheint im —— zu der die Menſchengeſtalt yon außen, tm der 
a. ihrer Form erfaflenden Antike das dargeftellte Wild fo fehr von innen, aus 

dem Gedanken, den es verkörpern foll, heraus geſchaffen, dab die Haut faſt nur 
wie eine Zapete darüber ausgefpaunt erfcheint und die anatomifhen Studien, die 
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befouders durch Michelangelo in die Kunft eingeführt worden find, allzu deutlich hervor⸗ 
treten. Er ftellt die Qeiber nicht, wie die. Griechen, in den Lagen dar, melde fie im 
Leben unwilllürih annehmen , ſandern eonſtruirt Rh Form und Bewegung nach feiner 
Kenntnis von der Mechanik der Anochen und Musteln. Daher die ungemein compli« 
eirte Situation, in welcher Michelangelo's Steingeftalten nicht minder, wie feine ges 
malten Bilder , erſcheinen. 

Dies gilt theilweife auch von feinen berrlichften Schöpfungen, den Dentmälern der 
mediceifchen Herzöge Giuliano (von Nemourt) und Lorenzo (von Urbino) Gr hatte 
im Auftrage der medsceifchen Bäpfte Leo X. und Gfemend VII. den Ausbau ihres 
Familientempels, der Kine San Lorenzo übernommen und mußte diefer Pflicht in 
keineswegs bemeibensweriher Stimmung Genũge leiten. Denn die Arbeit fiel gerade in 
die Jahre, als der Künftler auch militäriſch thätig war, um die untergehende Freiheit 
feines Baterlandes wo möglich zu erhalten (epl. S. 297). Im den Wirren jener Jahre 
iſt es zur Herftellung der Fagade von San Lorenzs nicht gelommen, wohl aber erjcheint 
die f. g. Capelle ganz als Werk des Baumeiſters und des Bildhauer zugleih. Die fieben 
Marmorwerke Hier gehören zu den würdigften Repräfentanten feiner überaus originalen, 
ganz aus dem. Nichbs in's großartigſte Dafein übermachfenden Gedankenwelt. Die bei⸗ 
den Mediceer find freilih keine Portraͤtſtatuen. Michelangelo fchafft feine Menſchen 
neu, fie nehmen unter feinen Händen fofort einen allgemeinen , in'd Titanenhafte über« 
greifenden Sharalter an. Als ſolche ungeheuere Geburten haben von jeher befonders 
die allegorifchen Figuren der Kapelle gegelten, allen voran die „Nacht“ und die „Mor« 
genröthe". Rur daß mehr oder weniger Alles, am ftärkfien der Tag und die Madonna, 
das Gepräge des Unvollendeten trägt! Sobald der Gedanke einmal durchſichtig aus dem 
bazten Stoffe herausgenrbeitet mar, feheint das Werk für den Meiſter an Interefie ver⸗ 
Ioren zu haben. Ian Verdruffe fiber den Untergang der Freiheit von Florenz fagte er 
1534 feiner einft fo geliebten Baterfindt Lebewohl für immer, um nach Rom über 


Dort wollte er zunaͤchſt einer -längft drädenden Pflicht fich entledigen. Er meißelte 
am Grabmale Julius I. AB Saul II. ihn einft auf feinem Atelier befuchte, um 
ihn zu beivegen, die Malereien in. der fistinifhen Kapelle wieder aufzunehmen, arbeitete 
er gerade am Mofes. „Diefe Eine Statue genügt — rief ein begleitender Sardinal — 
um für Papſt Julius ein. würdiges Grabmal zu fen.“ Vergleichen wir freilich das 
jegige Monument, wie es in der Kirche San Pietro in vincoli zu fehen, mit dem 
urſprünglichen, Toloflalen Plane, fo haben wir nur eine Façade von bieren, im der 
Geſtalt des Mofes einen in'd Uebermädtige angetvachfenen verfteinerten Schatten jenes 

Popſtes. Mile in gezacktes Silberhorn ragt der Kopf aus den Schultern here 
vor; wie Eisbäche und Bletfcher flieht der lange Bart herab. Uber unter dem 
der GStirnfefte liegen die Augen Blitze ſchießend über eine unabfehbare Bolldmenge bin. 
Die ganze Geſtalt ift das verkörperte Selbftgefühl, die verflärte Leidenſchaft eines heroi⸗ 
ſchen Bolksführers , ein veligtöfer Herkules , der eben gegen die zu feinen Füſſen wahr⸗ 
genommene Empörung fich erheben und Worte reden will, die wie ein Sturmwind durch Die 
Düren Bweige der Verſchworung fahren werden. Außer diefer Geſtalt voll unbändiger 
Kraft und unnahbarer Hoheit waren für daffelbe Grabmal auch die beiden gefef- 
ſelten Sünglinge beftimmt, die Beute im Louvre zu Paris gefehen werden, „die Ver⸗ 
Härung des hoͤchſten und legten menfchlichen Kampfes in einer eben erblühenden Maͤnner⸗ 
geRalt”. Richt minder eigenthümlich und überraſchend find Michelangelo's Chriſtus⸗ 
bilder. Es find die entlegenſten Gegenſaͤtze vereinigt, wenn er den Heiland der Belt 
bald darſtellt, wie in der Marmorflatue mit dem Kreuz in der Kirche Maria sopra 
Minerva zu Rom, bald wie auf der Höhe des jüngften Gerichts, feinem größten, in 
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1533-41. achtjähriger Arbeit entflandenen Gemälde auf der Altarwand der figtinifchen Kapelle: 
beidemal durchaus originell, aber dort ein Angeſicht von mildem Blid und bellenifchem 
Adel, hier ein zürnender Herss mit Tchredlichen Augen und fliegendem Saar, ein Rache⸗ 
gott, zu deffen rechter Hand Selige empor ſich ringen, unten ſich loswinden don der 
Erde, je höher, defto Leichter ſchweben und entzüdt dem Lichte zuffiegen, während der 
Unmiderftehliche felbft nach Links fi) wendet, um nod einen legten, vernichtenden 
Schlag zu führen, deffen Wirkung aus den jammerbollen Augen der Berdammten fpricht, 
die je tiefer auf dem Bilde geftellt,, defto entfihtedener in den Abgrund gegogen werden, 

zuletzt kopfüber hineinſtürzen. Leider läßt ſich das Gemälde, da’ die Macht der Farbe 
beinahe erloſchen iſt, mit Einem Blick nicht mehr zufammenfaffen und macht heute faſt 
den Eindrud eines Gewitterhimmels mit ineinandergeſchobenem Wollenwerk. Daß aber 
den bimmlifhen Schaaren jeder Hauch der Berttärung fehlt, Füßt ſich freilich ſicher ges 
nug feftftellen, und in diefer Beziehung ſteht das jüngfie Gericht den dreißig Jahre früher 
gemaften Dedenbtidern der Kapelle entſchieden nach. 

So wandelte Michelangelo, raſtlos chäͤtig, zugläch aber aud mit den Jahren 
immer mehr vereinfamend, aus und ein am Hufe vom acht Päpften. Den fpäteren 
unter diefen ftand er als eine frentde, aber unantaflbare Größe gegenüber. Die Helmath 
feiner Sedanten mar das Rom Yulius II. und Bes’s X., nicht aber die Papfifiadt, mie 
fie ein halbes Sahrhundert nachher ſich ausnahm, als die fanatifche Reaction eine grawe 
Tunche über den heitern Blanz der freien Renaiſſaner warf und ſelbſt den überwältigene 
den Seftalten des füngfter Berichtes noch zu Michelangelo's Lebzeiten Kleider augezugen 
wurden, damit fie anftändiger ausfähen. Der ſonſt tüchtige Künfler, welcher mit dies 
fem Gefchäfte beauftragt mar, Daniele da Bolterra, hat ſich damit den Bei⸗ 
namen des Hoſenderfertigers (il bragghetone) verdient. Außer ihm ſchlofſen ſich dar 
mals an Michelangelo eine Rebe von jungen Künſtlern an, wie Vaſari, Oug⸗ 
lielmo della Porta, Marcello Senufti und andere. Der greife Meiſter übte, 
ähnlich mie in ihren Alter Göthe oder Humboldt, eine außgebreitete Protection aus, 
die fih über alles erftredte, was arbeiten wollte und Talent beſaß. Beine eigenen 
Schöpfungen auf dem Gebiete ber Malerei gingen zu Sude mit den ziel großen Bande 
gemälden, womit er unter Bauf IE. die paofintfche Kapelle des Vaticans zierte — des 
Paulus Belehrung und des Petrus Krenzigung darſtellend. Wenigſtend in ihrem heu⸗ 
tigen Buftande kommen fie freilich neben Yrüherem kaum noch in Betracht. 


d) Bramante, Mihelangelo und die Petetskirche. 


Auch in der Architektur bezeichnet Michelang elo’8 Rame einen Höhe» und 
Bendepunft, nur daß ihm, mie in der Malerei Rafael, fo Hier Bramante voram 
fteht. Wir haben gefehen (Bd. IX, &. 400), wie der Geiſt der Renaiffance auf dies 
fem Gebiete Ach ganz neue harafterififge Formen ſchuf. Aber fehon die fog. Früh⸗ 
renaifſance blieb nicht auf Florenz beſchruͤnkt. Hier allerdings, in den burgaͤhnlichen 
Palaͤſten, In deren maͤchtigem, ans feſten Quadern gebildeten Manerwerk die altrömifſche 
Kraft nauchgeahmt, aber in den oberen Stotlwerlen beveits wett Frelheit und Aumuth 
gepaart erſcheint, iſt fie recht eigentlich zu Haufe. Bon Hier gingen auch dic Ein 
wirtungen der Familie Robbia aus, melde in Ihren Marmor- und Metallarbeiten 
dem neuen GH das reichſte und edelfte deeormtide Beben ſchufen. Aber fon im fünf: 
zebriten Jahrhundert baute zu Verona Bra Giocondo den Palazzo del configlio und 
trug Siuliano da Majano den nenen Gedänten nach Rom (Palazzo di Venezia) 
und fogar nad Neapel, mo an Stelle der vom Haus Anjou gepflegten Gothik die 
aragoneſiſchen Könige die Renaiffance begünftigten. Bu den frübeften Werden derfelben 
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gehören der Triumphbogen ded Alfons im Gaftell nuodo und die Porta Capuana. 
Beides von Biuliano. 

Die Frührenaiffance in das Ulter der Reife überzuleiten war die Aufgabe von Ras 
fael’8 großem Landsmann Donato Lazzari, genannt Bramante aus Urbino. Doc — 
laſſen feine früheren Werke, namentlich die im Auftrag des Lodobico Moro, der ihn nach 
Mailand berief, gearbeiteten, noch mehr die ältere Behandlungsweife erkennen. Eine feiner 1476. 
anmutpigften Leiftungen ftellt namentlich der Chor von Maria delle grazie dar. Erſt 
in Rom, wo die unmittelbare Rähe der alten Monumente ihn zu einem ſtrengeren 
Studium derfelben veranlaffte, macht fi ein neuer, für die Blüthezeit der Renaiſſance 
harakteriftifcher Bug geltend, der gleichzeitig von verfeinertem Gefhmad und erfältetem 
Gefühl zeugt. Die Gliederung des Aeußern, Bilafter, Simfe, Benfter, Giebel u. f. w., 
werden auf den einfachſten Ausdrud zurüdgeführt, um lediglich große malerifhe Maſſen⸗ 
wirtung zu erzielen, während alle Pracht der Decoration dem Innern vorbehalten 
bleibt. Bugleich beginnt jept die Zeit der allgemeinen Großräumigkeit felbft an Private 
gebäuden , die Beit des großartigen Hochbaues der Kirchen und Hallen. Den Mittels 
punft diefer neuen Architektur bildet das Rom Julius' und Leo's X. Hier erft ent- 
Iedigen fih die neuen Gedanken der Laft, melde ihnen der ſchwere, mittelalterliche 
Safteltgpus aufgezwungen hatte, völlig, um zur durchfichtigften Klarheit und Heiterkeit 
zu gedeihen, ohne etwas don der ebelften Einfachheit aufzugeben. Roc jet legen ber 
Klofterhof von Maria della Pace, der Palaft Siraud (Torlonia), die Kirche San Lo⸗ 
renzo und vor Allem die Cancelleria, deren Hof den prächtigften aller Säulengänge 
enthält, Beugnik ab von der Umwaälzung, die fi) gleichzeitig mit dem Triumphe der 
Materei au) in der Bautunf vollzogen hat. Dies Alles ſind Meiſterwerke Bramante’s, 
weichen aud der vatieaniſche Palaſt manche feiner reizendſten Theile verdanlt, fo vor 
Allem den f. g. Eortile di Belvedere, einen mit Brunnen, Meliefd uud Toftbaren Star 
tun gefhmüdten Arcadenhof. Namentlih aber war e8 ein Rieſenwerk, welches die 
Geifter und Hände der berühmteften Architekten um fih verſammeln follte: der Bau 
der neuen Peterskirche, welche an die Stelle der alten Baſilika neben dem Batican treten 
follte. Ueber ein Jahrhundert iſt Daran gearbeitet werden. Bramante legte den Grund⸗ 1508. 
Rein und richtete jene vier koloſſalen Sänlen.auf, auf deren Höhe Michelangelo fpäter 
die Kuppel fepte. Das vordere Ende der ältern Kirche blieb einftweilen noch un Ge⸗ 
brauch. Rah Bramante's Tod wurde Rafael oberfter Baumeifter an St. Peter. Bon 
ihm hat fi eine Palaſtfagade in Rom (jet Vidoni), freilich in mannichfadher Berbauung, 
erhalten, und ein Haus, das nad feinen Angaben in Slorenz erbaut wurde (Pandol⸗ 
ſini, jept Nemeini), beides in vollendet grohem Gefchmad. Wäre er nicht zu früh ger 
Rorben, fo hätte er an der Peterdkirche gezeigt, was er nermorpte. Bunächit veränderte 
ex den Grundplan, den Pramante in Form eines griechifchen (gleiharmigen) Kreuzes 
gedadht hatte, durch Berlingerung ded nad born liegenden Theils, fo daß ein latei⸗ 
niſches Kreuz darausmward. Baldaffare Beruzzi, vondeflen architektoniſchem Genie Balda 
vor Allem die Stadt Siena aber auch Rom (Zarnefina und Palaſt Maffimi alle Colonne) — 
Yroben liefern, erhielt nun die Hauptleitung; nicht bloß er, fondern auch fein Nachfolger 
Untonio da San Gallo, ein ungemein fruchtbarer Künftler, brachten abermals Antonio va 
neue Pläne. Uber aud) der leptere ſtarb, ohne daß der Bau über die gewaltigen Bogen- #45 — 
ſpannungen, welche jene vier Säulen zu einem Viereck verbinden, hinausgeführt worden" 
wäre. Run mar e8 der bereitd ein und fiebzigjährige Michelangelo, welchen Paul II. 
zum fouveränten Bauherrn der Peterskirche beftellte, und noch vier folgende Käpfte haben 
ihn in diefer Stellung beftätigt. So hat er denn, nachdem aus dem größten Kuppel⸗ 
baun des Alterthumo, dem Bantheon, die Herüähmte ſtuppel von Santa Maria bei Fiore 
in Slorenz berborgegangen war, dieſes florentinifhe Weltwunder wieder nah Rom 
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zurüdgetragen,, indem er zunächft auf die Bogen den thurmartigen Bau, Zambour 
genannt, auffehte, auf welchem dann die freilich erft nad) feinem Tode zur Vollendung 
geführte Doppeltuppel ſich erhebt, deren Miniatumagpbilder in unzähligen Kirchen des 
ganzen Erbkreifed entgegentreten. Im übrigen mar er wieder auf Bramante's Plan 
zurüdgelommen, bei deſſen Buchführung die Kuppel jedenfall® ganz anderd hervorge⸗ 
treten wäre, als die im folgenden Jahrhundert binzugefügte Sacade erlaubt. Auch die 
den Beterdplap umfaflenden Säulengänge ‚hatte Michelangelo noch nicht projectirt, und 
der Obelist fammt den Fontänen wurden gleihfalls erſt von fpäteren Arditelten in die 
Mitte des Platzes geftellt. Dagegen ift ber Plaß des Capitols in feiner jetzigen Geftalt 

183038. Michelangelo’38 Schöpfung. Er hat die zmweifeitige Treppe angelegt, welche zum alten 
Senatorenpalafte aufführt, die Reiterftatue Marc Aurel's aufftellen laſſen und die herr⸗ 
liche Doppeltreppe des Senatorenpalafteß gebaut. Gin letztes Wert des unerſchoͤpflichen 
Künftlers ftellt da8 große Hauptgefims und der prachtvolle, mit drei übereinander liegen» 
den, dem Marcellustheater nachgebildeten, Säulenreihen eingefchloffene Hof des von San 
Gallo in Eoloffalen Berhältniffen erbauten, aber durch Meine, eng aneinander gerüdte 
Fenſter entftellten Balafted Farneſe dar. 


2. Gleichzeitige Größen und nächte Nachfolger. 


Die großen Um den wunderbaren Reihthum der Kunftblüthe Italiens einigermaßen zu 
"überf hauen und zu würdigen, muß neben den genannten hervorragenden Künit- 
lergeftalten auch nod) des gleichzeitigen Wirkens einer außerordentlich reichen An« 
zahl von Meiſtern zweiten und dritten Ranges, ja auch einiger ſolcher, bie als 
vollfonmen felbftändige Größen ganz nahe an die höchſte Linie der Kunftleiftung 
beranreichen, gedacht werden. In die letztgenannte Claſſe find vornehmlich Fra 
Bartolommeo, Andrea del Sarto und Sodoma zu ftellen. Der Erſte 
ift unerreicht im eigentlichen Altarwerk, ein Meifter Maffiich großer Gewandung 
und ruhig zufammengeftellter Gruppen. Der Zweite, ein merkwürdig, aber ein- 
feitig begabter Geiſt ohne umfaſſenden Geſichtskreis, gilt vermöge des weichen 
und warmen Schmelzes feiner Farben als einer der größten Coloriſten dieſer 
Beit. Der Dritte, welchem die Schule von Siena einen neuen Aufſchwung ver- 
dankt, wußte wenigften® den Werken, welche der Zeit feiner fchönften Kraft an⸗ 
gehören, das Gepräge einer überaus anmuthuollen, aber auch eben fo hohen nnd 
jelbft ernften Süßigkeit zu geben. Dagegen gelingt ed ihm nicht immer, die 
Maffen zu beherrfchen und einfache Klarheit in die Kompofition zu bringen. 
Aber aud die Schulen, welche fi) um die großen Meifter bilden, bringen 
noch manden hervorragenden Geift hervor. So fließen fich an Lionardo 
würdig Zuini und Ferrari an. Rafael hat Feine eigentliche Malerſchule be 
gründet, und der talentvollſte aller feiner Mitarbeiter, Giulio Romano, 
nähert ſich ſchon ftark dem Manierismus. Selbftändiger fteht neben der römifchen 
Schule die zwischen Rafael und Venedig vermittelnde Richtung von Ferrara da, 
vertreten duch) Sarofalo und Doffi. Bon Michelangelo angeregt ſchufen 
DanieldaBolterra und Sebaftian del Piombo fogar einzelne, des 
großen Meifters felbft twürdige, Were. 
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Ihren böchften Ausdrud bat der durchaus malerischen Anfchauung und Gorreggi. 
Behandlung nad Einer beftimmten Seite Correggio gegeben, indem er den 
ganzen Reiz der Erfcheinung in jenem Spiele des Lichtes erfaßt, welches die 
Belt der Formen zugleich heraushebt und doch wieder in feinem eigenen Schimmer 
auflöſt. Schon Fra Bartoloınmeo und Lionardo verftanden fich trefflich auf Die 
Abſtufung der Töne, aufden allmäligen Uebergang des Lichtes durch Die Halbtöne 
in den Schatten. Aber erft Eorreggio ift der eigentliche Meifter des Helldunkels, 
zugleich aber auch der Darftellung lichtgetränkter Formen, deren Seligfeit nur 
in der finnlihen Schönheit befteht. Im diefer, von keiner Strenge mehr ge- 
bundenen, gänzlid nur den Dioment ausdrüdenden Bervegtheit der Erjcheinung, 
die im Lichte ihr ganzes Weſen dahingibt und offenbart, ift er vielleicht der 
modernfte unter allen Dialern des fechzehnten Iahrhunderts zu nennen; er bat 
daher auch der Malerei der nachfolgenden Jahrhunderte mehr ald irgend einer 
der geoßen Meifter feinen Charakter aufgeprägt, wie ſich denn fein Studium vor 
Aleın die Saracci angelegen fein ließen. Ja felbft die Kunft des Rokoko hat zum 
malerischen Schmud der Kirchen und Paläfte das Mufter ganz direlt von ihm 
empfangen. Es ift der Sauber einer mit reichfter Fülle des Lebens verbundenen 
finnlihen, aber unbefangenen Schönheit, welcher diefe enorme Wirkung ausübt. 
Sn diefer Beleuchtung war ihm das Leben aufgegangen, und in ihr teitt es in 
allen feinen Bilderh fast gleichmäßig vor das Auge des Betrachters und gibt fich 
noch auf taufend andächtigen oder fröhlichen Bildern zu erkennen, womit Künft« 
lerhände der folgenden Jahrhunderte Paläfte wie Dorflirchen geziert haben. 
Aber über diefer zwingenden und überzeugenden Gewalt, womit der Raturmoment 
in feinen Bildern auf uns wirkt, kommt das fittlich Erhebende vollftändig zu 
furz. Meberhaupt ift der Geſichtskreis dieſes Künftlerd, verglichen mit Lionardo, 
Rafael, Michelangelo, ein befchränkter zu nennen, und die neuen, verführerifchen 
Reize, womit feine faſt lhriſch tönenden Bilder auftreten, entſchädigen faum für 
bie Einbuße, welche ſchon hier die Kunft an geiftigem Gehalt erlitten hat. 

Das in Raum und Licht wirklich werdende Sinnliche, welches den Hauptreiz vie Sant 
der Bilder Correggio’8 ausmacht, ift nicht ohne Einwirkung auf diejenige Maler⸗ ne 
ſchule geblieben, deren techrifche Vorzüge geradezu in einer Ausbildung des 
Colorits beftehen,, vermöge welcher fie die höchſte Augenluft bei verhältnißmäßig 
geringem Gedankengehalte erzielte. Benedig, überhaupt einzig in Italien mit 
feinen Meeresjpiegel, darin fich orientaliſche Lichter brechen, ift auch etwas für 
fih in Baukunſt und Malerei, und an feinen anderen Orte erkennt man fo 
deutlich die unentratbfamen Borausfegungen der Kunſtentwickelung, die freilich 
au in taufend Fällen vorhanden fein können, ohne daß eine Spur von letzterer 
fi) einftelt. Durch ihren Welthandel reich und üppig geworden, wollen bie 
Benetianer ſchön und herrlich wohnen, fo kommt e8 zum Palaftban, wie ihn in 
reichſter Auswahl die breite Waſſerſtraße des Canal grande darbietet: byzanti⸗ 
niſche, gothiſche, lombardiſche und renaiffanceartige Bauten, meift mit kunſt⸗ 
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vollen Fenfterverfchlingungen und Bogenftellungen. Dazu ber Marcusplag mit 
feiner von Sanſodino erbauten Bibliothek, einem einzigartigen Prachtwerke 
der Renaiffance, und zwar ber Blüthezeit, während der von Aleſſi zur Vol⸗ 
lendung gebrachte Balaftban von Genua, der ftolzen Rivalin Venedigs, ſchon 
der Mitte und zweiten Häffte des Jahrhunderts angehört und an Formenreich⸗ 
tum, Gliederung und ornamentaler Kunft zurücfteht. Mit Vicenza wetteifert 
Venedig in Bezug auf die antike Einfachheit und impofante Größe der Bauten 
Palladio's, der dort feine großartigen Paläfte, hier Kirchen, wie Giorgio 
Maggiore und Redentore, gefchaffen hat. Im ſolchen getvaltigen Kirhenbauten 
wollen aber die Venetianer mit der Zeit auch ihre abgefonderten Ehrenpläße im 
Leben, ihre Srabftätten im Tode. So kommt es zu jener großen Wertigkeit im 
der Holzſchneidekunſt, die man an den Kirhftühlen, und in der Sculptur, Die 
man an den Sarkophagen bewundert. Sie wollen aber auch fich felbft Fünft- 
leriſch verherrlicht und auf die Nachwelt gebracht fehen. So bildete das Porträt 
immer eine Sanptftärfe der venetianifchen Malerei, befonders Tizian’s. Hier 
alfo haben wir eine wirflihe Schule, und das Gemeinfame diefer fehr zahl. 
reichen Meiſter, die fi um die Nachfolger Siambellin’s, um Giorgione 
und die beiden Palma, um Tintoretto, um Baolo VBeronefe und Ti⸗ 
zian fammeln, ftellt fi auf den erften Anbii heraus, ohne daß Individualität 
und Mannichfaltigkeit Noth Titten. Ihre Hauptftärke Tiegt Auf einem ganz be» 
ftimmten Gebiete. Sie bringen zur großartigften, breiteften Darftellung das 
Leben des damaligen Venedig, „wo — wie Aretin ſchrieb — alle Tage Fefttag 
if, wo Niemand an das Ende der Dinge denkt, und wohin das Reich der Venus 
und des Amor verlegt werden ſollte“. Diefe Unerjchöpflichkeit des Naturalismus 
und die fortdauernde Praris der Neizmittel des Colorites bewirken, daß die 
venetianiſche Schule auch noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, wo 
alle anderen Richtungen fich bereits dem tiefften Verfall zuneigen, fich in bedeu⸗ 
tender Höhe hielt. Aus diefer Zeit ſtammt die Ausmalung des Dogenpalaftes, 
ein Werk der gefammten Schule. Paolo Veroneſe's Name ift unabtrennbar 
verbunden mit großen, prachtvollen Ymzügen (Anbetung der Könige), mit 
üppigen Banfetten (Chriftus im Haufe Levi's, die Sünderin im Haufe Simon’e) 
u. dgl. Ein Hauptlieblingsftüd bildet die Hochzeit von Kana, der aud) Tinto⸗ 
retto umd andere ihren Pinfel widmen. Die Hauptſache bei diefen Darſtellungen 
And nicht Chriſtus, Maria und die biblifchen Perſonen, fondern die Loftbar 
gefleideten Säfte, die Bedienten, die Mohren und Sclaven, die unbe, die Spei⸗ 
fen, bie prächtige Decoration und Architektur. Der biblifche Gegenſtand ift alle- 
mal nur ein Vorwand, um den ganzen Reichthum bes damaligen Venedigs zu 
entfalten, wie ihn die grandiofen Bilder im Dogenpalaft, Biftorifhen und alle 
gorifchen Inhalts, von einer anderen Seite her erfaffen. 
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a) Bombarbden, Blorentiner, Sienefen. 


An Nonardo fliehen fich zunaͤchſt die Künftier der Mailänder Schule an, unter 
ihnen manche perfönliche Schüler des Meiſters. Als der anziehendſte unter ihnen börfte 
Bernardino Buint zu nennen fein, weicher Ihn am treueften copirt bat. Ueber Bernarbine 
mande Bilder, wie bie Enthauptung ded Läufer in den Ufficen, ober Ehriftuß mil "es, 
den vier Schriftgelehrten in der Londoner Rationalgallerie, Tonnte man fireiten, ob 
fie von Lionardo oder Zuint herrührten. Unter denen, melde nit unmittelbar Lio⸗ 
nardo's Schhler waren ımb mit feinen Traditionen am meiften frembartige Einwir- 
kungen verbanden, verbient bier wenigſtens Gaud enzio Ferrari Erwähnung, wel⸗ Gautenzio 
der fpäter auch Bei Perugino und Rafael thätig war und alle biefe verſchiedenen Uns Ferrari, 
regungen jedesmal mit großer Kraft zu verarbeiten wußte. Ein hochgeſteigerter Seelen⸗ 
antdruck erhebt feine Bilder über die Durchſchnittbhohe der gleichzeitigen Iombardifchen 


Benn Lionardo in Florenz nit, wie in Matland.eine eigene Schule gegründet 
bat, fo tM doch gleichwohl auch bier ein bedeutender Einfluß feiner Perſonlichkeit und der 
durch ihn mächtig gehobenen techniſchen Ausbildung nicht zu verlennen. WEIS Beuge hier» 
für darf ſelbſt einer der größten und felbRändigften Maler, über welche Florenz um die 
Bende der Jahrhunderte zu gebieten hatte, angerufen werden, der mit Bionardo gleich⸗ 
zeitige Baccio della Porta, ald Mönd genannt Bra Bartolommeo. Gelne ara Bartos 
Blüthezeit Fällt erft in Die Iepten Derennien ſeines Lebens. Es And impofante Geftalten, Sry nz17. 
rubige und würdige Sompofitionen,, anftatt der bloßen Symmetrie architektoniſch auf- 
gebaute Bruppen, was in feinen, die florentinifhen Sammlungen, Klöfter und Kirchen 
füllenden Gemälden auffällt. Bei großartigem Hinweggehen über das Detail hat er fein 
Üfchen auf die beruhigende Wirkung des Ganzen, auf theatralifhe Anordnung und 
effectoolle Bertheilung von Licht und Schatten in größeren Partien gerichtet. Die ein⸗ 
zelnen Berfonen beruhen feft auf fi , die Scenen präfentiren ſich im guͤnſtigſten Mo⸗ 
ment. Sein ungſtes Gericht“ bei Sarıta Maria Ruova ift das Vorbild für Rafael's 1400. 
Sresten in &. Sedero zu Verugia, fowie für die obere Gruppe der Dieputa geworden. 

Andrea Banucht, genannt del Sarto, ein Ylorentiner, bildete ſich Im Andrea vei 
einer ähnlichen Richtung aus, und feine Werke bewegen ſich zum großen Theil in den, Sarto, 1497 
felben Gegenftänden. Auch als Künftler hat er viel von Fra Vartolommeo gelernt, " 
ohne ihn immer zu erreichen. Auch er firebt nad fireng arditeltonifgen Bau, Tann 
aber das Gerüfte nicht immer fo geiftreich ausfüllen. Der Typus feiner Madonnen ift 
ein ganz eigentjämlicher, auf einem beftimmten Schädelbau berubender, daher aus Hun⸗ 
derten fofort zu erkennen, aber von der tdenlen Schönheit femftehend. Gene Köpfe 
find überhaupt Charakterldpfe, die, mo fie zum Gegenflande paflen, allerdings er» 
haben wirken koͤnnen; fo bei einem jugendlichen Johannes im Palaſt Pitti. Im Al⸗ 
gemeinen zeichnen fidh feine heiligen Bamilien durch eine heitere und erfreuliche Raivetät 
ans, die mehr an den Realismus der Alten florentiner Schule erinnert. Als Hiftorifcher 
Maler (die Geſchichte des Bhilippus Venizzi in der Borhalle von St. Annunziata in 
Blorenz) weiß er gleichfalls ſchlichte Lebensäußerungen in der reinfken und volllommen⸗ 
fen Form, in edler Abwaͤgung gegeneinander, in weiter Räumlichkeit ſchon vertheilt 
zur Unfhauung zu bringen. Ramentlih bat er im Refectorium des ehemaligen 
Kloſters San Salbi bei Florenz das einzige Abendmahl geſchaffen, welches ſich dem⸗ 1527. 
jenigen Lionardo's wenigftens vom Berne nähern darf. Auch die franzöfiſchen Samm⸗ 
lungen befigen manches Meiſterwerk diefeß Kunſtlers feitdem ihn König Franz I. nad) ib18. 
drankreich berief, von mo ihn feine Frau, nicht zu feinem Glüd, beflimmte, wieder zo, 
nad Italien zurũckzugehen. Gleichfalls im Dienſte Franz' I. war Roffo de’ Roffi 196-1541. 
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(bei den Franzoſen Maitre Roug) thätig, welcher ſchon fehr frühe den Weg zeigte, auf 

welchem die Bilder Andrea's zu großen Farbenmaſſen verſchwimmen und entarten mußten. 

Sodoma, Wieder als ein ganz ſelbſtaͤndiger Geiſt tritt Sianantonio Bazzi, genamt 
TI. 1 Sodoma, auf. Bon Geburt zwar ein Lombarde, aus Vercelli, war er berufen, 
dem Geifte der herabgelonunenen Schule von Stena eine neue, auf mehr als cs 
Jahrhundert bin fruchtbare Richtung zu geben. 66 waren Lisnardo’s Rachwirkungen, 

welche Sodoma auf's Glũclichſte mit den Einflüffen Rafael’s, die ex in Rom aufnahm, 

zu verbinden wußte. Beranftaltet er auch in großen Bildern, wie 3. B. der Anbetung 

der Könige in S. Agoſtino zu Siena , zu viel unüberfichtliche® Durcheinander, fo ge 

rathen ihm dafür einzelne Behalten, mie das Eocehomobild in der florentiner Mlndenek, 

der Sebaſtian in den Ufficien, um fo vorzüglider, und namentlich bat er in San Do 

menico zu Siena das Leben der heiligen Katharina auf eine wunderbar ergreifen 

1526. Weiſe dargeftellt. Das ihrem Tod getwibmete Bild, unten eine Nonnengruppe, oben 
Chriſtus, kann fi ähnlichen Schöpfungen Rafael's ohne Bweifel zur Seite ſtellen 

Über diefelbe zarte Schönheit, dexfelbe tieffinnige Ernſt kehren keineswegs auf allen ſe⸗ 

nen Bildern wieder, und Sodoma ſcheint etwas ungleichmäßig gearbeitet zu haben 

Unter feinen Schülern madte Domenico Bereafumi, genaunt il Mecdherins, 

in feinem langen Leben alle die Stile mit, die in feiner Umgebung berefdyten: zur 

Sianfrans Peruginer, dann Rachahmer Sodoma's, endfih unter dem Bann ber ausartenden 
co Sa romiſchen Schule. Auch in Verona ift die goldene Beit würdig vepräfentirt , und zwar 


‚ 1470 
—1546. durch Sianfrancedco Sarotto, einen Schüler Mantegna’s. 


b) Correggio. 


Gorreggto, Ueber keinen der großen Meifter dieſes Zeitalters find wir Dürftiger unterrichtet. 

1494-1834. als über Antonio Allegri, von feinem zwiſchen Modena und Reggio gelegenm 
Seburksorte genannt Sorreggio, defien Dafein abfeits von den großen Kunftftätten in 
einförmiger Rube verfloß. Schon Bafari bat, da er vom wirklichen Berlaufe biefes Lebens 
nichts zu erzählen wußte, die befannten Fabeln von der großen Armuth und dem neh 
größeren Beige des Meiſters in Umlauf gefegt, welcher ſich endlich an fechzig Seudi, die 
ihm in Kupfermünze ausbezahlt wurden, zu Tode gefchleppt habe. Ohne perfönlice 
Belanntſchaft mit den gleichzeitig lebenden großen Heroen der Kunft, von feinem Yürken 
befgügt, nur von den Ronnen und Monchen Parma's zu mönumentalen Arbeiten be⸗ 
rufen — und dennod ein einzigartigeö Talent, aus neuer Anſchauung Raus ſchaffend, 
nie abweichend von feiner Gigenthümlichkeit und dem ihm geftedten Bide: folche Di 
verhältniffe waren und wirkten zu ſtark, als dag nicht fein Andenken im Vewuſthſeis 
der Beitgenofien unmilltürli eine melancholiſche Färbung hätte annehmen müffen, wie 
ibm denn auch, als angeblich angeſichts der Gäcilia Rafael's geſprochen, das fol; m 
glüdlige Wort in den Mund gelegt morden ift: „Auch ich bin ein Maler". Ganz am 
ders freilich tritt und fein Charakterbild aus feinen eigenen Schöpfungen entgegen. 
denen jede Spur des gewaltfam Erkämpften mangelt. Immer ftellen fie den Spielenden 
unverfümmerten Erguß einer offenen Natur dar, der es leicht wird, die ganze Tom 
leiter der fröhlichen Empfindungen durchzulaufen, von der flillen Heiterkeit eines glecch⸗ 
mäßigen Glücks und dem holden Zauber finnlicden Entzüdens bis zu Luſt und Suhl 
einer außgelaffenen paradiefifchen Geligfeit. 

Unter den großen Meiftern der unmittelbar vorhergehenden Beit haben fder 
Lionardo und Mantegna den bedeutendften,, legterer wahrfcheinlic einen directen Cin⸗ 
flug auf die Bildung des Künftlerd, der ihn in Mantua gefehen haben foll, aub⸗ 
geübt. Der Schmelz der Modellirung , welcher bei Lionardo fihtbar wird, if be 
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Gorreggis ausgebildet zu eimer Kunſt des Helldunkels, in welcher feine techniſche Meiſter⸗ 
{haft beruht. Bon Mantegna dagegen bat er Die Bortiebe für Berfärgung der Figuren 
vom Augenpunkt des Beſchauers aus. Mit guößter Birtuofität hat er diefe Darftellung 
in der Kuppel von San Giovanni und in der Domkluppd zu Parma angewandt, zu» 
gleih überhaupt den erften Beifpielen einer ſolchen ganz vom Sefihtspuntte des unten 
ſtehenden Betrachters ausgeführten Gefammtrompofition. Dort ifl es ein gen Simmel 
fahrender Shriftus, bier eine jubilirend aufwärts ſchwebende Maria, die bon einem lei⸗ 
denſchaftlich alle Himmel durdftrömenden und feine Ziefen aufwühlenden Jubel em 
Pfangen werden. Hier wie dort iſt die Verkürzung der Hauptgeftalten zu ſtark gernthen, 
uad verfchteindet Überhonpt das ideale Moment völlig Winter der Verherrlichung frei 
basegter, von den Feſſeln der Schwere gelöfter, leiblicher Schönheit. Muſicirende Him⸗ 
melßhöre ſchwingen ſich in freieſten Körperwindungen dusch die Luft; aber eben in 
dieſer unbefangenen Darftellung der vollen Lebensluft iſt daS legte Band des Ütrchlichen 
Ueberrinkommens gefprengt. Diefe auf den Wollen reitenden, fi Dahinter verftedenden, 
damit balgenden Genien befagen deutlich, daß das gefammte religiös-chftatifehe Weſen 
nur no Schein und Spiel ift. Faſt noch mehr als irgend ein anderer Wührer der 
zeigt fi) gerade der im engften Kreife aufgewachſene Correggio, der 

feine Baterftadt nur auf zwölf Jahre einmal mit dem Aufenthalte in Parma ver⸗ 1518-30. 
taufhte, von der althergebrachten Macht kirchlicher Borftellungen loögelöfl; er behan⸗ 
delt ihre Stoffe wie rein menſchliche, in natürlicher Erſcheinung, dern ideale Bedeu⸗ 
tung lediglich in jener lebenswarmen Mifhung vom Seele und Sinnlichkeit beruht, 
wie fie namentlich feine, von Buße und Schmerz freilich nichts verrathenden, Magda- 
Imenbilder audzeichuet. Die Magdalena mit der zu Barına befindlichen Madonna des 
h. Hieronymus gilt für eine der gereifteften, überwältigendften Schöpfungen des ganzen 
Jahrhunderts. Ginen kaum minder dankbaren Stoff bot indeſſen dem geborenen 
Heidea die alte Mythologie. Gleich fein erfted Bild, um deßwillen er von der gleichfalls 
weltlich gefinnten Aebtiffin Giovanna des Ronnenllofters San Baolo nad Barma berufen 
wurde, flellt eine jagende Diana dar, und die legten Werke, die wir von feiner Hand 
befigen, find den Liebesabenteuern Jupiter's mit Io, Leda, Dance gewidmet. 

Bei keinem Meifter find die Schüler übler daran gewefen, ald bei Correggio. Er 
nahm ihnen das, was auch untergeordnete Geiſter leiften koͤnnen, die einfachen Linien 
und den architeltonifchen Ernſt der Compoſition; mas ihm aber eigen war, das führte 
die Schüler, die es in fih aufzunehmen Rrebten, mit Rothivendigkeit zum affectirten 
Veſen und zur Koketterie. Gleichwohl erzeugte die Schule in Francesco Mazzola, 
genannt Barmegianino, einen talentvollen und wenigftens im Porträt hoͤchſt beden- Barmegias 
tenden Künſtler. Webrigend hatte die Unmoͤglichkeit, gerade Correggio's Befted nach⸗ Inn ! 
zuahmen, zur Folge, daß feine Jünger fih mit einer gewiſſen Verzweiflung der roͤmi⸗ 
(den Schule in die Arme warfen. 


0) Rachfolger Rafacls und Midhelangelo's. 


AUS Begründer der römischen Schule iſt weniger Rafael, deffen allumfafiende Rach⸗ Giulio o« 
wirkung in Feiner Schule aufgeht, ald vielmehr Giulio Kippi, genannt Romano, zu —— 
nennen, deſſen ich Rafael zur Ausführung der Conſtantinsſchlacht und anderer ſchwie⸗ 
tiger Aufgaben bedient hatte. Aber die Brazie und der keuſche Sinn des Meifterd 
fehlten ihm, und feine leichte, unermüdliche Bhantafte trieb ihn mehr in das Tede, 
friſche Raturleben, als zur kirchlichen Malerei. Er hat im Grunde fogar fhädlich ger 
wirkt, indem er die von Rafael und fat noch mehr von Michelangelo gelernte Formen⸗ 
bildung, ohne die Ratur weiter zu befragen und ohne Gefühl für Wahrheit, übertrieb 
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und zu oberflädhlichen Effecten vermerthete: daS erfte große Beifpiel feelenlofer Deco- 
rationdmalerei, der gerade Webergang zum Manterismus. Vebrigens it Giulio auch als 
Architekt bedeutend ; er bat, an Bramante anknüpfend, die Billa Madama in Rom 
1524. und in Mantua, wohin er bald nach Rafael's Tod berufen morden, den Palazzo 
del Te gebaut und ſowohl diefen (Gala dei Giganti), ſowie den Palazzo Ducale 
daſelbſt mit Freslen geſchmückt (Sala di Troja). 
Ein ſchwaͤcheres Secitenftüd zu Giulio Romano bietet ein zwelter Schüler Rafael’, 
Biertno del Blerino Buonaccorfi, genannt del Baga. Im einzelnen Hällen erfreuend (im 
Gaga, 149 Dom zu Pifa und im Palaſt Doria zu Genua) , verfällt er doch bald in handwerks⸗ 
mäßige Manier und renommiftifheß Weſen. Am meiften von Rafael's Geiſt weiſt wohl 
Undreata Andrea Sabbatini, genannt da Salerno, auf, deſſen Pinfel das Geiſtvollſte, 
sofern, was Reapel aus der gofdenen Beit befigt, hervorgebracht hat (3. B. im Hof bon Gen 
naro be’ Poderl). Auch Polidoro Saldara, genannt da Sarapaggio, kam 
aus Rafael's Schule nach Neapel, wo er Indeffen ſchon eine an feinen großen Ramens⸗ 
detter erinnernde, derb naturaliftifche Richtung einfhlug. In Rafael's Bährten traten 
Zimoteo ferner auch mehrere durch Yrancedco Francia gebildete Künftler hinüber, wie Ttmoteo 
‚delle Die Viti oder della Bite aus Urbino, welcher in ©. Maria della Pace die Propheten 
über Rafael’s Sibyllen malte. Ebendafelbft mar auch Bartolommeo Ramenghi, 
Bartoloms gmannt Bagnacavallo, thätig, während die Werke de Innocenzo Brancucci 
ee, da Imola, der oft ganze Bruppen aus Rafael's Bildern entlehnt, meift in Bologna zu 
—1542. ſuchen find. Auch die Berrarefen geriethen unter den Einfluß Rafael's, wiewohl fie 
daneben eine Relgung zum Phantaftifchen , überhaupt immer noch genug Selbftändig- 
keit behielten, um ein Gegengewicht In die Wagſchale werfen zu können. Dahin gehört 
Benvenuto Der mehrfach auch venetianifche Farbenpracht aufbietende Benvenuto Zifio, ge 
gerofalo, nannt Sarofale, und der gleichfalls an Venedig erinnernde Doffo Dofft. Ber 
Doffo Dort, venetianifhen Schule urſprünglich angehörig, war der berühmte Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
1174-1558. maler Giovanni Ranni de’ Ricamatori, genannt da Udine, deffen fi 
ae DE Rafael bel den Decorationen der Loggien des Baticans bediente, und ber überhaupt in 
—1564. der zierlichften Behandlung der decorativen Malerei unerreicht iſt. 
Michelangelo endlih hat auch in der Malerei großartige Anregungen gegeben. 
Danielva Daniele Ricciarelli, genannt da Volterra, ift dem Meifter nahe geftanden, 
— md feine Kreuzabnahme In Trinità de’ Montl zu Rom wäre deſſen ſelbſt würdig. 
Ferner hatte Michelangelo einen Venetianer und Schüler Blorgione'd, Fra Seba⸗ 
— ſtiano del Piombo, herangezogen, um durch ihn großartige Gompofitionen im 
1488-1547. Tönen malerifchen Eolorit fertigen zu laffen. Seine Yuferwedung des Lazanıs (In 
der Rationalgaflerie zu London) und Beißelung Ehrifti (auf Pietro in Montorto zu Rom) 
find ohne Bivelfel geradezu unter Betheiligung des Meifterd entftanden Bon floren« 
ingelo tinifchen Künftlern, die fich nach Michelangelo bildeten, find befonider® Angelo Ullori, 
sn 53 genannt IL Bronzino, und fein Reffe Aleffandro, der zumeilen denfelben Bei⸗ 
Aleſſandro namen führt, zu nermen. Jener, der Borträtmaler der Famille Medici, hatte, ähnlich 
Allori, 16% dem Meifter, das Unglüd, wegen feiner nadten Figuren Anſtoß am päpftlihen Hofe zu 
"erregen. Seine Vorhoͤlle, jeht in den Ufficien, wurde fogar mit dem Bann belegt. Der 
Andere, deflen Bildern man in verfahiedenen Kirchen zu Florenz, Piſa, Yucca begegnet, 
bat u. a. ein Abendmahl geſchaffen, welches ſchon den Uebergang zum Genrebild macht 
Akaͤdemie zu Florenz). 


d) Sculpturund Architektur. 


Während Michelangelo's Nachwirkungen in der Malerei bald verſchwinden 
ober den beginnenden Berfall und Berderb verrathen, beherefcht er die gleichzeitige 
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Geulptur vollftändig. Nicht blos der Batican und das Capitol zu Rom legen davon 
Beugniß ab, fondern auch Genua, mo ein Gehülfe und Schüler des Meifters, Gio⸗ 
.  danni Angelo Poggibonzo, genannt Montorfoli, den Andrea Dorla nad) Monterfoli, 
Senun brachte, deffen Palaft mit feinen Iuftigen Hallen und Altanen baute und in der "99190. 
Kirche St. Matteo ein ganzes Mufeum michelangeledter Seftalten ſchuf; ferher ber 

Gignorenplag in Florenz, wo Michelangelo’ und Benvenuto Cellini's unedler Reben⸗ 
bubler, Baccio Bandinelli, deffen Apoftel und Bropheten unter der Domkuppel Baccio 
vielfach gut ausgefallen find , in feinem Hertules fich als unwillkürlichen, aber freilich ran, ‘05 
auch unglüdlihen Rachahmer Michelangelo‘ zeigt. Kaum beffer gerathen ift der große 
Reptun auf dem Brunnen jenes Pilates, ein Berl des als Baumeifter fo bedeutenden 
Bartolommeo Ammanati, der u. a. die herrliche Dreieinigkettäbrüde über ben Bartoloms 
Arno geſchwungen hat. Auch er zehrt ats Bildhauer von Michelangelo. Tim fo im- Wir — 
pontrender ſtehen da die Werke des Flamãnders Siopanni da Bologna (Jean de 159 
Voulogne), welcher das Gefeg des Contraſtes, wie es Michelangelo befolgte und oft Siraıma, 
quaͤleriſch durchführte, mit großer Formenſchönheit zu paaren und erhabene Gruppen 1524—1608. 
prächtig in die Höhe zu bauen verfland. Seinen Ruhm verfündigen vor Allen die Rei- 
terſtatue Coſimo's I. auf dem Signorenplage, Herkules mit Reffus und der Raub der 
Sabinerin in der Loggia dei Lanzi. 

Dagegen ſtellt der eben dafelbſt befindliche prachtvolle Perſeus aus Bronze die ein- 
zige Statue jener Beit dar, melde unabhängig von Michelangelo's Einfluß gefchaffen 
worden ift und cher an den Raturalismus Donatello’S erinnert. Die mühe» umd 
ſchmerzensſreiche Entftehungsgefhichte derfelben hat ihr Schöpfer, Benpenuto Cel⸗ Benvenuto 
lint, felbfk erzählt: ein Künffer , der ſich ſtets hoch erhaben wußte Aber die Bafarı, Srllin), 1500 
Bandinelli, Ammanati und die andern „Beftien" feiner Umgebung und aud in der That 
durch feine Originalität über diefelben ebenfo hervorragt, wie er an Kraft tief unter 
Michelangelo ſteht, der übrigens große Stüde auf ihn hielt. Noch Höher dachte er frei- 
lich felbft von fih, wie aus feiner felbftverfaßten Lebensbeſchreibung erhellt, Die ihn faft 
noch berühmter gemacht hat, als feine künſtleriſchen Arbeiten (vgl. S. 351). Gtreng an 
die Ratur fih haltend im Einzelnen, weiß er den Seſammteindruck ſcharf wiederzugeben. 
Eine große Menge feiner Bafen, Schalen und anderen Prachtgeraͤthe zeigt man in den 
Sammlungen zu Florenz und Neapel, Im der Anordnung wie im Stil haben fie alle 
einen mehr decorativen Sharakter. Bon Beruf war Benvenuto Goldarbeiter. Er 
ſchnitt aber auch die fchönften Stempel für Münzen, fertigte Schmudfachen aller Art, 
Panzer und Degenllingen. Unter Umftänden mußte er felbft als Architekt zu dienen. 
Aur in der Malerei hat er nichts geleitet, abgefehen von den Entwürfen, die er für 
feine Kunſtſachen zeichnete, und etwa noch dem Sott Bater, den er an die Wand feines 
Gefaͤngniſſes malte und anbetete, wenn e8 ihm übel erging 

Unter den Bildhauern und Architelten der Epoche find neben Michelangelo noch zu 
nennen: der Schuler Berochio’8 Giopanni Francesco Ruſtici, von welchem ie, — 
Predigt des Taͤufers Johannes über der nördlichen Thür des Baptiſteriums zu Florenz 3 Kufic, 17a 
berrührt, und Andrea Sontueci da Monte Sanſobino, welcher über dem OR- — 
portal deöfelben Gebäudes die Taufe Chriſti dargeftellt, außerdem aber noch mancheriei —* Tan 
HOHR bedeutfame Arbeiten in Rom geliefert bat, fo die heilige Anna in St. Ugoftino —1520. 
und zwei Grabmonumente in Maria del Bopolo, Die herrlichſten, die Rom überhaupt 
hat. Gin Blorentiner von Geburt war Riccolo Kericoli, genannt il ribolo, zriboto, 
don deffen eigener Heiterkeit und Grazie die Geitenthüren der Bagade von Et. Petronio 1485-1650. 
m Bologna und das Brabmal Hadrian’s VI. in Maria del’ anima zu Rom zeugen 
(legtered von ihm nach dem Entwurfe von Baldaffare Peruzzi ausgeführt). 

Lebhafte und anzichende Denkmäler der Sculpturentwidelung finden fig aud in 
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Oberitalien, namentlich im Bebiete von Badua und Benebig, wo und abermals die Familie 
der Lombardi begegnet. Bu den ſchon früher (Bd. IX, ©. 407) genannten Trä- 
Afonfo gern diefed Ramens tritt jept Alfonfo Sittadella aus Ferrara, genannt Lom⸗ 
bardo, dem die Kirchen von Bologna den mannigfachften Schmuck verdanken. Ve⸗ 
Jatopo Gans deutender nod wirkte in Benedig der Florentiner Sacopo Tatti, nad feinem Meifter 
fosine, UT Sanfonino gewöhnlid ebenfo genannt, der die Richtung Micelangelo's nad) Benedig 
verpflanzte, wo er St. Marco und andere Kirchen mit Bronzethüren, Statuen und 
anderem Seulpturwerk (Denkmal des Dogen Benier zu St. Salvatore) verfah. Größeren 
Kuhm bat er fih freilich ald Baumeifter erworben. Nachdem er die erfte Hälfte feines 
Lebens unter den unmittelbaren Eindrüden der erhabenen Architektur von Rom und 
Florenz verbracht hatte, murde er zulegt daB bauliche Factotum von Venedig. Die 
1536. Bibliothek, welche er dort auf der Binzetta errichtete, gehört fragelo8 zu dem Schönften, 
was Italien jegt noch bietet. An diefen prachtvollen Doppelhallen erfuhren die Bene- 
tianer zuerſt, welche Fortſchritte da8 übrige Italien einftweilen in Reuanwendung der 
römifhen Säulenordnung gemacht hatte. Das Motiv des Baues wiederholte dann 
son fpäter Bincenzio Scamozzi in feinen „neuen Procuratien” am Marcusplape. In 
‚Sem, Vvadua war Andrea Riccio, genannt Briodco, thätig, wie ald Gculpturarbeiter 
Andrea Ric (im Chor von St. Antonio) , fo aud als Architekt (et. Giuſtina mit den aus Venedig 
ein, 1 und dem Orient nad) Padua importirten, an der genannten Kirche zuerft in ſubordi⸗ 
nirter Stellung angebrachten Kuppeln). Blos als Bildhauer wirkte in Modena Ans 
Antonio Butonio Begarelli, blos ald Baumeifter,, infonderheit Feſtungsbaumeiſter, Michele 
ger, 118 Saonmicheli, der Baläfte in Verona und Venedig (Grimani, jegt Poſt) nicht ohne 
— an⸗ gewiſſe Vorliebe für derbe Formen aufgeführt hat. Doch rechnet man alle dieſe 
1481-1559. Gebäude noch zu jener Hochrenaiſſance, welche ihren Hauptfig in Rom hatte. 
Die mittleren Decennien des fechzehnten Jahrhunderts fahen die großen Theoretifer 
auf den Gebiete der Architektur erftchen , welche in mehr rechnender und combinirender 
Art, aber. gleichwohl mit Geiſt und Originalität, eine fhärfere und kältere Ausdruds- 
mweife vertraten und, bon der wo möglich noch mehr als bisher auf Großräumigkeit zie⸗ 
Ienden Sefinnung der Bauherrn begünftigt, dem italienifhen Palaſtbau feine endgültige 
Ausbildung verliehen. Dahin gehört nicht blos der Erbauer der Uffigien (Bureaug) in 
Ba Florenz, Giorgio Bafari, fondern auch Giacomo Barozzi da Bignola, 
fa, I o. welcher firenger als Michelangelo an dem Studium des claffifchen Alterthums feithielt, 
— in dieſem Sinne über Säulenordnungen ſchrieb und viele Palaͤſte in Rom (Caprarola, 
1501-73. gigna di Papa Glulio, Arcitetonit der farnefifen Gärten, auch das Gefu) und 
anderswo baute. Beim Bau der Porta del popolo hielt ex ſich an die Zeichnungen 
Michelangelo's; diefem mar außerdem bei der Vollendung des farneflfchen Palaſtes 
— Guglielmo della Porta zu Hand geweſen, welcher auch das Grabdenkmal Paul's III. 
rn in St. Peter geſchaffen hat, eine theilweiſe Rachahmung der Mediceermonumente. Sein 
Bruder, Giacomo della Porta, war gleichfalls als Architekt wie als Bildhauer thätig. 
Erſt in der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts ſtellte ſich auch der Typus 
der genueſiſchen Paläfte feſt, zunächft durch oberitalieniſche Baumeiſter, wie den ge⸗ 
nannten Montorfoli, den Erbauer des Palazzo Doria. Die anderen Schloͤſſer find 
meift auf Hochbau in engen Straßen berechnet, wie der Dogenpalaft (Palazzo Ducale) 
von Pennone. Lombarden waren Lurago, der den Palaft Doria-Turfi (jet Mu⸗ 
nieipio), und Bianco, der die Univerfität baute. eine eigentliche Bollendung aber 
@alcayo erhielt dieſer Stil durch Galeazzo Aleffi aus Perugia, welcher den genueſiſchen 
"ek, 1 21572, SD Baläften jene malerifhe Anordnung der Inneren Räume verlich, die für fle ebenfo charak⸗ 
teriftifch ift mie für die venetianifchen die Bagade ; etwas nüchterner iſt die von ihm er- 
baute Kirche Maria da Sarignano audgefallen, herrlich auf einem gun Borfprung 
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über der Stadt gelegen, „ein Bau.der vein aͤſthetiſchen Begeifterung für die Bauformen 
als folge und für jede — ideale Beſtimmung ebenſo geeignet, als für den Gottes⸗ 


Aber der enflufreiifte Meifter der mobernen Architeftue ift neben Michelangelo Andrea Pal 
Andrea Balladio, auf deffen frühere Ueberſchäßung eine noch unbilligere — ——— 
ſchaͤzung gefolgt iſt, ſeitdem fein Lehrbuch die Baukunſt nicht mehr beherrſcht. 

Anderer bat die antiken Denkmaͤler fo tief ergründet. Mit Michelangelo gemein - 
ee die Beratung des Einzeleffects, das ausfchließlihe Halten an der Dispoftion , die 
Drgantfation der Bauten vom Gefühle der Verhältniffe aus. Dabei ſteht er aber nicht, 
wie jener zumellen, unter der Botmäffigkeit feiner eigenen Grillen, fondern arbeitet immer 
geſetzmaͤßig. Im all’ feinen Gebäuden prägt ſich der entſchiedenſte künſtleriſche Wille aus, 
ohne Schranken und Unficherheit. Er ift der legte und größte der berühmten Architekten, 
die in der Kunft der Broportion und Dispofition groß geworden find ; das Gepräge von 
Würde, welches feine Werke charakteriſirt, Tiegt nicht bins in den antiken Formen, ſon⸗ 
dern bat die Schönheit der Berhältniffe. und der Dispofition zum, Grunde. Geine 
Kicchenbauten in Benedig nähern fi der antiken Tempelfronte..e So San Giorgio 1560. 
Maggiore in größerem, il Redentore in Heinerem Maßſtabe, Iehterer wohl fen voll⸗ 1576. 
kommenſter Kirchenbau, weniger durch die nũchterne Bacade, als durch die ebenfo ſtrenge 
wie malerifche Durchführung ded Innern ausgezeichnet. Seine Baläfle find im unteren 
Geſchoß mit Auftica, in den oberen mit Bilnftern oder Solonnaden bekleidet. . So dad 
Stadthaus (die fog. Bafllica) und zahlreiche Privatgebäude in Vicenza, der Bater- 
fladt des Meifters, die durch ihn längere Beit ebenfo gegen die Excefle des Varockſtils 
gefichert blieb, wie das in Florenz in Folge der Wirkfamkeit der Vaſari Ammanati 
und der an fie ſich anſchließenden tüchtigen Künſtlerſchule der Fall war. 


e) Die Benetianer. 


Endlih wenden wir und noch einmal zur Malerei zuräd, um diejenige Erſchei⸗ 
nung nit dahintenzulafien, melde am meiften unter allen großen Richtungen und 
Gruppen des fechzehnten Jahrhunderts auf den Ramen einer Schule Anfprug machen 
Tann. Bährend Rafael Bewunderer und Nachahmer, aber keine felbftändig Tchaffenden . 
Geifter, zunächft nur aus der Urt fchlagende Schüler hinter fi bat und die 
Nachfolger Michelangelo's fi vollends nur an die äußerften Spipen feiner Cigenthüm⸗ 
lichkeit Halten und damit die Kunft direct dem Berfall entgegenführen,, bemerken wir in 
Venedig einen zufammenhängenden Berlauf von Kunfbildung, welcher zugleich ge⸗ 
fegmäßige Steigerung und Vollendung if. Denn fowohl Giorgio Barbarelli@iorgione, 
von Gafelfranco, genannt Siorgione, deffen Bilder fehr felten geworden find 77-181. 
(daB befte und beglaubigtfte ein Altarbild in feiner Baterfladt), und Jacopo 
Balma der Ueltere (il vecchio), dem bie kirchlichen Bilder beſſer gelangen Balma ver 
(St. Barbara in Maria formofa zu Benedig) , als auch Tizian felbft waren noch Bio, 1490- 
in Stambellin’8 Schule (vgl. Bd. IX, &. 405) gebildet worden. Auch Sebaſtian' 
del Piombo, von dem ſchon oben die Rede war, umd der erfindungdreiche und uner⸗ 
ſchoͤpfliche Loren zo Lotto, halb Lombarde, halb Benetianer,, gehören hierher. In 
der Bitte der Echule aber fteht die gewaltige Geſtalt des Tigiano Becellio, weis Thian, 1471 
dem, mwenigftend nad) hergebrachter Meinung, ein faft hundertjährigeö Leben beſchieden 
war; wahrfcheinlich iſt jedod feine Geburt etwa zehn Jahre zu früh angenommen, da 
er, nad) Dolce's Mittheilung, die Malereien im Kaufhaufe der Deutfchen zu Benedig 

„Kaum zwanzigjährig” begonnen bat. Un der Grenze der Yrühperiode fteht fein bes 1507. 

eüßınter „Shriftus mit dem Binsgroſchen“ (Dredden), welcher die altertHümliche Strenge 
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der Behandlung Bellini’$ bereits zur liebevoll zarteſten Burhbildung verflärt. In den 
Beiten feiner glücklichſten Kraft hat er die große Aufgabe der Kunſt, ganz, glückſelig und 
frei darzuftellen, was in der Wirklichkeit zerfallen, zerftreut und bedingt erfcheint, wit 
einer Ruhe und Anſpruchsloſigkeit, aber auch mit einem Außdrude der Rothivendigkit 
gelöst, wie kaum je ein anderer Künſtler. Namentlich erfheint auf Zian’s Go 
mälden in feiner umfaſſendſten Bedeutung , was den Sharakter und Werth der vendia- 
niſchen Schule überhaupt au8madt: die Behandlung der Yarbe. Erſt Tizian wandelte 
die noch etwas herbe Gluth des Giorgione zum heiterſten, lichtvoll harmoniſchen Golorit 
um. Sein lebendvoller Raturfinn läßt ihn zubärderft groß, ja unerreichbar erſcheinen 
im Porträt (Tochter Lavinia in Berlin und Madrid, Baul IH. und Bhilipp IL in 
Reapel) ; daran ſchließen ſich die befannten Frauenbilder in den Uffieien und im Pitti 
zu Florenz, die zwiſchen Wirklichkeit und Ideal in einer wahrhaft glüdjeligen Mitte 
ſchweben. Dagegen gehen wenige feiner Beiligen Geſtalten in ihrer geſchichtlichen Be 
deutumg auf (Magdalena, Sohannes), und die kirchlichen Bilder fpiegeln großentheill 
mehr jene hohe, der Antike verwandte Ruhe des Daſeins, ald den fpeeififch chriſtlichen 
Geiſt wieder. Aber Stüde wie die Madonna der Familie Peſaro in der Frarilirche 
zu Venedig oder daß Botivgemälde in Dresden berühren noch jet den Veſchauer mit 
einem ganz unergrändlicden Sauber. Bon den reicheren Gompofitionen nehmen I 
Himmelfahrt der Maria (Mlademie zu Venedig), eis in pradtvollfte Farbengluth ge 
tauchted Bild des, die legten irdifchen Schranben übertwindenden, Entzückens, und be 
Srablegung Ehriki (Louvre), ein Auddruck der tiefften Erfchütterung des Seelenlebent 
die erfte Stelle ein. Gelb Gräßliched weiß er mit Erfolg zu Bemeiftern, wie das Rats 
tyrium des CEinſtedlers Petrus (Giovanni e Paolo in Venedig, feit 1867 zerſtoͤrt) und 
dasjenige ded Laurentius (Jeſuitenkirche dafelbft) beweifen ; und nicht minder iſt er dm 
der erften Meifter feines Jahrhunderts in Iandfchaftlicher Behandlung. 

In Tizları vereinigen fi) alle Cigenſchaften und Kräfte der venetianifhen Schule, 
welcher felbft Rafael und die Größten es überlaffen mußten, die letzten Conſequenzen 
dee Hülfsmittel zu ziehen, welche die Farbe für Die Sompefition bietet. Was Mid 
angelo und die Römer darftellten, mar die Harmonie der Linien in den Bewegungen 
menfchlicher Geſtalten; fie gelangten von den Linien zu den Farben, während Zigan 
In den Dingen zuerft die Stellung der Farben zu einander erblidte und von hier au 
erſt zu den Linien gelangte. Es find farbige Maſſen, welche zu einander in dab rich⸗ 
tige Berhältnig gefeßt und zu einer gluthvollen Harmonie vereinigt werden, in be 
Die Wirkung des Ganzen liegt. 

Unter den vielen Rachfolgern Zigian’d muß vor Allen Wleffandro Bonvicine, 
genannt il Moretto, von Bredcia, mo feine Hauptwerke zu ſuchen, aufgeführt wer 
den, eine zarte, Kefangelegte Ratur, an Adel und Würde, aud an Gebankentiefe der 
Auffaffung faſt allen Benetianern überlegen. Gen Schüler Giopanni Battike 
Moroni von Bergamo if als Borträtmaler eine höchft rigenthümliche Crſcheinuug 
Die Gemälde eined anderen bebeutenden Meifter8 aus der Schule von Brescia weit Kamen 
Sirolamo Romanino curfiren meift unter dem Namen Giorgione. Gin Rebe 

Borbenone, buhler Tizian'd war der Benetianer Sianantonio Lieinio Regillo, genannt PP 
1184-1590. d enone, deflen vorzüglichfte Werke fi) in Friaul erhalten haben (ſonſt Chriſtuß mi 
ber Shebrecherin in Berlin befonderd berühmt) , ein rüdhaltlofer Rachahmer dagegen 

ee Varid Bordone (Doge und Fiſcher in der Akademie zu Venedig). Bon Eile 
Zintoretto, außgehend drängte Jacopo Robufti, genannt il Tintoretto, auf eine leiden⸗ 
1612-04. ſchaftuch beivegte, dramatiſche Hiftorienmalerei hin; er zuerſt geftaltet Die heilige © 
{dichte von Anfang bis Ende tm Sinne des abfoluten Raturaliä mus um (Sonols di 


S. Rocco in Benedig). Im Gegenfape zu Tizian erſtrebte er eine wirtungsreide Ehaten 
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gebung und Hildete dab venetlaniſche Colorit ins Dunkle aus, wie Eizian in's Helle. 
Noch höher ficht Paolo Saliari, genannt Beronefe, der die Ratur mit fetheflet Dante MBero- 
Unmittelbarteit auffaffend, zugleidh aber gehoben don jener claffiſchen Größe des Einnes, Melt 1a 
welche der Schule überhaupt zu Gebote ftand, eine feRliche Stimmung des Gefühls zum 
Ausdrude bringt, die wie irn erregten Wellen ficher und genußreich dahinfluthet. 
Seine in bunter Farbenluſt ſchillernde und doch edel gehaltene, vom Harften, fonnigften 
Kogeblichte umfangenen Gaſtmahler (ir Venedig, Dresden , befonders im Lonvre) find 
in dieſer Begichung cleififh geworden. ber wie hier Lie heiligen Berfonen und Ge⸗ 

en blos noch Vorwand ar ſo if dns in den bäurifchen Idyllen und Pleinbürger 
lichen Sentebildern ded Jacopo da Ponte, genannt Baffano, undfeiner vier Söhne ae te 
noch mehr der Hall. Gleichzeitig finkt die venetianifhe Schule rafh ind Handmerk- 92. iano, 
mäßige herab und weist blos noch Einen talentvollen, aber um fo leichtfertigeren Aunfe dene —— Gin 
cc Balma tl Giobane auf. 


8 Der Verfall. 


As Hohepunkt der Bildenden Kant in allen mögen Kia: die drei Keufene Be 
weiten Derennien des 16. Sahehntıdertß bezeichnet werden. Faſt alle großen bes Banie 
Minen fallen mit dem beften Theil ihres Lebens und Wirkens in biefen Zeit iemu⸗ 
Yaun. Danm aber mehren fich vafch die Anzeigen einer ſinkenden Productivität 
und eines unficher gewordenen Geſchmacks. Die äußeren Verhältnifſe trugen 
ttopdem, daß fie fich ſcheinbut gänftig In nie dageweſener Weiſe darſtellen, das 
Ihre dazu bei, biefe Eatwickelung bergab zu beichleunfgen. Früher hatten die 
Maler weift auf Beſtellung der öfter und Kirchen ober bes wohlhabenden bür⸗ 
merlichen Mittenandes gearbellet. So fanden wir es noch gang bei Eorreggio. 
Dagegen lieferte Schon Rafael unter Leo X. das erfte Beifpiel eines Kunſtlers, 
ber zu einem Theil des püpftlichen Hofhaltes geworden iſt, und auch Michel- 
acgelos anfbahn führt aus ber freien Kunft hinüber in bie Stellung eines 
päpfiichen Söfacchitelten. Benvenuto Cellini hat in Rom, Ferrara, Paris und 
Florenz alle Bitterkeiten des Hoflebens und Herrendienfted erfahren. Tizian endet 
faR als Fürftlicjer Hofmaler. Geither beffimmt in fleigendem Maaße die Pracht⸗ 
Bebe fürffiger Herren Fomohl Ideale wie Yusführung, und was Großes gefchafe 
fen wird, entfleht, um fhren Beftelungen zu genügen. Nefigiöfe Bilder werden 
gemalt auf den Wink geiftliher, weltliche auf den meltlicher Herren. Immer 
koloſſaler find die Räumlichkeiten , immer genreflener die zeitfihen Bedingungen, 
Die zu Gebote ſtehen. Unfgaben von ungebeuerftem Umfang und größter Siyl, 
zu deren Bewãltigung Rafael oder Michelangelo alle Kräfte hätten aufbieten 
muſſen, Böritten jeht jedem ehrgeizigen Streber zufalten. Künſtler beginnen da» 
ber ſich aubzubilden, welche viel und ſchnell fihaffen mußten, um ihren Auftrag- 
gebern, die raſch und bikfig bedient fein wollten, zu genfigen und fich ſelbſt wohl 
zm fühlen. Immer noch find es energifche, talentvolle Männer, die Alles gefehen 
hatten und zu benngen wußten, aber nicht mehr Beit und Ruhe behielten, um 
in kunfileriſcher Einfalt die Ratur zu belaufchen. Jetzt galt es ja, großartige 
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Arrangements zu treffen, bisher unbekannte techniſche Griffe zu erfinnen, augen 
—— Ueberraſchungen zu feiern. Aber die Werke dieſer Epigonenzeit find 
ves feine jelbftändigen und felbfteigenen Schöpfungen mehr; fie geben nur nodh con» 
han anas. ventionellen Gefühlen Ausdruck. Die Veriode der Einblihen Einfalt und Unbe⸗ 
fangenheit, da die Kunft um die Reize, die fie entfaltet, faft nicht zu wiſſen 
fcheint, ift vorüber, und es wird immer bewußter abgejehen auf Das Urtheil des 
Beobachters. E8. beginnt die Zeit der Kofetterie und Oftentation, bie Beit des 
Manierismus. Kaum daß noch hier und da ein mit Liebe gemalte® Porträt 
das Serz des Malers durch die Farben ſchimmern läßt. Mit der reflerionslofen 
Unſchuld kommt aber aud) der frühere Stolz und Adel abhanden. Die großen 
Meifter aus dem Anfang des Jahrhunderts haben den am Ende deflelben wir- 
kenden Epigonen die Mühe, eigene Ideen zu befiten, faft ganz abgenommen. 
Man ftudirt jet jene mit dem vortwiegenden Beftreben, ihnen die Kunftgriffe 
abzulernen, auf welchen ihre Bedeutung und Wirkung berubte, und fo zieht das 
Auftreten der größten Heroen auch hier mit einer gewiſſen Naturnothwendigkeit 
den Verfall nach fih. Namentlich ift e8 Tizian, der durch feine Technik im 
Barbengebraud in der Malerei, Michelangelo, der durch die Reihhaltigkeit 
feiner Stellungen in der Sculptur, durch feine grandiofe Peterskuppel in der 
Architektur einen dominirenden Einfluß ausübt. Faſt Alles, was bis gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts geſchieht, läßt fi auf ihre Wirkung zurüdführen. 
u Dann aber taucht auch wieder Sorreggio auf, ben befonderd die Saracci der 
® Bergeflenheit entriffen, als fie der Berwilderung, welche die Kunft unter den 
Händen der Manieriften erfahren hatte, mit einem ernften und gründlichen Stus 
bium der großen Meiſter begegnieten und bie zum Theil treffliche Leitungen berbor- 
bringende Schule der Eklektiker Domenichino, Guido Reni, Suercino) 
flifteten , welcher die direct aus dem Strom bed Lebens, aber freilich nicht ba, 
wo er am tiefften ift, fchöpfende Schule der Naturaliften Caravaggio, 
Ribera) gegenüberfteht. 

Der Baroa⸗ In der Architektur repräfentirt fich der Beift der Beit in dem weiträumi⸗ 
ni gen und prachtvollen Barodfiyl, der fih auf eine befonderd bedeutſame Weife 
im Palaftbau ausdrüdt. Die römifchen Paläfte find vorzugsweiſe Innen- 
bauten; wenigſtens empfängt man einen vollen Begriff von ihrem Glanze erſt im 
ben geräumigen Höfen, die gewöhnlich mit einfachen oder doppelten Bogen» 
gängen in mehreren Stodwerken umgeben find. Aus der eigentlichen Barodzeit 
ftammen der koloſſale, aber doch verhältnipmäßig kraft⸗ und gedantenlofe Bau 
des Palazzo Corfini mit feinen eigenthümlihen Treppen und Arkaden und ber 
Balaft Borgheſe mit feinen leichten und doch imponirenden Bogenhallen. Große, 
bequeme Treppen werden überhaupt der Stolz diefer Bauten, an denen je länger 

je mehr alles ®eradlinige im Grund⸗ und Aufriß durch Curven der verſchieden⸗ 
ſten Art erſetzt und dadurd die völlige Auflöfung des architeftonifchen Sinnes 
herbeigeführt wird. In der gleichen Richtung entwidelte ſich die Sculptur, 
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gleichfalls in erſter Linie vertreten durch Bernini, welcher dem Beutigen Rom 
feine Geftalt gegeben Bat. Raturalisınus in den Formen tie in der ganzen 
Auffaffung des Sefchehenden einerfeits, Anwendung des Mffectes um jeden Preis 
andererſeits find die allerort& ſich einftellenden Kennzeichen der Erzeugniffe diejes 
finfenden Geſchmackes. 


s) Die Raler. 


Unter den eigentlichen Wanierifen mögen hier nur die Gebräber Znecaro, Tadded Tardeo Zu⸗ 
und Federigo, Giuſeppe Ceſari, genannt der Cavaliere d Arpino und Simone farn.1520— 
Bapa il giovane Erwähnung finden. Ihre Zahl ift Legion ımd ganz Italien, namentlich geperino Zus 
Kom, von ihren Werken bedeckt. Meift abfeits, in feiner Heimath Urbino, lebte Federig o caro,T1609. 
Baroccio, deffen Bilder (3. 8. in den Domen von Genua und Berugia) fi) beträchtlich über niert 
den gemößnlichen Maniertömus erheben. Ein neuer, beftimmterer Stil geht aus diefer legteren 15601610. 
Kunſtrichtung erft in den lepten Decennien des 16. Iahrhunderts hervor. Um die nnwahten, —— 
bios eonventioneſlen Uusdrudsweifen zu beſeitigen, wurde eine doppelte Unftrengung verfucht. — 

Auf der einen Seite geht man bewußt und abfihtlich auf die Meiſter der goldenen Beit zurüd, — 
man ſtudirt emfig bie Eigenthitmlichteiten eines Michelangelo, Kafael, Tizian und beſonderd Mus n. Mas 
auch des Correggio, um diefelben two möglich auf Einem Bilde zu vereinigen. Auf der anderen 
Seite verfucht man es mit völliger Hingebung an Die äußere Erſcheinung, wie die Ratur fie bietet, 
und erzielt eine derbe und rudficdhtslofe Auffaffung der gemeinen Wirklichleit. Dies die beiden 
um die Wende der Jahrhunderte Dominirenden und vielfach in einander übergehenben Richtun⸗ 
gen ber @fiektifer und der Raturaliften. Beide And nicht ohne Verdienſte. Veſonders iR es 
den Gtiftern der Schule von Bologna, die in deu Eklekticismus recht eigentlich Methode und 
Syſtem brachte, zu verdauten, wenn der Runft abermals für ein halbes Sahrhundert ein einiger⸗ 
maßen gefetigter und geſicherier Boden und ſittlicher Halt gegeben wird. Der Gründer diefr 
Schule, Bodopico Saraeci, war bedeutender ald Lehrer, denn als ausübender Künſtler; Die Caracei. 
unter feinen beiden Reffen erlangte U.g oRino mehr durch Rupferftiche als durch Gemälde Ein Fobowico, 
fluß wad Bedeutung. Bei Weiten das vorzüglichſte und werithätigfie Mitglied der Familie y,oRino, 
wer Unnibale Caracei, der mil frifhem Sinne und rührigem Geiſt Die Worzüge der ! 1601. 
großen Meifter fi) anzueignen wußte und namentiid das Verdienft bat, Correggio's Malereien in 10-10 
in Perma gleihfam aufs Neue entdeckt zu haben. Unter feinen eigenen Werken find die 
antiten Mythe entnommenen Freslen im Palaſt Farneſe zu Mom die bedentenbften. * 
moderne Ratutaliomus Dagegen beginnt in kräftigſter und zugleich grellſter Weiſe mit Michel⸗ 
angelo Amerighida Caravaggio, welcher mit feinen ſcharfen Lichtern und dunkeln Garavaggio, 
Schatten einen großen Einfluß auf Rom und Renpel ausübte. „Beine Freude befteßt darin, 15° 
dem Beſchauer zu beweiſen, daß e& bei all’ den heiligen Greigniffen der Urzeit eigentlich ganz 
fo erdinär yugegangen ſei wie auf den Gaffen der füblihen Städte gegen Ende des 16. Jahr⸗ 
handerio; er ehrt gar nichte als bie Beibenfchaft, für deren wahrhaft vallaniſche Huffaffang 
er ein große Talent befaß.” Die gemeinen, aber energifhen Figuren, wie feine Gab fie 
ſchuf und wie fie im Gedächtniß des Veſchaners gleichſam als Yelsblöde Liegen bleiben (4. B. 
@rablegung in der Gallerie des Baticans), find in feiner Schule viel nachgeahmt worden; 
der eigentliche geiſtige Erbe Caravaggioſs aber iR ein in Reapel wirtender Spanier geworben, 
Biufeppe Ribera von Valeneia, geraunt Io Spagnoletto, welder mit den aus feiner Spagno⸗ 
Dana mitgebradten Eindrüden and das @tubium des Gorreggio und ber Benetianer ner. lttto, 1808 

. Einzelne feiner Bilder, wie die Arrczabnahme in der Sakriſtei von St. Martino be 
— gehören gu den reinſten und edelſten Erzengniſſen der Zeit. Später gab er fih um ſo 
rũcchaltoloſer der en Richtung hin. Die Kraft feiner Technik, ra der daͤm⸗ 
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mernbe, an's Unheimliche ftreifende Schimmer feines Gellbuntels giebt mandjen diefer Ger 
mälde troßdem eine ergreifende Wirkung, die freilich nicht felten Durch die raffinirte Luft, 
womit der Künftler fi) an Scenen des Entfegens und körperlichen Schmerzes weidet, auf eine 
nicht eben wohlthuende Weiſe gefteigert wird. 

Ueberhaupt ftehen wir jeßt in der Zeit, da die hriftliche Kunft, auf eine ihrer erften Lieb⸗ 
babereien zurüdgehend, mit Borliebe Marterfcenen und Gräuel zur Darftellung bringt. Es 
werden maſſenhaft Bilder producirt von jener Urt, die Böthe in der italienifchen Reife beſchrie⸗ 
ben hat: „Man if immer auf der Anatomie, dem Rabenftein, dem Gchindanger. Immer 
Leiden des Helden, niemals Handlung, nie gegenmwärtiges Intereffe.” Sogar Gorreggio hatte 
dazu in feiner Marter des Placidus und der Flavia eine verhängnißbvolle Anleitung gegeben, 
md der Rindermord von Bethlehem, an dem felbft Rafael nit vorbeigehen konnte, beſchäftigt 
alle dieſe Künftler faſt in erfter Linie. Dazu Bartholomäus, der gefhunden wird — fo 
recht ein Lieblingsſtũck für die Raturaliften, ferner die unzähligen pfeildurcdhbohrten Seba⸗ 
fliane, gebtatenen Laurenze und nod viel ſcheußlichere Gegenftände. Es iſt unglaublich, in 
welchen Gedanken fi diefe zu Hentern und Mördern werdenden Runfljänger ergeßen. Und 
mit der Henkermalerei geht zum Leberfiuß Hand in Hand bie verbublte und lüfterne Malerei, 
die bßenden Hieronymen und Magdalenen, deren man nie genug fehen konnte. Die Sünde- 
rın iſt zweideutig, der Sünder erbärmlich. ber fo wollte ed die Kirche, und die Kunft, die 
fih wieder in ihren Dienft ftellte und Lediglich ihre Winfe befolgte, anftatt die von den drei 
großen Heroen deutlich gezogene Linie zu befchreiten, hat ſich, indem fie einen Unadroniemns 
der ungefchietteften Art beging, auch felbit gerichtet. Sie verzichtete auf Darftellung des im 
Iudividuum perlenden Thautropfens der Neligiofität; fie zerfloß in den beeiten Bewäflern der 
eonventionellen Frõmmigleit. Yür das fofort erfichtlich werdende Deficit an wahrer Erhebung 
bieten nur wenige Künftier der Epigonenzeit einen mohlthätigen Erfah. Sie flammen meiſt 
aus der tüchtigen und firebfamen Schule der Caraeci, wie namentlih Domenico Bam« 

Dommis pieri, genannt Domenidino, deffen jugendlicher Johannes weltbefaunt if. Auch er 
us FR. zwar widmet fich unter Umfländen dem Ghlädteramt, wie 4. B. in feinem Gebaftian im 
Maria degli angeli. Uber berühmter find mit Recht fo edel durchgebildete Geſtalten 

geworden, wie die vier Goangeliften in der Kuppel von Ganto Andrea bella Balle. 

Der begnbtefle unter allen Epigenen ber italienischen Kunſtblüthe iſt ohne Frage Guido 

Guivo Reni, Reni, deffen Gemälde eine gewiſſe Anmuth und Eleganz, auch belebiere Phantafle nie ver 
1675-1608. yipen Iaffen. Gätte den ritterlihen Bebemann feine pielleidenfchaft niche fo viel @eib ge 
koftet, fo würden wir ohne Zweifel weniger Bilder won ihm haben, ohne daf fein Ruhm Ein- 

z buße erlitt. Was diefe Kunf hätte bervorbringen können, wenn fie den gebahmten Weg in's 
Freie kuhn verfolgt hätte, beweiſt fein Berrlichfte® Wert, das große Deilengemälde „Kurora” im 

Valagzzo Rotpigliofi zu Rom, dem Zauber des Momentes gewidmet, da über der tiefblauen 
Meereöfiuth die hellen, feurigen Lichter de Tages eben auffitahlen. Bulb aber geht er zu 

einem abflralteren Schönheitsibeal über, und feine Eigenthumlichkeit verliert ſich zulegt in eine 

leere, abgefchmwähte Manier. Ein dritter bebeutender Anhänger der Caraeci war Biane« 

Guereino, Francesco Barbieri, genannt Guercino, der bon einer anfangs mehr naturatifiifshen 
1690-1606. Yuffaffung auf dad Barte und Anmuthige überlentt — einer von den wenigeh Rünftiern der 
Beit, die nor Hier und da wirkliche Andachtobilder fchaffen, weil bei ihm nicht blod kirchliches 
Cchauffement, fondern ungelänftelte Frömmigkeit den Pinſel führt. Gin mittelbarer Schüler 

fers der Garacci, wahrſcheinlich durch Domenichino, iR Siambattifta Salpi, genamt Gaf- 

vet, 9 — der, ohne ſonderliche Energie des ‚Gefühle, doch mit liebenswurdigem Sinne 
Urbeiten ſchafft, die am meiſten an Rafael's Zugendzeit erinnern; fo namentlich feine, einen 

eigenen Typus darſtellenden, graziöfen und gemüthuollen Madonnen. Wemitielbarer an Die 

“ben, 1576 Sararei ſchließt ich in feinen Firchlicden Bildern an Krancetco Albani, deſſen Sim für 
RP. Iunmuth ſich befonders in idyllischen, Halb der Landſchaft angehörigen Darftellungen gefällt. 


A. BegründungneuerBufändeunbLebensordnungenac. 387 


Uster feinen Iüngern iR Andrea Sacchi zu uennen, der in ber zweiten Hälfte deö 
17. Jahrhunderts bie Icpte tömiſche Sqhule gründete, in welcher als lepier großer Beichner ge nur, 
Sarlo Maratta, ein Rachahmer des Guido Reni, wirkte. 1625 1713. 
Bon den anderen Schulen Italiens iR feine ganz unberührt geblieben von der Sinwirkung 
Bologna's, fo fehr mau fi 3. B. in Florenz dagegen wehrte. Immerhin bat die florentiniiche 
Nichtung noch am meiften Selbfländigleit gerettet. Man war der gehäuften, mit anatomijcher 
Härte autgeſprochenen, in gewaltfamer Bavegtheit ſich vorbrängenden Form überdrüffig ge 
worden, und das Haupiſtreben ging jept auf finnliche Schönheit ohne Affect. Ein Hauptbild 
diefer Richtung if Die gefeierte Iubith im Palaſt Pitti von Eriftofano Allori, dem Sohn — — 
des oben genannten Yieffandro. In Wirklihteit ſtellt daffelbe wie auch die büßende Magdalena —1err. 
is dem Ufficien eine berüchtigte Curtiſane von Florenz mit Namen Mazzafirra dar, melde den 
iht leidenſchaftlich ergebenen Künftler nad) und nad) dahin brachte, daß er in Schulden unter« 
ging. Eben dahin gehört Lodo vico Gardi, genannt Gigoli, und deſſen mittelbarer Gigcli, 
Schüler, der aud als Baumeifter wirffame Pietro Berettini da Cortona, in deſ⸗ 8 
fen gropräumigen Wandmalereien fi die Verflachung des Eklekticismud zur gefälligen Garians, 
Decoration anlündigt. Mehr dem Domenidino verwandt erſcheint der Florentiner Matteo 109 1008: 
Roffelli, deflen Triumph des David im Pitti gleichfalls zu den intereflanteften Leiftungen N. 
ber Beit gehört. Unter feinen zahlteichen Schülern folgte befonders Garlo Dolci (Dolce) einer ng. 1418 
weicheren, bis auf die äußerfle Spige der Gentimentalität gefteigerten Richtung. Heimathöorte —1688. 
diefer ganzen nachclaſſiſchen Kunſtepoche find jept befonders bie den Namen Farneſe, Borghefe, 
Colonna, Korfini u. |. w. tragenden Baläfe in Rom und die Gallerie Eorfini in Florenz. 
Unter den Malern der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts if eigentlich nur Salva⸗ 
tore Rofa von originaler Kraft. Er ift aus der Schule des Spagnoletto bernorgegangen ; Galvatore 
feine Bedeutung liegt übrigen mehr auf dem Gebiete der Landſchaft und des Genzebildes, alt Kor-1618— 
der hiſtoriſchen Darftellung. Binzelne gelungene Schöpfungen lebterer Art (Berfhwörung des 
Satiline in Florenz) treten in den Hintergrund neben den zahlreichen Landfchaftsbildern , die 
ige vorzüglich befannt gemacht haben. Intgemein erſcheint hier die Ratur von einer düfleren 
Geite, far mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm aufgefaßt. Wilde Gebirgsſchluchten, durch welche 
der Augwind bes Sturmes binzieht, drohende Gewilterlüfte, die Staffage von Räubern oder 
einfomen Eremiten geben diefen Bildern oft einen eigenen phantaftifchen Reiz.” Gleichfalls 
zur uenpolitanifden Schule gehörte Luca Giordano, der in feiner Urt große Gchuell- ca Blow 
maler, defien Beinamen Mach tal” (Fa presto), wie gezeigt, für die ganze Manier biefer Ira 
egtemporirenden Berfallsperiode charalteriſtiſch ift. 


b) Urgitelturuub Sceulptne. 


Der feit etwa 1580 auffommende Barodftil if vorzugsweiſe repräfentirt durch den ſchon 
genannten Siacome della Porta, durch die Gebrüder Fo atana und ihren Reffn Carlo 
Maderna, welder das große, aber inhaltslofe und die Kuppel verdeckende Brachtftüd der Fa⸗Carlo Mas 
gabe vom ©t. Peter in Rom erbaute (1606-14). Uber ber eigentliche Vollender dieſet Rieſen Mina, 1866 
bawes und zugleid der Hauptrepräfentant und erfolgreichfie Patron bed genannten Gtils in 
Urciteltur und Gculptur iR Giodanni Lorenzo Bernini, ein Reapolitaner, welcher ald Bernini, 
Günfling vieler Papſte zum Baumeifter an ©t. Peter angeftellt, diefer Kirche fchließlich in den 159-1080. 
weltberühmten Golonnaden ein in der That würdige® Atrium verlieh (1667), von dem aus die 
Ruppel wieder fihlbar wird. So war ned) zur rechten Beit aus ber Roth eine Tugend gemacht. 
Um fo verunftaltender Bat er freilich im Innern der Kirche gewwirtbfchaftet, namentlich durch den 
abſcheulichen Tabernalel, ein affectirted Deromtionswert, um fo mebz gu beflagen, als das 
dazu nöfhige Material durch die Blünderung ber antiken Brongewerte, welche bie Dede ber 
Borhalle 9 Bantheons bildeten, gewonnen werden mußte. Dafür ſtattete er das Pantheos 
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mit zwei Glodenthürmen aud, welche nicht mit Unrecht „bie Eſelsohren Bernimi’'s” heißen. 
Roc; verrufener ift Bernini als Bildhauer; feine prahlerifhe Miatulatur macht aus der menſch⸗ 
lichen Geftalt einen aufgedunfenen Balg. Im ihm, der die äußere Stellung und den Ruf des 
größten Künftlers feines Jahrhunderts befaß, vollzieht id ganz diefelbe Wendung, melde ein 
halbes Jahrhundert vorher ſchon das Geſchick der Malerei entſchieden hatte. Auch er ſtrebt vor 
Allem darnach, feine Beftalten im Momente bed Uffeetes zu zeigen; lebhafte Geberden ſollen 
den Gefühlsausdrud verfinnbildlichen, und die ideale Gewandung verfchlingt den Körper gleich⸗ 
fam in ihren weiten fliegenden Maffen und flatternden Enden. &o galten feine Engelftatnen 
auf dem Ponte Santo Angelo ald Wunderwerke der Zeit; heute beachtet man fie nicht mehr! 
Beffer find feine Papftgräber in &t. Peter (Urban VIIL. und Alegander VII.) und dor Allem 
feine Bieta im Grabgemölbe Gregor's XII. in der Bnterandbafililn. Aber eben diefe Grab» - 
monumente zeigen auch, wie die Allegorik bereits zur einzigen Gedanlenquelle der Beit gewor⸗ 
den tft; ein Buftand gänzlicher Berwilderung begegnet und dann in den Wandfculpturen der 
venetianifchen Dogengräber. | 

Der eifrigfte Rebenbubler Bernint!’s auf dem Gebiete ber Architektur war Brancesco 
Borromini, melder aber vollends von allem inneren und äußeren Formengeſeß abweicht 
und durch die abenteuerlichften und Iaunenhafteften Kombinationen zu wirten ftrebt. So ift 
überhaupt der gefammte Barodftil als eine Verwilderung der Renaiffance zu bezeichnen. Faſt 
wie e6 den feften Geftalten im Traume zu ergeben pflegt, fo kommen bier die Banglieber fämmt- 
Ih in Bewegung und erzeugen die feltfanften Brechungen und Schnedenlinien. Namentlich 
fangen die Säulen an einzelnen Prachtſtücken wie Hocaltären u. |. w. an fi} zu winden, die 
Giebel werben gebrochen und ſchwingen ſich in allen Richtungen ; Bolute verbinden das untere 
Stodwerk mit den oberen; Bilafter und Halbfäulen werden mit zwei oder brei zurüdtretenden 
Rebenpfeilern ergänzt, um eine ſcheinbare perfpectivifche Vertiefung zu erzeugen. Manchmal 
machen ſolche Beiwerke ganz den Eindrud marmorner Echreinerarbeit. Mehrere der in diefem 
Stil erbauten Kirchen fehen innen aus wie ein Arrangement von Couliſſen. Die Sefutten find 
durch derartige geſchmadloſe Meberladung an polychromatifcher Decoration berühmt geworben 
(Sefuitenfirdhe zu Benedig), und infonderheit hat der genannte Borromini, der Meifter der 
Schnoͤrkel, Eurven und Schneden, gerade die untergeordneten, nur mehr für Decoration ber 
ftimmten Rebenformen mit völliger BWillfür als die vorzüglich wichtigen Theile des Ganzen 
behandelt. Während fo fidh eine völlige Musartung des Kirchen » und Palaſtbaues bemächtigte, 
bildete fih um fo üppiger das Syſtem der italienifchen Billen- und Sartenanlagen aus, dadon 
die Umgebung von Rom und Florenz zeugt mit ihren Prunkgärten, Terraffen, Rampentrep- 
pen, Abftufungen, Grotten und Fontainen. 


DL. Die Reformation der Schweiz dur nlrich Zwingli. 


Ateratur: 3. v. Mülters und Glug-Blopheims Geſchichte ſchweiz. Cidgenoſſen⸗ 
ſchaft, fortzeſezt von 8. 3. Hottinger, 6. 7. Vd. Bürih 1825 ff. Bluntſchli, Ges 
ſchichte der Republik Bürkh, 2. Ausg. Bürich 1856, 3 Bde. und: Staats⸗ und Rechtegeſchichte 
der Stadt und Landſchaft Bürih. 1838, 2 Bde. — Huldr. Zwingli's Werke duch Relch. 
Schuler und Ioh. Schultheß. Zürich 182842 mit den Briefen 8 Bde. Ein Auszug, ſyſte⸗ 
matiſch geordnet von Leonh. Uſteri und Sal. Bögelin. Bürih, 1819, 2 Bde. Osw. My- 
oonius de Huldr. Zwingl. vita et obitu. Bafel 1536. Seine. Bullinger's Reforma- 
ttonsgefchiehte, berantgegeben von Hottinger und Wögeli. Yrauenfelb 1838, 3 Bde. Zur 
Beberisgefchichte Zwinglie: die Biographien von Rüſcheler (Bürih 1776); 3. €. Heß, 
ine Deutfche überfegt und mit einem literar⸗hiſtoriſchen Unbang verfehen von Leonh. Uſteri, 
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Zürich 1811, von &. W. Roeder (der Schweizer Reformator H. Zwingli). St. Gallen und 
Bern 1855; von Shriftoffel (Huldr. Swingli’s Leben und ausgewählte Schriften. Elberf. 
1857 in „Väter der reform. Kirche‘). Heller, das theolog. Syſtem Zwingli's. Tübingen 
1853. Sigwart, Alr. Zwingli, der Charakter feiner Theologie mit befonderer Rückſicht auf 
Picus von Mirandule. Gtuttg: und Hamb. 1855. Hundeshagen, Bur Charakteriſtik 
U. Zwinglis und feine® Reformationswerks (Theol. Studien und Krititen 1862) und Des⸗ 
felben: Beiträge zur Kirchenverfaffungsgefhichte und Kirdenpolitit. Wiesbaden 1864. 
Güder in Herzogs Real⸗Cuchklopädie der prot. Theol. und Kirche, Bd. 18. Mörikofer, 
Uri Bwingli nad) den urkundlichen Quellen. Leipzig 1867.69, 2 Bde. 3.9. Herzog, 
Das Leben 3. Decolampads und die Reformation zu Bafel. Bafel 1843, 2 Bde. und andere 
Schriften in dem erwähnten Sammelwerk „Bäter der reformirten Kirche. 


1. Stellung der Eidgenoffenfhaft und Zwingli’s Iugendzeit. 


Ging auch die Schweiz feit ihrer faftifchen Trennung von Deutichland Beziefungm 
(IX, 188) in politiichen Dingen ihre eigenen gefonderten Wege, fo nahın jie doch m? Art 
an ber geäftigen Beivegung ſtets den innigften Antheil. Nicht nur der Humanis- "" 
mus, für welchen Erasmus in Baſel das verbindende Mittelglied bildete, auch die 
teformatorifchen Beitrebungen waren in beiden Bändern gleichzeitig thätig : junge 
Schweizer machten ihre Studien in Wittenberg, deutjche Wanderprediger durch» 
zogen die helvetiſchen Städte, in Bern nahm man an dem Fortgang der kirchlichen 
Entroidelung den regften Antheil, von Bafel aus verbreiteten ſich Luthers Schrif- 
ten bis tief in die Alpenorte. Bei diefem Wechſelverkehr ift ed befonders merk⸗ 
wärdig, „daß alle Die Meformiräfte, welche in Deutfchland. an ihrer natür⸗ 
lichen Entwidelung gehemmt waren und dort ungenupt verloren gingen, ihre 
Zuflucht in der Schweiz fuchten*, an den Hann ſich anlehnten, welcher „mit der 
Bumaniftifchen Geiſtesweite den reformatorifchen Willenedrang vereinigte” und 
das Werk in neue Bahnen lenkte, an Ulrich Zwingli in Zürich. 

Wie Luther ſtammte auch Huldreich Zwingli aus dem Bauernftand und gettreid 
athmete im feiner Kindheit die freie Quft der Berge ein. Geboren am 1. — —X 
1484 zu Wildhauſen in der Grafſchaft Toggenburg am Fuße des Säntis, „i 
einer Höhe, wo feine Feldfrüchte noch Obftbäume mehr fortlommen, —* 
grünen Wäldern und Alpenwieſen, über welche die kahlen, kühnen Firnen empor: 
ſtreben verbrachte er feine Jugend unter einem Hirtenvolle, das ſich mit Hilfe 
der Eidgenoſſenſchaft allmählich von der feudalen Belaſtungen befreite, womit 
der Abt von St. Gallen das Land bedrückte. Bei dieſen Bemühungen war 
Zwinglis Vater der muthige Wortführer des Volks, ein wohlhabender Bauer, 
der viele Wieſen und Alpen eigenthümlich beſaß und den die Gemeinde zu ihrem 
Landammann beftellt hatte. Wie ein patriarchaliicher Hausvater waltete er im 
feiner Familie unter feinen acht Söhnen , die derbe naturwüchſige Weiſe, die nüch- 
terne praßtifche Verftändigfeit, der muntere Witz ſchlichter Gebirgsſöhne durchzog 
wie erfrifchende Alpenluft Dorf und Gehöfte. „Bon dem myſtiſchen Hang, der 
fih Luther fo früh auf die Seele legte, ift dem jungen Zwingli nie etwas nahe 
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getreten.” Dagegen theilte er mit dem Mansfelder Bergmannfohn die Liebe zu 
Sefang und Mufit, die in Toggenburg ebenfo heimiſch mar wie in Thüringen. . 
Auf gar manchem Inftrument war er Meifter, fo daß ihn fpäter feine Gegner 
fpöttiich „den Lautenfchläger und evangelifchen Pfeifer“ nannten. Die guten An- 
lagen des Knaben beftimmten den Vater, ihn dem geiſtlichen Stande zu widmen. 
Bon einem Obeim, den die Wildenhaufer fich einft felbit zum Pfarrer gewählt und 
der damals in Wefen ftand, empfing er den erften vorbereitenden Unterricht; 
dann befuchte er die hohen Schulen in Bafel und Bern und widmete fich dort den 
humaniftifhen Studien mit dem größten Eifer und Erfolg. An den klaſſiſchen 
Werken des Alterthums nährte er feinen ſtrebſamen Seift. Heinrich Wölflin oder 
Zupulus, einer der herborragendften Humaniften der Schweiz war in Bern fein 
Lehrer; in Baſel hörte er den muthigen Theologen Thomas Wyttenbach, der 
öffentlich zu lehren magte: „bie Schlüffelgervalt der Kirche ift eitel Blendwerl, 
Chriſtus allein hat das Löfegeld für die Sünden der Menfchbeit geleiftet; nur 
der Glaube an ihn öffnet den Schrein der Gnade Gottes.” Um den Jüngling den 
Berlodungen der Berner Dominicaner zu entziehen, die ihn feiner ſchönen Stimme 
wegen für ihren Orden gewinnen wollten, fandte ihn der Vater nad) Wien, wo 
er feine Maffiichen und philoſophiſchen Studien fortſetzte. Bald kehrte er nad 
Bafel zurüd, um fi ganz der Theologie zu widmen. Aus den griechifchen Teſta⸗ 
mente des Erasmus fchrieb er die Paulinifchen Briefe eigenhändig ab, lernte fie 
auswendig und verfah fie mit Bemerkungen. Zwingli war bereits Magiſter der 
freien Künfte und eingemeibt in den ganzen Umfang ber Haffiidyen Bildung ber 
Humaniften, als ihn die Gemeinde Glarus zum Prediger und Seelforger wählte 
(1506). Mit Bezug hierauf äußerte er fpüter: „Alle Achtung vor Martin 
Luther, aber mas wir mit ihın gemein haben, das war fchon unfere Ueberzeugung, 
ehe wir feinen Namen kannten.“ 


Indeffen würde man irren, wollte man Zwingli ald den erſten Begründer der 
Reformation anfehen. Allerdings war er wie alle Sumaniften ſchon vor Buther& Auf 
treten der herrfchenden Kirche innerlich entfremdet; aber den äußeren Kampf gegen das 
Papſtthum, der zur Reformation führte, hat der ſächſiſche Monch begonnen. Während 
Luther nur dur die tiefften Seelenfämpfe zur Bosreißung von der Gemeinſchaſt der 
katholiſchen Kirche gelangte, koſtete dem bumaniftifch gebildeten Schweizer diefer ent 
fheidende Bruch Teine gewaltfame und ſchmerzliche Anftrengung, und während ber 
Wittenberger Reformator bereitd unter dem Banne des Papſtes Ing, bezog Bivingli noch 
YJahrgelder von Rom. Auch in den Tagen der höchſten Entzweiung hat der Züricher 
Leutpriefter felbft nie beftritten, daß fein dogmatiſcher Gegner der Führer und Banner 
bere der Reformation gemwefen. Mit Recht hält es übrigens Mörikofer, der neuefle 
Biograph feines großen Landsmanns, für eine Ehre und einen Gewinn deutfcher Wiſſen⸗ 
(haft „den Beweis zu leiften, daß Deutfchland in feiner glorreichiten Beit zwei Männer 
hervorgebracht, melde, jeder auf feine Weife, dad deutfche Volk von geiftiger Abhängig 
keit befreit, der Kraft und dem Geſchick des deutfchen Volkögeifte den bleibenden An⸗ 
ſtoß zur vielfeitigften Entfaltung gegeben, und dem kirchlichen und häuslichen Leben die 
fttfiche und reltgiöfe Weihe verliehen”. 
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Behn Jahre lang waltete Zwingli als, Kilchherr von Glarus“ feines geift- — 

lichen Anites; und wenn er twährend dieſer Zeit auch feine theologiſchen Studien rede 
keineswegs vernachläffigte, fich fogar in bie nıittelalterige Scholaftik vertiefte, fo Tunnrsır. 
weilte doch fein Herz vorzugsweiſe bei den Geijtern des Alterthums; er las die 
Hoffishen Schriftfteller und verfaßte fogar ein politifch » fatirifches Gedicht La⸗ 
burintd” in deutfcher Sprache mit allegorifchen Beziehungen auf die Beitgefchichte 
und ein „Babelgedicht vom Ochſen und etlichen Thieren, den Lauf der Dinge be- 
greifend* ; er nahm an den humaniſtiſchen Bewegungen Deutfchlands umd Italiens 
den regiten Antheil, er ftand mit mehreren ihrer hervorragenden Häupter, insbe 
fondere mit Crasmus in Briefmechfel, er ftudirte eifrig das Griechiſche, damit 
er Die Lehre Ehrifti aus ihrem eigenen Urfprung erlernen möchte.” Am Texte 
der echten Ueberlieferung prüfte er dann die kirchlichen Schriftſteller; felbft in die 
Werte der Häretifer, eines Wychffe, Hus verjenkte er fi; er meinte „au auf 
einer mit Unkraut bewachſenen Haide gebeihe bisweilen eine nahrhafte Pflauge.* 
Bon befonderem Einfluß auf feinen theologiſchen Ideengang waren die Schriften 
Pico's von Mirandola (IX, 898), denen er große Aufmerkſamkeit widmete. So 
bildete Zwingli ſich allmählich ein Syftem unabhängig getuonnener Leberzeugungen. 
Wie erhaben ftand er über der Menge der Schweiger Geiftlichen, von denen ſich 
bei einer Verſammlung berausftellte, daß nur drei in der Bibel betvandert waren 
und von den übrigen feiner das Neue Teftament ganz gelefen hatte. Der Klerus 
war auch bier völlig verfumpft, theils in Weppigfeit, theis in @leißnerei, die 
Predigt der Ungebildeten war Kanzelgeſchwaͤtz nad) freinden Heften, Die der Ge⸗ 
bildeteren war teodene Scholaftit. Rirgends war die Kirchenzucht fchlaffer, Die 
Privilegien und Befreumgen der Tirchlichen Geſtifte größer als in der Schweiz, 
weil der päpftliche Hof behnfs feiner Werbungen fi den guten Willen ded Klerus 
zu bewahren fuchen mußte. 

Aber in der Schweiz war der Prediger nicht blos auf das Geiſtliche ge⸗ Zuingti a 
wieſen; er war auch ein thätiges Glied des bürgerlichen Gemeintwefens, er nahm uns Bee 
auch Theil an dem politiſchen und kriegeriſchen Beben. Und Bivingli war ein zu "9" 
eifriger Republikaner, als daß er nicht auch die weltliche Seite des Volls⸗ und 
Staatslebens in den Bereich feines Amtes gezogen, ald daß er über Studien und 
geiftlichen Beichäftigungen die änßeren Angelegenheiten der Eidgenoffen verſäumt 
hätte. Er war der echte Seelforger der Gemeinde zu Haus und im Felde, in 
Friedens⸗ wie im Kriegsgeiten, der Theilnehmer an ihren Freuden und Beiden. 

„Bon Ratur mit einem lebensfrohen Sinn begabt, gejellig, in der Wahl feines 
Lebensweges weder kleinlich noch mißtrauifch, doc) durch Bildung und fittliches 
Gefühl vor jeder Gemeinheit und Unmaß bemabrt, nahm er aud als Geiſtlicher 
an unfehuldigen landesüblichen Freuden gerne Antheil. Durch Geiſt, Wiß, Unter- 
baltungsgabe und befonbers Durch feine Wertigkeit und Liebe für die Tonkunſt war 
er allenthalben im gebildeten Familienkreiſe ein willlommener Saft und Geſellſchaf⸗ 
ter. Den Umgang mit Frauen mied er fo wenig, daß ihm von feindlichen Amts- 
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brüdern und politiichen Gegnern daraus ein Vorwurf gemacht wurde.“ Exfefbft ge- 
ſteht mit der ganzen Aufrichtigkeit ſeines Weſens, daß er fich nicht frei gehalten von 
Sünden und Bergehungen ; aber er verfichert auch, daß er durch ernſtes Studium 
der alten Schriftfteller bei Tag und Nacht Die Regungen der finnlichen Natur über: 
wunden, bie unkeuſchen Begierden, wenn nicht ausgelöfcht doch gezähmt habe, nie 
„bon den Ketten der Venus gefeffelt, worden“, und bei der Wahrhaftigkeit, die von 
Jugend auf den hervorragenden Grundzug feines Charakters bildete, darf man 
an diefem Belenntniß nicht zweifeln. Ex kämpfte fiegreich wider das Fleiſch; 
fein ſpäteres Leben war frei von jedem Vorwurf und Tadel. — Mehr als eummal 
bat er die Söldnerhaufen des Kantons als Feldprediger nach Oberitalien be» 
gleitet, auch lange Zeit einen Iahrgehalt von dem Papft gegugen. Er war Zeuge 
des Triumphs der Eidgenoffen bei Rovara (IX, 876) und ihrer Riederiage bei 
Marignano. Bei diefen Kriegszügen erkannte er aber bald die großen Sthäden, 
welche dadurch dem Volke erwuchſen. In den troftlojen Tagen, die der legteren 
Schlacht vorangingen, redete der junge Feldprediger den Sriegsleuten ſcharf ins 
Gewiſſen; er ſchalt über den Fluch der beimathlofen Meisläuferei, Die Entartung 
der alten Zucht, den Berfall der Schweizer Waffenehre. Seitdem war er ein 
entfchiedener Gegner des Söldnerdienſtes; er wies fpäter das päpftlicde Sahrgelb 


Wir wiſſen, wie ſehr ji die Würften jener Tage um die Hülfe ber 
Eidgenoffen in ihren Kriegen bemühten,; die Könige von Frankreich, die 
Päpfte, der deutiche Kaifer, die italienifchen Yürften und Nepubliten ſuchten 
die tapferen Alpenföhne in ihre Dienfte zu loden ; fie fchloffen Verträge mit ein- 
zelnen Kantonen und Gemeinden ; fie erfauften durch Jahrgelder und Ehrengaben 
einflußreiche Bolfshäupter und Rathsherren, damit fie den Werbungen Vorſchub 
leifteten, fie übten Beftechung aller Art. In Folge diefer Umtriebe und Söld⸗ 
nerei entftand Unfriede und Parteiung in der ganzen Eidgenoſſenſchaft, die Spal- 
tung drang vom Gemeinweſen in das Leben der Stadt, des Dorfes, der Familie 
ein. „Dan haßte und liebte, man baderte und ftritt fiir den fremden Soldheren ; 
aber das eidgenöffiiche Vaterland ftand verwaift, denn feine Söhne hatten Herz 
und Gedanken an fremde Zwecke und Banner bereidet.” Die Heimziehenden 
brachten Geld und Beute mit; dies lodte Andere zur Nachahmung; die Reis- 
läuferei wurde zur Volksſitte, der Solddienft zum beliebten Gewerbe; ein ver⸗ 
derblicher Miethlingsfiun rip ein. Wir haben .gefehen, wie oft Die Kriegsſchaaren 
ihre Treue brachen; das Gefühl der militärischen Ehre und Disciplin wurde ab- 
geſtumpft, Gewinnſucht und Habgier zerriffen die Bande der Rechtſchaffenheit, 
loderten Tugend und Manneswort; Rohheit, Schweigerei, Leidenichaftlichkeit 
und ſchlimme Gewohnheiten und Zafter drangen in die einft jo tapferen Männer- 
herzen ein. Zumeilen erwachte das beſſere Vollsbewußtſein. wenn man mit Sorge 
gervahr wurde, welchen Schaden die Sittlichleit,, die Zucht, die bürgerliche Ein» 
tracht nahmen, dann gingen von Obrigkeiten, Tagſatzungen, Bollögemeinden 
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Berbote aus gegen die Meisläuferei und die Werbungen , man ſchwur den frem⸗ 
den Herrendienſt, Mieth und Gaben“ ab. Aber Eigennug und Gewinnfucht 
waren mãchtigere Hebel: „die Eide und Verbote wurden vergeffen ober durch 
liſtige Auslegungen umgangen und das alte Sündengelb, ber Franzöflfche Kronen⸗ 
ſack die geifilichen Gnadenfchäge der römifchen Legaten warfen neue Feſſeln über 
die Naden und Herzen.” Wie oft fanden Bürger besfelben Volls einander 
feindlich gegenüber, wie oft ſah man diefelben Leute heute für morgen gegen 
eine Sache fih ſchlagen! Es war ein unwürdiges Treiben, das Ehre und Treue 
in der Eidgenofjenfchaft untergrub und jeden redlichen Freund des Baterlandes 
mit Schmerz erfüllen mußte. Niemand fühlte das Schmachvolle dieſer Sölbnerei 
tiefer als Zwingli. War fein Herz Anfangs mit Stolz erfüllt über die bedeutfame 
Stellung, welche die Eidgenoffen durch ihre Tapferkeit in den Kriegen der Mäch⸗ 
tigen jich erworben, fo fuchte er in der Folge mit dem heiligen Zorn und Eifer 
eines Elias die fremden Götzen und Altäre durch die Stinime des göttlichen 
Wortes umzuſtürzen und das Gefühl für wahre Ehre und Schweizerfinn zu 
wesen. Aber feine Steafpredigten verhallten vor den Lockungen des Auslandes. 
Da er die Herzen verſtockt fand, flüchtete er fich mit feinen Hoffnungen in die Bu» 
kunft; „anf den Ader der Jugend wollte er neue Brunnen graben und Frucht⸗ 
baume pflanzen.“ Er errichtete eine Bateinfchule , um in den Söhnen ber ange- 
febeneren Familien den Sinn für Bildung, Wiſſenſchaft und Baterlandsliebe 
zu entwickeln. Aus dieſer Schule find die Männer herborgegangen, Die wie 
Balentin Tſchudi, Heer, Brunner in der Folge für Die Reformation ded Kantons 
thätig waren. Und auch foldhe, Die der neuen Lehre widerftrebten, mie der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Aegidius Tſchudi, haben doch dem Meifter ſiets Dankbarkeit und 
Verehrung gezollt. 

Die Anfeindung der franzöſiſchen Partei, die Zwingli aufs Eifrigſte be» Zwingli im 
kämpfte, und der Neid lichtſcheuer Amtsgenoffen, die feine freie Richtung verbädh- see ion, 
tigten, verleideten ihm den Aufenthalt in Glarus. Er nahm daher die Stelle eines 
Biarrhelfers in Einjiedeln an, um in der berũhmten Benedictinerabtei, die ans 
der Dürftigen Zelle des heil. Meinrad emporgewachſen war, ein ruhigeres Leben 
und Muße zu wiffenichaftlichen Studien zn erlangen. Denn an der Spige der 
Aloſterbrũderſchaft ftanden damals freifinnige gebildete Männer, wie der Fürſt⸗ 
abt Konrad von Rechberg und der Kloſtervogt Diebold von Gerofderd. Aber 
ſchon damals war das wunderthätige Marienbild der Gegenftand der hödhften 
Berebrung und berfammelte alljährlih Zaufende von Pilgern an dem heiligen 
Ort anf der rauhen von Fichtemoäldern umgebenen Berghöhe wo man am Tage 
der Engelweihe· Schaaren von Büßern Heilung und Sündenvergebung durch 
Opfer und Gebet, durch Darbringungen und Handlungen andächtiger Werk⸗ 
beiligfeit fuchen ſah. Zwingli, der ſchon lange die Ueberzeugung begte, alles 
äußere Kirchenmerk ohne inneren Gotteöblenft fei unfruchtbar, Chriſti Opfertob 
und der lebendige Glaube an ihn allein unfere Rechtfertigung, nahm bald Anftoß 
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an diefem Cultus des Aberglaubens. Er jelbft fagte ſpäter, daß er in Einſiedeln 
angefangen habe, das Evangelium zu predigen. Im Gegenſaß zu den Feſtreden 
der Mönche ſprach er zu der hülfefuhenden Menge „von einer Simbenvergebung, 
die nicht durch Wallfahrten und eitle Gelübde, nicht durch Berührung beiliger 
Altäre und Gnadenbilder erworben werde, fondern Durch Beflerung des Herzens 
und Wandels, durch wahre Buße und fittlihe Umkehr.“ 

In einer Bredigt aus dem I. 1518, von welcher Bullinger ein Vruchſtück auf- 
bewahrt bat, rief er den Pilgern zu: „Diefe Ausermählten Gottes, zu deren Fußen ihr 
berftrömt, find fe wohl durch fremdes Berdienf in des Himmel Herrlichkeit eingegan- 
gen? Nein, durch Ausharren auf dem Zußſteige des Geſeßes, durch Unterwerfung 
unter des Höchften Willen, durch eine todesverachtende Ergebenheit gegen ihren Erlöfer. 
Ihres Wandels Heiligkeit bleibe euch Mufter, tretet in ihre Zußtapfen ; weder Gefahr 
noch Verführung lenke euch ab; auf ſolche Weife ehret ihr fie würdig. Aber am Tage 
des Bedrängniffes feet einzig auf Gott euere Zuverficht, auf ihn, der den Himmel und 
die Erde berborrief. In der Todesflunde ruft einzig Jeſum Chriſtum an, der mit 
feinem Blute euch erlauft bat, ihn den einzigen Mittler zwifchen Sott und Menfchen.“ 

Es war begreiflih, daß eine ſolche Sprache, fo nen in jenen Näumen, 
großes Aufjehen erregte. Während die Sreifinnigen Zwingli ald Mitftreiter und 
Borkämpfer begrüßten und ihm ermunternd zuriefen, fortzufahren in bem zum 
Segen bed Volkes begonnenen Werke, wurden die Altgläubigen bedenklich über 
die neuen Predigten; man wollte fchon eine Abnahme in den Einkünften des 
Klofterd vermerken. Auch in Ron war man aufmerkſam; denn Luther hatte 
ja bereits feine Theſen angefchlagen. Man wünſchte in dem Lande, wo der große 
Markt für den römischen Waffendienft war, kirchliche Aufcegungen zu vermeiden. 
Darum ſuchte der päpftliche Legat den ehemaligen Weldprediger Durch freundliche 
Anerbietungen und Gnadenermeifungen in das Intereffe feines Hofes zu ziehen. 
Den Mann, der wie er felbft jagt, „Licht in das Irrſal der Finſterniß“ tragen 
mollte und Hülfe der leidenden Kirche bringen, bot man Titel, Einkünfte, Ehren 
als Feſſeln für Geift und Herz. Noch fand der Pfarrheifer Zwingli aufden Boden 
der Kirche, aber erwar überzeugt von der Rothwendigkeit einer Reformation. Eine 
ſolche durch die gefeglichen Antoritäten herbeizuführen war fein eifrigſtes Be⸗ 
fireben, und darin wurde er unterſtũtzt von einigen gleichgefinnten Freunden. Er 
ſelbſt hat fpäter in einem Briefe dargelegt, welche Mũhe er fich gegeben, den Ear- 
diunal Schinner, den Legaten Pucei, den Biſchof von Conſtanz zu beivegen, 
daß fie ihren Einfluß in Rom zur Befeitigung der Irrthumer und Mißbräuche 
anmwenben möchten, „jonft würden fie mit großer Unruhe von felber umfallen.” 
Ws feine Mahnungen wirkungslos blieben und er dann felbft Hand anlegte, 
durfte er mit gutem Gewiſſen jagen, „Daß er niemals in Winkeln umb wie bie 
Diebe etwas fürgemommen, fondern allweg zeitig genug gewarnt und allen 
Meufchen Antwort gegeben babe.” Schon in Einfiedeln warf er in einem Wrief 
an Sapito den Gedanken hin, man müffe dem Papftthum ein Ende machen. 
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2. Swingli in Sürich. 


Bereit war Broingli'd Name in der Schweiz allgemein bekannt, aber Die Zwine! 
Abgeſchiedenheit bes Kloſters in der Waldeinſamkeit war fein geeignetes Aderfeld im in Sri 
für reformatorifche Thätigleit. in folches fand er im 3. 1518 durch die Be- 
rufung als Leutprieiter am Sroßmünfter in Zürich. Nun legte er die Pfarrftelle 
in Glarus, die er bisher noch immer beibehalten und burch einen Stellvertreter 
batte verfehen laſſen, wieder und vertaufchte den Aufenthalt in Einfiebeln, „die lieb- 
Hichfte Idylle feines kampfbereiten Lebens“, wie er ihn nannte, mit Zürich, dem 
„orderften und oberften Ort der Cidgenoſſenſchaft.“ Am Neujahrstag 1519, feinem 
36. Geburtstage, hielt er feine Antrittsrede, worin er der Gemeinde verfündigte, 
daß er fi beider Auslegung ber Lehre Chriſti nicht Durch menfchliche Autoritäten 
fondern vom Geifte der heiligen Schrift werde leiten laffen. Er war von Leib und 
Seftaltein jhöner Dann“, berichtet Bullinger, „von blühender Gefichtöfarbe, von 
mehr als mittlerer Größe, begabt mit einer fehr ſtarken Stimme, welche aber zu 
Herzen ging, weil@eiftund Beben aus ihm ſprach, und weil er von der Größe feiner 
Aufgabe erfüllt war.” Wie Luther begann auch Zwingli feinereformatorifche Lauf⸗ Der Kbtafı 
bahn mit der Bekämpfung des Ablaßhandels. Bernharbin Samfon, Guardian — 
des Barfũßerkloſters in Mailand, wetteiferte mit Tezel. Bon den Waldflätten aus‘ 
durchwanderte er die Schweiz, um den Beichtglänbigen die Siindenvergebung zu 
verkaufen. Auch in Zürich wollte er feinen Einzug halten. Uber der neue Prediger 
bewirkte, daß der Rath ihn vor dem Thore abwies. Samfon kehrte mit feiner Beute 
über die Alpen zurüd, Btoingli aber wurde von dem Bifchof von Conſtanz, der 
dem Ablaphandel nicht hold war, belobt, „daß er den fremden Wolf von der Weide 
vertrieben". Die Breibeiten der Züricher Münfterkicche vechtfertigten die Aus⸗ 
meifang und auch die Curie nahm die Sache rubig hin. Wir willen ja, meld 
großen Werth man in Rom auf das gute Einvernehmen mit der Schweiz legte, 
man wollte nicht Durch ein Aergerniß die Werbungen ftören. Gegen Zwingli er- 
ging Feine Banndrohung wie gegen Luther; er hatte vielmehr Roth, ſich der zu- 
dringlichen Artigleiten des römischen Hofes zu erwehren. 

As Prediger erregte Bmwingli bald das größte Auffehen, und als Seel- Feingti die 
forger im den ſchweren Tagen der Heimſuchung durd die Peſt, bie ihmaigr 
felbft an den Rand des Grabes bradyte, gewann er fich die Herzen ber Bevöl⸗ 
terung. Schon am Ende des erften Jahres konnte er feinen Freund Oswald 
Mykonius damals in Luzern, jchreiben: über zweitauſend Seelen feien mit der 
Mid) des Evangeliums fo weit genährt, daß fie bald feftere Speiſe zu vertragen 
vermöchten. Er felbft gibt in der Schrift „Werheteles* Rechenſchaft, wie er an der 
Hand des heiligen Wortes, das Bott durch feinen Sohn den Menſchen entboten 
und dargethan” die Behre von der Rechtfertigung des Menſchen im Sinne des 
Apoſtels Paulus vorgetragen, „in einfältiger Schweizerſprache“ ohne Ab» 
ſchweiſungen und künftfihe Wendungen. Aber den größten Nachdruck legte er 
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gleich Anfangs auf die Verbeſſerung der Sitten und des Lebens. Denn in 
Zürich, wo ſich ſtets viele Fürſten, Herren und Geſandten aufhielten und, Trinken, 
Spielen, Hofieren“ an der Tagesordnung war, herrſchte damals viel Ueppigkeit 
Rohheit und Lockerheit“. Heftig hub er am wider die Mißbräuche, den Aber⸗ 
glauben und die Gleißnerei zu reden, ſchreibt fein Amtsnachfolger Bullinget. 
„Die Buße oder Beſſerung des Lebens, dhriftliche Liebe und Treue trieb er 
mächtig. Vie Lafter, ald Müpiggang, Unmaß im Effen und Trinken, im 
Kleidern , Unterdrüdung der Armen, Penfionen und Kriege ſtrafte ex ftrenge; er 
drang mit Ernſt darauf, daß die Obrigkeit Gericht und Recht halte, die Witten 
und Waifen ſchirme, und daß man die eidgenöffifche Freiheit fich zu behalten 
fleiße, der Fürſten und Herren Bullen ausfchlage.“ Seine Worte machten einen 
gewaltigen Eindrud. „Das ift ein rechter Prediger der Wahrheit“, ſptachen die 
Leute, „der wird fagen, wiedie Sachen ftehen.“ Gar mancher Zuhörer fühlte fih 
getroffen und meinte, er deute auf ihn. Da pflegte er dann wohl tröftend zu 
jagen: „Frommer Mann, nimm dir's nicht an!" „Er ſprach gar ländlich,“ ver- 
jichert Bullinger,, „und war der aus der Fremde angenommenen Klapperrede, 
dem Sprachgemengjel der Kanzeleien uud dem Prunk müßiger Worte abgeneigt. 


Das Gebet vor der Kirche hielt er mit großem Ernft.“ Seine Ermahnusgen 
drangen tief ind Herz; als er einft über die Stelle predigte: „Sch bin ein guter 
Hirte“, erzählt Ploter, „mähnte ih, es zöge mich Einer bei den Hanren uber 


fi.“ Und wie er auf der Kanzel gewaltig wirkte, fo machte er auch im Lehen 
durch feine Verfönlichkeit einen bedeutenden Eindruck. Meifter Ulrich Ztvingh, 


fagt derjelbe Bullinger, „war im Effen und Zrinkenein gar mäßiger Mann, und 


ſonſt auch von ſtarkem gejundem Körper; nicht ſchwermüthig, fondern eins 
freien, fröhlichen Gemũthes, fo daß er feine große und vielfältige Arbeit mit 
Gotted Gnade nnd befonderer Hülfe wohl hat aushalten mögen: zudem er bie 
Mufit gebraucht zur Erlabung und Ergötzung des beſchwerten Gemüths. ferne 
batte er zu dieſem Ende bin feine auserlefene Gefellichaft mit gottjeligen und 
freundligen Leuten und jeweilen ergößliche und lehrreiche Geſpräche. Sonft abe 


hielt er feine Stunden aufs Allerfleigigfte zu Rathe, Damit ex fie wohl anwende 


und gebrauche, fo daß ihm auch nicht eine ohne Nugen dahin und verloren ging. 
Früh ftand er auf; Viel hat er bei Nacht ausgerichtet, mit Schreiben namertlich, 
doch auch nur dann, wenn er mit Geſchäften überladen war, die keinen Vetzut 
litten. Sonft genoß er immer der regelmäßigen nothivendigen Ruhe,“ Kath: 
fuchenden Leuten war er immer zugänglid. 

Wie in Glarus, fo eiferte Zwingli auch in dem neuen Wirkungstrit 
gegen das Söldnerweien und gegen jede Einmiſchung in fremde Yage 
legenheiten. Im Anfang der zwanziger Iahre kam wieder der franzoͤfiſche 
„Rronenfad“ nach der Schweiz, um Waffenknechte für den lombardiſcher 
Krieg zu werben. Aus allen Kantonen ftrömten Miethlinge zu den Bahnen 
des Könige Franz I. Nur Zürich lehnte den Vertrag ab. Als aber 
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der Papft und der Kaifer mit ähnlichen Anträgen auftraten, vermochte er 16. Mai 
mit feiner „Bermahnung an die zu Schwyz, daß fie fi) dor fremden Herren 
hũten“ nicht durchzudringen. Damals ſprach Zwingli, durch die Zurückweiſuug 
des bisher bezogenen Jahrgehalts frei geworden, zum erſtenmale bittere Worte 
gegen Rom und den päpſtlichen Parteiführer Schinner: „Ich wollte, man hätte 
durch des Papſtes Bundesbrief ein Loch geftoßen und feinen Boten auf den 
Rüden gehängt ihn heimzutragen. Wenn fi) im Lande ein Wolf blicken Täßt, 
jo Täutet ihr Sturm ihn zu verfolgen, aber den Wölfen, fo der Menfchen Leib 
und Seele verderben, wollet ihr nicht wehren. Mit Necht tragen die Eardinäle 
rothe Hüte und Mäntel. Schüttelt man fie, fo fallen Dulaten umd Kronen 
heraus; windet man fie aber, jo rinnet daraus das Blut eurer Söhne, Brilder, 
Bäter und guten Freunde.” Durch dieſes ſcharfe Auftreten machte fi Zwingli 
viele Feinde. Die Söfdnerei mit den Iahrgeldern war ein zu einträglicher Er- 
werb, als daß man demfelben hätte entjagen mögen. Der Haß der gefamnten 
franzöfifchen Partei fiel auf den Prediger. Bu den politifhen Gegnern gefellten 
fich die kirchlichen, man befchuldigte ihn der Ketzerei: er fei ein „amderer Luther,“ 
dem gegenüber man den alten Slauben wahren müffe.e Man ftiftete das Bolt 
gegen ihn auf; der Rath ftellte eine Wache vor fein Haus; mern er Abends 
ausging, begleiteten ihn junge Leute von feiner Partei. Ber muthige Marm 
ließ ſich jedoch nicht abichreden. Im einer Rede über die Faftengebote fagte er 
Fleiſcheſſen fei keine Sünde, wohl aber Menfchenfleifch verfaufen und zu Tode 
f&hlagen.” Sein Tractat „von Erkiefen und Fryheit der Spyſen“ kann als feine April 1022. 
erfte Reformationsfchrift betrachtet werden. Faſten oder Fleiſcheſſen, führt er 
aus, muß den Chriſten freigeftellt fein. An die Landgemeinde in Schwyz 
richtete er „Eine göttliche Ermahnung“, gegen die Söldnerei mit ihren ſchlim⸗ 
men Folgen, eine Schrift voll edler vaterländifcher Gefinnung und ſchwung⸗ 
voller Beredtfamteit, die aber ohne nachhaltige Wirkung blieb. Vielmehr erging 
eine Warnung gegen die neuen Predigten, aus welchen den gemeinen Volke 
Unmillen und Zwietracht und Irrung im hriftlihen Glauben erwachſe. 

Schon ein Jahr nad dem Auftreten Zwingli's hatte der Rath von Büric) der Büricer 
den Predigern die Erlaubniß erteilt, „daß fie alle indgemein frei, tie biefes Bifaof von 
auch die päpftlichen Rechte zugeben, die beiligen Evangelia und Epiftel der Gankam. 
Apoftel gleihförmig nach den Geiſte Gottes und der rechten göttlichen Schrift 
Alten und Neuen Teftamented predigen und mas fie mit gemeldeter Schrift er- 
halten und bewaͤhren mögen, verfündigen und von anderen zufälligen Reuerun- 
gen und Satzungen ſchweigen follten". Damals hatte der Bifhof von Eonftanz, 
zu deffen Sprengel Zürich gehörte, nichts wider den Erlaß unternommen. Zu 
einer Zeit, da gegen Luther fchon der Bannftrahl geichleudert war, behandelte 
die Hierarchie die Schweiz noch mit der größten Nachſicht und Schonung. Seht 
aber, als man anfing, ſich bie und da der Faften zu enthalten und fich ber 
manche Gebräuche wegzuſetzen, Tieß der Biſchof den Rath auffordern, die bis⸗ 
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berigen Ceremonien aufrecht zu halten. Die Iutheriichen Schriften waren mitt- 
lerweile in alle Welt ausgegangen; die Beit der Unbefangenheit und Rachficht 
war vorbei. Bei dem Verhöre, Das darauf der Rath mit Zwiugli und zwei 
andern Predigern vornahm, bewies jener aus den Worten des Apofteld Paulus, 
daß die Enthaltung von Genuß des Fleifches zu gewiſſen Zeiten Bein göttliches 
Gebot ſei. Die Rathöverfammlung unter dein Borfiß des Bürgermeifters Marr 
Röuft war getheilter Anſicht. Um jedoch den Bifchof nicht zu beleidigen, wurde 
ein ausweichender Beihluß gefaßt: Es follte Niemand „ohne merkliche Urjad” 
die Saiten brechen, der Biſchof aber erfucht werden, bei den kirchlichen Gewalien 
oder bei den Gelehrten eine Erläuterung auszubringen, wie man fich in Hinfidt 
her Ceremonien zu verhalten habe, ohne gegen die Sapungen Chrifti zu ver- 
stoßen“. Auf diefen Beichluß folgte ein bifchöfticher Hirtenbrief, worin Propf 
und Kapitel in Zürich zum eifrigften Widerſtand gegen Neuerungen aufgefordert 
wurden. Es war darin zugegeben, daß fi) manches Schrifttvidrige in die Kirche 
eingefchlichen babe, aber „der gemeinfchaftliche Irrtum bilde ein echt"; gegen 
den Kirchengebrauch dürfe Niemand handeln. Schon vorher hatten mehrer 
rönifch gefinnte Chorberren, darunter Zwingli's ehemaliger Gönner Hofmann, 


- wider die „lutheriichen“ Neuerungen geeifert, fo daß der Zeutpriefter einmal er- 


Lambert von 


zuent ausrief: „mit Gott werde er fie fo fehütteln, wie der muthige Stier wit 
feinen Hörnern einen Spreuerſack“. SIeßt ließ er gegen den bijchöflichen Pirten- 
brief die Vertheidigungsichrift ausgehen: „Wrcheteles d. i. Anfang und Eule‘, 
worin er feine bißherigen Lehren rechtfertigte, den Biſchof ermahnte, ſich miht 
zur Unterdrüdung der Wahrheit verleiten zu laflen und fi) zu einer Difputation 
erbot. 

Damals gefhah «8, daß eines Tags ein fremder Barfüßermönch in feiner Kuttı 


Ve auf einem Cſel in Zürich einritt. Es mar jener Franz Lambert von Avignon, dem wir 


0 
den C 


auf der Homberger Synode wieder begegnen werden. Gr war durch Luthers Schriften 
bon der Verwerflichkeit des Kloſterlebens überzeugt worden , hing aber noch Immer den 
katholiſchen Kirhenfagungen an. Im Bürich Hielt er Vorträge und vertheidigte di 
Fürbitte der Heiligen. Da fiel ihm Swingli ind Wort mit dem Ausruf: „Bruder du 


ireſt.“ Im der Diſputation, die darauf in der Trinkſtube der Chorherrn flatt fand, 
wurde Lambert durch die Schriftbeweiſe ſeines Gegners überzeugt, daß jene Anfiht um 

Zwingtiis haltbar fei. Er blieb fortan ein treuer Anhänger Swingli’s. Um diefelbe Zeit ethielt 
—* der Züricher Leutprieſter eine Einladung, bei Gelegenheit der Engelweihe die Feſtrede In 
fagung u Einfiedeln zu haften. Er führte darin aus, daß man Maria, die holdfelige gofter- 


Biltofgegen gebene Magd um ihres Sohnes willen verehren aber nicht anbeten fole. Bei deſe 


t war e8 auch, daß er mit mehreren gleichgefinnten Geiftlihen an den Bifde! 
von Tonſtanz und an die eidgenöffifhe Tagſazung eine „freundliche Bitte und Ermah⸗ 
nung" außgehen ließ, daß man die freie Brebigt des Evangeliums geftatte und den 
Geiſtlichen nicht vermehre in den Eheſtand zu treten. Darin bieß es: „mollet iht 
uns dor der Gewalt ded Papſtes und der Geiftlichen fehirmen, fo wollen wir und wohl 
ſelber beſchirmen mit der Schrift.“ In der Bufcheift an den Bifchof fagten fie „Gott 
habe beſchloſſen, nad langer Berdunfelung die durch feinen Sohn geoffenbarte Bahr 
beit wieder in ihran urſprünglichen Veſtande herzuſtellen; fie nun Hätten ſich die Br 
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feines Evangeliums in ununterbrochenem Fortgang borgeſeßt, er möge, 
ein zweiter Moſes, fih an die Spige der Bewegung ftellen und die Hinderniſſe ber 
feitigen,, welche den Sieg der Wahrheit aufhalten“. Gegen die gezwungene Ehelofigkeit 
wurde geltend gemacht, diefelbe fei nicht in der Heiligen Schrift geboten, fondern dur 
widernatürkiche Kirchengefehe dem Gewiffen der Beiftlichen aufgegiuungen worden , und 
gebe Unlap zu großem Uergerniß. Wir willen, welche bedeutende Stelle der Göllbat 
in der deutſchen Oppofktiondliteratue einnahm. Im der Schweiz hatte man no 
ſchlimmere Srfahrungen gemadt. 68 kam vor, daß Gemeinden bei Einfegung eines 
neuen Geiftlicden demfelben auferlegten, fich eine eigene Goncubine im Haufe zu halten, 
damit die Frauen des Orts vor feinen Gelüften fiher fein. Gegen ſolche Uebelftände, 
- wurde hervorgehoben, fei die Geftattung der Prieſterehe das einzige dem göttlichen Geſeß 

mittel. 


Bon . Viſchof traf der verlangte Befpeid nicht ein; In ber Stodt Herrfate große Zutngti um 
Aufregung, indern die Altgläubigen, gekügt auf die Kioergeifilichfeit jede — geifffichteit. 
von der bisherigen Cultus⸗ und Predigtweife befämpften,, der Anhang Biingli’s aber 
und feiner Gefinnungsgenoffen fih mit jedem Tag mehrte. Da führte Zwingli vor dem 
Rathe aus, daß ihm nid Leutpriefter die bifhöfliche Gewalt in Zürich zuſtehe, er ſomit 
auch berechtigt ſei, in den Klöftern und Stifthäufern zu predigen. Rad einigem Wider⸗ 
ſoruch erflärte der Bürgermeifter im Namen des Rathes, „daß dad reine Wort Gotteb 
und nichts anders in der Stadt gepredigt werde". Darauf ordnete Bwingli in Gemein⸗ 

IHaft mit feinem Amtsgenofien Leo Judä regelmäßige Vorträge an. Bald zeigten fi 

die Wirkungen: im Frauenkloſter am Oedenbach traten viele Nonnen aus und wäblten 

änen andern Bebenöberuf. Bon der Beit an fand „der eu", Prediger bei der Laien⸗ 

— St. Peter, dem Gefährten zur Seite, wie Melanchthon dem Wittenberger 
ator. 

Mittlerweile hatte Hadrian VI. den päpftlichen Stuhl beftiegen. Bir afang ber 
haben früher gejehen, welche Mühe er fich gab, die Reformationsbervegung zu ati 
hemmen, indem er Die Abftellung der herrſchenden Mißbräuche verhieß. Zwingli —— 
warnte in einem ‚Rathſchlag“ vor den Verſprechungen, an deren Erfüllung er 
nicht glaubte, Noch verwahrt er ſich, daß man ihn mit Luther zuſammenſtelle: 

„Richt Luthers Sache führe er, fondern bie bes Evangeliums“. In Rom ver- 
ſuchte man nod einmal den Weg der Güte. Zürich follte bei dem kaiſerlich⸗ 
päpftlihen Bündniß erhalten werden. Der Legat überfandte an den Rath und 
an den Leutpriefter Sendjchreiben vol freundlicher Worte und Verfprechungen. 
Aber es gelang nicht, den Büricher Prediger „umzuluppeln“. Vielmehr drängte 
diefer jept felbft zur Entſcheidung. Müde der Angriffe und Verleumdungen, 
die von gegnerifcher Seite wider ihn erhoben wurden, brachte er bei dem Rathe 
den Antrag ein: „ES möchte ihm geftattet werden, in einen öffentlichen Religions» 
gelpräch vor dem Rath, dem Biſchof oder feinen Sommiffarien, vor Gelehrten 
und Ungelehrten über feine Lehre Rechenſchaft zu geben; wo er dann Unrecht 
babe, wolle er fich nicht nur weißen, fondern auch ftrafen laſſen; habe er aber 
Recht, fo folle man nicht firrder das Necht als Unrecht fchelten laſſen, fondern 
die Wahrheit des göttlichen Worts fchirmen und fördern“. Der Rath ging auf 
den Antrag ein und erließ ein Öffentliches Ausſchreiben zu einer Diſputation 
auf den 29. Ianuar. „Der Herr, fo hoffen wie, wird diejenigen, welche mit fo 
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großem Eifer die Wahrheit juchen, dahin erleuchten, daß wir als Kinder bes 
Lichts auch Fünftig im Licht wandeln mögen.” Zmingli ftellte darauf in 67 
„Schlußreden“ oder Theſen ein Glaubensbekenntniß auf, das feine reformato- 
riſchen Anfihten über Glauben, Eultus und Berfaffung wie in einem Rab- 
men zufammenfaßte und das er gegen Iedermann zu bertbeidigen ſich erbot. 
In ſcharfen Schlußfofgerungen fuchte er von der Kirche und Glaubenslehre Alles 
fern zu Halten, was nicht durch den Schriftbeweis ſich rechtfertigen läßt, während 
Luther auf dein Boden der Kirche blieb und nur abftellte, mas den Worten der 
Schrift widerſprach. 
Bwingli's Die in diefen Thefen aufgeftellten Anfichten enthalten gleihfam das Programm 
xb far das derjüngte Kirchengebäude, daß aus den reformatorifhen Schöpfungen Bwingli’s 
” zioen". hervorgehen follte. Richt auf analytifhem Wege durch allmähliche Befeitigung der 
Mißbraͤuche und Audwüchſe, fondern ſynthetiſch auf den bibliſchen Grundlehren aufe 
bauend gelangte der Büricher Leutprieſter zu einer chriſtilchen Weltordnung, die alle 
Seiten des menſchlichen Dafeind durchdringen und beſtimmen, das innere und äußere 
Leben, das Verhaͤltniß zu Bott wie zu der weltlichen Obrigkeit in einer neuen Form 
und Geſtaltung zufammenfaflen follte. Indem er daB Cvangelium als das einzige 
Srundgefeg und Chriſtus als das alleinige Haupt aller Gläubigen hinſtellt, erſcheint 
ihm die Kirche als eine Gemeinſchaft „der Blieder und Kinder Gottes”, als „die Ge- 
meinfame der Ytommen”, welche die volle fouveräne Gewalt und Autonomie befipt, fie 
aber nicht direkt in Boffsverfammlungen ausübt, fondern durch Repräfentanten, in der 
Beife, daß jede Gemeinde unter ihrer weltlichen Obrigkeit, ſofern diefe eine chriftliche iſt, 
ein felbftändige® Ganze bildet, welches fich feine Geſetze und feine Kegierung in religiöfen 
wie in bürgerlichen Sachen felbft gibt und keinen fremden Willen über ſich erkennt. Die 
Vorſteher diefer hriftlihen Semeinfchaft, die dur) daB Vertrauen der Sefammtheit zur 
Leitung der meltlichen und geiftlihen Dinge berufen find, haben ihren Rechtötitel in der 
fouveränen Kirchen⸗ und Staatsgenoſſenſchaft, in der alle religiöfen und politiſchen 
Berhältniffe einheitlich in fich zufammenfaffenden chriftlihen Gemeinde. Dieſe Borftcher 
werden unter der Vorausſetzung gewählt und berufen, daß fie die Gebote Gottes aud- 
führen und jede Uebertretung derfelben verhindern und ſtrafen, und können auch, wenn 
fie dieſer Aufgabe nicht nahlommen, „wenn fie untreulich und wider Shrifti Gebote ver 
fahren follten“, entfept werden. In die Hand diefer weltlichen und geiftlihen Obrigkeit 
iſt kraft der ihr übertragenen bifhöflihen Gewalt die Organifation der Kirche nad) 
Lehre und Cultus gelegt, mobei nur die Heilige Schrift als alleinige Richtſchnur ger 
nommen und alle Doctrinen, Gebräuche und Einrichtungen, melde nicht in derfelben 
ausdrüdtich geboten, nicht darin ihre Quelle und Maren Ausgangsgrund haben, mit. 
bin die geſanimte Traditionsiehre und alle Concilienbeſchlüſſe, Deerete und Kirchen⸗ 
fepe als Menfhenfagungen ausgefchieden werden. Damit war dem ganzen hierar⸗ 
chiſchen und ſcholaſtiſchen Kirchengebäude mit dem Vapftthum, mit der gemeihten Bries 
fter« und Drdensgeiftlicleit und dem Eölibat, mit der Meſſe und den kirchlichen Gnaden⸗ 
mitteln umd Myſterien, mit allen werkthätigen Berdienften, mit der Anrufung der dere 
mittelnden Heiligen die Art an die Wurzel gelegt. Bann oder Ausfchliehung aus der 
Gemeinſchaft der Frommen fleht der Gemeinde felbft und ihrem Bifchof oder Pfarrer zu. 


alien An dem feftgefepten Tag verſammelten fich die Mitglieder der beiden Räthe, 
ara. die Geiftlichteit aus Stabt und Land, viele Gelehrte und Bürger, etwa ſechs⸗ 
2. 33: Hundert Berfonen an Zahl, im Rathhausfanl zu Züri. Die Eidgenoffenicaft 
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batte die offieielle Betheiligung abgelehnt, mit Ausnahme des Kantons Schaff- 
baufen; aber ſehr viele hatten fi) aus eigenem Antrieb eingefunden. Auch) 
Biſchof Hugo von Conſtanz hatte vier Abgeordnete gefandt, darunter den gelehr- 
ten und gewandten Beneralvicar Johann Faber, nicht um zu difputiren, fondern 
„zu lojen, zu hören, zu fcheiden, zu Fried und Einigkeit zu ermahnen“. Ber 
Yürgermeifter Röuft führte den Vorfitz. In der Mitte des Saaled an einem 
abgefonderten Tiſche jap Meifter Ulrich Zwingli, die Bibel in hebräifcher, gries 
chiſcher und lateiniſcher Schrift vor fih. In einer kurzen Anfprache fagte er, 
daß er feit fünf Jahren bemüht geweſen, das wahrhaftige Tautere Gotteswort zu 
verfündigen; dennoch werde er Keber, Lügner, Verführer genannt. Darum habe 
er feine Unfichten aufgeftellt, die er zu vertheidigen bereit fei. „Nun wohlher im 
Ramen Gottes! Hie bin ih!” Da Niemand fih zum Widerſpruch erhob, fo 
trat Faber auf. Eine Difputation über Glaubensſachen, meinte er, gehöre vor 
ein allgemeines Concil oder vor eine Verſammlung von Bijchöfen oder Gelehr⸗ 
ten. Zwingli bemerkte: „ed feien viele gelehrte Männer und chriftliche Herzen 
da, die redlichen Verftandes nach dem Geifte Botte® mögen urtheilen und er- 
fennen, welche Bartei die Schrift auf ihre Dleinung recht oder unrecht darthut; 
die göttliche Gejchrift aber kann nicht lügen noch betrügen“. Als unter den An⸗ 
wejenden fi) einige Stimmen mißbilligend über da8 Schweigen vernehmen ließen 
und meinten, den Pfarrer von Füßlibach, den man ind Gefängniß geworfen, 
fei wohl großes Unrecht gefchehen, da glaubte Faber diefen Vorwurf nicht unbe» 
antwortet laſſen zu dürfen. „Er felbit babe den Gefangenen befucht und defien 
Zweifel über die Anrufung der Heiligen widerlegt, fo daß derfelbe zum Wider 
ruf bereit ſei.“ Das war kein glüdliches Feld zum Angriff; er Tonnte der Auf 
forderung ded Gegners, mit Worten der Schrift zu beweiſen, Daß man bie 
Heiligen als Fürbitter anrufen folle, nicht Genüge leiften; und als er nochmals 
auf die Autorität der Kirche hinwies und dabei aud den Eölibat rechtfertigte, 
da ſprach ſelbſt ein Rathsherr feine Mipbilligung aus. Es wäre wohl dem 
tapferften Streiter ſchwer gefallen, auf Grund der beiligen Schrift, melde 
Zwingli, wie einft Luther, als einzige Exrkenntnißquelle aufftellte, die vorgetra- 
genen Thejen zu widerlegen; aber einen jo Häglichen Eindrud wie Faber hatte 
noch fein Verfechter der katholiſchen Sache hervorgebracht. Auch die übrigen 
Redner, die noch auftraten, Tonnten die Niederlage der römiſchen Partei nicht 
verhindern. Bwingli ging als Sieger hervor. „Im Dijputiren hatte er beſon⸗ 
dere Gnade“, verfichert Bullinger, „denn er ließ feine Widerſacher nicht hin⸗ und 
berichweifen und allerlei hineinziehen, fondern hielt fie bei der Sache, verwarf 
unnöthige Reden, verftand es, ihre Beweißgründe wider fie felbft zu richten, 
drang ſtets fort auf die Schrift und machte Alles kurz'. Er hatte den Triumph, 
Daß ein Rathsbeſchluß ihn aufforderte, „er ſolle fortfahren, wie er bisher gethan, 
bie Heilige Lehre des Evangeliums und die Ausſprüche ber Heiligen Schrift nach 
dem Geifte Gottes zu verfünden und zu predigen, und aljo Em auch die 
Weder, Weltgeſchichte. X. 
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andern Diener des göttlichen Worts zu Stadt und Land nichts anderes lehren, 
als was fie mit dem Zeugniß Heiliger Schrift bemweifen können. Alles Schmähen 
und Läftern folle bei Strafe verboten fein”. Bol Ingrinm verließ Baber die 
Stadt und war fortan der heftigfte Feind und Ankläger aller reformatorifch Ge⸗ 
finnten. Die Büricher aber verfpotteten ihn durch die fatirifche Schrift Gyren⸗ 
rupfen“, die an die „groben Scherze“ der deutſchen Volfsliteratur erinnerte. 


3. Die Einführung der Reformation in Zürich 
und in anderen Kantonen. 

Die erſten Nachdem die oberfte Staatsgewalt des Kantons ſich für die Reformation 
se der Kirche nach Zwingli's Srundfägen ausgeiprochen, ging man an die pral- 
un tische Ausführung, wobei fi der Rath auf „die befonnene Lenkung der Ve⸗ 
megung und die meife Gewährung der geitellten Forderungen“ befchränfte. 
Gewalt ſollte auch bier möglichft verinieden werden. Bu dem Zweck verfaßte 
Zwingli die Schrift: „Auslegung und Begründung der Schlußreden oder Artikel”, 
die ald Rorm und gefeblihe Grundlage bei den vorzunehmenden Reformen 
dienen follte. Bei Taufen und Trauungen fam die deutiche Sprache in An⸗ 
wendung; die Klöfter, durch freimilligen Austritt großentheild ſchon veroͤdet, 
murden allmählich aufgehoben, das Ehorberrnftift am Münfter durch Ueber- 
einfunft umgewandelt und fäcularifir. Die Einkünfte wurden zur Gründung 
einer Gelehrtenſchule für die Heranbildung von Geiftlihen und zu Anftalten 
für Armen» und Krankenpflege verwendet, das Bolt dur Minderung ber 
Stolgebühren erleichtert. Die Züricher Lehranſtalt mar weſentlich die Schöpfung 
Zwingli's. An ihr wirkte der junge Bullinger, ſpäter Zwingli's Amtsnachfolger, 
eine ftarfe Säule der Reformation in feiner Heimath. Der kirchlichen Ehe⸗ 
fhließung der Geiftlichen legte man kein Hinderniß in den Weg; Zwingli ſelbſt 
verheirathete ſich im April 1524 mit einer adeligen Wittwe, Anna Reinhard, 
nachdem er fchon zwei Jahre zuvor eine Gewiffensche mit ihr geſchloſſen. Sie 

gebar ihm zwei Söhme und zwei Töchter. 

Der Bilder⸗ Aber auch in Zürich follte e8 nicht an ſtürmiſchen Auftritten fehlen. Wie 
ein Jahr zuvor in Wittenberg durch Karlftadt und feine Unhänger gegen Meile 
und Bilderdienft geeifert und gewũthet wurde, jo drangen auch in der Schweizer 
ſtadt einige reformatorifche Heißfporne auf Abftellung des , Götzendienſtes“. Hie 
und da wurden Kruzifixe und gemeihte Gegenftände zerftört. Zwingli ſelbſt 
batte nicht nur in feinen Artikeln Die Lehre vom Meßopfer verworfen, er hatte 
and in einer Schrift „über ben Meßkanon“ die Erfeßung dieſes Centrums aller 
eultifchen Handlungen durch eine fchriftgemäße Abendmahlsfeier empfohlen und 
vertheidigte ferne Anficht im eimer Gegenfchrift mider Emfer. Ex befand ſich fo- 
mit in einer ähnlichen Lage wie Luther gegenüber der Karlſtadter Partei; doch 
trat er den Eiferern minder ſchroff entgegen. Vielmehr veranlaßte er den Rath, 
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ein neues Religionsgeſpräch abhalten zu laffen, auf welchem die Frage über 
Meſſe und Bilderverehrung entfchieden werden follte. Dabei wollte er noch feine 
lirchenrechtliche Auffaffung von der Autonomie der Gemeinde und Landesobrig- 
feit in religiöfen wie in weltlichen Dingen zum endgültigen Austrag bringen. 
Dengemäß ließ der Rath eine Einladung ergehen an alle Bifchöfe und Stände, — 
an alle Geiſtlichen und Gelehrten der geſammten Eidgenoſſenſchaft, der Abhaltung 44 in 
eines Religionsgeſprächs am 26. October beizumohnen. Die Biſchöfe Iehnten Se. De. 
ab, ebenjo die eidgenöffifhen Stände mit Ausnahme von Schaffhaufen und *2 
St. Gallen. Dagegen nahmen etwa fünfhundert Prieſter und viele angeſehene Laien 
Theil, fo daß die Verſammlung neunhundert Perſonen zählte. Eine vortreff⸗ 
lihe Rede Zwingli's über den geiftlihen Stand, die er fpäter unter dein Titel 
„der Hirt” herausgegeben hat, bildete die würdige Einleitung. Um dem Bor- 
wurf der Gegner, der Rath fei incompetent in &laubensjachen, zum voraus zu 
begegnen, griff Zwingli auf die alte Idee von der unfichtbaren und fichtbaren 
Kirche zurück, um darzuthun, daß die Verſammlung als die in der allgemeinen 
unfihtbaren Kirche eingeordniete fichtbare Gemeindekirche, die „Kilhhöri” vollkom⸗ 
men berechtigt fei, über ihre religiöſen Angelegenheiten frei und felbftändig zu 
befchließen. Als diefe Auffaflung troß der Einſprache des Chorherrn Konrad 
Hofmanrı angenommen war, ftellte Meifter Leu (Leo Iudä) den Satz auf, „daß 
die Bilder im Gottesdienſt durch die Heilige Schrift verboten ſeien“. Es fehlte 
nicht an Berfechtern der Anficht, bildliche Darftellungen feien zur Erweckung der 
Andacht und zur Belebung hrifflicher Tugend im Bolfe von Nutzen; aber die 
Meinung derer, die in Ehrifto den gnadenvollen Sündentilger und einigen Mitt- 
fer erfannten, trug den Sieg davon. Kin gegnerifch gefinnter Kapları verzichtete 
auf das Wort, „fein Stecheifen fei ihm tm Heft zerbrochen“. Stärfer trat die 
Oppofition an den beiden folgenden Tagen berbor, als über den Sa verhandelt 
wurde, „daß die Meffe kein Opfer und bisher im Widerfpruch zu der Einſetzung 
Ehrifti mit vielen Mipbräuchen gehalten worden fei”. Es war Manchem ſchmerz⸗ 
ih, daß „das Helligfte im Bottesdienft” angegriffen wurde, und es fielen tadelude 
orte über die unwürdige Weife, womit in Rede und Predigt diefer ehrtwürdigen 
Einrichtung oft gedacht werde. Damals äußerte Zwingli fein Mißfallen, „daß 
gar Viele dem wohlgelehrten Dann Martino Luther nichts ablernen wollten in 
feinen Büchern als die Schärfe feiner Worte, bie er oft aus entzündeter inbrün⸗ 
fliger Liebe vebet. Uber das fromme treue Herz, fo er zu Harer göttlicher Wahr⸗ 
heit und zu dem Worte Gottes bat, das will ihm Keiner ablernen“. Auch aus 
feinen eigenen Predigten wũrden nur die ftrengen Ausfälle behalten. Um jeder 
falſchen Nachrede zu fleuern, wurden bie Aebte, Prälaten und Prieſter mit 
Ramen zum Abgeben ihres Urtheils aufgerufen. Manche ſchwiegen, die übrigen 
gaben zu, daß die Meſſe fein Opfer ſei und daß fie bisher im Irrthum geweſen 
Damit fiel auch die Lehre vom Fegefeuer. 

26* 
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— Das Religionsgeſpräch verlief ganz zu Gunſten der reformatoriſchen Lehr⸗ 
rin. anſchauungen; doch herrſchte während der Verhandlungen ein ernſter chrift- 
licher Seift, den vor Allen der fromme und gemäßigte Johanniter⸗Comthur 
Konrad Schmied von Küßnacht durch Worte der Liebe und Verführung zu er- 
wecken veritand. In feinem milden Gemüthe voll myftiicher Wärme meinte er, 
neben dem ſtarken Stab, Jeſus Ehriftus, dem wahren Tröfter und Helfer, könne 
man dem Schwachen und Wankenden wohl nod ein Rohr gönnen. Auch Zwingli 
vermied jeden Anſtoß. Als einige ungeftüme Fortfchrittsmänner auf fofortige 
x  Beleitigung aller Segenjtände und Einrichtungen des Aberglaubens drangen, 
wies er die Stürmer zurüd und empfahl den Weg der Entwidelung und Belch- 
rung. Ein befonderer Neformationsrath, aus weltlichen und geiftlihen Mit- 
gliedern zufammengefeßt, wurde mit der Einfüheung der neuen Lehr- und 
Cultusordnung betraut, und den Beiftlihen befohlen , micht wider die Artikel zu 
predigen, die in der Disputation angenommen morden. Um dem Werk, das 
nunmehr in Gang gelegt werden jollte, Plan und Einheit zu geben, verfaßte 
Zwingli „eine kurze hriftliche Einleitung“, die von dem Rath allen Geiſtlichen des 
Kantons zugejandt wurde, „Damit fie die evangeliiche Wahrheit einhellig forthin 
berfündigten“, und für deren Verbreitung in der ganzen Eidgenoſſenſchaft man 
Sorge trug. Auch den Bifchöfen von Konftanz , Bafel und Chur und den Uni« 
berfitäten wurde dieſe erſte Confeſſionsſchrift“ zugeſtellt. Diefe Anleitung war 
im Kanton Zürich die Grundlage „für die Einigung der einzelnen Kirchengemein⸗ 

den des Landesgebiets zu einer organifirten, im fich einheitlichen Kirche, we 
der weltlichen Obrigkeit ihre Spitze erhielt.” Und damit jeder Schein von Ge⸗ 
malt vermieden würde, wurde in der Stadt wie auf dein Lande Beiftlichfeit und 
Bolt aufgefordert, ihre Willensmeinung abzugeben. Die Zuftimmungen, die 
von allen Seiten eingingen, galten dem Rath und der Commiſſion als Rechts⸗ 
titel, Stadt und Kanton Zürich von dem Bisthum Eonftanz zu löfen und der 
Landeskirche allmählich die Behr» und Eultusverfaffung zu geben, die Zwingli 
Beginnende und feine Anıtsbrüder als fchriftgemäß darftellten. Vergebens fchidten die eid- 
7— genöſſiſchen Stände von zwoͤlf Kantonen, nachdem die Waldſtätte und ihre Rad 
— barn auf einer Tagſatzung in Beckenried ſich für die Erhaltung der bisherigen 
1624. Glaubenslehren und kirchlichen Einrichtungen erklaͤrt, und die Qucerner zum Be 
weiß ihrer Befinnung einen flüchtigen Bilderſtürmer, Namens Hottinger, hin- 
gerichtet hatten, eine Gefandtichaft an Züri, mit der Aufforderung bei dem 
alten Bund, Glauben und Herfommen zu verharren: der Rath gab zur Ant- 
21. Mär. wort, er wolle die alte Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft ehren, aber was 
das Wort Gotted und das Heil der Seelen und Gewiflen betreffe, da könne man 
nicht weichen. Damit war der Samen einer tiefen Spaltung in der Gidgenoffen- 
ſchaft ausgeftreut. Zuerſt trat diefelbe in den gemeinen Herrſchaften hervor. Als 
im Thurgau, wo Vögte verfchiedener Kantone die Hoheitsrechte übten, tumul⸗ 
tuarifche Auftritte gegen Heiligenbilder und Meſſe vorkamen, mobei das Klofter 
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Ittingen in Brand aufging, wurden drei reformatoriſch gefinnte Arntleute durch 
das Gericht von Baden zum Tode verurtheilt und enthauptet. Ie mehr die 
religiöfe Neuerung auch in andern Orten, in Schaffhaufen, Bern, Glarus, 
Bafel Eingang fand, deito fchroffer fchloffen fih die Orte am Vierwaldſtätter⸗ 
See dagegen ab. Wir werden fehen, mie politifhe Sonderintereffen mit den 
religiöfen Meinungsverfchiedenheiten zufammen wirkten, um die Zwietracht und 
den Haß zur bıtterften Feindſchaft zu fteigern. In Qucern, wo fich einige Neigung 
zeigte, mit den größeren Bürgerftädten zujammenzugehen, wurde durch den Einfluß 
der Venfionsbezieher jede Neuerung unterdrückt; mehrere reformatorifch gefinnte 
Männer wie Mylonius, Collin, Kilchmeier fahen fih zur Auswanderung ge- 
nötbigt. Mykonius erhielt durch Zwingli's Verwendung eine Schulftelle in Zürich. 

Die eigenartige Natur und Geiftesrichtung des Reformators Zwingli Die Buings 
prägte fi) auch im den Formen aus, melde er der Züricher Gemeindelirche Seneinzice 
zu verleihen ſuchte. Wie Karlftadt und feine Anhänger, aber unabhängig — 
und ſelbſtändig kam Zwingli durch folgerichtige Anwendung ſeiner Prinzipien 
zu reformatoriſchen Grundſätzen und Anordnungen, welche mit Luther's Lehren 
und Handlungsweiſe vielfach in Widerſpruch ſtanden. Dies zeigte ſich gleich bei 
der Entfernung des Bilder» und Mepdienftes. Nicht nur, daß unter Leitung 
einiger geiftlicher und weltlicher Aufſeher alle Eruzifire, alle Marien« und 
Heiligenbilder, alle geweihten Gegenftände, Reliquien und Symbole aus den 
Kirchen, von den Straßen und Plägen mweggefchafft und zum großen heil ver⸗ 
nichtet wurden, auch die Altäre, Kerzen und Orgeln wurden befeitigt, alle Pro» 
ceffionen unterfagt, alle religiöfen Handlungen, welche dein Aberglauben Vor⸗ 

{hub leiſten konnten, eingeftellt; ja felbft der Kirchengefang,, der bisher nur in 

Iateinifchen Chorgefängen beftanden,, wurde unterlaffen, bis mit der Zeit das ? 

dentiche Kirchenlied bei ber Gemeinde Eingang fand. Und anftatt fich wie Luther 

genügen zu laſſen, daß von der Meffe die Worte der Opferlehre megfielen und 

der Kelch gereicht ward, ordnete Zwingli das Abendmahl, nach Art der urchrift Ofen 1525. 

lihen Liebesmahle ein, wie er es in einer eigenen Liturgie „das verdienſtvolle 

Leiden und Sterben des Herrn zum Heile der Welt” vorgefchrieben. „Die Eont- 
municanten faßen, in einer befonderen Abtheilung der Stühle, zwiſchen Chor 

und Durchgang, rechte die Männer, links die Frauen; das Brod wurde in 

breiten hölgernen Schüffeln herumgetragen: ein jeder brach fich einen Bilfen ab; 

dann trug man den Wein in hölzernen Bechern umher. So glaubte man fich 

der urfprünglichen Einfebung am meiften anzunähern.” Eine von aber im 

Auftrage der drei Schweizer Biſchöfe verfaßte VBorftelung an die Tagſatzung 

„Hriftliche Unterrichtung, die Bilder und Mefle betreffend“, wurde von Zwingli 

in einer Gegenfchrift zurückgewieſen. 

Hatte ſchon der Eifer Zwingli's gegen die Bilder Anſtoß erregt, batte man Die Abend⸗ 
ſchon vielfach Xergerniß genommen, daß der fonft fo mufifliebende Mann die ebaihrz, 
Wirkung der Tonkunſt und jeder Heiligen Kunftthätigkeit auf das menfchliche Ge⸗ I 
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mũth fo ehr verfannte; fo erregte feine Auffaffung des Nachtmahls als eines 
bloßen Mahles der Liebe und des Gedächtnifjes an das Leiden und Sterben des 
Erlöfers , einen Widerſtand, welcher der jungen Kirche fehr verhängnißvoll wer⸗ 
den follte. Der Rigorismus gegen, die Bilderverehrung und Alles was damit 
im Zuſammenhang ftand, mochte feinen Grund in den zu Einfiedeln gemachten 
Erfahrungen haben: An den Bilderdienft knüpfte fih ja jene ganze Summe von 
Aberglauben, Betrug und Werfdienft, deren volksverderbende Wirkungen 
Zwingli dort aus längerer Anſchauung beobachtet hatte. Seine Auffaffung vom 
Abendmahl aber ging hervor aus feiner vorherrſchenden Berftandesrichtung, aus 
feinem Streben, die hriftliche Urgemeinde in allen religiöfen Functionen wieder 
berauftellen und aus dem kritiſch⸗exegetiſchen Geift, mit dein er bei der Auslegung 
von Schriftftellen zu Werke zu gehen pflegte. Wir wiſſen, daß Karlſtadt's Auf⸗ 
faffung der Euchariftie, wenn fie auch in Sachſen nicht durchzudringen vermochte, 
bie und da Anhänger gefunden. Die eifrige Bekämpfung feiner Anficht durd 
Luther, die eigene Unfähigkeit des unklaren Mannes, fie mit Durchichlagenden 
Gründen zu verfechten, und fein wenn auch mit einer gemiffen Reſervation und 
in unbejtunmter Faſſung abgegebener Widerruf hatte manchen heimlichen Be: 
kenner abgehalten, offen mit feiner zuſtimmenden Meinung bervorzutreten. Exfl 
als Zwingli muthig diefelbe Auffaffung , zu der er jchon bei der Aufſtellung 
feiner „Schlußreden” durch eigenes Forſchen und Nachdenken gelangt war, aus⸗ 
ſprach und in Anwendung brachte, faßte fi auch Decolampadius in Bafel ein 
Herz, „den Sinn der geheimnißreihen Einſetzungsworte, wie er ihn veritand, 
nicht länger zu verläugnen,“ und „im Brod als Leib des Leibes Sinnbild zu 
ſehen.“ Auch Bullinger kam durch das Studium der Akten über den Streit des 
Berengarius von Tours betreffend dad Myſterium der Subftanzvertwandlung zu 
der gleichen Meinung. Sie erflärten die Einſetzungsworte „das ift mein Leib“ 
als bildlihen Ausdrud für „das bedeutet meinen Leib“ und juchten die Richtig: 
keit dieſer Auffaflung mit fprachlichen und fachlichen Gründen zu beweiſen. In 
einer Inteinifchen Schrift „von der wahren und falſchen Religion“, dem apologe- 
tifchen Seitenftüdt zu der „Auslegung der Schlußreden“ trat Zwingli im Früh 
jahr 1525 zum erftenmal offen und entfchieden mit der Erklärung hervor, daß, 
der Leib Ehrifti nicht wirklich im Abendmahl genoſſen werde, daß die Elemente 
ihre Natur nicht veränderten, die heilige Handlung nur ein Zeichen fei „ber Ge⸗ 
meinſchaft, die in Ehriftus ihren Heiland erkenne, in der alle Chriften Ein Leib 
feien ; das fei die Gemeinfchaft des Blutes Chriſti.“ Darüber geriethen die 
Schweizer Reformatoren mit den Wittenbergern in den heftigften Streit. Luther, 
welcher ziwar mit dem Prieſterthum auch die ſcholaſtiſche Lehre von der Trand- 
fubftantiation verwarf, beffen myſtiſcher Tieffinn aber eine geiftigsleibliche Gegen⸗ 
wart des göttlichen Heilandes bei dem heiligen Akt, eine facramentale Einheit 
des Leibes und Blutes Chrifti mit dem Brod und Wein nicht entbehren mochte, 
wollte die Erklärung des „ift“ in den Einfeßungstvorten durch „bedeutet“ nicht 
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gelten laſſen. Er ftüßte fich mit umbedingter Gläubigkeit auf den Wortlaut 
der Schrift , während Zwingli auf den Sinn des göttlichen Wortes hinwies und 
nur ein geiftige® Aufnehmen Chrijti bein Genießen der fymbolifchen Zeichen 
gelten laſſen wollte; und wenn der Züricher Reformator fi auf die Natur eines 
Leibes berief, der nicht zugleich im Himmel und auf Erden fein könne; fo fuchte 
der andere eine mögliche Allgegenwart des Leibes Chriſti darzuthun aus der uns 
zertrennlichen Einigung der göttlichen und menfchlihen Natur in dem Gottes: 
fohne. In der Behauptung der Gegner fah er eine Verleugnung Chriſti. 

Wenn durch den Abendmahlaftreit mit Luther, den wir fpäter berühren attife 
werden, die doctrinelle Seite der Zwingli'ſchen Reformation befonderd in den —— 
Vorgrund gerũckt ward, ſo lag dies nicht in der Abſicht ihres Urhebers. Es dee 
wurde ſchon früher hervorgehoben, daß dem Schweizer Republikaner Luthers 
religiöfer Tieffinn und myſtiſches Bemüthsleben eben fo fremd waren wie deſſen 
Seelenfämpfe und Sündenangft; darum war bei ihm nicht die Verbefferung 
der Lehre und des Glaubens das wichtigfte Anliegen, fondern die Berbeflerung 
der Sitte und des Wandels, die kirchliche Verfaſſung und Zucht der Gemeinde, 
ein Anliegen, das mit feinem praktiſchen verftändigen Sinn und feiner nüchternen 
Lebensanſchauung mehr im Einklang ftand. Zu dem Zweck trug er ald „Schul- 
herr" Sorge fiir die Heranbildung tüchtiger Geiftlichen , indem er durch Einfüh- 
rung der ‚Prophezey“ die gelehrte Schrifterflärung mit praktiſcher Anwendung 
zue Grundlage des theologifhen Studiums machte. Bu dem Zweck wurde nad) 
feinen Entwürfen ein eigenes Chor⸗ und Ehegericht aus weltlichen und geiftlichen 
Mitgliedern aufgeftellt, dem die Pflege guter Sitten, eines ehrbaren chriftlichen 
Hausſtandes, religiöjer Lebensgewohnheiten oblag, das die Behlenden zur 
Befferung ermahnte, die Aergerniß Bebenden und Unbußfertigen zeitweilig vom 
Abendmahl ausſchloß oder der Obrigkeit zur Beftrafung zuwies. 


Die Berfchiedenheiten der Iutherifchen und reformirten Kirchenreformation faßt ein neuerer Verſchieben⸗ 
Theologe (Müimann) in folgenden Gäpen zufammen: Während von beiden Geiten bie Ser- Jeil von ver 
fiellung der alleinigen Ehre Gottes im Gegenſaße gegen alles Menfchliche angeftrebt wird, haben Acer 
die Butheraner dabei mehr die Gnade, die Reformirten mehr das Wort Gottes im Sinne; jenen llo 
wird daher das Evangelium mehr eine Rechtfertigung des Sünders, die man im Glauben er- 
greifen, diefen mehr eine Lehre, die man im Gehorfam befolgen fol. Während beide eine 
Belebung und Berinnerlihung des Ehriftenthums, ein Chriſtenthum des @eifte® und der Wahr⸗ 
keit wollen, gebt die deutfche Reformation mehr von innen heraus, dom rechten Glauben zur 
firhlihen Inftitution, die ſchweizeriſche mehr von außen hinein, von der kirchlichen Inſtitution 
zum rechten Glauben. Jene befämpft mehr das Innerliche, die Werkheiligkeit des Judaismus, 
den Gefeplichkeitögeift der alten Kirche und fept demfelben das pauliniſche Glaubensprincip ent» 
gegen ; diefe belämpft mehr das Aeußerliche, die Bergötterung des Erentürlihen, den Paganis⸗ 
mus der alten Kirche und feht ihm den inneren Dienft Gottes entgegen. Jene gründet fi mehr 
auf das materielle Princip, die Rechtfertigung durch den Glauben, und ift fpecififcher paulinifch, 

Viefe mehr auf das formelle, die Schriftmäßigkeit der Lehre und des Lebens, und ift mehr all⸗ 
gemein chriſtlich. Mei der lutheriſchen Reformation überwiegt das religiöfe Intereffe, fie ift 
mehr Glaubensreformation; bei der zwingliſchen da® ethifche, fie ift mehr Bebens- und Gitten- 
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reformation; die Iutherifche [hafft daher mehr eine neue Theologie und hat in der Theologie 
eine vorwaltende Neigung zum Dogmatifchen ; die zwingliſche dagegen ſchafft mehr einen neurı 
Kirchen⸗ und Sittenzuftand und bildet frühe und mit Vorliebe auch eine chriſtliche Sitteulehn 
aus. — Luther und die Seinigen wenden das Schriftprincip, auf das fie erft im Verlaufe vet 
Kampfes felbft geführt werden, mit mehr Pietät gegen das Beftehen)e an und gehen daher 
einen mehr allmähliden hiftorifchen Bang; Zwingli geht fogleich viel beftimmter vom Schrift 
prineip aus und macht davon einen viel abftracteren,, rüdfichtsloferen, durchgreifenderen &e 
brauch ; der &rftere verwirft nur, was gegen die Schrift ift, der Andere ſcheidet Alles aus, wei 
nicht ausdrüdlic in der Schrift enthalten ift; dort wird mehr eine Umbildung der Kirde, hier 
eine vollftändige Erneuerung des Chriſtenthums gefordert. Die lutheriſche Reformation hat 
mehr einen objectiven Eharafter, fie will neben der Sreiheit und faft noch mehr als dieſe die 
Einheit ; die ziwinglifche hat mehr einen fubjectiven Charakter, duldet Mannichfaltigteit und 
ftrebt vorzugsweiſe nad Freiheit; die aus jener hervorgegangene Kirche ift Daher compackr, 
die aus diefer hervorgegangene formenreicher; ja der Lutheraner hat überhaupt das Chriflen- 
thum weſentlich unter der Form der Kirche, während der Reformirte nur nad einem fchriftge 
mäßen chriftlihen Lebenszuftande verlangt. Endlid hat aud das Lutherthum von feinen 
Grundlagen und Anfängen ber mehr myftifhe und gemüthliche Elemente, ift poetiſchet und 
überfehwenglicher, während der Zwinglianismus einen Grundzug der Nüchternheit, des Maren, 
praftifchen Berftandes hat. Mit einem Worte, die deutfche Reformation ift die mehr objertive 
und biftorifche, die fehrveizerifche die mehr fubjective und radicale; jene bie Reformation des 
innigen, pietätsreihen Gemüthes, dieſe des hellen, durdhgreifenden Verſtandes. Beide warez 
unter den gegebenen Berhältniffen nothwendig ; beide ergänzen ſich; und fintemal der Raid 
ewig aus beiden befteht, aus Gemüth und Verftand, fo werden wir fagen müffen , daß beide 
Formen der Reformation nur integrirende Theile eines mefentlih Zufammengehörigen fir, 
welche, weil alle menſchliche Entwidelung etwas Beſchränktes und Einfeitiges hat, mohlan- 
einander gehen und unter dem Einfluffe leidenfchaftlichen Eifers fi) fogar befehden kommen, 
aber auch mwieber in freier Liebe zufammengehen müffen, fobald erfannt wird, daß fie dei 
eigentlich das Rämliche wollten und auf gemeinfamer Grundlage des apoftolifch » riftlicen 
Glaubens ruhen. — „Wie der fähfifhe Bergmannsfohn in die Tiefe fteigt“, urtheilt ein ande 
rer neuer Schriftfteller (Mörikofer), „um in der eigenen &eelennoth durch die rechtfertigende 
Erlöfung Troſt zu finden ; fo fteigt der ſchweizeriſche Hirtenfohn in die Höhe, um mit weiten, 
freiem Blid über Menfchentand und Menfchenerfindung hinwegzuſchauen nnd fich allein auf die 
göttliche Gnade zu gründen. Wie jener unter harter Zucht und herber Mühſal heranwucht, 
aber in der äußern Gebundenheit innerlich um fo mehr geftärft und geftählt wurde: fo reifte 
biefer in glüdlichen, freien und fördernden Berhältniffen heran und faßte das Leben und feine 
Aufgaben weit, fröhlid und muthig. Wie Iener fein Auge an die Ergründung der myſtiſchen 
Tiefen gewöhnt hatte und darin heimifch war, dagegen aber im fteten Kampf mit den Müdten 
der Finſterniß fich geübt hatte und immer fefter und fiegreicher wurde; fo bürgerte ſich diefer 
in den beitern, lebevollen Gefilden der alten Welt ein und lernte durch fie über die milde, rohe 
Gegenwart hinwegſchauen und mit weltumfaffendem Blide fi) an der beffern Zukunft erfreuen, 
indem er an der Hand des Gotteswortes den Brundftein dafür legte.” 


Schwarme⸗ Denn gleich Zwingli bei ſeiner Reformation viel durchgreifender zu Werte 


seien. 1625. 


ging, als Luther, fo erhob fich doch auch gegen ihn eine Partei, die gleid den 
Miedertäufern in Sachſen und mit denfelben im Einvernehmen, auf eine weiter 
gehende Lebenserneuerung mit myyſtiſcher Schriftdeutung und demokratiſchen 
Gemeindebildungen drang. Konrad Grebel, ein Geſinnungsgenoſſe Münzerd 
und mehrere andere Geiftliche wie Stumpf, Manz, Häber ſammelten Anhänge 
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um ſich und gründeten eine Gemeinfchaft von Erweckten, die mit der Verwerfung 
der Kindertaufe auch die übrigen Anfichten der deutſchen Schtwarmgeifter theilten 
und das „innere Wort“ höher ftellten als das gefchriebene. Nach ihren Grund» 
fügen follte die kirchliche Neugeftaltung vor fich gehen und nicht der große Rath, 
fondern die Gefammtgemeinde in Volksbverſammlungen das religiöje und polis 
tische Leben beftimmen und leiten. Zwingli wies die Schwärmer zurück: weder 
wollte er geftatien, daß fie eine eigene Gemeinde von Heiligen bildeten, indem er 
ironifch beinerfte: „man könne doch den Himmel nicht auf Erden einführen; 
“ Chriftus babe gelehrt, man folle das Unkraut mit dem Weizen aufwachſen 
laſſen“; noch wollte er turbulenten Volksverſammlungen, worin agitatorifche 
Bolfsführer leicht die Oberhand gewinnen könnten, die höchfte obrigkeitliche Ge⸗ 
walt zuerfennen. Er blieb feiner ſchon in den Schlußreden ausgefprocdhenen An⸗ 
fiht treu, daß die hriftlihe Gemeinde in ihren geiftlichen und weltlichen Vor⸗ 
ftehern, die fie aus ihrer Mitte gewählt, vepräfentirt fei und daß der Obrigkeit 
die Leitung und Ordnung der firchlichen Angelegenheiten zutommen müffe. Auch 
der Zehntenverweigerung, die ſich da und dort trogig hervorwagte, trat er ſcharf 
entgegen und widerlegte folche Forderungen mit Gründen der Vernunft und der 
beil. Schrift. Die Zehnten feien eine durch bürgerliche Nechtsverträge feſtgeſetzte 
Anordnung und zur Erhaltung gemeinnügiger Anftalten unentbehrlih. So ſah 
fi auch Zwingli genöthigt, zur Aufrechthaltung von Geſetz und Obrigkeit wider 
die Schwarmgeifter zu Felde zu ziehen. Erinnern wir uns der religiöfen und 
ſocialen Bewegung, telche um dieſelbe Beit in den deutfchen Grenzlanden, in 
Oberſchwaben und in den Gegenden des Schwarzwaldes das Volksleben fo tief 
erfchütterte und unterwübhlte. Die wiedertäuferifchen Lehren eines Münzer und 
Hubmaier, welche dort jo aufregend gewirkt, nahmen auch nad) der benachbarten 
Schroeiz ihren Weg und fanden, da fie den irdiſchen Trieben und Leidenfchaften 
eine religiöfe Hülle umwarfen, die Lehre brüderlicher Gleichheit aus dem Evans 
gelium ableiteten, in der gährenden Volksmaſſe einen fruchtbaren Boden. Ein 
unbeimlicher Geift ging auch bier um. Lärmende Volksverſammlungen wurden 
abgehalten ; in Töß fchrie die Menge: heute feien fie num einmal Herren gewor⸗ 
den und wollten reiten; die Herren aber müßten zu Buße gehen, man fah 
Schaaren von Menfchen in Sad und Aſche mit Striden umgürtet vor die Stadt 
rüden, welche ein lautes ‚Wehe“ über Zürich ausriefen; in St. Gallen waren 
die Wiedertäufer achthundert Mann ftart. Alle jene Ausschreitungen, denen 
wir ſpäter in Deutſchland begegnen werden, traten fchon bier zu Tage. Die 
„Brüder* fprachen von der Gemeinjchaft der Güter, von der Aufrichtung eines 
Meiches, worin die „Auserrählten Gottes” das Negiment beſitzen würden, fie 
batten Vifionen und prophetifche Erftafen. Zwingli gerieth in Verlegenbeit; fein 
berftändiger Sinn fagte ihm, daß ihre Lehren unhaltbar und phantaftifch feien, 
und doch beriefen fie fih auf Ausfprüche der Beil. Schrift. Er hatte manche 
Unterredungen mit den Bührern und fuchte fie in Wort und Schrift („von der 
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Taufe, der Wiedertaufe und der Kindertaufe", „vom Predigtamte“) von ihren 

Nov. 1825. Anfichten abzubringen;; felbft in ein öffentliches Religionsgeſpräch ließ er fi mit 
ihnen ein. Aber Schwärmerei und Fanatismus werden nicht mit Bernunftgrün- 
den gebeilt. Wie eine anitedende Krankheit verbreitete fi der Schwindel: 
Männer und Frauen untertvarfen ſich der Wiedertaufe,, die Zahl der Erwedten 
mehrte fi von Tag zu Tag, bis ind Frapenhafte, bis zum Wahnfinn fteigert 
ſich die veligiöfe Weberfpannung. Endlich) mußte die Obrigkeit einfchreiten: 3 
half den Vorgeladenen nichts, daß fie im Gefühle befonderer Heiligkeit jeden irdi⸗ 
hen Richter verwarfen und nur Gott als ihren Herrn gelten laſſen wollten; der 
Büricher Rath, der ſich Zwingli's Anfichten von der rechtmäßigen Obergewalt des 

Marz 1526. hriftlichen Staats über die Kirche aneignete, verurtheilte die Häupter zu Gefäng⸗ 
niß bei Waffer und Brod, bis fie widerrufen würden und verbot jede Wiedertauft 
und alle fectirerifchen Zuſammenkünfte. Die Eingefchloffenen fanden jedoch Wege 
zur Flucht; ihre Befreiung wurde von den Anhängern als göttliches Wunder 
gedeutet und führte der ſchwärmeriſchen Nichtung neuen Zündftoff zu. Da mußt 
denn mit Gewalt eingefchritten werden. Felix Manz wurde in Zürich ertränkt; 
Georg Blaurod mit Ruthen durd die Stadt gepeitſcht. Wir werden bald jehen, 
daß ein Jahr nachher auch Balthafar Hubmaier zu Wien auf dem Scheiterhaufen 
ftarb. Die wunderbare Standhaftigkeit und Todesverachtung, welche alle bei 
der qualvollen Hinrichtung an den Tag legten, konnte ald Beweis gelten, daß ihr 
Slaube ein aufrichtiger war. „Der Kampf gegen die Wiedertäufer ift mir heißer 
geworden als jeder andere,” fchrieb Zwingli an die Berner und fügte die Ermd 
nung bei: „Handelt männlich und ftandhaft, jedoch fo, daß ihr hübſch Mh 
haltet”. Died war die allgemeine Stimme jener Tage. * „Die Reformatoren 
waren Söhne ihrer Zeit und Zöglinge eines harten Geſchlechtes.“ 


An Uebereinftimmung mit Bern, Bafel, Schaffhaufen und Sanct Gallen lich 
darauf der Süricher Rath ein allgemeines Verbot gegen die Rottenprediger und Schwarm⸗ 
geifter außgehen, „die ſich göttliher Offenbarung rühmten, wodurch felbft die unnatit- 
lichften Verbrechen geboten fein follten, die ſich weigerten, Waffen zu tragen, Binfen und 
Gülten zu geben und zu nehmen, oder vor Gericht darüber entfcheiden zu laſſen, die Ge⸗ 
meinfchaft der Güter verlangten und erflärten, daß fein wahrer Ehrift ein Oberer fan 
möge". Wer bei folden Anfihten hartnädig verharre, ward mit der Strafe dei Sr: 
traͤnkens bedroht. 


Die yapis Die wiebertäuferifche Separation war noch nicht ganz erſtickt, da erhob fd 
ln none. gegen das reformirte Zürich und feinen „Bischof“ ein viel gefährlicherer Biber: 
Deieiene ſtand von Seiten der Altgläubigen in den anderen Kantonen. Wir wiflen, wit 
Baven. 1528. ſich in Zwingli's Reformbeftrebungen politifche und religiöfe Richtungen auft 
Innigſte berübrten, wie er tiefere und reinere Gotteserkenntniß und chriſtliche Sit 

lichkeit als das befte Mittel anfah, der herrfchenden Unfitte des Söldnerdienfted 
entgegenzumirten. Auf fein Zuthun wurde in Zürich der franzöſiſche Bund ger 

kündigt und felbft in Schwyz, wo er von feinem Einfiedler Aufenthalt her nod 
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manche gleichgefinnte Freunde zählte, war feine Stimme mächtig genug, einen 
äbnlihen Beſchluß hervorzurufen. Es Hatte eine Zeitlang den Anſchein, als 
würde die religiöfe und politifche Uıngeftaltung auch in dieſem Rachbarkanton 
Boden faffen. Allein bier ftieß Zmingli bald auf heftigen Widerjtand. Es wurde 
früher des öfteren erwähnt, daß die einflußreichiten Ortsvorſteher und die Haupt» 
leute, welche die Triegsluftige Jugend ins Feld führten, vom Auslande Jahr⸗ 
gelder bezogen. In den Waldftätten, wo das Neislaufen am tiefiten wurzelte, 
war die Zahl und Macht diefer Ariftofratenhäupter am größten. Sie bildeten 
eine oligarchiſche action, welche in den Gemeinderäthen und auf der Zagfagung 
das entjcheidende Wort führte und aus Eigennup jeder Aenderung entgegen 
arbeitete. Umſonſt ſchlug Zwingli in einer Schrift, worin er gegen den Urner 
Landſchreiber Valentin Comper die Abftellung der Bilder und andere Reformen 
zu rechtfertigen fuchte, einen treuherzigen vaterländifchen Ton an, um „die gottes⸗ 
kräftigen Helden, die Stifter der eidgenöffifchen Sreiheit* milder zu ftimmen , fie 
berbanden jich immer enger mit den Prälaten zur Erhaltung der alten Zuſtände. 
Es ift ung bekannt, daß die in Lucern tagenden eidgenöffiichen Stände Mahnun- 
gen und Drohungen an Zürich ergehen ließen. Doch gab der Umftand, daß 
jelbft aus der Mitte dieſer Verſammlung Vorfchläge zur Beſchränkung der geift- 
lihen Gerichtsbarkeit und zur Abjtellung einiger kirchlichen Mißbräuche erhoben 
wurden, und daß mehrere Kantone fi von dem Mabnjchreiben an Zürich fern 
bielten, deutlich zu erfennen, daß auch bier wie auf dem deutfchen Reichstage ver⸗ 
jhiedene Meinungen obwalteten, und daß das Beifpiel der Zwingliſtadt nicht 
ohne Nachahmung bleiben würde. Die wiedertäuferifchen Umtriebe mit ihren de⸗ 
mokratiſchen und communiftifcden Tendenzen verliehen der confervativen Partei 
der Ariftofraten und Altgläubigen wieder einige Stärke, der Conſtanzer General: 
Vicar Faber, der fich Die Erhaltung des alten Glaubens zur Lebensaufgabe ge 
macht, fagte: „wenn man mit den Beiftlichen fertig fei, werde man an die Junker 
gehen*. Die von ihm betriebene Hinrichtung des Frühmeßners Hans Heuglin 
bewies den graufamen Ernſt feiner Oppofition. Und diefen Ernft gedachte er 
nun noch glänzender zu bewähren. Nie war er thätiger geweſen, als in jenen 
Tagen; man ſah ihn allenthalben in der Schweiz und in Deutjchland im Dienfte 
der alten Kirche umherreiſen und Streiter werben. In der Stadt Baden wollte 
er ein Religionsgeſpräch abhalten laſſen, das der Keßerei in der Schweiz das 
Haupt zertreten follte. Bar die Fatholifche Sache in Zürich einft jo kläglich durch 
ihn verfochten worden, fo hoffte er, daß fie jetzt um fo glänzender und fiegreicher 
aus dein Kampfe hervorgehen werde; hatte er ja doch den berühmteſten Streit» 
helden des Papismus, den Johannes EA von Ingolftadt als Vorfechter ger 
wonnen. Schon ſah er im Geifte ein neues Konftanzer Concil erftehen. Die 
Brandftätte ded armen Heuglin war noch kaum kalt geworden, als die Prälaten 
und Geiftlihen, die Bevollmächtigten von zwölf confervativen Kantonen, viele 
Gelehrten, Prädifanten und Mönche fih im Monat Mai in Baden verfammel- 
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ten. Ihre Erwartung wurde aber fehr getäufcht, als Zwingli nicht ſelbſt erſchien. 
Der Rath von Zürich, der in Uebereinſtimmung mit dem Reformator von An» 
fang an fich gegen das Vorhaben erflärt, hatte dem Leutpriefter verboten, an 
einem andern Orte für die Sache des Evangeliums aufzutreten. Aber Decolam- 
padius von Bafel und Berthold Haller von Bern waren bereit, den Kampf tiber 
Ed, Faber und Thomas Murner aufzunehmen. Man fteitt fechzehn Tage über 
Abendinahl, Meffe und Fegefeuer, über Heiligenverehrung und Bilderdienft, und 
E feierte in den Augen feiner Anhänger glänzende Triumphe. Er führte aus 
dem reichen Rüfthaus der Scholaftit und Soncilienbefchlüffe das ſchwere Geſchũß 
auf, mit den er die Schriftgelehrfamteit feine Gegners zu zermalmen fuchte. 
Das Refultat der Difputation war, daß die Verſammlung, wobei die Romaniſten 
weitaus die Mehrheit bildeten, mit zwei und achtzig Stimmen fi für Ed aus: 
ſprach, während nur zehn Geiftliche und Gelehrte dem Gegner den Sieg zuer- 
tannten. Ein VBerdammungsurtheil gegen Zwingli, „den rechten Haupturheber 
und Anfänger der falfchen, verführerifchen Lehre” und über andere Prädikanten, 
„die ih durch genugfamen Bericht nicht haben wollen weifen Taffen* und ein Ber: 
bot aller ketzeriſcheu Schriften war das Schlußergebniß der Disputation von 
Baden, welchem die Landtagsboten von neun Ständen beitraten mit der Er- 
Härung, „Alles zu halten, wie das von den heiligen Vätern und unfern Boreltern 
auf und gekommen“. 

Gegenſchlag. Uber weit entfernt, daß dadurch der religiöſen Neuerung Einhalt gethau 
worden wäre, gab diefer Ausgang der Reformation einen frifhen Impuls. Das 
Neligionsgefpräh war im Parteiintereffe in Scene gefeßt worden und follte nun 
auch im Parteiintereffe ausgebeutet werden. Die Berner und Bafeler berichteten 
aber in ganz anderem Sinne über den Verlauf, als die von der katholiſchen 
Majorität nad) einigem Zögern bekannt gemachten Akten angaben; und anftatt, 
daß man in jenen Orten die evangeliſch gefinnten Lehrer und Prediger entfernte, 
tie von gegneriicher Seite gefordert ward, erlangte vielmehr Die reformatorifd 
gefinnte Partei dafelbft größeren Einfluß. Man befehuldigte die Altgläubigen 
der Unredlichkeit ; die gemeine Bürgerfchaft, die ſchon lange mit Widerjtreben die 
Herrichaft der ariftofratifchen Gefchlechter ertragen und meiftens der religiöjen 
Neuerung zugethan war, fing an, fich mit Macht zu regen. Die Zünfte und die 

Oſtern 1527. dernofratifchen Elemente bewirkten, daß bei der Erneuerung des großen Mathe in 
Bern viele Anhänger der Neformation gewählt wurden und daß in Folge davon 
auch der engere Rath, melcher bisher ganz in der Gewalt der oligarchiſchen Herrm 
geweſen war, im Sinme des Fortſchritts wngeftaltet ward. Eine lebhafte Po- 
lemik, die von Zürich aus wider die Vorfechter ded Romanismus und die Dib- 
putation von Baden ausging, fteigerte Die Aufregung für die Neuerung. Bir 
wiflen, wie laut ſchon feit Sahren die fatirifche Oppofition in Bern gegen Aber: 
glauben und Möncherei aufgetreten. Seht wurde ber Ruf des Volkes nad 
einem freien Neligionsgefpräch, wo mit gleichen Waffen, Schrift gegen Schrift, 
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geftritten werden follte, jo eindringlid, daß der Berner Rath wie einft der von 
Zürich vorzugehen beſchloß. Die römifch gefinnte Partei, die im vorhergehenden 

Jahr fo eifrig für die Badener Difputation gewirkt, fegte nun alle Hebel in Be- 
megung, das beabfichtigte Meligionsgefpräc in Bern zu hintertreiben; denn auf 
diefein Felde und mit folhen Waffen mar wenig Ausjicht zum Sieg. Aber alle 
Bemühungen blieben unfruchtbar. Im November ergingen die Einladungen des @inführung 
Raths zu einem öffentlichen Religionsgeſpräch, und Zmingli ſäumte nicht, fich tion in Bern. 
dabei einzuftellen. Hier durfte er ein unparteiifches Gericht ertvarten, mie es in — 
Baden nicht vorausgeſetzt werden konnte. Die Berner Diſputation war das Ge⸗ 
genſtück zu der Badener: wie dort um Ed und Faber ſich die Altgläubigen zu⸗ 
ſammengeſchaart hatten, fo gefellten fich hier über dreihundert Prädicanten refor- 
matorifcher Gefinnung zu Zwingli, Decolampadius, Bucer, Sapito, Wilhelm 

Farel u. A. Die bon einem Freiburger Domberrn verfuchte Rechtfertigung der 

Meffe und Heiligenverehrung machte geringen Eindrud, der Sieg wurde den 
Evangelijchen zuerlannt. „Steht es jo mit der Meſſe“, ſagte ein Prieiter, der 

eben das Hochamt feiern wollte, „jo will ich weder heute noch jemals Meſſe hal- 

ten“, und legte da8 Priefterfleib ab. Darauf erließ der Berner Rath eine Be⸗ 
kanntmachung , Gemeine Reformation und Verbeflerung,* wonach die geiftliche 7. &ebr.152% 
Gewalt der Bischöfe von Conſtanz, Baſel, Sitten und Laufanne aufgehoben 
wurde, „weil fie aller Bitten und Ladung ungeachtet bei der Difputation nicht 
erichienen, die Schäflein nur gefchoren, nicht aber nad) der Lehre Gottes geweidet 
baben“, und der geſammten Beiftlichkeit die Weiſung gegeben, „allein Gottes 

Wort und ferner nichts zu lehren, mas den angenommenen Schlußreden wider 
ftreite”. Dann wurden Meffe und Bilder abgejhafft, dem Ordensklerus der 
Austritt aus Klöftern und Gelübden, den Geiftlichen die Ehe geftattet, jeder un⸗ 

keufche Wandel aber mit Strafe bedroht, Wiedertäufererei und Sektenweſen ber 

boten. Mit den Einkünften der Stiftungen follte verfahren werden, wie in Züri. 

Am Abend des fehten Vincentiusfeſtes fpielte der Organift die Tonweiſe des Lie- 

des: „Ach armer Iudas, was haft du gethan?“ und verließ dann mit Wehmuth 

die ſchöne Orgel, die nun fofort zerfchlagen ward. Bei der Rathserneuerung am 18. April 
Dftermontag wurden die Anhänger des alten Syſtems entfernt und durch refor- 
matoriſch gefinnte Männer erfeht. Im ganzen Lande ging nun die Einführung 

des neuen Cultus vor fi; nur im Berner Oberlande, mo die Unterwaldner die 
Einziehung des Klofters Interlaken durch bewaffneten Buzug verhindern wollten, 

md im Haslithale mußte der Widerftand nit Gewalt unterdrüdt werden. Hieranf 
kündigte der neue Rath dem König von Frankreich den Bund auf, verbot Die 
Annahme der Sahrgelder und ſchloß mit Zürich das evangeliihe Städtebundniß. 

Das Beifpiel von Bern gab au in St. Gallen, wo Joachim von Watt Sant Gel, 
(Badianıs) Neffe des Fürftabts ſchon lange für Die neue Lehre gewirkt hatte, mer 1620. 
den Anſtoß zur Entfernung der katholiſchen Gebräuche und Inftitwte. Der alte 
Kloſterfürſt Franz Geißberg entfloh nad) Rorſchach, wo er im nächften Jahr ftarb. 
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Die ſtãdtiſchen Einwohner erfannten den neuen bon den Sonventualen getvählten, 

von Kaifer und Papft beftätigten Abt Kilian nicht an, legten Beichlag auf bie 

Einkünfte und das Vermögen des Gotteshaufes und richteten mit Hilfe bon 

Zürich und Glarus eine Landesordnung auf, wonach ein Hauptmann, welcher 

der evangelifchen Lehre zugethan fein müffe, und ein Kandrath von zwölf Mit. 

gliedern unter eidgenöffiicher Schirmherrſchaft die Regierung führen follten. Zwingli 

erlebte die Freude, feine Heimath Toggenburg, welche bei Diejer Gelegenheit ſich 

noch vollends von den Pflichten gegen die Abtei loskaufte, nach feiner Weiſe 

kirchlich einrichten zu fönnen. Der Abt kam nie in Befig des Gotteshauſes. 

20. Agua Nachdem er einige Zeit hülfeſuchend umhergewandert war, verunglüdte er auf 
dem Rüdtvege vom Augsburger Reichstag in der Nähe von Bregenz. 

Sn Bafel. In Bafel erwirkte Decolampad nach feiner Rückkehr von Baden die Ein- 

"führung des deutfchen Kirchengefangs, dem er mit Freudenthränen zuhörte. Es 

ift und ja befannt, daß in der an Deutſchland grängenden Rheinftadt, wo Eras- 

mus wirkte und die reformatorifchen Schriften der Wittenberger nachgedrudt 

wurden, die neuen Ideen längft Boden gefaßt hatten. Aber der Rath war ent- 

fcheidenden Schritten abhold und die bifchöfliche Partei von Einfluß. Plan 

ſchmeichelte fi, zwiſchen »beiden Belenntniffen das Gleichgewicht zu behaupten. 

Die evangelifche Predigt ſollte nicht gehindert, aber auch die Meſſe beibehalten 

werden. Bei den popularen Klaffen der Bürgerichaft gewann jedoch Die neue Rich⸗ 

Gebr. 1520. tung die Oberhand. Es erfolgten ftürmifche Auftritte, wobei Bilder, Altäre und 

Kichenfchmud zerftört wurden. Die Zünfte erzwangen eine Erneuerung bed gro- 

fen Raths, wobei fechzig der Ihrigen gewählt wurden; nad) feinen Borfchlägen 

follte auch der Feine Rath befeht werden. Da traten die Katholifchgefinnten aus 

und gaben dadurch den Gegnern den Sieg in die Hand. Viele verließen mit dem. 

Bürgermeifter Meltinger die Stadt, unter ihnen auch Erasmus. Run wurde unter 

Decolampads Leitung die Lehr» und Bottesdienflordnung ſammt der ftrengen Sit- 

tenzucht von Bürich eingeführt und zwischen den drei Städten ein „hriftliches Bür⸗ 

gerecht" abgeichloffen, zu gegenfeitiger Hülfe und zum Schuß der freien Predigt. 

Erasmus Lehrte bald wieder von Freiburg nad) Bafel zurüd, um dort zu fterben. 

Deeolampadius aber bernübte fi, die Hochichule durch Berufung ausgezeichneter 

Männer der neuen Richtung wie Myconius, Grynãus, Münfter, Phrygio n. U. 

Run in Flor zu bringen. Auch in Mühlhaufen, einem der zugeivandten Orte, bie 

baafen. wie Anpenglieder an den inneren Kern der Eidgenoffenihaft angelagert waren, 

fiegte nach einigem Ringen der neue Cultus, hauptfächlich durch bie Thätigkeit des 

Stadtſchreibers Gamshorſt und den Einfluß von Bern. Mühlbaufen mard in 

Gert. 1520. das „hriftliche Bürgerrecht” aufgenommen; ebenfo Biel. Um diefelbe Zeit wurde 

In Saaff⸗ in Schaffhaufen die Reformation durchgeſetzt und wie ein Zeitgenoffe fich aus⸗ 

0 drüdtt, „der groß Sott im Münfter weggethan“., In Glarus, wo die katholiſche 

Bartei in den Waldftätten einen Rückhalt ſuchte, trat, ald man durch die Frie⸗ 

denseinigung von Kappel in den gemeinen Herrichaften und Grenzlanden jeder 
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Gemeinde die Entſcheidung über ſich anheimgab, die Mehrheit des Kantons der 

neuen Kirchenform bei. In Appenzell ſchritt man zu demfelben Verfahren, der — F 
Hauptört ſelbſt erflärte bei der alten Lehre zu beharren, aber acht Landgemeinden u; 
nahmen den Bottesdienft von St. Ballen an. Die drei Bünde in Hohenrhätien In Gran 
oder Sraubündten, welche mit der Eidgenoffenfchaft in einem loderen Bundes⸗ 
berhältniß ftanden, Hatten nach dem Religionsgeſpräch von Ilanz (1526) jedem 

die freie Wahl zwiſchen dem alten und neuen Glauben eingeräumt. Als aber 
verlautete, daß der Abt Schlegel von St. Lucien mit Iacob von Mediei, dem 
Saftellan von Muffo am Comerſee und Wolf Dietrich von Hohenems vnerräthe- 

riſche Intrigen angefponnen, um unter mailändifcher und öfterreichifcher Bei: 

bülfe die Evangelifchen i in Chur zu überwältigen und Kleven und Beltlin in die 
Hände des Kaiſers zu fpielen, wurde er gefangen geſetzt und enthauptet und die 2 „San. 
bedrohte Landſchaft im „Müperkrieg“ durch die Graubindtner und den refor- 
mirten Theil der Eidgenoffenfchaft befreit. In Solothurn Tagen noch beide Par- 

teien im Streit, als die politifchen Ereigniffe zu Gunſten der Altgläubigen ent» 
ſchieden. In der kleinen Republik Gerſau verichaffte der Conſtanzer Ambroſius In Gerfan. 
Blarer dem Evangelium den Sieg. Auch die benachbarten Städte am Bodenſee, 

am Oberrhein und weit hinein in das Schtwabenland fühlten mehr Sympathien 

mit der reformirten Schweiz als mit der fächfischen Kirchenform. Straßburg 

Hatte gleich den übrigen Reichsſtädten die Meffe abgeftellt und den Geiftlichen ger 

boten „die heil. Schrift Tauter und unvermifcht mit Menjchenfabeln zu predigen”; 

nun gewann aber die ſchweizeriſche Auffaffung mehr und mehr die Oberhand; 

man entfernte die Bilder und Altäre, man übertündite die mit Gemälden ge- 
ſchmückten inneren Wände der Kirchen mit Steinfarbe, Muſik und Orgeljpiel ver⸗ 
flummten; und um gegen Defterreich fih einen Hinterhalt zu fhaffen, trat 
Straßburg in das Bürgerrecht der Schweizerftädte unter Zuficherung gegenfeitiger 
Hülfeleiftung. Bermöge diefer Doppelftelung war Die Rheinftadt befonders ge« 

eignet in dem religiöfen Zwieſpalt zwiſchen dem deutfchen und ſchweizeriſchen Pro⸗ 
teftanten verföhnend und vermittelnd zu wirken, und feine gejchidtere Perfönlich- 

feit konnte zu einer folchen Thätigkeit gefunden merden, als der und befannte 
Martin Buzer, der nach Sickingens Fall arm und hülflos mit einer ſchwangeren 
Ehefrau nad) dem Elſaß geflohen war und dann als Brediger in Straßburg fidh 

die Ausgleichung der Gegenfähe zur Hauptaufgabe machte, ein berdienftliches 

aber mũhſames und undankbares Unternehmen, 
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X, Ausbildung des Intherifchen Kirchenweiens 
und die Proteftation. 


1. Stellung Ser Parteien in Deutſchland. 


Es ſchien als ob der Bauernkrieg für die deutiche Reformation diefelben 
Folgen haben würde wie einft die Bollsaufftände in England für die Wycliffiten 
(VoOIL, 48 ff); die Romaniften fchrieben fchadenfroh den „Lutheranern” die 
Schuld zu, und die geiftlihen Herren in Würzburg und Bamberg benupten die 
Lage und Stimmung, um die Evangeliſchen in ihrem Lande zu unterdrüden. 
Wie viele farben auf dem Blutgerüjte, nicht weil fie an dem Aufruhr Theil 
genommen, fondern weil fie fi) der neuen Lehre zugewendet hatten. Ein Rad- 
richter , der mit einer Reiterfchaar in Franken und Schwaben umberzog, um die 
gefällten Bluturtheile zu vollitreden, fol in ziemlich engem Umkreiſe vierzig 
ewangelifche Prediger der Landitrage entlang an Bäumen aufgelnüpft haben. 
Balthaſar Hubmaier, wegen feines Eifer& gegen die Kindertaufe auch von Zwingli 
und von den Zürichern verlaffen, wurde zu Nikolsburg, feinem mährijhen „Emans“, 
von der öfterreichifchen Regierung verhaftet und in Wien zum Feuertod verdammit, 
(10. März 1528) ; feine Frau wurde in der Donan ertränft. Da war es denn 
ein Glück, daß Sachen, der Heerd der Reformation, nicht von der Bervegung er- 
griffen worden war, daß man den Gegnern erwiedern Tonnte, wären durch recht⸗ 
zeitige Einführung des Evangeliums die Wünſche des Volks befriedigt worden, fo 
würde auch anderwärts die Einpörung nicht ausgebrochen fein, daß Luther mit 
Necht von den Urhebern jagen Tonnte: „fie find von und ausgegangen, aber fie 
waren nicht von und. Der Weizen ift nicht fhuld, daß Unkraut hervorwächſt und 
die Wahrheit ift nicht Urſache an fo vielem Unglüd”. So kam es, daß Herzog 
Georg mit feinem Plane, die benachbarten Fürften zu einem Bunde gegen Die 
Neuerung zu vereinigen, nicht durchdrang, daß dem Negensburger Convent fein 
ähnlicher Sonderbund im Norden zur Seite trat. Mochte er fi) auch mit den 
Kurfürſten von Brandenburg und von Mainz und mit dem Herzog von Braun- 
ſchweig auf einer Zufammenkunft in Deffau zur Unterdrüädung des Evangeliums, 
„ans dem fo viel Böfes gefloffen” verftändigen und in feinem eigenen Lande, in 
Leipzig, Salza, Sangerhaufen Hinrihtungen vornehmen laſſen; weder fein Ver⸗ 
wandter, der neue Kurfürft Sohannes von Sachſen, noch fein Eidam, Philipp von 
Seflen ließen fi von der Reformation abwendig madjen, wie viele Mühe er fi) 
auch in Mühlhaufen gegeben , fie zu feiner Meinung zu belehren. Vielmehr 
Schritt Johann noch entichiedener als fein Bruder auf der betretenen Bahn weiter 
fort, indem er feinen Beiftlichen gebot, nur das lautere Wort Gottes ohne allen 
menſchlichen Bufag zu predigen umd auch in den Ceremonien alles Ueberflüffige 
abzuthun, und der Landgraf vertiefte fi mehr und mehr in das Studium ber 
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religiöfen Schriften, fo daß er jelbft Die Theologen durch feine Bibelgelehrſamkeit 
in Bertvunderung feßte. Auch die größeren Reichsſtädte, die wie Nürnberg 
und Augsburg dem Bauernaufitand Fräftig widerftanden, fagten fich von der 
biihöflichen Iurisdiction los und führten evangeliſche Kirchenordnungen ein. 
Aehnliches gefchah in Medlenburg, in Ponmiern, in Braunſchweig⸗Celle; und 
jelbft in Würteinberg vermochte der ſchwäbiſche Bund das neue Leben nicht 
eberanbalten. 

Und fchon tauchte auch bie und da der Blan auf, man folle die geiftlichen © Die gel 8 en 
Herrſchaften auflöfen. Selbft Yerdinand war einem foldhen Gedanken nicht — 
abhold: in Tirol wurden durch Regierung und Landſchaft die biſchöflichen Rechte sr 
jo fehr beſchränkt, daß die meltlihe Hoheit mehr galt als die geiftliche, und im 
Salzburgifchen benupten Defterreih und Baiern die ſchlimme Lage des Erz- 
biſchofs zur Vermehrung ihrer Befigungen und ihres Einfluffes. Nur die Ab⸗ 
fiht der baierifchen Herzöge, ihrem Bruder Ernft von Paſſau die Nachfolge zu 
verichaffen, rettete das Fürftbisthum vor gänzlicher Säcularifation. Wenn aber 
aus der Mitte des füddentfchen Sonderbundes ſolche Gedanken fich regten, 
mußten diefelben nicht noch lebendiger bei den evangelifch Gefinnten berbortreten? 

Die geiftlichen Herrichaften hatten ſich während des Bauernkriegs am ſchwächſten 
gezeigt, ohne weltliche Hülfe wären fie die Beute des Aufruhrs geivorben ; ihr 
Verfahren nach der Unterwerfung ber Infurgenten gab Zeugniß, daß fie nur 
auf Wiederherftellung der alten Zuftände bedacht waren, nicht aber auf zeit- 
gemäße Reformen. Wenn es nun gelang eine Säcularifation auf gefeßlichem 
Bege mit möglichfter Schonung der bermaligen Beſitzer durchzuführen, melde 
weitgehende Umgeſtaltungen zur öffentlihen Wohlfahrt und Sicherheit Tonnten 
dann ind Leben treten! Würde in jedem Kreis, fo überlegte man bie und da, 
ein eigenes Regiment, beftehend aus einem Hauptmann und zwölf von den 
weltlichen Ständen gewählten Räthen, aufgerichtet werden mit eigenen Kreis⸗ 
gerichten und einer ftändigen Kriegsmannſchaft aus dem jungen Abel, mie ganz 
anders Tonnte dann der Friede gehandhabt und die Wehrhaftigfeit des Reiches 
begründet werden! Die geiftlihen Bürften geriethen in Unruhe. Kaum maren 
fie dem Umfturz von unten entgangen und num fahen fie fi von einer Seite 
bedroht, die meit mächtigere Hebel einfeben konnte. War ed zu verwundern, 
daß fie fich zur Gegenwehr rüfteten und nach Hülfe umfahen? Schon hatten ſich 
der Landgraf von Heflen und der Kurfürft von Sachfen auf dem Jagdſchloß ver. 1525. 
driedewalt am Sullinger Walde zu gegenfeitiger Unterftugung in allen gemein» 
ſamen Rechten insbefondere in Sachen des Evangeliums geeinigt, und fuchten 
uene Berbündete zu gewinnen ; fchon hatte im April desfelben Iahres der Groß⸗ 
meifter des Deutſchordens in Preußen ein bedeutfames Exempel aufgeftellt, indem 
er dad Ordensland in ein weltliches Erbherzogthum verwandelte und durch die 
Diihöfe eine evangelifche Kirchenordnung einführen ließ. Da machten die geift- 


lichen Herren energifche Anftrengungen zur Erhaltung ihrer alten Gerechtſame 
Weber, Weltgeſchichte. X. 27 





418 Das Zeitalter der Reformation. 


und Machtitellung. Der Kurfürft von Mainz, den Quther vergebens ermeket 
hatte, das Beifpiel feines Berwandten an der Weichſel nachzuahmen und in de 
Eheftand zu treten, und der Bifhof von Straßburg verficherten fich des Be 
ftandes des Herzogs Georg und des ſchwäbiſchen Bundes und riefen die Une: 
ftügung des Kaiferd an. Herzog Heinrich von Braunſchweig, ihr Gefinnung- 
genoffe reifte nach Spanien, um am kaiferlihen Hofe perfönlich die Sache vorie- 
tragen. Auf dein Reichstag von Augsburg jollten entfcheidende Schritte zur Refe- 
mation gethan werden. Dank den Gegenbemühungen der Altglänbigen war abe 
die Zahl der Anweſenden, faft nur aus Bevollmächtigten beftehend, fo gering, bei 
fein gemeinfamer Befchluß gefaßt werden konnte. Am Ende des Jahres murk 
30. Decbr. die Verfanmmlung vertagt, nachdem man übereingekommen war, anı erften Da 
"einen neuen Reichstag in Speier abzuhalten, wo jeder Fürſt in Perſon ericheimn 
jollte, damit man „von dem heiligen Glauben, Friede und Recht deſto ſiattliche 
handeln möge. Mittlerweile follte das Evangelium rein-und Mar nad Ant 
legung der altbewährten Kirchenlehrer gepredigt werden. 
Der Kaifer Heinrih von Braunſchweig traf zu günftiger Stunde in Spanien cn. 
“udigen Wir Haben die Ereigniffe kennen gelernt, Die zu dem Madrider Frieden führte. 
In diefen war unter andern Beſtimmungen auch eine Bereinbarung zwilhe 
Karl und Franz getroffen zu gemeinfamem Vorgehen ſowohl wider die Türke 
als wider die Keßer, „die fih vom Schooße der heiligen Kirche Losgeriflen“. En | 
1220. kaiſerliches Sendfchreiben an einige Fürſten ded Reichs vom 23. März fiel an 
ſcharfes Einfchreiten gegen die Religionsnenerer in Ausſicht; er jelbit werde den 
nächft von Rom aus die Sache betreiben. Die Bereinigung der Altglanbien 
„twider Die unevangelijche, verdammte ketzeriſche Lehre des Martin Luther" wer 
belobt, und ihnen empfohlen, neue Bundesgenoſſen beizuziehen. Dame 
nahmen die Gedanken des Herzogs Georg einen hohen Flug. Er fol gejat 
haben, wenn er wollte, könnte er Kurfürſt von Sachſen werden. 
— Dieſe drohenden Ausſichten trieben auch die andere Partei zu neuen An 
niß. 1626. ſtrengungen; fie mußte fi) zur Gegenmehr rüften. Schon hatten bie beiten | 
Sehr. 1526. Fürften von Sachfen und Heffen auf einer perfönlichen Zuſammenkunft in Gotk 
fich die Hände darauf gegeben, wider jeden Angriff wegen des göttlichen Wort! 
März. einander mit allen Kräften beizuftehen, und den Vertrag in dem , Torgauer Bund’ | 
urkundlich feitgeftellt; nun fuchten auch fie ſich durch Beiziehung neuer Mitzliede 
zu ftärten. Im füblihen und weitlichen Deutſchland waren die Venrübungn 
Philipps von geringem Erfolg. Mit Ausnahme der beiden Brandensengtt | 
Markgrafen Georg und Eafimir gewann er feine Bundeögenoffen. Der Kufir 
von Trier war aus der oppofitionellen Stellung, in der er ſich bisher bewe, 
berausgetreten und ging fortan mit Oefterreich und dem Kaifer; der Pfahtgraf 
bei Rhein konnte ſich nicht entſchließen, die zuwartende und vermittelnde Hakunz 
aufzugeben , die er von jeher beobachtet, wenn er gleich der Reformation nich 
abgeneigt war; auch die größeren Reichsſtädte, wie Frankfurt und Rürnberg 
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konnten nicht zum offenen Beitritt betvogen werden. Deſto erfolgreicher waren 

die Unterhandlungen des Kurfürflen Johann. Es gelang ihm auf einer Zu- 
fammentunft zu Magdeburg die Herzoge von Braunſchweig⸗Grubenhagen und 9. Suni 1526, 
von Büneburg , den Herzog Heinrih von Medienburg , den Fürſten Wolf von 

Anhalt, den Grafen von Mansfeld und die erzbifchöfliche mit großen Hreiheiten 

begabte Stadt, wo die Verſammlung tagte, zum Eintritt in den Torgauer Bund 

zu betvegen. Doch blieb derfelbe ſchwankend und unbeſtimmt, da Luther hoͤchlich 
mißbilligte, „daß man fi) dem Kaiſer widerſetzen oder Gottes allmächtiges Wort 

und Fürſehung durch fleiſchliche Waffen und Vorſicht ſchũtzen molle*. 

Mit großer Pracht und Zuverſicht begab ſich darauf der Kurfürſt von Reihtap I 
Sachſen nad Speier, wo ſich bereits bie Stände zum Reichstag einfanden. 1628. 
Wenn Anfangs noch die Altlirchlichen Die bisherigen Lehren und Gebräuche feit- 
zubalten juchten, die Ausführung ded Wormſer Edikts verlangten und im Gegen- 
ſaß zu den Beichtwerden der Evangelifchgefinnten über die kirchlichen Mißbräuche 
und die Entartung des Klerus alles Unheil von den neuen Schriften und Pre 
digten herleiteten; fo trat bald eine veränderte Stinunung zu Tage, ald vom 
Koifer felbft der Entwurf eines Beſchluſſes einlief, „die Strafbeitimmungen des 27. Iutt. 
Wormſer Edikis aufzuheben und bie evangeliiche Wahrheit auf einem Concilium 
zur Enticheidung zu bringen. Wir haben den Umſchwung der politiichen Ver⸗ 
bältnifje kennen zu lernen, der zu dieſer Wandlung führte. In dem Angenblid, 
da eine kaiferliche Arınee nad) Rom zog, um das kirchliche Oberhaupt, das mit 
Frankreich und England ſich zu einem heiligen Bund wider den Kaifer vereinigt, 
mit Spießen und Stangen zur Ordnung zu bringen, Tonnte es für Karl nicht mehr 
von Interefie fein, das päpftliche Anfehen in Deutichland wieder herzuftellen. 
Weberhaupt wurde das Habsburgifche Haus damals an fo vielen Orten von fo 
mannichfachen Anliegenin Anſpruch genommen, daß ihn eine scharfe Parteiftellung 
in den religiöfen Beitfragen nicht gerathen erjcheinen konnte. Wir willen, in 
welcher Lage fi) Ungarn feit der Schlacht von Mohacs befand (IX, 233, 306) ; 
die verwittiwete Königin, Ferdinands Schweiter, neigte zu den neuen Doetrinen, 
während Sapolya und feine Anhänger allen Lutheranern den Tod drohten. Auch 
im Königreich Böhmen, wozu damals noch Schlefien und die Laufik gehörten, 
bildeten die Utraquiften eine mächtige Partei, die man jchonen mupte, zumal 
da Herzog Wilhelm von Baiern, der als das eigentlihe Haupt der Bapiften 
galt, gleichfalls nach der böhmischen Krone ſtrebte. Erft nachdem Ferdinand, 
der Gemahl der Jagelloniſchen Königstochter (IX, 171) die Compaktaten beftätigt, 
wurde er von den böhmiichen Ständen zum König gewählt und am 24. Febr. 
1527 in Prag gekrönt. Eben jo wenig war aber der Erzherzog zu einer ent- 
ſchie denen Parteiftellung nad der andern Seite geneigt. Wäre der kaiſerliche 
Entwurf zum Reichötagsabichieb erhoben worden, fo hätte der katholiſche Sonder⸗ 
bund feinen Beftand mehr haben können, die Verfolgung der Evangeliſchen 
feinen Rechtögrund mehr gehabt. Ferdinand aber wollte nach feiner Seite hin ſich 
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die Hände binden laffen. So weniger fi) durch den Regensburger Neceh ab⸗ 
Balten ließ, nach Unnftänden dem Epangelium freien Lauf zu laflen und bilder: 
lihe Rechte an fich zu nehmen, fo wenig wollte er die Befugniß aufgeben, aui 
Grund des Wormſer Edikts da oder dort gegen lutheriſch Geſinnte einzufchreiten. 
In einer geſetzlichen Unbeftimmtbeit, welche die Freiheit des Handelns nat 
momentanen und örtlichen Intereffen zuließ, glaubte er den Vortheil des Hauie 
am ficheriten gewahrt. Auch war bei der großen Meinungsverfchiedenheit, dr 
unter den Anweſenden herrſchte, kaum ein durchgreifender Majoritätsbeſchluj 
zu erwarten. Die Anfichten und VBeftrebungen der beiden Parteien gingen jr 
weit auseinander, daß weder an Herftellung des alten Zuſtandes noch an de 
Durhführung einer gemeinfchaftlihen Reform der deutfchen Kirche zu denkt 
war. „So bemädhtigte ſich denn das Prinzip der Territorialentwickelung aut 
der religiöfen Angelegenheit; der Gedanke brach fich Bahn, jeder Landicet, 
jedem Reichsſtand in Hinficht der Religion die Autonomie zu gewähren, die ft 
einmal auszuüben begonnen hatten.” Auf Grund eined Vorſchlages des grobe 
Ausſchuſſes wurde daher der Reichstagsabſchied dahin gefaßt, daß in Sachen 
der Religion und des Wormſer Ediktes „jeder Reichsſtand jo leben, regieren und 
ed halten folle, wie er es gegen Gott und Kaiferliche Majeftät zu verantworten 
fich getraue“, und fomit einem jeden Territorialherrn überlaffen, in feinem Gebt: 
die kirchlichen Zuftände nach eigenem Ermeflen einzurichten , bis ein freies Con: 
cilinm allgemeine Beftimmungen treffe. 

So ward der Grundfaß herrfchend cujus regio ejus religio und der Sam 
einer unfeligen Spaltung und Berfplitterung in Deutfchland außgeftreut, nad: 
dem noch kurz zuvor die Breiheit und Unabhängigfeit der Nation den edehſern 
Seiftern ald Biel und Erfüllung aller Hoffnungen und Beitrebungen vorgeſchwebl 
Die nationale Zerriffenheit, die nad) langen Vorbereitungen auf politiſchem und 
ſtaatlichem Gebiete fich entwickelt und den monarchiſchen Charakter des Reicht fof 
gänzlich verlöfcht hatte, drang nun auch in das kirchliche und religiöfe Leben em, 
Es wäre nicht unmöglich gewefen, an der Hand der Reformation auch in Deutſch 
land eine nationale Einheit zu fehaffen, wie fie in England, in den nordiſchen 
Staaten, in den Niederlanden als Refultat gewaltiger Kämpfe erzielt murde. De 
zu hätte e8 aber eines Kaiſers von deutſchem Blut und Sinn und von einer freieren 
Seiftesrichtung bedurft. Wir wiflen, wie wenig Karl V. den Aufſchwung ber 
deutfchen Nation, bei Gelegenheit des Wormfer Reichsſtags, zu benußen verftand; 
auch zur Zeit des Bauernkriegs foll der Kanzler Gattinara feinem Herm zu Ge 
müthe geführt Haben, wie jegt eine günftige Beit wäre, die Fuͤrſtenmacht mit Half 
des Volkes zu brechen und ein monarchiſches Reichsregiment zu errichten, mie ct 
in Spanien, in Portugal, in Frankreich, in England begründet worden: aber 
der Bli des Habsburgers war ſtets nur auf naheliegende Ziele, auf kleine Mittel 
und Intereffen gerichtet. So ging die Fürſtenmacht fiegreic aus allen Gefahren 
hervor, die fie in jener tiefbervegten Zeit von verſchiedenen Seiten umſchweht 
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hatten; und nun erlangte fie auch noch die freie Verfügung über Glauben und 
Gewiſſen der Untergebenen. Die Reformation bat die nationale Spaltung in 
Deutfchland nicht geſchaffen; ſchon feit Jahrhunderten hatte die ftaatliche Ent- 
wickelung dieſem Biele zugeftrebt, hatte der fürjtliche Particularismus die Zer⸗ 
brödelung des Neiches in eine lodere Eonföderation von felbftändigen Landes⸗ 
berrichaften herbeizuführen gefuht. Daß diefes Bemühen über Erwarten ge- 
lang, daß die nationalen Pläne und Gedanken, wie fie noch zu Nürnberg 
im Reichstag und Neichöregiment zu Tage traten, tie fie früher in den Schriften 
der deutſchen Patrioten einen fo feurigen Ausdrud gefunden, unerfüllt in ein 
weite® Grab geſenkt wurden, Tann doch nur Denen zur Baft gelegt werden, 
die durch fremde Verlodungen und eigennügige Sonderintereffen ſich verleiten 
ließen, bie engere Heimath und den eigenen Bortheil höher zu halten als die 
Größe und Einheit der Nation, die lieber im Bunde mit auswärtigen Mächten 
den kleinlichen Geift des Particularismus pflegen wollten als an dem Aufbau 
eines gemeinſamen Staatsweſens mitarbeiten, mit kirchlichen Reformen tie 
der Beitgeift und die Volksſtimme verlangte, deren Nothwendigkeit felbft die 
Sonderbündler, wie Georg von Sachſen, bei jeder Gelegenheit anerkannten. 
Roc hatte die reformatorische Partei Bein gemeinfames Lehrgebäude aufgeftellt, 
noch war man über das Suchen nad) der Wahrheit des göttlichen Wortes und 
über das Ausſcheiden des Unfchriftgemäßen in dem bisherigen Kirchenſyſtem 
nicht hinausgekommen; mit guten Willen, mit vaterländifchen Sinn, mit ehr⸗ 
lichem Streben nad einem lauteren biblifchen Chriſtenthum hätte man fich immer 
noch verftändigen können. Mit dem Speierer Reichstagsabſchied gingen bie 
Wege weiter auseinander, erlangte die Eigenwilligkeit und der Sondergeift 
größeren Spielraum zu perfönlichen Vorgehen, zum Trennen und Scheiden. 


2. Kirchliche Organifationen und Luthers Ehefland. 


Seitdem der Ausgang des Speierer Reichdtags ein Bufammengehen ber Die neue 

Tatholifchen und evangelifchen Stände nad) derfelben Richtung ſchwieriger gemacht ne 

und in weite Ferne geſchoben; war man in den reformatoriſch gefinnten Streifen eifrig 
bedacht, aus der Unbeſtimmtheit und Zerfahrenheit der beſtehenden kirchlichen 
Zuſtände zu feſten Ordnungen aufzuſteigen, aus dem Wirrſal der unfertigen, 
durcheinander wogenden Anſichten und Doctrinen zu einem klaren in ſich zu⸗ 
ſammenhãngenden Lehrbegriff zu gelangen und ſich dadurch von der weltum⸗ 
faffenden Hierarchie der römifchen Kirche mit Entſchiedenheit loszuringen und 
abzuforfdern. Die Reichsderſammlung hatte ihre legislatorifche Macht auf die 
Einzelglieder vertheilt, die Ausübung ihres Nechted den Territorialgemwalten an⸗ 
beimgegeben ; nun war es für diefe das mwichtigfte Anliegen einen Rechtsboden zu 
Schaffen, auf dem die einzelnen Landeskirchen nach dem Borbilde und Beifpiele 
der apoftolifchen Zeit aufgebaut werden möchten. Das kanoniſche Rechtsbuch 
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mar von Luther felbft in die Flammen getvorfen worden; anf ihm berubte di 

bifhöfliche Iurisdiction, die ſomit gleichfalls dahingefunken war , ein nationaks 

Concil, auf das man biöher vergebens gedrungen, war mehr als je im die fern 

gerüct ; feine Stelle vertrat der Reichstag und diefer hatte mit Zuftimmung dei 

Kaiſers jede Standfchaft zu eigenem Vorgehen ermächtigt. An einer Berechtigung 

der landesherrlichen Gewalten, die Firchlichen Dinge nach den neuen Doctriuen 

zu ordnen, war ſomit nicht zu zweifeln. 

Die Synode Den eriten Schritt zur Anfrichtung einer Landeskirche that derfelbe jun 

era 1526. Landgraf Philipp der Großnrüthige von Heſſen, der auch den Anſtoß zu den 

Torgauer Bündniß gegeben. Zwei Monate nad) feiner Rüdtehr von Spar 

Oetbr. 1826. entbot er die geiftlichen und weltlihen Stände feines Landes zu einen Meligiont: 

geipeäch nach Homberg, um fi mit ihnen in Sachen des heiligen Glaubens zu 

vergleichen und den Weg zur göttlichen Wahrheit und chriſtlichen Eintracht wir: 

der zu finden. Es galt eine Kirchenordnung nach Lehre, Cultus und Berfaflun 

auf Grund der neuen Anfchauungen und Doctrinen aufzurichten. RBergebens 

befteitt Nicolaus Ferber, Guardian der Franciscaner in Marburg, die Beredii 

gung der Berjammlung, in kirchlichen Dingen Einrihtungen zu treffen, die vor 

ein allgemeines Soncilinm gehörten: er wurde aus den biblifcdyen Urkunden be: 

lehrt, „daß alle Ehriften des Prieſterthums theilhaftig feien, Die wahre Kink 

nur in ihrer Gemeinfchaft beitehe und diefe Kirche nach dem Worte Gottes über 

die Glaubensſachen zu entjcheiden habe. Bor der feurigen Beredſamlüt der 

landflüchtigen Minoriten Lambert aus Avignon, den der Landgraf auf Stammt 

Empfehlung von Straßburg herbeigerufen hatte, verftummten die ˖ Prãlaten ml 

Mönche. Auf diefer berühmten Synode, die in Gegenwart Philipps und wirkt 
geiftlichen und weltlichen Herren und ftädtifchen Abgeordneten abgehelten wurde, 

traten in Beziehung auf Begriff und Organifation der Kirche zum erftenmale di 

demokratiſchen Ideen zu Tage, die in der Folge von Genf aus ihren Lauf durch die 

Welt gemacht, aber in Deutichland niemals einen rechten Boden gefunden haben. 

Die Prin⸗ Rah diefer Auffaffung ift die „Berneinfhaft der Bläubigen“, die ſich aus friem 
zipien. Antrieb unter Die Serrfchaft des göttlichen Wortes geftellt, die autonome Kirde, welche 

ihre Borfteher oder Bifchöfe mählt, und eine fittenrichterliche Aufficht über alle Glrder 

führt. Sie errichtet einen „gemeinen Kaften" für den Dienſt und die Unterftügung der 

Armen, deffen Verwaltung einigen gewählten Pflegern übertragen wird, und übt Rrng 

Kirchenzucht über Lehre, Sitten und Leben aller Angehörigen. Der Reumüthige an 
pfängt die Abfolution, der Unbußfertige wird durd) die Ercommunication aus der er 
meinde außgeftoßen. Alle Jahre vereinigen fi) die Kirchen zu einer Synode, an wide 

die Pfarrer (Bifchöfe) und von jeder Gemeinde ein Abgeordneter Theil nehmen; de 

diefee werden alle Enticheidungen über ftrittige und zweifelhafte Dinge getrofien- de 

Leitung der Synode und die Erledigung der laufenden Geſchäfte in der Zwiſcheme 

geſchieht dur) einen Ausſchuß von dreizehn Perſonen, bei deren Wahl der Landeafürk 
und die Grafen und Herren ftinnmberechtigt find. Drei Bifttatoren, vom der Emo 
gewählt, Haben den Buftand der einzelnen Kirchen zu erforſchen und der Berfommlung 

Bericht abzufatten. 
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So wurde auf der Homberger Synode der merkwürdige Verſuch gemacht, Luthers 
im Oegenfaß zu dem monarchiſchen Abſolutismus der römischen Kirche Die evan⸗ Kiefer Ha 
geliiche Kirche Deutſchlands ganz auf der idenlen Grundlage der Gleichberechti⸗ nn 
gung aller Gläubigen aufzubauen, an die Stelle der geiftlihen Hierarchie die 
denofratifche Autonomie der Gemeinde zu ſetzen, ftatt des Fanonifchen Rechts 
und der überfommenen Concilsbeſchlũſſe das lebendige Wort Gottes in der Beil. 

Schrift ald Norm ded Glaubens und des fittlichen Lebens aufzuftellen, mit der 
geiftlichen Herrſchaft auch das Regiment weltlicher Schirmherrn zu bejeitigen. 
Wenn Luther felbft im Anfang der reformatorifchen Neugeftaltung fich mit ähn⸗ 
lichen Idenlen eines evangelifch - demiofratifchen Kirchenregiments getragen, und 
nod im Jahre 1523 den Baliztinern in Prag gefchrieben hatte, fie follten nad) An⸗ 
rufung Gottes aus ihrer Mitte die Würdigften und Tüchtigften auswählen und 
durch Auflegung der Hände zu Bijchöfen und Hirten der Gemeinde erheben , wenn 
vielleicht Lambert aus einzelnen Ausſprũchen des Wittenberger Auguftinermönds, 
mit dem er früher perfönliche Berührungen gehabt, feine Anfichten gejchöpft hat; fo 
war feitden: der ſächſiſche Reformator auf andere Gedanken gelommen, fo hatte 
line Stellung zu den regierenden Dlännern des Kurftants ihm andere Geſichts⸗ 
kreiſe eröffnet. Die Lambertfchen Ideen konnten ihre Verwirklichung nur in re» 
publitanifchen Gemeinweſen finden, oder in ſolchen Kreifen von &läubigen, Die 
A zu der weltlichen Herrfchaft im Gegenfaß fanden. Anders Ingen die Dinge 
in Deutichland, wo die regierenden Gewalten bei der kirchlichen Neugeftaltung 
mitwirften, von denen aljo nicht verlangt werden konnte, daß fie die geiftliche 
Herrſchaft abftellen, dafür aber ein demokratiſches Regiment aufrichten follten, 
in welchem fie mit jedem „Gläubigen“ auf gleicher Stufe ſtehen wũrden. Auch gebt 
aus den Klagen Luthers über die eigennüßige und niedrige Denkweiſe jo vieler 
Gemeinden, über die Selbftjucht der Dienfchen, die nur Laften abſchütteln, aber 
keine Opfer auf fi nehmen wollten, deutlich hervor, daß er feine idealen An- 
fihten über die Macht der religiöfen und fittlichen Kräfte m der Menfchenbruft 
mehr und mehr herabftimmte. Die Erfahrungen des Bauernkriegs jcheinen ihn 
vollends von allen demokratiſchen Anwandlungen geheilt zu haben; die Urtheils- 
loſigleit der Drenge, die Ueberſpanntheiten der Sturmprediger, die wilde Beiden» 
ſchaft der Volksführer, Die rohen Profanationen erfüllten ihn mit Grimm und 
Beratung gegen ben Pöbel. Er glaubte, daß die kirchliche Regeneration nur 
mit Hülfe der weltlichen Obrigkeiten durchgeführt werden dürfte, daß man den 
— das Amt der Oberaufſicht, die höchſte Biſchofsgewalt ũbertragen 
e. 

E geſchah auf Luthers Rath und Bitten, daß Kurfürſt Johann für Sachſen Das Vifita⸗ 
geiſtliche und weltliche Sommiffare ernannte, welche den Gottesdienſt und Volksunterricht pebu 
nad dem „Bifitationdbüchlein", dad Melanchthon im Einvernehmen mit Luther verfaßte, kirchlichen 
slihmäßig ordneten, allenthalben evangelifche Prediger beftellten, und über die Auf Mitun, 


hebung geiflirper Gtifter mit den Bereiptigten untechondelten. Bur firclichen Aufficht ie 
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und zur Entſcheidung in Ehefachen wurden Superintendenten eingefeßt. Es if mal: 
würdig, mie gemäßigt und rückſichtsvoll diefer „Unterricht für die Bifitatoren”, die er 
Belenntnipfchrift des evangeliſchen Glaubens zur Unterweifung der Pfarrer in der Ein 
richtung des Gottesdienſtes, in der Leitung der Seelſorge, in der Belehrung der Jugend, 
gegenüber den Satzungen und Gebräuchen der römifchen Kirche gehalten it. Dan 
Bredigern wird zur Pflicht gemacht, auf der Kanzel alle fcheltenden Ausdrüde gegm 
Bapft und Bifhöfe zu vermeiden, mit möglihfler Schonung des Herkömmlichen dir 
neuen gotteödienftlihen Formen und heiligen Handlungen anzumenden , nirgendd den 
Gewiſſen Zwang anzuthun. Und wie fehr man auch fefthielt, daß nur die Heil. Schrift 
und die darin niedergelegte göttliche Offenbarung die Quelle und das Fundament dei 
wahren Ehriftenglaubens fein könne; fo tolerant und nachfichtig zeigte man ſich gegen 
die Außenwerke. Selbſt der Genuß des Abendmahls nad der alten Weiſe unter 
Einer Seftalt wird nicht unterfagt, mern auch die Anwendung des Kelchs neben an 
Hoftie als der H. Schrift entfprechend empfohlen wird. Die Sündenvergebung ſoll von 
der voraudgehenden Buße nicht getrennt werden; auch über die Feiertage folle mer 
nicht fleeiten, fofern nur die Anrufung und Fürbitte der Heiligen nicht damit verbunden 
fei. Des Menſchen Wille habe zwar nicht Kraft und Freiheit, das Herz zu reinigen, 
göttliche Gaben hervorzubringen, diefe könne nur Gottes Gnade verleihen, aber er habe 
Macht, das Gute zu wählen, das Böfe zu meiden. Weberall erkennt man dad Be 
ftreben,, den inwendigen Menfchen mittelft echt evangelifher Lehren zu heben und zu 
beffern, das ganze Leben, den Hausftand und alle Berufsarten und Geſellſchaftsllaßen 
mit chriftlicher Zucht, mit ehrbarer Sitte, mit Unfträflichkeit des Wandels zu durh⸗ 
dringen. Ein ernfter religiöfer Geift vol Gottesfurcht und Menfchenliebe durhzicht 
diefe erfte Ehriftenlehre, der fich einige Zeit nachher Luthers Katechismen als Ergänzung 
anfehloffen. Die Unmiffenheit des Boll und feiner Lehrer, die Luther bei der Biftetim 
borfand, beivegte ihm das Herz ; „bedentend, daßGeiſtesfreiheit nur von einem gebilden 
Bolke ertragen werden Tönne und die Kinder die Herrfcher der Zukunft ſeien, ſchrich « 
(1529) beide Katechismen“, den größern für die geiftlichen Lehrer, den kleineren für die 
Jugend, „In denen die Geheimmiffe Gottes zur einfahen Volksrede und Kinderlehre ge 
worden find". Eine ganz andere Geelenfpeife follte dem Wolke bereitet werden old dir 
werkheiligen Handlungen vorgefchricbener Andacht. Die aus diefer fächfifchen Bifitation 
und Unterweifung bervorgehende Kirchenordnung wurde das Vorbild für die andern 
deutfchen Landeslirchen und verdrängte auch in Heflen den Homberger Berfaflunge 
entwurf. 


eutiere Wie ein ftolger Baum, wie eine edle Pflanze follte fich nach Luthers And 
Thatigkeit. die neue Kirche unter der Zucht und Leitung geſchickter und vorfichtiger Hände 
durch die inwohnende Kraft enttwideln und eınporwachfen. Daher fehen mir ihm 
um die Mitte der zwanziger Jahre fo eifrig beitrebt, durch Rath und Ermahnung 
durch Lehre und Beifpiel dieſes Entwideln und Wachfen zu lenken, zu fürdem 
zu beleben. Zahllos find die Briefe, Schriften und. Abhandlungen, durch weidk 
er bemüht war, alle Zweifel, alle Unficherheit, alles Schwanten zu entfermi, 
an allen Orten und in allen Dingen eine gewiſſe Uebereinſtimmung in Lehre und 
Cultus zu begründen, ohne ängftliche Gewiſſen zu verlegen, aus dem Befleher- 
den und Herkömmlichen die guten Elemente auszuſcheiden und gereinigt zu dem 
auetritt au Neubau zu verwerthen. Don einer Thätigfeit und geiftigen Nührigfeit, die in 
dem Kofler. Erſtaunen ſetzt, war Luther zugleich eine behutfam vorgehende conjerpative Kalt. 
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In dem durch freiwilligen Austritt entvöllerten Auguftinerflofter hielt ex mit dem 

Prior am längiten aus. Endlich aber legte auch der Bruder Martin die Mönchs⸗ Det. 1524. 
kutte ab und erfchien in ſchwarzem Priefterrod, zu welchem ihm der Kurfürft das 

Tuch geſchenkt. Schlüffel und Einkünfte des Stift händigte er dem Landes- 

fürften ein, diefer aber überließ ihm Gebäude und Garten zum ferneren Ge⸗ 

brauch. Allenthalben waren im Sachjenlande die Klöfter verlaffen, follte er, der 

doc den Anſtoß zu diefem Zerreißen unnatürlicher Bande gegeben, allein noch 

in der alten Gewohnheit fortleben? Und wie unfägliche Mühe hat er es fich Toften 

laffen, den aus den Zellen entflichenden Mönchen und Ronnen, die bei ihm Hülfe 

und Zuflucht fuchten, Schuß und Unterkommen zu verfchaffen! Aus dem Eifter- 
zienjerflofter Rinptſch bei Grimma kamen nem Juugfrauen, ſämmtlich von 

Adel nah Wittenberg. Unter ihnen mar Katharina von Bora. Wir wiflen, — 
wie viele Mönche und Priefter ihren Uebertritt zu der neuen Lehre damit fund — 
gaben, daß fie fofort in den Stand der Ehe traten; Luther billigte ihr Thun, | 
weil er überzeugt war, daß der Eheftand von Bott verordnet fei, aber er ſelbſt 

. hatte bisher jede Verſuchung der Art von fich getviefen; und als ex fich entſchloß, 

der erwähnten Katharina von Bora, die fich in dürftiger Lage befand, die Hand 18. Suni 
zu reichen und fie zu feiner Lebensgefährtin zu wählen, geſchah ed nad) langem 
Bedenken, hauptfächlich in der Abſicht, fich fin fein von Krankheit und Sorgen 
vielgetrübtes Daſein ein Aſhl des Friedens, eine Häuslichkeit zu fchaffen, wie fie 

feiner Ratur, feiner Neigung zu gefelliger gemüthlicher Mittheilung befouders 
zufagte. Auch erfreute er fi) des Gedankens, feinem alten Vater dadurch nad) 

den Sinn zu handeln und deffen früher fo jehnlich ausgefprochenen Wunfch nun 

noch in fpäteren Jahren zu erfüllen. Auch ein gewifler Troß gegen die papiſti⸗ 

ſchen Borurtheile mag mitgewirkt haben. Im Kreife treuer Freunde und Amts: 

brüder, wie Juſtus Jonas und Bugenbagen, befucht von zahlreichen Säften, 
durchlebte er fortan ein bürgerliches Familienleben mit feinen Freuden und Leis 

den, in ärmlichen Berhältniffen, aber geitärkt dutch Gottesvertrauen und chrift- 

liche Iuverficht „neben dem Heiligen und Höchften barmlos an Muflt, Geſang 

und manchem kecken Scherziwort ſich erfreuend“. 


Diefer Schritt, viel gefhmäht von den Gegnern, gereihte dem Reformationdmert 
zum Gegen. „Denn von nun an wurde der Gatte, der Vater, der Bürger auch Refor⸗ 
mator des häuslichen Lebens feiner Ration, ein Borbild für Hausandacht, Ehe, Kinder- 
zucht, fo wie für das gefellige Bamilienleben, und grade der Gegen feiner Erdentage, ” 
an welchem Proteſtanten und Katholiken heute noch gleichen Antheil haben, ſtammt aus 
feiner She." Frau „Käthe war von entfchlofienem männlichen Charakter, voll Ver⸗ 
fand und Willenskraft, nahm an Luthers Studien und geiftigen Beichäftigungen innigen 
Antheil, wußte aber aud das Hausweſen trefflih zu leiten und trug Sorge, daß 
der Mann nicht Alles herſchenkte; denn Luthers Sreigebigkeit war ohne Grenzen. Wie 
Biclen hat er aus feiner Armuth geholfen, für wie viele Hülfsbedürftige in feinen Krei⸗ 
fen Unterflügung gefußt! 


Berwenpung 


der Kirchens 


güter. 
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Mit großer Betrübniß erfüllte den Reforimator die Wahrnehmung, daß die 
Kloftergüter und das Kirchenvermögen von weltliher Habgier den religiöfen 
Zwecken, für die fie urjprünglich beftimmt waren, entfremdet wurden. Fort⸗ 
während ermahnt er die Obrigkeiten für zweckmäßige Benugung zu forgen und 
die aus Geiz und Gewinnfucht der Mächtigen entjpringenden Mipftände zu bes 
feitigen. Man folle fo viel ausſcheiden, als zur Erhaltung der Austretenden bie 
an ihren Tod erforderlich fei, den hidlflojen Erben der Stifter einen Antheil zus 
fihern, das Uebrige in einen „Berneinkaften" legen für die Bedürfniffe von Kirchen 
und Schulen, von Pfarrern und Lehrern, für die Unterſtützung der Armen. Wie 
warm legt er es den Rathsherrn der Städte and Herz, für chriftlichen Unterricht 
zu forgen! Wie eifert er gegen den Eigennuß und die einreibende Gleichgültigkeit 
ded Volks! „Borhin, da man dem Teufel dienete und Chrifti Blut fchändete, 
da ftunden alle Beutel offen, und war des Gebens zu Kirchen, Schulen und 
allen Greueln keine Maaße; nun man aber rechte Schulen und rechte Kirchen 
ſoll ftiften, ja nicht ftiften, fondern allein erhalten im Gebän, da find alle Beutel 
mit eifernen Ketten zugeichloffen.“ In Sachſen jelbjt mar man bedacht, die ein- 
gezogenen geiftlichen Güter zu nüglichen Zwecken zu gebrauchen und fie gegen Hab⸗ 
fucht und Vergewaltigung zu ſchũtzen; und aud in Heffen hat Landgraf Philipp 
mit Beirath feiner Stände das Vermögen der verlaffenen oder aufgehobenen 
Klöfter und Stifter zum Belten des Landes, der Kirchen und Schulen und vor 
Allen zur Gründung der neuen evangeliichen Univerfität Marburg angewendet. 
Um fo růckſichtslofer verfuhr man in andern Ländern. Und dabei thaten es bie 
katholiſchen Herrſcher und Edelleute nicht felten den ewangelifchen zuvor. Vie 
öfterreihifchen und baierifchen Fürſten eigneten fich eine Menge Pfründen und 
Stiftungen zu; die Klöfter in Halle wurden von dem Rurfürjten von Mainz ihrer 
Güter und Schäße beraubt. Die papiftiihen Junker, meint Luther, jeien in 
diefer Hinficht faſt lutheriſcher als die Qutherifchen felbft. Durch ganz Deutſch⸗ 
land, ja durch ganz Europa zog die Luft zu Sächlarifationen. Was die Bauern 
in ſtürmiſcher Weiſe begonnen, das führten jeht ‚nachdem der päpftliche Awang 
im Lande erlofchen” die obrigkeitlichen Gervalten zu Ende. 

In allen Ländern und Städten, mo die Reformation zum Siege kam, murden 
die Klöfler, fo weit fie nicht Durch freiwilligen Austeltt verödeten, allmählich aufgelöft 
und die Güter von den Regierungen und weltlichen Herrſchaften eingezogen ; die Bir 
ſchöfliche Gerichtobarkeit ſammt dem Tanonifchen Rechte abgefhafft. Die evangelifchen 
Beiftlichen gelangten unter dee leichten Auffiht von Superintendenten zu einer faft felb⸗ 
fändigen Stellung in ihren Gemeinden, ein bedeutfaned Element für die Heranbildung 
eines deutfchenationalen Mittelftandes, aus dem in der Folge ein großer Theil des Ber 
amten⸗ und Gelehrienflandes hervorging. Wie viele tüchtige Kräfte, welche das katho⸗ 
liſche Kirchenſyſtem zu einem unfouchtbaren Leben verbammt hatte, wurden durch diefe 
meift verheiratheten Prediger in Stadt und Land der thätigen Menſchenwelt und dem 
deutſchen Volle zugeführt! Roc waren die dogmatifchen Grenzen nicht feft gezogen, 
welche fpäter die evangelifche Beiftlichkeit mit neuen Feſſeln umſtridten und die freie 
Schriftforfhung heminten und feftbanden. Und wenn aud bereit die Hoffnung dahin- 
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geſchwunden war, daß alle deutfhen Stämme und Staaten zu einer freien nationalen 
Kirchengemeinſchaft vereinigt werden möchten, fo waren doch in allen Gegenden bedeu⸗ 
tende Anfäge vorhanden, aus denen fruchtbare Schöpfungen hervorgehen Tonnten. 

Exit dein Speierer Reichstagsabichied getvann die neue Lehre immer mehr Hutbreitung 
Boden. In den fränfifch-brandenburgifchen Yürftenthinern, wo Markgraf Safi- ie Ifhen en Kite 
mir, Gemahl einer baierifchen Fürftentochter und mit dem öfterreichifchen Haufe N 
enge verbunden, der Neformation nur in befchräntter Weife Zugang geftattet 
hatte, wurde nunmehr, als derfelbe auf dem ungarifhen Feldzug umkam und 
fein Bruder Georg, bisher in Schlefien, die Regierung allein übernahm, die neue 
Kichenform nad) dem Vorbild von Sachſen und in Uebereinftinmmung mit Rürn- 
berg nad Lehre und Eultus durchgeführt, die Iurisdiction des Biſchofs don 1, Mär 
Bamberg nicht länger anerfannt. Auch in Augsburg, Ulm, Frankfurt, Straße san: * 
burg und anderen ſũddeutſchen Städten und Territorien, wo ſchon feit Jahren beuticgen 
im Sinne religiöfer Neuerung gewirkt worden, gelangte die Meformation zur Rävten. 
Durchführung, wurde die Meffe durch den enangelifchen Gottesdienſt berbrängt. 

Roc größere Fortfchritte machte Die neue Lehre und Kirchenordnung im nörd- 

fichen Deutfchland. In Braunfchtveig- Lüneburg kamen Fürft und Landſchaft an Brauns 
durch die Bereinigung von Scharnebed überein, das Evangelium rein umd lauter 1557. 
predigen zu laffen, worauf durch die Thätigkeit des Kanzlers Klammer die Ne 
formation im ganzen Lande Wurzel faßte. Der Widerftand der Prälaten, Die 

den alten Herzog aus Frankreich zu ihrem Beiftand berbeigerufen, vermochte den 

Hall der alten Kirche-nicht aufzuhalten. In Oftfriesland gaben die Dominicaner 

feibft den Anftoß zur Einführung der Intherifchen Lehre. In den Herzogthümern 1527-28. 
Schleswig und Holftein legten die Biſchöfe von Lübel und Schleswig der edan- Sn EA 
geliichen Sache, die glei Anfangs dort einen fo günftigen Boden gefunden, Rein. 
feine Schtoierigkeiten in den Weg, nachdem man ihnen den Fortgenuß ihrer Ein» 

fünfte zugejtanden. Marquard Schufdorf in Kiel verfocht erfolgreich das fäh- 

ſiſche Bekenntniß gegen Papiften und Wiedertäufer. Auch in den Städten und In teten. 
Fürftenthümern Schlefiens, obſchon diefes Land als Lehen der Krone Böhmen 

unter der Oberhoheit des öfterreichifch-habsburgifchen Kaiferhaufes ftand, drang 

das neue Ficchliche Leben ein. Breslau, das in den huſſitiſchen Kämpfen die 
päpftliche Sahne aufrecht erhalten, ging jebt in reforınatorifhem Eifer voran, 

jeitdem der Stadtrath den Dr. Johann Heß, einen Freund Luthers und Melanch⸗ 

thons aus Wittenberg an die Hauptlirche berufen. Im Verein mit dem wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Stadtichreiber Johann Cordinus brachten dann Heß und Die 

übrige lutheriſche Pfarrgeiftlichfeit den Magiſtrat zur Gründung mancher An⸗ 

falten der Barmherzigkeit und Menfchenliebe. König Ferdinand fehte der Bil- 

dung evangelifcher Gemeinden in der vielfach gefpaltenen und an ein freies öffent- 

liches Beben gewöhnten Landſchaft keinen Widerfpruch entgegen. In ben Gebiets⸗ 

tbeilen, wo noch Abköımmlinge des Könige Podiebrad herrfchten, in Münfterberg, 

Deis und Frankenftein, in Liegnig, Brieg und Wolau erlangte die Intherifche Re⸗ 
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ligionsübung den Sieg, ebenfo in Jägerndorf, wo der erwähnte Brandenburger 
Marigraf Georg feinen Bohufig hatte, ımd in Teſchen, deflen Herzog Wenzel 
Adam von Iugend anf der neuen Lehre zugethan war. Das habsburgiſche Haus 
fah fi) in feiner damaligen Weltſtellung zu jo vielen Rüdfichten gedrängt, von fo 
vielen politiſchen Schwankungen und Wedjjelfälln abhängig, daß es feine 
ſcharfe Oppofition gegen die neuen Doctrinen einzunehmen oder burdyuführen 
rathſam fand. 

In Penn. Die folgenteichfte Veränderung vollzog fi im Ordensland Preußen. Wir 
haben im neunten Bande diejes Werkes (Seite 66 f.) die Berhältniffe kennen 
gelernt, welche den Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg beivogen, das 
Land an der Weichſel und Oftfee in ein weltliche® Herzogthum unter Polens 
Lehenshoheit zu verwandeln und die Einführung der lutheriſchen Lehre zu 
geitatten und zu fördern. Die Ordendregeln waren mit den Ideen der Zeit 
in Biderfprudy gerathen, der Glaube an die Berdienftlichfeit und Gültigkeit 
der Gelübde wankend getvorden; von dem vielgefchäftigen entfernten Kaifer und 
von dem zerriffenen, geſpaltenen deutichen Reich war keine Hülfe zu erwarten ; 
jo entichloß ſich denn Albrecht zu den wichtigen Schritt, zu dem die Landidaft 

10. Ay und die Beitunnftände ihn drängten. Iu dem feierlichen Huldigungsaft zu Krakau 
”* erfannte ex die Oberhoheit der polnifchen Krone an umd empfing dafür die Be 
lehnung als erblicher Herzog „für dad Land in Preußen, welches der Orben ge» 
halten“. Breudig gaben die Stände ihre Zuſtimmung zu dem Kralauer Vertrag, 
ald der neue Herzog feinen glänzenden Einzug in Königsberg hielt, die Freiheiten 
und Gerechtſame des Landes beftätigte und die durch die Menderung gebotenen 
Ungeftaltungen in Berfaflung und Gerichtsweſen vornahın. Die Biſchöfe non 
Samland und Pomeſanien verzichteten zu Gunſten Albrechts auf die weltlichen 
Zweige ihrer Verwaltung und führten Eraft eigener Autorität Die neue gottes⸗ 
dienftlihe Ordnung ein, wobei ie fi) jo nahe als möglich an das Herkönnnliche 
1826. hielten. Im nächſten Jahr erhob der Herzog die dänijche Bürftentochter Dorothea 
zu feiner Ehegattin, die ihn durch ihre feite Slänbigkeit und durch ihre treue Hin⸗ 
gebung ftärkte und beglücte und ihn mit mehreren nordiſchen Herrfcherhäufern in 
verruandtichaftliche Verbindungen brachte. Er trat ınit den deutichen Fürſten in 
Verkehr, welche zu Magdeburg ſich die Hand zum gegenfeitigen Schng reichten. 
Durch diefe Ficchliche und politiihe Umgeftaltung des preußischen Ordenslandes 
ift deutiche Rationalität und Eigenthümlichkeit in jener entfernten Grenzmark er 
halten worden: während die Territorien und Städte, welche im Frieden von 
Thorn an das benachbarte Königreich abgetreten werden mußten, mehr und mehr 
ihrer deutfchen Art und Natur entfremdet wurden, bewahrte der evangelifche Often 
feinen angeftamınten Charakter. Die Lehnöverbindung war eine fehr lofe. Das 
Land, das durch deutſche Hände angebaut und culfivirt worden, wo deutſcher 
Fleiß die Wälder gelichtet und die Wildniß in fruchtbare Aderland verwandelt, 
deflen Burgen, Städte und Dörfer von deutichen Krieggmännern und Einwan⸗ 
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deren erbaut worden, behielt feine felbjtändige Verfaflung, fein eigened Recht; 

es zahlte Feine Abgaben an Polen, «8 ftellte Feine Krieggmannfchaften zu den 

Herren der Republik, die deutfche Sprache blieb Landesſprache. Sorgfältig 

wurde die deutſche Nationalität in dem evangelifchen Preußen gehütet. Eine 

ähnliche religiöfe Umgeftaltung vollaog ſich in Livland durch Plettenberg, Groß⸗ In Livland 
meifter des Schwertordens, und einige Zeit nachher in Kurland durch Ketteler. nd 
Die beiden, durch freiwilligen Austritt der Mitglieder faft verödeten Orden, bei 

denen die Kriegsluft, der Neligionseifer und die Nitterehre, die Quelle ihrer 

früheren Großthaten, Tängft verſchwunden waren, wurden aufgelöft, ihre Güter 
jäcularifirt und die noch übrigen Ordensherren der Welt zurüdigegeben. 

Auch die Stadtgemeinden des nördlichen Deutfchlands ftanden an ebangeli⸗ In ven nord⸗ 
ſchem Eifer nicht zurüd. Oft genügte das Anftinnmen eines Iutherifchen Kirdhen« en 
lieds, eine reformatorifche Predigt, oder irgend eine äußere Beranlaffung, um die — 
Meſſe abzuftellen, das Abendmahl in beiderlei Geſtalt einzurichten, die Witten⸗ 
bergiſche Kirchenordnung einzuführen. In den Reichsſtädten wurde die Reforma⸗ 
tion durch die ſtädtiſchen Magiftrate begründet, wobei nicht felten politijche Beſtre⸗ 
bungen und Motive zu den religiöjen hinzutraten, indem die Geſchlechterherrſchaft, 
die „Ehrbarkeit*, die in der Regel am Alten hing, durch populare Einwirkung ver 
drängt oder zerjeßt ward und nach einem mehr oder minder fcharfen Conflikte de 
mokratiſcher und ariftofratifcher Richtungen eine aus beiden Elementen gemijchte 
municipale Berfaflung zur Einführung gelangte. Hie und da kamen auch kirchliche 
Berwaltungsänter und Collegien neben den weltlichen Stadtobrigkeiten auf, na⸗ 
mentlich wo über Firchliches Vermögen zu verfügen, die in einem „gemeinen Got« 
tesfaften" gefannnelten Einkünfte zu gemeinnüßigen Zwecken zu verwenden waren. 

Am fchärfiten geriethen diefe Segenfäge in Bremen und Lübeck an einander: 
dort erlangte ein demokratiſcher Bürgermeifter das Regiment und führte das 
reichsſtãädtiſche Gemeinweſen der evangelifchen Sache zu, bei der e8 durch alle 
Zeiten und Stürme mit Kraft und Entichloffenheit aushielt, in Lübeck wurde 
eine Berrüttung in Staatshaushalt benugt, um dein mit der Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit verbundenen conferbativen Stadtrath einen Ausſchuß aus der Bürger- 
ſchaft beizufügen. Dies gab den Anftoß zur Einführung der Reformation, der 
die Cinwohnerſchaft ſchon Tange eifrig zugeitrebt Hatte. Das Volk fang den 
Iutherifchen Pfalm „Ach Bott vom Himmel fieh darein“; man hörte Spottlieder 
auf den katholiſchen Kirchenheren Johann Node, welcher behauptete, „Ehriftus 
babe nur die Altväter erlöft, von Spätergebornen müſſe das Heil ihm abverdient 
erden”; die uns follen weiden, beißt es in einem diefer Lieder die finds, die und 
verleiten. Johann Bugenhagen, welcher bereits in Ham burg die neue Kirche 
eingerichtet, twurde auch nach Lübeck berufen. Wie in der Hanfaftadt an der 
Elbe wurden die großentheils verlaffenen Orbenshäufer aufgelöft und in Schu⸗ 
len und Wohlthätigkeitsanftalten verwandelt. Ein neuer durch „bürgerliche 
Mitglieder verftärkter Stadtrath vermittelte in ber Bolge den Anſchluß an die 
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Berbündeten von Schniallalden. Und nicht blos in Reichsktäbten, auch in fürft- 
lihen Städten des nördlichen Deutichlande fiegte die evangelifche Kirchenform, 
bald wie in Roftod gegen den Willen der Kandesfürften, häufig aber mit Zu⸗ 
ſtimmung derjelben. So in den meiften Städten der Braunfchtweiger ande, wo 
derfelbe eifrige Bugenhagen erfolgreich wirkte und Urbanus Regius, den der Her⸗ 
309 von Lüneburg vom Augsburger Reichstag mitbrachte, das Werk fortführte. 
Eine hervorragende Stellung errang Magdeburg, die alte berühinte Elbeſtadt, 
die troß der Herrſchaftsrechte, welche der Mainzer Erzbiſchof darin geltend 
machte, Anſprüche auf Reihsunmittelbarkeit erhob und durch Kurſachſen in ihren 
freiheitlihen und evangelifchen Beitrebungen Eräftig unterftügt wurde. Als Die 
Bürgerfchaft fürchtet, der Eardinal Albrecht möchte mit Gewalt gegen die neue 
Kirchenorduung einfchreiten, die fie fchon feit etlichen Jahren bei fich eingeführt, 
bildete fie aus ihrer Mitte eine Wehrmannfcaft, die fih in den Waffen und in 
kriegeriſchen Künften übte, entſchloſſen ihre Freiheit und ihren Glauben zu ver⸗ 
theidigen. Wie das kunſtſinnige Nürnberg für den Süden, fo wurde Magde⸗ 
burg ein Hort der Reformation im Rorden. In allen diefen Städten mußten 
die Bifchöfe ihre weltliche Macht und Befugniffe an die weltlihen Obrigleiten 
abgeben; two die biſchöfliche Würde in evangeliichen Landen beftehen blieb, wurde 
fie in eine Firchliche Auffichtsbehörde umgewandelt. 

Wie im Weltmeer große und Kleine Eilande über die weite Wafferfläche em⸗ 
porragen, jo jehen wir am Ende der zwanziger Jahre auf der deutfchen Erde - 
bon den Alpen bis an die nördlichen Meere, bis an die Grenzen von Polen und 
Nupland evangelifche Gemeinden gebildet oder im Bilden begriffen, thatlräftige 
und glaubensitarke Pilanzftätten für den Anbau religiöfen Geiſtes und Gemüthes 
und chriſtlicher Sitte und Häuslichfeit auf dein Grunde, den Chriſtus gelegt und 
in feinem Evangelium der heilfuchenden Menſchheit gezeigt bat. 


3. Luther gegen Heinrid) VIIL. und Erasmus. 


Luther der Bei allen diefen Borgängen und Wandlungen war Martin Quther die trei⸗ 
ve Gange. bende Kraft; fein Geift beiebte Alles, fegte Alles in Bervegung, wußte Rath und 
Kam. Ermahnung für alle Fälle; er fpornte die Säumigen, er wies die Ireenden zu- 
recht, er gab den Gegnern und Läfterern ſcharfe und derbe Antworten; ftet war 
er auf dem Kampfplatz, ihm imponirte feine Größe. Mit dem Gefühl eines 
altteftiamentlichen Propheten, der fi) des göttlichen Geiſtes in feiner Bruft be⸗ 
wußt ilt, und mit den Muthe eines Gottesftreiterd tritt er an die Mächtigen 
heran, mögen fie vom Thron oder aus der Gelehrtenftube fich gegen ihn erheben. 
„Der König König Heinrich VIH. von England hatte nicht blos den Kaifer und die deut- 
u. der her” ichen Fürſten bei jeder Gelegenheit gegen den Wittenberger Keher aufzuſtacheln 
geſucht, ſondern ſich auch durch eine polemifche Schrift gegen Luther zur Ver⸗ 
theidigung der fieben Sacenmente von dem römifchen Stuhl den Titel „Beichüger 
bes Glaubens” erworben. Gereizt durch die Schmeichelmorte und triumpbirenden 
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Lobreden, womit die Wohldienerei papiftiicher und bumaniftifcher Schriftfteller 
das ſchwache Machwerk Föniglicher Hoftheologen, das Emfer auf Herzog Georgs 
Geheiß fofort ins Deutiche überfebte, in den Himmel erhob, hatte darauf 
Luther eine Gegenſchrift ausgehen laſſen, wobei er feine Feder in Galle getaucht. 
„Heinz don Gottes Ungnaden“ war darin als „Lügenmaul* und „Läfterzunge* 
bezeichnet, er habe durch feine Mibernheiten und Wlfanzereien beiviefen, wohin 
es führe, „wenn ein Eſel, der zum Sadtragen gemacht fei, den Pfalter leſen wolle”. 
Die Derbheit und Rüdjichtölofigkeit, womit der Wittenberger Mönch gegen ein 
gefröntes Haupt losfuhr, erzeugte in den Hoffreifen Englands die größte Erbittes 
rung. Heinrich ſelbſt forderte in Briefen vol heftiger Ausfälle gegen den „chuftigen 
Möndy” die ſächſiſchen Fürften auf, Die „Quelle der Lüge“ in ihren Landen zu vers 
flopfen, und feine gelehrten Freunde ſchleuderten die ftärkften Schmähfchriften wider 
den vermeffenen Läfterer. Selbit Thomas Morus nahın unter einem exdichte- 
ten Ramen an den Federkrieg Theil. Damit nicht zufrieden fahen fie fih nad 
einem bewährten Rampfgenoffen um, der ihrer Sache zum fichern Sieg verhelfen 
follte. Wir willen, in wie nahen Beziehungen Erasmus zu den literariſchen Erasmus 
Kreifen fand, die in Heinrich VIII. ihren Gönner und Beſchützer verehrten. örelluns. 
Ihren ftürmifchen Aufforderungen vermochte der Gelehrte nicht zu widerſtehen. 
Schon lange hatte man ihn von hoher Seite zu beitimmen geſucht, wider Luther 
zu fchreiben ; er hatte fich ſtets gefcheut, gegen einen Mann in die Schranken zu 
- treten, den er Anfangs als Sefinnungsgenoffen betrachtet, für den er fich einit 
beim Kurfürften günftig ausgefprochen. Run aber, da ſich der Kampf fo gewal⸗ 
tig geitaltete, die Wege fo weit auseinander gingen, glaubte er nicht länger 
Schweigen zu dürfen. on jeher war er von den Papiften als der eigentliche Ur⸗ 
beber der kirchlichen Aufflärung mit Groll und Mißtrauen betrachtet worden; 
jeßt mußte er Farbe befennen, wollte er nicht den Reformatoren beigejellt werden. 
Vielleicht verdroß e8 auch den eiteln ehrgeizigen Mann, der fo lange das ge- 
feierte Haupt der Humaniſten geweſen, daß durch den Glanz, welcher den Namen 
Luthers umftrablte, fein eigener Rubın verdunfelt ward. Eine Webereinftin- 
mung der Seelen hatte zwifchen ihnen nie beftanden. Selbit in den Tagen, da 
Luther in demütbiger Verehrung des Erasmus Freundſchaft gefucht, hatte er in 
defien Schriften „mehr Menfchlihes als Göttliches, mehr Nachweiſung ded Irr- 
thums als Offenbarung der Wahrheit, mehr Liebe zum Frieden als zum Kreuz“ 
gefunden; und der fehüchterne Gelehrte Tonnte fi) nicht mit dem ftürmifchen 
Gang befreunden, mit dem die Sache der Geiſtesfreiheit unter das Volk gebracht, 
Kirche und Staat geſpalten, bie wiflenfchaftlichen Studien in eine andere Bahn 
gelestt wurden. Daß zwei jo verjchiedenartige Raturen früher oder fpäter an⸗ 
einander gerathen mußten, war voraudzufehen: jet wirkten mehrere Motive zu⸗ 
fammen, das Haupt des Humanismus gegen den Bater der Reformation auf 
den Rampfplag zu führen. Die Wittenberger und ihr Anbang fprachen ſchon 
lange in folcyer Beife von Erasmus, daß man unter dem Schein änßerer Achtung 





432 Das Zeitalter der Reformation. 


das Mißtrauen und die verbiffene Stimmung erkennen konnte, und die Abmah⸗ 
nung Luthers, ald er von defien Vorhaben hörte, mußte denfelben noch 
mehr reizen. 
Die Lehre Doch blieb Erasınus feiner Vergangenheit in jo weit treu, daß er nicht als 
"regen Vertheidiger altkirchlicher Inftitutionen oder päpftliher Machtvollkommenheit 
auftrat, fondern auf das Gebiet der Heil. Schrift eingehend, die Freiheit des 
fittlichen Willens gegen Luthers Auguftinifche Doctrin verfocht. Wir haben an 
einer andern Stelle dieſes Werks (IV, 589) die kühne Weltanfhauung des 
afrikaniſchen Kirchenvaters beleuchtet, welche die @eifter bald angezogen bald ab- 
geftoßen bat, aber mit majeftätifchem Schritt durch die Menſchengeſchichte dahin 
gervandelt ift. Und bier, im Wendepunkt der Zeiten ſehen wir diefelben ewigen 
und unerforſchlichen Grundprinzipien abermals von zwei geiftigen Größen durch 
Gründe der Vernunft und der Heil. Schrift auf den Kampfplag gezogen. Mit 
eben jo viel Scharffinn als Gelehrſamkeit und folgerichtiger Argumentation fuchte 
Erasınus der Menjchheit die Willensfreiheit zu retten und für das Erdenleben 
einen auögleichenden Mittelweg zwiſchen Gnade und Freiheit zu fuchen; aber 
dem Buche fehlt die Wärme der Meberzeugung, die Tiefe ded Gefühle, die Hin- 
reißende Macht der Beredſamkeit, die nur in einer begeifterten Seele wohnen. 
Wie viele Dankſagung und Lobpreifung dem gefeierten Gelehrten das Bud) „vom 
freien Willen“ in England eintrug, die tieferen Naturen waren wenig befriedigt 
durch ein Werk, das mit kaltem, nur die Oberfläche des Gegenftandes berühren: 
den Berftandesräfonnement, mit feiner Auslegungstunft der Schriftfteller und mit 
dialektiſcher Gewandtheit Die unergründlihe Frage über Freiheit und Nothiven- 
digkeit zu löfen, die Gegenfäge von Willen und Gnade zu vermitteln vermeinte. 
An äußerliher Kunftvollendung, an Klarheit der Beweisführung, an logifcher 
Eonfequenz, an geſchickter Technik fteht Die Gegenfchrift Luthers „vom knechtiſchen 
Willen“ weit zurüd; dafür athmet fie aber den göttlichen Geift, von dem die 
Seele des Reformators erfüllt war. Wenn Erasmus dem menschlichen Verdienfte 
einigen Antheil an der Gewinnung der Seligfeiten des Himmels zumenden will, 
ſo dag Anfang und Vollendung der göttlichen Gnade zugefchrieben werden müfle, 
beim Yortgang im Guten aber der menschliche Wille als mitbetheiligt anzufehen 
ſei; fo gelangte Luther zu folder Hingebung an das Göttliche, daß er wie Au- 
guſtinus, das eigene Selbft unbedingt hinwarf, um allein von Gottes Gna⸗ 
den in Ehrifto zu leben. Nah ihm vermag nur Gott im Menfchen Gutes 
zu wirken; das menſchliche Wollen und Thun ift dazu ganz undermögend. 
„Für Quther handelte es ſich um eine religiöfe und weltgeſchichtliche Prin- 
zipienfrage, für Erasmus um eine wiſſenſchaftliche Unterfuchung über ſchwer zu 
entiheidende Dinge. Jener griff den Baum an der Wurzel an und fällte ihn fo, 
diefer hätte mit all feiner Aufklärung dem Katholieismus nicht wehe gethan.“ Die 
Allwirkſamkeit Gottes wird von Luther mit der ftrengften Folgerichtigkeit, mit 
fürdterlicher Rückſichtslofigkeit aufrecht erhalten und die feiner Anficht wider: 
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ftrebenden biblifhen Ausſprũche werden durch die auffallendften Erklärungen, 
durch die Annahme eines doppelten Willens in Gott, eines verborgenen und eines 
geoffenbarten in feinem Sinn gedeutet und zurecht gemacht. 


Um beiden Streitern gerecht zu werden, bemerkt $. Lang, darf man zugeftchen, 
daß jeder eine mweientliche Seite unſeres gelfligen Lebens vertreten bat, „der Eine die 
Selbſtverantwortlichkeit der fittlichen Perſoͤnlichkeit für ihe Thun und Laffen, der Andere 
das Zuſtandekommen diefer Aittlichen Berfönlichkeit nur durch ihren Bufammenhang mit 
der unbedingten Idee des Guten, mit Gott ald der Quelle unſeres fittlihen Lebens“. 
In feiner Antwort fhlug Erasmus einen gereizteren Ton an und verfhmähte auch nicht 
hämifche Berdächtigungen und gehäffige Rachreden, die in Luthers Seele einen ſcharfen 
Stachel zurüdlichen. Er verglih ihn mit Lucien dem Spötter, mit Epicur dem 
Lebemann. 


Der Streit zwiſchen Heinrich VIII. und Luther, der nun für immer ab⸗ Ernen 
gethan ſchien, wurde drittehalb Jahre nachher durch den lepteren auf ſehr unge: in 
ſchickte Weiſe wieder erneuert, indem ex fich durch dem vertriebenen König Ebriftiern 
von Dänemark, vielleiht auch durch die umlaufenden Gerüchte von Heinrichs 
beabfichtigter Ehefcheidung bewegen ließ, in einem demüthigen Brief den König 
wegen feined unehrerbietigen Benehmens um Verzeihung zu bitten. In demſel⸗ 
ben entſchuldigt ſich Luther, daß er „ein unwerther, verachteter Menfch, ja Wurm“ 1. Sept 
von übelmollenden Leuten verleitet, ſich babe beigehen laſſen, „wider einen hoben 
Potentaten und mächtigen König” leichtfertig zu reden. Er bittet fußfällig um 
Berzeibung, erklärt fi) bereit, nicht nur zu widerrufen, was er Unehrerbietiges 
wider ihn gefchrieben, fondern aud „durch ein öffentliches Büchlein” denfelben 
wiederum zu ehren. Auf diefen demüthigen Brief, bei defien Abfaſſung, wie 
Sedendorf fagt, den Reformator eine menfchlihe Schwäche anwandelte, antwor⸗ 
tete der König mit Stolz und Würde, zugleich aber fo bitter und fchneidend, 
daß Luther den Erasmus für den Verfaſſer hielt. Er wirft dem Auguſtiner⸗ 
mönch vor, daß er nur darum den Blauben zur Grundlage feiner Lehre gemacht 
babe, damit er der Werke entbehren und defto freier fündigen könne. Habe er 
doch eine dem Herrn gemweihte Jungfrau mit fleifchlicher Luft umfangen und durch 
ein ſchändliches Ehebũndniß zur unreinen Hure befledt. Luther hätte gerne die 
Demüthigung mit Stillfchteigen hingenommen, wenn nicht durch Emſers Ge⸗ 
ſchäftigkeit die Schrift fogleich ind Deutſche überjegt und von feinen Feinden mit 
Srohloden aufgenommen worden wäre. Darum machte er eine deutſche Ant⸗ 1827. 
wort auf des Königs in Engelland Läfterfchrift" bekannt, die feinen geraden 
Charakter im fchönften Lichte zeigt. Die Schrift trägt das Gepräge einer edlen 
Ratur, die fich zu einem Fehltritt verleiten ließ und nun die Folgen davon em⸗ 
pfindet, aber, durch den Ungriff gehoben, fich vornimmt die Schwäche durch Be- 
kampfung aller Feinde Chriſti, Schwärmer wie Papiften wieder gut gu machen. 


Weser, Weltgeſchichte. X. 23 
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4. Wie Pach'ſchen Händel und die Proteſtation zu Speier 


Die religioſe Es ging damals eine ſcharfe Luft durch die Welt. In Italien war die 
Aufregung. griegsfurie los, und wie wenig auch Religion und Kirche damit zu ſchaffen hatte: 
da ber Papft als Theilnehmer ber Heil. Lign in die Bervegung verflochten war, 

5 konnte e8 nicht fehlen, daß der Gang der Waffen, daß alle Wechfelfälle und 
Wendungen auf dem politifchen Gebiete auch in den großen geiftigen Zeit⸗ 

fragen nachzitterten und fi fühlbar machten. Der franzöfifche König unterlich 

nicht, alte Fäden mit ben deutſchen Fürften wieder anzufnüpfen; in Ungarn er 

zeugte die unglüdlihe Schladht von Mohacz Parteiftellungen, Stimmungen und 
Sntereffen der mannichfachiten Art, welche auf Deutfchland zurüdwirkten: wäh—⸗ 
rend die vermwittiwete Königin Maria, Karls und Ferdinands Schweſter, ſich wie 
erwähnt, der neuen Lehre geneigt zeigte, fo daß Luther ihr eine Schrift über vier 
Troftpfalmen zufandte, ftand der Gegner der Habsburger, Johannes Zapolha, 

auf päpftlicher Seite und fuchte die Liga und den Sultan einander zu nähern, 
unterhielt aber zugleich Verbindungen mit den deutfchen Fürften, die dem Erz. 

berzog entgegen arbeiteten, fotvohl mit Baiern ald mit dem Landgrafen von 

Heffen. Auch in Deutſchland trat die religiöfe Parteiwuth wieder fchärfer hervor. 

Beorg Winkler, Prediger in Halle wurde, weil er das Abendmahl unter beiderld 

Seftalt ausgejpendet, von dem erzbifchöflichen Domcapitel zur Verantwortung 

gezogen und auf der Rückreiſe von Aichaffenburg überfallen und ermordet; Leon⸗ 

hard Kayſer von Scherding, ein baierifcher Kleriker aus Paſſau, der vor zwei 

Jahren nad) Wittenberg gezogen war, wurde, als er zum Beſuche feines todt- 

kranken Vaters in die Heimath zurüdtehrte, in Haft gebracht und ungeachtet der 
Hürbitten, die Luther, Kurfürft Iohannes und viele hohe Herren an den Herzog 

38. Anguf richteten, wegen feperifcher Lehrmeinungen zum Tode verurtheilt und verbrannt. 
"Auch in Münden, in Landsberg wurden Hinrichtungen durch Verbrennen oder 
Ertränten an mehreren Perfonen vollzogen. In Würtemberg dehnte der ſchwä⸗ 

bifche Bund die gegen die Wiedertäufer verhängten Berfolgungen aud auf die 
Evangeliihen aus; in Meersburg wurde Johann Heuglin von Lindau, Früh 

mefiner zu Sernatingen am Bobenfee, auf Befehl des Biſchofs von Konftanz zum 
Feuertod verdammt „ald Keber und Feind der Heil. Kirche und Beftürmer dei 
fatholifchen Glaubens“. In Köln erzwang die Geiftlichfeit die Hinrichtung dei 
frommen Adolf Clarenbach, der nicht glauben wollte, daß der Papft das Haupt 

der Heil. Kirche und. die Concilien unfehlbar feien, indem fie eine berrfchende 
Krankheit als Strafgericht Gottes für die Saumſeligkeit des Raths in Beftrafung 

der Ketzerei darftellte. Clarenbach und fein Leidensgefährte Peter Flieſteden 

Suti 1629. wurden auf dem Galgenberg bei Melaten an Pfähle gebunden und verbrannt. 
Im Herzogthum Sachen wurben alle, weldhe das Abendmahl unter beiberfei 

Geſtalt einpfingen, mit entehrenden Strafen und Verbannung belegt; in Branden- 

burg einigte fih Kurfürſt Joachim noch einmal mit feinen Ständen zum Feſt⸗ 
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balten an den alten kirchlichen Ordnungen und Doctrinen, und als feine Gemah⸗ 
lin Eliſabeth, Schwefter des Kurfürften Johann von Sachen, die ſchon lange 
mit Luther geheime Verbindungen durch ihren Leibarzt unterhalten, in ihren Ge⸗ 
mãchern dad Abendmahl mit Kelch und Hoftie nahm, bedrohte fie der geftrenge 
Herr mit den fchwerften Strafen, fo daß fie bei nächtlicher Weile verkleidet zu 
ihren Verwandten nad) Torgau floh. 


Die Schrift, die Luther kurz zuvor hatte ausgehen laflen, „Ob Kriegsleute auch 
im feligen Stande fein Tönnten”, zeugt von der Triegerifhen Stimmung, die damals 
alle Gemũther erfaßt hatte; wo ein gutes Gewiſſen und Gottesfurcht vorhanden fei, 
meint er, da koͤnne auch ein muthiges Herz nicht fehlen; „Krieg führen fei daſſelbe Werk 
der chriſtlichen Liebe, als der Arzt verrichte, wenn er um den ganzen Körper gefund 
und lebendig zu erhalten, unter Schmerzen ein Glied ablöfe". 


Bei folder Aufregung und bangen Erwartung ift e8 begreiflich, wie die Die Bar 
Packſchen Händel“ eine fo große Bewegung der Geiſter hervorrufen konnten, und — * 
ein Fürſt von unruhiger Natur, wie der Landgraf Philipp von Heſſen ſich zu 
einem jo unũberlegten Unternehmen konnte fortreißen laſſen. Otto von Bad näm« 
lich, ein entlaffener Rathgeber des Herzogs Georg von Sachſen, der ſich fchon 
verjchiedener zweideutiger Handlungen behufs Geldgewinnung ſchuldig gemacht 
und aus mehreren gerichtlichen Unterfuchungen mit befholtenem Ramen hervor» 
gegangen war, machte dem Landgrafen die Anzeige, es fei ein ruchlofer Plan 
gegen ihn und den Kurfürften von Sachſen in Breslau vereinbart worden. Der 
lebhafte Fürft, ſtets von Mißtrauen erfüllt und allenthalben feindfelige Anfchläge 
witternd, gerieth in Feuer und Flammen über die Mittheilungen und verſprach 
dem Angeber eine hohe Geldſunnne, wenn er ihm die Urkunde zuftelle. Bald 
darauf traf er mit demfelben in Dresden zuſammen und bier überreichte ihm Pad gehr. 1528. 
eine Schrift, die er fiir eine getreue Copie des Bundeövertrages audgab. In 
diefer war zu lefen, daß die Kurfürften von Mainz und Brandenburg, die Her 
zoge von Sachſen und Baiern, die Bilhöfe von Salzburg, Würzburg und 
Bamberg ſich mit König Ferdinand verbündet hätten, um zuerft den Kurfürften 
von Sachſen, wenn er ihrer Aufforderung Luther und feine Anhänger auszulie⸗ 
fern nicht Folge leiften würde, mit vereinten Kräften anzugreifen, fein Land zu 
theilen und die katholiſche Kirche wieder berzuftellen ; darauf wollten fie den Land» 
grafen anfallen, und falls er nicht alle Firchlichen Neuerungen rüdgängig mache, 
ihn ebenfalls feiner Lande berauben und fie dem Herzog Georg zuwenden. Auch 
die Stadt Magdeburg follte dem Erzbiſchof wieder unterwürfig gemacht werden. 

Auf welche Weiſe und mit welchen Streitkräften der Plan auszuführen fei, war 

im Einzelnen angegeben. Bu jeder andern Beit hätten Zweifel über die Echtheit 

einer folhen Urkunde eutftehen müſſen: follte Baiern, das fo viel Mißtrauen 

und Abneigung gegen Defterreich hegte, fich mit dem Habsburger zu einem fo 

gefährlichen Unternehmen vereinigen, ihm, wie es in dem Vertrag ausgeſprochen 

wat, zum Befig von Ungarn verhelfen? follte Herzog Georg feine naͤchſten Ver⸗ 
28” 
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wandten beimtüdifch mit den Waffen überfallen und Kurfürft Joachim, der auf 
Heſſen jo gute Unfprüche hatte als der Herzog von Sachſen, diefelben preisgeben ? 
Aber dem heftigen, Teidenjchaftlich erregten Landgrafen erfchien die mitgetheilte Ur⸗ 
kunde als unzweifelhafte Wahrheit. Er eilte fofort nad) Weimar zu dem Kur⸗ 
fürften, und auch diefer wurde von dem verderblichen Vorhaben überzeugt. Sie 
verſprachen ſich gegenfeitige Hülfe und ſchon in den nächften Tagen wurden Triege- 
rifche Rüftungen in Heſſen und Thüringen vorgenommen; man wollte dem An⸗ 
Kriegerifes griff zudorlommen. Philipp entfaltete Die größte Thätigkeit; er reifte nach Nürn⸗ 
— berg und Ansbach, um Verbündete zn werben, er ſchickte denſelben verſchlagenen 
widerrathen · Ahenteurer Otto von Pack zu Johann Zapolha nach Ungarn, um Geldunter- 
ſtũtzungen auszuwirken; er bedrohte mit Kriegsmannſchaften die Gebiete von 
Würzburg und Mainz. Ehe man jedoch ernſtlich zum Schwert griff, glaubte 
man den Rath der Wittenberger Reformatoren einholen zu follen. Und da zeigte 
denn Luther wieder feine Abneigung gegen jedes gemwaltfame Vorgehen. Wie 
wenig er und Melanchthon aud) an der Echtheit der Vertragsurkunde zweifelten, 
fo riethen fie dennoch, man folle zuvor friedliche Mittel verfuchen,, den Fürften 
ihr ungerechtes Beginnen vorhalten und fie davon abmahnen, bei Kaifer und 
Reich Beſchwerde erheben. Luther fchrieb, man folle die Worte der Heil. Schrift 
beherzigen: „Selig find die Sanftmüthigen, denn fie werden das Land behalten“ 
und „Wer das Schwert nimmt, der fol durchs Schwert umkommen“. Und von 
foldem Gewicht war die Stimme der Reformatoren bei dem Kurfürften, daß 
diefer vorläufig don jedem Triegerifchen Angriff abzuſehen beſchloß und auch den 
biigen Genoſſen allmählich dahin brachte, daß man zuvor die Fürften um Auf- 
Märung über das Bündniß angehe. Dieſe fprachen fi) denn mit der größten 
Entrüftung über das Aktenftüd aus und verlangten, daß man den falfchen An- 
geber in gerichtliche Unterfuchung nehme. Wollte der Landgraf nicht felbft ale 
der Urheber daftehen, fo mußte er feinen Gewährsmann nennen und aulaffen, 
daß man ihn einem Berhör untertvarf. Doc litt er nicht, daß man die Folter 
Husgung ve bes anwandte. Die Sache wurde auch durch die Gerichtsunterſuchung i in Kaffel nie 
Fe. Lanz aufgellärt. Pad konnte nicht beweifen, daß er eine mit den Siegen der 
Fürſten bekräftigte Originalurtunde in Händen gehabt; auch die Angabe, ein 
böhmifcher Schreiber Warifyn habe ihm eine Abſchrift aus Schlefien nad) Dres- 
den gebracht, erwies ſich als unwahr. Dennoch konnte Pad nicht zum förnlichen 
Widerruf gebracht werden, und der Landgraf wurde von feinem Mißtrauen nicht 
geheilt. Er verlangte von Bamberg und Mainz Entfchädigung für die Aus⸗ 
rüftungen, zu denen er durch den Vertrag genötbigt worden fei, und ſetzte es Durch, 
daß fich die beiden geiftlichen Türften unter Vermittelung von Pfalz und Trier 
wirffih zu Geldzahlungen verftanden. Melanchthon war darüber tief befrübt 
und auch der Landgraf geftand fpäter, daß ihn noch nie eine Handlung feines 

Lebens fo jehr gereut habe. 
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68 blieb bei allen Thellen ein bittered Nachgefähl zurüd, auch der ſchwaͤbiſche 
Bund zeigte fi fehr ungehalten über den Landgrafen, daß er die Friedenseinigung 
durchbrochen. Der Brozeß wurde endlich niedergefhlagen, Bad begab fi nad den. 
Auslande; aber Herzog Georg ließ ihm fortwährend nachſtellen und erreichte es endlich, 
daß derfelbe nah einem mehrjährigen Abenteurerleben in Antwerpen oder Vilvorden 
enthauptet ward (1537). Es mar natürlich, daß durch diefe „Badfhen Händel“ die 
reigiöfen Gegenfäge in Deutfhland noch fehroffer hervortraten. Konnte auch der Ab⸗ 
ſchluß des Bündniffes nicht nachgewieſen werden, fo glaubten doch Luther und feine 
Breunde, daß von Seiten der Gegner feindfelige Abfichten gehegt worden feien und noch 
gehegt würden, um die neue Lehre zu unterdrüden. Die Angaben Pachk's möchten doch 
nicht lauter Lügen und Erfindungen gemefen fein. 


Die Packſchen Streitigkeiten machten auf den Kaifer einen mwidertvärtigen «input auf 
Eindrud. Daß zwei Reichsfürften Kriegsrüftungen getroffen hatten, ohne fi" Keiſer. 
um das Faiferliche Regiment zu kümmern, kam ibm mie eine Auflehnung gegen 
feine Yutorität vor. Und gerade Damals fland er auf dem Höhepunkt feiner 
Macht. Der Papſt war verföhnt, Frankreich gedemüthigt, Italien zum Frie⸗ 
den gebracht. Sollte er nicht jet auch den deutfchen Fürften feine Macht zeigen, 
nicht bie religiöfen Neuerungen unterdrücken, die bedrängten geiftlihen Fürften 
unter feinen Schuß nehmen? Clemens VII. hatte ihn ernſtlich ermahnt, ſich 
um die Firchlichen Dinge mehr zu befümmern, als bisher. Er hatte es vers 
ſprochen umd mar entichloffen, feine Bufage zu erfüllen. Der kaiſerliche Vice⸗ 
fanzler, Propft von Waldkirch reifte in Deutichland umher, um an den Höfen 
und in den Städten für die katholiſchen Intereflen zu wirken. Die Kirche follte 
- wieder hergeftellt, die Keßerei ausgerottet werden ; den Willigen wurde des Kaifers 
Guade verheißen , Die Widerftrebenden ſuchte man mit Drohungen zu ſchrecken. 

Nach ſolchen Borbereitungen wurde der Neichdtag nach) Speier ausge Der Reihe 
fehrieben. Zwei Berfammlungen waren fruchtlos verlaufen; jept follten gegen die &%chr. 1520. 
Beinde der Ebriftenbeit energifche Maßregeln ergriffen werben, gegen die Türken, 
welche die Hauptſtadt Oeſterreichs bedrohten, umd gegen die Anfechter der päpftlichen 
und bifchöflichen Autorität. Schon in dem Ausfchreiben, worin der Reichstag auf 
den 21. Februar 1529 einberufen ward, war angedeutet, daß auf die Ausbleibenden 
feine Rüdfiht genommen werden würde. Man wollte nicht wieder unverrichteter 
Dinge auseinander gehen. Bei den Anweſenden konnte man bald bie veränderte 
Stimmung wahrnehmen. Der Kurfürft und der Landgraf wurden ſichtlich ges. 
mieden: „Pfalz kennt keinen Sachſen mehr", klagteGraf Albrecht von Mansfeld; 
der Mecklenburger Herzog Heinrich fing an zu wanken; ber ſchwäbiſche Bund 
ſchloß den Abgeordneten von Diemmingen aus dem Bundesrath, weil die Stadt 
die Meſſe abgeftellt hatte und ſich zu Zwingli's Eultusform hielt. Seit Jahren 
batte man feine jo zahlreiche Berfammlung gefeben, ale damals in Speier. Die 
geiftlichen Fürſten waren in großer Menge erfehienen , bei der Wahl von Bevoll⸗ 
mächtigten hatte man Männer auserfehen, welche fih durch eifrige Bekämpfung 
der Reuerer hervorgethan, wie Johann aber, der uns wohlbelaunte Offizial 
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des Biſchofs von Eonftanz, und Leonhard von Ed. Die drei brennenden Fragen 
bes Tages: der Türkenkrieg, der Landfriedensbrud , die Kirchenreform follten 
zur Verhandlung kommen. Über Iedermann wußte, tworauf es abgefehen ja; 
daher wurde die Iehte vor Allenı in Angriff genommen. Da gab denn fchon die 
Bufammenfeßung des Ausſchuſſes, der zur Priifung und Begutachtung der kaiſer⸗ 
lichen Vorſchläge gewählt ward, die Gefinnung der Berſammlung kund: dee 
Altgläubigen twaren darin weit in der Mehrheit. Wir wiffen, daß Karl V. ſelbſi 
im 3. 1526 den Speierer Reichstagsabſchied herbeigeführt hatte, welcher die Ge⸗ 
ftaltung der kirchlichen Dinge dem Ermeflen der Landesherrfchaft anheimgab. 
Seht hieß es in den Faiferlichen Propofitionen „da jener Beſchluß zu großem Mip- 
verftand und zur Entitehung von allerlei erjchredlichen neuen Lehren und Sekten 
Unlaß gegeben, fo folle derfelbe widerrufen und die Wormſer Sentenz wieder 
bergeftellt werden“. Diefem von den Eaiferlichen Sommiffarien eingebrachten Ber- 
21. Mann ſchlage trat der Ausſchuß bei, indem er folgende Beftimmungen beantragte: „Wer 
bisher das Wormſer Edikt gehalten, follte die auch ferner thun. Im den Land- 
haften, mo man davon abgewichen, folle man keine weiteren Reuernngen vor: 
nehmen und Niemand verwehren, Meſſe zu halten oder zu hören. Kein geiftlicer 
Stand jolle feiner Obrigkeit, feiner Rente und Gült entjegt werden dürfen bei 
Acht und Aberacht. Die Secten endlich, melde dem Sacrament des wahren 
Leibes und Blutes widerjprächen, folle man ganz und gar nicht dulden, fo wenig 
wie die Wiedertäufer.“ Es waren Anträge von großer Tragweite: die reforma- 
torifche Bervegung follte Dadurch zu einem tödtlichen Stillftand gebracht, die 
geiftliche Gerichtsbarkeit wieder bergeftellt, unter den von der katholifchen Kirche 
Berhann: Abgefallenen Spaltung und Zwietracht erzeugt werden. Beide Theile erkannten 
tungen. die Wichtigkeit der Vorichläge, aber man war fichtlich beftrebt, mit möglichfter 
Ruhe und Friedfertigkeit zu verhandeln und tiefere Verbitterung zu verhüten. 
Wie vorauszufehen war, erhielt der Antrag der Eommilfion die Majorität der 
Stimmen; faft mit Bedauern bemerkten die Altgläubigen, daß e8 jo habe fom- 
men müflen, aber auch die Minderheit bezeugte ihr Bedauern, daß, fo jehr fie 
den religiöfen Frieden wünſche, fie doch die Entſcheidung nicht anerkennen 
könne. Kraft dieſes Reichstagsabſchiedes hätten alle Anordnungen, die feit drei 
Jahren in den Städten und Landfchaften mit geſetzlicher Autorität getroffen 
worden oder noch im Gange waren, zurüdgenommen oder unterbrochen werden 
müfjen ; Die neuen Prediger wären der bifchöflichen Gewalt wieder unterftellt morben. 
Die Discuffionen konnten zu feiner Berftändigung führen; wenn die Katholiſchen die 
gefährlichen Folgen jenes früheren Bugeftändniffes ftark betonten, fo verficherte 
die Minderheit, daß fiein Allem, was fie gethan, ſtets die Erhaltung des Friedens und 
die Ehre Gottes im Auge gehabt und dem Kaifer nie zuwider geweſen. Es geſchah 
12. Aprir. in ihrem Sinn und Einverftändniß, dab am 12. April der ſächfiſche Geſandte 
Minkwiß in voller Reihsverfammlung die Erklärung abgab, daß man in 
Sachen des Glaubens und Gewiſſens der Mehrheit fi) nicht unterwerfen könne; 
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28 jei in der Vorlage auf ein demnächſt zu erwartendes Goncil hingetviefen wor⸗ 
den, und nun verlange man, daß noch vor der Entfcheidung deffelben eine Lehre 


verdammt werde, die ein Theil der Berfammlung als chriftlich bekenne. Wolle 


man ihnen denn zumuthen, das Wormſer Edit wieder berzuftellen und damit 
ihre eigene Lehre zu verwerfen und den in der Meformation begriffenen Ständen 
Stillftand zu gebieten? Ihre Einſprache machte keinen Eindrud. Schon am 
19. April erichien König Ferdinand mit den Taiferlichen Räthen ;in der Reichs⸗ 
verfammlung, dankte ihr für ihre „chriftlichen gefreuen und emfigen Dienfte* und 
erflärte, daß die Beichläffe angenommen ſeien und in die Form eines Reichstags⸗ 
abſchieds gebracht werden ſollten; denn nach altem löblichem Gebrauch hätte ſich 
die Minderheit der Mehrheit zu fügen. Darauf traten die ebangeliſch gefinnten 
Stände ab, um eine Gegenerklärung aufzufegen; allein vergebens baten fie in 
ebrerbietigen Ansdrüden, ihnen noch einige Beit zu gönnen; Yerdinand antwor⸗ 
tete: „des Kaifers Befehl fei nun vollaogen und der Beſchluß gefaßt” und ent⸗ 
fernte ſich mit den Hätben. 


19. April. 


Die Minderheit hatte einen folchen Ausgang vorhergefehen und demgemaß Di Brote 


zu handeln bejchloffen. Sie fehte eine Proteftationsfchrift auf, worin die Er- 
Härung abgegeben war, daß der Speierer Abſchied vom I. 1526, Traft deſſen 
den Ständen anbeimgeftellt worden, fich in Sachen der Religion fo zu ver 
halten, wie fle e8 gegen Bott und Kaiferlihe Majeftät verantivorten mörhten, 
„von Ehrbarkeit, Billigfeit und Nechtörvegen“ nur durch einen einbelligen Be⸗ 
ſchluß des Reichstags aufgehoben oder geändert werden könnte. In jo wichtigen 
Fragen, bie Gottes Ehre und der Seelen Heil und Seligkeit beträfen, Tönnte die 
Mehrheit keine gemeingültigen Befchlüffe aufftellen, da muͤſſe Seder für fich felbft 
vor Bott ftehen und Rechenschaft geben. Sie hofften, der Kaifer, dem fie in 
allen ſchuldigen Dingen Gehorſam zu leiften bereit ſeien, werde diefe Ablehnung 
„Freundlich entſchuldigen.“ Diefe in böflicher und verfühnlicher Form abgefaßte 
Schrift unterzeichneten: Iohann von Sachſen, Georg von Brandenburg, Ernſt 
und Franz von Breammfchtweig- Lüneburg, Philipp von Heflen, Wolfgang von 
Anhalt. Die Neichsftädte waren immer gemeinfchaftlich aufgetreten, jebt gelang 
ed aber den Klerikalen, auch unter ihnen eine Trennung zu erzeugen, jo daß nur 
vierzehn unterfchrieben: Straßburg, Nürnberg, Ulm, Gonftanz, Lindau, 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, Isny, St. Gallen, 
Weißenburg, Windsheim. Bon diefer berühmten „Proteftation“ erhielten Alle, 
welche die Autorität des Papſtes und die Sapungen der römifch - Tathofifchen 
Kirche vertvarfen, in der Folge den Geſammtnamen „Proteſtanten.“ Bu 
fällig entflanden und zunächſt nur die negative, abwehrende Seite der neuen 
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fprung das große Prinzip der Gewiſſensfreiheit als innerfte Unterfcheidung®- 
lehre: Kein Majoritätöbefchluß kann als veichörechtliches Gefeh in Sachen des 
&taubens die Widerftrebenden binden, dem Gewiſſen einen Zwang auflegen. 
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König Ferdinand weigerte ſich, die Proteſtation anzunehmen. Yan molkte 
jedoch nicht fofort mit einem offenbaren Bruch auseinandergehen ; Heinrich von 
Braunfchweig und Philipp von Baden verfuchten daber eine Vermittelung. Vie 
Katholifchen wollten zugeben, daß der Artikel über Die Gerechtſame der Geiſilich⸗ 
keit auf deren „weltlihe Verwandten und Unterthanen“ beſchränkt werde; bie 
Evangelifchen, daß bis auf das verheißene Concilium keine weitere Neuerung vor⸗ 
genommen, beſonders keine Sekte zugelaſſen werde, die dem Saerament des 
wahren Fronleichnams und Blutes entgegen ſei, und daß beide Theile die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meſſe an einander dulden ſollten. Aber weder die geiſtlichen 
Stände noch Ferdinand wollten auf dieſe Transactionen eingehen. Der Reichs⸗ 
tag bebarrte bei dem Beſchluß und da der König fich weigerte, die Proteftation 
den Abſchied beizufügen, fo machten die Unterzeichner diefelbe öffentlich be⸗ 
kannt. Sie beſchwerten ſich über das Unreht, das man ihnen angethan, 
appellirten an den Kaifer, an ein allgemeines oder. deutſches Concil, an jeden 
unparteiifchen hriftlichen Richter und erklärten, daß fie bei dem Beſchluß vor 
1526 beharren würden. 

Ehe man auseinanderging, verabredeten Sachen und Heffen eine „jonderlid) 
geheime Verſtändniß“ mit den Städten Nürnberg, Ulm und Straßburg, zu 
gegenfeitiger Hülfe, fo einer von ihnen um des Glaubens willen angegriffen 
würde, Auf einer Zuſammenkunft in Rotach an dem fränliihen Gebirge jollten 
die näheren Bedingungen fejtgeftellt werden. Uber der Entwurf kam nicht zur 
Ausführung. Wie viele Mühe ſich auch der Landgraf Philipp gab, um die 
Bedenken Luthers und Melanchthons über ein ſolches Bündniß zu verſcheuchen, 
alle Gegner Roms zu der gemeinfamen Fahne zu fammeln, die theologiſchen 
Anſichten überwogen die politifchen. Die Wittenberger konnten es nicht über 
ſich getvinnen,, den oberdeutfchen Städten, melde Die Abendsmahlslehre Zwing⸗ 
8 angenommen, die Hand zu einem Bunbe zu reichen. Sie zogen ed vor, 
bem Feind, der ſchon das Schwert halb aus der Scheide gezogen, um ber Re⸗ 
formation dem Todesftreich zu geben, wehrlos gegenüber zu treten. 


5. Das Religionsgefpräd 3u Marburg. 


Wir willen, daß die Reformation der Schweiz, wenn fie auch Anregung 
und Richtung durch Luthers Auftreten erhalten hatte, doch einen felbftändigen, 
eigenartigen Entwidelungsgang nahın. Hat gleih Zwingli die Benennung 
Autheriſch“ von fich abgewehrt, weil ex feinen andern Namen tragen wolle, als 
den feines Hauptmanns Iefu Chrifti, deſſen Streiter er fei, fo hat ex doch ſtets 
bie große Bedeutung des Wittenberger Mönch für die evangeliiche Sache an- 
erlannt: „Meines Erachtens ift Luther ein trefflicher Streiter Gottes, der mit 
großem Ernſt die Schrift durchfündelt, wie feit taufend Iahren keiner auf Erden 
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geweſen if. Mit dem männlichen, unbetvegten Gemũthe, mit dem er den Papft 
in Rom angegriffen, bat es Keiner gethan, jo lange das Papſtthum gewährt 
bat, alle Anderen unbefcholten. Es kann Tein Menſch fein, der Luther höher 
achtet als ich.” Ein andermal fagte er: „Du marft der treue David, der den 
Goliath bezwungen. Darum follen alle gläubigen Gemüther nie aufhören, froh⸗ 
fodend zu fingen: Saul bat Tauſend gefchlagen, David Zehntauſend.“ Wenn 
die Wittenberger dieſe Anerkennung nicht mit demfelben Entgegenkommen ver⸗ 
galten, jo braucht dies nicht gerade als Gleichgültigkeit oder Weberhebung ge⸗ 
deutet werden: man kannte in Sachſen die Berhältniffe der Eidgenoſſenſchaft 
fehr unvollkommen; Quther und Melauchthon erfuhren faft nur aus dem Munde 
reifender Studenten, was in dem fernen Alpenlande vorging. In jenen Jahren 
der Gährung,, wo die ganze Welt in geiftiger Bewegung begriffen war, konnte 
man nicht alle in die Deffentlichkeit tretenden Geiſter fofort prüfen und erfennen. 

Erft der Abendmahlsftreit bewirkte, daß man in Wittenberg fi) genauer um die 
kirchlichen Vorgänge ded Südens bekümmerte; da gewahrte man denn mit Vers 
druß, daß die von Luther fo heftig verfolgten Anfichten Karlftadts in Straßburg, 
Bofel, Bürich Anklang gefunden, daß zu derjelben Zeit, da man glaubte, „ben 
Teufel gebändigt und feines Hausraths beraubt zu haben“, diefer von Neuen 
losbrach, mit vermehrter Mannſchaft, mit mächtigeren Gefellen abermals heran⸗ 
ftürınte. Luther zürnte num um fo mehr gegen die „Sacramentirer“, als er 
Bwingli für einen von ihm ausgegangenen, aber aus Selbfigefälligkeit vom Ge⸗ 
meinftrom der reformatorifchen Bewegung abgetvichenen Sünger betrachtete, der 
glei) dem ungehorſamen Sohne in der Parabel das ihm gewordene Erbgut ohne 
Map und Weisheit in der Entzweiung verpraffe und dadurch die Einheit des 
Ganzen gefährde. Seine Abneigung und fein Vorurtheil wuchſen während 
des Streitd. Er nahın wenig Rüdfiht, daß Zwingli mit Gründen kämpfte, 
die nicht leicht zu widerlegen waren, e8 verdroß ihn faſt, daß derfelbe im Gegens 
jag zu feinem eigenen polternden Auftreten in feiner Polemik einen maßvollen 
anftändigen Ton betvahrte, die ftürmifche Heftigfeit de Gegners niit einer 
„freundlichen Auslegung der Abendmahlslehre* erwiederte, wenn er auch hie und 
da in farkaftifcher Weiſe fich über die Teufel auslaffen mochte, mit denen Luther 
fo freigebig um fi) warf; vor Allem aber nahmen die Wittenberger Aergerniß, 
daß fih die Sacramentsſchwärmerei“ fo ſchnell nach allen Seiten, ſelbſt nad) 
Deutihland verbreitete, und dadurch viele „Rotten und Sekten“ entftanden. Kein 
Streit verurfachte dem fächfijchen Reformator foviel Verdruß als dergegen Zwingli, 
wohl darum, weil ihm feine redlihe Natur fagte, daß er es hier mit einem 
aufrichtigen Manne zu thun babe, der eine gefunde Anficht mit ehrlichen Waffen 
verfocht, der ſich fern hielt von jeder Schtwärmerei und Extravaganz und nicht 
„Bort und Sacrament verachten und Alles auf den Geiſt abftellen“ wollte. Im 
Stunden innerer Anfehtung und Seelenleiden, von denen er gerade in jenen 
Jahren fo ſchwer heimgefucht war, mochte ihm fein Gewiſſen manchmal fagen, 
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daß er mit allzu großer Härte gegen die Schtveizer Reformatoren aufgetreten 
fei, in Denen er Doch „feine Brũder“ erfennen mußte. 


Der Abende Drei Iahre lang hatte fhon die Polemik über die Abendmahlslehre die Geifter 

mußlöfteit. aufgeregt und eine tiefe Kluft zwifchen den Belennern der neuen Doctrin erzeugt, ale 
der Speierer Reichſtag die Rothivendigkeit eines einträchtigen-Bufammengehend gegen⸗ 
über dem gefälofienen Romanismus Allen fühlbar machte. Die Sroteftattonsfchrift 
wurde daher ohne Unterfhied von lutheriſch und zwingliſch gefinnten Städten unter« 
zeichnet und beide Theile waren entſchloſſen, fi) zur Ubmehr des gemeinfamen Gegners 
die Bruderband zu reihen. Ginen Augenblid hatte es den Anſchein, als wollte man 
über die dogmatiſche Berfchiedenheit megfehen. Aber der Streit war ſchon zu tief in 
die Gemüther gedrungen ; gegen die „zäntifche Eigenrichtigkeit“, mit welcher Quther feine 
myſtiſch⸗ dogmatiſche Auffaffung von der menfhlichen Ratur Ehrifti und ihrer leiblichen 
Gegenwart im Abendmahl zu beweifen geſucht, Hatte Bwingli dargethan: „Auf 
unferer Seite fteht der Glaube, die Schrift, der Brauch der erften Ehriften, der Bere 
ftand der älteften Lehrer". Die Vermittlungsverfuche der Straßburger Theologen Bucer 
und Sapito mußten ſcheitern; Luther fagte ihnen: „Welche Semeinfhaft hat Chriſtus 
mit Belial“? Er verlangte unbedingte Unterwerfung. Und doc hatte bei der Streit» 
führung der ruhige Bar dentende Schweizer über feinen ungeftümen Gegner in den 
meiften Fällen die Oberhand behauptet. Als man auf dem Reichstag zu Speier 
einen Unterſchied machte zwifhen den Anhängern Luthers und den „WBiedertäufern 
und Sacramentirern", vieth jener feinem Kurfürften „wider die leßteren willig und 
biffig dem Kaifer zu gehorchen“. Den Bemühungen des Landgrafen von Heflen 
gelang es jedoch, die Entfcheidung Über die Abendmahlöfrage dem naͤchſten allge 
meinen Concil zuzumeifen. Auch Melanchthon, der in Speer zugegen war, gab dazu 
feine Zuſtimmung. 


Unions« Philipp von Heflen, ein Fürft von weiten politifhen Blick und Urtheil, 
tue fah in der Verbindung mit der Schweiz ein ſtarkes Mittel des Widerftandes 
grafen. genen feindliche Angriffe von Seiten der Römiſchgeſinnten und des Kaifers. 
Gleich befreundet mit Zwingli und mit Melanchthon und der entſchiedenſte und 
mutbigfte Vorkämpfer für die Sache des Proteftantismus, fehien er der geeignetfte 
Mann, um eine Verftändigung zu bewirken und alle Gegner Roms zu einem 
gemeinſamen Vorgehen zu vereinigen, eine „proteftantifche" Allianz zu ftiften. 

In diefem Sinne hatte er zu Speier die Einleitung zu dem erwähnten Bündniß 
getroffen. Eine Zeitlang hatte es den Anſchein, als würde Melanchthon, 
feiner ganzen Anlage und Denkweiſe nach mehr eine eradmifche und zwingliſche 

als Iutherifhe Natur, fich in diefer Frage von dem Meifter trennen und Die 
Spaltung auszugleichen fuchen. Aber kaum mar er wieder in die theologifche 
Atmosphãre Wittenberg3 eingetreten, fo verlor er den weiten freieren Blid und 

ſtellte fih auf die Seite des Führers. Er machte fich bittere Vorwürfe, daB 

er fich mit den Anhängern Zwingli's eingelaffen, er rieth den Nürnbergern von 

dem Biindniß ab; in Briefen ſprach er von großer Unruhe und Gewiffensangft 

über fein Verhalten in Speier. „Denn die gottlofe Meinung Zwingli's dürfe 

man nimmermehr verteidigen.” Rod) fchroffer ließ fich Luther gegen das beab⸗ 
ſichtigte Bündniß aus: „Wie follte man fi) mit Leuten verbünden dürfen, welche 
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wider Bott und dad Sacrament ftreben? Da gebe man mit Leib und Seele der 
Berdammniß entgegen.“ Sie brachten den Kurfürften raſch auf ihre Seite und 
erfüllten fein Herz mit Mißtrauen gegen den „unrubigen jungen Fürſten“, der 
wie in der Packſſchen Sache ihn Teicht zu unbejonnenen Schritten fortreißen 
möchte. Hatte man fi) in Rotach auf die Zufiherung gegenfeitiger Hülfeleiftung 
befhränkt, fo wurde die verabredete Zuſammenkunft in Schwabach, two die 
Bundesartifel feftgefeht werden follten, von den Lutherifchen gar nicht beſchickt. 
Die oberländifchen Gefandten machten den Weg umfonft. 

Landgraf Philipp gab die Hoffnung einer Ausgleihung der theologiſchen Sinfatung 
Gegenſätze nicht auf. Er hatte ſchon in Speier den Gedanken gefaßt, die ftreiten- utger Reli 
den Häupter zu einer Unterredung und Berftändigung nach) Marburg einzuladen. —*R 
Dieſes Vorhaben führte er nunmehr aus. Die Wittenberger hatten wenig Ge⸗ 
fallen an der Sache; fie wollten die Einladung gerade nicht zurückweiſen, um 
nicht ald Gegner des Friedens zu erfcheinen und den heſſiſchen Fürſten nicht allzu 
ſehr zu reizen, fuchten aber Ausflüchte und Hinderniffe. Melanchthon ftand darin 
dein Freunde nicht nad. Er wünfchte, der Kurfürft möchte den Urlaub ver 
mweigern. Die Urſache war, daß fie bei dem Landgrafen eine fichtlihe Hin⸗ 
neigung zu Zwingli's Anficht wahrzunehmen glaubten. Hatte er doch an den 
Kurfürften gejchrieben: „Es ift vonnöthen, daß wir und nicht fo liederlich von 
einander trennen laffen, obſchon unfere Gelehrten um leichter oder jonft diſputir⸗ 
licher Sachen willen, daran body unfer Glaub’ und Seligkeit nicht gelegen, zwei⸗ 
bellig find.” „Es ift nicht gut, meinten fie, daß der Landgraf viel mit den 
Swinglern zu thun habe, er bat fonft mehr Luft zu ihnen als gut ift; denn 
die Sache ift dermaßen, daß fie fpihige Leute, wofür man auch den Landgrafen 
halten muß , jehr anfiht, und fället die Vernunft leichtlich auf das, das fie bes 
greift, fonderlih wenn gelehrte Leute dazu flimmen, die der Sache aus der 
Schrift eine Geftalt machen.” Melanchthon ſchlug fogar vor, man follte einige 
katholiſche Männer ald unparteiifche Schiedsrichter beiziehen! Am ſchwierigſten 
zeigte fich Luther. Zuerſt meinte er, eine Beiprechung würde zu nichts führen, 
denn er werde nicht nachgeben, da er überzeugt fei, daß die Auderen irren. 
„Daß ift gewiß, wo fie nicht weichen , fo ſcheiden wir von einander ohne Frucht 
und find vergeblich zufammengefommen.* Als er nothgedrungen, ‚durch Die 
Sottlofigkeit Philipps gezwungen“, der Einladung Folge zu leiften beſchloß, 
fuchte er ſich zuvor auf alle Weife ficher zu ftellen. Während Zwingli, um 
keine Sinderniffe zu erfahren, fich gleichſam ans Zürich fortftahl, nicht ein- 
mal feiner Handfrau feine Abſicht mittheilte und ohne nur daß. fichere Geleit 
aus Heſſen abzumarten fih in aller Eile über Bafel und Straßburg auf die 
weite Reife begab, durch meiſt katholiſch gefinnte Länder; zögerte Luther 
und wollte nicht die Werra überfchreiten, bis ihm das Geleit des Land- 
grafen in aller Form eingehändigt war. Selbft Philipp beinerfte den Unter 
ſchied und meinte: „der Zwingli ift mit den Seinen aus der Schweiz bis hieher 
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gekommen, obne daß er ein Geleit von und begehrt, Luther aber hat das 

Geleit begehrt, als ob er und minder traue.“ Auch traf Zwingli mit Decolam- 

pad und den übrigen Begleitern Bucer, Hedio, Sturm an dem feitgefeßten Tag, 

dem 29. September richtig in Marburg ein, indep Luther mit Melanchtbon, 

Bugenbagen, Ionas u. a. erit am nächſten Tag anlangten. Außer den 

Senannten fanden fich eine große Anzahl von Theologen und anderen der 

Reformation geneigten Gelehrten und edlen Herren aus Deutfchland zu dem 

„biſchöflichen Synodus* in Marburg ein. Die eingeladenen Collocutoren 

nahm der Landgraf zu fi) auf das Schloß und „beherbergte und fpeifete fie recht 
fürſtlich“. 

Colloquium Um die Männer, von deren Stimme der Ausgang des Geſprächs abhing, ein⸗ 

und DI as ander näher zu bringen, hatte Philipp beftimmt, daß Luther und Decolampad, Zmingli 

und Melanchthon fi) vor dem Beginne des öffentlichen Colloquiums in zwei gefonder- 

1. Detbr. ten Bemächern beſprechen follten. Dies gefhah am 1. Oktober nad) dem Frühgottes⸗ 

dienft. Hier kam man über die Doctrinen von der Trinität und von der Srbfünde, 

worüber die Schweiger nach der Behauptung der Wittenberger häretifche Anfichten hegen 

follten, zu einem Berftändniß. 8wingli verficherte, daß er ſich ſtets an das Ricänifche 

und Athanafianifhe Slaubensbelenntniß gehalten habe und halten werde, und wenn et 

früher Smeifel über die Erbfünde audgefprodhen, fo war er davon zurüdgelommen. 

Auch über die dritte Streitfrage, das Verhältniß des Wortes Gottes und des Seil. 

Geiſtes betreffend, einigte man fih zu der Formel, „daß der Heil. Geiſt in uns dic Ges 

rechtigkeit wirke vermittelt des Wortes“. Ebenſo verfländigte man ſich über das Bew 

bältniß vom Glauben zu den guten Werken. Dagegen kam man über die Lchre vom 

Abendmahl nicht überein; diefe follte daher den Gegenftand der öffentlichen Disputa⸗ 

2, Oetbr. fon bilden, die am nächften Tag im großen Nitterfaal des Schloffes in Gegenwart von 

fünfzig bis fechzig Gelehrten, Fürften und Herren vor fih ging. Es mar eine Kirchen 

berfammlung der berborragendften Häupter der Reformation. Bon welcher Bedeutung 

bätte da eine gemeinfame Beichlußfaflung werden müſſen! Dies betonte denn aud) der 

beffifche Kanzler Zeige, ald er im Auftrag des Landgrafen die Sigung eröffnete und 

die Wortführer, die er in chrenden Zuſätzen mit Ramen anführte, ernſtlich aufforderte, 

„alle billigen Mittel und Wege zu ſuchen, durch welche der beſchwerliche und hochnach⸗ 

theilige Zwieſpalt eilends aufgehoben und fle wiederum zu beftändiger Einigkeit gebradt 

würden". Auf Luther machte jedoch diefe Mahnung keinen Sindrud; er war ent 

ſchloffen, feinen Gegnern „fchleht nicht zu weichen“. Gr ſchrieb die Sinfegungswerk 

in lateiniſcher Sprache auf die Tafel, woran er faß, und erllärte, man müffe bei dem 

Buchſtaben der Schrift ftehen bleiben. Alle Widerlegungdgründe prallten an feinem 

teogigen Geifte ab: „Bott hat nun einmal die Gerchtigkeit vor ihm an’& leibliche Eſſen 

gefnüpft” ; und als Bmwingli die entſcheidende Stelle Joh. 6 „das Fleiſch iſt nichts nüge!“ 

wider ihn geltend machte und dabei-audrief: „die Stelle bricht Euch den Hals, Hert 

Doctor!" erwiederte Luther: „Sparet die ftolzen und trogigen Worte, ihr ſeid hier in 

Heflen und nicht in der Schweiz!" Erſt als der andere ihm den Iandesüblichen Aut 

drud erklärte und der Landgraf felbft ein befänftigendes Wort einlegte , berubigte ſich 

Luther. Dagegen beharrte er flandhaft bei feinem Sage: Der Leib Ehrifti fet im Brode 

8. Detbr. gegenwärtig, das Eichtbare enthalte das Unfichtbare. Auch am dritten Tag kam man 

nit weiter: Luther wollte dad Myfterium im Sacramente nicht fahren laſſen. Er 

fußte auf dem Tatholifchen Gotted- und WBunderbegriff. Wenn die Gegner ihn mit 

Sprach» und Denkgefegen drängten und ihm Widerfprüche vorhielten, flüchtete er ſch 
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in den Buchftaben der Bibelmorte. Der Glaube an die wirkliche Gegenwart Chriſti, 
an ein Inmohnen des Böttlichen in den heiligen Beiden , der ihn in Beiten der Anfech⸗ 
tung wider Satan und Hölle getröftet,, war für feine Ratur ein Yundamentalprinzip. 
Aber auch Zwingli fonnte von feiner Auffaffung , zu der er durch Studium und Rach⸗ 
denken gelommen war, für die er alle Gründe erwogen und erſchöpft hatte, nichts auf- 
geben ; aus Briedendliebe Tonnte er nicht gegen Gewiſſen und Ueberzgeugung handeln. 
So blieb dad Marburger Religionsgefprädh ohne die beabfidhtigte Wirkung ; die prote⸗ 
Rantifche Lehrmeinung ſchied ſich in zwei Belenntniffe, die fortan ihre eignen Lebens⸗ 
wege fuchten. Bergebens ermahnte der Kanzler noch einmal zur Einigkeit; Luther fagte: 
„sch weiß Tein anderes Mittel, als daß fie Gottes Wort die Ehre geben und glauben, 
mad wir glauben.” Als die Schweizer diefe Borderung ablehnten,, ſchloß der firenge 
Mann: „So wollen wir Euch fahren laſſen und dem gerechten Gerichte. Gottes über- 
geben", worauf Deeolampad erwiederte: „So wollen auf wir fhun und Euch fahren 
laflen". Dabei gingen Zwingli die Augen über. 

Dod ganz fruchtlos follte die perfönlicde Begegnung ber beiden Refor⸗ Husgang und 
matoten nicht zerrinnen; das welthiſtoriſche Ertigniß follte nicht twie ein weſen⸗ Gefrrase. 
loſer Schatten vorüberziehen. Es gelang dem Landgrafen in einer Privatunter⸗ 
redung die Häupter der beiden Parteien zu dem Verſprechen zu bringen, daß fie 
in Zukunft keine verlegenden Streitfchriften mehr gegen einander richten wollten, 
und daß eine Bufammenftellung derjenigen Lebrftüde unternommen ward, worin 
die Wittenberger und Schweizer übereinftimmten. Luther felbft übernahm die 
Arbeit. Im fünfzehn Artileln faßte er Die gemeinfamen reformatorifchen Grund⸗ 
anſchauungen rein und lauter ohne irgend welche direkte Polemik gegen die 
römifch »Tatholifche Kirche zu einer kurzen Bekenntnißſchrift zuſammen. Er 
meinte, die andern würden fie wohl uicht annehmen, aber Zwingli und feine 
Gefährten tweigerten fich nicht, nach einigen untefentlihen Veränderungen im 
Ausdrnd, dem Belenntniffe ihre Ramensunterfchrift beizufügen. Im fünf- 
zehnten Ürtifel, der vom Abendmahl handelt, wurde zwar hervorgehoben, daß 
man über die Frage, ob der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti wirklich im 
Brod und Wein fei, nicht übereinftimme, Doch betonte man aud) das Gemein⸗ 
fame in der Lehre, nämlich den geiftlichen Genuß bed Leibes und Blutes in 
den Zeichen, wodurch die Möglichkeit eines Zuſainmengehens in Liebe und Frieden 
gegeben war. Bu einer weiteren Verföhnung brachte es der Landgraf nicht. Als 
er die Häupter einzeln dringend ermahnte, wenn fie fih auch nicht verftändigen 
tönnten, fo jollten fie fich doc) wenigſtens als Brüder betrachten und Dies öffentlich 
erklären, trat Btvingli mit thränenden Augen vor Quther hin und ſprach: „Es gibt 
keine Leute anf Erden, mit denen ich lieber Eins fein wollte, als mit den Witten- 
bergern ;* aber Luther wies die Dargebotene Bruderhand zurück mit den Worten: 
„Shr habt einen andern Geift ald wir!" Noch einmal ermahnte der Landgraf 
den Harrfinnigen Mann, die Bruderliebe nicht zu verfagen; doch dieſer ſprach: 
„Die Liebe, die man dem Feinde fchuldig fei, wolle er den Gegnern nicht ver⸗ 
weigern.“ Es fiel dem Reformator nicht leicht fo harten Gemüthes zu erfcheinen ; 
denn er war von Natur gutmüthig und voll Menſchenliebe; geftand er doch 
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ſelbſt, er habe ſich wie ein Wurm im Staube gekrümmt und der Satan habe 
ihn fo gequält, daß er gefürchtet habe, Weib und Kind nie mehr zu ſehen. Aber 
zwifchen der fupranaturaliftifchen Gläubigkeit, auf der er fußte, und dem ratio» 
nellen Geifte Zwingli's fand er keine Vermittelung. So trennte man fi in 
ſchwerer Stunde; der politifche Zweck, den der Landgraf bei der Anordnung des 
Marburger Colloquiums im Auge gehabt, wurde nicht erreicht. Luther begab 
ſich fofort nach Schleiz, two. gerade der Kurfürft von Sachſen und Markgraf 
Georg von Brandenburg eine Zuſammenkunft hatten, und febte den Beſchluß 
duch, daß ein Bund nur auf Grund vollkommener Glaubenseinheit abge» 
ſchloſſen werden follte. Zu dem Ende wurde die Marburger Einigungsformel 
im Geiſte der lutherischen Auffaflung umgearbeitet, mit jeharfer Betonung der 
leiblichen Gegenwart Ehrifti im Abendmahl, und den oberländifchen Geſandten, 
die in Schwabach ſich zu einem neuen Convent eingefunden hatten, zur Unterfchrift 
vorgelegt. Die Abgeordneten von Ulm und Straßburg entfchuldigten fi) jedoch, 
da die „Schtwabacher Artikel“ nicht mit der bei ihnen berrichenden Predigtweife 
übereinftimmten und fie ohne ausdrüdliche Inftruction der veränderten Faſſung 
nicht beitreten könnten. | 

&o kam der verabredete Bund nicht zu Stande. Die Schuld des Scheiterns fiel 
allein auf Luther, defien unnachgiebiger, im kirchlichen Myferium fetgebannter Geiſt 
feinen Widerſpruch ertrug und dem die nüchterne Ratur des Schweizer8 innerlich) wider⸗ 
ftrebte. Mit genialem Scharfblid hat er richtig erkannt, daß derfelbe „einen andern 
Seift" habe, daß beide von verſchiedenen Anſchauungen ausgingen und verſchiedenen 
Bielen zuftrebten. Dem Einen ift der Glaube ein Mittel zur Seligkeit, dem andern ein 
Mittel zur fittlihen Lebenserneuerung. Ber Streit um die Abendsmahlslehre war nur 
ein Einzelgefecht und Luther war bei feiner Borftellungsweife volllommen im Recht, 
wenn er ſich nicht duch Bernunftgründe imponiren ließ. Wo der ganze Slaubensinhalt 
auf Wunder und Geheimniß gegründet ift, und der Gläubige fletd auf den Saz fi 
gewieſen fieht, daß bei Gott nichts unmöglich iſt; da kann auch gefordert werden, daß 
man fi an das budftäbliche „IA” in den Einfegungsworten halte. „Wer, wie dies 
Die Schweizer in Marburg von fi erflärten, die Symbole der alten Kirche unter 
ſchreibt, bemerkt H. Lang, in welcher die Dreieinigkeit, die Menſchwerdung Gottes, die 
Auferftehung, Himmels und Höllenfahrt Chriſti gelehrt wird, der hat Fein Recht, im 
Namen der Vernunft gegen eine Ungereimtheit Einfpradhe zu thun.“ 


6. Der Aaiſer und die deutſchen Proteftanten. 
Und gerade jebt that ein feſtes Zuſammenhalten aller veformatoriich Ger 


ſchaft 3* sem finnten mehr als je Noth! Denn der Kaiſer, fiegreich über feine Feinde und mit 





dem Papfte ausgejöhnt, wollte die Einheit ber Kirche in Deutfchland herftellen. 
In Spanien erhielt er die Kunde von der Proteftation in Speier und bezeugte 
Darüber großes Mißfallen, Kurz nachher brach er auf, um fi über Italien 
nad) Deutſchland zu begeben. Da beichlofien die vereinigten Stände, welche 
gegen ‚den Reichſtagsabſchied Verwahrung eingelegt, eine eigene Gefandtichaft 
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abzuorduen, um ihre Schritte zu rechtfertigen. Sie wählten den Nürnberger 
Syndieus von Kaden, den markgräflich⸗brandenburgiſchen &eheimfchreiber 
Sranentraut und den Bürgenmeifter Ehinuger von Memmingen. Die Ab⸗ 
gefandten fanden eine ungnädige Aufnahme; mit Mühe erlangten fie perjön- 
liches Gehoör; die Proteftationsfchrift wollte Karl nicht felbit entgegennehmen. 
Ueber vier Wochen mußten fie auf Autwort warten und wurden mit Gering- 
ſchätzung behandelt. Ihr Stand mochte nicht vornehm genug erjcheinen. End» 
lich erhielten fie den Beſcheid, daß der Kaifer ihr Verfahren mit Mipfallen ver 
nommen babe; es fei altes Herkommen bei Reichsverſammlungen, daß fich die 
Minderheit dem Mehrheitsbeſchluß füge; fie follten von ihrem Widerftand ab» 
laffen und ſchuldigen Gehorſam leiften, fonft müßte man zu ernftlicher Beftrafung 
ſchreiten. Der Geheimfchreiber, der mit ihnen unterhandelte, wollte die Speierer 
Appellation nicht annehmen; da legten fie die Schrift auf feinen Tiſch. Wegen 
dieſes ordnungswidrigen Verfahrens wurden fie einige Tage unter Aufficht 
geftellt. Beſonders ergrimmte der ganze Hof über Kaden, der es wagte, ein 
Büchlein über die neue Lehre, das er mitgebracht, dem Kaifer zu überreichen. 
Er wurde länger als die andern zurüdgehalten, bis er durch die Flucht entlam. 


Diefe Aufnahme der Botfchafter Tieß wenig Gutes ahnen. Und dennoch wollten 
die Evangelifhen von keiner Bereinigung hören, die nicht auf völliger Uebereinftim- 
mung der Glaubensſaͤße beruhte. Bergebens hoffte der Landgraf auf einer neuen Ver⸗ 
fammlung, die bei der Rückunft der Geſandtſchaft in Schmalkalden abgehalten wurde, Dechr. 1829. 
würden fi) die Evangeliſchen in Anbetracht der drohenden Ausſichten nachgiebiger 
zeigen; man verlangte abermald die Unterfchrift der Schwabacher Artikel und als 
Straßburg und Ulm diefelbe wieder vermweigerten, erflärte man ihnen, daß man Fein 
Bündnis mit ihnen fhließen könne. 


Denn Smwingli es ald die Hauptfrucht der in Marburg vereinbarten eutpers 
Slaubensartitel rühmte, daß damit den Lutherifchen der Weg zu den Papiften —2— 
abgeſchnitten worden, ſo hatte er nicht Unrecht. Der Widerſtand gegen Kaiſer 
und Reich fiel Luther eben ſo ſchwer, wie das Ausſcheiden aus der katholiſchen 
Kirche. Er gab ſich damals von Neuem der Hoffnung einer Ausgleichung hin; 
die conferbative Haltung, die er ſeit der Rückkehr von der Wartburg ange⸗ 
nommen, die kräftige Riederfämpfung aller radikalen Auflehnungen gegen die 
beftehenden Zuftände in den Wiedertäufern, in den aufrührerifchen Bauern, in 
den Zmwinglianern mußte ihn in den Augen des Kaiſers ald Streiter für Ord- 
nung und Autorität erfcheinen laſſen. Wenn Karl, wie er in der Wahlcapitu- 
lation verheißen, zur Abftellung der von Allen anertannten kirchlichen Mißbräuche 
die Hand bot und ein allgemeines Concil veranftaltete, war eine Berföhnung in 
Glaubensſachen Feine Unmöglichkeit. Die bevorzugte Stellung der Hierarchie 
und des Klerus, welche Luther mit befonderein Eifer befämpfte, mar ja auch 
dem Kaifer nicht nach dem Sinne, Und mit Recht konnte fich der Reformator 
rühmen, daß in den Ländern, wo das Evangelium gepredigt werde, die Würbe 


448 Das Beitalter der Reformation. 


und Majeftät des Neiched und der Obrigfeit mehr geachtet ſel, als In ben 
papiftiich gefinnten Staaten. Und in welchem Glanze ftrablte der Name des 
Habsburgers, wenn e8 ihm gelang, die Einheit der Reichsmonarchie und die Ein- 
beit der Kirche auf neuen fefteren Grundlagen berzuftellen, bier die veralteten, 
unzeitgemäßen Sagungen und Einrichtungen zu befeitigen,, dort die kaiſerliche 
Autorität zu flärken und mit der Ariftofratie der Fürften und Stände in das 
richtige Verhältniß zu ſetzen. Wahrlich eine Aufgabe, die einen ehrgeizigen 
ftolzen Herrſcher wohl reizen konnte, und Luther war der rechte Mann, ihn 
einem ſolchen Ziel entgegen zu führen. Ihm tar das Kaiſerthum eine Fort⸗ 
feßung des römifchen Imperiums, wie e8 zur Beit ber Apoſtel beftanden; die 
monarchiſche Gewalt, die er in der Schrift vorfand, war in feinen Augen auch 
in Deutſchland die von Bott gefeßte Obrigkeit, der man zu gehorchen habe. Als 
man hörte, daß Karl gerüftet heranziehe, daß er entfchloffen fei, der romiſch⸗ 
katholiſchen Kirche wieder die frühere Stellung zu verleihen, da waren die 
Meinungen getheilt, ob die Yürften und reichsſtädtiſchen Magiftrate berechtigt 
wären, dem Kaiſer Widerſtand zu leiften, wenn er Gewiſſenszwang üben wollte. 
Man machte zur Vertheidigung geltend, dem Bedrängten fei bie Gegentwehr 
geftattet, man urtheilte, „wenn eine Gewalt, die allerdings von Bott ftamme, 
fi) wider Bott auflehne, fo könne fie nicht mehr als eine rechte Obrigfeit be- 
trachtet werden"; man berief fih auf die Wahlfapitulation und die beſchwornen 
Gerechtſame der Kandesherren; eine Verlegung derfelben rechtfertige die Selbft« 
bülfe. Aber Luther und feine unbedingten Anhänger, wie Johann Brenz, 
ſprachen ſich entfchieden gegen jeden Widerftand aus. In dem Augenblick, da 
das Schwert gegen fie gezüdt wurde, beharrten die Häupter der Evangeliſchen 
bei dem Grundfage, daß man die irdilhe Gewalt nicht zur Beihügung des 
Glaubens und Gewiſſens anrufen dürfe, daß man dem Kaifer in Waffen wehr- 
108 gegenüber treten müffe, daß man keinen Bund eingehen folle mit Belennern 
abweichender Religionsmeinung. 

„Und zwar nicht aus Furcht, aus Zweifel an ber eigenen Tüchtigkeit", bemerkt 
Ranke, „das find Müdfichten, melche dieſe Seelen nicht Tennn. Man thut es nicht, 
ganz allein aus Religion. Gewiß, Hug iſt da8 nicht, aber e# ifl groß." Jedoch für eine 
ſolche Haltung gebrach dem Kaifer das Verſtäändniß. Ihm war Luther immer noch der 
Mönd, „der ihn nicht zum Ketzer machen follte.“ Und gerade damals legte dieſer 
Mann feine gewichtige Stimme ein, daß die Deutſchen ohne Unterſchied des Glaubens 
das Haus Oeſterreich in feiner Bedrängniß vor den Türken unterftügen follten. Bir 
haben gefehen, daß die Bäpfte früher Seldfammlungen ausfchrieben, um die Feinde 
der Chriſtenheit zu bekriegen und dann die Beiträge der Gläubigen zu fremdartigen 
Biveden benußten ; jet forderte der Gegner des Papſtthums in einer „Heerpredigt wider 
die Türken" feine Glaubendgenoflen zu thätiger Hülfe auf in einem Augenblid, wo 
da8 Haupt dieſes Hauſes mit den feindfeligften Plänen wider die Cvangeliſchen um⸗ 
ding. In dem Reichsheer, das zur Rettung der belagerten Donauſtadt Wien audzog, 
fanden fächfifge und andere evangelifche Kriegsmannfchaften in guter Bahl. 
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A. Der Reichstag zu Augsburg. 


1. Eingang und Vorzeichen. 


In Marburg und Schwabad) hatte Luther feine Stellung gegenüber der 
borwärtd drängenden Richtung in der Reformation eingenommen; es war Zeit, 
daß er fie and) gegenüber den Papiften abgrenzte. Dies follte durch den. Reichs⸗ 
tag von Augsburg betwirkt werden. Als der Kaifer in Bologna mit dem Papfte 
unter Einem Dache wohnte, richtete er ein Ausſchreiben an die deutichen Fürſten 
and Stände, fid) auf den 8. April im der Stadt Augsburg einzufinden, damit 
man über die Sicherheit des Reiches wider die Türken nnd über die Beilegung 
des Zwieſpalts in der Religion berathe und beſchließe. Das Lehtere war, da 
Suleiman bereits zum Abzug von Wien gezwungen worden, das Hauptanliegen. 
Ueber fein Berfahren hatte der Kaifer ſich mit dem Papit verftändigt: man wollte 
zunãchſt verjuchen anf dem Wege der Güte, durch Verſprechungen und Ueber⸗ 
redungskũnſte Die Abgewichenen zur Rũckehr zu bringen und erft, wenn dieſe 
Mittel nicht zum Biele führen follten, Getvalt amvenden, „um die Schmach, die 
man Ehrifto angethan, zu rächen“. Died war auch die Meinung des Legaten 
Campeggi, der den Kaijer zu dem Reichötag begleiten follte. Daher war das Ein- 
ladungsfchreiben , das wohl von dan geinäßigten Kanzler Gattinara herrührte, 
in milden verſöhnlichen Geiſte gehalten: Es fei die Abficht des Kaiferd, über 
die Irrung und Zwieſpalt, welche im Glauben entftanden fei, zu handeln und 
zu beichließen, Damit es gefchehen möge, „bie Zwietracht hinzulegen, vergangene 
Irrfal Ehrifto, unferm Seligmadjer zu ergeben, eines Jeglichen Gutdünten, 
DOpinion und Meinung in Liebe und Gütlichkeit zu hören, diefelben zu eimer chrift- 
lichen Wahrheit zu bringen und Alles abzuthun, was zu beiden Seiten nicht recht 
ſei ausgelegt werden, aljo daß Alle in Einer Gemeinſchaft, Kirche und Einigkeit 
leben möchten.” Es war ben Yürften eingejchärft, in Perfon fich einzufinden. 

Das kaiſerliche Ausſchreiben verjeßte die Gemüther in große Aufregung. 
Die Atglänbigen ertvarteten den Sohn für ihre Treue und ſahen der Ankunft 
Karls mit feohen Hoffnungen entgegen , ja mehrere derielben, wie Georg von 
Sachſen, Joachim von Brandenburg, Wilhelm von Baiern, eilten demfelben nad) 
Innsbruck entgegen, wo er ſich einige Zeit aufbielt, wohl in der Abficht, fich über 
die Loge und Stimmung genauer zu unterrichten. Die proteftirenden Fürſten 
und Stände dagegen waren nicht ohne Sorge. Der Kurfürlt von Sachſen lieh 
fi vor feiner Abreife nach Augsburg von feinen Theologen die Hauptfäße der 
wangelifhen Lehre zufammenftellen. Sie unterwarfen die Schwabacher Artikel 
einer Revifon umd überreichten fie ihm in Torgau, woher fie auch den Ramen 

„Zorgamer Artitel* führen. Darauf machte er fich auf den Weg, begleitet von 
feinem Sohne, den Kurprinzen Johann Friedrich, von dem Benoe von Lüne- 
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burg, dem Fürſten Wolfgang von Anhalt, dem Grafen Albreht von Mans⸗ 
feld und vielen Edlen. Auch Luther, Melanchthon, Jonas, Spalatin und der 
Kanzler Brüd waren in jeinem Gefolge. Aber in Coburg wurde Luther zurüd- 
gelafien. Da er noch in Acht und Bann lag, jo ſchien es nicht paflend, ihn 
unter die Augen des Kaiſers zu bringen; fein Leben oder feine Freiheit konnte 
in Gefahr kommen. Zudem hätte fein Name und feine Heftigkeit leicht die Unter⸗ 
bandlungen erfchweren können. Am 2. Mai langten fie in Augsburg an, wäh. 
rend der Kaifer nod) in Innsbrud weilte. Zehn Tage fpäter hielt der Landgraf 
Philipp von Heffen mit ftattlihem Gefolge feinen Einzug in die Reichsſtadt. 
Beide Fürſten ließen ihre Geiftlichen in den Kirchen predigen zum großen Aerger 
der römifch Gefinnten. Auch der Kaifer wurde darüber gereizt. Er machte den 
Grafen von Raſſau ımd Neuenar, die der Knrfürft zu feiner Begrüßung ab⸗ 
ſchickte, bittere Vorwürfe, daß ihr Herr die gute Verwandtſchaft und Breundfchaft, 
die fo viele Jahre zwifchen den Häujern Defterreich und Sachen beftanden, durch) 
den Irrfal und Zwieſpalt wegen des Glaubens geftört, das Wormfer Edikt ver 
achtet und mit andern ungehorſamen Fürſten und Ständen ein Bündniß ges 
ſchloſſen Habe, da8 zur Spaltung des Reichs und zur Trennung bon dem Kaifer, 
den Schirinheren der Ehriftenbeit, führen müffe. Die evangclifchen Predigten, 
wodurch die Religiondftreitigleiten verinehrt würden, follten eingeftellt werden. 
In etwas freundlicherem Tone ließ er dem Kurfürften dann weiter fagen, er jelbit 
oder der Kurprinz möge fi) perſoͤnlich bei ihm einfinden, damit durch mündliche 
Beiprechung eine Ausgleihung erzielt werde. Johann war jedoch) nicht geneigt, der 
Einladung Folge zu leiften. Der Reichstag in Augsburg, meinte er, follte das 
To oft verlangte Nationalconcil vorftellen, und nun werde ihre Sache vor allen 
Berbör verurtheilt. Die Perfönlichleiten, die zum Hoflager ftrömten und mit 
Gunſt⸗ und Gnadenbezeugungen überjchüttet wurden, gehörten alle der Gegen⸗ 
partei an; feine Erfcheinung in ihrer Mitte hatte fomit als reumüthige Unter 
werfung gedeutet werden Tönnen. Auch hielt er es nicht für zweckmäßig, daß 
über Reichegeichäfte an einem anderen Orte verhaudelt werde, als an den dafür 
beftimmten. So kam denn ein Antiwortfchreiben zu Stande, worin in tofirdiger 
Weiſe die Vorwürfe zurüdgemwielen, die nachbarlichen Einigungen als Maßregeln 
zur Bertheidigung gegen thätliche und ungerechte Gewalt, falls ſolche beabfichtigt 
würde, entfchuldigt und die Einladung zum perjönlichen Erfcheinen abgelehnt 
wurde. Auch wollte er nicht in die Einftellung der evangelifchen Predigten 
willigen, obwohl Melanchthon meinte, man follte dem Kaifer millfahren, teil 
fie in feiner Stadt Säfte feien. 
Gianender Von Innsbruck, wo der kaiſerliche Kanzler Battinara, ein befonnener Staats⸗ 
Us mann von umfaffenden politiſchen Blick und verſohnlicher Ratur, aus dem Leben 
ſchied, bewegte ſich der Taiferlihe Hof nach München, Hier wurde Karl mit großer 
Pracht empfangen. Alles beftrebte fih, dem mächtigen Monarchen, der feit neun 
Jahren zum erftenmal wieder auf deuticher Erde erfchien, deſſen Ruhm ſeitdem in 
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aller Belt erfchollen war, der fo viele edle Güter und Gaben in feiner Hand trug, 
mitHuldigung und Untertürfigkeit zu nahen. Als er am 15. Juni mit feinen 
ftattlichen Gefolge gegen Abend vor Augsburg erfchien, eilten ihm die geiftlichen 
und weltlichen Reichsfürſten entgegen, um ihn feierlich zu begrüßen. Der Kurfürft 
von Mainz ſprach den Billlomm aus im Namen diefer „verfamnelten lieder des 
bl. sömijchen Reichs“, Die ausgezogen waren, ihren Kaifer noch einmal in der ganzen 
mittelalterigen Pracht und Herrlichkeit einzuholen. Seit Jahrhunderten hatte man 
feinen Einzug erlebt, der dem gegenwärtigen ſich vergleichen ließ. Alle Fürften des 
Reiches fchienen ihren Groll und ihre Feinfchaften, die fie gegen einander hegten, 
vergeflen zu haben, als fie nach alteın Necht und Herkommen geordnet, Karl 
in fpaniicher Tracht auf weißem Belter unter einem Baldachin in der Mitte, 
in die berühmte Reichsſtadt einzogen und den Kaifer nad) der Hauptlische ge- 
leiteten. Karl war fonft fein Sreund von Prunk und feierlichen Scenen, aber 
bei dieſer Gelegenheit wollte er fühlen laffen, „daß er der Kaifer fei, im alten 
Sinne des Worts, der Herr der Welt, der Vogt der Kirche”. Alle begegneten 
ihm mit der gleichen Ergebenheit: Kurfürſt Hans trug ihm das bloße Schwert 
vor ; an der gottesdienitlichen Handlung, wobei die Priefter das Tedeum fangen 
und den Segen ſprachen, nahmen Katholiken wie Proteftanten Theil, nur daß 
die leßteren nicht niederfnieten, 

Gerade diefe Ergebenheit mochte den Habsburger in der Meinung beftärfen, @rke Oppo⸗ 
fein Gebot werde genügen, um die der Neuerung ergebenen Fürſten von ihren fü 
Meinungen abzubringen. Sachſen und Heſſen hatten noch jüngft ihre Treue 
und Anhänglichkeit an das öfterreichifche Haus durch ihren Eifer und ihre Hülfe 
im Türkenkrieg beurfundet; Markgraf Georg von Brandenburg - Anapadı war 
grau geworden in des Kaiſers Dienjten und hatte denfelben ſtets mit der Unter⸗ 
würfigfeit eined Lehnsmannes als feinen Herrn geehrt. Dieſe Hingebung hoffte 
num Karl auch in religiofen Dingen zu finden. Kaum hatte er das biſchöfliche 
Schloß, die Pfalz, bezogen, fo entbot er die der Reformation ergebenen Fürften zu 
ſich und ließ ihnen durch feinen Bruder eröffnen, daß fie die enangelifchen Predigten 
einftellen, die neuen Eultusformen entfernen und an dem Fronleichnamsfeſte, das 
man am folgertden Tage in prunkender Weiſe zu feiern gedachte, Theil nehmen 
jollten. Bu feinem Berdruß begegnete aber Karl einem entichloffenen Wider⸗ 
itande. So dienftwillig und gehorfam fie ſich in allen weltlichen Angelegenheiten 
gezeigt, fa feit waren fie in Sachen des Gewiſſens. Landgraf Philipp fuchte zu 
beweiſen, daß in den neuen Predigten nichts vorkomme, als was ſich in der heil. 
Schrift und bei Auguftinus finde. Dem Kaifer ftieg bei feiner Rede das Blut 
ins Gefiht und er wiederholte den Befehl um fo beftimmter. Da rief der alte 
Marigraf von Brandenburg aus: „Herr, ehe ich Gott und fein Evangelium 
verleugne, will ich auf der Stelle niederfnien und mir den Kopf abfchlagen 
laſſen“. Dies erjhütterte den Monarchen; er gab ihm in gebrochenem Nieder- 
deutſch zur Antwort: „Lieber Fürſt, nicht Kopf ab, nicht Kopf ab!“ Darauf 
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wurden fie entlaffen. An der Fronleihnamsprogeffion, die „zu Ehren des all⸗ 
16. Juni mächtigen Gottes“ am nächſten Tag angeordnet ward, nahmen die evangeliſch 
Gefinnten feinen Theil. Dagegen verftändigte man fich hinfichtlich des Predigens 
in der Art, daß weder von der einen noch von der andern Seite Kanzelreden ge 
halten, fondern nur das Evangelium und die Epiftel durch eigene von dem Kaffer 
dazu beftellte Geiftlichen borgelefen werden follten. Aus dieſem Vorſpiel Tomte 
man einen Schluß ziehen, welchen Verlauf und Ausgang das ganze Werk haben 
würde. Der Kurfürft Iohann zeigte fich feines Beinamens „der Standhafte‘ 
würdig und fein Beifpiel diente allen feinen Sefinnungsgenoffer zum Vorbild. 
Schon damals meinte Luther, der Kaifer habe feinen Beihluß nach den Ein- 
gebungen von Papft und Bifchöfen zum Voraus gefaßt, der Reichstag fei nur 
angeordnet worden, um Jagen zu können, man habe Die Neuerer gehört und de 
Irrthums überwieſen, und fie dann als Haldftarrige und Ungehorfame zu ver- 
fehreien. 


2. EConfeffion und Confutation. 


Die Auge Am 20. Juni wurde der Reichstag in dem Rathhaus eröffnet. Pfalzgraf 
burger oe Friedrich forderte im Namen des Kaifers die verfanmelten Fürſten und Stände 
169. auf, „ihr Gutdünken, Opinion und Meinung” über die religiöfen Streitigkeiten 
zu Deutſch und Latein in Schrift zu ftellen und zu überantivorten. Die Evan- 
gelifchen waren darauf vorbereitet. Seit dem Reichstagsausſchreiben hatten die 
Wittenberger Theologen an einer Belenntnipfchrift genrbeitet, im welcher auf 
Brund der Marburger, Schwabacher und Torgauer Artikel die Hauptlehren zu- 
ſammengefaßt waren. Dieſe Schrift hatte Melanchthon in Augsburg mit em⸗ 
Tigem Fleiß unter forgfältiger Beratung mit den anweſenden Blaubensgenoffen 
überarbeitet und über das Ganze und Einzelne Luthers Meinung eingeholt. Ge⸗ 
wandt und fein, wie e8 von dem gebildeten geiftreichen Mann nicht anders zu 
erwarten fland, war die Schrift abgefaßt, mit unermũdlichem Fleiß hatte er Tag 
und Nacht daran gearbeitet, verbeffert, gefeilt. Die Darlegung der Grundan⸗ 
fichten ſollte zunächft als Rechtfertigung dienen gegen die Vorwürfe der Reberei, 
daher fie Anfangs als „Apologie* bezeichnet ward; doch wich diefer Rame bald 
dem allgemeinen der „Augsburger Confeſſion“. Es mar eine „religiöfe, praftifche 
und pofitifhe Schrift *, die in dem erften ans 21 Artikeln beſtehenden Theil die 
Lehren der Epangelifchen in mögfichfter Annäherung an den alttatholifchen Glau⸗ 

den und mit firenger Verwahrung gegen die Anfichten der Zwinglianer darlegte, 

im zweiten Theil, der 7 Artikel enthielt, die Irrthümer und Mißbräuche ent 
hüllte, die man abgejchafft hatte, aber auch hier mehr im ruhigen apologetifchen 
Tone als mit verlegender Polemik. In Marer Ichöner Ordnung und Entwide 
fung war darin bewiefen, daB die Anhänger der Meformation nichts anftrebten, 

als die reine Lehre der apoſtoliſchen Kirche im Sinne und Beift der Kirchendaͤter, 
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daß fie mithin auf dem Boden des lateinifchen Glaubensbegriffs ftänden, mie er 
noch in Auguftinus zu Tage trete, und daß fie nur ſolche Satzungen, Gebräuche 
und Einrichtungen entfernt hätten, welche mit der heil. Schrift in Widerſpruch 
fänden und im Laufe der Zeit dur Menfhenwig und Menfchenlift eingeführt 
worden und geeignet wären, die gläubige Seele vom geraden Weg zu Ebriftus 
abzulenken. Die ganze Schrift war durchweht von aufrichtiger Liebe zum Frie⸗ 
den, von Ehrfurcht gegen die Obrigkeit, und fem von Haß und Streitfucht, ein 
irenifches Werk, da8 den Gegnern als Handreihung zur Berftändigung und Ver⸗ 
föhnung dienen follte. Denn in den Slaubenslehren hielt man fi) ja auf dem 
pofitiven Grunde der alten Kirche, und über die hierarchifchen und nbergläubifchen 
Mipbräude, von denen man fi) losfagte, waren feit mehr als einem Jahrhun⸗ 
dert von allen Seiten Klagen und Protefte erhoben worden. 


Melanchthon war fihtbar bemüht geweſen, alles Schroffe und Scharfe fern zu 
balten:: die alte Kirchenlchre , mie fie auf Grund der Heil. Schrift in den c:ften Jahr⸗ 
hunderten des Chriſtenthums ſich entwidelt und ausgebildet hatte, wurde ald @la.ıbend« 
inhalt mit Ehrfurdt und gläubigen Herzend vorgetragen und die Abweichungen im 
Cultus, in den Gebraͤuchen und hierarchiſchen Einrichtungen mit moͤglichſter Schonung 
dargeftellt. Die Bekenntnißſchrift enthielt weniger eine eigenthümliche Entwidelung des 
proteftantifchen Lehrbegriffs al8 eine Darlegung derjenigen Doctrinen, worin man mit 
der katholiſchen Kirche Äbereinftimmte oder von ihr abwich. Der gemeinfchaftliche Lehr⸗ 
grund, wie er in dem apoftofifchen und nicänifchen Bekenntniſſe und in den vier erflen 
Soncilien feftgeftellt war, wurde befonder betont; cr follte als der gefunde Fruchtkern 
erſcheinen, der in abweichenden Formen in verfchieden geftalteten Schaalen die Lebend« 
fpeife bilde; die irrigen Lehrmeinungen, welche die alte Kirche verdammt, follten noch 
immer ald Härefien angefehen werden. Die Konfeffion wurde von allen reformatoriſch Stellung zu 
gefinnten Fürften und den Abgeordneten von Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet; Ben einge 
auch der Landgraf von Heffen wurde dur ein Schreiben Luthers zur Unterfchrift ger 
bracht. Dieſer hochherzige, freifinnige Furſt hatte fih nochmals ale Mühe gegeben, 
die kutherifchen Theologen, insbeſondere Melanchthon und Brenz, zur Berdinigung mit 
den Smwinglianern zu bewegen. Gr machte geltend, wie ganz anderd der Gindrud wäre, 
wenn alle Belenner der reformatorifhen Sache in gefchlofiener Bhalang den Katho⸗ 
liſchen gegenüberftänden, mie fehr die Wahrnehinung einer Spaltung die Gegner 
ermutbigen und mit Giegeöhoffnungen erfüllen müßte, er führte ihnen zu Ge⸗ 
müthe, daß ja beide Theile in den Hauptftüden übereinftimmten, daß die Unter⸗ 
ſchiede nicht fo wichtig fein, daß fle eine Trennung rerhtfertigten, oder daß diefelben 
nicht noch auf dem Wege der Belchrung und Ueberzeugung gehoben und ausgeglichen 
werden lönnten. Es gelang ihm nit, den Widerftand zu brechen; er hatte in einem 
Geſpräch mit Urbanus Regius Fein Hehl daraus gemacht, daß er der Meinung 
Zwingli's zugethan fei, die fih auch in den Reichſſtädten und beim Bolle großen Bei⸗ 
falls erfreute. Die lutheriſch Geſtunten fürdhteten daher, die Anfiht der „Saeramen« 
tirer· mochte in Deutſchland meitere Berbreitung finden und fie überflügeln. Darum war 
Melanchthon geflifientlih bemüht, ihre eigene Sache von den Schmeizern und den ober 
deutfchen Städten zu trennen. Ihre Anfiht von der Abendmahlslehre wurde ausdrüd» 
ich zurückgewieſen und Die Art, wie Melanchthon in einem Briefe an Luther von dem Slaus 
bensbekenntniß fpricht, welches Zwingli einfandte, gibt Zeugniß von der feindfeligen Stim⸗ 
mung der Witenbetger gegen die Reformatoren im Süden. DieAuffaffung, der Ichteren 
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welche die vier Städte Straßburg, Lindau, Memmingen und Gonftanz in einer eigenen 
Confeſſton (Zetrapolitana) überreichten, follte troß der geringen Abweichung als Privat» 
meinung gelten und verworfen werden. Und doch hatte Buzer, der an der Abfaffung 
der Tetrapolitana den größten Antheil hatte, die Ausdrüde bei der Abendinahlsichre 
fo gewählt, daß kaum ein Unterſchied von der lutheriſchen Doctrin zu bemerken war : 
In dem achtzehnten Artikel hieß es „der Herr gebe in dem Sacrament feinen wahren 
Leib und fein wahres Blut wahrlich zu effen und zu trinken zur Speife der Seelen, zum 
ewigen Leben". Die Worte Luthers: „Ihr habt einen andern Geift ald wir” Hangen in 
feinen Anhängern no in dem Angenblid nad, als die Grenzlinien zwifchen Katholi⸗ 
ciömus und Broteftantismud für immer feftgeftellt wurden. Es war natürlid), daß diefe 
Schroffheit der Zutheraner auch auf Zwingli ihre Rüdwirkung übte. In einem Schrei⸗ 
ben an den Kaifer betonte er fchärfer als in Marburg die zwiſchen ihn und den Witten» 
bergern obmaltende Lehrverfchiedenheit. Er wollte die Lehre von der Cuchariſtie nie 
anders verftanden wiſſen, ald daß der Leib Chriſti nur im geifllihen Sinne gegenwärtig 
fei, „nur der gläubigen Seele" in den Beichen gereicht werde. 
ie Sen Es war feine leichte Sache, den von dem Kardinal Campeggi und andern 
Bdannik F tatholiſchen Wortfuhrern geleiteten Kaiſer dahin zu bringen, daß er die öffentliche 
"- Berlefung der Glaubensſchrift zugeftand. Man wollte Anfangs nur die Ein 
reihung gervähren; dazu ließen ſich jedoch die Evangeliſchen nicht herbei. Aber 
eben fo wenig verinochte man durchzuſeten, daß auch die papiftifche Partei ein 
Belenntniß vortrage, damit ein freies unparteiifches Urtheil gefällt werden möchte, 
wie das Ausfchreiben verheißen. Dem Kaiſer wäre e8 nicht unerwünſcht getvefen, 
dann hätte er ald Schiedsrichter auftreten können. Aber die geiftlihen und welt⸗ 
lichen Fürften, welche ſchon in Speier die Majorität gebildet, meinten, nicht fie, 
die Zreugebliebenen, welche das Wormſer Edikt gehalten, hätten eine richterliche 
Entfheidung zu fuchen, fondern die Wbgefallenen feien die Angeflagten. Ueber- 
haupt wand die katholiſche Mehrheitspartei dem Kaifer die Leitung der Dinge 
aus den Händen. „Daß der Kaifer jelbft bier nichts treibe, fondern getrieben 
werde” fchrieb Luther an Melanchthon, „wer fiehet das nicht" Und als endlich 
3. Suni. die Verlefung geftattet ward, geſchah es nicht im großen Saale des Rathhauſes, 
wo ſich eine ftarfe Zuhörermenge hätte einfinden können, fondern in der Kapelle 
des Biſchofshofes, die nur etwa zweihundert Perfonen zn faffen vermochte. Als 
der Kaijer feinen Sig eingenommen, traten die ſächſiſchen Kanzler Georg Brück 
und Chriftian Bayer in die Mitte, jener die lateinische, dieſer die deutſche Con⸗ 
feifion in Händen haltend. Karl verlangte, daß zuerft die in lateiniſcher Sprache 
abgefaßte verlefen werde, aber der Kurfürft von Sachſen wendete ein, daß man 
fi auf deutſchem Grund und Boden befände, worauf die Vorlefung der deut⸗ 
ſchen geftattet ward. Sie geihah durch den Dr. Bayer in fo lauten und ver» 
nehmlichem Tone, daß fie nicht nur in der Kapelle, fondern auch im Biſchofshofe, 
ja fogar in der ganzen Pfalz verftanden wurde. Der Eimdrud war großartig 
und überwältigend. Die Römifchgelinnten erfuhren hier zum erftenmale, daß 
die Lehre, die fie bisher als „Iutherifche Ketzerei verdammt, aus ihrem eigenen 
Boden eutiprungen, von kirchlichen Geiſte durchdrungen war, und dennoch fühlte 


Der Reichſtag in Augsburg. 455 


man zugleich die tiefe Grundanfchauung durch, welche der Reformation Dafein 
und Leben gegeben, nämlich „daß der Menſch weder durch feine natürliche Kraft, 
noch durch das Berdienft feiner Werke, noch auch durch irgend eine Genugthuung, 
ſondern allein durch die Gnade Gottes um Chriſti willen und durch die vermit⸗ 
telſt dieſes Glaubens erzeugte Beſſerung feines Herzens die Vergebung ſeiner 
Sünden und das wahre Heil feiner Seele erlangen könne". Stärker trat der 
Gegenſaßz zu Tage in den fieben Artikeln gegen die „Mipbräuche”, worin die Aus⸗ 
theilung de8 Abendmahls unter Einer Geſtalt, der Eölibat, das Meßopfer, die 
Ohrenbeichte, die Traditionslehre, die Kloftergelübde, die hierarchiſche Kirchen- 
gavalt verworfen oder in Beifte der Reformation verändert und gedeutet waren, 
„wicht unchriftlich oder freventlich, fondern gedrungen durch Gottes Gebot, welches 
höher zu achten fei, als alle Gewohnheit“. 

Nachdem die Borlefung beendigt war, nahm der Raifer die beiden Schriften ent⸗ 
gegen; das deutfche Sreinplar überreichte er dem Reichderzlanzler, Albrecht von Mainz, 
das lateiniſche nahm er mit fih. Darauf ließ er durch den Pfalzgrafen Friedrich ant⸗ 
worten, er werde diefe hochwichtige Angelegenheit in Erwägung ziehen und feinen Bes 
ſcheid ertheilen ; übrigens follte die Konfeffion nicht ohne befondere Erlaubniß veröffent- 
liht werden. Da aber bald hernach ein fehlerhafter Abdruck erfchten,, fo ſah fih Mer 
lanchthon veranlapt, noch während des Reichttags fe in beiden Sprachen in Wittenberg 
herauszugeben. Er 

Nach Verleſung der. Augsburger Eonfelfion traten bei den Anweſenden ver Die Bir: 
ſchiedene Anfichten über das einzujchlagende Verfahren zu Tage: die eifrigften ee 
Gegner waren der Meinung, „man folle mit Blut die rothen Rubriken dazu 
machen“, aber die geinäßigte Anſicht, Daß man zuerft eine Widerlegung der evan⸗ 
geliichen Bekenntnißſchrift vornehmen und zugleich alle Mittel einer Bereinigung 
und Berfländigung. anwenden follte, fand die Billigung der Mehrheit. Dem- 
gemäß wurden and ber. großen Anzahl katholiſcher Theologen, Geiftlichen und 
Mönde, welche im Gefolge der Fürften und Bischöfe fi) in Augsburg einge: 
funden, einige ausgewählt, die zur Abfaffung einer ſolchen Widerlegungsjchrift 
am geeignetften fehienen. Man beftiinmte dazu vorzüglich folche Gelehrte, die 
wie Johannes ER, Konrad Wimpina, Iohann Faber, Johann Cochläus bis- 
ber ſchon als Borfechter des römiſch⸗katholiſchen Lehrbegriffs wider Luther und 
keine Anhänger bervorgetreten waren. Bei der feindfeligen Stimmung, die ſich 
in Neden und Flugſchriften non allen Seiten gegen die reformatorifch Geſinnten 
tund gab, die ſich jelbit in der Weigerung des Kaijers zeigte, dem Kurfürften 
bon Sachſen die verjprochene aber noch immer vorenthaltene Belehnung zu er- 
(heilen, weil er fi) in Sachen der Religion von ihm getrennt , konnten die Evan 
geliſchen Beinen günftigen Ausgang erwarten. Pfaffen und Cardinäle, ſchreibt 
Jonas an Luther, brennen tie euer in den Dornen. Die Papiften beherrfchten 
dad Feld, fie drängten den Kaifer mehr und mehr aus der fchiedsrichterlichen 
Stellung, die er zu behaupten gefucht. Der Eardinal-Legat Sampeggi wandte ſich 
on Erasmus; dieſer zeigte jedoch feine Luft, fich auf einen Kampfplaß zu begeben, 
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wo Scholaftifer md Monche, gegen die er jo manchen Hieb geführt, das große 
Wort hatten. Er begnügte fi) wit einem Gutachten, worin er zur Borficht 
mahnte und in Betreff der Priefterebe, der Kloftergelübde und der Abendmahls⸗ 
form fih zu Gunften der Proteftirenden ausſprach. 
Die Gonfos Als die katholischen Theologen die in der Eile zum Theil aus mitgebrachten 
. Altern Abhandlungen zufaınmengeftellte Widerlegungsichrift, Sonfutation ges 
nannt, einreichten, fchien das Werk felbft dem Kaifer und der Mehrzahl der 
Berfammlung fowohl wegen der Weitſchweifigkeit als wegen des gchäffigen 
Tones zur Borlegung ungeeignet. Es mußte ungearbeitet und verkürzt werden. 
In diefer Geftalt wurde die „Bonfutationw” einer gründlichen und eingängigen 
3 Huguf. Berathung unterworfen und dann in demfelben Saale ded Bifchofhofes, tie 
“früher die Sonfeffion vorgelefen. Auch fie zerfiel in zwei Theile; im erften mar 
von Glauben, im zweiten von den Gebräuchen gehandelt. Konnte man dort 
bereits in den Lehren von Sacrament und Gnade, von der Rechtfertigung durch 
Chriftus, von der Wirkung ded Blaubens und der Werke den Einfluß der refor- 
madoriſchen Doctrinen bemerken; fo hielt ınan bei den Gebräuchen um fo fchrof- 
fer die beitehenden Einrichtungen feit, nur daß man bei dex Begründung mehr 
auf die Heil. Schrift und die altkatholiſche Kirche zurüdging, ald auf die Scho- 
laftit und die kirchlichen Anordnungen fpäterer Jahrhunderte. Man bebarrte 
bei der Abendmahlsform unter Einer Geſtalt, bei der Siebenzahl der Sacra- 
mente, bei Eölibat und Meßopfer und bei den ganzen hierarchiſchen Syſtem, 
dem man göttlichen Urſprung beilegte. Rauch der Berlefung ftellte der Kamler 
Brüd im Namen der Unterzeichner der Confeſſion das Berlangen, bap ihnen die 
Schrift zur Prüfung und Beantwortung eingehändigt werde. Über anf den 
Rath des Legaten wies der Kaifer den Antrag zurück. Es wurde erwiedert; 
Kaiſerliche Majeftät babe die verleſene Schrift dermaßen ertuogen und befunden, 
daß fie wicht widerlegt noch abgelehnt werden möge, nnd begehre nochmals gnädig 
wie ernftlich, daß ſich der Kurfürft mit feinen Anhängern fammt ihren Predigern 
zu derjelben gleich und einbellig halten follten“. Statt ald Schiedsrichter ſich 
über die Parteien zu ftellen, verlangte alfo der Kaiſer im Sinne der Majorität 
Gehorfam und Unterwerfung; two nicht, jo werde er verfahren, wie ed ihm 
als Kaijer und Schirmberen der Kirche zukoume. Sogar die Möglichkeit 
einer Widerlegung wollte er den Evangelischen durch Vorenthaltung der „Eon 
futation“ rauben. Rur auf Grund unvolllonnmener Aufzeihnungen, die mäh- 
rend der Berlefung nachgeſchrieben und jpäter aus der Erinnerung ergünzt wor⸗ 
den waren, vermochte Melanchthon eine Gegenfchrift aufzuftellen, die in der 
Bolge unter dem Ramen „Apologie der Confeſſion“ befannt geworben ift. 


3. Augsburg und Coburg. 


Etimmung Bei ber feindfeligen Stimmung gegen Die proteftirenden Stände wäre bie 
ge eiden Lage derſelben fehr bedrohlich geweſen, hätte fich nicht bald gezeigt, daß die Ein- 
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tracht zwiſchen Kaiſer und Majorität keineswegs fo innig und aufrichtig war, 
als es den Anſchein hatte, und wäre nicht anderfeits deutlich zu Tage getreten, 
daß fich die Hänpter der Reformationspartei durch keine Gefahren oder Drohun⸗ 
gen einfhüchtern oder von ihrer Meberzeugung abbringen ließen. Bir wiflen, 
wie mißtrauiſch und eiferfücdhtig die Herzoge bon Baiern und andere Reichs⸗ 
fürften auf die Kändergier und Vergrößerungsſucht des Hauſes Deſierreich blidten. 
Niemals hätten diefe ihre Hand geboten zu einem Vorgehen, welches ein anderes 
Reichsland in eine ähnliche Lage hätte bringen können, wie Würtemberg. Bei 
ihnen übertwogen die politischen Intereffen die religiöfen. Und auch unter den 
geiftlichen Herren regten fi gar manche Bedenklichkeiten. Wibreht von Mainz 
erinnerte, wie fehr durch ihre Uneinigkeit „der Türk— zu einem neuen Angriff gegen 
Deutſchland fid) aufgefordert fühlen mußte. Wir werden bald den Brief kennen 
lernen, worin Luther in ermahnte, dabin zu arbeiten, daß man jeden Theil in 
Brieden feines Glaubens leben laſſe. Diefe Worte blieben nicht ohne Eindrud. 
Es ift wiederholt angedeutet worden, wie ſchwer die römiſche Gewaltherrſchaft 
auf dem deutichen Episcopat laftete; wicht alle waren gewillt, dieſen Drud in 
Ewigkeit foridauern zu laſſen. Wohin mußte ed mit der Reichsfreiheit und 
Fürſtenmacht kommen, wenn die habsburgiſche und päpfttiche Autorität vereinigt 
gegen fie auftrat! Gegenüber diefen Spaltungen und Sonderungen machte die 
Entfchloffenheit und Standhaftigkeit der Epangelifchen einen gewaltigen Eindruck. 
Drei Tage nach Berlefung der „Sonfutation“ brach der Landgraf Philipp von 6. Kuguf 
Heffen, mißmutbig über den zögernden Gang der Unterhandlungen und unzu⸗ 
frieden ber Die untergeordnete Stellung gegenitber den mächtigeren Reichsfürften, 
plögli von Augsburg auf und kehrte in fein Land zurũck, ohne von dem Kaifer 
Abfchied zu nehmen. In einem Schreiben an den Kurfürfken, morin er bie 
Krankheit feiner Gemahlin als Urſache feines rafchen Entichluffes angab, er- 
mahnte ex deufelben,, auf feiner Hut zu fein, und fich nicht ſchrecken zu laſſen; 
auf ihn Tönne er bauen, er werde Leib und But, Land und Leute bei ihm umd 
Gottes Wort laſſen. Den Städten ließ er ſagen, fie follten Männer fein, es 
babe feine Roth, Gott fei anf ihrer Seite; fie follten nicht einroilligen, daß man 
die Zwingliſſchen mit Gewalt Dämpfe, noch verjage oder überziehe. „Denn 
Chriſtus hat uns nicht berufen, zu vertreiben, fondern zu heilen.” Man kannte 
den Unternehmungsmuth des kriegerifchen energifchen Fürſten. Wenn er zu den 
Waffen griff, von welchen Befahren war dann der Exzbifchof von Mainz, waren 
die fränfifchen Bisthiimer bedroft! Man wußte, daß Philipp ſchon Tange mit 
dem vertriebenen Herzog Ulrich von Würtemberg in uahen Beziehungen ftand. 
Kounte er nicht mit demjelben zu einem Angriff fi vereinigen? Der Band» 
graf hatie den Entſchluß dee Übreife auf eigene Hand gefaßt; aber im geg⸗ 
nerif hen Lager war man der Meinung, er habe im Einverftändnip mit den 
andern gehandelt, der Kurfürft und feine Gefinnungsgenoffen würden das 
Beiſpiel nahahınen. Es wurde Befehl gegeben, die Thore von Augsburg 
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zu ſchließen. Die Furcht war unnöthig. Der Kurfürft war entichloffen, „jemen 
Chriftus zu bekennen“. Bei keinem andern hatte Die veligiöfe Weberzeugung fe 
tiefe Wurzeln gefchlagen,, war das Evangelium fo jehr in das Herz und Gewiſ⸗ 
fen gedrungen, als bei diefem twahrhaft frommen und gottesfüicchtigen Fürſten. 
Er hielt e8 für feine wichtigſte Negentenpflicht, die Kirche auf Grund der Heil. 
Schrift in feinem Lande zu begründen, feinem Volle den rechten Weg zun Ser: 
lenbeil zu zeigen. Im viel höherem Grade als fein verftorbener Bruder horchte 
er auf die Worte und Ratbichläge Luthers. 
euther af Und gerade jebt ſtrömten diefe in einer Hülle und Waͤrme hervor, athıncen 
ae eine Freudigkeit und Zuverſicht, wie in den Anfängen feiner reformaterijcen 
Laufbahn, Bern von dem Schauplah ber Kämpfe und Streitigleiten, unberührt 
bon den perfönlihen Eindrüden der Leidenfchaften, der Berdächtigungen und 
Läfterungen, des Nänfefpield und der politiiden Trugkünſte erhob fich fein Se 
nius noch einmal in voller Kraft zum mächtigen Fluge. Bon der Veſte Cobum 
blickte er mit hellerem Auge auf das Treiben des Lebens, hier trat ihın Die Bröße 
feiner Aufgabe noch einmal recht Mar ner die Seele, bier fühlte er fich feinem 
Gott und Heiland, deſſen Panier er fo muthig geſchwungen, wieder näher gerückt 
und unter feinen mächtigen Schuß geftellt. „Die Worte, die Luther in Briefen 
und Schriften von feiner lichten Höhe herunter in die Wirren des Neichötages 
. hineingefendet,, gehören zu feinen ſchoͤnſten und geiftesmächtigjten und athuen 
das friedliche Behagen eines in Gott ruhenden Gemüthes, das ftolze Bewußt⸗ 
fein der eigenen weltgefchichtlichen Beiftung , die volle Zuverficht auf die Vergeb- 
lichkeit der feindlichen Lilt und Gewalt.” War er auch nicht perfönlich in ber 
Mitte feiner Freunde und Glaubensbrüder in Augsburg, fo meilte fein Get 
doch ſtets bei ihnen und fein Rath Ienkte ihre Schritte. Im den düftern Zagen, 
welche im Iuli und Auguft über die Evangelifchen in Augsburg hereinbrachen, 
war er ihr Hort und Tröfter. Unaufhörlich trugen Boten feine Briefe und 3 
ſchriften, worin er die Freunde ‚bald ermuthigte und aufrichtete, bald warnte 
und zurechtwies, nad) Augsburg. Sie wirkten erhebend auf den Kurfürken, 
auf den Kanzler Brüd, auf die übrigen fchriftgetreuen Fürſten und zerriflen 
endlich die Rebe der Zransactionen und Bugeftändnifle, der klügelnden Kir- 
henpolitit, in die ſich Melanchthon verftriden ließ. Wie einft auf der Wart- 
burg ließ er noch einmal fein bisheriges Leben und Wirken an feinem Geihe 
vorũbergehen und legte feine Betrachtungen in einer Schrift nieder, Die er „an 
die @eiftlihen verfanmmelt auf dem Neichstag zu Augsburg“ richtete, „Lie befte 
und beredtefte Rechtfertigung der Reformation”. Unter. den Händen wuchs ihm, 
wie er am 29. April an Melanchthon fchreibt, Stoff und Sturm und er mußte 
oft die zu feiner Bewachung aufgeftellten Landsknechte mit Gewalt wegjagen, 
in bie @e Geit- daß fie ihn mit ihrem Lärmen nicht ſtorten. 


—— * „Indem er den Zuſtand der Kirche, wie er ihn bei feinem erften Auftreten vorfand, der 
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aufführt, meitet fi fein Herz von hohem Selbſtgefühl und tiefem Dank gegen Bott und die 
fröhliche Luft des herzlichen Schaffens ergieht fich über jedes Wort, das feiner Feder entflieht.“ 
&r erwartet wenig von dem gegenwärtigen Reichstag ; denn feit zehn Jahren hätten die Wür- 
denträger der Kirche fo oft ihre Weisheit verfucht mit fo vielen Reichttagen, mit fo viel Rath: 
ſchlagen, mit fo viel Tüden und Praktiken, mit fo viel Bertröftung und Hoffnung, ja auch 
mit Gewalt und Zorn, mit Mord und Straf, und doch nichtd ausgerichtet. Das komme da- 
ber, „Daß die Weisheit ohne Bottesfurdt und demũthiges Gebet durch ſich felbft hat wollen 
foldye hohe, große Sache meiftern und ift darüber zu Schanden geworden in ihrer Bermeifen- 
beit. „Ihr braucht meinet und meiner Sache wegen gar nichts zu thun, denn der rechte Helfer 
und Rather Hat und und unfre Sadye fo weit bracht und dahin gefept, da fie bleiben ſoll und 
daß wir für uns keines Rathens und Meifterns bedürfen, dazu auch von euch nicht haben wol» 
Ien, als die wir wiffen, daß ihrs nicht beffer, ja nicht fo gut zu machen vermöget.“ Bu diefem 
Selbſtgefũhl gelangt er durch die Betrachtung, welche Umwandlung die Kirche feit ſeinem erften 
Auftreten erfahren. Daß der Ablaß mit all den Greueln und Irrthümern, die der gewaltige 
Abgott geftiftet, verſchwunden, das fei die Schuld feines „aufrührerifchen Evangeliums”. Und 
wie viele andere Mißbraͤuche feien nicht feitdem zufammengeftürzt! Ran kümmere ſich nicht 
mehr um die Dispenfen, die Nom wie auf einem Jahrmarkt feil geboten; nicht mehr um die 
Ohrenbeichte, womit man ehedem die Seelen gemartert und geängſtigt; die falfche Lehre won 
der Buße, als Fönnte der Menſch durch Kirchenwerke für feine Sünde genug thun, mit all dem 
Greuel, der daraus entfprungen, babe keine Beltung mehr; um fo mehr ehre man alle recht⸗ 
ſchaffenen und guten Werte, die von Gott felbft geftiftet und angeordnet feien. Und was tft 
aus dem ſchändlichen Trödel und Jahrmarkt geworden, den die Kirche mit dem Sacrament, 
mit den Seelmeffen um Geld getrieben? „Woblan! fo iſts geftanden bei Eud“ ruft er aus, 
he unfer Evangelium kam; bdürfet Euch nicht fo fehr ſchmũcken, es ift am Tage, dab Eu 
felbft dazumal davor graute, und ließet es doch geſchehen!“ Und hat denn nicht Bapft Ha- 
drian VI. felbft befannt, daß der romiſche Stuhl und die Kirche einer Belferung bedürfe? Und 
hat denn nicht die Tatholifche Beiftlichkeit felbft gar manche Gebrechen abgeftellt, in gar 
vielen Gtüden Luthers Lehre heimlich angenommen? Er erinnert die Biſchöfe, wie fie es 
Unfangs gerne gefehen, Daß er der Tyrannei des Papftes entgegengetreten ; durch ihn hätten fie 
gehofft, wieder zum Beſiß ihrer vollen episcopalen Gewalt zu gelangen. „Da war der Luther 
das Itebe Kind, und fegete die Stift und Pfarren vom Trödelmarkt der Indulgenzen und hielt 
den Bifchöfen ben Stegreif, daß fie wieder auffüben, und warf dem Papſt einen Blod in den 
Weg.” Auch daß er die Möndjerei und das Klofterwefen angegriffen, fei ihnen ganz recht ge- 
wefen. Darauf ftellt er einen Vergleich an zwiſchen den Buftänden der katholiſchen Kirche und 
den Wirkungen der Reformation in den evangelifchen Ländern. Welchen Unterfehted gewahre 
man da in Glaube und Sittlichleit, in Bollsunterricht und Näcftenliebe, in Häuslicgteit, 
Bucht und Tugend! Wenn e8 aber fo ehe, warum eifere man fo fehr gegen ihn und feine 
Anhänger? Man behaupte, die neue Lehre fei aufrübrerifh: habe er denn nicht ſtets jedes 
Mittel der Gewalt zurüdgewiefen, nicht mannhaft gegen Rotten und Selten gepredigt? Man 
nenne feine Lehre Neuerung: „Mber wie alt ift denn wohl St. Unnen Abgott, wie alt der Ro- 
ſenkranz, wie alt der heilige Rod zu Trier?" Man werfe ihm vor, er habe eigenmädhtig geändert 
ohne Einwilligung der Kirche. ber wer it denn die Kirche? Geid ihrs? fo zeiget Siegel und 
Briefe oder betweifet es fonft mit der That und mit Frũchten! Warum find wird nicht auch, 
die wir fowohl getauft find, als ihr? lehren, predigen, glauben, beten, lieben, hoffen, leiden 
mehr denn ihr.” Die rechte Kirche muß doch die fein, die fi) an Gottes Wort hält und darüber 
leidet, wie wir thun, und Niemand mordet, wie Ihr thut! Man fchelte die verheiratheten 
Geiſtlichen, die „Chepfaffen”; aber fei denn der Cölibat in der Heil. Schrift geboten, und fei 
er nicht die Quelle von Lafter und Unzucht? Luther weiß, wie fehr die episcopale Gewalt und 
Surisdictton dem Boben Klerus am Herzen liegt; deshalb will er um des Friedend willen in 
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diefem Punkte nachgeben, fofern fie in die Unftellung evangelifder Brediger willigten 
„Und alfo hättet Ihr zwei Stück bifchöflicden Amtes: eines, daß wir und unfere Prediger en 
eurer Statt das Evangelium Iehreten, das andere, daß ihr hülfet ſolches handhaben mit Eurer 
bifhöflihen Gewalt! Euer Berfou, Leben und fürftlic) Wefen ließen wir eurem Gewiffen und 
Gottes Urteil.” Wie wenig Erfolg er aber von den Unterhandlungen in Augtburg erwarkt, 
erfiehbt man aus folgender Apoſtrophe: „Darum iſt unfer höchſt Begehe und demüthigfte Bitt, 
ihr wollet Gott die Ehre geben, Cuch eriennen, bũßen und beffern. Wo nidt, fo nehmt mid 
bin: lebe ich, fo bin ich Eure Peſtilenz, fterbe ich, fo bin id) Euer Tod. Denn Gott hat wid 
an Cuch gebeht, ich muß, wie Hofen fagt, Cuch ein Bür und ein Löme fein im Lande Alffer, 
ihr follt vor meinem Ramen keine Ruhe haben, bis daß Ihr Euch befiert oder gu Grunde geht.“ 
Fr Diefer gehobene Geiſt, diefer zuverſichtliche Blaubensmuth gibt fi) in Allem fund, mes 
Quther von der Goburger Veſte ausgehen ließ. Es ift befannt genug, mit weich” beiterer Laume 
er in einem Schreiben an feine Zifchgefellen vom 28. April den Reichdtag vergleicht mit dem 
Bogelanger vor feinem Fenſter, wo die Doblen und Krähen fortwährend zu- und abfliegen uud 
Tag und Radyt lärmen und fehreien, als wären fie voll und toll. Ceo macht ihm Frende, haen 
zuzuſehen, „wie ritterlich fie ſcherwänzen, den Schnabel wilden, und die Wehr ftürgen, dab fie 
fiegen und Ehre einlegen wider Kom und Malz“. Es kommt ibm vor „es fei nichtd anders 
denn die Gophiften und Bapiften mit ihrem Bredigen and Echreiben”. Er datirt feinen Brief 
„Rus den Reichötag der Malztürken“. In dem merkwürdigen Sendſchreiben an dem Kurfürſtes 
Albrecht von Mainz vom 6. Juli bittet er diefen Kirchenfürſten, er möge dahin arbeiten, „dab 
jenes Theil Friede halte, und glaube, was ed wolle und laſſe und auch glauben diefe Wahrheit, 
die jebt vor ihren Yugen bekannt und untadelig erfunden if. Man weiß ja wohl, dep Rie 
mand fol nody fanıı zum Glauben zwingen, ftehet auch weder in Raifers noch Bapft Gewalt; 
denn auch Bott felbft, der über alle Gewalt ift, hat noch nie feinen Menfchen mit Gewalt ;um 
Slauben wollen dringen: was unterftehen fi} denn ſolcht feine elenden armen Kreaturen wid 
allein zum Glauben, fondern auch zu dem, was fie felbft für falfche Risgen halten müffen, zu 
zwingen? Wo aber folder Friede nicht zu erlangen if, wohlen fo haben wir den Vortheil bei 
Gott und den Blimpf bei aller Welt, daß wir unfere Lehre frei öffentlich befannt, Friede ge 
fucht und angeboten haben und doc nicht erlangen haben mögen, jo man doch uns in der Lehe 
nicht ſchuldig noch fträflich erfunden hat.” — „Denn daß der Papſt fi rühmet mit den Geiner 
in einem Zeddel, fo gedruct ift, der Kaifer werde ihm Alles wieder reflituizen md ergänzen, 
das wird ihm fehlen, das weiß ich fiher; denn was wäre das anders, als daß wir follten Alles 
widerrufen, was wir je gelehrt haben, und dagegen alle vorigen Rügen preifen md all de# 
unfhuldig Blut auf uns laden, das von eurem Theil vergoffen ift? Sa, lieber Popſt und 
Bapiften, gebt und zuvor wieder Leonhard Raifer und alle, die ihr unfchuldig erwürgt habt, 
alle Seelen, die ihr mit Lügen verführt habt, alles Geld und But, das ihr mit Betrügerei ge 
taubt habt, alle die Ehre, die ihr Bott mit Läſtern geſtohlen habt, dann laft uns von Mekitw 
tion reden. Es foll in eine Hifterie gefchrieben werden, daß der Papft ſolches wagt gu ver 
langen, als wären eitel Klöße im deutſchen Land und auf dem Reichtag lauter Affen.“ — „Bir 
Deutfchen hören nicht auf, dem Papſt und feinen Walen (Wälfchen) zu glauben, bis fie uns 
bringen nicht in ein Schweißbad, fondern in ein Blutbad. Wenn deutfche Fürſten im einonder 
fielen, das möcht den Bapft, das florenzifche Früchtlein, fröhlich machen, daß er in die Faufl 
lachen könnt und fagen: De, ihr beutfche Beftien, wolltet mid; nicht zum Bapft haben, fo habt 
das. O große Liebe und Treue hat er zum Kaifer, wie er fein beweifet vor Vadia, ba er wider 
ben Raifer zog. Deutſchland hat er noch lieber, daß er den Kaifer aus Hifpanien fordert und 
darnach ohne Beifein der deutfchen Fürſten frönet, nad Laut der Bullen. Ich bin fein Pro⸗ 
phet, aber ich bitt euch Herren alle, fehet euch wohl für, und laffet euch ja nicht dünken, daß iht 
mit Menſchen handelt, wenn ihr mit Papſt und den Seinen Handelt, fondern mit eitel Teufeln; 
denn e8 find auch eitel Teufelötüde dahinter. Bott der Allmächtige beife euch, daß zum Frieden 
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Alles gerathe. Ew. 8. f. ©. wolle mir folches Schreiben gnädiglich zu gut halten: Ich Tanne 
ja nicht laſſen, id) muß and) forgen für das arm, elend, verlaffen,, deracht, verratben und ver⸗ 
Bauft Deuifchland, dem ich ja kein Urges, fondern alles Gute gönne, als ich fchuldig bin meinem 
lieben Baterland.“ 

Je ungünftiger ſich die Ausſichten für die Enangelifchen in Augsburg geftalten, deſto 
mehr wãchſt feine Zuderſicht und fein Gottvertrauen; bt zu poetifchen Bifionen ſchwingt ih 
fein Geift auf. „Ich habe neulich zwei Wunder gefehen, fchrieb er am 5. Auguft an den Kanz⸗ 
ler Brũck, das erfte, da ich zum Fenſter binausfehe, die Sterne am Himmel und das ganze 
ſchoͤne Gewötb Bottes und fah doch nirgend Pfeiler, darauf der Meifter ſolch Gewölb gefept 
hätte, und doch ſteht es feft und ber Himmel fällt nicht ein. Das andre, ich fehe große dide 
Wollen über uns ſchweben mit folder Laft, daß fie mochten einem großen Meer zu vergleichen 
fein und fah doc) keinen Boden, darauf fie rubten oder fußten und keine Rufen, darein fie ge 
fafjet wären, und dennod) fielen fie nicht auf uns, fondern grüßten uns mit faurem Angefſicht 
und flohen davon. Da fie vorüber waren leuchtete berfür beide, der Boden und das Dach, der 
fie gehalten hatte, der Regenbogen, ſchwach und dünn fürwahr, mehr ein Schemen, wie ch 
durch ein gemaltes Glas zu fcheinen pflegt und doch Träftig genug, die große Waſſerlaſt zu tra» 
gen.” „Einen fhöneren Gommentar zu dem evangelifchen Gleichniß vom Samenkorn, das ver 
möge feiner eigenen unficstbaren Kraft wächſt ohne ängftlidyes Sorgen und Mühen der Menden 
tann ed nicht geben!" Alles was um dieſe Beit feiner Feder entfloß, gab Zeugniß von der ge⸗ 
bobenen poetifchen Stimmung. Mer kennt nicht die idylliſche Beſchreibung vom Garten Gottes 
in dem gemüthlichen Brief an fein Söhndeu Hans! Cs war fehr erklärlich, daß man das be⸗ Ein’ fee 
rühsmte Lied: „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott!“ Luthers Heldenlied“, wie man es mit Recht Vurs. 
genannt bat, in diefe Zeit verlegte. Mag aud die neuere Forſchung eine frühere Periode der 
Abfaffung annehmen, etwa den Speiter Reichſstag oder felbft die Wartburgzeit, nur in einer 
gottbegeifterten Geelenftimmung inmitten einer fiurmbewegten Weit voll Befürdtungen und 
banger Erwartungen kann «8 entftanden fen. Es athmet ben troßigen glaubensfreubigen Geift, 
von dem des Reformators Geele damals wie in alleu gefahrumdrohten Tagen am meiften er- 
füllt war. Gleich der Marfeillaife nimmt das Lied eine Stelle in der Weltgeſchichte ein; in 
beiden fteht die Befangesweife mit dem Inhalt in harmoniſcher Wechſelwirkung: „Wie erhebt 
fi) die Melodie fo freudig und muthvoll. treuherzig in ihrer Sicherheit, gottinnig und welt 
verachtend.” 

Unserwandten Blickes verfolgt Luther dabei die Borgänge in Augsburg and beklagt ſich Wirkung 
bitter, wenn ihn die Sreunde nicht fortwährend auf dem Laufenden halten. Er droht ihnen — 
wohl gar, einmal unerwartet in ihre Mitte zu treten und der wankenden Sache aufzuhelfen. Er 
if für feine theologiſchen Freunde „das proteſtantiſche Gewiſſen“, für die evangeliſchen Fürſten 
der feſte Steuermann, der ihren Geiſt aufrecht hält. Als man bei ihm anfragte, in welchen 
Stũcken man ben Bapiften noch nadıgeben Türme, antwerteie er: „Für meine Berfon FR in der 
Apologie (Gonfeffion) ſchon mehr als genug zugefianden worden: uchmen fie die nicht an, fo 
fehe ih nicht, was ich weiter nadplaffen köͤnnte. Tag uud Nacht befchäftige ich mich mit diefer 
Sache, denke, erwäge, laufe die ganze heil. Schrift durch und mit jeder Stunde wüchft mir jene 
Giegedgewißheit über unfere Lehre und werde immer mehr beftärlt, daß ih mir, ob Bott will, 
nun nichts mehr werb nehmen laffen, «8 gebe drüber, wie es wolle.” Er ruft den Wankenden 
den Spruch des Seren zu: „Berlaßet euch auf mid, ich habe die Welt überwunden,” Ge warnt 
gegen weitere Bugeftändaiffe: „Sie haben die Confeſſion; ſie haben das Goangeltum; wollen 
fie es zulaflen, fo if e& gut, mollen fle nicht, fo mögen fie hingehen. Wird ein Krieg draus, 
fo werde er draus, wir haben genng gebeten und getan. Der Herr hat fie bereitet zu Schlacht⸗ 
opferu, damit er ihnen vergelte nad) ihren Werten, uns aber, fein Bolt, wird er eriöfen aus 
dem Feuer zu Babylon.“ Buther übte von Coburg her vielleicht einen größeren Einfluß auf die 
Geinen aus, als ihm tägliche perſönliche Gegenwart hätte verfchaffen Tünnen. Mid nur 
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der Kurfürft Johann blieb ftandhaft, auch der Herzog Ernſt von Timeburg, der Marlgraf 
Georg von Brandenburg, Yürft Wolfgang von Anhalt hielten feſt an der Sahne ihres 
Heilands und Erlöfers. In Yugsburg gewann der erfle den Urbanus Regins, den wir 
ſchon früher ald NReformator der Lüneburger Lande kennen gelernt haben; er nannte ihn 
fein „befies Kleinod”. Der alte Markgraf erklärte, „follte er um des Evangeliums willen 
aus feinem Rande gejagt werden, fo müſſe er e$ Bott befehlen“ ; von gleichem Beifte waren bie 
Reichsftädte befeelt. Sie vor Allen befämpften die Wiederherftellung der bifchöfliden Gewalt, 
weldye die Theologen unter gewiffen Befchränlungen zuzugeftehen geneigt waren. „Rad, der 
Lehre und Religion fragen fie nicht viel”, fchrieb Melanchthon in einer Anwandlung von 
Aerger, daß man feine Rachgiebigkeit gm weitgehend fand, „ed ift ihnen allein um die Regie: 
rung und Freiheit zu thun.“ 


4. Ausgleichungsverſuche. 


Die Cops Es war gut, daß Luther auf der Coburg den Blick Mar und den Kopf aufs 
en recht hielt, denn Melanchthon war auf dein Wege, um des Friedens willen, den 
Katholifchen bedeutende Zugeftändniffe zu machen. Die Abreife ded Landgrafen 
nämlich hatte den Kaifer und die Majorität zu der Meberzeugung geführt, daß 
die proteftirenden Fürſten und Stände fich nicht durch Befehle und Drohungen 
zum Yufgeben ihre8 Glaubensbekenntniſſes würden bewegen laffen. Auf das 
Buftandefommen eines Concils, auf welches die Evangelifchen wiederholt antru- 
gen, war bei der Abneigung des Papftes gegen Kirchenverfammlungen nicht zu 
hoffen. Clemens VII. fchauderte vor dem Gedanken, bei der herrſchenden Auf⸗ 
regung in der Chriſtenheit ſolche Auftritte erleben zu müflen, wie fie einft in Con⸗ 
ftanz und Bafel ins Leben getreten. Nach mehreren Beiprechungen fam man 
daher auf den Bedanken, einen engern Ausſchuß aus beiden Religionstheilen zu⸗ 
ſammenzuſetzen, welcher auf Grund der Eonfeifion eine Verftändigung und Aus- 
gleihung verjuchen follte. Iede Partei wählte dazu zwei Fürſten, zwei Rechts⸗ 
gelehrte und drei Theologen. Eck, Wimpina und Cochläus wurden von Seiten 
ber Katholifchen, Melanchthon, Brenz und Schnepf, der Hofprediger des Land⸗ 
grafen, von Seiten der Evangeliſchen aufgeftellt. So begannen am 16. Auguft 

die „Eonferenzen“. 
Annäherung Da zeigte ed fih denn bald, daß man hinſichtlich der Glaubensdartilel nicht fo weit 
in ben Grau außeinander fei, als daß nicht eine Berftändigung erzielt werden Tönnte. Die Eonfeffion 
beivegte fi ja auf dem Boden der altlateinifchen Kirche; vermittelft einiger Erläute- 
rungen fam man daher über mehrere der ftrcitigen Artikel zu einer Bereinigung. Selbſt 
in der Lehre von der Rechtfertigung räumten die Katholifhen ein, dal duch gute 
Werke nur dann eine Bergebung der Sünden erlangt werde, wenn fie der Menſch durch den 
Beiftand der Gnade Sotted verrichte, daß mithin „die Berföhnung mit Gott durch inner- 
liche Hingebung nicht durch änßerliches Bezeigen geſchehen Tönne.“ In diefem Sinne 
glaubte auch Melanchthon nit auf dem Bufahe der Glaube „allein“ mache felig, be⸗ 
ftehen zu müſſen. Auch über die an die Buße gefnüpfte Genugthuungslehre und über 
die Anrufung der Heligen fand man ein Berftändniß und gegen die Erflärung vom 
Meßopfer, dab daffelbe nur in „facramentlicher und wiedergedachtlicher Weife" vollzogen 
merde zur Erinnerung an den Opfertod Chriſti auf Solgatha, mithin ſymboliſch zu 
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faffen fei, hatten die Evangeliſchen Nichts einzuwenden, zumal da man ihnen den 
Laienkelch wie einft den Huffiten in Bafel zugeftand , ſofern fie nicht nur eine wahr⸗ 
baftige, fondern auch eine reale Gegenwart Chriſti im Abendmahl bekennen mwollten. 
Meber den Eölibat follte ein künftiges Concil endgültig entfcheiden, bis dahin möchten 
die verheiratheten GBeitlihen geduldet werden, Teine neuen Prieſterehen aber geftattet 
fein. Größere Anftände erhoben fi bei den Streitfragen über Gebräude und Berfaf- en 
fung ; doc) auch darin zeigten die Proteſtanten foldhe Nachgiebigkeit, daß man auch in den Streit 
äußerlichen Eultus- und Berfaffungdformen zu einer Bereinigung kommen konnte, ſo⸗ rasen. 
fern man nur, wie in den Glaubenslehren fo aud in Ritus und Organifation, einige 
Abweichungen zuließ, bei denen immerhin noch der Begriff Firchlicher Einheit im Großen 
und Ganzen hätte beftchen können. Hatte doch Melanchthon ſchon unter dem 6. Juli 
an den Legaten Sampeggi gefchrieben: „Wir haben feine von der römifchen Kirche ver» 
fehiedene Lehre; mir find auch bereit, derfelben zu gehordjen, wenn fie nur nad ihrer 
Gnade, melde fie ſtets gegen alle Menſchen gebraudjt hat, einiges Wenige enttveder 
überfieht oder fahren läßt, was mir jept nicht mehr ändern können.“ So waren fie bes 
zeit unter gewiffen Befchränfungen die Beichte als eine nüßliche Anftalt beftehen zu 
laſſen, die gemeinen äußern Geremionien, „um der Liebe und des Friedens willen” gleich« 
förmig zu halten, fofern denfelben nur Teine äußere Nothwendigkeit zugefchrieben werde, 
arı getviffen Tagen und Beiten die Faſten zuzulaſſen. Hinfihtlih der eingezogenen 
Kloftergüter waren die $roteftanten glethfalld einem billigen Abkommen nit ent 
gegen, obwohl fie den Gegnern vorhalten konnten, daß auch ihre Yürften ſich in dieſem 
Punkte nicht rein gehalten, daß felbft der Kaifer das Bisthum Utrecht in Beſitz genom- 
men. Ber Kurfürft von Sachſen milligte ein, daß das Bermögen der aufgclöften oder 
derlaffenen Ordendhäufer einftweilen unter meltliche Verwaltung geftellt werde, bis ein 
Concil über die Klofterfrage entfchieden haben würde. Ja felbft über das bifchöfliche 
Regiment berrfchte Fein unüberwindlicher Meinungszwieſpalt. Die evangelifihen Theo- 
logen verfähnten fih mit dem Gedanten, dag man den Bifhöfen ihre Gerichtsbarkeit 
zurüdgebe, ihnen den gefftlichen Bann und die Aufficht über die Pfarrer einräume, 
wenn fie ihrerfeit8 die freie Predigt ded Evangeliums nicht hindern wollten. Den welt 
fichen Fürften, meinte Melanchthon, würde die Berwaltung der geiftlichen Angelegen« 
beiten auf die Dauer zu viele Mühe und Koften verurfadhen. Er wolle nicht der 
Biſchöfe Herrſchaft wiederherftellen, ſchrieb er an Samerarius, wohl aber ihre Autorität 
wieder befeftigen, „denn ich fehe, was wir für eine Kirche haben werden, wenn die kirch⸗ 
liche Berfaffung aufgelöft ift; ich fehe, es mird in der Folge die Tyrannei weit uner- 
träglicher fein, als fie zuvor geweſen“. Man könnte fogar dem Papfte die Suprematie 
in der Kirche einräumen, äußerte er ferner, und unter ihm leben, wie die Sfracliten 
unter dem Pharao, wenn er nur die reine Lehre von Gott und den reiten Gebrauch 
der Sacramente nicht anfechte. 


Es gewann den Anfchein, als follte das deutfche Reformationswerk in einige Die Unions⸗ 
ſchismatiſche Abweichungen auslaufen, mie einft die huſſitiſche Ketzerei. Allein man a 
hatte mit zwei Mächten zu rechnen, die nicht antvefend waren und fi) auf fein 
unficheres Compromiß einlaffen wollten, mit dem Papfte und mit Luther. Zu 
jenem hielten die ftrengen Romaniften, an ihrer Spiße der Legat Campeggi, 
zu dieſem die entfchloffenen Widerfacher der Hierarchie, vor Allen der Kanzler 
Brüd und die Wortführer der Neichsitädte, die im Papft den Untichrift erblickten 
und von der Wiederherftellung des bifchöflichen Regiments nichts wiſſen wollten. 

Iene kamen mehr und mehr auf den Grundſatz zurück, daß alle Ordnungen der 
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Kirche göttlicher Einfegung feien, von denen man höchſtens in einzelnen Punkten 
eine einftweilige Ausnahme geftatten dürfe; non der Privatmeſſe wollten fie in 
feiner Weiſe abftehen. Diefe betrachteten die Einrichtungen der katholiſchen Kirche 
nur als Menſchenſatzungen, denen man in einzelnen Dingen ſich äußerlich fügen 
- Könne, die aber feinen göttlichen Urfprung in fi trügen. Wie follte bei ſolcher 
Divergenz der Grundanſchauungen eine aufrichtige Vereinbarung zu Stande 
formen! Der Bapft war weit entfernt, fein Recht der Stellvertretung Chriſti 
2. Kaguf in Frage ftellen zu laffen; und Luther ſchrieb an Spalatin: „Ich höre, ihr habt 
“ein wunderbarlich Werk angefangen, den Papft und Luthern zu vertragen, aber 
der Papft will nicht und Luther verbittet e& fih. Sehet nur zu, daß ihr eure 
Mühe und Arbeit nicht umfonft verfpielet. Wo ihr aber wider ihrer beider Wil⸗ 
fen die Sache verrichtet, fo will ich bald eurem Erempel nachfolgen und Chriſtum 
mit Belial and) vertragen". Den Melanchthon warnte er, fi von den Hinter⸗ 
liften und Rügen der Bapiften nicht umftriden zu laſſen. Ex follte erflären, fie 
wollten dem Kaifer geben, was des Kaiſers fei und Gott was Gottes fei und 
Nichts gegen das Evangelium zugeftehen. Mehr und mehr wurde man auf 
beiden Seiten bes unverfühnlichen Begenfages fi) bewußt. Bon Rom aus mar 
dem Legaten geinelbet worden, daß man in einer Eardinalfigung beichloffen Babe, 
die Forderungen der Evangelifchen, als den Kirchengefegen widerſprechend zurüd- 
zuweilen. Schärfer als zuvor befland man auf dem Verbote des Laienkelchs und 
der Prieſterehe und wollte weder in die Abſchaffung des Meßkanons willigen 
noch auf die eingezogenen Kloftergüter verzichten. Andererſeits kamen auch die 
Proteftanten von mehreren Bugeftänbnifien zurüd. Ramentlih erkannte man 
immer deutlicher, daß mit der Herftellung der biſchöflichen Iurisdictien das 
Fundament des Kirhengebäudes, welches Luther umzuſtürzen getrachtet, wieder 
aufgerichtet werden wide. Die Gemäßigteren unter beiden Parteien wollten die 
Hoffnung einer Vereinigung noch immer nicht aufgeben, Man entfernte daher 
aus dein Ausſchuſſe die härteſten Köpfe und verminderte denſelben auf drei ven 
jeder Partei. Nebenher wurden auch noch von einigen Fürſten und Staats⸗ 
männern in Privatconferenzen Verfuche einer Annäherung gemacht. Aber mochte 
man die ftreitigen Artikel noch fo fehr verringern; immerhin blieben einige 
Hauptpunkte beftehen, die als der verfürzte Ausdrud des inneren großen Gegen⸗ 
ſatzes angefehen werden fonnten, ben man vergebens gu verhüllen juchte. Ja 
während der Verhandlungen kam man fogar in jenen Artileln, Die man ſchon 
als halb ausgeglichen betrachtete, wieder weiter auseinander. Je geringer Die 
Zahl der Mitglieder war, deſto mehr trug jeder Bedenken, eine jo große Ver⸗ 
anttvortlichfeit gegenüber ben Glaubensgenoſſen auf fein Haupt zu laden. 


5. Der Reichstagsabfichied. 


Geltung vet Den Kaifer war der Gedanke, daß der Reichſstag ohne Reſultate ver⸗ 
aiſert gaufen follte, unerträglich. Er war mit dem Papfte in fchriftlihen Verkehr 
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getreten, um ihn zur Einberufung des von den Evangelifchen verlangten Concils 
zu beſtimmen. Die Frage war fchon vorher mehrfach erörtert worden: die Ka» 
tholiſchen Hatten Dagegen eingewendet, Luther und feine Anhänger hätten ja Die 
gejebgeberiiche Autorität der früheren Soneilien verworfen, würden fie nun den 
Beichlüffen eines neuen fich twilliger fügen, und fei nicht zu befürchten, daß die 
Tũrken, wenn fie das hriftliche Abendland mit inneren Anliegen befchäftigt ſähen, 
ihre Angriffe erneuern würden? Dennoch wollte der Papſt nicht den Schein. 
baben, als weiſe er jede Berftändigung unbedingt von der Hand. Er erklärte 
dein Kaifer feine Bereittwilligkeit, ein Concil einzuberufen, aber unter Bedingun- 
gen, von denen er vorausſah, daß fie nicht angeneınmen werden würden. Er. 
verlangte nämlich, daß die Evangeliſchen mittlerweile alle Neuerungen, die fie in 
den Lehren und Gebräuchen der Kirche vorgenommen hätten, einftellen und zu 
dem früheren Buftand zurücfehren follten. Als ihnen der Kaifer dieſen Beſchluß 
eröffnete und fie nochmals ernſtlich ermahnte, ſich der Majorität zu fügen, wieſen T. ‚Sam. 
fie die Bedingung entjchieden zurüd. Sie beriefen fih auf die früheren Reihe o 
tagsabfchiede , die eine ſolche Anmuthung ihnen nicht geftellt, auf ihre Protefta- 
tion in Speier, aufihr Gewiſſen, das ihnen nicht geftatte, die durch Gottes. 
Wort und Ordnung geftürzten Mißbräuche wieder aufzurichten. Karl vernahm dieſe 
Antwort mit großem Unmillen ; er wiederholte die Drohung, daß wenn fie nicht in 
ſich gehen würden, er feines Amtes als Vogt und Schußherr der Kirche zu walten 
wiſſen werde. Die Bedenkzeit, die er ihnen gewährte, bewirkte feine Yenderung , 
Luther Hatte ſchon längft von weiteren Vergleihöverhandlungen abgerathen,, die 
doch zu Nichts führen könnten. Sie erklärten fich bereit, auf einem Concil des 
Weiteren zu verhandeln, aber ſich verbindlich) machen, in Religions. und Glau⸗ 
bensjachen Nichts zu ändern, hieße Ehriftum tödten und das Wort verleugnen. 
Der Kaifer vernahm diefe Antwort „mit merklihem Mißfallen“; er überlegte 
ernftlich den Gedanken, ob er nicht Gewalt anwenden follte; er berieth fid) dar- 
über mit feinen Räthen, er fchrieb in diefem Sinne an den Papit, auf defien 
Hülfe er zählte. Wenn er jedoch die Lage der Dinge näher in Erwägung 308, 
menn er bedachte, daß er nur eine geringe Kriegsmannſchaft zur Hand hatte, daß 
die deutſchen Reichsſtände mit Mißtrauen erfüllt maren über Oeſterreichs Ber. 
größerungs- und Vergemaltigungspolitit, fo mußten ihm Bedenken auffteigen, ob 
Krieg und Gewalt zum Ziele führen würde. Run war e8 aber bekannt, daß 
Kurfürft Iohann, dern der lange Aufenthalt in Augsburg mit dem großen Ge⸗ 
folge läftig und koſtſpielig ward , nad) der Abreiſe verlangte. Man beſchloß da- 
ber einen Ausweg zu wählen, welcher ein gewaltſames Vorgehen für den Augen⸗ 
blick hinausſchob, ohne jedoch die Lage der Proteftanten fiher zu ftellen. Die. 
Eventualität eines Gewaltſtreiches, das Schwert des Damokles follte ſtets — 
ihrem Haupte ſchweben. warf 
Die Majorität Hatte bereits den. Entwurf eined Reichstagsabſchieds ange: el 
fertigt, der bis zum nächſten Frühjahr einen Waffenftillitand on dann in 
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aber die Durchführung der kirchlichen Einheit in fichere Ausficht ftellen ſollte 
Dielen wollte Karl, ehe er zur öffentlichen Verleſung käme, den Evangeliſchen 
22. Eat. mittheilen, damit fie nicht fagen könnten, man habe fie überrafht. Er lud jie 
"daher vor fi und machte fie mit dem Inhalt der Schrift befaunt. Darin bief 
es: da ihre Eonfeffion gehört und mit guten Gründen des Evangeliums wider: 
legt, auch in den Verhandlungen über mehrere Artikel ein Vergleich getroffen 
worden fei; fo jollte ihnen eine Frift und Bedenkzeit auf den 15. April nächften 
Jahres eingeräunt werden zur Erklärung, ob fie fi in Bezug der übrigen Ar⸗ 
tifel mit der gemeinen Ehriftenheit bis zur Erörterung durch ein künftiges Concil 
wiederbereinigen wollten. Inzwiſchen follten fie in ihren Ländern in Sachen des 
Glaubens nichts Neues druden und verkaufen laffen, weder ihre eigenen noch fremde 
Unterthanen an fi) und ihre Sekteziehen und nöthigen, auch diejenigen ihrer Unter: 
thanen, welche dem alten Glauben nod) anbingen, in Ihren Kirchen und Gotteshäu⸗ 
fern, an ihren Gottesdieniten und Ceremonien nicht irren noch bedrängen, noch feine 
weitere Neuerung darin anfahen, fi) aud) mit dem Kaifer und den übrigen 
Ständen zur Unterdrüdung derer, die das hochwürdige Sacrament nicht hielten, 
desgleichen der Wiedertäufer vereinigen.“ Auf dieſe Anſprache antwortete ber 
Kanzler Brüd im Namen Aller, daß das gedachte Belenntniß auf Gottes Hort 
gegründet fei und nicht widerlegt werden könne; zum Beweis deflen, hätten fie 
eine eigene Schrift aufgeftellt zur Vertheidigung ihrer Glaubensſätze gegen die 
Anschuldigungen, welche die Konfutation erhoben. Es war die von Me 
lanchthon verfaßte „Apologie der Confeſſion,“ die er dem Kaifer überreichen 
wollte, die aber von diefem nicht angenommen ward. Dagegen wurde ihnen 
nad einigem Bedenken der Entwurf des Abſchieds zur Prüfung und Beant- 
wortung übergeben. 

In der Apologie hatte der Berfaffer mit großer Gelehrfamkeit und Gewandtheit fo wie 
mit felbftändiger Freiheit des Urtheild aufs Reue alle Lehren und Gegenerklärungen der Eon- 
feifion erörtert und zugleich die Möglichkeit einer Annäherung der gemäßigt gefiunten Kathe⸗ 
liten an die evangelifchen Stände dargethan. 

Strenge Karl hätte es gern gejehen, wenn die @egner ſich zur Annahnıe entfchloffen hät« 
Mater beh ten, er würde um dieſen Preis die Bedenkzeit verlängert und wohl auch noch einige 
Milderungen gewährt haben. Allein wie konnten die Proteftanten in einen Ve⸗ 

ſchluß willigen, worin gefagt war, die Handlungen auf dem Reichstage fein 

den Eaiferlichen Ausjchreiben gemäß vorgenommen, das Glaubensbekenntniß mit 

guten Gründen aus der Heil. Schrift widerlegt worden, worin die Anhänger der 
Reformation ale Sekte bezeichnet waren? Sie befchloffen alfo, wie im vorhergeben- 

den Jahr in Speier, einen Proteft einzulegen. Als fie dieſe Abſicht fund gaben, lieh 

19. Sep. ſich der Kaifer durch den beredten Mund des Kurfürften Joachim von Branden- 
burg ſehr ungehalten darüber vernehmen: Er müffe ſich über ihre Behauptung 
verwundern, daß ihre Lehre und Vekenntniß in der Heil. Schrift und im Evan⸗ 

geliun begründet fei; ob fie denn glaubten, daß er und feine Voreltern, daß die 
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übrigen Kurfürften, Fürften und Stände, daß faft die geſammte abendländifche 
Ehrijtenheit feit vielen Jahrhunderten im Irrglauben befangen feien? In feiner 
Schrift noch Evangelio fei zu finden, daß man Iemand das Seine mit Gewalt 
nehmen und danach fagen wolle, man koͤnne es mit guten Gewiſſen nicht wieder 
herausgeben. Was die übergebene und zurüdgetwiefene Schrift gegen die Con⸗ 
futation betreffe, fo habe Se. kaiſerliche Majeftät fchon vorher erflärt, daß fie 
fi) auf keine Diſputation mehr einlaffen werde. Würden der Kurfürft von 
Sachſen und deflen Mitverwandte ben Abfchied nicht annehmen, fo feien Kaifer 
und Stände entſchloſſen, Leib, But und alles Vermögen daran zu fehen, daß 
diefer Sache geholfen werde. Se. Majeftät werde thun, mas einem chriftlichen 
Kaiſer zulomme, damit der alte wahre Glauben erhalten, diefer neue Irrthum 
und Sekte gänzlich audgerottet und die deutſche Ration wiederum zu chriftlicher 
Einheit gebracht werden möge. 

Auf diefe Scharfe Rede, worin der Gedanke an irgend eine Aenderung des abgug bes 
Abſchieds beftimmt zurückgewieſen, den Evangelifchen die Schuld an dem Bauern: um feiner 
aufrubr aufgebürdet und die Wiederherftellung der Klöfter und Ordensleute ver- SUR. 
langt war, blieb den Kurfürften von Sachſen und feinen Meinungsgenofien 
nichts übrig, al8 den Rückzug anzutreten. Es ſchnitt dem friedliebenden, loyalen 
Manne tief in die Seele, daß er dem Oberhaupt des Reichs ungehorfam 
kein follte. Als er Urlaub nahm und Karl ihn mit den Worten entließ: 
Oheim, Obeim, das hätt’ ich midy zu Em. Liebden nicht verfehen“ gingen ihm 
die Augen über; er vermochte nicht8 zu antworten. Noch an demfelben Tag be: 
gab er fich auf Die Heimreife, begleitet von dem Herzog von Lüneburg und dem 
Fürften von Anhalt. Er nahın feinen Weg über Nürnberg, um mit dem Rathe 
toeitere Abrede zu halten. Mit diefer Reichsſtadt waren auch Kempten, Heil» 
bronn, Windsheim und Weißenburg im Nordgau zum Widerftand entfchloffen. 

Selbft einige katholiſche Fürſten, wie Albrecht von Mainz und Heinrich von 
Braunfchweig meinten, die kaiſerliche Erklärung fei zu ſcharf gehalten. Luther 
aber wünfchte in einem Schreiben vom 3. Detober dem Kurfürften Glück, daß 
er aus der Hölle zu Augsburg entlommen ſei, und getröftete ihn, daß Bott, 
der Die Sache angefangen, ſie auch fiegreich hinausführen werde. „Dräuen mögen 
fie immerhin, aber vollenden und ausführen, das follen fie laflen. Chriſtus, 
unfer Herr, ftärfe Em. kurfürſtl. Snaden in feitem und fröhlichen Geiſt.“ 

Der Raifer war über den Widerftand der Reicheftände, beſonders der Städte, — 
ſehr aufgebracht. Am 17. Oktober ließ er in der Verſammlung eine Widerlegung "ee 
der Tetrapolitana“ vorleſen, welche die zwingliſch gefinnten Städte Straßbusg, 
Conftanz, Memmingen und Lindau eingereicht hatten, und fehloß mit dem 
drohenden Gebot, von ihren gefährlichen Irrthümern abzuftehen, widrigenfalls 
er fein Baiferlihes Amt wider fie in Anwendung bringen werde. ber trop aller 
Drobungen kam Karl nicht zum Biel. Außer Regensburg, Köln und einigen 
Heineren Orten beharrten die Städte in der Oppofition. Auch zu Um, 
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Schwaͤbiſch⸗Hall und felbft Augsburg mweigerten ſich dem Reichstagsabſchied bei- 
zuftimmen. Sollten fie durch ihren Beitritt erflären,, daß fie die Confeſſion als 
widerlegt anfähen, und vielleicht in die Rothwendigkeit verfeßt werden, wider ihre 
— eigenen Glaubensgenoſſen zu fechten! Und daß der Kaiſer ſelbſt dieſen äußerſten 
Fall ins Auge faßte, erkennt man aus den Briefen, die er gegen Ende Oftobert 
nad Rom richtete. Er erflärte, daß er entichloffen fei, Alles auszuführen, „mad 
zum Dienſte Gottes und Seiner Heiligkeit gereiche”. Die geiftlichen Stande 
trugen damals das Haupt hoch. Sie hofften, daß in Kurzem mieder Alles in 
den alten Zuftand zurüdtehren werde. König Yerdinand fah fi) gemöthigt, 
auf die geiftlihen Güter in Oeſterreich und Deutichland zu verzichten, melde 
ihm der Bapft früher bemilligt hatte; und in Betreff der Hundert Gravamına 
wurden die weltlichen Fürſten und Stände auf die Verwendung des Kaifers 
in Rom vertröftet. Bei dieſer Stimmung durfte man in dem Reichötage: 
abſchiede, der nach der Abreife aller proteftirenden Stände und der ſächfiſchen 
und heſſiſchen Räthe am 19. November verfündigt wurde, ein Kriegdmanifet 
gegen alle von der römischen Kirche Abgewichenen ertvarten. Und jo war es auch. 
Reidte Mit den fchärfften Ausdrüden und unter Androhung von Bann und 
aka ZReichsacht gegen die Widerftrebenden , wurde die Rückkehr zu allen katholiſchen 
o 35. Lehren und Gebräuchen befohlen , bis ein Concil über die ftreitigen Punkie ent: 
1530. ſchieden haben würde. Die verehelichten Priefter follten ihrer Pfründen und 
Aemter verluftig gehen und nur wenn fie fich von ihren Frauen trennen und um 
päpftlihe Abfolution nacdfuchen würden, zu Gnaden angenommen werde. 
Alle Verträge und Verpflichtungen, durch welche ſich in den letzten Jahren die 
Geiſtlichkeit in weltliche Dienftbarfeit begeben, wurden für aufgehoben erflät, 
alle veränderten oder in weltlihen Nu und Brauch verwandten Geſtifte und 
Klöfter follten in ihren vorigen Stand und Befiß miederhergejtellt werden. 
Die geiftlihe Jurisdietion wurde den Erzbifchöfen und Biſchöfen zurüdgegeben 
und alle Prediger, ſowie die Buchdruder ihrer Aufjicht unterftellt. Gegen Un- 
gehorfame follte da8 Kammergericht und der Reichöfiscal die auf Yandfriedend 
bruch geſetzten Strafbeftimmungen in Anwendung bringen, u. A. m. „Di 
abendländifche Ehriftenheit und das deutſche Reich, in Kaifer und Papft und 
Reichsverſammlung vepräfentirt, zeigten fich entjchloffen , die Proteftanten, dir 
fih ihnen nicht in Güte fügen wollten, durch rechtliches Verfahren und Anwen⸗ 
dung der Gewalt zu unterbrüden.“ Wie verdroß es aber den Kaifer, daß eine 
fo beträchtliche Anzahl von Fürften und Reichsſtädten dem Manifeft die Zu⸗ 
ftimmung verfagte, daß felbft Augsburg, wo der gewaltige Monarch in ſeiner 
ganzen Macht und Herrlichkeit fich gezeigt, auf Beſchluß des großen Rathes mit 
feiner Unterfchrift zurüchielt und bei der Confeſſion beharrte, die ſeitdem von der 
22. Nov. Stadt den Ramen trug. Zwei Tage nachher verließ der Kaifer den Ort, der über 
ſechs Monate der Schauplap der aufgeregteften Verhandlungen und geiftigen 
Kämpfe getvefen war. 
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AH. Die reformatorifche Bewegung in Deutfchland und in 
der Schweiz bis zum Nürnberger Frieden. 


1. Ber Bund von Schmalkalden und Lerdinands Königswahl. 


As Karl vor feiner Reife nad) Deutjchland ſich vom Papſt in Bologna die Karls 
Kaiſerkrone aufſetzen ließ, wollte er ſich freie Sand ſchaffen, um die Wahl eines tut Vo⸗ 
deutſchen Königs noch bei feinen Lebzeiten bewirken zu können, und zum Voraus 
die Einwendungen befeitigen, auf die einft Marimilian bei einem ähnlichen 
Borhaben geftopen war (S. 113). Denn er hatte die Abfiht, dem Reichs⸗ 
regiment, da8 bisher nicht die erforderliche Kraft gezeigt, durch die Erhebung 
feines Bruders Berdinand zum römiſchen König mehr Einheit und Stärke zu 
verleihen. In dieſem Borhaben wurde er durch die auf dem Reichstag zu Augs⸗ 
burg berborgetretenen Spaltungen unter den Ständen beftärkt: nur in der Ber- 
einigung der obrigfeitlichen Gewalten und Autoritäten in fefter zuverläffiger Hand 
fab er die Möglichkeit , dem Reichsabſchied Gehorfan zu verjchaffen, die Kirche 
bor einem drohenden Schisma zu betvahren,, dein Soncil, deifen Einberufung er 
in Rom eifrig betrieb und auf welches auch die Eurie, wenngleich mit Wider- 
fireben und Reſervationen, eingehen zu wollen fchien, das nothwendige Anſehen 
zu verleihen. Wie die Dinge nad) dem Reichstag ſtanden, war eine friedliche 
Ausgleihung nicht zu erwarten; Karl mußte den wahrſcheinlichen Fall ins Auge 
faffen, die widerftrebenden Proteftanten mit Gewalt zur Annahme des kaiſer⸗ 
lichen Edicte8 zu zwingen. Aber welche Garantie des Erfolgs boten ihm die 
beftehenden Einrichtungen, der zwiefpältige Reichstag, da8 ohnmächtige Regi⸗ 
ment in Eplingen, das mit Gejchäften überladene faumfelige Kammergericht? 
Es war ihm nicht unbefannt geblieben, daß Herzog Wilhelm von Baiern fich 
Ihon früher Mühe gegeben, die bei den Fürften und Ständen herrſchende Un- 
zufriedenheit über Verlegung der Bahlcapitulation zur Befeitigung der Habs- 
burger und zu feiner eigenen Königswahl zu verwerthen, und fo wenig machte 
diefer Fürſt Hehl aus feiner Befinnung, daß er auf die Vorwürfe des Kaifers 
wegen feiner Unıtriebe offen erwiederte, „er jehe nicht ein, warum er nicht nad 
der römifchen Krone oder nad) andern Königreichen trachten folle, da es befannt 
genug fei, daß die Herren von Baiern römische Kaifer und Könige geweſen, als 
die Herren von Oeſterreich noch unter den Grafen geſeſſen“. Wenn ſich aber eine 
folche oppofitionelle Stimmung bei päpftlich gefinnten Yürften regte, was mar 
dann erft von den evamgelifchen zu ertvarten, an deren Spibe einer der mächtig- 
ften Kurfürften, der Reichsviear im nördlichen Deutichland ftand? Uber gerade 
diefe Befürchtung dor miderftrebenden Elementen, die alle eingreifenden Maß⸗ 
regeln lähmen und durchkreuzen konnten, beftärkte Karl in dem Vorhaben , die 
faiferliche Gewalt und Autorität zu mehren ſowohl durch Kräftigung der richter- 
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lichen Inftitute als durd Schaffung einer Toniglihen Macht, die, während er 
felbft durch anderweitige Anliegen befchäftigt oder abweſend fei, die oberberr- 
lihen Befugniffe in Deutichland wahren und handhaben möchte. Das Bor: 
haben erregte Bedenken, es ftand mit Gefeh und Herlommen in Widerſpruch; 
allein durch Befriedigung perfönlicher Intereflen, durch Verſprechungen und 
Gunſterweiſungen brachte der Kaifer die drei geiftlichen Kurfürften , fo wie Pfalz 
und Brandenburg anf feine Seite. Sie erhielten die Weifung,, ſich gegen Ende 
des Jahres in Köln zur Königswahl einzuftellen. Rur den Kurfürften Johann 
von Sachſen fonnte man nicht hoffen für einen Plan zu gewinnen, der die alt⸗ 
firhliche Macht concentriren und ftärfen follte und einen Fürften erhöhen, der 
fid) bisher als einen fo heftigen Widerſacher der neuen Lehre gezeigt: man über- 
legte, ob man den Kurfürften nicht auf Grund der Bulle Leo's X., welche alle 
Anhänger Luthers mit der Erceommunication bedrohte, ausfchließen könnte; aber 
ein jo gewvaltfames formlofes Vorgehen hätte nimmermehr die Billigung der 
übrigen Neichefürften erlangt. Der Bann fchloß nur bon der firchlichen Ge⸗ 
meinfchaft aus, konnte aber auf die bürgerliche und politifche Rechtsftellung 
feinen Einfluß üben, fo lange nicht die Reichsacht damit verbumden, nicht der 
öffentliche Friede gefündigt war. So erging denn auch an Sachſen die Ladung 
zur Bablverhandlung in Köln. Durch ein päpftliches Breve war der Kaiſer in 
die Lage gefept, die Bannbulle anzumenden oder für den gegebenen Fall davon 
Umgang zu nehmen, unbefchadet der Gültigkeit der Handlung. In übnlicher 
Weiſe follte die Autorität des Reichskammergerichts geftärkt umd für die Zwecke 
der Altkirchlichen nugbar gemacht werden. Nicht mır, daß die Zahl der Richter 
vermehrt und acht erfahrene Rechtsgelehrte beigefügt wurden; alle Angeftellten 
erhielten auch Die Weiſung, ſich jeder Hinneigung zu dem neuen Glauben zu ent« 
halten und fi in allen Klagſachen an bie Artikel des Reichstagsabſchieds zu 
binden. Auf diefe Weiſe konnte man zunächft anf dem Rechtsweg gegen bie 
Neuerer vorgeben; gab denn nicht die Einziehung fo mancher Firchlichen Ber 
figung, die Säcularifation fo mancher Ordenshäuſer ein weites Feld zu gericht 
lichen Vorgehen? Bermittelft des ftändifchen Tribunals, das den Taiferlichen 
Gerichtsbann übte, Tonnte ein verftedter Krieg eröffnet werden, den die meiften 
Fürften einem bewaffneten Feldzug vorzogen. „Nicht fechten, fondern rechten 
war ihre Loſung. 
Stellung ber Schon in Augsburg wurde dieſe, Mobilmachung“ von Kaiſer und Majo⸗ 
—— rität in Scene geſetzt. Es verlautete, daß mit dem päpftlichen Hofe Verhand⸗ 
Iungen über bie Nothwendigkeit einer Kriegsrüftung gepflogen würden, es blieb 
nicht unbemerkt, daß im Reichstagsabſchied der Kaifer allen Andern Frieden gebot, 
fich felbft aber nicht dazu verpflichtete. Wollten die Evangelifchen nicht mũßig 
zumarten, bis die Pläne der Gegner zur Ausführung reif waren, mollten fie 
nicht wehrlos ſich in eine Stellung drängen laffen, in welcher man fie ala Feinde 
des Reichs, ale Störer der Rechtsordnungen behandeln und mit Gewalt zur 
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Unterwerfung zwingen konnte, fo mußten fie auf Mittel bedacht fein, diefen ver- 
ſteckten Angriffen zu begegnen. Noch ftanden fie als Reichsglieder da; noch war 
ihre ſtaatsrechtliche Stellung nicht angetaftet,, die Reichsacht nicht verhängt wor⸗ 
den. Jetzt mußte es das wichtigste Anliegen für fie fein, fich dieſe Rechtsftellung 
zu fihern, ſich nicht durch Kaifer und Majorität in eine Lage drängen zu laffen, 
in der fie entweder durch Gericht und Obrigkeit einzeln zur Untertverfung ge⸗ 
zwungen ober als Ungehorfame mit Gewalt unterdrüdt werden konnten. Dieſes 
Biel war nur zu erreichen, wenn fie ihre gemeinfame Sache mit gemeinfamen 
Kräften ftügten, wenn fie fich gelobten, für das unverbrüchliche Recht der Ge⸗ 
wiſſensfreiheit vereint zufammen zu ftehen und alle feindlichen Angriffe abzu⸗ 
wehren, durch welche diefes höchſte menfchliche Gut ihnen entriffen werben follte, 
fei e8 auf dem Wege der Autorität oder ber offenen Gewalt. Es galt aljo eine 
Stellung zu ſchaffen, die ihnen geftattete, ihred Glaubens zu leben, ohne in Ge⸗ 
fahr zu geraten, von dem lebendigen Körper bed Reiche ald ungefunde Blieder 
abgehauen zu werden. 

Zu einem folden Act der Selbitvertheidigung waren bereitd Schritte ge- Die Ber» ae 
than. Um Weihnachten, ehe noch die Kölner Königswahl vor fi ging, ver⸗ —ãA 
ſammelten ſich mehrere evangeliſche Fürſten und Städteverordnete in dem Thũ⸗ Vebr. 120 
ringiſchen Städtchen Schmalkalden, um mit dem Kurfürſten von Sachſen und 
dem Landgrafen von Heſſen zu berathſchlagen, auf welche Weiſe und mit wel⸗ 
chen Mitteln man der dem evangeliſchen Glauben drohenden Gefahr begegnen 
möchte. Wir wiſſen, daß ſchon früher Anſätze zu Schutzbündniſſen unternom⸗ 
men wurden; fie hatten aber feinen rechten Fortgang, theils weil die Theologen 
Bedenken erhoben und Luther fürdhtete, „es werde dabei auf menſchlichen Wip 
und Hülfe anftatt auf Bott vertraut”; theils weil manche Fürften die Lehnstreue 
gegen Kaifer und Reich zu verlegen glaubten, die darum auch bisher bei allen 
Sonderbündniffen ausdrüdlich gewahrt worden war. Diefelben Bedenken mach⸗ 
ten ſich auch jeßt geltend. Die anweſenden Fürften von Sachſen und Heffen, 
von Braunfchtveig, Büneburg, Anhalt, Mansfeld, jo wie bie Bevollmächtigten 
bon vierundzwanzig Städten waren darin einig, daß man jeber Anfechtung um 
des Glaubens willen gemeinfam widerſtehen, jedes Vorgehen des Eaiferlichen 
Fiscals beim Reichskammergericht auf Grund des Reichstagsabſchieds gegen 
Einen oder den Andern von ihnen mit gemeinfamer Anftvengung zurückweiſen 
möüffe. Auch die Anftände des Kurfürften von Sachjen gegen bie ausgeſchriebene 
Königswahl wurden mit Ausnahme des Markgrafen Georg von Brandenburg, 
des getreuen Unhängers der Habsburger, und der Abgeordneten von Rürnberg 
für begründet erachtet und gutgeheißen. Aber ald man vom Befondern zum 
Allgemeinen auffteigend bie Principfrage anregte, ob es erlaubt fei, falls der 
Kaifer Gewalt gebrauche, ihm mit Gewalt zu widerſtehen; da erhoben ſich aller- 
lei Zweifel und Meinungsverfchiedenheiten. Die Theologen, weldhe, wie früher 
bemerkt, ihre Grundfäge der Heil. Schrift entnahmen und das deutiche Reich 
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mit dem römischen Imperium zufammenftellten, meinten, man müſſe der Obrig⸗ 
feit unterthan fein und feinen &lauben durch Leiden bezeugen. Die Iuriften 
Dagegen machten geltend, daß die deutſche Reichsverfaſſung ganz anderer Natur 
fei, als die des römischen Imperiums, daß der durch Wahl zur Herrfchaft er- 
bobene Kaifer gegenüber den erblichen Landesfürften eine ganz andere Stellung 
einnehme als die altrömifche „Obrigkeit gegenüber den Unterthanen; daß hier 
beſchworne Rechte und Pflichten beftänden, die von beiden Theilen eingehalten ' 
- werden müßten. In Glaubensſachen ftehe dem Kaifer feine Iurisdiction zu, 
nit einmal in privatrechtlihen Dingen dürfe eine Strafgervalt angewendet 
werden, fo lange die Streitfrage durch Appellation der Verurtheilten an eine 
höhere Inftanz noch in der Schwebe, noch nicht endgültig entjchieden ſei; um wie 
viel weniger fei der Kaifer zu einem gewaltſamen Einfchreiten gegen die bang 
lifchen Reichsangehörigen berechtigt, welche Berufung an ein allgemeines Concil 
eingelegt hätten und nur die Ehre Gottes in der Höhe und den Frieden auf 
Erden anftrebten. Die rechtmäßige Obrigkeit in Deutfchland fei der Kaifer mit 
den Ständen; ihre Grundlage Geſetz und Uebereinkunft; würden dieſe von dem 
Reichsoberhaupt gegen einen Theil der ftändifchen Gewalten mit Hintanfeßung 
anerlannter Rechtönormen verliebt, fo feien die Angegriffenen zum Widerſtand 
berechtigt. Gegen ſolche Deductionen vermochten die Theologen nicht anzu- 
kämpfen; fie meinten, Die Juriften müßten die ftantsrechtlihen ragen beffer 
verftehen und gaben ihre Zuftimmung zu einem Bündniß, worin den Theil- 
nehmern Widerſtand gegen jedes Unrecht, gemeinfame Abwehr jeder Gewalt in 
Sachen des Glaubens gejtattet und zu Recht erkannt ward. 
Enthers Luther wurde zu dieſer Anficht, die mit feiner früheren Haltung in Wider 
art ſpruch ftand, durch die Vorgänge in Augsburg geführt. Cr hatte den Eindruf 
empfangen, Daß der Kaifer nur nad) den Eingebungen der Eurie verfahre, dab 
er anftatt ald Oberherr und höchfter Schiedsrichter der Wahrheit zum Siege zu 
verhelfen, „der Hauptmann und Gefchtvorne des Papftes” fei. Gegen einen 
Kaifer aber, der fi) als Werkzeug Roms gebrauchen laffe, „der nicht allein gegen 
Gottes Wort, fondern auch gegen Eid, Pflicht, Siegel und Brief handle“, müfle 
den Evangelifchen Widerftand als Nothwehr geftattet fein. 


Diefer Gedankenfolge gibt die ſcharfe Flugſchrift Ausdrud, die der Refonnator 
ald „Warnung an meine lieben Deutfchen" ausgehen ließ. „Wo es zum Kriege kommt 
(da Gott mit aller Gnade für fei!) fo will ich das Theil, fo fih wider diefe mörder 
riſchen und blutgierigen Bapiften zur Wehre ſetzet, nicht aufrührerifch gefcholten haben 
noch fchelten laſſen; fondern wills laſſen gehen und gefchehen, daß fie es eine Rothweht 
beißen, wie e8 denn auch wohl fein mag, und will fie damit ind Recht und zu den 
Juriſten weifen. Denn in folhem Fall, wenn die argen Mörder und durftigen Bluthunde 
je kriegen und morden, fengen und brennen wollen, fo ift es auch in Wahrheit kein Auf 
ruhr fi wider fie zu fehen und zu wehren, und alfo Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und die Armen und Bedrängten in ihrer Gefahr zu retten, und wenns möglid zu 
ſchũten.“ Auf den Keichstage hätten fie ſich aufs Tieffle gedemüthiget, um Brieden 
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und Ruhe gebeten, auch ſich zu Allem erboten, was Bott der Herr immer leiden möge; 
kaͤme e8 nun dennoch zum Krieg, fo falle die Schuld auf das Haupt der Anftifter. 
„Sie hoffen, daß man fich nicht wehren werde: wollen fie aber Ritter werden an dem 
Unfern Blut, fo follen fle e8 mit Gefahr und Sorgen werden." Bu folcher Haltung 
wurde Luther durch die drohende Lage der enangelifchen Sache fortgeriſſen; als eine 
anonyme Gegenfhrift aus dem Herzogthum Sachfen ihn beſchuldigte, er predige Auf: 
rubr, fuchte er in einer heftigen Erwiederung „wider den Meuchler in Dresden“ feinen 
Standpunkt in der fchärfften Weife zu rechtfertigen. Die Bapiften wollten fi) ded kaiſer⸗ 
lihen Ramens bedienen, um die Evangeliſchen defto ficherer zu verderben; fie follten aber 
erfahren, daß man ſich nicht wehrlos würde unterdrüden laffen. Dennoch war ihm nicht 
ganz wohl bei der Sache. Er fpricht immer fehr fhonend von dem Kaifer felbit; die 
Hauptfhuld wird den verleumderiſchen Anftiftern und Hepern beigemeffen; er hatte dem 
Kurfürften den Rath) gegeben; fich bei der Königswahl zu betheiligen ; er hatte die Ver⸗ 
antwortung den Rechtögelehrten zugefhoben: „wenn die Iuriften mit ihren Geſetzen 
beweifen koͤnnen, daß es erlaubt fei, dem Kaiſer Widerftand zu leiften, fo laffe ich 
fie ihre Gefepe brauchen; fie mögen felbft zufehen". Man fieht, der Bund machte ihm 
einige Sorge. Waren ja doch auch auf Betreiben des Landgrafen und Buzerd Abges 
ordnete der oberdeutfchen Städte zugelaffen worden und mit Bürih und Bern wurde 
eifrig über den Beitritt zum evangelifhen Bund unterhandelt. Straßburg und Heflen, 
beide in das eidgenöffifche Burgrecht aufgenommen, waren geeignete Vermittler. Rur 
die Größe der Befahr vermochte Lutherd Bedenklichleiten zu überwinden. Auch hoffte 
er die Iminglianer doch noch zu feiner Anfiht vom Abendmahl zu befehren. 


So kam denn der Schmallaldifhe Bund zum Abſchluß. Eine Borftellung Se a. 
an den Kaifer, er möge dem Neichsfiscal und Kammergericht verbieten , Proceſſe Shmattar- 
in Religionsſachen vorzunehmen, war ohne beſtimmte Antwort geblieben. Die" 
Rothivendigkeit der Selbitvertheidigung für den Fall, „daß mar die Anhänger 
des reinen Wortes Gottes zu unterdrüden gedächte”, mar ſomit an die Epange- 
fiichen herangetreten. In dem Bundesvertrag verpflichteten fich die Fürften und 
ftädtiichen Abgeordneten zu gegenſeitigem Beiſtand, wenn einer von ihnen oder 
ihren Unterthanen um der Religion oder einer damit verwandten Sache willen 
befehbet oder vergewaltigt werben follte. Ausdrüdlich wurde hervorgehoben, daß 
es nur auf ein Schupbündniß abgefehen fei „zur Erhaltung hriftlicher Wahrheit 
und Friedens und zur Abwehr unbilliger Gewalt“, nicht auf Bekämpfung kai⸗ 
ferlicher Majeftät oder irgend eines Neichöftandes. Doch war in Betreff der Ge⸗ 
genwehr teinerlei Ausnahme zu Gunften des Kaiferd aufgeftell. Die meiften 
ber Anmefenden unterzeichneten fogleih, andere nachträglich. Nur Markgraf s 31. Dee. 
Georg von Brandenburg und einige fränkiſche Städte, voran Nürnberg, hielten 
mit ber Unterfchrift zurüd. Doc) traten auch fie einem Abkommen bei, daß in 
allen Klagſachen um der Religion willen gemeinfam vorgegangen und zu dem 
Ende eigene Procuratoren aufgeftellt werden follten. Darauf ging die Verſamm⸗ 
lung am legten Tag des Jahres nad) neuntägigen folgenfchiweren Verhandlungen 
auseinander. 

Bon Schmalfalden aus reifte der Kurprinz Iohann Friedrich nach Köln, em. ein. 
um im Ramen Sachſens Einſprache gegen die beabfichtigte Wahl Ferdinands Far 
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zum römiſch⸗deutſchen König zu erheben. Sie blieb ohne Wirkung. Als der 

Kaifer den fünf anmefenden Kurfürften zu Gemüthe führte, daß das der- 

malige Regiment zu ſchwach fei, Geſetz und Ordnung aufrecht zu halten, er 

jelbft aber wegen der großen Ausdehnung feines Reiches nur felten in Deutſch⸗ 

land verweilen könne, fomit ein zuderläffiger Gebilfe nothiwendig fei, der als 

„anderes Haupt” während feiner Abweſenheit bie Regierung mit ihrem Beirath 

führe, da wählten alle den Erzherzog Ferdinand zum römiſchen König. Einige 

11. Sannar. Tage nachher wurde in Aachen die Krönung vollzogen und das Gefchehene Durch 

kaiſerliche Ausfchreiben allentbalben befannt gemacht. In der Bahlcapitulation 

ward der neue König ausdrüdlid auf die Erhaltung ded Augsburger Reichs⸗ 
abſchieds verpflichtet. 

Die Sage im So war denn das Reich in zwei ungleiche Hälften geſpalten. Mochte Karl 
immerbin feinen Bruder zu feinem Stellvertreter in Deutfchland ernennen, fich 
jelbft nur in einigen beftimmten Fällen von befonderer Wichtigfeit Die legte Ent- 
ſcheidung vorbehaltend: die Weigerung Sachſens, die Einfegung „ziveier Ober- 
bäupter* auzuerkennen, eine Weigerung, der nicht blos die Genoſſen des Schmal⸗ 
Taldifhen Bundes, fondern and) die Herzoge von Baiern, fonft die entfchiedeniten 
Gegner der Evangelifchen, aus dynaftifchen und particulariftiichen Motiven bei- 
traten, entlleidete die neue Würde Ferdinands fo fehr ihrer Macht, daß derfelbe 
feinem Bruder Magte, er führe nur den Titel eine® Königs, gelte aber nicht mehr 
als jeder andere Reichſsfürſt. Die Einfpracdhe der Conföderirten mar nicht blos 
eine Proteftation in Werten: der Schmallkaldiſche Bund nahm in Folge weiterer 
Beiprehungen und Beichlüffe eine ſolche Haltung, daß von der Durchführung 
des Reichsabſchieds vorläufig Abſtand genommen werden mußte. Bu den alten 
Beinden des Kaiſers, den Türken und Sranzofen kam nun auch noch England, 
feitbem König Heinrich VIII. fi von der Tochter Ferdinands und Ifabella’s 
geſchieden und ber Kirchenreformation Eingang verſchafft hatte. Sollte Karl durd) 
Gewaltſchritte gegen die deutſchen Proteftanten die Zahl feiner Gegner mehren 
und diefe nöthigen, bei Frankreich und England Hülfe zu ſuchen? Melandıthon 
hatte im Auftrage der Verbündeten an Franz und Heinrich Briefe gerichtet, theils 
um verleumderiſche Rachreden abzumeifen, theild um diefe Monarchen für ein 
allgemeines Concil zu gewinnen; und daß die Herzoge von Baiern mit Johann 
Zapolha Berbindungen unterhielten, war längit befannt. Die Rũckantwort des 
franzöfifchen Könige bewies, wie fehr die Oppofition ber deutfchen Fürften gegen 
die Machtvergrößerung der Habsburger feinen Beifall fand; auch Heinrich VILL. 
bezengte in feinem Schreiben, daß durch ben Bang der Dinge feine frühere Stel. 
Iung zu der deutſchen Reformation ſich geändert habe. 

as Vers Die größte Thätigkeit entwickelte bei allen dieſen Borgängen Bandgraf Philipp 

Hal — von Heſſen. Richt nur, daß er die Verbindung mit Baiern betrieb und vermittelte, 
daß er den König Friedrich von Dänemark zum Anſchluß bewog, fein Hauptbemũhen 
mar auf ein Bündniß mit der Schweiz gerichtet. Dies Tonnte aber nur durch Aus⸗ 
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gleihung ber Dogmatifchen Streitigkeiten geſchehen und Buzer „welcher für feinere 
Auffaffung freinder Ideen und Weiterbildung derjelben, man möchte fagen, für fe- 
eundäre Production, ein unzweifelhaftes Talent befaß“, ließ fich Feine Muhe ver- 
drießen, eine ſolche Ausgleihung zu Stande zu bringen. Es war ein bedeutender 
Fortſchritt, gegenüber der Wittenberger Schroffheit, daß man von einer allge- 
meinen Kirchenordnung, wie fie anf der erften Zufammentunft in Schmaltalden 
beantragt worden war, nunmehr abftand, weil fonft die römiſche Partei denken 
Könnte, „man wolle ein neues Papſtthum aufrichten“, und dab man das Verfahren 
gegen Wiedertäufer und andere neue Sekten dem Ermeſſen jebes einzelnen Reichs» 
ftandes anheimgab, da die Beftimmungen zu Speier „etwas zu geſchwind aus⸗ 
gegangen ſeien.“ Und als Buzer mın nach der Schweiz eilte, um auch dort feine 
bermittelnde und verföhnende Wirkſamkeit zu verfuchen , ſchien auch hier fein 
Werk gelingen zu wollen. In Züri, Bern, Bafel berieth man ernftlich über 
eine Einigung®formel, welche die religiöfen Bedenken befeitigen oder abſchwächen 
und den Anſchluß an das proteftantifhe Deutfchland erleichtern möchte. Uber es \ 
follte nicht dazu kommen. In dem Augenblid, da ſich die vefornirten Kantone 
dem evangelifchen Deutfchland, die fünf Bande am BVierwaldftätter Ser dem 
katholiſchen Defterreich mehr als jemals näherten, traten Ereigniſſe ein, welche 
die Bande mieder löften und jeden Theil an ſich felbft wieſen. Beide Bänder 
ſollten aͤhnliche Geſchicke erleiden, aber unabhängig von einander. 


2. Die Dorgänge in ver Schweiz und Swingli’s Ausgang. 


Wir haben ſchon früher der Verbreitung gedacht, welche Zwingli's Lehre in Gonfeflons, 
vielen Kantonen der Schweiz gefunden, fo wie des heftigen Widerftandes, dem genden, - 
fie bei den Waldftätten und in Luzern und Zug begegnete. Die Alpenbewohner, — 
die ihren Unterhalt zum großen Theil von fremden Kriegsdienſten und Jahrgeldern 
zogen, die von göttlichen und menſchlichen Dingen nichts wußten, als was fie 
von ihren Geiftlichen hörten, die von den Plänen Zwingli's, den größeren, volk⸗ 
reicheren Bürgerftädten auf der Tagſatzung mehr Einfluß und Bedeutung zu 
ſchaffen, eine Berkürzung ihrer politiihen Stellung befürchteten, waren Die heftig. 
ſten Gegner der Reformation und hielten mit unerbittlicher Strenge jede Neuerung 
fern. Nun gab es 'aber in ber Schweiz einige Territorien, welche früher von der 
Eidgenoffenfhaft mit gemeinfchaftlicher Anftrengung erobert und ohne ben alten 
Kantonen zugetheilt zu werden, ald gemeine Herrichaften und, Vogteien unter 
eidgenöffifhen Schuß ftanden, in Gerichtd- und Verwaltungsfadden an die bon 
der Tagſatzung aufgeftellten Schirmberren gewieſen waren. Bom Renenburger 
und Bieler See über Aargau und Thurgau bis zum oberen Rheinthal waren 
diefe gemeinen Herrfchaften gleich einem Kranz um den Kern der Eidgenoſſenſchaft 
gelagert. Es war natürlich, daß in diefen Grenzlanden die neuen Lehren Ein- 
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gang fanden und neben der alten um Gel:ung rangen. Auf Zwingli's Betreiben 
wurde nun der Rechtsſatz aufgeftellt: „Wofür in einer Kirchengemeinde ſich die 
Mehrheit entfcheidet, ob einen Meßpriefter oder evangelifchen Prädikanten zu 
balten, das ift in Sachen des öffentlichen Gottesdienftes für fie Geſetz“. Diefen 
Grundfaß ließen aber die Orte am PVierwalditätterjee nicht gelten, und wie fie 
bei ſich felbft feine Abweichung von der bisherigen Ordnung duldeten , fo woll- 
ten fie aud) in den Vogteien und Aemtern, die fie mit Bern, Zürich, Glarus und 
andern teformirten Kantonen gemeinſchaftlich beherrichten, keine Neuerung auf- 
kommen laflen. Ihre Vögte erhielten die Ihärfite Weifung, jeden Reformations⸗ 
verſuch im Keim zu erftiden. Da konnten denn feindfelige Auftritte nicht aus» 
bleiben. In Thurgau, wo in Verwaltungsfachen fieben, in Gerichtsfachen zehn 
eidgenöffilche Orte mitzufprechen hatten, wandte fi) meitaus Die Mehrheit der 
Bewohner der Reformation zu, entfernte Bilder und Meſſe und berief Prediger 
bon Züri. Wehnliches geſchah im Rheinthal, in Gafter, Sargans, Uznach, in 
den freien Aemtern Mellingen und Breingarten und andertvärts. Diefes Wachs⸗ 
thum der Irrlehre“ fuchten die Fünforte durch Schredmittel zu hemmen. Die 
Landvögte beftraften die Neuerer mit Geld, fie marfen fie ins Gefängniß, fie 
ließen fie mit Ruthen peitſchen, trieben reformirte Prediger mit aufgeſchlitzter 
Bunge aus dem Lande. Der Prädilant Kaifer, ein Zürcher, welcher eine Ge⸗ 
meinde im Gafter kirchlich verforgte, wurde heimtückiſch in einem Gehölze üher- 
fallen, gefangen nach Schwyz geführt, gefoltert und troß der Verwendung Zürcher 
Abgejandten, zum Feuertod verurtheilt. Die Bibeln wurden aufgefucht und ver- 
brannt, evangeliſche Wlüchtlinge aus Deutfchland der öfterreichiichen Regierung 
der Borlande zur Hinrichtung ausgeliefert; den zu Baden während der Eur ver- 
ftorbenen Proteftanten ein ehrliches Begräbniß verweigert. Wir wiſſen, daß im 
Berner Oberland die Unterwaldner mit Waffen und aufgeredter Fahne einzogen, 
um die Neuerung mit Gewalt fernzuhalten. Sie wollten die Heirathen mit den 
fleißigen Töchtern des Haslithales fich nicht entgehen laſſen. Wegen dieſes Friedens⸗ 
bruchs mit Beftrafung bedroht, bewirkten fie, daß die Fünforte Defterreihs Bünd⸗ 
niß fuchten. In Feldkirch) undWaldshut ſchloſſen die Bevollmächtigten der katholi- 
Then Lande und des Erzherzogs Ferdinand ein Uebereinkommen zu gegenfeitiger 
Kriegshülfe und gemeinſchaftlichem Vorgehen gegen die Neuerer. 


Den Zünforten wurden ihre Rechte und Anſprüche in den gemeinſchaftlichen Herr⸗ 
fhaften und Vogteien garantirt, dem Erzherzog follte Eonflanz, das von Züri in das 
„Hriftliche Burgrecht" aufgenommen worden, überlaffen werden. Die gleichzeitigen Er- 
eigniffe in St. Gallen und in den Bünden, deren wir früher gedachten, fteigerten die 
Leidenihaft und Parteiwuth. Wenn Abgeordnete der Bürgerftädte in die Gebirgdlande 
zogen, um bon dem öfterreihifchen Bündniß abzumahnen, Tonnten fie manchmal ihre 
Kantons» und Stadtivappen am Galgen angefchlagen fehen. Es lag nahe, daß die 
reformirten Schweizer einen Rüdhalt an den Evangelifchen in Deutfhland zu gewinnen 


ſuchten; e8 wurde ermähnt, wie viele Mühe fich der Landgraf gerade Damals gab, eine 


folche Berbindung zu Stande gu bringen; hatten fie doc) in Ferdinand den gemeinſchaft⸗ 


Reformatoriſche Bewegung in Deutfhland u. inder Schweiz. 477 


lichen Feind zu fürchten. Und auch ald dad Marburger Gefpräch durch Luther's Schroff- 
beit nicht zum Biele führte, hörten die Unionsverſuche nicht auf. Wie oft ift der uner- 
mũdliche Vermittler, Buzer von Straßburg bald nad Wittenberg, bald nad) Coburg, 
bald nad Augsburg und dann wieder nad) Züri) und Bafel gereif’t, um den leidigen 
Abendmahlöftreit durch eine unbeftinmte Formel, dur) ein Compromiß auszugleichen. 


Der feindfeligen Haltung der Fünforte gegenüber konnten die reformirten ee 
Kantone- nicht länger unthätig bleiben. Die Verbindung mit Defterreich, deren sa. 
Bäden bis nad) Vorarlberg und Tirol liefen, bedrohte die Freiheit und Sicherheit 
der proteftantifchen Schweiz ; der bundbrüchige Einfall der Unterwaldner in das 
Berner Oberland, gegen den von der Tagſatzung fein Strafurtheil zu erzielen 
war, forderte Vergeltung; die fhändliche Wegführung und Hinrichtung des 
Zürcher Prebigerd von Seiten der Schwyzer ohne jegliches formale Recht durfte 
nicht ruhig hingenommen werden. Mit Hohn hatte man die Einjproche ihrer 
Abgeordneten zurüdgetiefen. Und wirklich rüfteten die Zürcher Kriegsmannſchaft 
aus, um die Beſetung der freien Aemter in Aargau, Muri und Baden durch 
einen katholiſchen Vogt zu verhindern. Zwingli war fo wenig wie Luther für 
Anwendung der Gewalt in Sachen des Glaubens; aber e8 follte auch fein Ge⸗ 
wiſſenszwang geübt werden: „Ift das Evangelium frei“, fagte er, „jo wird 
es den katholischen Meß⸗ und Bilderdienft von felbft megfegen“. Aber diefe Ge- 
wiffensfreiheit und friedliche Reformation war nach feiner Unficht nicht ohne Krieg 
zu erlangen. „Du kennt diefe Leute nicht“, antwortete er einft dem von gewalt⸗ 
ſamem Borgehen abmahnenden Decolampadins; „Ich fehe das Schwert fchon 
gezüdt und werde thun, was eines treuen Wächters Pflicht ift“; und den Berner 
Freunden fchrieb er: „der Friede, dem Viele jet fo fehr das Wort reden, ijt 
Krieg; der Krieg, dem ich wünſche, Friede. Es ift keine Sicherheit weder für 
die Wahrheit noch ihre Verehrer mehr möglich, wenn nicht die Grundpfeiler der 
Gewaltherrſchaft niedergeftürzt werben“. So wurde denn beſchloſſen, man wolle 
in Bremgarten und Muri Feine Untertvaldner Bögte mehr aufreiten laſſen. 
Zwingli felbft entwarf den Kriegsplan: vier Yähnlein follten auf verfchiedenen 
Seiten an Die Grenze vorrüden und von Norden ber die Zufuhr gefperrt werden. Juni 1520. 
Auch die Fünforte rüfteten; Thomas Murner feuerte fie an. Als die Berner mit 
dem Ausmarſch zögerten, rũckten die Zürcher allein aus. Zwingli, der in früheren 
Jahren fo mancher Schlacht als Heerprediger beigewohnt, zog zu Pferde, die 
Hellebarde auf der Schulter, mit feinen Landsleuten ins Feld. Nie hat man 
ſolche Bottesfurcht, ſolche Sittſamkeit, ein fo ehrbares Leben bei Krieggmännern 
gefehen. „Seine gemeine Dirne ward gebnldet; man hörte fein Fluchen noch 
Schwören, ſelbſt das Würfelſpiel war verbannt; die Srholung beitand in 
Leibesübungen, Springen, Werfen, Steinſtoßen; Streitigfeiten fielen beinabe 
nicht vor, Niemand. hätte verfännt, vor und nad) Tiſch zu beten”. Die Refor- 
mitten waren im Bortheil; ihre Reihen ftärkten fich täglich durch nee Buzüge 
von Blarus, von Thurgau, aus dein Rheinthal; auch bie Berner, wie gering 
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immer ihre Kriegsluft fein mochte, kamen berbeigezogen. Die katholiſchen Mann 
haften dagegen waren fchlecht gerüftet,, die Lebensmittel fehlten , Die ertvarteien 
Hülfstruppen Ferdinands waren nicht eingetroffen. Bei Kappel ftanden die Her- 
haufen nicht weit von einander; Zwingli hoffte mit Zuverſicht auf einen raſchen 
glüdlihen Ausgang des Kampfes, dein dann die fiegreiche Durchführung der 
beiden Grundſätze folgen würde, bie ihm vor Allen am Herzen lagen die freie 
Predigt des Evangeliums und die Abſchwörung der Jahrgelder. 

— Es ſollte jedoch nicht zum Treffen kommen. Als die Zürcher gerade Die Grenze 

Beine überfchreiten wollten, trat Hans Aebli, Landammann von Glarus an fie heran 
und rieth zur Verföhnung. „Sollte nicht vermieden bleiben können, Wittwen md 
Waiſen zu machen? Sollte zwifchen denen, die fo oft Leib und Blut zuſammen 
eingefeßt, fein Friebe möglich fein, bei welchem dem Evangelio gelebt werden kann? 
Wollen wir den Triumph unferer Yeinde erhöhen, ihre mohlfeile Beute werden? 
Biedere liebe Herren von Züri, um Gotteswillen verhütet die Zertrennung, den 
Untergang der alten Eidgenofjenfchaft." Dieſe Worte ſprach Uebli mit Thrüsen 
im Auge und bewegten Herzens. Sie machten um fo tieferen Eindrud, als er ein 
geachteter Dann war, dem göttlichen Wort ergeben und den Jahrgeldern abhold. 
Die Führer gewährten eine Waffenruhe zu neuen Unterhandlungen. Zmingli 
aber ſprach: „Sevatter Ammann! Du wirft Bott müflen Rechenfchaft geben für 
diefe Vermittelung“. Bei den Verhandlungen fiegte die ganäßigte Meinung; bie 
Fünforte zeigten mehr Nachgiebigkeit, die Berner erflärten, fie würden nur für 
den Ball, daß Zürich angegriffen würde, Kriegshülfe Teiften, nicht aber, wenn 

2. Zunieg angreife. So kam ein Landfriede zu Stande, der Die ſtreitigen Sauptfragen 
unausgetragen ließ. Es mar mohl ein großes Zugeftändniß von Seiten der 
Altgefinnten, daß fie dem öfterreichiichen Bündniß entfagten, Kriegsentfhädigumg 
verfprachen und den Grundſatz annahmen, daß in ben gemeinen Herrichaften die 
Mehrheit der Kirchengemeinde über die Religionsform beftimmen follte. De 
gegen wurde die Abfchaffung der Iahrgelder blos als Wunſch und Rath and 
geſprochen und ftatt die unbedingte Freiheit der Predigt ald Recht aufzuftellen, 
hieß es nur, fein Theil wolle den Glauben des andern beftrafen, Auch wurde 
alles Schmähen, Verleumden und Schelten anderer Religiondgenoffen firenge 
unterfagt. Murner entfloh verkleidet, fein Vermögen wurde mit Beſchlag belegt. 
Nur nad) einigem Zögern ſchafften die Katholiſchen den Bundesbrief mit Oefter⸗ 
reich herbei. Als ihn der Schreiber zu verlefen begann, gebot ihm Aebli Schwei⸗ 
gen, damit nicht der Unmille aufs Neue erregt würde. Und al die Zürcher de- 
rauf beftanden, riß der Landammann denfelben an fi, trennte die Siegel und 
zerſchnitt die Urkunde in Kleine Stüde. Die Berner bezeugten ihre Freude über 
den Friedensſchluß und ließen den Untertvaldirer Streithandel fallen. Zwingl 
aber dichtete auf dem Heimmeg das Lied: „Herr num beb’ den Wagen felb.” Ex 
blickte ſorgenvoll in die Zukunft, 
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Vieles war indeffen durch den Kappeler Frieden für die enangelifche Sache junabıne vr 
in der Schweiz gewonnen worden, und Zwingli verjäumte nicht die gün- ton. 
ftige Lage zu nuben. Rad allen Seiten wurden Bibeln und reformatorifche 
Schriften verbreitet, die unter den Eindruck der politiichen Ereigniffe ihre Wir⸗ 
fung nicht verfehlten. In den gemeinfchaftlichen Herrichaften gewann bie Refor⸗ 
mation immer mehr Boden: Klöfter wurden aufgelöft und durch Schulen erſeßt; 
die Heiligenbilder wurden entfernt, wobei es nur felten einem Kunftfreunde gelang 
die Serftörung zu verhindern; an die Stelle der Meſſe trat die Zürcher Kirchen- 
ordnung mit ebangelifcher Predigt. Im Thurgau richtete Zwingli auf einer 
Synode zu Frauenfeld den neuen Bottesdienit ein; in dem Iohanniterftift Hitz⸗ 
fir gab der Comthur felbft das Zeichen zur Abwerfung des Ordenskleides; in 
der Abtei Wettingen verließen die Mönche die Bellen und widmeten ji andern 
Berufsarten ; in den freien Aemtern ded Aargau's, in Bremgarten und Mellingen 
erflärten fich die Einwohner für den neuen Cultus; in Rheintal, in den Land» 
ſchaften Sargand, Uznach, Bafter erlangte die reformirte Partei einen vollitän- 
digen Sieg. Der ungerechte, ränkevolle und ausſchweifende Landvogt Sebaftian 
Kreb and Unterwalden, der mit Oxfterreich in Verbindung ftand, wurde in den 
Thurm gelegt, Es war wunderbar anzufchauen, in mie vielen Orten „das 
Gotteswort vermehret ward”. Auch in fatholifchen Kantonen fand das Evan 
gelium Eingang. In Solothuen wurde unter Vermittlung von Bern und Bafel 
den Anhängern der neuen Lehre die Barfüherkirche zum Gottesdienſt eingeräumt , 
nur die Schweißtropfen des Heil. Urfus, des Patrons der Stadt, retteten die 
Hauptlirche. 

Oft war die Majorität, wodurch die Entſcheidung herbeigeführt ward, ſehr gering. 
Benn in Waͤlſchneuenburg und in Reuenfladt eine Mehrheit von 18 und 24 zu 
Sunften der Reformation entfchied , fo wurde in der Stadt Rottweil, weiche feit zehn 
Jahren in eidgenöffiicher Berbrüderung ftand, durch ſechs Bünfte gegen fünf die katho⸗ 
liſche Sonfeffion in der Herrfchaft erhalten. Die Verwendung Zuricht blieb wirkungslos; 
vierhundert evangelifche Bürger fuchten ſich durch die Flucht vor der Grauſamkeit ihrer 
andersgläubigen Mitbürger zu retten. &8 war beveitd eine Rüdwirtung des Augs⸗ 
burger Reichstags. 

Diefe Rückwirkung machte fih auch an andern Orten bemerklich,, die Par- = 
teiftelung in Dentichland erhielt ihr Seitenftüd in der Schweiz. Während ber 
Landgraf von Heffen unermüdlich auf einen Bund der evangelifchen Fürften und 
Städte mit den Schweizerifhen Slaubensgenoffen hinwirkte und jelbft mit Zürich 
in das chriſtliche Burgrecht eintrat, fanden fi) Abgeordnete von Luzern und 
Zug in Augsburg ein und wurden vom Kaifer und von der Majorität mit 
großer Aufmerkſamkeit behandelt. Und wie in den deutfchen Bauen nad dem 
Reichdtagsabſchied eine ſchneidende Kuft, eine leidenfchaftliche Aufregung fich be- 
merklich machte, jo auch in der Schweiz. Die Borgänge in Braubündten, deren 
wir früher gedacht, die feindfeligen Unfchläge des Herzogs von Sapoyen und der 
waadtlaͤndiſchen Ritterfchaft gegen Genf, die wir bald kennen lernen werden, 
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ſchienen auf ein inmered Berftändniß der kaiſerlichen und katholiſchen Parteige- 
noffen beider Ränder zu deuten. An dem Yeldzuge gegen den Schloßherrn von 
Muffo nahınen die Fünforte keinen Antheil. Da war es denn natürlich, daß bie 
franzöfifchen Unterhändler, die man zu gleicher Zeit in Bern und Solothurn be- 
mũht ſah, die alten Freundſchaftsbande wieder anzutnüpfen , ihre Blide mehr 
auf die reformirten Vürgerſtädte richteten; daß Zwingli fi nach Freunden und 
Berbündeten umſah, an die Nepublit Venedig einen Bertrauten fandte, die 
deutfhen Slaubensveriwandten init der Schweiz inniger zu befreunden fuchte. 
Es ging ein unbeimlicher Geift durch die Welt, Mißtrauen berrichte in allen 
Gemüthern, in Schmähreden und Läfterungen gab ſich die verbitterte Stimmung 
fund. Die Zürcher und Berner wurden in den Ländern Keher und Eidbrüchige 
gefcholten, ihre Prediger Kelhdiebe und Seelenmörder ; ihre Lehre Teufeldwort. 
Zwingli, jagte man im Gebirg, fei ein Gott der Lutheriſchen; Bürich ftehe unter 
einem „Pfaffenregunent”. 


Die Schweiz Rad) dem Augsburger Reichstag fteigerte fich Die Aufregung : die Fünforte Hagten, 

Samaltars, Daß duch Zürichs Cingreifen in den gemeinen Vogteien die Katholiken verdrängt, be⸗ 

Bunt. dDrüdt und verfolgt würden, daß der Abt Kilian von St. Ballen in der Irre umherge⸗ 

jagt worden, bis er den Tod gefunden, daß der Berbreitung der Teperifchen Lehre 

allenthalben Vorſchub geleiftet werde; die Reformirten entrollten ein ähnliches Bild von 

Beſchwerden: man belege fie mit ehrverlegenden Schmähungen und Anfhuldigungen ; 

man finge Spottlieder auf Zwingli und die Zürcher, man verfolge ihre Frädilanten, dad 

Recht der Selbftbeftimmung der Gemeinden könne nit in Anwendung gebradt wer⸗ 

den. Bergebens ſuchten die Gemäßigteren auf beiden Seiten zu beſchwichtigen, indem 

fie an die alte Bundestreue erinnerten und an die Nothwendigkeit friedlichen Bufammen- 

lebens bei der drohenden Weltlage: die Leidenfchaften waren zu erregt, die Bünforte 

erneuerten ihre Verbindungen mit den Erzherzog , die Bürgerftädte unterhandelten mit 

den Slaubensgenofien in Schmalltalden. Bir wiffen, mie eifrig der Landgraf und die 

Straßburger Buzer und Eturm das Einigungswerk betrieben; „die Tonfeffionellen Ges 

genſätze ſchienen die Schweiz nochmals aus einander zu reißen und die Theile zum 

deutfchen Reich zurüdzuführen.“ Aber wie fehr auch die politifchen Berhältniffe ein 

einträchtiged Zuſammengehen empfablen,, der religiöfe Gegenfap ließ es nicht zu. Als 

Buzer mit der Abendmahlsformel in der Schweiz erfchlen, konnte er in Zürich und 

Bern nit die Buftimmung erlangen; man fand, daß fie in ihrer dunkeln unbeftimmten 

Saffung leicht zu gefährlichen Mikverftändniffen Anlaß geben könnte. Roch entfchiedener 

machte fih ein Uuiſchlag bei den Deutichen bemerklich ; wie ſchon früher in Zorgau er⸗ 

Härte Sachſen, nur auf Grund eines gleihförmigen Glaubensbekenntniſſes könne ein 

Bündnis mit der Eidgenoffenfhaft zum Abſchluß fommen, die völlige Lebereinftimmung 

mit der Augsburger Eonfeffion fet ein unbedingted Erforderniß jeded gemeinfchaftlihen 

Handelns. Dies hatte zur Folge, daß auch die oberdeutichen Städte, denen fi noch 

Ulm, Reutlingen und andere Orte Schwabens angeſchlofſen, mit ihren Unterfcheiften 
jurüdhielten. | 

Berſchieden⸗ So war denn die Schweiz an ſich ſelbſt gewieſen, und auch die Schmalkal⸗ 

en difche Bundesgenoffenfchaft mußte fi) gegenüber dem Kaifer und den katholiſchen 

Mitftänden auf ihre eigene Kraft verlafien. Der Ausgang war ein ſehr ver⸗ 

ſchiedener, entiprechend dem Charakter der beiden Führer der reformatorifchen 
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Bewegung ; denn während Luther, wie wir fogleich ſehen werden, auf ein fried- 
lied Uebereinkommen losſteuerte, wollte Zwingli den unhaltbaren Zuftand zu 
einer politifchen Umgeftaltung der Eidgenoffeufchaft benugen, mit der Reform der 
Kirche eine Veränderung der ftantörechtlichen Verhältniffe verbinden. In den 
Wittenberger Kreifen war die Sicherftellung des Glaubens und der Gewiſſens⸗ 
freiheit der einzige Zweck alles Thuns; in Zwingli's Reformationsplan bildete 
die religiöfe Frage nur die eine Seite, die Umgeſtaltung des Staats und Lebens 
die andere nicht minder wichtige. 


Mit durchgreifendem Ernft hatte Zwingli in Zürich ſelbſt ein chriſtliches Gemein» Der Züricher 
weſen zu begründen gewußt. Es wurde mehrfach erwähnt, mit welcher Strenge er auf Vottebſtaat. 
fttihereligiöfed Leben, auf gottesfürchtigen Wandel hielt; ein Sitten» und Ghegeriht - 
handhabte eine rigorofe Disciplin über alle Bürger. Rad Zwingli's theofratifchen Ideen 
waren Lafter und fittliche Bergehungen hocdverrätherifhe Handlungen gegen die gehei⸗ 
ligte Majeftät Gottes, die daher durch firenge Segenmittel und Strafen unterdrüdt 
werden follten. Bon Ermahnungen und Verwarnungen ftieg man zu Gefaͤngniß und 
Landeövermweifung auf; Chebrecher follten ertränkt werden. Auch Rechtgläubigkeit und 
religioſe Bethätigung derfelben durch Theilnahme am Gotteödienft und an allen Cultus⸗ 
bandlungen wurde zum Gefeh gemacht. Die Mitglieder des großen und einen Ratbs . 
wurden über ihren Glauben verhört, und wer keine befriedigende Antwort gab, oder 
fihh weigerte, der neuen Glaubendlehre und Kirchenordnung in allen Artikeln und Ge⸗ 
boten beizuftimmen,, mußte austreten. Auch auf das politiſche Gebiet griff der kühne 
Reformator ein: tie er durch die Slaubensprüfung und das „Sittenmandat” „dem 
Herrn Ehrifto wieder zu feiner Herrſchaft verhelfen wollte im Lande”; fo wollte er in 
allen weltlichen Dingen Einftimmigkeit und Gleichberechtigung erzeugen: in der adeligen 
Zunft der Sonftafel waren noch Manche, welche die fremden Kriegsdienfte billigten und 
die Sahrgelder nicht fahren laffen wollten; Bmingli bewirkte nun, daß den adeligen 
Herrn dad Borrecht einer größeren Bertretung im Rath, daß ſie biäher befeffen, entzogen 
die Eonftafel den übrigen Zünften gleich geftellt ward. Damals übte Zwingli in dem 
Bürher Gemeinweſen eine Macht aus, wie die Propheten in Juda, wie die Hefymneten 
und Gefepgeber im alten Griechenland, wie einige Beit nachher Calbin in Genf. Gr 
war die Seele der Republik im Rath, ihr Wortführer auf den Berfammlungen ; in dem 
Ausfhuß, der als „geheimer Rath" die politifhen Angelegenheiten und die auswärtigen 
Verhandlungen leitete und aus den Häuptern der Reformpartei beftand, mar feine 
Etimme von entſcheidendem Gewicht; und wenn er gleich äußerlich den Bürgermeiftern 
und der Rathöverfammlung untergeordnet und unterthan war, „fo fand er geiftig über 
der weltlichen Obrigkeit, erfüllte fie mit feinen Gedanken, leitete und beftimmte fie. 
Dur) feine geiftige Weberlegenheit übte er in Wahrheit die Herrſchaft aud über den 
Zürcheriſchen Staat aus." Diefe Stellung Smingli’3 in dem beimathlichen Gemein« 
weſen war um fo bedeutungsvoller, ald die Zürcheriſche Reformation fi mehr und 
mehr zur helvetiſchen Landesreformation erweitert hatte, für deren Haupt und Yührer 
Zwingli gelten Tonnte. Derfelbe theokratifcge Charakter, den er der Bürcherifchen Kirche 
aufgedrüdt hatte, wurde fomit aud) den übrigen reformirten Kirchengemeinden einge- 
prägt. Rum war er aber nicht blos Leutpriefter am großen Münfter, er war auch Mit⸗ 
tegent des Zürcherifchen Staats, das einflußreichfte Glied im „heimlichen Rath"; fein 
Bort gab aud in politifchen Dingen den Ausfchlag , feine vorftrebende Natur theilte 
Äh der ganzen cantonalen Republik mit. „Indem aber fo die Leitung der auswärtigen 
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Angelegenheiten in Zwingli's Hände gerieth, fteigerte fi) ebendamit das Zürcheriſche 
Gemeinweſen zur aggreffiven, zur erobernden Theofratie”. 

Und was der große Reformator in feinem engeren Vaterlande durchgeführt, 
wollte er auch der geſammten Eidgenoffenfchaft zuwenden: jie follte einen drif- 
lihen Staatenbund bilden auf Grund einer gerechteren Vertheilung von Modi, 
Pflicht und Leiftung, mit Selbftbeftimmung der Gemeinden in Sachen der Reli 
gion, mit brüderlicher Gefinnung unter einander, mit vaterländifchen Gejommt: 
intereffen nach außen, ein Bund, der Recht und Gefeß bei fich zu wahren und zu 
ehren beftrebt fein und das Schwert nur zur Selbitvertheidigung ergreifen jolk. 
Da fand denn Zwingli, daß die Eidgenoſſenſchaft, wie fie im Laufe der Zeit 
zufammengewachien, den beftehendeu PVerhältniffen nicht mehr entſpreche; da} 
die Urkantone, feitden Zug und Luzern zu ihnen hielten, auf den gemeinen Tagen 
der Serrichaftsjtände einen ungebührlichen Einfluß übten gegenüber den Bürger: 
jtädten, die doch das Meifte zur Macht uud Größe der Schweiz beigetragen und 
an Volkszahl, Bildung und Wohlitand fo weit voraus waren. Diejes unge 
echte Map von Macht und Befugniß wollte er ausgleichen , den politiſchen 
Schwerpunkt dahin legen, wo die größte Kraft war. Zürich und Bern, führk 
er in einer Denkſchrift aus, die mit ihren Vorlanden zwei Drittheile der reale 


Macht befäßen, feien berufen, „die Eidgenoffenfchaft zu leiten, mie zwei Ochſen 


den Wagen”. Wollten die fünf Orte nicht dem Worte Gottes freien Lauf laſſen 
fo müfle man „eine ftarfe Arznei zu Handen nehmen“; man müffe den Bund 
auflöfen und auf gerechteren, der Wirllichleit mehr entfprechenden Grundlagen 
eine neue Eidgenoffenfchaft aufrichten. Denn wie könne eine Gemeinſchaft beftchen 
und ein Zuſammenwirken zu höheren Zwecken, zur Handhabung der Geredtigket 
und des Friedens, wo der eine Theil dem Evangelium der heil. Schrift feindlich 
entgegentrete, die freie Predigt verhindere, die Chriftlichkeit der neuen Lehre nicht 
nur nicht anerfenne, fondern ihre Belenner mit Spottreten und Läfterungen 
verfolge! Den theokratiſchen Vorftellungen Zwingli's, deflen Anfichten vom 
Staat ſich zum Theil nach altteftanentlichen Begriffen gebildet hatten, wide: 
ftrebte eine folche Vereinigung beterogener Elemente, die in den wichtigſten An 
liegen des Menſchen entgegengefeßte Richtungen verfolgten. Nach feiner Auffeſ⸗ 
fung follte man diejenigen Glieder, die ſich zu dein Worte Gottes feindlich wer 
hielten, aus den gemeinen Vogteien ausftoßen, mit den Landen diesſeits ber Betge 
eine neue Vereinbarung treffen, und es den Alpenhirten, die er durchaus fir 
unfähig zum Regieren erklärte, anheimftellen, wie fie ſich mit der neuen Ordnung 
vertragen wollten. Daß ſich diefer Plan nur durch Krieg und Gewalt ausführen 
ließe, war dem Züricher Reformator nicht zweifelhaft; und hatte er ſchon früher 
den Abſchluß des Landfriedend von Kappel mißbilligt, fo glaubte er jept, da 
Kaifer und Papft fi die Hände reichten zur Unterdrüdung der enangelilden 
Wahrheit, einen offenen Kampf einem faulen, ſchmachvollen Frieden vorziehen 
zu müjfen. 
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Es fragte ſich nur, ob er Macht und Einfluß genug beſitze, die An⸗ Zezen ſaght 
dern zu einem jo kühnen Wagniß fortzureißen. Selbſt in Zürich ſtieß er auf fe feine ae Bläne 
Widerſtand; nur feine Erflärung, aus dem Rathe ausſcheiden zu wollen, führte bewinnen. 
alle Reformfreunde unter feine Sahne. Stärker war die Oppofition der Berner, 
welche die Dinge kühler betrachteten. Schon feit einiger Beit blickte die mächtige 
Republik mit Mipfallen und Eiferfucht auf das aggrefjive Vorgehen des Nach⸗ 
barſtaats; von Natur ruhiger und zurüdhaltender entbehrte das Berner Bolt 
auch nod eines fo einflußreichen überlegenen Mannes, wie Zwingli, der durch 
feine bedeutende Perfönlichkeit die Maſſe beherrſcht, angefeuert und zum activen 
Vorgehen angejpornt hätte. Zwingli hoffte die Berner für feine in der noch ges 
beim gehaltenen Denkichrift ausgefprochenen Anfichten zu gervinnen. Würde 
denn eine ſolche Umgeftaltung nicht gerade ihnen zum befondern Vortheil gereichen ? 
Die fünf Orte hatten duch ihr Fernbleiben von dem Feldzug gegen den Herrn 
bon Muffo, durch ihre feindfelige, leidenſchaftliche Haltung gegen alle Evan⸗ 
gelifchen,, durch die Strenge, womit fie die neue Lehre von ihren Landen fern 
bielten, fo ſehr die eidgenöſſiſchen Pflichten verlegt, jo fehr die Gewiſſensfreiheit 
und Bundesfreundichaft verachtet, daß ein längeres Bufehen um des äußeren 
Friedens willen ihm als Unrecht und Sünde erfehien, modurd die Strafe Gottes 
über das ganze Volk herabgerufen werden würde. Auf einem Städtetag zu mai ıss1. 
Yarau drang Zürich auf ein kriegerifches Vorgehen gegen die Bünforte; es 
vermochte nicht durchzudringen. Wohl wurde allgemein ankannt, daß ge 
gründete Beſchwerden genug vorlägen, daß man mit ernftlihen Maßregeln 
gegen die feindfeligen Bundesgenoffen einfchreiten müfle, aber zu einem 
fo Ddurchgreifenden Mittel Tonnte fih die Verſammlung nicht entichließen. 
Bern machte auf die bedenkliche Weltlage aufmerkſam: man folle „den jchlafenden 
Löwen“ (den Kaifer) nicht erwecken; noch fei der Krieg im Süden nicht zu Ende 
geführt, Mangel und Thenerung berrjche in der ganzen Schweiz. Etwas müffe 
allerdings geſchehen, um die Länder zu einem befferen Verhalten zu zwingen, 
der Krieg aber twürde alle Theile ſchädigen. Auch Baſel ließ ſich in diefein Sinne 
vernehmen. So wurde denn eine halbe Diaßregel beichloffen, die nicht Krieg und 
nicht Frieden war: die mittlere Schweiz jollte durch eine Fruchtiperre zur Ord- 
nung gebracht, zur jtrengeren Einhaltung ded Landfriedens gezwungen werden. 
Richt blos Bern und Zürich, auch Aargau, Thurgau u. a. D. follten die Zu- 
fuhr von Getreide, Wein, Salz, Eifen verhindern. Umſonſt befänpften die Ab- 
geordneten von Zürich, unterftüßt von der Stimme Straßburgs, einen Beichluß 
der die Hünforte in Wuth und Verzweiflung ſetzen, über Schuldige und Unſchul⸗ 
dige Noth, Elend und Verderben bringen mußte; umjonjt führte Zwingli aus, 
daß allein ein Krieg, der bei der Weberlegenheit der Bürgerjtädte aller Berechnung 
nach furz und unblutig fein würde, zum Ziel führen könne, Bern erklärte, 
daß es die Zürcher bei einem Angriffskriege nicht unterftügen werde. Am 
15. Mai wurde die Broviantiperre angeordnet. Noch einmal verjuchte der Re⸗ 
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formator den verderblichen Beſchluß durch eine Privatbeſprechung mit einigen 
Berner Abgeordneten in Bremgarten abzuwenden. Im Haufe desPrädikanten 
Bullinger fand die Zuſammenkunft heimlich in der Nacht ftatt. Rathsherren dei 
Drtes hielten Wade. Seine Vorftellungen,, daß die Maßregel die Feinde nur 
erbittern, in ihrem Widerftand gegen das Evangelium verbärten und ihnen den 
Vortheil des Angriffs in die Hände geben werde, blieben erfolglos. Bor Tages— 
anbruch geleitete der Prediger den Freund auf den Heimweg. Als fie fich trenm- 
ten fagte Zwingli: „Mein lieber Heinrich, Gott bewahre dich! Bleibe treu am 
Heren Jeſu Ehrifto und feiner Kirche“. Im Auguſt war ein großer Komet am 
weftlihen Himmel fihtbar, der feinen langen blaßgelben Schweif gen Often 
fehrte. Georg Müller, Abt von Wettingen, betrachtete denfelben eines Abend? 
mit Bwingli auf dem Borhofe des großen Münfters, nnd fragte den Meifter, mo} 
wohl das Phãnomen zu bedeuten habe. „Mein Georg,“ eriwiederte der Angeredete, 
„mir und manden Biedermann leuchtet dieſer Stern zur Gruft; die Wahrheit und 
die Kirche werden Noth leiden, doc) werdet ihr nicht von Chriſto verlaffen twerden“. 
Rrieg der Menn die Berner glaubten, die Kornjperre werde das gemeine Bolt in den 
gegen = Sure Landen gegen ihre Obrigfeiten aufreizen und dieſe ſich gezwungen ſehen, die 
zaꝛ. reformirte Lehre unter ſich zu dulden; ſo waren ſie im Irrthum. Der Zom 
wandte ſich gegen die Urheber, welche ihnen unter dein Schein des Chriſtenthums 
die Früchte entzögen, die doch Gott frei wachen laſſe. Mehr als je hielten die 
Bauernihaften zu ihren Räthen ; mehr ald je wurden alle, die im Verdacht der 
Neuerung ftanden, überwacht und terrorifirt. Ein Vermittlungsvorſchlag, den 
einige Schied8orte verfuchten, murde zurückgewieſen; ein Manifeit, das die Zũricher 
zu ihrer Nechtfertigung bekannt machten, konnte in die Rande nicht eindringen; 
die Luzerner Reformfreunde, die ed angenommen hatten, fieß der Rath an dei 
Folterfeil fpannen. Während des Septeimberd wuchs die Roth und damit die 
Erbitterung des Volks. Es wurden Berathungen gehalten und in aller Stifk 
und Heimlichkeit Vorbereitungen zum Krieg getroffen; mit der ftrengften Aufficht 
murde darüber gewacht, daß feinerlei Kunde in die Bürgerftädte drang ; niemals 
ſah man die Orte fo einträchtigen Sinnes. Ganz anders ftanden die Dinge in 
den reformirten Cantonen: Bern glaubte nicht, daß die Kleinen Bauernjchaften 
einen Krieg unternehmen würden, höchſtens könnten fie e8 auf eine Durchbre- 
hung der Kornfperre abgefehen haben; noch trugen fi) die Schiedsorte mit der 
Hoffnung einer Ausgleihung. Alles diefed kam den Katholifchen zu ftatten. 
Sobald fie ihre Vorbereitungen zu einem plößlichen Einfall getroffen und anf 
einer Verfammlung in Brunnen mit Berufung auf die Bundesverträge ein Ma⸗ 
nifeft entworfen und befannt gemacht, daß fie bis zur Entſcheidung eines Con 
cils nit von dein Glauben und Gebrauch der alten Kirche abweichen, noch die 
Zwingliſchen Bücher und Prediger unter fich dulden würden, begannen fie fofort 
2. Oktober. den Krieg. Während ein Fähnlein von Luzern aus längs der Neuß über Hif- 
fird in die freien Aemter einfiel und dur Plünderung und Verfolgung der 








Neformatorifhe Bewegungin Deutfhland u. inder Schweiz. 485 


Evangeliſchen den erbitterten Haß bethätigte ; faınmelte fi) die Hauptmacht bei 
Bug auf den Boden von Baar und rüdte nach abgehaltener Meſſe gegen die Grenze 
vor. Bei Kappel ftand eine Büricher Vorhut, nicht über 1200 Mann ftark, unter 
Hauptmann Göldli. MB diefer bemannte Schiffe über den See fahren, die 
Banner der Lande wehen fah, den Hall des Uriftiers hörte, ſchickte er fogleich 
Botfhaft nad Züridy und bat um Verſtärkung. Hier mar man aber weder 
friegöbereit, noch) einig. Der Feldhauptmann Rudolf Lavater ließ dad Sturm- 
gebot durch da8 Land ergehen; allein die Gegner Zwingli's machten es durch 
Gegenbotichaften und falfche Gerüchte in den Landgemeinden unwirkſam; Bündt⸗ 
ner Hülfsmannſchaften, die ſchon auf dem Wege waren, wurden durch erlogene 
Nachrichten zur Umkehr betvogen. Mit Mühe brachten es Lavater und Zwingli 
dahin, daß am Morgen des 11. Oktober nad) alter Sitte das Hauptbanner der 
Stadt aufgezogen ward, unter dem ſich die gefammte ftreitbare Mannfchaft fam- 
meln follte. Aber der Zuzug der Bewaffneten erfolgte langjam und ſchwach; 
immer dringender mahnte das Häuflein bei Kappel, das fich des überlegenen 
Feindes nicht länger zu erwehren vermochte, um Hülfe. Da wurde denn zum 
Aufbruch geblajen,, fo gering auch die Zahl der Kampfbereiten war; es ſollen 
fi) nicht über 700 Mann, meiftend ältere Bürger, Rathöglieder und Familien⸗ 
bäupter bei der Fahne eingefunden haben. 

Der Zug ging über den Albis; mühſam erjtiegen die fhtvergerüfteten Diän« Kuhan ber 
ner mit einigem Gefchüß die fteile Höhe; Zwingli war als Feldprediger in der 
Mitte der Glaubensbrũder, verdifterten Sinnes und voll banger Ahnungen. 
Beim Wegreiten vom Pfarrhaus hatte ſich fein Pferd bartnädig gefträubt. Auf 
dem Kamm des Bebirges vernahmen fie bereit die Anzeichen der Schlacht. Der 
Hauptmann Göldli hatte nach Empfang des Abfagebriefed durch einen Ueber⸗ 
reiter feinen Leuten den Vorſchlag gemacht, fi) nach dem Albis zurückzuziehen; 
aber Rudolf Sallmann von Mettmenftetten hatte, mit dem Fuße auf die Erde 
ftampfend, ausgerufen: „Bier, wo ich ftehe, will ich bleiben! Hier foll mein 
Kirchhof fein!" Diefe Worte des entfchloffenen Mannes hatten den Ausſchlag 
gegeben. Mit großer Tapferkeit hatte das Fähnlein, das über dem Klofter Kap- 
pel eine Anhöhe, der Scheuernberg genannt, bejeßt hielt, den Andrang des zahl- 
reichen Feindes mehrere Stunden lang abgetuehrt, ald das Banner der Züricher 
Freunde auf dem Albis anlangte. Roc, war erft die Vorhut und die berittene 
Mannfchaft oben, der Schühenhauptmann Wilhelm Tönig riet}, man folle 
warten, bis ſich alle eingefunden hätten. Aber Zwingli meinte, es zieme ſich nicht, 
müßig zu ftehen, während die Andern Roth leiden. „Ich will in Gottes Namen 
Bin zu den biedern Leuten, will freudig fterben mit ihnen oder fie retten helfen.“ 
Auch der Bannerherr Schwhzer war für rafchen Fortzug. Als fie fi mit den 
Waffengenoffen auf dein Scheuern vereinigt hatten, betrug die Zahl kaum 2000 
Mann. Dieſen ftanden die Kriegshaufen der Urſchweiz, wohl dreimal fo ftark, 
gegenüber, Männer, die manchen Feldzug in fremden Kriegsfold durchgemacht 
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und der Waffen eben fo kundig waren wie ihre Feinde. Run traf ein, toat 
Zwingli vor zwei Jahren an derfelben Stelle vorausgefagt: Niemand war da 

a zu fcheiden. So kam ed denn zum Schlagen. Nachdem der Feldprediger die 

11. Sttoder Streiter ermahnt hatte, auf Gott zu vertrauen und auf ihre gute Sache, wurde 
"die Lofung zum Kampf gegeben. Man foht Mann gegen Mann, diefelbe Kraft 
und Tapferkeit, die fo manches ftolze Ritterheer zu Ball gebracht, wurde jeht 
auf beiden Seiten im mörderifchen Bruderkampf entfaltet. Trotz der Ungleichheit 
der Heereötheile blieb das Treffen einige Beit unentſchieden; erft als der Land: 
vogt Iohannes Jauch von Uri mit dreihundert Schügen unbemerkt durdy ein 
Buchenmwäldchen am Fuße des Hügeld drang, das die Züricher unbefegt gelaffen, 
und die Feinde von der Seite angriff, während der Gemwalthaufe mit Spieken 
und Hellebarden von vorn aufrüdte, nahın der Kampf eine ungünftige Wendung 
für die Meformirten. Wie tapfer auch Führer und Mannſchaften ſtritten, die 
Uebermacht war zu groß; von den zweitauſend Züricher Wehrmännern blieben 
fünfhundert auf der Wahlſtatt, nur die einbrechende Nacht machte dem Morden 
ein Ende und barg die Fliehenden. Dreimal fan? das Stadtbanner durch den 
Hall des Trägers und dennoch) wurde e8 durd Hand Kambli gerettet. Rod) nie 
mald war das Büricher Gemeinweſen von ſolchem Unglüd betroffen worden; 
denn unter den Gefallenen waren die angejehenften Bürger und Rathsherren, 
waren die Gründer und Säulen des reformatorifchen Werkes der Schweiz. Tem 
Schũtzenhauptmann Tönig, der verziehen wollte, bis ſich Alle geſammelt, hatte 
der Bannerherr Schwyzer fpottend zugerufen: „Warte Zönig, bis du mieber friſch 
biſt;“ der aber hatte geanttwortet: „ich bin fo frifch als ihr und werde mich bei 
euch finden laſſen“. Jetzt Tagen beide auf dein Waffenfelde; dort lag auch Au- 
dolf Thummpfen, der Oberfte des Raths, deffen Wort bei den Männern der Re⸗ 
formation ftet3 don großem Gewicht geweſen, dort der Zunftmeifter Ulrich Funk, 
dort der Spieperhauptmann Heinrich Eſcher; dort Zwingli's Stieffohn Gerold 
Meyer von Knonau; dort hatte auch Rudy Ballmann feinen Kirchhof gefunden, 
mit ihm zwei feiner Brüder. 

Iminglie Es mag dem Geichichtfchreiber Bullinger ſchwer uns Herz geweſen fein, 
als er alle die reformatorifchen Männer aufzählte, die auf der Kappler Exde 
damals ihr Leben gelaffen,, den ehemaligen Pfleger von Einfiedeln Diebolb von 
Geroldsed, den Somthur Konrad Schmid von Küßnacht, einen der ebelften und 
aufrichtigften Anhänger Iwingli’s, die Prediger aus Stadt und Land, bie ihren 
Glauben mit dem Tode befiegelt, und endlich den Neformator felbft, Ulrich 
Zwingli, der, ald er zu einem Vertvundeten Worte des Troftes ſprach, bon einem 
feindlihen Speer duchbohrt wurde, den jammernden Gefährten zurufend: 
„Welch Unglüd ift denn das? Den Leib Fönnen fie tödten, doch die Seele nicht!“ 
Er lag da mit gefalteten Händen, den Blick gen Simmel gerichtet, in der Nähe 
eined Birnbaums, fpäter der Zwinglibaum genannnt, und ertvartete in ftillem 
Gebet feine Erlöfung. Noch athmete er, als einige das Schlachtfeld durchſtrei⸗ 
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fende Kriegemiänner ihn fanden. Sie forderten ihn auf zu beichten oder doc) 
Maria und die Heiligen anzurufen. Da er kopfichüttelnd antwortete, fchrien fie: 
«Das ift auch einer der hartnädigen Ketzer und wert, daß ınan ihm den Lohn gibt.” 
In dieſem Augenblide kamen andere hinzu, von denen ihn einer kannte. Als ein 
Unterwaldner Reisläufer den Namen hörte, rief er: Iſt es der ſchändliche Keber 
und Berräther, fo fterbe er!" und gab ihm den Zodesftreih. Am andern Tag 
verfammelte fi eine Rotte gemeiner Kriegsleute, durch Trompetenſchall berufen, 
bei der Leiche, um ein Keßergericht zu halten. Als das Verdammungsurtheil 
gefällt war, wurde der Körper durch den Rachrichter von Luzern gebiertheilt, 
verbrannt und die Aſche den Winden preisgegeben. Uber fein Herz blieb un- 
verjehrt und wurde zu feinem Freunde Mykonius gerettet. Zwingli ftand in acht⸗ 
undvierzigften Lebensjahr, als er mitten im Kampf feiner Kirche entriffen ward. 
So ftarb Zwingli, der „größte Reformer“, wie man ihn bezeichnet hat. zwingti ats 
Während die deutichen Reformatoren vorzugsweife das religiöfe und mwiffen, Neformator- 
ſchaftliche Gebiet pflegten und anbauten, hat der Schweizer das ganze Leben nad) 
allen Richtungen und Stellungen des Menſchen ind Auge gefaßt und mit den 
Strahlen feines praftifchen Geiftes zu durchdringen und zu erleuchten gefucht. 
Hervorgegangen aus der humaniſtiſchen Bervegung, hat er die wiflenfchaftliche 
Anregung und Methode der neuen Bildung in feinen ganzen Thun und Streben 
bewährt und in Anwendung gebracht: Er hat die Brundfüge einer gejunden 
Auslegungskunft, einer naturgemäßen Hermeneutik, die fih in der Profanlitera- 
tur des Haffiichen Alterthums Geltung errungen, auch auf die heiligen Schrife 
ten angewandt und den Sinn ber biblifchen Worte und Ausſprüche feiner 
wahren Bedeutung nach zu faffen gefucht, ohne fi in die Vorſtellungskreiſe 
der myſtiſchen und ſcholaſtiſchen Interpretationen und allegorifhen Deutun- 
gen des Mittelalter8 gefangen zu geben; er bat den Einfluß tieferer Bil- 
dung und Erkenntniß auf das geiftige und fittlihe Leben richtig begriffen und. 
gewürdigt und die edlen Güter den Beitgenoffen und Rachkommen zu wah⸗ 
ten und zu mehren gelucht. Die Büricher Hochſchule, die feiner Baterftadt 
eine fo hervorragende Stellung auf dem Felde des Geiſtes und der Eultur 
über Die Grenzen der Eidgenofienfchaft hinaus verfchaffen follte, iſt mefentlich 
feine Schöpfung, an ihr hat er jelbft mit unermüdlichem Fleiß die Auslegung 
ber H. Schrift gefördert, die der Grundftein aller Gotteögelehrtheit fein muß, 
und Andere zu ernften Studien aufgenuntert. Stand Zwingli nach diefer Seite 
auf dem Boden des Humanisınus, unter dem Einfluß einer geiftesfreien wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strömung; fo war er nicht minder erfüllt von der Weberzeugung, 
daß mit tieferer Bildung auch eine tiefere Sittlichfeit, mit dem geiftigen Schmud 
auch ein fruchtbringendes Leben verbunden fein müffe, und daß diefes fittliche 
Leben in einer aufrichtigen Gottesfurcht und Bottesliebe, in echter Frömmigkeit 
wurzle, wie Die heilige Schrift fie lehre und gebiete. Darum war fein ganzes 
Streben und Trachten darauf gerichtet, Gott allein die Ehre zu geben, den Flitter 
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und das Schaumgold abzuftreifen, womit Papſtthum, Hierarchie und Scholaftit 
das echte Gottesbild verhüllt und entftellt hatten, den reinen evangeliſchen Got⸗ 
teödienft mit Herz und Lippen und mit äußern ſhuboliſchen Handlungen auf- 
zurichten, wie ihn Chriftus und die Apoftel gelehrt und geboten, das Senflorn 
zu pflanzen, das fih zum Reiche Gottes entfalten follte. Und damit dieſes Reid 
Gottes zuerft in feinem Ausgangspunkte ſich in feiner ganzen Fruchtbarkeit und 
Herrlichkeit zeige und den Andern ein Vorbild und Wegweiſer fein möge, ſuchte 
er unter den Glaubensgenoſſen einen heiligen Wandel zu ſchaffen, mit unerbitt- 
licher Strenge durch rigorofe Sittenzucht alle Lafter und Sünden, alle Leicht⸗ 
fertigkeiten des Lebens zu verbannen, damit nicht der Herr in feiner geheiligten 
Majeftät beleidigt fein Angeficht zürnend von ihnen wende. Ein ſolches bon theo- 
kratiſchen Vorftellungen erfülltes und beherrſchtes Gemeinweſen mußte nach feiner 


Anfiht durch die eigne Kraft, durd die ihm inwohnende fittlihe und geiftige 


Idealität fo gewaltig wirken, daß mit feiner Erfcheinung in der echten Geftalt 
und Glorie auch nothivendig der Sieg verknüpft fein müſſe; es fei alfo zur Ber- 


breitung des Reiches Gottes nichts weiter vonnöthen, ald daß man der Berkün- 
digung des Evangeliums durch den Mund begeifterter Prediger, der Darlegung 


der Wahrheit und hriftlichen Sitte, mie er fie fich felbft zur Lebensaufgabe ge⸗ 
ftellt, fein Hinderniß in den Weg lege; er wagte es zum erftenmal, im religiöjen 
Dingen das große Princip der Gewiſſensfreiheit und der Selbitbeftinnmung der 
Gemeinden, unter der Leitung ihrer geordneten Organe aufzuftellen. So ſicher 
glaubte er an die Macht der Wahrheit, fo feft war er überzeugt, daß das lautere 
Evangelium von berufenen und gotterfüllten Predigern dem Gemüthe und dem 
Berftande der Dienfchen vorgetragen, feine Wohnung aufſchlagen müfle in Aller 
Herzen, daß er wehrlos, nur mit dem glänzenden Panier der Freiheit in der 
Hand, der gewaltigften Autorität entgegen zu treten tongte. Aber mit diefer 
idenlen Auffafjung von der Macht des göttlichen Wortes, von dem erobernden 
Siegedzug des freiverfündeten Evangeliums ftieß er auf einen Widerftand von 
fehr realijtiicher Natur. Alles Gewordene und Beitehende hat Verehrer und An- 
bänger, die mit ihren Neigungen und Intereffen damit verrmachfen find, die nicht 
nur die herkömmlichen Zuftände für berechtigt halten und den Bortbeitand zu 
wahren fuchen, die auch nicht dulden wollen, daß neue Gebilde zur Prüfung und 
Wahl vorgeführt werden. Dieje der Menfchennatur tief inwohnende confervative 
Macht wird ſich um fo ftärker und heftiger fund geben, wenn äußere Güter und 
Vortheile zu den inneren Gefühlen und Seelenrichtungen binzutreten. Indem 

nun Zwingli der Predigt des Evangeliums freie Bahn brechen wollte, fand er 
bei den Dorfinagnaten und Hirtenoligarchen die unverföhnlichften Widerſacher: 

fie ſahen nicht nur ihren Einfluß gebrochen, wenn die beftehende Einheit und 

überlieferte Ordnung in Kirche und Staat ſich auflöfte; ihre Jahrgelder und der 

Sold der Heisläufer wurden durch die Neuerung erfhüttert. So entbrannte ein 

Kampf auf Tod und Leben, Zwingli erfannte die ganze Bedeutung deffelben und 
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den Theologen mit dem Staatsmanne vereinigend und das organifatoriiche Ta- 
lent, das er in der religiöfen und fittlihen Umgeftaltung feines vaterländifchen 
Gemeinweſens beurkundet, auf größere Berhältniffe anwendend, faßte er die 
Heilmittel mit richtigem Berftändniß ind Auge. Nur wenn die eiternde Munde 
Der Jahrgelder und der Söldnerei, deren verderbliche Wirkungen er durch eigene 
Anſchanung und Erfahrung Tennen gelernt, von dem eidgenöffiichen Körper weg⸗ 
geſchafft würde, konnte ein fittliches Stants- und Boltsleben emporwachſen. 
Eine ſolche durchgreifende Reform war aber nur möglich, wenn zuvor die un« 
zwedmäßige veraltete Bundeöverfaffung ınngeftaltet, ein newer eidgenöflifcher 
Ban aufgeführt wurde, wie er den realen Berhältniffen entiprah. Als Haupt 
und Führer des geheimen Raths feiner Vaterftadt, vor deſſen Forum die aus- 
wãrtigen Angelegenheiten gehörten, konnte er zu einer ſolchen Reorganifation des 
eidgenöfftihen Stantenbundes die einleitenden Schritte thun; er mochte hoffen, 
das gemeinjame Intereffe würde Bern und die andern Bürgerftädte auch zu ger 
meinjamen Handeln fortreißen, dann waren fie in jeder Beziehung fo fehr im 
Uebergewicht, daß ein kurzer, vielleicht unblutiger Waffengang zu dem erftrebten 
Ziel geführt hätte. Uber er legte den Maßſtab der eigenen Perfönlichkeit an Die 
Mitftreiter und Bundesgenoffen, und der war viel zu groß. Sein Plan fcheiterte 
an der Unzulänglichkeit der in Bewegung gefeßten Hebel, an der Schwäche der 
mitwirkenden Kräfte. Sein Werk ftürzte durch die Unfähigkeit und Unmilligteit 
der Bauleute zuſammen und begrub den Schöpfer unter feinen Trummern. 
Aber was er mit prophetifchen: Beifte erſchaut und erfaßt und nicht durchzuſetzen 
verrnochte, Tollte nad) drei Jahrhunderten dennoch fiegreich ind Leben treten und 
von der Größe und geiftigen Ueberlegenheit des Zitricher Reformators Zeugniß 
eben. 

. Drei Tage betvachten die Fünforte das Waffenfeld von Kappel zum Be- Beiterfühs 
weiß ihres Sieges. Sie hofften auf den Abfall der Grenzorte, an die fie Auf⸗ Kriae, 
forderungen zum Anfchluß ergehen ließen, und fielen, als diefe fich ftandhaft er- 
wiefen, vertwüftend in das Knonauer Amt ein. In Zürich aber erholte man fich 
von dem erften Schreden; der Schmerz und die Trauer um die gefallenen ehren» 
werthen Männer jpornte zu Muth und Rache. Raſch jammelte ſich die Bürger- 
haft um die Banner; von Thurgau und Blarus, von Schaffhaujen, St. Gal⸗ 
fen und Toggenburg kamen Hülfsmannfchaften , in Kurzem ftiegen 12000 Mann 
in das Reußtbal hinab; die verlorenen Gefüge waren reichlich erfeßt. Run 
rũckten auch die Berner ind Feld, Bafel und Biel ſchloſſen fi) an; ihre Streit- 
macht war den Bundesgenoffen, mit denen fie in Breingarten fi) vereinigten, 
an Zahl gleih. Solchen Kräften gegenüber fühlten fi) die Bauernfchaften der 
Lande nicht ſtark genug ; fie verließen die ausgeplünderten Orte und zogen wieder 
auf den Boden von Baar bei Zug, wo fie ein feſtes Lager fchlugen. Die Refor⸗ 
mirten folgten ihnen auf den Fuße; ein Angrifföfrieg gegen die Fünforte, wie 
ihn einft Zwingli beabfichtigt, ſchien jebt unvermeidlich, durch Plünderung des 
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Zuger Gebiets vergalten die Büricher die Verrofiltungen ihrer Aemter. Aber 
auch jebt noch war wenig Plan und Webereinftunmung unter den Wehrmann⸗ 
ſchaften der Bürgerftädte. Sie trennten fi) in mehrere Haufen, um den Feind 
von verfchiedenen Seiten anzugreifen. Da gelang es einer Schaar Zuger Ge⸗ 
birgsleute, die, um einander in der Dunkelheit zu erkennen, Hemden und weiße 
Zücher über ihre Harnifche gebunden, die auf dem Gubel gelagerten Gegner in 
ftiller Mitternacht zu überfallen und ihnen zum zmweitenmal eine empfindliche 
21. Dlteher Niederlage zu bereiten. Gegen achthundert Zodte und Verwundete lagen auf der 
"Anhöhe; unter den Gefallenen war der uuthige Kandeshauptmann Jakob Frey. 
Diefer neue Unfall ſchlug die Kriegsluft der Berner, die nie groß getvefen war, 
vollends nieder. Die kalte Regenzeit diente ihnen zum willlommenen Borwand, 
mit einem Theil der Kriegsleute wieder nad) Bremgarten zurückzukehren; nur fo 
viel Mannſchaft follte verbleiben, als zur Einſchließung des feindlichen Lagers 
nöthig wäre. So hoffte man die Fünforte zu ermüden und zum Frieden zu 
zwingen. Denn durch die fortdauernde Verkehrsſperre war in den Waldftätten 
die Roth unerträglich geworden. Wllenthalben wurde der Wunſch nad) einer 
friedlichen Ausgleihung laut. Schon waren Unterhandlungen im Gange; aber 
die hochgefpannten Forderungen der Bünforte fchredten den Züricher Rath ab. 
Als jedoch Luzerner und Zuger Kriegsvolk in Verbindung mit einer Schaar Ita⸗ 
liener in das Uferland des Sees einbrach, die Beſatzung auf dem Hirzel zum 
Abzug nöthigte, aus Horgen und andern Orten Vieh und Lebensinittel weg⸗ 
führte, als die Landleute hülfeflehend nach der Stadt eilten, und die Breingar- 
tener Bundeögenoffen nicht zum Vorrüden zu bewegen waren, da regte ſich auch 
in Züri das Bedürfnip und der Wunſch nad) Frieden. Es war fein Zwingli 
mehr da, der den Muth angefeuert, die Herzen entzündet, den Fleinmüthigen, 
ziwieträchtigen Geift niedergefämpft hätte. Gerade Damals hatte e8 den Anfchein, 
als follte die Schweizer Fehde den Anſtoß zu einem allgemeinen Religionsfrieg 
geben: König Ferdinand hatte feinem kaiſerlichen Bruder mit großer Befriedi- 
gung die Siege der katholifchen Lande und den Fall Zwingli's gemeldet und ihn 
aufgefordert, da Bott fo fichtbare Zeichen feiner Gnade gegeben, das Schwert 
zur Herftellung des wahren Glaubens zu ziehen; andererfeits hatte der Landgraf 
von Heflen und Herzog Ulrih auf Hohentwiel den Zürichern Beiftand an Ge» 
Ihüg und Geld angeboten. Wären die Habsburger ficher geweſen, daß König 
Franz gemeinfame Sache „gegen Türken und Keßer“ mit ihnen machen ober ſich 
wenigſtens rubig verhalten würde; fo hätten fi damals die Dinge leicht zu 
einem großen Schlag wider die Evangelijchen in beiden Ländern anlaffen mögen: 
aber der franzöfiiche Machthaber wollte nichts von einem Bunde hören, der ihn 
mit den alten Freunden in der Schweiz auf ewig verfeindet und das Weber: 
gewicht Defterreich8 auch bei der Eidgenoffenjchaft entfchieden haben würde. 
Der neue So mußten denn die beiden reformatoriſchen Länder ihre Geſchicke auf eigene 
a Hand ordnen, in der Schweiz wie in Deutſchland beide Religionstheile einen 
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Boden des friedlichen Zuſammenlebens fchaffen, wie ihn die Umftände enıpfahlen. 
In der Schweiz war der neue Landfrieden, den zuerft Zürih, dann Bern mit 10. Rovbr. 
den Fünforten eingingen, für das neue religiöfe, gefchichtliche und nationale Le⸗ — 
ben des eidgenoͤſſiſchen Volkes unheilvoll. Zunächſt ein Gegenſtück zu dem 
Kappeler Frieden, wurden die dort vereinbarten Bedingungen der veränderten 
Zeitlage entiprechend umgeändert: Die Kriegskoften mußten von den Bürger 
ftädten getragen, das Mitregiment der Lande in den gemeinfamen Herrichaf- 

ten bergeftellt, das „hriftliche Burgrecht“ mit Auswärtigen abgeſchafft wer⸗ 
den. Lag ſchon darin ein Beweis, daß die Fünforte fich als Sieger fühlten, 

jo trat dies Uebergewicht noch mehr hervor in den die Religion betreffenden Ar- 
tileln. Weit entfernt, das von Zwingli aufgeftellte Prinzip der Glaubens und 
Gewiffensfreiheit anzuerkennen oder die Berfündigung des Evangeliums in ihren 
Landen zu geftatten, forderten fie für fih und ihre Verbiindeten das Recht, bei 
ihrem „alten wahren chriftlichen Glauben“ rubig und unangefochten zu bleiben 
und jeder Neuerung entgegenzutreten. Wenn fie dafür verſprachen, auch die 
Andern „bei ihrem Glauben“ zu laflen, fo mar das if ihren Augen ein Zuge 
ſtändniß, das fie um des Friedens willen den „Eidesgenoflen* machten. Dagegen 
mußte ihnen in den Bogteien und gemeinen Herrſchaften die frühere Stellung 
wieder eingeräumt werden. Durch eine neue Abſtimmung follte Jedermann ger 
flattet fein, zu dem „alten wahren Ehriftenglauben“ zurũckzukehren. Wo beide 
Religionstheile neben einander beftünden, follten Die Kirchengüter geteilt werden. 
Unter denfelben Bedingungen machten auch Bern und die übrigen Städte ihren 
Frieden. Bei der neuen Abftimmung aber gewann die katholiſche Kirche durch 

den übermältigenden Einfluß der Fünforte wieder viele Belenner. 

Die Folgen diefer Ereigniffe traten bald allenthalben zu Zage. Die Fünf⸗ " Beiglöfe 
orte und ihre papiftifchen Oligarchien, die Zwingli hatte zu Fall bringen wollen, ** 
galten mehr ald zuvor; und fie ſäumten nicht, das getvonnene Uebergewicht in 
ihrem Sinn und Intereffe auszunupen. Brangarten und Mellingen mußten 
ihnen wieder eingeräumt werden und den Tatholifchen Gottesdienft herftellen. 
In Glarus gewann die katholiſche Partei frifchen Boden und erlangte unter 
Beihülfe der Urkantone das Uebergewicht. Ein ähnlicher Umfchlag trat in So- 
lothurn ein, wo fiebenzig evangeliſche Familien genöthigt wurden, die Stadt zu 
verlaſſen. Die Gotteshausleute von St. Gallen wurden gezwungen, die Herr 
ſchaft des Abtes wieder anzuerkennen und die Meffe zu dulden; bie Bürger- 
ſchaft mußte Entfchädigung leiften: mit Müh und Roth rettete Zoggenburg feine 
Freiheit und feinen reformirten Glauben. Am bärteften wurden die Grenzorte 
am Bürder See behandelt, jene von den katholiſchen Kantonen abhängigen Aem⸗ 
ter, Die unter dem Schug und Einfluß Zürichs großentheild die neue Lehre an⸗ 
genommen hatten. Die Schwyzer nahınen Befig von Uznach, Gaſter, Weſen, 
behandelten die Einwohner ald Empörer, richteten den katholiſchen Sottesdienft 
wieder ein und verbrannten alle „Intherifchen“ Bücher. Bon ihnen unterftügt, 
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erhoben fi) die Papiften in Rapperſchwyl gegen ihre reformirten Mitbürger ; der 
muthige Büchſenmacher Michael Wohlgemuth, der fich in feinem Haufe tapfer 
vertheidigte, wurde überwältigt und unter Martern Bingerichtet; der Prediger 
wurde zur Flucht gezwungen, die Meffe wieder eingeführt. Auch, im Rheinthal, 
im Zhurgau, im Aargau und anderwärts fühlte man die Umkehr der Verhält- 
niffe. Bon Neuem bevölterten fich die Klofterzellen von Rheinau, Wettingen, 
"Muri, Einfiedeln, Münfterlingen, Katharinenthal mit Ordenslenten; der Abt 
von Pfäfers, der reumũthig zurüdtehrte, und die Chorherren von Zurzach ar⸗ 
beiteten eifrig im Dienfte Roms. So wurde in der Schweiz durch die Schlacht 
von Kappel eine religiöfe Spaltung gejchaffen, wie fie ſich feitdein im Ganzen 
befeftigt und erhalten hat. Ia auch in Zürich felbft gab ſich ein Umſchwung 
der Sefinnung kund. Die Landfchaft, welche Durch die theokratiſche Herrſchſucht 
Zwingli's am meiften gelitten, lehnte fich gegen die Herren des Raths auf und 
9. Decbr. erzwang die ‚Verkommniß“, durch welche die Trennung der geiftlichen und welt⸗ 
" ihen Dinge ausgeiprochen, der Einfluß der Fremden, die in Folge der Refor- 
mation eingerwandert und in das Burgrecht aufgenommen worden waren, be⸗ 
ſchräänkt und die Mitwirkung der Landſchaft bei Kriegserflärungen feftgejeßt 
wurde. Bon da an hörte der „heimliche Rath“, die Schöpfung Zwingli's, auf. 
Nur dem neuen Leutpriefter von Großmünfter, dem von Bremgarten herüber- 
gerufenen Heinrich Bullinger, dem würdigen Nachfolger des Reformators, war 
es zu danken, daß die Rechte der Geiftlichfeit nicht noch mehr verkürzt wurden. 
Auf den Bafeler Reformator Decolampadius wirkte die Nachricht von diefen 
Borgängen fo erjchütternd, daß er dem Freunde nad) einigen Wochen in die 
Gruft folgte. Er ftarb am 24. Rovember 1531. 


3. Die Parteiftellung in Deutſchland und der Nürnberger Sriede. 


Srärtungves Die Borgange in der Schtveiz konnten nicht ohne Rückwirkung auf 
aifhen Bun Deutſchland bleiben. Der Mangel an einträchtigem Zuſammengehen und plan- 
’e*. mäßigem Handeln hatte die reforınirten Bürgerftädte gegenüber den katholiſchen 
Bauernſchaften und Hirten in Nachtheil gebradjt und das politifche und confef- 

fionelle Uebergewicht, das fie feit Jahren in den gemeinen Serrichaften befeilen, 
vernichtet. Für die Glieder des Schmallaldifchen Bundes mußte dieſe Wahr» 

nehmung eine Mahnung fein, nicht durch denjelben Fehler ein ähnliches Schick⸗ 

fal auf fi) herabauziehen. Und im der That gewann der Bund größere Stärke 

Deebr, 1551. nach Innen und Außen. Nicht nur, daß auf einem Tage zu Frankfurt Die Or⸗ 
ganifation desfelben einen bedeutenden Schritt weiter geführt ward, indem tan 

fih dahin einigte, daß der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen 

als oberfte Bundeshäupter die Geſchäfte in Krieg und Frieden leiten follten, und 
Anordnungen traf ber die Laften und Leiftungen an Geldbeiträgen und Mann⸗ 

ſchaften ſowie über die Stimmenzahl der fürftlichen und der ftädtifchen Theilnehmer 
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im Bundesrath, die Zahl der Mitglieder nahın auch zu. Die oberdeutichen 
Städte, welche bisher im Vertrauen auf die Schtveiz eine referbirte Haltung beob- 
achtet hatten, beeiferten fi) nun, ihren Beitritt zu erflären, und in Niederdeutſch⸗ 
land hielten die mächtigften und reichſten Stadtgemeinden zu der Schmalkaldiſchen 
Vereinbarung. Wir wiffen bereitd, wie rafch die reformatorifchen Anfichten im 
deutichen Norden Boden gewonnen: fchon um die Mitte der zwanziger Iahte 
waren in den meilten Städten Anfäbe zu neuen Tirchlichen Gemeindebildungen 
borbanden, die ſich bis zur Zeit des Augsburger Reichstags bedeutend entwidelt 
und ausgebreitet hatten. Bremen, Lübel und Magdeburg waren von Anfang 
an flandhafte Glieder des Schmalfaldifhen Bundes. Unter Bermittelimg des 
Herzogs von Lüneburg traten Braunfchweig und Göttingen bei; in Frankfurt 
wurden Goslar und Eimbeck nebit dem fübdentfchen Eplingen in den Verein auf 
genommen; bald folgten Rordhaufen und Hamburg. 

Während in der Schweiz die katholiſche Richtung an vielen Orten, die [don Mochtllel⸗ 
zur Reformation übergegangen oder im Schwanken begriffen tvaren, wieder feiten Bulen 
Boden gewann, trat num in Deutfchland ein füberativer Religions⸗ und Staats⸗ 
organismus ins Xeben, der von Eonftanz und Lindau bis Brenten und Lũbeck, von 
Straßburg bis an das Geſtade bes baltischen Meeres reichte, in den ſächfiſchen und 
beifiihen Landen feinen Schwerpunkt Hatte und durch Bundesgeſetze und militä- 
riſche Anordnungen zuſanmengehalten warb, eine ftantfiche Macht, die über ganz 
Deutfchland verbreitet der fatholtich-öfterreichtichen das Gegengewicht halten konnte, 
die, wenn auch nur ein Schuß- und Vertheidigungsbũndniß gegen refigtöfen Zwang, 
nothwendig ein Vereinigungspunkt für alle der Habsburgiſchen Vergrößerungs⸗ 
politit miderftrebenden Gewalten werben mußte. Da die Schmallaldifchen Bun⸗ 
deöglieder Ferdinands Königswahl beftritten, fo twaren fie ein natürlicher Anhalt 
für alle deutfchen Fürſten und Stände, die in diefer Bertverfung mit ihnen 
übereinftimmten. Richt minder mußten auswärtige Mächte, die mit dem Kaifer 
und dem Haufe Defterreich auf geſpanntem oder feindlichen Fuße febten oder 
fi won Karl bedroht glaubten, einen Anſchluß am die deutjche Sonföderation 
fuchen. In dem Augenblid, da der Kaifer durch den Augsburger Reichsabſchied 
die Kirchliche Neuerung zu erdrüden gedachte, da König Ferdinand dem Bruder 
den Rath ertheilte, von Italien aus der katholifchen Reaction in der Schweiz 
Nachdruck zu geben, da Kaiſerthum und Papftthum im Bunde die alte hierar- 
ifche Ordnung anfs Neue zu befeftigen trachteten, vereinigten fich in Deutſch⸗ 
land die reformatorifchen Elemente, die bisher ohne Zuſammenhang, ohne ge⸗ 
meinſamen Plan ihre kirchlichen Einrichtungen getroffen, zu einem Verband, der 
die idealen Güter mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Kräften zu vertheidigen ent⸗ 
ſchloſſen war, der durch feinen Widerfpruch gegen die umgefehliche Aufrichtung 
einer Obergewalt ald Hüter und Wahrer der alten Reichsrechte auftreten konnte, 
der num durch die äußere pofitifche Vereinigung naturgemäß auch in religiöfen 
Dingen zu einem mehr einheitlichen, übereinftinmenden Vorgehen geführt werden 
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mußte. Der Schmaltaldifche Bund war der erite ſtarke Keil, der in den Reichs⸗ 

förper getrieben ward, aber in einen Neichöförper, der einer Reform durchaus 

bedürftig war, welche man ihm vorenthalten wollte. Kein Reichsfürſt konnte ſich 

damals an Macht und Anfehen mit dem bejahrten Kurfürften Johann von Sad)- 

fen meſſen. Er ftand bereitd am Rand des Grabes; aber ein trefflicher gleich- 

gefinnter Sohn war ihm zur Seite, der würdige Erbe der evangelifchen Regie 
rungsweiſe, die der Vater und der Obeim ftandhaft durchgeführt. 

Varteiſtel⸗ Und aus dieſer gebieteriſchen Poſition ließen ſich die Bundesglieder heraus⸗ 

— drängen, ohne ihre Zukunft ſicher zu ſtellen, ohne ſich feſte Garantien zu ver⸗ 

ſchaffen. Wie in der Schweiz waren auch in Deutſchland die Gemüther im An⸗ 

fang der dreißiger Jahre in der größten Aufregung, in der bangſten Erwartung. 

Religiöſe und politiſche Ideen durchkreuzten ſich; kühne Pläne und zurückhaltende 

Bedenklichkeiten tauchten neben einander auf; heftige Leidenſchaften ſchlummerten 

unter dünner Dede. Wie in den Tagen, die den Wormſer Verhandlungen voran⸗ 

gingen, wurde die deutiche Nation von Hoffnungen und Befürchtungen hin und 

bergezogen, nur daß jeßt weniger da8 Geſammtvolk zur Parteinahme fortgeriffen 

ward als die oberen Schichten der Geſellſchaft, die obrigkeitlihen Gewalten. 

Da zeigten fi) denn Gruppen und Parteien von fehr verſchiedenartigen Beſtre⸗ 

bungen. Während kühne Beifter, wie der Landgraf von Heflen, die politifche 

Weltlage zur Durchführung des proteftantifchen Prinzips im Sinne eines Yutten 

und Zwingli benugen und vor Allem der freien Predigt ded Evangeliums und 

der Kundgebung religiöfer Meberzeugung Raum und Geltung verjchaffen mallten ; 

bielten Die Altgefinnten, welche in Augsburg die Majorität gebildet hatten, an 

ihrer Spiße der päpftliche Zegat und König Ferdinand, an dem Entſchluſſe feſt, 

die veligiöfe Neuerung zu unterdrüden, die bierardifchen Ordnungen mit der 

bifhöflichen Iurisdietion und allen kirchlichen Gütern und Nechten zu bewahren 

oder herzuftellen, und die Störer diefer Ordnungen und Rechte durch das Reichs⸗ 

kammergericht in Gemäßheit der Speierer und Augsburger Beſchlüſſe zu ver⸗ 

folgen. Zwiſchen diefen äußerften Richtungen blieb aber auh noch Raum für 

ruhigere und gemäßigtere Anſchauungen; und auch folche machten fich geltend 

ſowohl auf katholiſcher Seite bei dem Kaifer ſelbſt aus Gründen der Staats. 

klugheit, als auf proteftantifcher bei Luther und dem von ihm beftimmten Kur⸗ 

Säwierige fürjten von Sachſen. Es war feine leicht zu löfende Aufgabe, dieſe divergirenden 

Kerfers, Richtungen und Beftrebungen, wenn auch nicht zu einer Verföhnung, fo doch zu 

einem Compromiß, zu einem modus vivendi zu bringen, und jo begegnen wir 

denn auch in diefer Zeit einer Reihe von öffentlichen uud geheimen Verſammlun⸗ 

lungen, Beſprechungen, Berathungen, bald um die Parteiziele zu fördern, bald 

um den Ausbruch von Feindfeligkeiten zu verhindern. Wie ſehr aud) der Kaifer 

in den katholiſchen Vorſtellungskreiſen ſich beivegte und jeder religiofen Neuerung 

bon Grund aus abgeneigt war, fo war er doc) zu fehr Politiker, ald daß ex fich 

gerade jetzt durch ein ſcharfes Vorgehen gegen die Proteftanten eine ſchwierige 
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Lage hätte fhaffen mögen. Wir werden in einem andern Zuſammenhang den 
Kriegszug kennen fernen, den um diefe Zeit der gewaltige Sultan Suleiman vor- 
bereitete und auch bald zur Ausführung brachte; nicht nur ganz Ungarn follte 
dem Osmaniſchen Reich getvonnen werben ; auch auf Wien, auf Die öfterreichi« 
ſchen Alpenländer, auf Italien hatte er feinen Sinn gerichtet, die faiferliche Welt⸗ 
berrihaft gedachte er dem Morgenland zurüdzuerobern; mit den ftolgeften 
Plänen trug fi) fein Geiſt. Und was er vom Abendland hörte, konnte ihn nur 
in feinem Borhaben beftärten. Hatte fich fchon früher die Ehriftenheit zu gemein- 
famen Schritten gegen den ſtarken Feind im Often nicht anfzufchtwingen ver⸗ 
mocht, wie follte fie fich jeßt, da Alles in Gaͤhrung und Spaltung war, zu einem 
ſolchen Unternehmen vereinigen? Die Eägliche Haltung Ferdinands mußte ihn 
noch mehr in dem Gedanken beftärten, daß er bei feinen Vorrücken auf keinen 
unüberwindlichen Feind ftoßen würde. Berne hätte der öfterreichiiche Herrſcher 
die größten Opfer gebracht, fich zu einem Zribut für die ungarifchen Länder und 
Städte, die man ihm laffen würde, verftanden, fi mit einer Anwartſchaft, mit 
einem fünftigen Heimfallrecht zufrieden gegeben, wenn der Sultan hätte Frieden 
balten wollen. Denn näher, als die Ehre und Sicherheit feines Landes lag die⸗ 
fem jüngften Enkel des Tatholifchen Herrſcherpaares in Spanien der Triumph 
ber römifchen Kirche am Herzen. Erſt ald der Osmane alle Anerbietungen hoch» 
mũthig zurũckwies und zum Feldzug ſchritt, widerjtrebte jener nicht länger dem 
Plane des Kaiferd, durch ein friedliches Abkommen mit den evangeliichen Stän« 
den eine Fräftige Reichshũlfe zu ſchaffen. 

Auf ein ſolches Abkommen war Karl's Sinn ſchon feit einiger Zeit gerichtet. Friedendver⸗ 
Bu dem Zweck Hatte er die beiden Kurfürften von der Pfalz und von Mainz zu ae 
vermittelnden Unterhandlungen bevollinädtigt; und wie fehr auch die ultramon⸗ 
tane Majorität ihn drängte, den Reichsabſchied auszuführen und dem Gerichts- 
gang feinen Lauf zu laſſen; jo zog er doc) vor, in Regensburg einen neuen Reichs⸗ 
tag abzuhalten und deu Fiscal anzuweiſen, „mit den Progeflen, zu denen ihn der 
Augsburger Abſchied im der Religionsſache ermächtigt habe, bis zum nächften 
Reichdtag inmezubalten“. Bielleicht hatte er eine Ahnung, daß fein alter Gegner 
Franz von Frankreich die verwirrte Lage des Reichs und den Heereszug der Os⸗ 
manen zu einem neuen kriegerifchen Vorgehen zu verwerthen gedenke. Denn un fyeiru. Me 
Biefelbe Zeit, da zuerft in Schweinfurt, dann in Nürnberg über die Bedingungen * 
eines Friedens zwiſchen den Abgeordneten des Schmalkaldiſchen Bundes und den 
Rüthen der vermittelnden Kurfürſten verhandelt wurde, hatte im Klofter Scheyern 
in der Rähe von München ein franzöfifcher Botjchafter geheime Beiprechungen 
mit dem Serzoge von Baiern und mit heſſiſchen und ſächſiſchen Bevollmächtigten 
behufs eines Bündniffes für den Fall eines Krieges mit dem Kaifer. In melches 
Gedränge aber ınußte die Habsburger Macht koınmen, wenn der Feind non 
Dften und Weften drohte und das Reich durch die religiöfe Spaltung gelähmt, 
feine Hülfe leiften konnte, ja ſich vielleicht zum Gegner ſchlug? Des Kaifers 
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Hauptanliegen war es nun, die Kriegsmacht, die ihm zu Augsburg zugeſagt 
worden war, jetzt auf dem Regensburger Reichstag wirklich zu erhalten und wo⸗ 
möglich den Widerftand gegen die Königswahl Ferdinands zu befeitigen. Und 
da fand denn ber Kaifer Fürſprache und Hilfe von einer Seite, mo er fie am 
wenigften erwartet haben mochte — bei Luther und den Wittenberger Theologen. 

Es ift ſchwer, bei einem Manne, deſſen erregbare Serle fo ſehr perfönlichen 
und momentanen Eindrüden zugänglich war, deſſen Anfchauungen jo oft bon 
dem Hauptziele auf Seitenmege abgelenkt wurden, den inneren Pragmatismus 
der Handlungsweiſe Mar zu legen, die oft raſch wechſelnden Entiehlüffe und 
Nathichläge gegen den Vorwurf des Widerſpruchs und der Wandelbarkeit zu 
fügen; dennoch wird ınan auch bei diefer Gelegenheit bei tieferer Betrachtung 
bie Gründe entdeden, die Luthers Sinn jet für den Frieden ſtimmten. Es ift und 
befannt, daß er bei dem Abſchluß des Schmalkaldiſchen Bundes nur zögernd und 
faft gegen feine innere Weberzeugung fich zu der kriegerischen Haltung Drängen ließ, 
und daß er den Kurfürften Johann zur Anerfennung der Königswahl Ferdinands 


zu beftimmen geſucht. Wenn er Dann auf andere Meinung gebracht ward, wenn 


er den Krieg in ſcharfen Flugſchriften empfohlen und gerechtfertigt bat, jo wurde 
er bon der Idee beherricht, der Kaifer werde von dem päpftlichen Legaten und 
von der ultramontanen Majorität zu feindfeligen Schritten gegen die Evange- 
Tifchen fortgerifien, er fei nur der Vollſtrecker römiſcher Rathſchlüſſe; es fei daher 
Gewiſſensſache, fih gegen ihn zur Wehr zu jehen. Seitden hatte fich Die Lage 
der Dinge geändert. Der Feind der Chriftenheit bedrohte die Grenzen des Reichs 
mit einer furchtbaren Heeresmacht; der Kaifer reichte die Hand zu einem Ab- 


kommen, durch welches wenigftens den dermaligen Gliedern des Schmalkaldi⸗ 


fchen Bundes ein Friedenszuftand auf Grund des Beflehenden bis zum Austrag 
eines Concils getväbrleiftet ward. Auf der andern Seite jah Luther Kräfte und Be- 
ftrebungen in Xbätigleit, Denen er mißtraute und in tieffter Seele abgeneigt war. 
Wir wiſſen, mie fehr der Landgraf von Hefſen und feine.geiftlichen Freunde auf 
ein Zufammengehen mit den Schweizern und ihren deutichen Gefinnungsver⸗ 
wandten binarbeiteten ; die Forderung. der Züricher, daß die freie Predigt des 
Evangeliums allerwege geftattet fein, und daß man in Sachen bes Glaubens 
keinerlei Zwang üben follte, welcher der Gewiſſensfreiheit Eintrag thue, fofern 
fich diefe im Wege der Ordnung und unter obrigkeitlicher Leitung manifeſtire, 
war auch die Lofung der vorwärts drängenden Partei unter den Schmalfalbi- 
ſchen Verbündeten. Daß aber dieſer Grundfag niemals die Zuſtimmung der 
katholiſch gebliebenen Stände erlangen werde, ging aus allen Verhandlungen 
und Beiprehungen deutlich hervor, und feit er auch in der Schweiz durch das 
Treffen bei Kappel Schiffbruch gelitten, war an die Durchführung in Deutſch⸗ 
land um fo weniger zu denken. Vielmehr wollte die katholiſche Majorität in 
Deutfchland vorgehen, twie die Yünforte in der Schweiz: weder follten die Pro- 
zeffe, die das Kammergericht bereitö gegen Die Evangelifchen eingeleitet, abgeftellt, 
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noch die bifchöflichen Rechte und Einkünfte gefährdet werden: „Niemand foll den 
Andern des Seinen entfegen“ lautete die Forderung. Bei folchen erttgegengefeß- 
ten Tendenzen fürchtete Luther, es möchte zum Krieg kommen und dann mie in 
Zürich die Actionspartei die Oberhand und Führung erlangen, dadurch könnte 
nicht allein den Schmaltaldiicdyen Bund, der doch nur eine Bereinigung zum 
Schuß gefährdeter kirchlicher Berechtigungen fein ſollte, ein aggreffiver Charakter 
anfgeprägt, jondern auch das ganze Reformationswerk in unberechenbare Bahnen 
gelenkt werden. 


Man fieht, dab Luther fo wenig zu acuten Maßregeln binneigte, wie der Kaiſer. Divergirende 
Er bedachte nicht, daß er durch dieſe Friedensliebe um jeden Preis dem bisher gewahrten Lendenzen. 
Standpunlt verrüdte, daß, indem er perfönlichen Gindrüden und Borurtheilen zu viel 
Macht über ſich einräumte, er den groben Gedanken einer Zebenderneuerung für alle 
chriſtlichen Völker feiner ivealen Ratur entlleidete. Bel den Berhandlungen in Schwein⸗ 
furt und Rürnberg, neben denen noch verfchiedene kleinere Barteibefprechungen berliefen, 
lag der Hauptnahdrud auf der Frage, ob der Friede nur mit denjenigen abgefchloflen wer⸗ 
den follte ‚fo ih in da8 Augsburger Belenntniß eingelaflen haben” oder auch auf diejenigen 
ſich erftreden, „fo ſich noch einlaffen mögen". Gegen den Ichteren Zuſaz erklärten ſich die 
Katholiſchen eben fo entſchieden wie die Fünforte in der Schweiz. Und ſchwerlich hätten 
die geiftlihen und weltlichen Fürſten und Reibsflände, die in Speier und Ungsburg fo 
eifrig Die Neuerung befämpft hatten, deren Berbreitung in ihren Zerritorien zugelaffen. Uber 
nur mit diefer Bedingung konnte das Reformationswerk feinen wahren Zwed erfüllen, 
konnte es die Mifflon einer religiöfen Regeneration der gefammten deutfchen Ration, 
tie fie Luther doch im Auge gehabt, erfofgreih durchführen. Darum hatten ja die 
evangelifden Stände In Speier „Broteftation gegen die ihnen aufgedrungenen Bes 
ſchraͤnkungen eingelegt, darum hatte ja Luther, ald In Augsburg diefelben befchränten- 
den Borfhläge auftauchten, in feinem Bedenken über den Reichsabſchied mit Berufung 
auf den Salaterbrief ausgeſprochen, daß alle, die nach der Lehre ihres Belenntniffes 
glaubten und lebten, al8 Brüder angefehen und zu ihrer Gemeinſchaft zugelaflen werden 
müßten. Rur wenn auch allen denen, die in Zukunft der evangeliſchen Eonfeffion bei- 
treten würden, der Friede zugefichert ward, konnte das neue Kirchenthum eine würdige 
Stellung gewinnen. Es mußte daher den Schmallkaldiſchen Verbündeten als eine Ab⸗ 
weihung vom der bisher eingehaltenen Bahn erfcheinen, daß Luther einer viel beſchraͤnk⸗ 
teren Auffaffung das Wort redete und auch den fähfifchen Kurfürften dafür zu getvinnen 
wußte, daß er in einem „Ratbfchlag zur Friedendhandlung“ den merkwürdigen Grund⸗ 
fag aufftellte: „da man den in Rede flehenden Bufap bei dem Gegentheil nicht werde 
erhalten können, fo ſei nit zu rathen, daß man darüber reiten und dadurch die ganze 
Sandlung vom Frieden umſtoßen folle, Inden man ohne Beſchwerung des Gewiſſens 
den Bufag fallen lafien könne. Jeder Ghrift fei fhuldig, dad Evangelium auf eigene 
Gefahr zu glauben und zu bekennen, wie Chriſtus fpreche, wer ihm nachfolgen wolle, 
folle fein Kreuz auf fih nehmen, da8 heiße, daflelbe nicht auf einen Andern laden. Auch 
fofle man dem Andern nit thun, was man nicht wolle, daß es einem felber gefchehe. 
Da nun Beine Obrigkeit diefeß Theild wolle, daß andere Rebenfürften fie zwingen follten, 
den Vinterthanen den alten Glauben zu geftatten, fo folge daraus, daß man auch die 
Obrigkeiten des Gegentheild nicht zwingen dürfe, ihren Unterthanen den neuen Gottes⸗ 
dienft zu erlauben”. Indem aber Luther auf dieſe Weiſe ganz in die Auffaffung der 
fürftlihen Obrigkeiten einging, ftempelte er felbft die evangeliſche Slaubensgemeinfchaft 
zu einer Sekte, wie der Reichsabſchied fie bezeichnet Hatte. Es mußte noch ald Zugeſtänd⸗ 
Weber, Deltgeſchichte. X. 32 
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niß erfcheinen, wenn die kaiſerlichen Unterhändler den Frieden auf alle Genoflen des 
Schmalkaldifhen Bundes auddehnten und nicht blos auf die Unterzeichner der Augb⸗ 
burger Sonfeffion. Vergebens fuchte die um den Landgrafen vereinigte Partei, zu der 
auch der lüneburgifhe Reformationsprediger Urban Regius gehörte, in einem Bedenken 
darzuthun, „ed ſei Gewiſſensſache, daß man dieThüre zur Wahrheit nicht fperre und die 
Ölaubendverwandten ihren Berfolgern nicht preißgebe" ; vergebens befämmpfte der mutbige 
Fürft felbft die mattherzige Ausgleichungspolitik, indem er betheuerte: „er ſeines Theis 
werde fih das Recht nicht nehmen laflen, feinen Sefinnungdgenoffen zu helfen, es bleibe 
Leib und Gut wie e8 wolle; der Kurfürft fei in gleicher Verpflichtung, und er thue Un 
recht, daß er den zeitlichen Frieden dem ewigen vorziehe"; Quther beharrte bei feinem 
Sape: „ed gebühre ſich nicht, den Kaifer und andere Botentaten zu nöthigen, dasjenige 
was er ihnen aus Gnaden ald ein perfönliches Privilegium ertheile, auch Andern zu 
bewilligen” ; „mer zu hart ſchneuze, der zwinge Blut heraus, und wer dad Geringe ver- 
ſchmähe, dem werde das Größere nicht“. „Run der Kaifer, die höchſte von Gott geord⸗ 
nete Obrigkeit fih fo gnädiglich erbiete, und fo milden freien Befehl gebe, Friede zu 
maden, fo fei es fürwahr nicht anders zu achten, als biete Bott felbft feine gnädige 
Hand dar." „Wir haben eine göttliche Sache”, jchrieb er feinem Landesfürften, „die 
will und muß Gott allein erhalten, mie er biäher redlich gethan. Menfchengedanken 
thun e8 warlic nit!" Und diefer war ſtets geneigt, Luthers Rath zu befolgen. Aug 
diesmal fchrieb er feinem Sohn nad Rürnberg, „daß er nicht Alles fo ſchnur eben 
nehmen, fondern die Sache zu End bringen folle". 
So einigten fich denn die Bevollmächtigten des Kaiferd und der Schmal- 
2. kaldifchen Verbündeten zu dem Nürnberger Vertrag, welcher den Belennern der 
Augsburger Confeſſion, fo viele deren bis jetzt ihren Beitritt erklärt, Frieden zus 
ficherte, ohne der künftigen Anhänger des evangeliihen Glaubens Ermähnung 
zu thun; fremden Stantsangehörigen follte in Sachen der Religion nirgends 
Schuß zn Theil werden; felbft bei den Fürften Augsburger Belenntniffes machte 
man nur in fo weit eine Ausnahme, daß ihnen die Freiheit eingeräumt ward, 
auf Reifen und Feldzügen für fih und die Ihrigen das Evangelium einfach nad) 
dem Text predigen zu laffen. Bis zum Austrag der firchlichen Streitigkeiten durch 
ein allgemeines Concil oder, falls dies nicht zu Stande füme, durch eine nem 
Reichsverſammlung follten beide Religionstheile einander mit Freundſchaft und 
hriftlicher Liebe begegnen, die Rechtsklagen in Kirchenfachen bei dein Reichskam⸗ 
mergericht eingeftellt werden, die bifhöfliche Iurisdiction und Verwendung ber 
' geiftlihen Güter im biöherigen Zuftande verbleiben. In dem Eaiferlichen Man- 
dat, welches der deutichen Nation dieſes Abkommen fund machte, war auch noch 
befonders hervorgehoben, daß alle Reichsſtände dem Kaifer den ſchuldigen Ge⸗ 
horſam und die gebührende Türkenhülfe zu leiften hätten. In einem Neben. 
Abſchied hatten ſich die evangelifchen Verbiindeten noch ausdrüdlich verpflichtet, 
nur folhe Mitglieder in den Bund aufzunehinen, welche fi) zu der Augsburger 
Eonfeffion bekennen würden, mithin alle Bwinglianer und Wiedertäufer zurüd- 
zuweiſen. 
Der Nürnberger Friede war der erſte Verſuch, zwiſchen den ſtreitenden Con⸗ 
feſſionen eine Lebensgemeinſchaft aufzurichten, ohne jedoch die Idee einer fird- 
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lichen Wiederbereinigung aufzugeben. Er jollte der katholiſchen Mtajorität wie 
der Schinalfaldifchen Bundeseinigung das aggreffive Vorgehen verwehren. Aber 
eine ſolche halbe Maßregel befriedigte nad) feiner Seite. Die Ultramontanen 
zürnten einem Ablommen, das mit den früheren Reichstagsbefchlüffen in Wider⸗ 
ſpruch ftand. Mit Thränen binterbrachte Ferdinand den Legaten Campeggi die 
Kunde von den Verhandlungen und erklärte, daß er Alles aufbieten werde, die 
Iutherifche Sekte zu vertilgen, und Joachim von Brandenburg betheuerte, „daß 
er lieber fterben und verderben wolle, als mit den Proteftanten einen Frieden 
ſchließen“. Yerdinand hatte allerdings ganz beſonders Urfache, einer Weberein- 
kunft zu geollen, welche die Anerkennung feiner Königswahl nicht ausbrüdlich 
erwähnte. So viele Mühe ſich auch der Kaifer gegeben, den Kurfürften von 
Sachſen von feinem Widerftand abzubringen, ein Beitreben, worin ihn Luther 
nachdrüclich unterftügte; in dieſem Falle blieb Johann, fo fehr er auch den Frie- 
den wünfchte, feft bei feiner Weigerung. Aber auch der Landgraf und die Theo» 
logen feiner Partei konnten fich nicht mit einem Abkommen verföhnen, das alle 
freinden und künftigen Glaubensverwandten ſchutzlos den Verfolgungen und Be- 
drängniffen der Gegner preißgab, nad) dem Ausfpruche Luthers, daß Jedermann 
verpflichtet fei, das Evangelium auf eigene Gefahr anzunehmen und zu bekennen. 
Sie fanden die Vertröftung auf ein Concilium bedenklich, fofern nicht zugleich 
ausgeſprochen würde, daß auf demfelben nur nad) dein reinen Gotteswort ent⸗ 
fchieden merden follte; fie verlangten, daß es jedem Fürften frei ftehen müſſe, 
evangelifche Prediger dahin zu jenden, wo man ihrer begehre. „Er fei nicht ger 
ſonnen,“ hatte ſich Philipp vernehmen laffen, „Krieg oder Aufruhr anzufangen, 
fondern nur Andern Fein Kreuz aufzulegen und dem Worte Gottes zur Befferung 
fo vieler Menfchen feinen Raum zu laſſen“; und Urbanus Regius hatte erklärt, 
„ein folcher Friede fei gefährlicher, als ein offener Krieg ; in der alten Kirche wür⸗ 
den bie Chriften lieber den Tod erlitten haben, als auf die Freiheit verzichtet, 
diejenigen in ihre Gemeinfchaft aufzunehmen, welche zu ihnen übertreten wollten“. 
Bittere Worte wurden zwiſchen dein Kandgrafen und dein ſächſiſchen Kurprinzen 
gewechſelt, die eine längere Entfremdung zur Folge hatten. Nur nach langen 
ernften Bedenken konnte der Bandgraf bewogen werden, dem Briedensinftrument 
feine Unterfchrift beizufügen. 

Dagegen erregte die Friedenseinigung in Wittenberg große Freude. Dem Zonnes Kurs 
Kurfürften Iohann hatte der Gedanke, mit dem Reichsoberhaupt in Krieg zu —— — 
gerathen, ſtets großes Leidweſen und ſchwere Sorgen bereitet; jetzt war er mit 
dem Kaifer ausgejöhnt, fein Unfehen bei den Evangeliſchen geftiegen. Selbit ein 
Mitglied des kaiſerlichen Hofes, der Graf von Nuenar, bezeichnete ihn als „den 
einigen Vater des beutfchen Vaterlandes in göttlichen und menſchlichen Dingen“. 
Bald nachher jchied der bejahrte Fürft aus der Welt. Er hatte in der Ießten 
Beit viel an einem Yußübel zu leiden, fo daß ihm Die linke große Zehe abgelöft 
werden mußte. Aber der Abſchluß des Friedens hatte ihn mit neuem Lebens» 
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muth erfüllt. Er war von einer Jagd, am welcher feine beiden Töchter und die 
geflüchtete Markgräfin von Brandenburg Theil genommen, heiter zurüdgelehrt, 
als er in ber folgenden Nacht plöglih auf Schloß Schweiniz vom Schlage hin- 
gerafft wurde. Man brachte die Leiche zur Beſtattung nach Wittenberg, wo Lu⸗ 
ther eine deutſche, Melanchthon eine lateiniſche Trauerrede hielt. „Wer nur auf 
Gott vertrauen kann“, fagt Luther in feiner Grabſchrift, „der bleibt ein unver- 
dorben Dann“. 

Aber auch dem Kaifer machte das Friedensmandat, zu dem er durch die 
Beitunftände gedrängt ward, viel Sorge. Bisher tvar er mit den Papft und 


gensburg. den katholiſchen Ständen in feinem Verhalten gegen die Religioneneuerer Hand 


len. 


in Hand gegangen; jeßt hatte er aus eigenen Antrieb fi in em Compromiß 
mit denfelben eingelaffen, wodurch feine früheren Edikte ſtillſchweigend aufgeho- 
ben und außer Kraft gefeßt waren. Es war begreiflih, daß die Ultramontanen 
ihm deshalb grollten , in den Situngen des Reichstags zu Regensburg kam diefe 
Stimmung deutlich genug zum Vorſchein: noch nie war eine fo ftarfe Oppo- 
ſition gegen das Taiferliche Regiment bervorgetreten und in fo ſcharfen und ſpitzen 
Reden und Rügen ausgefprodhen worden. Die einzige Senugthuung gewährte 
ihn die Bereittilligkeit der Stände, feinen Heerforderungen zu entſprechen. Die 
Türken waren bereit in Ungarn eingebrochen; ohne die Reichshülfe an Mann⸗ 
haft und insbejondere an Sefhüg war ein erfolgreicher Widerftand kaum denk⸗ 
bar. Mit ungemeiner Rührigkeit und Kriegsluft, wobei fich die evangelifchen 
Reicheftünde, insbefondere Die großen Stadtgeimeinden an Eifer hervorthaten, 
wurden die Heerſchaaren und Geſchũtze aufgeftellt und nach dem allgemeinen Ber- 
fammlungsort bei Wien ins Feld geihidt. Se viel Streit und Uneinigkeit da- 
beim inı deutſchen Vaterland die Gemüther bervegte, auf dein Türkenzug unter 
ber Neichöfahne herrichte Eintracht und Kriegsmuth; katholiſche und evangelifche 
Wehrmaͤnner zogen einmüthigen Sinnes und kaınpfbereit dem geineinfamen Feind 
der Ehriftenheit entgegen. Der Kaifer, ſchon damals von Lörperlichen Leiden 
ſchwer Heimgejucht, empfing im Bade Abach, wo er während des Reichstags zur 
Heilung und Kräftigung ſich aufhielt, Die Ubgefandten der Verſammlung, die 
ihm die Berwilligung der Türkenhülfe ankündigten. „Sie fanden ihn in feiner 
Schlaflanmer auf einer ungepolfterten Bank fiben, ohne allen Schinuck, mit 
einem Maienreis in der Band, womit er fi Die Fliegen abwehrte, „in feinen 
Leibröcklein“, fagt der Frankfurter Sefandte, „jo demüthiglich, daß der geringite 
Diener nicht fo gebaren Fonnte.“ 

Und bald trafen noch andere frohe Botfchaften ein. Der Heldenmuth, mo» 
mit ein kleines Häuflein tapferer Mänmer in dem Schloß von Binz in Rieder⸗ 
ungern allen Stürmen ber Türken Trotz bot, hatte den Marſch des Feindes fo 
konge aufgehalten, daß die deutſchen Heere noch rechtzeitig ald Hüter der Grenze 
erſcheinen konnten. Der Anblid der ftattlichen Reihen mohlgerüfteter Kriegsmän⸗ 
ner machte auf den Sultan, der auf die kirchliche Spaltung des Reichs gerechnet, 
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und noch kurz zuvor einen fo auffallnden Beweis von ber Macht religiöfer Ber 
geifterung in gottvertrauenden Chriftenberzen erhalten hatte, einen jo entmuthi- 
genden Eindrud, daß er den Eroberungsplan aufgab und den NRüdzug amordnete. 
In Bien empfing der Kaifer mit feinen Bruder die von dem Feldzug heim⸗ 
ziehenden Kürften und Oberflen und lohnte und dankte ihnen, in erfler Linie 
Schärtlin von Burtenbach, der fich durch Tapferkeit in einem Gefechte gegen eine 
feindliche Ueberzahl befonders hervorgethan; dann verließ er das deutſche Land, 
um ſiber Italien nad Spanien zurückzukehren, zu feiner gellebten Gemahlin Ifa- 
bella von Portugal. Damals ftand Karl V. auf den Höhepunkt feiner Macht 
und Serrlichfeit, die Osmanen wurden auch zur See bebrängt, mehrere Plätze 
im Peloponnes zurüderobert. Hätte König Yerdinand nicht durch feine religiöfe 
Schroffheit die Herzen dev Deutſchen zurfukgeftoßen, fo hätte er damals fein un- 
garijche® Erbe vielleicht getvinnen mögen. Aber die Kriegshnuptleute wollten 
nur Hüter des Reiches fein, nicht Mehrer der Habsburger Macht. 


XII. Fortgang der deutſchen Reformation und die 
Wiedertäufer in Münfter. 


1. Die Horgänge in Würtemberg und der Frieden von Aadan. 


ALS Kaifer Karl nad) Italien kam und in Bologna mit Papſt Clemens VII. en 
eine Zuſammenkunft hielt, konnte er bald bemerken, daß eine große Veränderung Ders. 1532. 
in demfelben vorgegangen fei, daß er in Rom nicht auf Unterftügung feiner 
Pläne zählen könne. Wir willen, mit welcher Eiferfucht, mit mie viel innerem 
Widerſtreben der päpitliche Hof die ſpaniſche Uebermacht in der Halbinfel betrach⸗ 
tete. Noch war das alte Nationalgefühl, das einft die Herrfchaft der Hobenftau- 
fen in der Lombardei und in Unteritalien für unvereinbar erflärt und einen hun» 
dertjährigen Weltkampf entzündet hatte, in den Italienern nicht ausgeſtorben; bie 
Eulturblüthe,, die damals noch in den Städten und Paläften fo glanzvoll leuch⸗ 
tete, trug nicht wenig zur Belebung und Erhaltung des nationalen Selbftbe- 
mwußtfeins bei. Der Papſt konnte alfo auf die Sympathien der Völker rechnen, wenn 
er der Ipanifchen Hegemonie entgegentrat. Allerdings waren dieſe patriotijchen 
Gründe für &lemens VII. nicht maßgebend in feinen Handlungen ; aber fie dienten 
ihm doch zur Folie für feine perfönlichen Zwecke und erleichterten ihm die Oppofition 
gegen den Kaiſer, zu welcher er durch verſchiedene Motive Hingeführt ward. Hatte 
ihm einft Karl bei der Kaiferfrönung die Unterdrüdung der Keßerei in Deutſchland 
in Ausjiht geftellt, fo trat er jegt mit der Forderung eined Concils auf. Nichte 
war aber dein Diediceer mehr zuwider, als ein Schritt, der den Habsburger zum 
Schiedsrichter zroifchen den religiöfen Parteien gemacht, das kaiſerliche Anfehen 
über das päpftliche geftellt haben würde. Was konnte bei der herrichenden Auf⸗ 
regung der Geifter nicht Alles auf einer folchen Berfammlung wider ihn vorge. 
bracht werden. Scheute nıan ſich doch nicht, in nächfter Nähe die Legitimität feir 
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ner Geburt in Frage zu ftellen,, die Art und Weiſe, wie er Die Tiara erlangt als 
ungejeßlich zu bezeichnen. Und welche Angriffe waren gegen die Belegung der 
geiftlichen Stellen und Aemter vorauszufehen! Clemens war entſchloſſen, dos 
Concil nicht einzuberufen; allein da in der gefammten Chriſtenheit Dafjelbe gefor⸗ 
dert ward, fo durfte er e8 nicht unbedingt zurückweiſen: er verficherte feinen guten 
Willen, erhob aber dabei fo viele Bedenken und Bebingungen, daß die Ausfäb- 
rung zweifelhaft oder in unbeftimmte Ferne gerät ward. Die von ihm verlangte 
Zuftimmung aller Fürſten war, mie er richtig berechnete, nie zu erlangen. Denn 
um diefelbe Zeit trat er in Verhandlungen ein, die ihn früher oder fpäter zur 
Parteinahme gegen Karl V. führen mußten. Es ift und befannt, wie fehr dem 
König von Frankreich der Berluft von Mailand zu Herzen ging, er konnte ed 
nie über ſich gewinnen, den Gedanken einer Wiedererlangung aufzugeben ; wenig- 
ſtens follte feinen Nachfolgern das Anrecht darauf ficher geftellt werden. Won jol- 
hen Hoffnungen und Motiven geleitet, verabredete er mit Clemens eine Fami⸗ 
fienverbindung. Sein zweiter Sohn, Heinrich von Orleans, follte des Papftes 
Nichte, Katharina von Medici, in die Ehe nehmen. Dein Kirchenfürften fchmei- 
chelte die ehrenvolle Verwandtſchaft. Er jelbft geleitete die Braut in ihre neue 
Heimath. Bei diefer Gelegenheit hatte er mit Franz eine perfönliche Zufammen- 
TE kunft in Marſeille und verſprach ihm indgeheim Unterftüßung und Beihülfe, 
tern er feine gerechten Anfprüche auf Mailand und Genua wieder geltend ma- 
hen würde. Auch follte fir das neue Ehepaar ein eigenes Fürftenthum aus Ur: 
bino, das Katharina’ Vater eine Zeitlang beſeſſen hatte, und aus verjchiedenen 
Territorien des mittleren Italiens gebildet werden. Noch niehr fliegen die Sym⸗ 
pathien des Papftes für Frankreich, ald der Kaifer die alten Streitigkeiten des 
Pontificats mit dem Herzog von Ferrara zu Gunften bes letzteren entſchied (Seite 
295). Die weltliche Politik, die Intereffen des Kirchenftants und vorab des Me: 
dicei ſchen Haufes Tagen den Papfte mehr am Herzen, als die religiöfen Ange: 
legenheiten. Es machte ihn wenig Sorge, daß Franz zugleich mit den Brote: 
ftanten Deutfchlands in Beziehung ftand. Und doch traten gerade Damals unter 


Beihülfe Brankreihs in Würtemberg Ereigniffe ein, welche der Verbreitung der | 


Reformation bedeutenden Vorſchub leiſteten. 


Serpog Wir kennen die erfolglofen Verſuche des flüchtigen Herzogs Ulrich von Würten- 
ui don berg, mit Hülfe der Bauern fein Land wieder zu geivinnen ; vom Hohentwiel aus marke 
Be ec zuſehen, wie man feine Anhänger bedrüdte und verfolgte, evangelifche Prediger mit 
Strang und Richtſchwert oder durch Ausfchneiden der Zunge ftrafte und die allgemeine 
Reaction zur Befeltigung der Öfterreichifchen Herrſchaft und der Tatholifchen Kirche ver: 
werthete. Ein altes Lied fagte: „Ber ein Wörtlein von Ihm redt, fo mar das Stroh 

im Thurm fein Bett und mar die Bag (Bolter) ihm zubereit". Ginige Zeit nachher 
übergab der „Mann vom Zwiel” feine burgundifchen Befipungen feinem jüngeren Bru⸗ 

der Georg in Berwaltung und folgte einer Einladung des Landgrafen von Heffen, fe- 

ned Bermandten im dritten Gefchledhte. In Marburg fuchte und fand er Troſt im 
Evangelium , in welchen er [don zu Mömpelgard durch Wilhelm Farel, den fpätıren Ke⸗ 
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formator des Waadtlandes, Unterweifung empfangen. Er vertiefte fih in das Stu⸗ 
dium der Heil. Schrift; bei dem Religionsgefpräch zwifchen Luther und Zwingli faß er 
an der Seite der ftreitenden Theologen , die feinen Berftand und feine Einfiht bewun⸗ 
derten; oft didputirte er mit dem bibelfeften Landgrafen über dad Sacrament des 
Abendmahls. Die religiöfen Ideen der Beit durchdrangen mehr und mehr feine Seele 
und machten ihn ruhiger und befler. Die Wiedereinfegung in fein Land Tonnte er in» 
deffen nicht erlangen, fo oft auch Philipp , unterftüßt von Heinric) von Braunfchweig , 
Ulrich's Schwager, Fürbitte für feinen Gaft bei dem Kaifer einlegte. „So er fein Land 
verloren hab“, Tautete der Befcheid, „mit dem Schwert follt' er’d gewinnen.” Inzwi⸗ 
fehen lebte Ulrichs Sohn, Ehriftoph, in den öſterreichiſchen Staaten, meiftens in Inns⸗ Eprifepr: 
brud, Färglich gehalten, einmal fogar in Gefahr, von einer Freifenden Türkenbande 
weggefchleppt zu werden , jedoch forgfältig erzogen und unterrichtet von Michael Tifer- 
nus, einem Manne von unbelannter Herkunft, der einft ald Kind von Osmanen ger 
mubt, dann zurüdgelafien von einem Bürger aus Thbein (Duino bei Trieft) gerettet 
worden. Der „Tybeiner” (Tifernuß) , der durch Die Gunſt feines Wohlthäters in Wien 
eine wiſſenſchaftliche Bildung genoffen , nahm fich des jungen Fürftenfohnes liebevoll an. 
Dem Unterricht diefed Hofmeifterd und der ſchweren Lebensſchule feiner Jugendjahre hatte 
e8 Shriftoph zu verdanken, daß fein Geift und Charakter ſich trefflich entwidelte, daß 
er zu der hohen Yufgabe, zu der ihn das Schidfal auserfehen , fähig gemacht wurde. 
Rad) dem Ausburger Reichätage nahm Ihn Kaifer Karl an den Hof. Dort wohnte er 
dem großen Belchnungsacte bei, in welchem unter andern Beierlichkeiten die Bahnen 
von Würtemberg und Ted von dem Kaifer felbft in Ferdinands Hand gelegt wurden. 
Der junge Fürftenfohn erfaßte Die Lage der Dinge mit klarem Blide. Je mehr er fi 
aber von feinem Rechte überzeugte und je fefter der Entſchluß ſich bei ihm ausbildete, 
fein verlorenes Erbland wieder an fich zu bringen , defto forgfältiger vermied er die Ber 
bindung mit feinem Bater. Dadurch brachte er die Brüder feiner Mutter auf feine 
Seite. Wie [ehr auch Wilhelm von Baiern der Habsburger Bergrößerungsfucht grollte, 
für den verhaßten Schwager hatte er Feine Theilnahme; um fo freundlicger nahm er fi 
des Reffen an. Während eined Veſuches in Urach Tonnte ſich Chriſtoph überzeugen , 
das das würternbergifche Bolt die Anhänglichkeit an das angeftanımte Fürftenhaus noch 
treu im Herzen bewahrte. Es mar ein ſolches „Serenne und Bulauf”, daß man die 
Andringenden mit Schergen zurüdtreiben mußte. Als der Hof über Italien nach Spa- 
mien zög, follte Ghriftoph denfelben begleiten. Aber von Wien aus meldete er feiner ia, 
Mutter, „er achte, es fei nichts für ihn, jeptmals in Hißpanien zu reifen, er wolle 
feine Gerechtigkeit in Deutfchland verfechten”. Auf der Grenze von Steiermark und 
Kärnthen entſloh er mit feinem Hofmeifter heimlich über das Gebirg; fie täufchten ge 
ſchickt die nachgeſandten Verfolger und gelangten „glüdli und unvermerkt" nad Salz⸗ 
burg und bon da nad) Landshut, mo fie einen ſichern Aufenthaltsort fanden. Run 
fehte Chriſtoph alle Hebel in Bervegung, um fein Erbland wieder zu gewinnen. Er 
richtete ein Schreiben an den Bater in Heſſen, morin er als „treuer und gehorfamer 
Sohn demſelben fen Vorhaben mittheilte und feine Beihülfe anrief, „das Fürſtenthum 
ta feinem Wege zu verlafien, fondern eher Leib und Leben darzuftreden, damit der 
Stamm und Rame Würtemberg nicht ausgerottet werde". Es feien noch viele Leute 
im Lande, „Denen Euer Liebden und aud mein jung Blend in Erbarmen kommt“. Er 
ließ bei der Öfterreichifchen Regierung in Stuttgart und an den ſchwäbtiſchen Bundesrath 
in Augsburg wiederholt Denkſchriften einreichen, in denen er feine Rechte Mar darlegte; 
fie wurden auch den deutfchen Fürſten und dem franzöftfhen Hof mitgetheilt, und fan⸗ 
den überall gute Aufnahme. König Franz fandte Wilhelm du Bellay, Herrn von 
Langey nad Deutſchland, damit er, unterftügt von Gervafius Wain aus Memmin⸗ 


ver Komdb 
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gen, Doctor der Sorbonne, auf der Bundesverfammlung zu Augsburg dic Sache ded 
Fũrſtenſohnes unterflüge und zugleih eine beträchtliche Geldfumme in die Hände der 
balerifhen Herzogs lege. So umging er den Artikel des Friedens von Cambrai, der 
— verbot, ſich zum Rachtheil des Kaiſers in deutſche Händel zu miſchen. Allein mie 
Zpathetiſch auch Bellay in zwei lateiniſchen Prunkreden vor dem Bundesrath das dem 
ꝛ rien widerfahrene Unrecht ſchilderte, und wie eifrig die fürſtlichen Räthe und Vei⸗ 
fände für ihn eintraten, dennoch würde er nicht zum Btele gelommen fein, wenn 
nicht bald nachher unerwartete Ereigniffe eingetroffen wären, welche den Stand der Sache 
gänzlich veränderten. 

Am 2. Februar 1534 lief der Bertrag ab, durch den vor elf Jahren die füd- 


fjen Bun» wefldeutfchen Stände aufs Reue den ſchwäbiſchen Bund geſchloſſen Hatten. Und wie 


ker 


und 


des. viele Mühe fih auch Karl und Ferdinand gaben, eine weitere Bereinbarung zu Stande zu 


bringen ; es machten fi fo viele Sonderintereffen geltend, daß keine neue Sinigung er» 
zielt werden konnte. Hatten die fürftlihen Mitglieder es Thon früher mit Unmwillen 
ertragen, daß im Bundesrath ihre Stimme nicht wehr galt, ald die der Präla- 
ten, Ritter und Städte, und darum andere Verbindungen untereinander getroffen ; 
fo war jept die Spaltung durch die confeffionelle Verſchiedenheit der einzelnen Glie⸗ 
der noch bedeutend gewahfen. Sollten die evangelifhen Fürſten und Gtädte 
einem Bundesgericht dienen, das ſich durch die fhärfften Maßregeln gegen jede veligiöfe 
Rewerung hervorthat und fi) ald Werkzeug der öfterreichifch » Tatholifchen Reaction ges 
brauchen ließ? Budem waren bie nad) dee Eroberung verſprochenen Krriegſentſchädi⸗ 
gungen nicht einmal entrichtet worden. So wurde denn der ſchwäbiſche Bund, der 
während feiner ſechsundvierzigjährigen Dauer fo einflußreih auf das öffentliche Leben 
Süddeutihlands gewirkt, aufgelöft. Georg Truchſeß von Waldburg, der zum Rohue 
feiner Dienfte während des Vauernkrieges die Statthalterfchaft in Wärtemberg erhalten, 
war ſchon am 29. Mai 1531 erſt dreiundvierzig Jahre alt geftorben. In ihm war 
eine der flärkften Säulen der öfterreichifchen Herrihaft und des Katholicdmus im 
ſchwãbiſchen Lande zuſammengebrochen. 

Niemand freute ſich mehr über die Auflöfung des Bundes als der Landgraf Phi⸗ 


ie lipp von Heſſen, der ſchon feit einigen Wochen heimlich alle Borkehrungen getroffen, um 


den bei ihm weilenden Herzog Ulrich mit gewaffneter Hand in fein Stamnıland zurück⸗ 
zuführen. Unter Bermittelung ded Grafen Wilhelm von Fürftenberg, eines „wunderbarli« 
hen” wandelbaren Mannes, der von Defterreih zu Frankreich übergegangen, war er 


Ian. 1536. mit König Franz in Berbindung getreten: auf einer perfönlichen Bufammenkunft in 


Bar le duc wurden wichtige Berabredungen getroffen. Franz gab Befehl, die in Baiern 
niedergelegten Geldſummen bem Herzog Ulrich zuzuſtellen und lieh ihm fogleid 125000 
Sonnenkronen auszahlen, dafür trat jener Mömpelgard und feine burgundifgen Lehn⸗ 

herrſchaften auf eine Reihe von Jahren duch einen Scheinverlauf dem König ab. 

Auch von Ingland und von mehreren deutfchen Bürften floß Geld nah Kaffel und 
Marburg. Dadurch fahen fi Ulrich und Philipp in Standt gefept, da und dort ber 
beträchtliche Streitkräfte zu Rob und zu Fuß zu fammeln ; der heſſiſche Adel allein ftellte 
über 4000 Reiter. Allenthaiben waren beffifche Werber thätig, an allen Fürſtenhöfen 
fah man Philipps Räthe, theild um zu beruhigen, theild um Bundesgenoffen zu werben. 
Wohl hatte Ulrich allen Grund dem Freunde dankbar zu fein, „ohne deſſen Liebde ex keinen 
Troſt auf Erden gewußt hätte“. Wie freute ich König Franz über die friegerifhen An⸗ 
falten in Deutfchland. Er hoffte, der ganze Schmalkaldiſche Band und allegürften, der 
nen Ferdinands Koͤnigswahl gegen den Sinn ging, würden an der Bewegung Theil neh⸗ 
men; don Bürtemberg würde man gegen Defterreich felbft ziehen; von dort ans künn« 
ten die Baffen nach Italien getragen und Mailand zurüderobert werden. Gelbft der 
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Kapft freute fih über die glänzenden Ausfihten feiner neuen Verbündeten. In Deutſch⸗ 
land gerietb man in Unruhe: die Kurfürften, welche der Königswahl zugeitimmt, 
fürchteten, daß auch fie wegen ihrer Sympathien für Defterreih in Mitleidenfchaft ge» 
zogen werden, daß die Eriegerifchen Bervegungen weitere Dimenflonen annehmen möchten. 
Der Landgraf gab ihnen jedoch die Berfiherung , daß ihnen das Vergangene nit zum 
Schlimmen angerechnet, der Krieg nur auf Würtemberg befhränkt werden follte. 
Auch die Abmahnungen und Bedenken, die ihm von den heſſiſchen Ständen und den 
Wittenberger Theologen zugingen,, mußte er zu beſchwichtigen. Diesmal folgte er 
feinen eigenen Plänen, nicht den Rathſchlägen Luthers. Darum hielt fi aud Sachſen 
von der Unternehmung fern. Durch Sendfchreiben an Kalfer und König, an die 
deutfchen Fürſten und Reichsſtände, an die Würtemberger Städte fuchten Philipp und 
Ulrich ihr Verfahren zu rechtfertigen, die Gemüther für ihe Vorhaben zu gewinnen. 
Es gelte nur, die rehtmäßige Herrfcherfamtlie in ihr Stammherzogthum wieder einzu- 
fehen. Philipp mußte, daß faft alle deutſchen Fürſten die öfterreichifche Vergroͤßerungs⸗ 
politik fürchteten und mißbilligten. 

Im April brach der Landgraf mit feinem Gaſt von Kaffel auf. In Pfungſtadt uſtzus 
erfolgte dic Vereinigung mit den Landätnechtsfähnlein, welche Fürftenberg von Ober⸗ mung 1534. 
rhein berbeiführte. Das Fußvolk, das derfelbe ald Feldhauptmann befehligte, mochte 
20,000 Dann betragen. Die Reiterei war zahlreih und glänzend. Das Ganze lei-⸗ 
tete der Landgraf felbft als oberfter Kriegäherr. König Ferdinand befand fi in Prag; 
aber fein Statthalter Pfalzgraf Ludwig hatte Würternberg in guter Bertheidigungsftand 
geſetzt. Gar manche bewährte Streiter,, die früher in kaiſerlichen Dienften fih Ruhm 
und Ehre erworben, wie Kurt von Bemelberg, der Heine Heß, wie Mag von Eberftcin, 
wie Wolfgang von Montfort und der Feldmarfchall Dietrich Spät, lieben auch jcht 
ihren Arm dem Haufe Oeſterreich; Bemelberg nicht ohne inneren Bmiefpalt, weil Phi⸗ 
Iipp fein Lehnsherr war. Volkslieder rühmten die Ritter mit Goldketten und hoben 
Federbuſchen, welche die „Befenbinder und Bürftenmacdher" wohl fern haften würden ; 
don gegnerifcher Seite lautete die Antwort, fie gedächten mit ihren Befen die Spinne 
webe wegzufegen. Die Evangelifehen nahmen Partei für Ulrich, deffen Sefinnung längft 
befannt war ; auf einer Fahne lad ınan den Sinnſpruch: „Nah Ehrifti Wort und fels 
ner 2er, fo fammelft Du ein großes Heer". Dies ſchlug auch den Widerftand der 
ſchwaͤbiſchen Reichſſtädte nieder, die das alte Mißtrauen gegen den Herzog nicht ganz 
überwinden konnten; das würtembergifche Bolt mar ohnedies nur durch den obrigkeit⸗ 
lichen Drud bei der alten Kirche gehalten worden; die Herzen fhlugen nun um fo mehr 
dem angeftanımten Herrn entgegen, der öffentlich verfprah, die alten Rechte und 
Sreiheiten zu achten. Die frühere Härte feines Regiments war vergeflen ; die dfterrei- 
chiſche Obrigkeit hatte fih wenig Liebe im Lande ertvorben ; mir wiſſen ja, welche freu⸗ 
dige Aufregung ein Jahr zudor die Erſcheinung Chriſtophs hervorgerufen. Den alten 
Stoll Hatte das viergehnjährige Exil weggewiſcht. 

Da der Kurfürft von der Pfalz den Angreifern den Durchzug durch fein — Die — 
verſagte ſo nahmen ſie den beſchwerlichen Weg durch den Odenwald. Das Heer 
mit Waffen, Gefhüg und Lebensmitteln aufs Trefflichſte verſehen und RAR * 
ftrengften Mannszucht angehalten. Unterhalb Heilbronn feßten fie über den Reckar 
und fhon am nädften Tage trafen fie auf den Feind. Bei dem Dorft Laufen er in Fa 
hob fih ein heißer Kampf. Hatten die angreifenden Fürſten ſchon den Bortheil der” 
Ueberzahl, fo wurde das öſterreichiſche Heer auch noch dadurch entmuthigt, daß der 
Gtatthalter und Oberfeldhere gleich zu Anfang der Schlacht durch eine Schlangenfugel 
bertvundet ward und auf einer Bahre nad) dem Hohenafperg gebracht werden mußte. 
Der Rüdzug, den fein Nachfolger im Oberbefehl, Dietrich Spät, anordnete, artete bald 


— Herr 
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in Flucht aus. Viele lagen erſchlagen in den Weinbergen umher; andere fanden ihren 
Tod in den Fluthen des Reckars oder in dem nunmehr ausgetrodneten Laufener Sec. 
Auf Bitten Ulrichs wurden die Fliehenden nicht weiter verfolgt; war ja doch die Mehr⸗ 
zahl würtemberger Landvolk, dad nun wieder ihm gehörte. 

Denn mit der Laufener Shlaht war der Ausgang des Kriegd und dad Schid⸗ 
sem ſal Würtembergs entſchieden. Echon zwei Tage nachher erfehien Herzog Ulrich 


18. — vor Skuttgart und empfing, nachdem er den Tübinger Vertrag beſtätigt (S. 133), 


1534. 


auf den Biefen beim Hirfhbad die Huligung der Bürgerfhaft feiner Haupt- 
ſtadt. Nah feinem Einzug wurde in der Stiftskirche evangelifh gepredigt. Dem 
Beifpiele Stuttgartd folgten die übrigen Städte und Aemter; und auch die feften 
Burgen leifteten feinen langen Widerſtand. Hohentübingen ergab ſich ſchon am 
19. Mai, ald man der Befagung freien Abzug und dem Befehlshaber einige Vergün⸗ 
fligungen gewährte. In Hohenurach beftand die muthige Ehefrau des Schloßhaupt⸗ 
manns Hans v. Heudorf auf der Vertheidigung; nach einigen Tagen, während wel⸗ 
her die Veſte beſchoſſen ward, rief ſie von der Mauer herab: „bie gut Würtembergiſch“ 
und fledte zum Zeichen der Ergebung einen Hut auf. Die kräftigſte Gegenwehr leiftete 
Hohenafperg, wohin fi die Hauptleute und Nitter geflüchtet hatten. Der verwundete 
Befehlshaber forderte auf dem Krankenlager eine Büchſe und erflärte, die Burg follte 
fein Kirchhof fein. Aber amı 2. Juni ergab fi) auch diefe Hauptveſte vertragsmeife 
gegen freien Abzug der Befagung. Run öffnete auch Hohenneifen die Thore. Damit 


19. Mai war die Eroberung Würtembergs vollendet. Chriftoph vereinigte fi mit dem Vater 


und dad Bolt fang fröhliche Lieder, daß nun das Land wieder feinen angeftamnıten 
Herrn habe. Auch Luther rief tief bewegt aus: „In diefer Sache iſt Bott!" 


Srieden von Es war ein Ereigniß von großer Tragweite und hatte fi fo rafch vollzogen, 


Kadan 


1534. daß Berdinand feinen bedrängten Amtleuten und Heerführern Teinen Beiftand zu leiften 


vermochte. Er hatte dad Reichskammergericht angetwiefen, gegen den Landgrafen we⸗ 
gen Friedensbruchs vorzugehen , aber was half ein gerichtlicheß Einſchreiten nad ſolchen 
Erfolgen! Gr hatte einen Botfhafter nad Rom abgeordnet, um von Clemens Hülfs- 
gelder zu erlangen ; diefer ſuchte Ausflüchte, meinte die mürteınberger Angelegenheit fei 
nur eine Privatſache; erft wenn Ulrich fi feindfelig gegen die katholiſche Kirche erwei⸗ 
fen follte, fei er zu Hülfsleiftungen bereit. Auch von Kaifer Karl, mie fehr cr immer 
duch den Bifchof von Lund den Fürften und Ständen des Reichs feinen Unwillen über 
die Vorgänge in Bürtemberg zu erfennen gab und firenge Beftrafung der Urheber und 
Hörderer in Ausficht ftellte, war Feine rafche Hülfe zu erwarten. Neapel wurde von dem 
Piratenfürft Ehaireddin Barbaroffa bedrängt, König Franz benußte die Verlegenheit 
Oeſterreichs, um feine Anſprüche auf die italienifchen Territorien in Erinnerung zu 
bringen. So blieb denn dem Erzherzog nichts übrig, als die Vermittlung der Kur⸗ 
fürften von Mainz und Sachſen und des Herzogd Georg anzunehmen und zu Kadan 
(Kaaden) an der Eger zwifchen Annaberg und Saaz in Friedendunterhandlungen ein⸗ 
zutreten. 68 war nicht leicht die ftreitenden Häupter Ferdinand und Ulrich zu einer 
Uebereinkunft zu bringen ; jener wollte da8 Herzogthum, mit dem er vor verſammeltem 
Reichötag von dem Kaifer felbft mit der Fahne belehnt worden fei, nicht ganz aus der 
Hand geben, höchſtens follte es dem Herzog als Afterlehn von Defterreih übertragen 
werden; diefe Beſchränkung miderftrebte aber wieder Ulrich. Nur auf Zureden des 
Landgrafen, der den Abſchluß des Friedens eifrig wünfchte, ehe weitere Verwickelungen 
und Einmiſchungen binzulänen, gab er endlich feine Einwilligung, doch follte dadurch 
feine Stellung ald Reichsfürſt nicht beeinträchtigt werden; Sig und Stimme im Reid) 
follte ihm verbleiben. Auch dazu verftand fi) Ulrich, daß er den König vor hoher 
Verſammlung megen des Bergangenen um Berzeihung bitte, mas im nädhften Jahre 


— — 
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in Bien gefhah. Zum Entgelt wurde dem kaiſerlichen Bruder die allgemeine Anerken⸗ 
nung feiner Königswürde verheißen. Mit Mühe und unter ausdrüdlicher Verwahrung, 
daß cr bei feiner Broteftation im Recht geweſen, konnte Johann Friedrich bewogen wer» 
den, fih nad Kadan zu begeben und dem Erzherzog die Ehre eines römischen Königs 
zu erweifen. Er that e8 nur unter der Bedingung, daß aus dem Friedendtractat der 
Artikel wegfiele, monad der Herzog gehalten fein follte, „in Hinficht der Religion einen 
jeden in dem Weſen zu laffen, mie er ihn gefunden” und eine Faſſung genehmigt ward, 
deren Sinn war, „er folle des Glaubens halber unverftridt bleiben und Gewalt haben, 
Hriftlihe Ordnung mit feinen Untertanen vorzunehmen". Bloß die Herren und ger 
fürfteten Aebte, welche „onderliche Regalia“ befäßen, fomit nicht zu den eigentlichen 
Untertanen gehörten, follten bei ihrem Glauben und be ihrer Religion verbleiben 
dürfen. Nunmehr gaben auch die Herzoge von Baiern ihre Oppofition gegen die 
Haböburger auf. Sie erkannten Berdinand als König an und traten durch den Lin⸗ 11. ent 
zer Vertrag in ein enges Freundſchaftsbündniß mit Defterreih , an daB fie ohne 
durch die Gleichheit der religiöfen Intereflen gewiefen maren. Denn e8 war Riemand 
im Siweifel, daß mit dem neuen Regiment in Würtemberg aud die Sinführung der 
Reformation verbunden fein würde. Dafür bürgte die evangelifhe Gefinnung der 
beiden fürftlihen Häupter. Hatte doch der Kurfürft von Sachſen offen erklärt, er 
würde nimmermehr zugeben, daß der Lauf des Evangeliums gehemmt werde. Der 
Papſt hatte für die Kirche Rihtd von dem Unternehmen Philipps und Ulrichs fürdten 
zu müffen geglaubt; jebt zeigte es fi), daß Ferdinand meiter gefehen. Ber Friede 
bon Kadan war eine Bekräftigung des Nürnberger Friedens, tie im Eingang des Trac⸗ 
tats ausdrüdlich zu lefen ; jet erft murden die am Kammergericht anhängigen Prozeſſe 
wirklich abgeſchafft, zugleih aber alle Sacramentirer und Wiedertäufer von der Fries 
dendeinung audgefchloffen.. Damit war auch der nunmehr beginnenden Reformation 
in Würtemberg der lutheriſche Charakter aufgedrüdt. Bei der Hinneigung des Land» 
grafen zu der Zwingliſchen Lehre Tonnte man zweifelhaft fein, welche der beiden protes 
ſtantiſchen Kirchenformen die Oberhand behalten würde, und es ift und belannt, mit wie 
wenig Bertrauen man in Wittenberg auf das Vorhaben blickte; mie aber die Dinge 
damals in Deutſchland ftanden, mar der Eieg des lutheriſchen Lehrbegriffd als ſicher 
borauszufagen und mußte als ein glüdlicher Hal für die proteftantifhe Sache = 
ben werden. 


2. Ausbau und Derbreitung der Lutherifchen Airchenſorm. 


In den Ländern des Schmalkaldiſchen Bundes hatte man den Nürnberger e Bittenberg 
Frieden benugt, um die neue Lehr: und Kirchenform auf Grund ber Augsburs in Bots 
ger Eonfeifion zum vollen Ausbau und zur Durchführung zu bringen. Das nun 
Borbild und Beifpiel ftellte Sachen auf, wo die Univerfität Wittenberg mit der 
weltlichen Negierung Hand in Hand ging. ine vom Landtage in Weimar be» 
fchloffene Kirchenvifitation gab dazu den Anſtoß. Mllenthalben trat an bie 
Stelle bes Meßdienſtes, wo fich derfelbe noch erhalten hatte, die in Wittenberg 
feftgeftellte Gottesdienſtordnung; was noch don Möfterlichen Inftituten vorhan⸗ 
den war, wurde aufgelöft, den Orbensgliebern eine Verforgung auf Lebenszeit 
getvährt, neue Aufnahmen unterfagt. Aus den kirchlichen Gütern und Einkünfs 
ten, wovon freilich fhon Manches in freinde Hände gerathen oder hinfällig ge- 
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worden war, ſchied ınan einen Theil für den Unterhalt den evangeliſchen Pfarr⸗ 
eien und Schulen oder für moblthätige Zwecke aus, wobei es wohl oft genug 
vorkam, daß die Diener des Evangeliums, die nun nod für Weib und Kind 
zu forgen hatten, fehr fpärlich bedacht wurden, daß die Bezüge aus den Gemeinde: 
kaffen, aus den Tauf-, Trau- und Begräbnißgebühren, aus den Beichtgroſchen 
und freitilligen Gaben der Pfarrfinder ihnen nur ein kümmerliches Einkommen 
brachten. Unfähige und unwürdige Geiftliche wurden entfernt und durch Bög- 
linge der Wittenberger Hochfchule erfeht, die jetzt ald „Metropole ded Proteftan- 
tisımu8“ angefehen ward. Auf diefelbe Weile verfuhr man in den Reußifchen 
und Schwarzburgiichen Territorien. Auch in Heffen folgte man dem Beifpiele 
von Sachſen⸗Wittenberg. Die Homberger Kirherwerfaffung, auf dem Gemeinde- 
prinzip berubend, wurde aufgegeben und die Meformation im Sinne Luthers 
begründet. Bon den reichen Stiftern konnten beträchtliche Beiträge der Univer- 
fitat Marburg und andern gemeinnüßigen Anftalten zugewieſen werden. Doc 
verfuhr der Landgraf ftets mit großer Mäßigung; ihm mar e8 befonders um 
den religiöfen Frieden innerhalb der proteftantifchen Eonfeffion zu thun; daruın 
juchte er dogmatiſche Streitigkeiten in feinem Lande fern zu halten. Aehnliches 
geihah in Lüneburg durd) die energijche Thätigkeit des Urbanus Regius, der 
fich des Vertrauens und der Beihülfe ded Herzogs Ernſt erfreute, und in Franken 
richtete man fich nach dem Beifpiele von Nürnberg. Ueberall ging die bifchöffiche 
Gewalt und Iurisdiction an die weltliche Obrigkeit mit geiftlichen Beiräthen über ; 
für die kirchliche Aufficht wurden Superintendenten beftellt. 


en Aun wollte fih aber der deutfche Episcopat nicht fo ohne Weiteres auß feiner 
famımer: Stellung und auß feinen Befigungen verdrängen laffen. Die Majorität in Augsburg 
aerichte. und Megensburg hatte fih ja für die alten Zuftände erlärt, das Reichskammergericht 
mar ja ausdrüdlih auf den Reichsabſchied hingewieſen; man erblidte in dem Rürnber⸗ 

ger Religiondfrieden ein unberechtigtes Bugeftändniß des Kaiferd an die Schmallaldi⸗ 

{hen Bundesverwandten. Es murden Klagen erhoben gegen die Reichäftädte, aud 

wohl gegen einzelne Fürſten aufRüderftattung der eingezogenen Büter, der vorenthalte 

nen Bezüge, und von dem Kamımnergeriht angenommen. Auf die Beſchwerde der 

6. .n Spangelifhen wiederholte wohl der Kaifer von Mantua aus die Weifung an das 
Keichsgericht, in Sachen der Beligion den Prozefgang bis auf meiteren Befehl ruhen 

zu laſſen; allein die Richter, die fih in ihrer Competenz nicht befchränten laſſen wollten, 
erflärten, ed handle fi) bei den eingelaufenen Klagen nit um Blaubensfachen , fon» 

dern um Webertretung ded Neichbabichieds, um Bruch des Landfriedend, um das Spo- 
lienrecht. Bei verfhiedenen Gelegenheiten lautete da8 Urtheil zum Vortheil der klagenden 
Bischöfe und Aebte. Der Kaifer war in Verlegenheit; mir erinnern uns, wie fehr er 

fich gleich Anfangs über den Nürnberger Frieden in feinem Gewiſſen befchtwert fühlte; 

jetzt befand er fi in Bologna beim Papſt, der einen Befehl zu Ungunften der Bifchöfe 

fehr ungnädig aufgenommen haben würde. Gr ertheilte daher eine ausweichende Ant⸗ 

wort, welche das Kammergericht zu feinen Bunften auslegte und in feinem Berfahren 
fortfuhr. Run erklärten aber die Schmallaldifchen Berbündeten, daß fie die Aus⸗ 
fprüche des Gerichtshofes in Religionsſachen nicht als zu Recht beftehend anerkennen 
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würden. Man fand aljo auf demfelben Standpunkte wie nad dem Yugdburger 
Neihdtag; es war zu erwarten, daß das Tribunal mit Achtöerflärumgen vorgehen 
würde. Mehrere katholiſche Fürſten hatten fi zur Bollfiredung erboten. Dem wurde 
nunmehr durch den Frieden von Kadan Einhalt gethan. Der Broceßgang wurde ein- 
geftellt und dem Beitritt anderer Religiondverwandten zum evangelifchen Bund und 
Reichsfrieden kein Hinderniß in den Weg gelegt. 


Run erfolgte auch in Würtemberg duch Ambrofins Blaurer und Erhard es — 
Schnepf die Einführung der Reformation nad) dem Lehrbegriff der Augeburger une nn echen> 
Coufeſſion und der Sottesdienftordnung von Sachen. Denn nur unter diefer Bes 
dingung konnte das Herzogthum der Schmalkaldifchen Bundesgenoffenfchaft und 
der beiden Sriedendeinigungen theilhaftig werden. Eine öffentliche Belanntmadhung 
berfündete dem Würtemberger Boll, daß der Herzog Niemand dulden werde, 
der etwas anderes predige „als die wahre Begenmwärtigfeit des Leibes und Blutes 
Chrifti im Nachtmahl.“ Es war ein Zeichen, daß Luthers Anficht in Deutſch⸗ 
land die Herrſchaft erlangt habe. Auch der Landgraf hatte ſich derfelben zuge- 
wandt, auch die oberdentf—hen Städte gaben ihre Separatftellung auf. In 
Lehre, Eultus und Verfaffung waren die Wittenberger Vorbild für die evan⸗ 
gelifche Kirche Deutſchlands. Und da gemwahrte man denn mancdherlei Un- 
terſchiede von der Schweiz. Nicht nur, daß bei der Einfeßung der Beiftli- 
chen von dem Gemeindeprinzip ganz abgefehen war; auch der Gottesdienſt zeigte 
mehr Fülle und Mannichfaltigkeit; der liturgifche Theil, deffen Mittelpuntt der 
Ehoralgefang der Gemeinde und das Orgelfpiel bildete, war reicher und abwech⸗ 
ſelnder; jelbft die anregende Wirkung der Bilder, fofern fie in würdiger künſt⸗ 
lerifcher Geſtalt in die Erfcheinung traten, wurde nicht unterfhäßt. Von der 
ftrengen Kirchenzucht, die in Zwingli's Sittenmandet den Gläubigen eine fo 
Scharfe Ruthe aufband, die fi) unter Calvin's rigorofem Beift zu einem furcht⸗ 
baren Sittentribunal mit entehrenden Kirchenbußen geftaltete, fah man ab: der 
Bann beichräntte fih auf die Ausfchliegung der Frevler vom Sacrament bes 
Altars, die auf das bürgerliche Leben keinen Einfluß übte,. den Sünder in 
feiner gejelliaftlihen Stellung ungefährdet ließ. Wlan legte ben Hauptnach- 
druck anf die perfönliche Ermahnung des Seelſorgers, auf das eigene Bei⸗ 
fpiel der Beiftlichen , bei denen man daher auch auf mufterhaften Lebenswandel 
drang. Man vermied es, eine kirchliche Bmangsanftalt für äußere Ordnung 
aufzurichten. „Der Forderung einer hriftlihen Kirchenzucht fepte ſich fogleich 
die Idee entgegen, daß das chriftliche Prinzip durch angeregte Freiwilligkeit die 
Herzen durchdringen, nicht durch Gewalt und Zwang fie entweder unterjochen 
oder entfremden ſolle.“ Es fehlte nicht an Eiferern, welche in der Iutherifchen 
Kirche ein neues Papftthum erfannten und den Dlangel hriftlicher Strenge rüg- 
ten. „Alles preift die Gnade des Heilands,“ jagt Ambroſius Blaurer; „eb ift ber 
Baglich, umfonft gerechtfertigt, erlöft, befeligt zu werden. Uber ba ift feiner, der ge- 
gen bie Abtödtung bed Fleiſches, gegen Kreuz und Leiden und gegen hriftliche Er⸗ 
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gebung ſich nicht mit Händen und Füßen ſträubt.“ Durch diefe Schlaffheit, 
meint er, wachſe die mwiedertäuferiiche Schwärmerei. Vor Allem mar Luther 
beflifien , die Feier des Abendmahls feft und ficher zu begründen; das Brod 
wurde in der Form einer Hoftie gereicht, unter welcher Geftalt die alte Kirche 
den ganzen Leib des Herrn begriffen hatte, und eiferfüchtig wurde darüber gewacht, 
daß in der Einfegungformel kein Ausdrud gebraucht wurde, der einer andern 
Auffafiung Raum geben, einer cafuiftifchen Deutung als Hülle dienen könnte. 
Den Frankfurtern fchrieb er im I. 1533: „Sagen mit dem Munde, es jei 
Chrifti Leib und Blut wahrhaftig gegenwärtig im Sacrament, heimlich aber die 
Gloſſe und den Berftand haben, daß derjelbe Doch nur geiftlich und nicht leiblich ge⸗ 
genmwärtig fei, auch allein’ im Herzen mit den Glauben und nicht leiblich mit dem 
Munde empfangen werde, fei nichts als ein teuflifches Gaukelſpiel mit den 
Worten Chrifti getrieben. Darauf gehöre eine ziviefältige Hölle, eine daß fie 
wider Gottes Wort lügen, die andere, daß fie ihre eigene Lehre, welche fie Got⸗ 
tes Wort nennen, leugnen und nicht frei befennen*. Mit Sacramentirern und 
Wiedertäufern bat er keine Nachficht, fie find ihm Kinder ded Satans. 


tung Es hat in alter und neuer Zeit niht an Stimmen gefehlt, welche diefe fchroffe 
— ei Intoleranz ſcharf rügten. Sie findet vielleicht einige Entfhuldigung in den Beitverhäft« 
same niffen. In dem Yugenblid, da aus den gefunden Beftandtheilen des alten Kirchen: 
baue eine neue enangelifche Kirche mit einem feften Zehrkörper , mit obrigkeitlichen Ge⸗ 

walten und Autoritäten, mit einer neuen fittlichereligiöfern Lebendgemeinfhaft der Be 

kenner aufgerichtet werden follte, trat eine Menge fubjectiver Lehrmeinungen zu Zage, 

regte fi eine Schaar ausſchweifender, ſchwärmeriſcher Beifter, die in der Oppofition 

gegen die von Luther feftgefegten Sacramente ihren Einigungspunkt hatten. Sollte alfo 

die wangelifhe Kirche nicht in ihrem Entſtehen, nicht in den erſten Anfägen zu einer 
törperlichen Geſtalt zerriffen werden und fi in zahlloſe Selten auflöfen, fo mußte man 

die Quelle verftopfen,, um welche alle Schwarmgeiſter ſich lagerten, fo mußte ein dog- 

matifcher Kern als Grund⸗ und Edftein gelegt werden. Man mußte Raum und Boden 
gewinnen zwiſchen den päpftlih«hierardifchen Ordnungen, die ihren Lebensodem ein« 

gebüßt hatten, und den Gebilden fubjectiver Schriftdveutung mit ſchwarmeriſchen Bei- 

fügen, mit tHeokratifchen und commmniftifchen Ideen, die fi) In der Phantafie des 

Boltes feftfegten. Es war bon untergeordneter Bedeutung, ob man die Cinſetzungs⸗ 

worte des Abendmahld mit Zwingli ſymboliſch oder mit Luther buchſtäblich auffaßte; 

die Gefahr lag in den Folgerungen , in den fremdartigen Zuſätzen und Auswüchſen. 

Denn glei die Abendmahlslehre der Schweizer Reformatoren eine rationaliftifhe Grund⸗ 

lage hatte, fo war doc die Läugnung des muftifch-facramentalen Charakters gerade 

der Ausgangspunkt, in melden alle ſchwärmeriſchen Beifter zufammentrafen. Wie 

viele gelehrte und halbgelehrte Bibelforfcher , diefpäter im wirren Sektenweſen zu Grunde 

gingen, haben damit begonnen, daß fie der Bwingli’fchen Auffaffung vor der lutheri⸗ 

rifhen den Borzug gaben, um dann über beide hinaus fih in nebelhafte, phantaftifche 
Spekulationen zu verfteigen. ‚Der Züricher Reformator konnte freilich von den meiften 
„Salramentirern" fagen , „fie find von und ausgegangen , aber fie gehören nicht zu und ‚* 

denn wir willen ja, daß er die religiöfen und focialen Wahngebilde der Wirdertäufer 

nicht minder eifrig belämpfte, mie Luther; allein die Wittenberger durften geltend ma⸗ 

hen, daß die Schweizer den Schwarmgeiftern das Thor geöffnet und gegen bie Beru- 
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fung , daß Vernunft und Auslegekunſt für fie fprächen , Tonnten fie, wie früher erwäßnt; 
da8 Argument anführen, neben fo vielem Unbegreiflihen und Geheimnißvollen, das 
ja auch das reformirte Glaubensbekenntniß zulaffe, könne füglih auch die Ubgiuitäts- 
lehre eine Stelle finden. 

In diefem Streben nad Beftaltung eines uniformen evangeliſchen Kirchenbaues Shwend- 
unter ſtaatlicher Autorität muß man aud den Grund der Intoleranz Luthers fuchen, 0-01. 
die fich felbft gegen Solche kund gab, die wie Shwendfeldt in Liegnitz, ihm durch 
ihren myſtiſchen Lieffinn und ihr frommes Gemüth vertvandt waren, aber, mehr vom 
der Phantafie ald von der Bernunft geleitet, ihre eigenen Wege gingen. Saspar Schwenck⸗ 
feldt , einer der erften und eifrigften Begründer der Reformation in Schleflen, und 
lange mit Luther befreundet, Tonnte ſich, troß der Gunft des Herzogs don Liegniß, 
in feiner Heimath nicht halten, als er dem alleinfeligmadhenden Slauben und der Aus 
torität der Heil. Schrift, wie der Reformator fie lehrte, das innere Wort und die uns 
mittelbare Lebendgemeinfchaft mit Chriſtus, dem .todten Buchftaben den lebendigen Geiſt 
entgegenfeßte und durch Berwerfung der Kreatürlichkeit des Leibes Ehrifti im Abendmahl 
einen myſtiſchen Standpunkt zmifchen den Lehrmeinungen Luthers und Zwingli's zu ger 
minnen fuchte. Aus Echlefien flüchtig, hat Schmendfeldt in verfchiedenen Städten Süd- 
deutfchlands , Straßburg , Augsburg, Ulm, gelebt und durch feine Streitigkeiten mit ’ 
den fhwäbifchen Theologen , durch feinen Hang zur Sektirerei, mie Durch feine Lehren 
voll myſtiſcher Ueberſchwenglichkeit, (vom einer „Vergottung ded Kleifches Chriſti“, dem 
Menſchen im Abendmahl ald Seelenfpeife „in neuer Slorie” gereicht, von einem inne⸗ 
ren geiftlihen Xeben durch Gottes Gnade, das über allem äußeren Schrift⸗ und Kir⸗ 
chenthum ftche) , Luthers abftopende Behandlung gerechtfertigt. Mit gleicher Entſchie⸗ 
denheit befämpften Bugenhagen und Amsdorf die Neigungen für. Bwingli’fhe Commu⸗ 
nions und Gottesdienftordnung , als diefelben in Braunſchweig und Goslar auftauch⸗ 
ten. Die Prädilanten, die fi) dazu belannten, mußten fich unterwerfen oder aus⸗ 
wandern. 


Die lutheriſche Lehre und Kirchenform, wie fie in Wittenberg aufgeftellt wor⸗ Ausbreitung 
den, kam nun nicht blos in allen Ländern und Städten des Schmakaldifchen (fen de 
Bundes zur Durchführung, auch in andern deutfchen Gebieten wurde die Refor⸗ 
mation nad dem Borbilde von Sachen vorgenommen. War auch das luthe⸗ 
riſche Kirchenweſen noch erft im Werden und Bilden begriffen , fo hatte es doch 
fchon bedeutende Anfäge zu einer feiten Organifatien gemacht, die nun allenthal- 
ben zu Grunde gelegt wurde. Da kam es denn den reformatorifch Geſinnten ſehr 
zu flatten, daß gerade um diefe Zeit Luther ven der firengen Auffaffung der 
Abendmahlsichre ein wenig abließ und die Einwendungen der Gegner nicht mehr 
fo fchroff verdammte. Der vermittelnden Thätigkeit Buzer's, des „Diplomaten 
der Dogmatik“, gelang es eine Kormel zur Annahme zu bringen, welche als 
„Wittenberger Concordia“ bekannt gemacht, die Kluft zwiſchen den beiden pro, Mei 1898 
teftantifchen Glaubensberwandten auf einige Zeit ausglich oder verdedite und da- 
durch auch den füdbentfchen Städten Augsburg, Kempten u. a. den Beitritt zur 
Eonfeffion und zum Bunde ermöglichte. Die Oberländer bekannten, daß im 
Abendmahl der wahre Leib Chrifti aud „mit Hand und Mımd“ empfangen 
werde , dagegen beitand Luther nicht auf der Aysdehnung der dur das Sakra⸗ 
ment zu erlangenden göttlichen Gnade auf Bottlofe. Von der Zeit an trat eine 
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verföhnlichere,, friedfertigere Stimmung zwifchen den Anhängern Luthers und 
Zwingli's zu Tage, und ber Wittenberger Reformator fprad in milderen 
Ausdrüden über den Mann, der für feinen Glauben das Leben gelaffen. 
an Diefe allerdings nur vorübergehende Eintracht war der Reformation in Wür⸗ 
temberg günftig. Schnepf und Blaurer glichen ihre abweichenden Anjichten durch 
eine Uebereinkunft aus und theilten dann im Auftrag des Landesfürften, dem Das 
Recht zuftand, „unrechten Bottesdienft abzuthun“, die Arbeit der Kirchenverbeſſe⸗ 
rung in der Art, dag Schnepf von Stuttgart ber dad „Land unter der Steig“, 
Blaurer von Tübingen aus das „Land ob der Steig“ der neuen Ordnung zu⸗ 
führte. Bald nachher gejellte ſich Johann Brenz von Hall, der getreue und eifrige 
Anhänger Luthers und Melanchthons, zu ihnen. Es erhob fi nur wenig Wider⸗ 
ſtand: die meiften Geiftlichen erklärten fich fofort oder nad) einigen Bedenken be- 
reit, den neuen Glauben zu bekennen und zu lehren; Widerftrebenden wurde ein 
Lebensunterhalt gerährt oder die Auswanderung geftattet. Ein gleiches Verfah⸗ 
ven fand bei den Ordensgeiſtlichen ftatt, als man zur Auflöfung der Klöfter und 
Stifter fchritt, deren „Bott fchmähendes , heuchleriſches Weſen“ Ulrich nicht mehr 
dufden zu wollen erflärte; fähige und willige Möndye wurden als evangelifche 
Prediger verwendet. Auch die gefürfteten Abteien und Chorherrnftifte wurden 
größtentheild von den Säcularifationen betroffen, wobei auf Die im Kadaner Frie⸗ 
den gefhüßten Regalienträger nicht immer Rüdficht genommen wurde. Frei⸗ 
ih gab Died zu neuen Klagen vor dem Reichskammergericht Beranlaffung. 
Bon dem Kirchenvermögen eignete fi der Herzog einen großen Theil zu, 
um die Landesichulden zu deden, welche durch den Decupationskrieg, durch 
die noch rüdftändigen Entſchädigungen an die ehemaligen Glieder des ſchwäbi⸗ 
fehen Bundes und durch die unordentliche Wirthſchaft der öfterreichiichen Re⸗ 
gierung zu einer beträchtlichen Höhe geftiegen waren. Hatte doch auch das bis⸗ 
berige Regiment über Stifte zweifelhafter Abhängigkeit landesherrliche Rechte oft 
genug geltend gemacht. Uber wie viel auch von dem Kirchenvermögen an den 
Herzog und den Staat fiel, wie viel fi) Davon Gemeinden und abelige Herren 
aneignteten, wiediel die Entihädigungsgelder und Leibgedinge an Aeble, Ehorherrn, 
Mönde und Geiftliche in der erften Zeit wegnahmen; dennoch reichte es bin, um 
die neuerrichteten Pfarreien zu verforgen, um für Scuien und Hospitäler den 
nöthigen Unterhalt zu fehaffen , um die Mniverfität Tübingen im binhenden Stand 
zu jehen. Bald wurde die Hochſchule eine Leuchte für das firdmeftliche Deutſch⸗ 
land, wo Männer von hohem wiſſenſchaftlichen Rufe in allen Zweigen ber Ge⸗ 
lehrſamkeit eine fegensreiche Thätigkeit entfalteten. Neben den Reformatoren 
"Brenz und Schnepf wirkte dafelbit der gelehrte Sprachkeuner Joachim Samerarius 
aus Bamberg. Auch Blaurer und der Bafeles Grynäns gehörten eine Zeitlang 
der Tübinger Univerfität an, bis der zelotifche Eifer Intherifcher Collegen fie zur 
Nüdtehr nad) der Schweiz trieb. 
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Die neue Stiftung eines evangelifchen Seminars mit Stipendien , nad) dem: 
Mufter von Marburg, wurde eine wichttge Pflanzftätte theologifher Bildung. 
Auch in Mömpelgard, das der franzöfifche König wieder herausgab, wurde Durch 
Bierre Touffaint , ehemaligen Stiftöheren von Meß, die Reformation eingeführt. 
Doch erlangte dafelbit unter Begünftigung des Statthalter Georg die ſchweize⸗ 
riſche Form die Oberhand. Dagegen kam in den Grafſchaften Dettingen und 
Reuenftein,, im Hohenlohen'ſchen (Oehringen), im Limpurgifchen und in andern Hobenlode 
benachbarten Herrichaften das Intherifche Kirchenweſen nach dem Borgange Wür⸗ 
tembergs zur Geltung. Auch nach den Fürſtenbergiſchen Beſitzungen im Kinzig- Sürkenserg. 
thale drang damals die neue Lehre; aber als die Güter an die andere ka⸗ 
tholiſch gebliebene Linie fielen (Heiligenberg), wurde die alte Kirche wieder⸗ 
hergeſtellt. Die Markgrafen von Baden, Bernhard in Baden⸗Eberſtein, Ernſt Baden. 
in Durlach⸗Pforzheim, traten gleichfalls der neuen Kirche bei; aber nur in dem 
letzteren Antheil vermochte ſich die Reformation zu behaupten. Ueberhaupt waren 
die Vorgãnge in Würtemberg eine treibende Kraft für den geſammten Süden: 
im Oberelfaß, in der Grafſchaft Hanau , in mehreren Heinen Neichsftädten mußte 
die Meffe dem Abendmahl unter beiderlei Geftalt weichen; in Augsburg , wo die Augeburg. 
alte Kirhenform an einigen angefehenen Bamilien , beſonders den Fugger, mäch⸗ 
tige Beichüger hatte, Tonnte feit der Auflöfung des ſchwäbiſchen Bundes die 
Neuerung, zu der ſich die Mehrzahl der Bürgerfchaft befannte, nicht länger mehr 
zurüdgehalten werden. Der große und Kleine Rath unterfagte die Meſſe und 
papiftiche Predigt und ordnete in allen Stadtkirchen den edangelifchen Gottes⸗ 
dienft an. Nur die dem Biſchof unmittelbar gehörigen kirchlichen Orte wurden 
den Altgefinnten gelaffen. 

Wie in Würtemberg fo gelangte um diefelbe Zeit das Iutherifche Kirchen Anhalt. 
weſen auch is den Anhalt'ſchen Ländern ohne großen Widerftand zur Einführung. 
In Berbit war die Reformation ſchon früher durch den Fürften Wolf, einen der 
Unterzeichner der Augsburger Sonfeffion , begründet worden, Luther felbft hatte 
Dort gepredigt; jeßt geſchah es auch im Deſſau, wo feine drei Bettern, Johann, 
Joachim und Georg gemeinfchaftlich regierten. Und zwar gab bier derjenige von 
den Brüdern, melcher dem geiftlichen Stande angehörte, Fürſt Georg, Dompropft 
in Magdeburg und Merſeburg, den Anftoß und beredete die andern zu gleichen 
Schritten, obfchon einer davon, Fürft Iohann, den Augsburger Reichsabſchied 
anerkannt hatte. Sie beriefen Hausmann, einen Zögling der Wittenberger Schule, 
in ihre Stadt und führten den evangelifchen Gottesdienft ein. Luther vernahın 
mit großer Freude aus einem Bericht des Fürſten Joachim, wie verftändig Haus⸗ 
mann die Abendmahlslehre und das Evangelium gegen Herzog Georg, der ihn 
zu einer Unterredung nad) Leipzig beſchieden, zu rechtfertigen gerunßt. Die Ein- 
führung des neuen Eultus und die Anftellung evangelifcher Beiftlichen konnte in 
den Anhalt'ſchen Landen um fo leichter vor fich gehen, weil Fürft Geotg als Ar- 


chidiakonus und Dompropft zugleich geiftlihe Autorität beſaß. = felbit bat in 
Weber, Weltgeſchichte. X. 
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einer Schrift dargethan, wie er durch Forſchen in der Bibel almählid zum wah⸗ 

ren Chriſtenthum befehrt worden. + 
Bonmern. In Ponmern waren die Bürgerfchaften für die Reformation, indeß der 
Herrenftand mit dem Clerus zu der alten Kirche hielt. Die beiden Herzoge Georg 
bon der Wolgafter und Barnim von der Stettiner Linie waren gleichfalls verjchie- 
dener Meinung ; den leßteren haben wir ſchon bei Gelegenheit der Leipziger Disputa⸗ 
tion als Anhänger Luthers kennen gelernt. Erft als mit dein Zode Georgs Vorpom⸗ 
mern mit Rügen an defien Sohn Philipp kam, gelang e8 dem Herzog von Hin- 
terpommern, den Neffen für feine Anfiht und zu einem gemeinfchaftlichen refor- 
Dez. 1554. matoriſchen Vorgehen zu gewinnen. Sie legten dem Landtag zu Treptow einen 
Reformationsentwurf auf Grund der [yon in den Städten eingeführten Lehr⸗ 
und Eultusordnung vor und ließen durch Bugenhagen eine Kirchenvifitation vor- 
nehinen , welche die Einführung der evangelifchen Confeſſion nad den Witten 
1555. herger Vorbild zur Folge hatte. Aber aus einem Schreiben der Herzoge an den 
Kurfürften von Sachſen, worin fie über den Vorgang berichteten und um Aufnahme 
in den Schmalkaldiſchen Bund baten , erfieht ınan, daß der Widerftand von Edi» 
ten der Nitterfchaft und der Geiſtlichkeit, infonderheit des Biſchofs von Camin 
und des Abts von Altencamp noch fortdauerte und das Kammergericht von ihnen 
mit Klagen angegangen ward. Aehnliche Verhältnifje beftanden auch in Med- 
— lenburg, wo Albrecht von Güſtrow mit einem großen Theil der Landſchaft au 
der alten Kirche fefthielt, indep Heinrich von Echmwerin das Abendinahl unter 
beiderlei Geftalt nahnı. Es vergingen noch viele Jahre, ehe Die evangelifche Kirche 
unter Albrecht's Söhnen, Iohann und Ulrich, zur Landesreligion erklärt wer⸗ 
Holfein. den konnte. Auch in Holftein wehrten ji) die Prälaten und Ritterſchaften lange 
gegen die von den Stadtgemeinden begünftigte Reformation, bis die Einwirkung 
aus der Nachbarſchaft und der Gang der politifchen Dinge den Kampf zum Vor⸗ 

tbeil der Reuerer entjchieden. 

en Anders geitalteten ſich die Zuftände in der Kölner Kirchenprovinz, in Weſt⸗ 
rein. falen und am Niederrhein. *) Es ift befannt, daß der Humanisınus in Münfter 
und andern Orten jener Gegend weite Verbreitung gefunden hatte. Es konnte 
daher nicht fehlen, daß die Wittenberger Streiter, vorab Melanchthon, in Köln, 
Düffeldorf, Miünfter und anderwärtd Gefinnungsgenofjen beſaßen. Bon diefen 
gelehrten Herren empfing die Reformation allerdings Feine lebengebenden Im- 
pulfe, aber fie jeßten ihr auch feinen Widerftand entgegen. Und bald geſchah 
es, daß der rege Verkehr mit Bremen, Hamburg, Magdeburg und andern 
Städten, two die neue Lehre bereit8 Boden gefaßt, manche neureligiöfe Elemente 
dem Volke zuführte. Handelsreifende und Fuhrleute brachten die Iutherijden 
Lieder und Schriften ind Land. Sie erzählten von der Volksſtimmung, , die dert 


*) 8. Kampſchulte, Geſchichte der Einführung des Proteſtantismus im Bereich der jehigen 
Provinz Weftfalen. Paderborn 1866. 
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berrfchte,, von tumultuariſchen Auftritten gegen Mönche und papiftifche Prieſter; 
die Schriften wurden gelefen, die Kirchenlieder geſungen, erjt heimlich in den 
Häufern, dann öffentlich auf Markt und Straße; innerhalb und außerhalb der 
Häufer disputirte man über Glaubensſätze; man hörte bie und da infultirende 
Nufe gegen Ordensleute und altgläubige Geiftlichen. Die Univerfität Köln, die 
mit Löwen wetteiferte um den Ruhm, „die frömmſte Urbeiterin im Weinberg 
des Herrn“ zu fein, ftand an wiſſenſchaftlichen Kräften weit hinter Wittenberg 
zurück: „Eure Magiftri,” fpottet Agrippa, „glaubten genng gethan zu baben, 
wenn fie Luthers Säge verdammten und triumphirten, als hätten fie dadurd) 
einen Sieg erfochten; als es aber galt zu ftreiten und der Kirche beizuftehen, Da 
ſchwiegen fie ftill und ließen anderen die Sorge, den Ketzer zu twiderlegen.” Da» 
mals verließ der uns wohl befannte Heinrich Bullinger die Hörfäle der Domini⸗ 
faner und lehrte nach feiner Heimath zurück, wo er bald ein hervorragender Strei- 
ter der reformirten Kirche ward. 

Wohl gab e8 noch eifrige Vorkãmpfer für das Sergebrachte, wie jener Bür- 
germeifter von Leingo, Konrad Flörken, welcher dem uneinigen widerſpruchsvol⸗ 
len Lärın der Neuerer die Idee der allgemeinen Kirche und ihrer wohlgeordneten 
Hierarchie entgegenhielt , wie des Erasmus Freund Iohann Rink von Köln, wel⸗ 
her im Lutherthum nicht das Heil, fondern den Keim großer künftiger Uebel 
erkannte; aber was vermochten einzelne Stimmen gegen den neuen Geift, der 
auf lügeln der Morgenröthe einherfuhr und im Herzen und in der Phantafie 
des Volkes feine Wohnftätte nahm? Als der Pfarrer Piderig von Lemgo, lange 
Zeit ein Anhänger von ER, ſich in Braunfchtweig die enangelifche Lehre und Eul- 
tusordnung näher anjah und prüfte, trat er ald evangeliſcher Prediger auf und 
überzeugte auch Flörken von der hriftlihen Wahrheit des lutheriſchen Glau⸗ 
bensbefenntniffes. Auch in den fürftlihen Häufern beftanden mancherlei Verbin- 
dungen, die der Neuerung Vorſchub leifteten. Der Erzbiichof Hermann von Köln 
felbft hielt an dem alten Freundſchaftsverhältniß mit Sachfen feft und der Kur- 
prinz Johann Friedrich hatte eine Tochter des Herzogs von Cleve ald Ehgemahl 
heimgeführt. Wir werden bald erfahren, wie fehr in Folge diefer Verbindung 
und der feindfeligen Stellung zu dem burgundifchen Herricherhaus der Düffeldor- 
fer Hof den reformatorifchen Tendenzen ſich näherte. Selbit die Frau Herzogin 
Maria, durch welche Zülih und Berg au Cleve gekonimen, neigte mehr und 
mehr zu der politifhen und religiöfen Oppofition,, in die ihr Sohn und Schwier 
gerfohn gegen Kaifer und Papft gezogen wurden. Im Jülicher Lande bot der 
alte Droft zu Waffenberg allen verfolgten und flüchtigen Predigern des Worte 
ein fchügendes Aſhl. Auch in Weſel gewann die neue Lehre Boden, wie fehr 
auch der Dompropft Anton Fürſtenberg dagegen eiferte. Der Landgraf von 
Helfen zählte unter dem weftfälifchen Herrenſtand viele Anhänger; der Bifchof 
Erich von Paderborn und Osnabrüd war ihm jo zugethan, „daß er fogar auf 
bein Speierer Reichstag zu den Proteftirenden hielt; den Grafen Conrad bon 

33 * 
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Zeflenburg vermählte ex feine Schtwefter Mechthild, die über dreißig Jahre den 
Klofter Weipenftein als Nonne angehört hatte. In Köln hielt Dietrich Fabri⸗ 
aus, der in Wittenberg feine Studien gemacht, längere Zeit Borlefungen im 
Sinne der Neuerer, ungebeugt Durch den Widerftand der Univerfität. Mehrere 
Sahre waren die Capitel, der Adel und die „Ehrbarkeiten“ der Stadtgemeinde 
mächtig genug , die Reformation, die hauptſächlich in den Gilden umd Zunftg 
noſſenſchaften ihre Anhänger zählte, durch Gewalt und ftrenge Strafen niederm- 
halten, wir wifien, daß Clarenbach und fein junger Leidensgefährte Peter den 
Märtyrertod farben (S. 434). Uber im Anfang der dreißiger Jahre zog dr 
Binnen. Bervegung weitere Kreife. In Minden ftarb der Biſchof Franz aus dem Hauk 
* 3. Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, ein Friegerifcher Herr, dem auf der Soltauer Heide 
(S.141)der Helm zerfchlagen worden war und der am liebſten im Kreife frober Zecher 
weilte. Auf die Empfehlung des Herzogs Johann von Eleve wählte das Etiftt 
tapitel den Kölner Domherrn Franz von Walde zum Nachfolger ; aber Heinrich 

von Wolfenbüttel, des Berftorbenen Bruder, verlangte das Bisthum für feinen 
Sohn Philipp, dem e8 mit Zuſtimmung des Capitels von dem Beimgegangenm 
Herrn beftunmt geweien. Darüber brach ein Streit aus, der eine kirchliche Um 
geftaltung zur Folge hatte. Die Mindener erklärten, fie würden den neuen Vi⸗ 
{hof nur dann unter fi) wohnen laffen, wenn er auch dem Evangelium cm 
Wohnftätte gönme. &8 bildete fih eim evangeliſcher Bürgerausſchuß, der fi id 
Stadtregiments bemächtigte, den Intherifchen Prediger des Grafen von Hein, 
Niclas Krage, einen getvandten Redner herbeirief und den alten Gottesdienſ 
15%. ſammt dem Klofterweſen abftelte. Am 13. Februar 1530 wurde Die ven Aragt 
entroorfene neue Kirchenordnung ſammt dem lutheriſchen Glaubensbekennmiß in 

der Martinskirche gelefen und von Rath und Gemeinde angenommen. Aus den 


Glocken goß man Geſchũtz zur VBertheidigung der Stadt im Fall eines Angrifit. 


Serforv. Aehnlich ging es in Herford zu. Bier und in Lippftabt hatten die Auguftier- 
mönche ſchon längft Partei für den Ordensbruber in Wittenberg genommen. Be 
ſtermann, der einft in der Eibeftadt feine Studien gemacht, war ein treuer I 
bänger Luthers und Melanchthons. Die Klöfter waren durch freimilligen Ant 
tritt faft gänzlich vermwaift, als Rath und Gemeinde Iutherifche Prediger berki 
und den newen Gottesdienft einrichten ließ. Lange weigerte ſich die muthige Leb⸗ 


tiffin der Puſinnenkirche, Gräfin Anna von Limburg und Stirum, die Kanzel 


dem evangelifchen Prediger einzuräumen; fie mußte endlich der Uebermacht wei 
Sippfast. chen, In Lippftadt boten die Anguftiner felbft die Hand zur Einführung des 





deutfchen Gottesdienftes, als die Bürger einen neuen Stadtrath einfehten und | 


einen evangelifhen Prediger berbeirtefen. Der Herzog traf Anſtalten, die Dave 
gung mit Gewalt niederzufchlagen;, da wurde er durch die Rachricht erſchrech, 
daß in Soeft, der reichiten und bedeutendften Stadt des ſüdlichen Weſtfalens, 
die zur Hanſa gehörte und faft reichsſtädtiſche Gerechtſame befaß , ähnliche Bere 
Soeſt. gungen ausgebrochen feien. Keine Stadt meit und breit hatte fo viele Kirchen, 
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KAlöfter und Kleriker aufzuweiſen ald Soeſt. Eine Geſchlechter⸗Ariſtokratie beflei- 
dete alle Stellen im Rath und im Eapitel und war im Beſiß der einträglichften 
Pfründen. Über die Mißbräuche, die fich die Ehrfamen in der Stadtverwaltung 
wie in den Kirdenänntern zu Schulden kommen ließen, riefen eine Oppofition 
hervor, worin politifche und religiöfe Elemente zufammenmirkten. Die „Seneins 
heit* nötbigte zuerſt den Rath, im Gefeß, im der Beſteuerung, in dem bürger⸗ 
lichen Einrichtungen zeitgemäße Reformen gu bewilligen; daun forderte man ihn © 19°! 
anf, die Predigt nach dent „Worte Gottes” zu geftatten. Er weigerte fich Ar 
fangs, aber die drohende Haltung der Bürgerſchaft zwang ihn endlich zum Rach⸗ 
geben. Um Weihnachten erjhallten in vielen Kirchen Iutherische Gefänge und 9% 
evangelifche Predigt. in aus Lippftadt herbeigerufener Prädikant Demiken ent 
warf eine Kirchenordnnung nach Art der Wittenberger. ber der katholiſche Rath 
legte der Einführung Schwierigkeiten in den Weg. Darüber wurde die Kluft 
zwiſchen der „Ehrbarkeit" und den Gemeinen“ immer größer. Ein Streit unter Frhbiabr 
der Bürgerfchaft bei Gelegenheit einer Verpachtung der fädtiichen Waage wurde 
von den Rathsherren benupt, fünf enangelifch gefinnte Männer, die ihnen befon- . 
ders verhaßt waren, zum Tode zu verurtbeilen. Unter ihnen befand fich der 
Wollenweber Johann Schlachtrop, ein eifriger VBorlämpfer der Neuerung. Er 
follte das erfte Opfer fein. ine unermeßliche Menfchenmenge umftand das 
Schaffot, dem bintigen Alte der Entbauptung mit ertvartungsvoller Erregung 
zufchauend. Der Scharfrichter ſchlug fehl; er traf die Schulter und als er zu 
einem ziveiten Streich ausholen wollte, entriß ihm der Verwundete dad Nicht: 
ſchwert. Nun entitand- auf dem Berüfte vor deu entjehten Zuſchauern ein Kampf, 
bis einige Männer aus der zunächft ftehenden Reihe Hinzuflürzten. und den Unglũck⸗ 
lihen dem Henker entriffen. Nach Haufe gebracht, ftarb ex am nächften Mot« 
gen. Diefer Vorfall befchleunigte die Durchführung der Reformation in Soeſt. 
Der Rath ſah fich durch die drohende Haltung der Bürgerſchaft genöthigt, die 
vier andern Verurtheilten zu begnadigen und die neue Kirchenordnung zu beſlä⸗ 
tigen. Der Bürgermeifter und mehrere Räthe verließen in den nächften Tagen 
heimlich die Stadt. Darauf wählten die Soefter einen andern Rath und vollen« 
deten die Organifation der neuen Kirche unter der Leitung eined Superintenden- 
ten, den ihnen Luther zufandte. . 

Einen andern Ausgang nahın die religiöfe Bewegung in Paderborn. Auch Baberbern. 
bier hatte ſich eine reformatoriiche Partei gebildet und dem Math einige Kirchen | 
für den evangelifchen Gottesdienſt abgetroßt. Der Erzbifchof von Köln, Hermann 
von Wied, den das Kapitel zum Adminiftrator des Stifts gewählt, unterfagte 
die Neuerung. Als feine Worte fein Gehör fanden, ritt er jelbft an der Spitze 
von taujend Gewappueten in Paberborn auf ımd entbot die Bürgerfichaft in den 
Garten der Abtei, wo er Herberge genommen. Ploͤtzlich jahen fich Die Verſam⸗ 
melten von Bewaffneten umgeben ; did Prädilanten und die Häupter der Evan» 
gelifchen wurden ergriffen , auf die Folter gefpannt und wegen Aufruhr und Ber- 
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rath zum Tode verurtbeilt. Schon war ein Schaffot auf dein Marktpla errich- 
tet, auf dem die Berurtheilten ihr Schickſal erleiden follten ; der Erzbiſchof felbit 
fah zum Rathhausfenfter heraus. Da erhob fich unter der Menge eine große Bes 
wegung; Alles ftürzte auf die Knie und fredtedie Hände flehend nach dem Rath⸗ 
bausfenfter eınpor. Dem geiftlichen Herrn wurde wei ums Herz. Bon Natur 
milde hatte er fi) nur durch die eifernden Domherren und Stadträthe zu der firen- 
gen Sentenz verleiten laffen. Er ftand von der Vollſtreckung ab. Uber Rath und 
Bürgerfchaft mußten fich eidlich verpflichten, feine Neuerungen zu geftatten, die 
nicht von der Geſammtlirche eingeführt wären. 

Um diefelbe Zeit war Bernhard Rottmann (Rothmann), , ein junger Tebhaf- 
tee Mann don getvinnendem Weſen und anregender Beredfamteit, Caplan zu 
St. Moriz in Münfter vor der Stadt. Alles ftrömte zu feinen Predigten, fo daß 
die Kirche die Menge nicht zu faffen vermochte und eine Kanzel im Freien errich⸗ 
tet werden mußte. Die Domberren entdedten bald viele Anfänge an reformato- 
rifche Lehren und bewirkten bei dem Bifchof ein Verbot und die Kündigung des 
freien Geleites. Run ſchlug Rottmann feine Wohnung in der Stadt felbft auf, 
die ven dem Eapitel unabhängig war und unter ihren Vorftänden, ben Erb- 
märnern des Raths und den Bildemeiftern ihre Gerechtſame forgfältig hütete. 
Unter dem Schuge feiner Anhänger, bei denen ein evangelifch gefinnter Bürger 
don ſtattlichem Ausjehen und getvandter Nede, Bernhard Knipperdolling , die 
erfte Stelle einnahm, predigte nunmehr Rottmann in der prachtvollen Stadt: 

kirche St. Lambert und faınmelte bald eine anfehnliche Gemeinde aus den popu⸗ 
laren, reforınluftigen Eleinenten der Bevöllerung um fih: In Lehrbegriff und 
Sottesdienftordnung bielt er fich an die Wittenberger Reformation und es mährte 
nicht lange, fo waren die Iutherifchen Pradikanten , die Rottmann aus andern 
Orten berbeirief, Meifter der Stadtlirhen. Die altgefinnten Rathsherrn zogen 
fich zurüc oder wanderten aus; dadurch kam das Regiment in die Hände ber 
Neuerer. Umfonft hoffte der neue Viſchof, Franz von Walde, mit Hülfe der 
Nitterfchaft und Eapitelsleute die alte Ordnung zurüdzuführen ; die Bürger: 
haft, nun vollftändig für die enangelifche Lehre gewonnen, gab einen jehroff 
abweiſenden Beſcheid und errichtete eine mit Söldnern untermifchte Bürgerwehr 
zur Verteidigung. Nun umftellten die Biſchöflichen die Stadt, fchnitten die 
Zufuhren ab und führten die Kanfmannsgüter weg. Aber die Münfterleute nah⸗ 
Beipnaßten men Nahe. Auf die Kunde, daß die Häupter des Capitels und der Ariftofratie 
in einem benachbarten Orte um die Weihnachtszeit Berathung hielten, unternah- 
men fie einen mitternächtlichen Bug , überfielen die Domberren, Nitter und aus» 
getvanderten Erbinänner in ihren Betten und führten fie in die ftädtifchen Ge⸗ 
fängniffe. Der Bifhof, der am Tage vor dem Ueberfall weggeritten und dadurch 
der Haft entgangen war, wollte zum offenen Krieg ſchreiten; aber abgeſehen, 
daß die Landſchaft fein Geld bewilligte, widerriethen auch die Verwandten und 
Freunde der Gefangenen einen Schritt, der für diefe die ſchlimmſten Folgen 
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baben konnte. Und auch in der Stadt meinten die Semäßigten, man folle die 

Sache nicht auf die Spige treiben, nicht alle Brüden der Verftändigung abbre- 

hen. So kam denn unter Vermittelung des Landgrafen von Heffen ein Vertrag debr. 1535. 
zu Stande, in welchen der Biſchof fich verpflichtete, die Einſchließung der Stadt 
aufzuheben und den evangelifchen Sottesdienft nicht zu verhindern ; dafür ver 

ſprachen die Bürger, Domtapitel und Sollegien bei ihrer Religion ungeftört feben 

zu laffen, die Gefangenen frei zu geben und die ausgemanderten Erbmänner wie- 

der aufzunehmen, Aber mit der Herrichaft der „Ehrbarfeiten“ war e8 in Mün⸗ 

fter vorbei. In den neuen Stadtrath wurden faft lauter Männer aus dem Mit 

telftand und von evangelifcher Geſinnung gewählt. 

Es ſchien, als ob die ganze niederrheiniſch⸗weſtfäliſche Kirchenprovinz ber Die zeligiäfe 
Reformation zugeführt werden follte. Denn nicht blos in Soeft, Herford, Min- 
den, Weſel u. a. O. beitanden evangeliſche Gemeinden; das Beifpiel von Mlün- 
fter wirkte auch auf die Nachbarftädte zurück; felbft in der alten Klofterftadt Cor⸗ 
ben waren Abt und Stiftsheren nicht verinögend, den neuen Doctrinen den Ein⸗ 
gang zu verſchließen. Welche Folgen hätte es für die deutfche Ration haben 
mũſſen, wenn im jener Gegend das gereinigte Chriſtenthum die Herrſchaft erlangt 
hätte. Bon den geiftlichen und weltlichen Obrigfeiten war kein unübertvindlicher 
Widerſtand zu befürchten; vegten fich doch in manchen fürftlihen und adeligen 
Häufern Sympathien genug für reformatorifche Schritte. Eine fiegreihe Durch⸗ 
führung war aber nur möglich, wenn die Augsburgiſche Konfeffion auch dort 
zum Ausdrud fam, wenn Landesherren und Städte den Schmalfaldifchen Bunde 
beitraten und damit des kaiferlichen Friedens theilbaftig wurden. Allein der Geiſt 
der popularen Oppofition, durch den in Weftfalen die nene Neligionsform im 
Gegenſatz zu den obrigfeitlihen Gewalten in die Höhe gekommen, erlangte das 
Uebergewicht über die gemäßigten Elemente. Die Vorgänge in Münſter, deren 
tragifhen Verlauf wir jet entrollen müflen , find ein fprechendes Beugniß, wie 
fehr Luther im Recht war, als er durch Bekämpfung der abweichenden Lehre vom 
Abendmahl eine Spaltung in der jungen protefkantifchen Kirche zu verhüten fuchte. 
Er erkannte mit richtigem Inftinete, daß diefe Auffaffung allen Schtuarmgeiftern 
zur Handhabe diente. Karlftadt und Münzer hatten mit Angriffen gegen die bei- 
den Sacranıente begonnen , in denen Luther die Symbole hriftlicher Lebensge- 
meinſchaft erfannte, der thüringifche Bauernkrieg hatte die Dämonifche Wirkung 
ihrer religiöfen Ueberfpannung dargethan. Run zeigte fi in Münſter eine neue 
Ueberfchreitung der angenommenen Ordnung und Begrenzung , welche von der 
Zwingli'ſchen Auffaffung des Abendmahls ausgehend und zur mwiedertäuferifchen 
Sektirerei fortfchreitend,, ähnliche Folgen hervorbrachte, in ähnlicher Weiſe der 
Reaction zuführte, wie zehn Jahre zuvor der Bauernkrieg. 
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N 3. Die Wiedertänfee in Alünfter. 

£tteratur. Herm. a Kerssenbroick Anabaptistiei furoris Monasterium erertentis 
hist. narratio, (Auch in deutſcher Weberfeung.) Cornelius, Geſchichte das Münfierfcen 
Yufrubre Leipz. 1855. 2 Bde. und Abhandl. der bayer. Academie 1870 8b. 11. Erbteow, 
Geſchichte der proteft. Secten im Beitalter der Reform. 1848. Göbel, Geh. des Kiki 
Lebens in der rhein. wefthphäl. evang. Kirche 1849. Haft, Geſch. der Wiedertäufer. Mün- 
fer 1836. 8. Haufe, das Reich der Wiedertäufer (Neue Propheten). Leipz. 1860. 


Biaetins Wir find den Wirdertäufern in den obigen Blättern mehrfach begegnet. In 
rn Sachſen wurden fie von Quther, in der Schweiz von Bivingli zurkdigewsiefen ; 
von beiben jedoch nicht ohne Zweifel und innere Bedenken, ob fie Dabei recht han⸗ 
beiten. Konnten jene doch ihre Säge mit der Heil. Schrift beweifen, die im Aller 
Händen war. Und was verlangten fie denn anders, als die erften Chriftenge- 
meinden geübt und bejeften? Aber wie ſehr man fie auch allenthalben beküntpfte 
und verfolgte, ihre Lehren waren für die unteren Bollsftaffen, namentlich für 
den Handwerkerſtand, der in dumpfer Werkitätte über die Dinge Diefer Welt in 
feiner Weiſe nachfarın , fe verführeriſch. daß fie fi) mit muckernder Fruchtbarkeit 
nad) allen Weltgegenden verbreiteten, überall Anhänger und Berfünbiger fanden. 
Es giebt faum ein chriftliches Land, wo nicht Spuren von dem Dafein und Wir 
ten der ſchwärmeriſchen Apoftel und Brüder auftauchen , welche von dem beden⸗ 
tungsvoliten Alte ihres Lebens, der Wiedertaufe, ihren Ramen führen. Denn 
wie verfchiedenartig immer die einzelnen Selten diefer Religionsſchwärmer in bie 
Erſcheinung traten, fie alle gingen von einem Diomente der Lebensernenerung aus, 
wo fie in einer elſtatiſchen Erregung einen neuen Geift in ſich einziehen und auf 
gehen fühlten. Diejer Moment war die Taufe der Erwachſenen, die fie daher 
als einen Akt plöglicher Gefühlsaufwallung, als eine Wirkung göttlicher Infpi- 
ration auffaßten, nicht als eine That der Ueberlegung und Wahl. Die wieder 
täuferische Richtung war dad auf die Spitze getriebene Princip des fubjectiven 
Religionsbegriffes, daB der Menſch durch innere Blaubensthätigkeit in unmitiel⸗ 
bare Verbindung zu Gott trete. Inden fie Dabei den Salramenten und alle 
äußerlihen Religienshondlungen feinen Werth beifegte, bildete fie bie fchroffke 
Gegenfeite zum Katholizismus, der in deu Gnadenmitteln bee Kirche den einzig 
fichern Weg zur Seligleit erblickt; und mährend der letztere in der folgerid- 
tigen Entwicklung ber Intoritätßlehee bet der Infallibilität der Kirche und endlich 

ſogar ihre Oberhamptes anlangte, ging jene in ihren eztreniften Ausläufen bit 
zur Berwerfung aller äußeren Bande und Inftitutionen , welche den Verkehr der 
Seele mit dem Göttlihen in ihren Augen weniger vermittelten, als hemmten und 
ablenkten. Und nicht bles in der Lehre, auch in der geſellſchaftlichen Einrichtung 
trat diefer Gegenſatz hervor. Während in der katholiſchen Kirche ein hierarchiſch 
gegliederter Klerus kraft der Weihe und Ordination als Träger und Bermittler 
der göttlichen Gnadenerweiſungen, ald Drdner und Verwalter der Religionsverfe 
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fi über die Laienwelt ftellte, faben die Wiebertüufer ihre Lebensaufgabe in der 
Aufrihtung einer Gemeinſchaft der Heiligen, einer „Sammlung aller wahrhaft 
Gläubigen und Wiedergeborenen aus der großen verderbten Kirche in eine neue 
Beilige Gemeinde, welche berufen fei, das Rei) Gottes und feine Eutwidiung 
ſowie feine Verherruchung auf Erden in einem ſichtbaren (tauſendjaͤhrigen) Reich 
vorzubereiten und auszuführen“. In dieſem Bunde der Gläubigen follte Tem 
Unterſchied obwalten zwifchen Prieftern und Laien, ſollte alles Weltliche und 
Sündhafte durch chriſtliche Bucht und Bann fern gehalten, die Grundſätze 
wahrer Bruderliebe durch Gemeinſchaft der Güter und durch ein friedfestigee 
Leben ohne Waffen und Krieg zur wirklichen Ausführung gebracht werben. Das 
Feſt des Brodbrechens“ war der Mittelpunkt ihrer kirchlichen Lebensgemeinſchaft. 
Sie feierten es zum Gedächtniß des Toded Chriſti und zugkich zur Erneuerung 
des Bundes mit Gott und zur Stärkung ber Liebe unter einander. Als eine 
Gemeinſchaft der Ansermählten mieden fie jede engere Verbindung mit Unbekehrten 
und jede Einmifchung in die beftehenden politiſchen und bürgerlichen Berhaktnifle. 
Die Ehe war ein Vertrag vor der Gemeinde, Vielweiberei nach altteflament- 
Iihem Borbilde ausnahmsweife zugelaffen. 

Die Wiedertäufer, deren Lehren die Grundlagen aller kirchlichen und gejell» Berbreitung 
ſchaftlichen Organifation erfchütterten, wurden von jeder gefepmäßigen Obrigkeit 
audgeftoßen. Am beftigften waren die Verfolgumgen in ben Eatholifchen Staaten, 
In den öfterreichiichen,, ſalzburgiſchen, baierifchen Landen wurden fie hei leben⸗ 
digem Leibe verbrannt, nachdem man fie gemartert ober berftinnmelt hatte. Alle 
Qualen der Hölle glaubte man gegen fie anwenden zu müflen. Durch ganz 
Oberdeutihland ging die milde Jagd. Das Blut der Armen floß mie Waſſer⸗ 
bäche, daß fie aufjchrieen zu Gott, warum er fie nicht ſchutze. Aber Die Verfol⸗ 
gungen mehrten nur die Verbreitung, und die Standhaftigfeit der Dulder die 
Verherrlichung. Einzelne Eingeweihte, meiſtens wandernde Handwerker, trugen 
die geheimnißvollen Lehren weiter, In unfceinbarem Geruande, arm wie die 
Apoftel und in demüthiger Haltung traten fie auf. Sie fammelten Gläubige in 
Conventikeln und verfündigten die nahe Ankunft des Herrn zum Weltgericht, da 
die Gottlofen vernichtet, die Ansertvahlten zu einem weuen Jernſalem vereinigt 
würden. Miächtig wirkten die Verbeißungen und Bibelſprüche auf die Phautaſit 
des gemeinen Bolls. Am meiften Auhang fanden die wiedertänferiſchen Send⸗ 
boten in den geverbreichen Städten des Rheins, non Bafel und Straßburg bis 
Holland. Auch in Schwaben, mo die Schwenckfeld'ſche Sekte verwandte Seiten 
darbot, und in Thüringen, wo noch die Erinnerungen an Mumzer fortlebten, 
bildeten fi; wiedertäuferifche Gemeinden; bald war ganz Deutichland wie nıit 
einem Reg von geheimen Separatiften durchzogen, Die durch Semdichreiben und 
Wanderprediger mit einander in Verbindung ftanden. Bängere Zeit war Straß⸗ 
burg der Mittelpunkt wiedertaͤuferiſcher Thatigkeit, namentlich ſeitdem ſich Mel⸗ 
chior Hofmann, urfprünglid ein Kürfchuer aus Schwaͤbiſch⸗Hall, der in Linland, 
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in Stodholm, in Holftein und Oftfriesland die nee Heilsbotſchaft mit feuriger Bes 
redſamkeit verkündet, bald im Umgang mit Fürſten, bald im Gefängniß ſchmach⸗ 
tend, in der Rheinſtadt niederließ und die von Hans Denk, einem fchriftgelehr- 
ten Dann aus Baiern, geſammelte Gemeinde mehrte und ftärkte. Durch unabläffi« 
ges Bibellefen in myſtiſche Vorftellungen fich vertiefend, hatte er an der Hand apo- 
kalyptiſcher Auslegungen die ſchwärmeriſche Lehre von den legten Dingen und der 
nahen Wiederkunft des Herrn in den Mittelpunkt der täuferichen Gedankenwelt ges 
rũckt und Der ganzen Nichtung ein phantaftifches Gepräge mit Vifionen, Zungen 
reden, prophetifchen Infpirationen gegeben. In dieſer Geſtalt drangen die wieder⸗ 
täuferifchen Anſchauungen nad) den Niederlanden, machten in Leiden, Amſterdam, 
Harlem u. a. D. raſche Fortfchritte und ziindeten dann in Münfter ein Feuer 

an, „bor deſſen Glühen die Melt erfchrad”. 
ee Auch Rottmann war früher in Straßburg geweſen und hatte dort ohne 
vertäufer. Zweifel Neigung für miebertäuferifche Anfichten gefaßt. Doch hielt er damit 
zurück; die von ihm entworfene Kirchenverfaffung, nach welcher in Münfter die 
neue Religionsform in Anwendung kam, feheint, wenn nicht der Wittenberger, 
jo doc) der Straßburger Lehr- und Cultus⸗Ordnung nachgebildet gervefen zu fein. 
Aber ehe das neue Kirchenweſen noch fefte Wurzeln gefchlagen,erhoben fi) in der 
evangelifhen Gemeinde zu Münfter tiefgreifende Streitigkeiten. Der neue Rath, 
und vor Allen der aus Bremen berbeigerufene Syndicus van der Wied ftrebten 
nad) dein Anſchluß an die übrigen Iutherifchen Städte und Sonfeffionsgenoffen 
Niederdeutihlands, um das jtädtifche Gemeinweſen in einen geficherten Friedens⸗ 
ftand zu führen. Aber mie erfchradeen fie, als mehrere der neuberufenen Prediger 
nicht nur das Abendmahl nad Zwingli's Vorfchrift feierten, ſondern auch die 
Kindertaufe verwwarfen und Rottmann ihnen beiftinunte. Vergebens traten Rath 
und Syndicus der Neuerung entgegen, Rottmann beftritt der weltlichen Gewalt 
das Recht, in religiöfen Dingen zu entjcheiden oder-mitzumirfen, und feßte mit 
Hülfe der popularen Elemente, welche die Macht des Raths immer noch zu groß 
fanden, feinen Willen dur). So kam das Regiment in Münſter mehr und mehr 
in die Hände wiedertäuferifcher Prediger und der von ihnen geleiteten Klafien der 
Handwerker und Kleinbürger. Wie früher die Ehrbarfeit und die Gemeine in 
Hader lagen, fo jeßt der gemäßigte Rath und die Demokratie. Die Klerikalen 
freuten ſich über die Streitigkeiten; Biſchof und Stiftsherren, Ritterſchaft und 
verbannte Erbinänner faßten neue Hoffnung. Alle Berfuche wohlgefinnter Freunde, 
eine Vermittelung zwiſchen den beiden veformatorifchen Parteien herbeizuführen, 
ſchlugen fehl; Rottinann beharrte bei feinen wiedertäuferifchen Anſichten, zu wel⸗ 
chen fich bald die Mehrzahl der Bürger bekannte. So unbegreiflich war diefe Reli- 
gionsſchwarmerei bei einen fo nüchternen, verftändigen anne „von kühlen Her- 
zen und klarem Blid”, daß man nach einem perfönlichen Beweggrund fuchte: er 
fei in die Retze einer ſchönen Frau von leidenfchaftliher Sinnlichkeit gerathen, die 
ihren Eheherrn vergiftet und ihm dann die Hand gereicht habe; darum babe er 
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getrachtet, durch eine zur Schau getragene Religiofität und rigorofe Ascetik feinen 
Auf Herzuftellen. Gewiß ift, daß gegen Ende des Jahres 1533 in Münſter das 
düftere Drama angelegt ward, das mit einer fchredlichen Kataftrophe endigen 
ſollte. 


Um dieſe Zeit wurde Melchior Hofmann von dem Straßburger Rath ind Ge⸗ otwy⸗ 
fängniß geworfen. Mit freudeſtrahlenden Augen betrat er die Zelle: denn nach Endet in 
feiner Borausfagung war feine Verhaftung der Anfang des Weltgerichts, das die 
Sottlofen vernichten, das Häuflein der Auserwählten zur himmliſchen Glückſeligkeit 
führen würde. Nun wurde e8 in den niederländifchen Städten lebendig unter 
feinen Anhängern. In Amſterdam trat San Matthys, ein Bäder aus Har- 
lem, als neuer Henoh auf und rühmte ſich göttlicher Eingebungen. Er 
berftieß feine alternde Frau und fchloß mit einer jungen fchönen Glaubens» 
genofjin eine geiftlihe Ehe. Er fandte Apoftel aus nad) allen Städten, um 
neue Seelen zu gewinnen. Auch nah Münſter kanmen Sendboten, unter 
ihnen ein junger Dann von fchöner Geftalt und beredter Zunge, Ian 
Bodeljohn Gockold) von Leiden, urjprünglid ein Schneider, dann 
ein munterer Schenkwirth, der dur Reiſen und Bücher fi) mancher 
lei Kenntniffe ertvorben und als Mitglied der Sängerzunft oder Kammer 
der Rhetorik feiner Vaterftadt durch feine fließenden Verſe und Volksdichtungen 
fich hervorgethan hatte. Bald folgte Matthys felbft und ſchlug im Haufe Knip- 
perdollings feine Wohnung auf; denn an den Tag, „da die Tenne gereinigt 
werde‘, follte Münfter das „neue Ierufalem“ fein. Fremde Geftalten in wun⸗ 
derlicher Tracht und Haltung durchftreiften die Stadt; jede Nacht hörte man den 
Schuß, der den Anfang des Taufakts verfündigte. Von allen Seiten ftrömten 
Gleichgefinnte herbei, befonders zahlreich waren die Frauen und Iungfrauen; 
wer Schmuck und Geſchmeide beſaß, opferte e8 der gemeinjamen Sache. Auch 
Rottmann und feine Amtsbrüder traten in die gläubige Schaar. 

Die Evangelifhen wurden beforgt; fie beriethen fih, ob man die fremden Säfte Sien ver 
nit mit Gewalt vertreiben follte. Aber fie mochten fürchten, daß ſich die lauernden ferei. 
Klerikalen und Ariftofraten die inneren Kämpfe ihrer Gegner zu Nube machen wür⸗ 
den, um die Herrfchaft wieder zu erlangen. Es wurde eine Uebereinkunft geſchloſ⸗ 
fen, daß Seder bei feinem Glauben bleiben und Friede halten follte. Mit Recht 
erblickten die Täufer in Diefem Ausgang einen Sieg. Allenthalben waren fie bis⸗ 
her niit Ketten und Beil verfolgt worden; jeßt zum erftenmal gewährte man ihnen 
Duldung. Kein Wunder, daß die Gläubigen in Menge nad) dem neuen Zion wan⸗ 
derten. Im Februar mufterten Matthys und Rottınann die Reihen; und da ſie debr. 1634. 
fanden, daß die Mehrzahl der Einwohner auf ihrer Seite fei, veranftalteten fie 
eine neue Rathswahl. Aus diefer gingen lauter „Erleuchtete* hervor, Handwer⸗ 
fer und Bildenmänner, die nunmehr die ftädtifchen Aenıter einnahmen. So kam 
das Regiment in die Hände der Wiedertäufer. Kripperdolling wurde Bürger 
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meifter. Und nun machten fie Ernft mit der Aufrichtung bes Reiches Ehrifi. 
Noch wehte eine winterliche Luft und Schnee bededite die Erde, als die Wieder⸗ 
täufer in die Häufer der Cvangeliſchen drangen und alle, melde ſich keiner zwei⸗ 
ten Taufe unterwarfen , nicht dem „hriftlichen Verbund“ beitreten wollten, erbar⸗ 
mungslos aus den Thoren trieben. Ihre Habe murde als Gemeingut der Heili- 
gen von Diafonen verwaltet. Was von kirchlichen Gegenftänden noch vorhanden 
war, Bilder, Orgeln, Schnigtwerk wurde zerftört, alle Bücher, außer der Bibel, 
alle werthvollen Drude und Handſchriften, die einft Nudolf von Langen geſam⸗ 
melt, wurden auf dem Mlarktplage feierlich verbrannt. Für Dinge, die das Les 

ben erheitern und verfchönern , war in dem: neuen Ierufalem Fein Raum. 
Die, „geilis Run konnten die Wiedertäufer ihren Traum von einem Gottesftant, von 
„ftttofene einer Gemeinſchaft der Heiligen, worin Alles glei, Alles gemein fei, verwirk⸗ 
mans lichen. Uber ſie mußten auch Anftalten zur Bertheidigung treffen, denn die „Hei- 
den und Gottlofen* bedrängten das chriftliche Gemeinmwefen. Der Biſchof, die 
Ritterſchaft, die Exulanten hatten die Waffen ergriffen, um die Stadt zu erobern ; 
die benachbarten Fürften gewährten Unterſtützung, damit die Schwärmerei nicht 
weiter greife. Nun warfen die Heiligen das Gebot des friedfertigen Lebens von 
ih; Rottimann und Matthys forderten die Gläubigen auf, den „Harnifd Da- 
vids“ anzulegen. Sendfchreiben voll prophetifcher Glut riefen die Gleichgefinnten 
aller Orten zur Hülfeleiftung auf; denn der Tag der Vergeltung nahe heran. 
Bald fah man aus allen Städten des Niederrhein, Oftfrieslands und Hollands 
Märmer mit Waffen gen Münſter ziehen, „ein groß Vol", zu Waſſer und zu 
Land. So lange blos die biſchoͤflichen Mannſchaften die Stadt in weiten Sreifen 
umſtellt hielten, gelang e8 Vielen, fich durchzuſchleichen; als aber die Einfchlie- 
fung feſter wurde und die Zuzüge von Außen binderte, ſah ſich die Gemeinde 
ber Heiligen auf ihre eigenen Kräfte gewieſen. Dennoch hielt fi) ihr Muth auf- 
recht. Sie errichteten ein religiös⸗kriegeriſches Gemeinweſen, worin nad Art 
eines fozialiftifhen Phalanfteres alles Befitzthum für Gemeingut erklärt, alle 
Yerıter und Gefchäfte unter die Bemeindeglieder vertheilt, die Mahlzeiten gemein- 
ſchaftlich genoſſen wurden. Nach Geſchlechtern getrenut nahmen die Brüder aud 
Schweſtern Speife und Trank ſchweigend ein, während ein Kapitel aus der Bibel 
vorgelejen ward. Das wichtigite Auliegen war der Krieg, Alles legte Hand an; 
die Kuaben übten ſich im Bogenschießen. Matthys mar Feldhauptinamm ; er vexei- 
nigte das Amt eines Propheten und Kriegsoberften im Geifte der Dalfabaer. 
Über nad wenigen Wochen fiel er im Kampf, als er mit dem ſchwärmeriſchen 

Muthe eines Bottesftreiterd einen kühnen Ausfall anordnete. 

— An feine Stelle trat Ian Bockelſohn. Eine Stimme von Oben, behauptete er, 
—— ae habe ihm den Tod des Propheten voraus verfündigt und ihn zum Nachfolger beftellt. 
Die Sicherheit feines Auftretens, der imponirende Eindrud, den jede veligiöje 
Schwärmerei erzeugt, vielleicht auch der Glaube an ſich felbft, mehrte und ftärkte 
feinen Anhang. Als Prophet anerfannt, führte nuumehr, Johann von Leiden” den 


Die deutſche Reformation und die Wiedertäufer. 525 


theofratifchen Stantsbau feiner weiteren Vollendung entgegen, mobei religiöjer 
Fanatismus und altteftamentliche Vorftellungen mit Leidenſchaften und finnlichen 
Begierden fich vereinigten. Auf dem Hintergrunde des Wahnglanbens und der 
Schwärmerei tummelten ſich menschliche Triebe, fündhafte Regungen , vielleicht 
fogar bewußte Heuchelei. Buerft fuchte er dem Gottesreich eine organifch geglie- 
derte Seftaltung zu geben. Nachdem er einige Tage geſchwiegen, „weil Gott 
feinen Mund verſchloſſen“, erflärte er, wie das alte Israel in zwölf Stämme 
getheilt geweſen, fo follte das neue Israel von zwölf Nelteften regiert tverden, 
um Gottes Gebote in Vollzug zu fegen und zugleich die Feinde abzuwehren. So- 
fort wurden zwölf Männer als Vorfteher und Richter gewählt. Ihre Ausfprüche 
follte der Prophet der Gemeinde verfündigen, die Todesurtheile Knipperbolling 
mit dem Schwerte ausführen. Bald darauf trat ein neues Gefeh zu Tage. Der 
Prophet trug nicht nur Verlangen nach dem Amte, fondern auch nad) der fchönen 
Witttve feines Vorgängers; und da er bereits verheirathet war, gab ihm der Geiſt 
Gottes ein, daß, wie im alten, fo auch in neuen Ierufalem jedem Mann geftattet 
fein folle, „zur Erzeugung eines heiligen Samens* mehrere Frauen zunehmen. Der 
Borichlag wurde angenommen, Rottmann bewies in mehreren Predigten, daß die 
neue Lehre von der Ehe die rechte fei. Aber noch immer gab e8 eine Anzahlgemäßig- 
ter Bürger in Münfter, welche an diefer Verhöhnung hriftlicher Sitte Aergerniß 
nahmen. Sie verabredeten den Plan, Ian Bodold und die ſchwärmeriſchen Pre 
diger gefangen zu nehmen und die evangelifche Lehre wieder herguftellen. Unter 
der Führung eines Schmiede, Namens Mollenhöf, fchritten etwa Zweihundert in 
der Nacht zur Ausführung. Bald jedoch gewannen die Täufer die Oberhand. 
Sie drängten die Gegner auf das Rathhaus und zwangen fie zur Ergebung. 
Alle wurden auf die graufamfte Weiſe ums Leben gebracht, theild von Bogen- 
fügen erſchoſſen, theil® von Knipperdolling enthauptet. So kam die Viel- 
weiberei in Münfter zur Ausführung. Allein die Stellung eines Oberhauptes 
der zwölf Xelteften genügte dem Propheten nicht; er wollte als priefterlicher König 
allein bereichen. Seinen Wünſchen kam ein anderer Prophet, Johann Bufen- 
ſchuer, ehedem Goldſchmied in Warendorf, entgegen. Diefer erflärte, e8 fei ihm 
eine göttliche Offenbarung zu Theil getvorden, daß Ian Bodold als „König des 
neuen Israel” über den ganzen Erdkreis herrichen und den Stuhl Davids wieder 
aufrichten folle. Kaum waren die Worte geiprochen, fo rief ber Prophet aus, 
daß auch er eine folche Offenbarung enıpfangen, worauf die ganze Gemeinde ihre 
Bufimmmg gab. Rum ernannte der neue König Amtleute und Richter aus 
feinen Getreuen, im ihrer Zahl Rottmann, Knipperdolling und Krechting als 
Kanzler, bildete einen Hofftaat und errichtete ein Frauenhaus, in welchem Mat- 
ihys Wittwe Divara ald Königin den erften Rang einnahm und fechzehn andere 
Frauen nad und nad) Aufnahme fanden. So war das Zerrbild des „Bottes- 
ftaats” vollendet. Angethan mit den Infignien der Herrſchaft, der Krone und 
einer an goldener Kette hängenden Weltkugel und gekleidet in Pracht und Herr- 


Der Belages 


rungskrieg. 
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lichkeit hielt nunmehr „Iohann von Gottes Gnaden König des neuen Israel⸗ 
Gerichtsſitzungen auf dem Marktplatze, mo der „Stuhl Davids“ aufgerichtet ſtand, 
und führte ein fanatifch-tgrannifches Negiment ein, in melden geiftlicher Hoch⸗ 
muth und fleifchliche Sinnenluft, miyſtiſch⸗religiöſe Schwärmerei und rohe Grau⸗ 
ſamkeit auf8 mwiderlichfte gepaart waren. 


Im Oktober feierte die Gemeinde ein Liebed- und Abendmahl auf offenem Markt 
in frapenhafter Rachahmung althriftlicder Gebräuche. Weber viertaufend Berfonen faßen 
an langen Zifehen ; der König reichte den Männern , die Königin Divara den Frauen 
Baizenbrod und Bein. Da erblidte Johann einen Fremden, „der kein hochzeitlich Kleid 
anhatte“. Er bildete fi ein, das fei der Judas (demn es ſchlichen fih mitunter Spione 
aus dem bifchöflichen Lager in die Stadt) , Tieß ihn hinausführen und enthauptete ihn 
mit eigener Hand; dann kam er fröhlich zu dem Mahle zurüd. Eine Frau feines 
Haremd , die fich ihm entziehen wollte, führte er felbR auf den Markt und ſchlug ihr 
das Haupt ab; die übrigen Weiber ftanden dabei und fangen das Lieb: „Allein Gott 
in der Höh fei Ehr". 


Diefes Zerrbild eines communiftifchen Defpotenftaats in biblifchem Gewande 
bätte an der eigenen Meberfpanntheit nnd Phantafterei zu Grunde gehen müſſen, 


. wäre es nicht durch die Erwartung auswärtiger Hülfe und durch den Kanıpf gegen 


Dezbr. 1594, 


das Belagerungdbeer zufammengehalten worden. In den Städten Hollands und 
Oftfrieslands, wohin Sendboten die Kunde von dem neuen Gottedreih in Mün- 
fter trugen, wurde e8 lebendig unter den Taufgeſinnten; fie wollten nicht träge 
gefunden werden bei der Ankunft des Herrn zum Weltgericht; vom Niederrhein 
bis nach Preußen, von der Donau bis zur Nordjee zeigten fich täuferifche Regun⸗ 
gen; Sendfchreiben mit apofalyptifchen Ausiprüchen verfündeten den nahen An- 
bruc) des taufendjährigen Reihe. Dieſe Erwartung auf menſchliche und göttliche 
Hülfe fteigerte den Fanatismus und gab Muth zum Widerftand. Ein Angriff 
der bifchöflichen Landsknechte wurde ſiegreich zurückgeſchlagen; König Iohann 
hatte die Seinen felbt in den Kampf geführt; wie ftieg nun fein Selbftvertrauen 
und feine Hoffahrt! Der Spruch des Propheten ſchien ſich zu erfüllen, daß der 
König in Israel herrſchen folle über den ganzen Erdkreis, über ale Fürften und 
Gemaltigen und den Stuhl Davids behaupten. 

Rach diefem Unfall war für den Bischof wenig Ausficht die Stadt mit ftür- 
mender Hand zu nehmen; die Landsknechte hatten Muth und Kriegsluft verloren. 
Man mußte fich mit der Errichtung von Schangen und Blodhäufern begnügen, in 
der Hoffnung, durd) Sperrung der Zugänge und der Lebensmittel die Ueber 
gave zu erzwingen. Aber Münfter war mit Vorräthen aller Art verfehen, die 
Geldmittel und Streitkräfte des Biſchofs reichten nicht meit, die Hülfe, welche 
Köln und Kleve in Darlehen und Mannfchaften leifteten, twaren unzulänglich; 
auch die Unterftüßung, welche die Stände der rheinifch-weitfälifchen Kreife auf 
einer Tagſatzung in Koblenz genehmigten, ließ Feine fehleunige Bewältigung der 
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zum äußerften Widerftande entſchloſſenen, von Fanatismus und religiöfer Schtwär- 
merei begeijterten Wiedertäufer erwarten. 

So hätte denn ber Belagerungsfrieg fich noch lange binziehen müffen, waͤre Reichebalfe 
nicht endlih von Seiten des Reichs ein nachdrückliches Einfchreiten befchlofien 
worden. Ein längeres Zumarten Tonnte die Aufftände mehren und die öffentliche 
Sicherheit in allen deutſchen Landen gefährden. Wie zur Zeit des Bauernkriegs 
waren die popularen Elemente allenthalben in Gaͤhrung; die politiſch⸗demokra⸗ 
tiſchen Richtungen liefen mit den religiöſen zuſammen; Befreiung vom Negimente 
der „Pfaffen und Herren” war das gemieinfame Biel, mar die Lofung in Stadt 
und Land. Da glaubte denn König Yerdinand nicht Tänger zögern zu dürfen. 
Die Mebereintunft von Kadan hatte ihn nicht blos in feiner Würde befeftigt, 
fie hatte auch alle Sacramentirer und Wiedertäufer von bem Frieden ausgeſchloſ⸗ 
fen ; die rheinifch-meftfälifchen Kreife hatten die Reichshülfe angerufen. So murde 
denn auf einer Verfammlung in Worms der Beſchluß gefaßt, das Belagerungs. April 1595 
beer von Reichswegen zu verftärten, den Feldhauptmann Graf Wirich von Daun, 
der bisher um Münfter den Oberbefehl geführt, als Meichsfeldheren anzuerken⸗ 
nen und ihn ſechs Kriegsräthe an die Seite zugeben. Aber auch jet wagte man noch 
nicht zum Angriff übergugehen, der verzweifelte Widerftand vom vorigen Jahr hatte 
in den Reihen der Landsknechte ein unheimliches Gefühl von Furcht und Grauen 
erzeugt ; man begnügte fi), die Stadt durch einen enggezogenen Belagerungsgürtel 
von der Außenwelt gänzlich abzufchneiden. Dies hatte die Folge, daß die Vorräthe 
allmälich dahinſchwanden und der Hunger zu müthen begann. Iohann von Leis 
den wollte aber nicht8 von Uebergabe hören; er zählte auf himmiliſche und irdiſche 
Hülfe. Auch hatte er fich rechtzeitig vorgefehen, daß er ſelbſt und feine Uingebung 
feinen Mangel litten. Er feierte mit feinen Weibern, mit feinen Getreuen, mit 
auserwählten Bäften manches fchwelgeriihe Mahl, indeß die geringen Leute 
verzweiflungsvoll nad Brod ferien. Zu Skeletten abgemagert verjuchten die 
Unglüdlichen einzeln und in Haufen aus der Stadt zu entkommen; aber die 
Kriegsleute ließen fie nicht durch; fie mußten zurüd oder fih an den Graben und 
Wällen lagern, wo dann mitleidige Landsknechte hie und da einen Biflen 
reichten. 

Miünfter war nun wirklich ein Ierufalem geworden, aber nicht da8 Jeruſalem Eroberung 
der Glorie und Herrlichkeit, fondern das Ierufalem des Titus. Und auch an todes⸗ ru 
muthiger Tapferkeit und fanatifher Selbftaufopferung ftanden die Wiedergetauf- 
ten den israelitiſchen Eiferern jener ſchickſalsſchweren Tage nicht nah. Mauern 
und Thore wurden forgfältig bewacht und in den Vertheidigungsanftalten feine 
Läffigfeit nachgefehen ; die letzten Kräfte wurden angeftrengt. Wer weiß wohin 
die Berztveiflung noch geführt hätte, wäre nicht Verrätherei den Belagerern zu 
Hülfe gefommen. Wie mühſelig und befchmerdevol den Landsknechten der 
Kriegs und Wachedienſt in den Blodhäufern fein mochte, gegen die ausgehun⸗ 
gerten Fanatiker wagten fie nicht vorzugehen. Erſt ald zwei Ueberläufer dem 
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Beldoberften verfprachen , gegen Buficherung des Lebens ben Kriegsleuten einen 
Meg nach der Stadt zu zeigen, wurde ein neuer Angriff beichloffen. In der 
H. Sri Johannisnacht des Jahres 1535 überfchritten einige Hundert Soldknechte, be- 
gleitet von Hauptleuten und Adeligen, mit Hülfe der beiden Verräther die äußeren 
Graben und überftiegen auf mitgebrachten Leitern die Wälle und Dlauern, wo fie 
am niedrigften waren. Mit der Lofung der Wiedertänfer bekannt, täufchten fie 
bie Wachen und ftießen fie nieder. Darauf erbrachen fie ein Thor, bemächtigten 
fi) eines Bollwerks am Iminger und drangen nad dem befeftigten Domhof 
vor. Bon dem Lärm aufgefchredt, ftürzten die Einwohner aus den Häufern und 
fammelten fi zur Gegenwehr. Ein mwüthender Kampf entipann fi in den 
Straßen, Todte und Verwundete Dedten den Boden; erft als durch die geöffneten 
Thore von Außen neue Krieggmannfchaften zufträmten, wendete ſich die Entfcheis 
dung zu Bunften der Angreifenden. Aber nod immer flritten die Wiedertäufer 
mit dem Muthe der Verzweiflung und viele Herren vom Adel, Die in den erften 
Reihen ftanden, erlagen den Hafenbüchfen und dem Geſchütze. Da foll ſich Rott⸗ 
mann, um dem Hohne der Gefangenſchaft zu entgehen, in das dichtefle Kampf⸗ 
gewũhl geftürzt und muthig ftreitend einen ehrlichen Soldatentod gefunden haben. 
Rah einer andern Nachricht entlam er nad) Roftod und lebte dort unter fal⸗ 
fhem Namen in der Verborgenbeit. Iohann von Leiden dagegen, ber fi in 
daß feftefte Bollwerk zurückziehen wollte, wurde mit feinen Räthen und Dienern 
gefangen genommen und in Ketten gelegt. Eine Leine Schaar vertheidigte ſich 
binter einer Wagenburg fo hartnädig, daß man fie gegen Niederlegung ber Waf⸗ 
fen dem Schutze des Biſchofs zu überlaffen verſprach. Kaum aber waren fie ab- 
gezogen, fo ftürzten die über Die großen Verluſte ergrimmten Landsknechte ihnen 
nad und ermordeten fie in ihren Häufern. 
en Erf: Als jeder Widerftand überwältigt war, erfolgten Die Strafgerichte. Yon den 
Reattion. gefangenen WBiedertäufern wurden viele in den nächften Tagen enthauptet, unter 
ihnen die Königin" Divara und das Weib Knipperdollings ; die Minderfchuldigen 
und die meiften frauen wurden vertrieben, Die Verdächtigen mit Geldbußen belegt. 
Die Ausgewanderten kehrten zurüc und bildeten den Kern der neuen Bevölkerung, 
die kaum ein Drittel der früheren betrug. Die ftädtifchen Freiheiten und Rechte wur⸗ 
den vernichtet. Der Stadtrath follte in Zukunft nur im Einvernehmen mit Kapitel 
und Ritterſchaft ernannt werden; Die Herrfchaft der Hierarchie und der Erbberechtig- 
ten wurde bergeftellt, der Katholizismus in aller Form und Strenge wieder einge- 
führt und innerhalb der Stadt eine Feftung errichtet, deren Befehlshaber dem ein- 
heimiſchen Adel angehören follte. Den Schluß der Reaction bildete die Hinrichtung 
der Drei wiedertäuferifchen Häupter, Johannes von Leiden und feiner Räthe ſtnipper⸗ 
dolling und Kreiling. Man hatte fie ins Gefängniß geführt und Verſuche gemacht 
fie zu einem reuigen Geftändniffe zu bringen. Sie beharrten jedoch bei ihrem 
Glauben, und der ehemalige Beherrfcher von Münfter wußte feine Anſichten über 
Taufe, fiber Bielweiberei und Gütergemeinfhaft mit Stellen der heiligen Schrift 
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tapfer zu verfechten. Endlich erfolgte der Richterſpruch: die drei Miffethäter 
follten mit glühenden Bangen auf dem Markte gemartert und dann langfam vom 
Leben zum Tode gebracht werden. Nachdem man fie einige Beit von Ort zu Ort 
berungeführt und dem Hohn und der Verwünſchung des Volkes ausgefebt hatte, 
wurde die entfepliche Todesftrafe im Ungeficht des Biſchofs und einer unermeßlichen 
Menſchenmenge vollzogen. Und felbft ihre Leichen follten noch als Schauftüde 
dienen. „Als die Strafe an den Böfervichtern ausgeführt war,“ erzählt ein Zeit⸗ 
genofle, „wurden fie in Körbe von Eifengitter eingefchloffen und body an dem 
Thurme von St. Lambert befeftigt, fo daß fie weithin fichtbar waren und allen 
unrubigen Geiftern zur Warnung und zum abfchredenden Beifpiel dienen 
mochten.“ 

Die Kataftrophe von Münfter hemmte die Entwicdlung der wiedertäuferifchen Auegang. 
Sekte. Wohl lebte der Glaube an ein hundertjähriges Reich, worin fie die Aus⸗ 
erwählten” fein mürden, noch lange in einzelnen Gemeinden fort; aber unter dem 
Drud der Verfolgung, die von allen mweltlihen Obrigfeiten über fie verhängt 
wurde, fanden fie feinen Raum mehr zur Entfaltung ihrer ſchwärmeriſchen Prin⸗ 
zipien ; ihre meltgefchichtliche Rolle war ausgefpielt. Niedergebeugt und zeripal- 
ten zerjtreuten fie fi nad) allen Ländern; vom Sontinent vertrieben fuchten und 
fanden fie ein Afyl in England. Es haben ſich noch manche Lieber erhalten, 
die Beugniß geben von der Bedrängniß, unter der die Brüder in Weft- 
falen und am Nieberrhein in der nächiten Beit zu leiden hatten, aber auch 
von der fortdauernden Buverficht, daß Gott feine Kinder erreiten werde, 
und von dem feiten Glauben, daß fie auf dem Wege zum ewigen Heil 
wandeln, daß, wenn auch das Fleifch bluten müffe, doch die Seele in Die 
ewige Herrlichkeit eingehen werde. Im Gefängniß fehen fie fi) von Engeln 
behütet und ftärken fich an dem Beifpiele jo vieler chriftlichen Märtyrer, und wenn 
fie aus dem Baterlande vertrieben werden , getröften fie fich mit dem Gebanten, 
daß ihre wahre Heimath bei Bott fei. Dem Bifchof Franz, einem milden leut- 
feligen Seren, der einige Iahre fpäter, gleich dem Kurfürften von Köln, fogar 
mit Reformationsibeen umging, mochte es ſchwer ankommen, der hierardhifch- 
ariftofratifchen Reaktion im Münfterlande feinen Arm zu leihen, mit den wieder⸗ 
täuferifhen Auswuchſen and) zugleich die Keime und Anſätze des evangelifchen 
Lebens in den meftfälifchen Städten unterdrüdt zu fehen, aber die Rache des 
Klerus und der Ritterfchaft verlangte ihre Opfer. Die adligen Herren und die 
rathsherrlichen Geſchlechter in den Städten vereinigten ſich mit Kapitel und Geift- 
Iichkeit zum Kampf wider die Neuerer in der Kirche, mie in Staat und Geſell⸗ 
haft, und e8 gelang ihren vereinigten Bemühungen, die Reformation des weſt⸗ 
fälijchen Landes in ihrem Wahsthum zu Iniden und die junge Pflanze aus- 
zurotten. Wie einft ber Bauernkrieg im Süden, fo hat der wiebertäuferifche Auf- 
ruhe zu Münfter im Nordweſten der Tatholifchen Bervegung Vorſchub _ 
und zum Sieg nn | 
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us Es wurde früher bemerft und gcht aus unferer Darfkellung zur Genuge berber, 

Zaufges daß in den wiedertäuferifchen Lehren auch echtchriſtliche Ideen enthalten waren, die in 

Annte. der Heiligen Schrift, wie im Leben der erften Chriftengemeinden ihre Gewährſchaft hat: 

ten. Diefe erlangten nunmehr die Oberhand und verdrängten die fitten- und ſtaats⸗ 

gefährlichen Grundfäge, welche bei einem Theil der Melchioriten zur Ausbildung gelommen 

und in den Religionsfhmärmereien zu Münfter in ihrer efftatifchen Höhe berborgetreten 

waren. Wir wifien, daß das Prinzip der Friedfertigkeit, eines waffenlofen Lebens unter 

den Doctrinen der Täufer ſtets in erfler Linie geftanden und daß es nur mühfam durd 

die Kriegöpredigten eines Matthys und Rottmann niedergelämpft werden Tonnte. Bi 

harmlos war das unf&huldige Dahinleben der Salzburger Gartenbrüder, die fi ohne 

BWiderftand von dem Fanatismus Tatholifher Dogmeneiferer hinmorden ließen! An 

diefe und ähnliche Grundichren Mnüpfte Menno Symons, ein ehemaliger Briefe 

in Oftfriesland, die Reform des mwiedertäuferifchen Wefend , indem durch feine fromme 

Thätigkeit und Betriebfamkeit die Taufgefinnten in Peine Gemeinden verſammelt wur 

den, die abgefdhieden von der großen Welt und gefondert von der Kirche ein ſtilles Leber 

als Pächter und Landbauern in hriftlicher Gemeinfhaft führten. Geächtet und verfolgt, 

oft durch heimlichen Aufenthalt fi vor der Wuth und den Nachſtellungen feiner Feinde 

bergend, hat Menno ald Hirt der gerftreuten Heerde im Geiſte der alten Apoſtel in feiner 

Helmath, am ganzen Ricderrhein und an den Geſtaden der nördlichen Meere als Reife 

prediger gewirkt und den Grund zu der Organifation der brüderlihen Bemeinfchafter 

gelegt, die ohne Sacramente und Prieſterſchaft, aber mit ftrenger Sittenzucht ſich in 

Deutfhland und den Niederlanden ald Mennoniten, in England und Amerika ald Bap 

tiften bi8 auf den heutigen Zag erhalten haben und in den Quälern Glaubensur- 
wandte befigen. 

In den Iahren der geiftigen Reife durch die Taufe in den Bund aufgenommen, 
führen die Mennoniten ald Separatiften ein ftille arbeitfamcs Leben mit einer beſor⸗ 
deren einfachen Tracht ohne Shmud, enthalten fich der Waffen, leiften Teinen Eid und 
vermeiden gerichtliche Klagen. Aber ihre Berwandtfhaft mit den münfterifchen Dar 
trinen hat auch unter den Mennoniten viele Märtyrer gefchaffen; auch die Geſchichte 
dee Taufgefinnten ift mit Blut und Thränen gefchrieben. Die Lehren von der Zauft 
und vom Eide und die Abfonderung von den Anderögefinnten richteten eine Scheidewand 
auf, die fie von Katholiken und Evangelifhen trennte. Haß, Mißtrauen und Berad 
tung war ihr Erdenloos. 


XIV, Die flandinavifhen Reiche in der Reformationszeit und 
Wullenwever in Lübeck. 


Literatur. S. Bd. VII. 423. Dazu: Münter, Kirchengeſchichte von Danematl 
und Rorwegen. Leipzig, 1834. 3. Fryzell, Guſtav Waſa's Leben 1831. G. Baih, 
Kübel unter Jürgen Wullenwever und die europ. Politik. 3 Bde. Berl. 1855 f. 


1. König EChriftian II. und die Suflände Dänemarks. 


Nicht blos Deutfchland und die Schweiz erfuhren durch die Reformatior 
eine Umgeftaltung ihres geſchichtlichen Lebens; aud in die nordiſche Per 
infular- und Infularwelt dehnten ſich ihre Wellenkreiſe aus umd ſchufen für 
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Kirche und Staat neue Formen und Aufgaben. Und während dort die religidfen 
Neuerungen die füderativen Staatsorganismen noch mehr zerfeßten und Ioderten, 
erzeugten fie hier ein ftärkeres nationales Bewußtſein und legten den Grund zu 
ſtaatlichen Schöpfungen, in welchen alle menschlichen Intereffen zuſammenliefen, 
das gefammnte öffentliche Leben eine einheitliche Bafis zur Entfaltung feiner Kräfte 
erlangte. 

In der ſkandinaviſchen Halbinfel waren die refornatorifchen Regungen und König Ehri- 
Beftrebungen aufs Innigfte mit den politifchen Kämpfen verbunden, durch welche Isıs—isas, 
die nordischen Völker fih aus unbehaglichen Zuftänden zu befreien trachteten. Wir — 
haben im achten Bande dieſes Werkes die wenig befriedigenden Verhältniſſe 
kennen gelernt, in denen ſich das öffentliche Leben bei Dänen, Norwegern 
und Schweden bis zum Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts bewegte. Die 
Könige von Dänemark hatten nicht nur die Herzogthümer Schleswig und Hol⸗ 
ſtein an ihre Dynaſtie gefnüpft (VIII., 473); fie ſuchten auch Schweden noch 
immer durch die Calmarer Union bei ihrer Herrſchaft feſtzuhalten, das ſchwe⸗ 
diſche Volk wie ein unbaändiges, widerſtrebendes Roß durch das wenngleich 
ſchlaffe Band eines hundertjährigen Vertrages an ihr Joch zu feſſeln. Als König 
Johann oder Hans aus dem oldenburgiſchen Hauſe nach drei und dreißigjähriger 
Regierung aus dem Leben geſchieden war, verſammelten fich die Reichsräthe von 
Dänemark und Norwegen in Kopenhagen und erfannten den einzigen Sohn des⸗ 
jelben, Chriſtian D., als König an, nachdem ee durch eine Handfefte alle Rechte ne 
und Privilegien der Ariftokratie in bermehrter Ausdehnung anerlannt. Ein Jahr —— 
nachher erfolgte die feierliche Krönung in Kopenhagen und in Opslo. Chriſtian II. 
eben fo klug und liftig als Bart und gewaltthätig, war mit einer Stellung nicht 
zufrieden, welche dem König wenig mehr ald den Ehrennamen ließ, während alle 
Macht in den Händen des reichbegüterten Adels und des Klerus lag. Wir haben 
früher ausgeführt, wie jehr der Reichsrath befliffen war, bei jeder Gelegenheit 
die Rechte ſeines Standes zu erweitern, die der Krone zu mindern (VIII., 465 f.); 
bei allen Anftellungen , felbft in den Hofämtern und den bäuerlichen Gerichts⸗ 
ftätten, bei Beftimmungen über Krieg und Frieden, bei Ausfchreibung von 
Steuern und Verpfändung von Gütern war der König an die Mitwirkung des 
Reichſsraths gebunden, Adel und Klerus hatten eigenen Gerichtöftand, befaßen 
Stenerfreiheit, waren im Alleinbefih des Waffen⸗ und Jagdrechts; frei gewor⸗ 
dene Lehensgüter fielen nicht an die Krone, fondern an die Adelsgemeinde zurüd. 

Der Reichsrath wählte feine Mitglieder felbft, ohne daß dabei eine königliche Be- 

ftätigung vorbehalten mar, nnd legte ſich das Necht bei, mißfällige Männer aus- 

zuftoßen. Schlöffer, Lehen und Landrichterftellen durften nur ritterlich Bebornen 

verliehen werden. Es war dem König unerträglich, die Herrſchergewalt fo gebun- 

den zu fehen: war doch in England, Frankreich, Spanien, Portugal die Krone 

Meifter gervorden über den feudalen Herrenitand; follte dasſelbe nicht auch im 
34* 
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Norden möglich fein, zumal in einer Zeit, da die religiöfe Bewegung fo viele 
verborgene Kräfte an die Oberfläche des Lebens trieb? 


Chriſtian An energiſchem Unternehmungsgeiſt fehlte es Chriſtian nicht. Schon als Prinz 
als Brinz. zeigte er fih To unbändig, daß fein Bater manchmal die Peitſche anmendete, bis er 
auf die Knie fiel und Beflerung verſprach. In Rorwegen, wohin ihn der König als 
Statthalter fandte, wußte man viel zu erzählen von der erbarmungslofen Strenge, mit 
1808. welcher er jede Auflehnung blutig raͤchte. Als eink ein aufrũhreriſcher Bauernhaufe zwei 
Königliche Bögte erſchlug, „Drang er in ihre Berhade in tiefer Waldung ein, und mans 
ches Jahr fah man bei Aggershuus den bleihen Kreis der aufgeftedten Häupter der 
Hingerichteten , auf dem Pfahle im Mittelpunkt das Haupt ded Anführer, welcher 
Hertuf Hyddefad hieß“. Diefer hatte auf der Folter ausgefagt , der Bifhof Karl von 
Hammer fe im Sinverfländniß geweſen. Der Statthalter mußte, daß diefer zu den 
Unzufriedenen gehörte und mit Spante Sture in Verbindung fand. Gr Iud ihn zu fi 
nad Schloß Aggerdhuus, warf ihn in das Verließ und bemächtigte fi) der Biſchofs⸗ 
burg. Auf einem unglücklichen Fluchtverſuch ſchwer verlegt und von Chriſtians Fang⸗ 
bunden eingeholt, fand der Prälat feinen Tod. Den Urheber traf der Fluch der Kirche, 

der erft bei feiner Krönung auf demüthigeß Bitten von ihm genommen ward. 


Din Bei feiner Krönung in Opslo fah Ehriftian das ſchöne Mädchen wieder, das 
Sigbrite. er dor Jahren auf einem Balle in Bergen kennen gelernt. Sie wurde die Geliebte 
des Königs, der im dreiunddreißigften Lebensjahr noch unvermählt war. Man 

nannte fie „Düvele,“, Zäubchen,, ein Name, der, wenn auch mit einigem Spott 
ausgeſprochen, doch ihren Charakter bezeichnete. Es traf fie ein anderer Bor» 

wurf, als der des Verhältniffes felbft. Dagegen wurde ihre Mutter Sigbrit 
Willums, welche einjt in Amſterdam einen Kleinhandel, dann in Bergen eine 
Gaſtirthſchaft getrieben, ein kluges ränkevolles Weib, bald der @egenftand bes 
Haſſes. Mutter und Tochter erhielten in Kopenhagen ein eigenes Haus und Dex 

König, vol heftiger Leidenſchaft für fein „Zäubchen“, lieh auch den Rathichlägen 

der Sigbrit ein geneigte Obr. Und diefe, welche den friefifchen Bauernftolz, 

das heiße demokratiſche Blut ihres Volkes in fich trug, bemupte ihren Einfluß, 

um dem König Haß gegen die Ariſtokratie einzuflößen, welche drei Viertel des 
Grundbefiges in Händen habe, Bürger und Bauer in Inechtifcher Unterwürfig⸗ 

keit halte und dem Monarchen jelber ſchmähliche Feſſeln anlege. Dieſes Verhält⸗ 
PR niß änderte ſich auch nicht, als Ehriftian II. in die Ehe trat. Erich Walkendorp, 
der ald Propft von Roeflilde der Liebe des Königs nicht entgegengetreten und 

dafür zum Erzbifchof von Drontheim eingejegt worden war, fühlte ſich jekt in 

feinem Gewiſſen beunrubigt- und betrieb die Bermählung. Unter Vermittlung 

feines Obeims, ded Kurfürften Friedrich von Sachfen, erhielt Chriftian Die Hand ber 
Infantin Iſabella, Schweſter des nachherigen deutichen Kaiſers Karl. Nach einer 

1515 ftürmifchen Ueberfahrt gelangte die zarte junge Fürftentochter, toelche im Norden 
den Namen Elifabeth erhielt, nach Kopenhagen und wurde Königin von Dänr- 

mark. Vergebens drang der Erzbiſchof auf Entfernung der Geliebten und 

ihrer Mutter; Chriſtians ganzes Herz hing an dem holländiichen Bürgermäd- 
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hen. Die Königin nahm die Sache ziemlich gleichgültig hin. „Mitten im der 
kalten Fremde fah fie in Sigbriten eine willkommene niederländische Landsmaͤn⸗ 
nin; ihr gefiel die Alte, fo voll lebhafter Entwürfe, die bei dem König täglich 
mehr galt, und fie wußte e8 ihr Dank, als ihr Gemahl 24 Bauerfamilien aus 
Nordholland auf der Infel Amak, dicht bei Kopenhagen, anfiedeln ließ. Sie 
bermebrten fi) dort in glüdlichem Gedeihen unter freien bäuerlichen Verhältniſ⸗ 
fen und ſchafften ihrer Königin die Freude der ſchmerzlich entbehrten Küchen. 
gervächfe, der Föftlichen Butter und des Käfes ihrer Heimath.“ So verfloflen 
zwei Jahre, während welcher die Holländerin den größten Einfluß übte. Der 
König vertraute ihr die Verwaltung der Zolleinfünfte, namentlich des Sund⸗ 
zolles, „diefed Weinberg! von Dänemark“, und hörte ihr beifällig zu, wenn fie 
ihm von dem Wohlitande, der Macht, dem Neichthum der niederländifchen 
Städte ſprach, der von der Handelsthäfigfeit eines freien Bürgerftandes, eines 
arbeitfamen Volkes herrühre , während in Dänemark Adel und Hanfeaten 
die Erträgniffe des Landes, den Schweiß des Landinannes und des Gewerb- 
treibenden zu ihren Vortbeil ausbeuteten. Es war ihr Verdienft, wenn Chriſtian 
Verordnungen erließ und Einrichtungen traf, welche dem Aderban , der In⸗ 
duftrie, dem Handel in Stadt und Land aufhelfen, Kopenhagen und die andern 
Seeftädte zu blühenden regfamen Kaufmannsorten erheben follten. 

Da ftarb plöglich die fhöne Düveke in voller Geſundheit; allerlei Anzeigen —— 
ſchienen auf eine Vergiftung zu deuten, Und nun regten ſich in dem König alle Gei⸗ Im Gtreit 
fter der Rache und die Leidenſchaften feiner Seele getvannen die Oberhand. Ex ließ 
einen angejehenen Edelmamı, Torban Oge, der in Kopenhagen das Amt eine! 
Schloßvogts verſah, und von ihm als Urheber der verbrederifchen That ange 
fehen ward, vor dem Reichsrath anflagen und als diefer nicht auf fehuldig er» 
kennen twollte, berief er gegen Necht und Herlommen zwölf Banern zum Gericht, 
die bedrängt und geängftigt ein Urtheil abgaben, das dem erzürnten Monarchen 
genügend erſchien. Vergebens waren alle Bitten um Gnade; felbft die Königin 
warf fih umſonſt auf die Knie, Torban Dre wurde öffentlich auf dem Sankt Nov. 1517. 
Gertruden⸗Kirchhof enthauptet. Durch diefen Gewaltakt gegen ein Haupt ber 
Adelögemeinde ſchnitt Chriftian II. zwiſchen ſich und dem Reichsrathe das Tafel- 
tuch eutziwei. Der Haß mehrte fich wit jedem Tag, daSigbrit nach wie vor das 
enticgeidende Wort im Rathe und Regiment führte, Adel und Amtlente ihren demo⸗ 
kratiſchen Stolz durch anmapendes und übermüthiges Benehmen fühlen ließ, und 
ſelbſt im Schloß, in der Umgebung der Königin, beider Erziehung des erfigebornen 
Pringen vieldermögend war. Die Verftimmung ftieg noch, als ihr Bruder Her- 
mann Billums und ein anderer Ausländer, Dietrich Slaghoek aus Meftfalen, Doc- 
tor des kanoniſchen Rechts und in der Arzneikunſt wohl erfahren, durch fie bes Kö⸗ 
nigs Vertrauen erlangten. Es wäre wohl fchen jeht zu ſchlimmen Auftritten ge- 
tommen, hätten nicht die Feindſeligkeiten mit Schweden, bie und aus dem achten 
Bande befannt find (486 ff.), König und Nation zu gemeinſchaftlichen Anftren- 
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gungen genöthigt, denn in dem Wunfche über das Nachbarvolt zu bereichen 
jtunmten alle Dänen überein. 


Die Bor Bu der großen Unternehmung , welche mit der Niederlage und Unterbrüdung der 
er Schweden und mit dem Stockhholmer Blutbad endigte, Hatte Chriſtian vom Brüffde 
1520-22. Hof Geldfummen bezogen, von Frankreich Schiffe und Hülfsmannfchaften ; Udel, Sck- 
lichkeit, Kaufmannfhaften um freimillige oder gezmungene Beiträge und Darlehen an 
gegangen, Söldner aus Schottland, Preußen, Brandenburg angeworben, ans dem 
Königreih und den Herzogthümern Reiter und Fußvolk gefammelt. Damit kam er zum 
Biel. Die überwundenen Schweden mußten Huldigung leiften und bei der feierliden 
on. Krönung, wobei kein eingeborner Edelmann mitwirken durfte, den König Ehriftian als 
33 Erben der ſchwediſchen Krone anerkennen. Bier Tage nachher folgte der blutige All. 
den wir früher dargeftellt. Der Kirchenbann, den Erzbifhof Guſtav Trolle zur Kache 
für feine Abſetzung über Sten Sture und feine Anhänger ausgewirkt, diente dem däni- 
ſchen Tyrannen als Rechtsgrund für die Vernichtung feiner Widerfadher. Unter ben 
Hingerichteten befanden fidh zwei Bifchöfe, dreizehn Männer vom Ritterfland, darunter 
Eric Iohanfen, Guſtav Waſa's Bater, „ein luftiger, Turzmweiliger Herr"; drei Bürger 
meifter und dreizehn Rathöherren, der andern Bürger, die an demfelben Tage oder bald 
darauf am Galgen ftarben, nicht zu gedenken. Ihr Vermögen wurde eingezogen, die 
„eehbenaf Schlöffer und Bogteien Ausländern verliehen ; die beiden Geiſtlichen, die dem König 
od. bei dieſer ſchrecklichen Kataſtrophe am eifrigften zue Seite geſtanden, 
zum Lohne die verwaiften Stifter; Beldenat ward Bilhof von Stara, Slag⸗ 
hoek, gewöhnlich Meifter Dietrih genannt, Biſchof von Strengds und zugleich fi 
niglider Statthalter; fein Bruder Heinrich Kommandant der Hauptfladt. Gin 
ehernes Joch murde dem gedrüdten Volke aufgelegt; Galgen und Rad ſchienen 
dem fremden Statthalter die fiherften Mittel, jede Bewegung zu erfliden. Alein 
die Gunſt der Tyrannen ift ein morfcher Stab. Die Klagen ded mißhandelten Volle 
gegen Slaghoek waren nicht vermögend den König umzuftimmen, da Sigbrit für ihren 
Bermandten wirkte ; er wurde fogar zum Erzbifhof von Lund erhoben. Als aber cin 
päpftlicher Runtius nach Kopenhagen kam, um Rechenſchaft zu fordern megen der in 
Stocholm Hingerichteten Bifhöfe und Prälaten, warf Ehrifian alle Schuld auf da 
Natbgeber. Man wollte den König in fo kritifcher Beit nicht reizen und nahm die Ent» 
ſchuldigung hin. Um fo härter war das Schidfal Slaghoeks; von dem Gebieter preis⸗ 
gegeben, von der ganzen Welt gehaft und verachtet, wurde er zum Tode verurtheilt und 
San. 1522. an die Salgenleiter gebunden den Slamınen übergeben. Sein Gehülfe Beldenak wurk 
als Gefangener nah Bornholin gefchidt. 


——— In Stockholm hatte fih König Chriſtian IL. der katholiſchen Kirche und 
elonse des Erzbifchofs von Upfala bedient, um über Blut und Leihen zur Herrſchoft 
— Schweden emporzufteigen; in Dänemark hoffte er mittelſt der Reformation 
die Macht der geiftlichen nnd weltlichen Ariftofratie zu brechen. Ohne Eharal- 

ter. und Ueberzeugungstreue wollte er die in fich zerfallene Kirche als Hebel für 

feine perfönlichen Zwecke, als Staffel zur fouveränen Königsgewalt benußen. 

Gleich nach feiner Rirkehr aus Schweden wandte er fih an den Kurfürften von 
Sachſen, feiner Mutter Bruder, daß man ihn einen Prediger von Wittenberg 

1521. zufende. Aber Martin Reinhard , der in Kopenhagen die heil. Schrift in 
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deuticher Sprache auslegte, war nicht die geeignete Perfönlichleit, dan Exange- 
lium Anhänger zu gewinnen. Auch Karlſtadt, der die nordiiche Hauptftadt ber 
ſuchte (S. 179), vermochte während feines kurzen Aufenthalts feinen Einfluß an 
der Uniberfität zu gewinnen. 


Doch Scheint Karlftadt bei dem Entwurf des neuen Geſetzbuches thätig geweſen zu fein, —* 
durch welches Chriſtian die geiſtliche Gerichtsbarkeit zu beſchränken, den Mißbräuchen im 
Kirhendienft und Klofterwefen zu fteuern, die Bauern vor Berlauf und undriftlicher 
Behandlung von Seiten der Yutöherren zu ſchützen, die Härte des Strandrechts zu 
mildern, die Verwaltung, Rechtspflege und Sicherheit der Stadtgemeinden in beflern 
Stand zu ſetzen, ja felbft der Geiftlichkeit die Cheſchließung zu verſchaffen beftrebt war. 
Allein unter den Stürmen, die bald darauf über das Reich hereinbrachen, Fonnten die 
meiften Berordnungen nicht zur Ausführung kommen; nur die Beflimmungen gegen 
die Ausplünderung der Schiffbrüchigen wurden trop des lebhaften Widerfpruches der 
Bifhöfe und des Reichsadels duch den Drud bekannt gemacht. Das ganze Geſeßbuch 
war von einem teformatorifchen Geiſte durchzogen ; die Töniglihen Machtbefugniſſe ſoll⸗ 
ten erhöht, offentundige Mipftände bei der Geiftlichkeit befeitigt, die brutalen Rechts» 
übergriffe des Serrenftandes eingefchräntt, Bürger und Bauer unter den Schub des 
Geſetzes und der Krone geftellt werden. Was Sigbrit dem Stönig von dem Flor der nieder⸗ 
ländifchen Städte erzählt, was er bei einem VBeſuch, den er um diefelbe Beit dem bur⸗ 
gundifchen Hofe in Brüffel abftattete, um den Reſt der Mitgift zu erlangen, mit eiges 
nen Augen angefhaut, das wollte er feinem Lande und indbefondere den Städten an 
der Küfte erwerben. Die Handeldherfchaft der Hanſa, vor allen der Stadt Lübeck, 
follte gebrochen, Kopenhagen zum großen Stapelplap des nordifchen Handels erhoben 
werden. 


Zur Durchführung folder weitgreifenden Entwürfe, welche zu gleicher Beit Zweiventige 
die Mocht des Adels, des Merus und der Hanſa brechen johten , fehlte den Lange 
König die fittliche Kraft und die Unterftüßung und das Vertrauen des Volles. 

Wohl hatten die neuen Lehren da und dort bereits Boden gewonnen; mir wife 
fen, welchen Zulauf die evangeliſchen Prediger in Holftein und Schleswig fan⸗ 
den (S. 193); fie waren nach Iütland vorgedrungen und hatten in der Stille 
ihren Weg nach den Infeln genommen; die deutſchen Städte und Kaufleute an 
der Oftfee trugen wmefentlich zu dieſer Verbreitung bei. Hätte Ehriftian das 
Beifpiel feines Oheims in Sachſen aufrichtigen Herzens und mit ehrlicher Hin⸗ 
gebung nachgeahmt, jo würde ſich ihm rafch eine Meformationspartei zur Seite 
geitellt und ihn unterftügt haben. Aber wie follte man zu einem Manne Ber- 
trauen faffen, der in Schweben im Dienfte der Hierarchie ald Vollſtrecker des 
päpftlihen Banns und Interdifts mit Henterbeil und Galgen wüthete, und in 
Dänemark das Evangelium von deutſchen Predigern verfünden ließ? der mit 
katholiſchen und evangeliſchen Männern verehrte, und von beiden Theilen ale 
Gefinnungsgenoffe angefehen ward? Gegen die vereinte Macht der Prälaten 
und des Serrenftandes bedurfte es anderer Kräfte ald eines zwar Mugen und 
unternehmenden aber treulofen und deſpotiſchen Fürften von zweideutiger Hal⸗ 


Die Lübeder 
gegen den 
Dänentönig. 


rt 
on 
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tung ohne warme Hingebung für bie Sache der Reformafion, und in den Han⸗ 
delsherren von Lübeck fand er gewandte und mächtige Widerſacher. 


Mit dem größten Mißtrauen blidten die Lübecker auf die Unternefmungen bed 
Dänenkönige. Sie mußten, welche Mühe er fi) gab, den Kaifer, feinen Schtwager zu 
beftimmen , das Belehnungsrecht über Holftein dem Biſchof von Lübeck zu entzichen 
und ihm zu übertragen, ja die Reihäftadt felbft unter Dänemarks Oberhoheit zu ſtel⸗ 
In. Seine Sandeldordnungen und Bollrollen verfürzten die bißher genoffenen Bor» 
rechte der banfeatifchen Kaufmannfhaft. Die klugen Handelöherrn fuchten daher dem 
fſchlimmen Rachbar alle möglihen Hinderntffe und Schwierigkeiten zu bereiten, um ihn 
anderwaͤrts zu befhäftigen. Auf ihren Schiffen fuhr Guſtav Waſa nah Schweden; 
und mir werden bald fehen, tie raſch unter den Schlägen des abgehärteten Bauerns 
polls der dänifche Blutbau in dem Rachbarlande zufammenftürzte. Die Eroberung 


von Stodholm fiherte ihnen aufs Reue die Handelherrfchaft in Schweden und auf 
allen Küften der Oſtſee. Mehr als je mar das im Geſtalten begriffene Königthum 
der Bafa auf ihre Hülfe und Unterftüßung angemwiefen ; denn der unternehmende Däs 
nenfürft bot Alles auf, wieder in den Befi von Schweden zu kommen. Richt min 
der michtig mar Die Verbindung Lübecks mit der malcontenten Ariſtokratie des See⸗ 
flaats und mit dem Herzog Friedrich von Schleswig⸗Holſtein, dem Oheim Chriſtiand. 


Die beabfihtigten Neuerungen , durch melde der König die Beffeln ber 
Handfefte abzuftreifen und die Macht und Autorität der Krone zu erhöhen 
fuchte, riefen eine weitgreifende Oppofition ind Leben. Anftatt den Herren⸗ 
und Landtagen Folge zu leiften, welche Chriſtian gegen Ende des alten und zu 
Anfang des neuen Jahres ausfchrieb , verfammelten fich Prälaten und Ritter⸗ 
ihaft aus Iütland in Wiborg , verfaßten eine fcharfe Beſchwerdeſchrift, worin 
fie alle Eingriffe in die Freiheiten und Rechte des Adels, alle geſetzwidrigen 
Handlungen gegen Kirche und Staat aufzählten, fündigten ihm Treue und Ge⸗ 
horſam auf und wählten Herzog Friedrich zu ihrem König und Herrn. Und 
dieſer, ſchon längere Beit mit dem Neffen auf dem Kriegsfuß und in feinen 
Befipungen bedroßt, nahın den Antrag an. Die Hülfe der Nitterfcheft und 
der Kübeder erkaufte er fich durch Freibriefe und große Bugeftändniffe. Im 
Bebruar fagte der Herzog und die Hanfaftadt dem Dänenkönig Fehde an. 
Vergebene fuchte Ehriftian den Sturm durch Unterhandlungen zu beſchwören, in- 
dem er Abftellung aller Veſchwerden veripradh: „x erfube jept an fich felber, 
wohin die menschlichen Dinge gerathen, wenn das Seiligthum der Treue zer⸗ 
brochen iſt;“ man bielt ihn durch täufchende Ausfichten jo lange hin, bis ber Auf: 
ftand ficher organifist war und dem König alle Macht des Widerftands gebrarh ; 
auch die Bermittlungsberfuche feiner Verwandten, Friedrichs von Sachſen 
und Joachims von Brandenburg, fanden feine Stätte. Verrathen und verlaffen 
beftieg im April Chriftian II. mit Gemahlin und Kindern, mit Sigbriten, bie 
zue Sicherheit ir einer Kifte an Bord gejhafft wurde, und mit feinen ergeben« 
ften Räthen die Schiffe, die ex eilig im Hafen von Kopenhagen hatte ausrüften 
und mit den wertbuollften Sachen beladen laflen, und verließ das Land feiner 
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Bäter, um anbermärts Hülfe zu fuchen. Sein Gejepbuch wurde von den jü- 
tiſchen Herrn und Prälaten auf einem Landesthing verbrannt, „als ſchädlich 
und verderblich wider gute Polizei und Regierung“ und die alte Handfefte, worin 
den Reichsftänden, Adel und Klerus der Fortgenuß ihrer Rechte, Freiheiten und 
Befigungen gewährleiftet war, dem Herzog Friedrich zur Eidleifiung vorgelegt. 
Rachdem er fie beſchworen, wurde er in Dänemark: und Norwegen als König an⸗ 
erkannt und getönt. 


2. Schweden unter Suſtav Waſa. 


Noch früher ftürzte Chriftians IL. biutgetränkter Herrſcherbau in Schweden. Sf 
Guſtav Erihfon , von feinem Hauswappen , einem Garnbündel, Waſa ge- 7. 
genannt, ein mannbafter Jüngling , auf dem der Muth und Die Weisheit der 
Sturen, feiner Verwandten rubte, war vom Schidfal berufen, das ſchwediſche 
- Bolt in neue geichichtliche Bahnen zu führen. Wir mwiflen, Daß der junge 
Edelmann, der nad vollendeten Studien in Upfala fi den Waffen gewid⸗ 
met und in der Schlacht bei Brännkyrka als Barnnerträger fich rühmlich her⸗ 
borgethan, von Ehriftian II. wider gegebenes Wort als Geiſel nah Däne⸗ 
mark geführt worden. Er und feine Leidensgefährten follten ihm Bürge fein 
für die Treue und den Gehorfam ihrer Verwandten und Standesgenoſſen 
daheim und fie nöthigen, ihren Roden ruhig unter das Tyrannenjoc zu beugen. 
Ein Jahr und darüber verlebte Guſtav in Iütland unter der Uufficht des Herrn 
Erich Baner, feines Vertvandten. Da hörte er von dem großen Kriegszug, den 
der König wider Stodholm verhabe, um die Schweden gänzlich zu unterwerfen. 
Nun hatte er Feine Ruhe mehr im fremden Lande. Verkleidet entflob er nach 
Kübel, wo er fi) mehrere Monate verborgen hielt, geihügt von dem Rath ge- 
gen Baner, der die Auslieferung des Flüchtlings begehrte. Die klugen Kauf- 
leute erkannten raſch, daß der kraftvolle Edelmann ihnen wichtige Dienfte gegen 
den „Bebränger der Wendenftädte* leiften Tönnte, und fie unterkteßen wicht, ihn 
durch Unterftügungen und Verſprechungen zur Befreiung feines Paterlandes 
aufzumuntern. Auf einem Lübeck ſchen Kaufmannſchiff Iandete Suftan Waſa in Mai 1920. 
der Nähe von Calmar. Die Dänen waren bereits Meifter der Hauptftadt und 
Muthlofigkeit berichte in allen Gemüthern, Es war wenig Ausficht vorhan⸗ 
den, daß fich das ſchwediſche Volk zu einem Träftigen Schlag ermannen würde; 
nur mit Dlühe entging er den feindlichen Spähern. In einem Lande, mo nur 
wenige Städte Vereinigungsorte darboten, mo es an einem Mittelpunkt des 
öffentlichen Lebens fehlte, wo der Süden und Rorden wenig bon einander mußten 
und die zerftreuten Gehöfte und Dorfichaften gemeinfame Entſchlüſſe erſchwer⸗ 
ten, fchien die fremde Zwingherrſchaft obzufiegen. Da erfcholl die Schrockens⸗ 
kunde von dem Stodholmer Blutbad im Lande und entzündete da6 Gefühl der 
Rache in Aller Herzen. Der graufame Tyrann hatte gehofft, durch den Ge⸗ 
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mwaltftreih die Häupter zu fällen und damit die Nation hülf- und führerlos 
unter fein Joch zu beugen, aber der boshafte Plan fehlug in den Gegenfab um. 
Der blutige Frevel erzeugte ein vaterländifches Gemeingefũhl; Abſchüttelung der 
freinden Thrannei galt jebt als eine Sache der nationalen Ehre; wie weit auch 
fonft die Parteiintereffen auseinander gehen mochten, in dem Haß gegen die 
Dänen, in der Sehnfucht von der dDrüdenden Union befreit zu fein, flinmten 
Alle überein. Und aud) der Führer war bereitd erfchienen , wenn auch noch 
wenig befannt. Niemand mar dur den biutigen Akt von Stockholm ſchwerer 
ind Herz getroffen worden, ald Buftan Waſa. Sein Bater und fein Schwager 
waren unter den Hingerichteten, feine Mutter und Schweſter waren in dani« 
ſche Sefangenfchaft geführt worden, viele feiner Freunde lagen unter der Erde; 
anf fein eigenes Haupt war ein Preis ausgeſetzt. Unter unzähligen Befahren 
und Übenteuern entging er durch eigene Entfchloffenheit und durch Die trene 
Theilnahme ſchwediſcher Landsleute den NRachftellungen des Königs, deſſen 
Schergen ihm ftetS auf den Ferſen waren, und dem Verrath, der ihn von allen 
Seiten umftellte, bis er Schutz, Obdach und Hülfe bei den rauhen Thalbewoh⸗ 
neen des Nordens (Dalefarlen) fand. Im Bauerntracht hatte er fih nad) 
bem Kupferberg gerettet und mar als Taglöhner und Drefcher bei einen Hof- 
befißer in Dienft getreten, bis er die gelegene Zeit wahrnahm, mit feiner Perfon 
bervorzutreten und die Gemũther des einfachen und kräftigen Volles für die Be- 
freiung des Baterlandes zu entflammen. Iahrhunderte lang zeigte man mit 
Stolz den Hof, mo der Gründer des Königshaufes die Art geführt, und die 
Scheune, wo er ald Bauer auf der Tenne gedrofchen, ward als Reichsmonu⸗ 
ment“ erhalten. Märchenhaft lauten die Erzählungen von den Schickſalen und 
Köthen, die er zu beitehen gehabt, als fein Stand und Aufenthalt bekannt 
wurde, die dänifchen Vogte und Amtleute nach ihm fahndeten, treue Hofbanern 
ihn verbargen und in Sicherheit brachten. Um Weihnadhten redete er zuerft zu 
den Dalelarlen in Mora bon der unwürdigen Knechtſchaft, welche der Däne dem 
ſchwediſchen Volke aufgelegt, von den Mordfcenen in Stodholm, durch welche 
die edelften Häupter gefällt worden, bon der Freiheit, die man durch mannhafte 
Thaten erfämpfen mũſſe. Ber Wind wehte bei feinen Worten von Norden her, 
das galt feit alten Tagen für ein Beichen , daß Bott einen guten Fortgang ver- 
leihen werde. Die Ratur hatte ihn glücklich ausgeftattet; feine ſchöne hohe Ge⸗ 
ftalt, ſein gewinnendes Weſen, feine Gewandtheit und Begabung ale Redner, 
die ihn bei Bornehm und Gering den rechten Ton, das rechte Wort finden ließ, 
fein klater verftändiger Geiſt, der ihn befähigte, jede Frage durch gejchidte Un- 
terhandlungen zu löfen, alle dieſe Eigenfchaften und Talente machten ihn zu 
einer hervorragenden, imponirenden Perfönlichkeit. Er hatte bei Sten Sture 
Kriegsdienft und Hofleben gelernt, ein hurtiger junger Mann, bemerkt ein Chro- 
aift, den Gott erweckt zu haben ſchien, das Vaterland zu retten. 
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Es war ein kahnes Wagſtũck, mit etlichen hundert Bauern, die ſich in Mora Mon Ban 
bereit erflärten, ihrem „Herrn und Hauptinann” Guſtav Waſa zu folgen, die däni- ———— 
ſche Herrſchaft zu ſtürzen. Alle Städte waren in Chriſtians Gewalt, ergebene Burg⸗ 
võgte mit bewaffneten Mannſchaften hüteten die feſten Orte, daͤniſche Amtleute wa⸗ 
ren über das ganze Land zerſtreut. Aber die kräftigen, abgehärteten Nordlandsſöhne 
aus den Stromgebieten der Oſter⸗ und Weſterdalelfe, die mit ihren alten Familien⸗ 
waffen, Streitagt, Armbruſt und Lanze, ſich an den Waſa anſchloſſen, ſchreckten 
vor feiner Gefahr zurũck. Herangewachſen in einer wilden großartigen Natur, 
an Arbeit, Mühjal und Entbehrung gewohnt, erfehten fie durch Muth und Kör- 
perkraft, was ihnen an militärifcher Webung und Eriegerifcher Zucht abging. Im 
Februar nahm Guſtad Waſa Befid von Falun und dem Kupferberge, nachdem: 1521. 
er den feindlich gefinnten Bergbogt Ebriftopher Olsfon zum Sefangenen gemacht; 
das Steuergeld der Krone und die vorgefundenen däniſchen Kaufmannsgüter 
bertheilte er unter feine Waffengefährten, die Bergleute, durch eine Rede in der 
Kirche angefeuert, ſchloſſen fich den Thalmännern an; auch die Selfinger erflär- 
ten fi} bereit, dem Hauptmann Guſtav Erichfon, „den Bott als einen Tropfen 
von Schwedens ritterlichem Blute aufbewahrt habe“, zu Helfen und beizuftehen, 
und die Bürgerfehaft von Gefle ſammt der Landichaft ſchwur ihm Treue. Bel⸗ 
dena? und Slaghoek führten 6000 Bervaffnete gegen die Aufftändifchen, allein 
über den Fluß wagten fie nicht vorzudringen; „Leute, die Waſſer trinfen und 
Rindenbrod effen“, läßt eine Chronik den Bifchof fagen, „verinag der Teufel nicht 
zu bezwingen.“ Ende April erfchienen bie Dalefarlen vor Wefteräs, wo Slaghoek 
feine NReiterhaufen gefammelt hatte; meithin waren allen Bäume und Umzäu- 
nungen abgehauen worden , Damit die Pferde nicht gehindert würden. Aber 
dor den langen Spießen der Bauern und Bergleute wichen die Feinde zurück; 
der Waſa und feine beiden Peldoberften Lars Erichsſon und Lars Orlofsfon 
zogen als Sieger in die Stadt ein. Die Burg murde belagert; ber Burgbogt 20. apıi. 
von einen: Pfeilichuß getroffen, ftfirzte im feinem Wolfspelz von der Mauer in 
den Fluß. Um Pfingften nahten fi die Thalmänner der heiligen Stadt Upfale. 

Der Anführer ließ den Erzbiſchof Buftan Trolle auffordern, die Sache des Va⸗ 
terlands zu ergreifen. Dee Präfat jagte, er molle die Antwort ſelbſt überbrin- 
gen, 309 von den deutichen Befabungsmannfcaften 3000 Kriegsknechte und 
500 Reiter an ſich und rüdte ins Feld. Da kam Guſtav Waſa in Roth, denn viele 
feiner Leute waren in die Heimath zurückgekehrt; aber raſch ſammelte fich ans den 
umliegenden Bauernhöfen neue Mannſchaft um ihn und drängte den Feind zurück. 

Min Gefahr feines Lebens flüchtete fich der Erzbifchof nach Stockholm, dem Safa® 
feften Bollwerk der Dänenderrfchaft. Dahin folgte ihm der Wafa; mie gering Reihen 
auch feine Hilfsmittel und Streitkräfte waren gegenüber einer Stadt, mo könig⸗ 
liche Befatzungen in feften Stellungen den Tändlichen Kriegshaufen unüberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten bereiteten und die dänische Wlofte unter dem Admiral Sebe- 
rin Rorby Hafen und Meer beherrichte, und gegenüber einer Bürgerfchaft und 
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und einem Rathe, die fi) dem König Chriftian eidlich verpflichtet hatten; den⸗ 

noh unternahm er das ſchwierige Werk einer Belngerung. Ausdauer und 
ftandhafter Muth waren hervorragende Eigenfchaften jener Ratur; er rechnete 
auf den Patriotismus des Volles ; auf den Dänenhaß, der feit den Stodiholmer 
Blutſcenen mächtig um ſich gegriffen hatte, auf die ftille Macht der Freiheit» 
24. Auguf ideen. Schon im Auguſt wurde er anf einem Herrentag in Wadſtena, ar wel- 
hen fiebenzig Glieder des Adels und viele Männer ms allen Ständen des 
ſchwediſchen Volles Zheil nahmen, zum Reichsverweſer ausgeruſen und da⸗ 
durch feine Herrſchaft anerkannt. Aber die Unabhängigkeit der Nation mar 
damit noch nicht entichieden. Schreden und Gewaltthaͤtigkeit hielt in Stodhokn, 

in Calmar, in Abo alle Geiſter in Feſſeln. Dos Thrannenſchwert ſchwebie 

über dem Haupte jedes Verdächtigen. Guftaus Mutter und Schivefler fauden 

ihren Tod in einem dänischen Kerfer, und noch mancher ſchwediſche Mann ade 

ligen und bürgerlichen Geſchlechts, der dem Blutbade von Stodbolm entgangen, 

ftarb nachträglich unter dem Richtſchwert oder als Klichtling. Der Belagerungs- 

Gufay zum kricg vor Stodholm hatte geringen Fortgang: die deutiche Hemfaftadt, mehr auf 
wähle 1525. 3. ihren eigenen Vorteil ald auf eine raſche Entſcheidung bedacht, mar faumfelig in 
ihrer Hülfsleiftung ; und was fie an Mannſchaft, Schiffen, Geſchũh und Kriege- 
bebürfniffen dem geldbebürftigen Reichsverweſer lieferte, mußte diefer durch 
Pfandſchaften und Handelsprivilegien erkaufen; aus feiner Roth zogen bie Bir 

beder den reichften Gewinn. Noch war die Hauptftadt in ben. Händen der DE- 

nen, als Chriftian aus feinem eigenen Lande vertrieben ward. Vieles Ereignif 

hatte andy für Schweden wichtige Folgen: kaum war die Kunde von der Flucht 

der Föniglichen Familie nad) dem Nachbarlande gedrungen, fo murde auf dem 

?. Juni Reichstag von, Strengnäs Guſtav Wafa zum König gewählt und damit die 
*. Union von Galmar für immer gelöft. Zwei Wochen nachher hielt der Fürſt 

23. Zuni. feinen Einzug in Stodholm, nachdem die Beſatzung unter Bufage freien Abzugs 
mit Waffen und Eigentbum Schloß und Stadt gerkiunt. Die Fordetung des 

neuen däniſchen Königs Friedrich, den alten Vertrag anzuerlennen, wurde 

zurüdgeroiejen. 

Sämierige Aber welche Schwierigkeiten mußten überwunden merben , che. Guſtav 
vage. Mofa ſicher anf dem Throne jap! Nur mit Widerſtreben hatte der Abel in die 
Königswahl geroilligt, ‘die von dem Wolfe als einzige Bürgſchaft nationaler Un- 
abhängigkeit mit lauter Stunme gefordert worden war. Unter dem ſchlaffen 
Negimente der Unionslönige hatte der Hervenftand nicht nur feine Rechte und 
Machtbefugniffe geinehrt , jo daß die Geichlechtshäupter in den Landfchaften 

gleich felbitändigen Fürſten ſchalteten umd malteten und der Reichsrath die ent- 
fheidende Stimme in allen öffentlichen Angelegenheiten führte, er hatte fi auch 

den beiten Theil der Krongüter angeeignet und die Lehnsverpflichtungen abgeftreift. 

Auch die Kirche und der aus dem Adel hervorgegangene Prälatenjtand hatte die 
Gelegenheit zur Mebrung der Reichthũmer nicht unbenugtnorübergehen laflen. Die 
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übrigen Einkünfte des Landes waren durch den Freibrief beſchränkt, mit dem der 
König die Dienftleiftungen der Lũbecker vergelten mußte. Aus den Bänden zweier 
lübifchen Rathöherren hatte er die Schlüffel von Stodholm empfangen ; und gegen 
das dänifche Geſchwader, das Severin Rorby von der Infel Gothland aus in 
ben öftlichen Gewaſſern kreuzen ließ, vermochten nur die Schiffe der Hanſa die 
ſchwediſche Hauptftadt zu jchügen. Und wenn fi) die mächtige Handelsrepublik 
auf die Seite Friedrichs von Dänemark ſchlug, der von jeher in guten Einver- 
nehmen mit ihr geftanden und jegt jo eifrig ihre Bundesgenoflenichaft fuchte, was 
follte dann aus dem neuen Königthum werden? Bon Kübel wurde damals 
das Schickſal der beiden Königreiche beſtimmt; Friedrich und Guſtab waren in 
leihen Maße von der Konfmannftadt abhängig; nur mit ihrer Hüffe konnten 
fie fich des flüchtigen Königs Ehriftian II. erwehren, der fortwährend von der 
See aus feine verlorne Herrfchaft wieder zu gewinnen trachtete und in ben däni⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Städten Anhänger und Parteigänger hatte. Unter den 
Augen des Kaiſers, der dem Schmager gerne zum Wiederbefiß jeined Thrones 
verhelfen mochte, namentlich feitden er feine Neformationsgedanten aufgegeben 
und ſich ber katheltfchen Kicche wieder angefchloffen , durfte Ehriftian in Fries⸗ 
land und Holland Schiffe und Mannfchaften zum Seekrieg ausrüften und bei 
niederländifchen Bankhaͤuſern Anlehen machen. Ein Angriff, den er wenige 
Monate nad feiner Vertreibung auf Holftein gemacht, war nur durch mangel« 
bafte Soldbezahlung vereitelt morben. 


Die geineinfame Gefahr vereinigte die beiden nordifhen Könige. Lübeck vermit- zn von 
telte den Bertrag von Malmoe, durch melden ein ewiger Frieden zwiſchen Schweden una4, 
und Dänenfark geichloffen und damit die Unionsidee für immer befeitigt ward. Rur 
die Landfchaften im Süden, Die don Alters ber zu Dänemark gehört hatten, follten in 
demſelben Berhältmiß verbleiben. Bald darauf wurde Salmar nad heftiger Gegen» 
mehr von Guſtav Wafa erobert und damit dem auswärtigen Feinde der legte fefte 
Standort entriflen. 


Run überlegte der Waſa, wie dem zerrütteten Reiche aufgeholfen werden a 
tönnte, Sollte die Krone mehr fein als ein fhöner Schmud, das Königthum 
mehr als ein glängender Name oder Titel; fo mußte er vor Allem das neue 
Herrſcheramt in die Bage jegen, feine Autorität zur Geltung zu bringen, er mußte 
den anarchiſchen Zuftänden ein Ende bereiten , die Ration twieder an ein geord- 
neted Regiment gewöhnen, das Land wehrhaft machen gegen äußere Angriffe 
wie gegen innere Aufſtandsverſuche. Dazu bedurfte e8 vor Allem geficherter 
Staatseinnahmen. Das Kronvermögen war fo zufammengefchmolgen, daß die 
jährlichen Einkünfte kaum den dritten Theil der nöthigen Ausgaben deckten; ber 
Krieg hatte große Summen verfchlungen ımb forderte noch immer namhafte 
Opfer ; die Schuld an die Lübeder war unermeßlich angewachſen; Handel und 
Indufteie war in den Händen ber Sanfenten, die Hauptftadt entvölkert und ver- 
armt, geringbaltige Münze in Umlauf. Der König befand fi in einer rath- 


Beginnene 


eforma: 
tion. 


1 526. 


542 Das Zeitalter der Reformation. 


lofen Lage: den Adel, der bie Erhebung eines Ebenbürtigen auf den Thron mit 
Neid und Unmuth betrachtete, durfte er nicht fehr in Unfpruch nehmen, wollte 
er nicht neue Kämpfe und Aufitände hervorrufen; der arme Bauernftand konnte 
nicht höher beftenert werden. Was blieb ihn daher anderes übrig, als den reichen 
und mächtigen Klerus, der während der bürgerlichen Unruhen auf dänifcher Seite 
geftanden , defien Oberhaupt die Mitfhuld an dem Stodholmer Blutbad getra- 
gen, feines Ueberfluſſes zu berauben und durch Einführung der Neformation Die 
geiftlihe Gewalt zu brechen, mit der Reorganifation des Staatd aud) eine Um⸗ 
geftaltung der alten Kirche in Angriff zu nehmen? Es war ein gewagtes Unter- 
nehmen, das eben fo viel Klugheit als Feftigkeit erforderte. Hätte Guſtav den 
nationalen Staatsbau, deſſen Aufrichtung er fi zur Aufgabe feines Lebens ge- 
feßt, auf andern Wegen duchführen können, fo würde er vielleicht noch geivar- 
tet haben. Denn wenn der Klerus aus feiner bisherigen Stellung gedrängt ward, 
mußte nicht der Adel unruhig werden und befürchten, ein ähnliches Schickſal zu 
erleiden? Die Grundlagen ihrer Befibrechte waren bei beiden Ständen dieſelben. 
Und konnte nicht das Volt, das von dem neuen Glauben nod wenig wußte und 
mit aufrichtiger Frömmigkeit an der Religion der Väter hing, feinen Sinn von ihm 
abwenden? Die wiedertäuferifchen Lehren , die gerade damals anfingen den Bo- 
den der neuen Kirche zu unterrwühlen, und deren Spuren auch in Stodholm be- 
reits aufgetaucht waren, mußten eher abjchreden als ermuntern. 

Dennoch nahm der König das Werk in Angriff, aber mit Borficht und Behut- 
famteit, um feine Volksbewegungen hervorzurufen. Guſtavs Bahn, bemerkt Geijer, 
ift nicht durch glanzvolle Thaten verherrlicht, aber fein Leben im Ganzen war 
eine Großthat. Bon geringen Anfängen ausgehend bat er mit zäher Kraft und 
unermüdlicher Arbeit das Ziel verfolgt, das er mit klarem Beift erfaßt; nicht im 
Sturm der Leidenfhaft oder der Begeifterung, jendern durch Entſchloſſen⸗ 
beit, durch verftändiges Handeln, durch gemandte, Weberzeugung und Zuſtim⸗ 
mung ertvedende Rede, durch glückliche Wahl der Mittel und Perfonen bat er 
das große Werk nationaler und religiöfer Wiedergeburt in feinem Baterlande 
zur Vollendung gebracht. Ohne fich felbft auszufprechen oder Partei zu ergreifen, 
verichaffte er zunächſt ber Iutherifchen Predigt Raum zur Entfaltung. 8wei 
Brüder, Olaus und Laurentius Petri (Peterfon) , die zu Wittenberg ihre Stu« 
dien gemacht hatten und in ähnlicher Weiſe wie Luther und Melandthon einan- 
der ergänzten, erklärten in Upfala und Stodholm dem Volle das Evangelium 
im Sinne der Reforımatoren, während ber königliche Kanzler Laurentius Andrea 
(Anderfon) die heilige Schrift überfeßte und im Lande verbreiten ließ. Nirgends 
wurde Zwang angewendet oder zugelaffen ; beſchwerten ſich Die altgefinnten Priefter, 
fo bedeutete man fie, daß die Waffen der Vertheidigung wie des Angriffs für beide 
Theile gleich feien. In einer Difputation zu Upfala verfocht Olaus die evan⸗ 
gelifche Lehre mit überlegener Schriftgelehrfamteit und 'trat in den Eheftand. Die 
Geiftlichkeit gerieth in Muth, daß der König, der noch um feine Krone zu läm⸗ 
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„fen hatte, der Verbreitung der Keberei feine Binderniffe in den Weg legte und 
daß er zugleid von den Bisthümern und Klöftern eine hohe Steuer einforderte. 
Dian erzählte fi, er Habe dem Domkapitel die Frage geftellt, mit welchem Recht 
die Kirche ihre Macht befiße und ob irgend ein Grund für ihre Privilegien in 
der heiligen Schrift zu finden! Das deutete auf ſchlimme Abfichten. Um diefen 
vorzubeugen fuchten die Priefter und Mönche in den nördlichen Landſchaften 
einen Aufruhr unter den Bauern zu erregen. Ein angeblicher Ablömmling Sten 
Sture's, in Wirklichkeit ein Bauernfohn, aber von zartem fehönem Anſehen und 
gewandter Rede, ward dein Wafa als rechtmäßiger Thronerbe entgegengeftellt. 
Der Aufitand wurde bald unterdrüdt, mehr durch Unterhandlungen und ver- 
nünftige Borftellungen des Königs als durch Gewalt. Zwei Bifchöfe, welche als 
Hauptanftifter erfunden, wurden von weltlichen Richtern des Verraths angeklagt 
und troß alles Einſpruchs von Seiten des Klerus öffentlich enthauptet. Dasſelbe 
Schickſal erlitt auch der falfche Sten Sture. Die verführte Menge dagegen blieb 
ftraflos. 

Mit dem Reichstag, den der König abfichtlich nach dem Heinen abgelegenen —X 
Städtchen Weſteraͤs beſchied, beginnt die weltgeſchichtliche Stellung Schwedens. va, 
Wenn auf den früheren Herrentagen nur Adel und Klerus Sit und Stimme hatten, un 
fo wurden jebt auch Vertreter de Bürger- und Bauernitandes aus allen Theilen 
des Reichs und vierzehn Bergleute zugezogen. Aus ınancherlei Anzeichen fchöpfte 
die Geiftlichkeit Verdacht, daß ihre Stellung bedroht werde ; fie legte daher auf 
Veranftalten des Biſchofs Braſk von Linköping, des fähigften und einflußreich- 
ften Prälaten der ſchwediſchen Kirche, zum Voraus heimlich Verwahrung ein 
gegen jeben Angriff auf die Rechte der Kirche und verbarg die Schrift unter dem 
Fußboden des Botteshaufes. 


As ſämmtliche Glieder des Reichſtags fi im Klofterfaal dee Dominicaner ber» Bericht ves 
fammelt hatten, verla8 der Kanzler Laurentius Undreä einen Bericht über die Zuſtände —— 
des Landes. Mit Beziehung auf den Bauernaufſtand in den Thallanden hob er 
zuerſt die Rothwendigkeit einer geſetzlichen Obrigkeit hervor; es fei unmöglich ein Bolt 
zu regieren, daß fogleid mit der Pfahlaxt drohe oder durch den „befhnürten und ans 
gebrannten Aufgebotsftab” zum Aufruhr mahne, fo oft der König etwas Fehlerhaftes 
im Lande abftellen wolle. Eben fo wenig fei es möglich, ein ſtarkes achtunggebie⸗ 
tendes Regiment herzuſtellen, fo lange Prieſter und Mönde, Klöfter und Kirchen zwei 
Drittel des gefammten Bermögens befäßen, während Krone und Nitterfhaft auf das 
andere Drittel geiwiefen fein. Die Rothwendigkeit gebiete, daß eine Ration zur 
Grhaltung ded Banzen Alles aufmende, was fie durch Bleib und Arbeit zuſam⸗ 
mengebradt. Man habe den König fälfhlih befhuldigt, er wolle die Kirche und 
ihre Lehrer unterdrüden, weit entfernt, diefen Borwurf zu verdienen, erkläre der» 
felbe, daß er als ein chriftliher Mann zu leben und zu flerben gedente, daß er die 
Prieſterſchaft ſchutzen werde, fo Lange fie ihr Lehramt gewiſſenhaft verwalte; habe er 
die Predigt des göttlichen Wortes und Gvangeliumd geftattet,, fo habe er zugleich die 
Brälaten und Kleriker ermahnen laffen , ihre Doctrinen zu vertheidigen; fie aber haͤt⸗ 
ten alle alten Gewohnheiten, ob gerecht oder ungerecht, beibehalten wollen. Run wolle 
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der König den Rath, der Stände hören, wie er gegen Kirche und Priefterfchaft verfah⸗ 
ten folle. Ohne eingreifende Menderungen ſei ein königliche Regiment nicht möglid, 
lieber werde er feiner Würde entfagen und die ihm übertragene Ehre dem Reichstag 
zurüdgeben. Auf dem Meere und an den Küften drohe der Feind, und mo feien die 
Mittel zur Abwehr? Feftungen und Schlöffer feien verfallen, die Ritterfchaft denke n.ır, 
wie fie auf den eigenen Gütern Herr und Gebleter fein möge, und fümmere fi) wenig um 
die Bertheidigung des Reiches ; die Bölle feien in fremden Händen, die Kupfer- und Sil⸗ 
berbergwerte in Berfall, Sandel und Induſtrie ftodten aus Mangel an freiem Verkehr 
und Abſatz. Gegen ſolche Mängel fei durchgreifende Hülfe erforderli , wer auch im⸗ 
mer Herr im Lande fein ınöge. 
— Wie klar und eindringlich die Nothſtände auch dargelegt waren; Adel und 
Lang. Klerus zeigten wenig Neigung zu Reformen. Der Biſchof Braft erklärte, ohne 
Zuftimmung des Papftes, dem er Gehorſam gelobt, könne er weder in eine Berän- 
derung der Lehre, noch in eine Berminderung der Rechte und Büter der Kirche 
willigen. In äbnlihem Sim ließen fi) auch andere Glieder der Beiftlichkeit 
und des Herrenftandes vernehmen; Thure Iönsfon, der ältefte im Rath und 
Neichöhofmeifter, rief mit lauter Stimme: „Niemand wird mich zum Heiden, 
Qutherer oder Ketzer machen.“ Da ergriff der König felbft das Wort; ed wurde 
ſchon früher erwähnt, daß Guſtav Waſa eine Gabe der Nede und der perfönlichen 
Einwirkung auf die Menſchen befaß, wie fie nur gebornen Herrichernaturen eigen 
if. Wie er einft als geächteter und verfolgter Ylüchtling Durch feine imponirende 
Geftalt, feinen mannhafter Muth, feine von Vaterlandsliebe durchglühte Bered- 
famteit die Thalbauern fortriß zum Befreiungslampf gegen die däniſche Zwing⸗ 
berrichaft, fo zerſchlug er auch in diefem wichtigen Diomente durch feine mächtige 
Perfönlichkeit die felbftjüchtige Ariftokratie. — 
24 Ringe Iſt dies euer Beſchluß, fagte er, dann mag id) nicht Länger euer König fein. 
Ich hatte eine andere Antwort erwartet, nun kann ich mich nit mehr wundern, wenn 
dad gemeine Bolt, von folden Anftiftern verfeitet, Ungehorfam und Uebelwollen zeigt. 
Regen und Sonnenfhein, Belt, Hungerdnoth und Theuerung lege man ihm zur Laſt; 
Alle wollten ihn meiſtern, Mönde und Briefter und jede Ereatur ded Papſtes dürften 
fih über ihn zum Richter aufwerfen. Um Schweden zu retten habe er die Bügel der 
Herrſchaft ergriffen, habe er fein väterliches und mütterliches Erbe dem allgemeinen 
Wohle geopfert; und nun würdet ihr gerne fehen, wenn mir zum Lohn die Azt ind 
Senide führe, nur daß feiner von Euch den Stiel felbft anfaflen will. Wer wollte 
unter foldem Beding ener König fein? Nicht der Schlimmfte in der Hölle, viel we⸗ 
niger ein lebendiger Menſch. Gebt mir daher zurüd, mas ich von meinem Eigen für 
das Allgemeine audgegeben, und entlaffet mich aus dem Regiment; dann werde id 
binwegziehen und mein undankbares Baterland nie miederfehen. Die Ichten Worte 


ſprach er mit einer von Thränen faſt erflidten Stimme und verlieh dann eilig den 
Saal. 


ana) Es war eine That in Worten, wie fie einft Alerander und Eäfar gegen ihre 
meuternden Soldaten ausgeführt; und fie hatte eine ähnliche Wirkung. Die 
Verſammlung gerieth in Die größte Verwirrung. Drei Tage lang fanden flürs 
miſche Berathungen jtatt, nicht felten unterbrochen durch tumultuarifche Auftritte, 
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ein Bild des Zuftandes, wie es in Kurzem in ganz Schweden ausfehen würde, 
wenn nicht eine kräftige Herricherhand die Zügel fefthielte. Die Bauern und 
Bürger drohten, „die guten Herren möchten in der Sache bald zu einem Schluß 
gelangen , fonft würden fie fich ſelbſt zu helfen wiſſen“‘. Die Stodholmer riefen, 
fie würden dem König immer ihre Sanptitadt offen halten. Die Biſchöfe mußten 
geftatten, daß vor der Verſammlung eine Difputation über die wichtigften Unter- 
fheidungslehren beider Kirchen zwiſchen Dlaus Petri und einem katholiſchen 
Theologen abgehalten wurde. Mehr und mehr brad) fid) die Oppofition; ber 
Adel ſchied fih vom Klerus; felbft der Bifchof von Sirengnds meinte, die Kirche 
Tönne nicht auf ihren Rechten beharren, mern darüber das Reich zn Grunde gebe. 
Am dritten Tage drohten die Bauern: wollten die Herren nicht nachgeben, fo wür⸗ 
den fie ſich mit dem König gegen fie vereinigen. Da legte fich der Widerftand. Am 
vierten Tage erfchien eine Deputation, der Kanzler und Olaus Petri ander Spite, 
auf dem Schloß und trug dem König im Namen der Reichsverſammlung die Bitte 
bor, „ermögegeruben, die Regierung fortzuführen, fierwürden ihm willig gehorchen“. 
Guſtav Waſa zeigte ſich nicht fogleich willfährig ; erft als eine weitere Deputation 
ſich auf die Kniee warf und mit Thränen die Bitte wiederholte, Tieß er ſich be⸗ 
wegen. Als er wieder in der Verfammlung erſchien, erzählen die Ehroniften, 
fehlte wenig, daß ihm die umteren Stände Die Füße küßten. Nunmehr wurden 
die „Bropofitionen“ des Königs, nachdem fie zuerft in getrennten Ständefigungen 
berathen waren, in einem Sefammtbeichluß des ganzen Reichstags angenommen 
und unter dem Namen ,‚Weſteraͤſer Receß· am Iohannistag 1527 befannt ge 
macht. Sie ſchufen neue Öffentliche Zuftände in Schweden und legten den Grund zu 
einer monardifchen Staatsordnung und zur Intherifchen Kirchenreformation. Die 
Beiftlichkeit mochte bald gewahr werden, daß jeder Widerfiand fruchtlos fei; fie 
verlor Muth und Haltung und fügte ſich mit ſtummer Ergebung in das Unver- 
meidliche. „Siejeien es zufrieden“, erklärten die Prälaten, „fo reich oder fo arın zu 
fein, als Seine Gnaden der König fie haben wolle, nur möge man fie bei ihren 
verminderten Einnahmen von der Pflicht entbinden, ferner auf den Reichstagen 
zu erfcheinen.“ Nirgends ift die alte Hierarchie fo kläglich zuſammengebrochen, 
fo ruhmlos vom Schauplaß verſchwunden, als in Schweden. 


Der Reichstagsbeſchluß von Wefterds, gleihfam die Magna charta des Wafa’ tagt 

fen Königthums, gab folgenden Anordnung die geſetzliche Kraft: 1. Alle Stände 

haben die gemeinfame Verpflichtung , jedem Aufruhr zu widerfichen und die Regierung 

gegen innere und äußere Feinde zu vertheidigen. 2. Der König ift berehtigt, über 

Klöfter und Kirchengüter frei zu verfügen. 3. Dem Adel ſteht das Recht zu, alles But 

und Gigenthum, daß feit dem Jahr 1454 an die Kirchen und Klöfter gelommen, fofern 

der Erbe durch zwölf Männer Cidſchwur fein Unrecht beweifen Tann, wieder an ſich zu ® 
nehmen. 4. Die Prediger follen dab reine und lautere Gotteswort frei verfündigen 

und das Evangelium in allen hriftlihen Schulen gelefen werden. 

BWeber, Beltgefhiäte. X. 35 
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Durkfüte Auf Grund diefer Beſchlüſſe fehritt nunmehr Buftan Waſa zu durchgreifen⸗ 

—— den Reformen. Jetzt erſt fühlte er ſich als König und gab dieſem Gefühle And- 

San. tens, druck, indem er ſich feierlich krönen ließ. Doch ging er immer ſchrittweiſe und behni⸗ 

ſam zu Werke und vermied jede Uleberftirzung. Er nahm die Burgen der Bifchöfe in 

Befip und ließ Inventarien von allen Gütern und Einfünften der Kirchen und 

Klöfter anfertigen; als nber Manche mit ihren biöherigen Leiftungen zurüdhiel- 

ten, ging ein Gebot aus, daß alle Zehnten und Abgaben in der bieherigen Weiſe 

entrichtet werden müßten. Doch gab fich bald genug der neue Beitgeift kund: Die 

Klöfter, durch freimilligen Austritt großentheils verlaſſen, wurden eingezogen umd 

die Güter und Gehöfte der Krone oder dem Adel zugetheilt. Mehrere Biſchöfe, 

unter ihnen Braſk, verließen das Land, um nicht die allmähliche Beraubung der 

Kirche mit eigenen Augen anſchauen zu müſſen. Mit gleicher Beſonnenheit ging 

Dlaus Petri an die innere Reformation. Dem Beijpiele Luthers und Meland) 

thong folgend, ließ ex viele Gebräuche und rituelle Yormen, die nicht wider Got⸗ 

te8 Wort ftritten, beitehen, ngorüber er manchen Tadel von den eifrigen Reform⸗ 

freunden erleiden mußte, während er zugleich Durch Verbreitung religiöfer Schrif- 

ten unter dein Volke für beflern Unterricht in den Glaubenslehren forgte. Auf 

1529. einer Kirchenverfammlung in Derebro wurden die Mittel und Wege erwogen, wie 
man gute Prediger bilden und dem Volle die religiöfen Wahrheiten verlün- 

den folle. Wer ſich von ber alten Geiftlichkeit willig und brauchbar erwies, wurde 

im Predigtamt erhalten. Auch in der Verfaflung ging man behutfam vorwärts. 

Die Bifchöfe, welche geneigt waren, Die neue Ordnung anzuerkennen, blieben 
Reicheitände und Obere der Kirche, doch abhängig vom König und befchräntt 

durch Eonfiftorien, auf welche die bifchöflichen Befugniffe großentheild übertragen 

wurden. „Selten ift eine Glaubensveränderung jo ohne Berfolgungen eingeführt 

worden. Politiſche Opfer zeigt Buftans Regierung nur zu viele auf; für die Rdis 

gion hat keines geblutet.“ Selbft Amtsentjeßungen famen nicht häufig ver. 
Meiftens ftellte man jüngere Beiftliche den widerftrebenden Altgeſinnten zur Seite. 
uuflinde Aber wie borfichtig auch immer die Neuerungen durchgeführt wurden, jo 
fehlte ed doch nicht an ftürmifchen Auftritten, nicht an Verſuchen, „den gewali⸗ 
thätigen König und feine Iutherifche Partei” zu ftürgen. In Smäland und Bel 
gothland erregte die zur Tilgung der Neichöfchulden geforderte Steuer Unzufrie 
denheit. Dieſe benußte der reichbegüterte papiſtiſch gefinnte Edelmann Zure 
Jönsſon, der ſchon auf der Verſammlung zu Welteräs der Führer der Oppofi⸗ 
tion geweſen, um in Verbindung mit dem Biſchof Magnus von Skara und mehreren 
Herren vom Adel einen Aufruhr zu erregen. Mönche dienten als Aufwiegler. 
Der Vogt und mehrere Fönigliche Diener wurden erfchlagen. Allein die Bürger 
ihaften der Städte, denen ein geordnetes Regiment vor Allem noth that, die 
meiften Edelleute, die fich mit der Krone in die Reichthiimer der Kirche theilten, 
und Die Bauern der Rordlande, denen Buftap immer ein wohlgeſinnter Herr 
war, hielten zu dem König und verhinderten die Ausdehnung der Bewegung. 
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Die verführte Menge wurde durch Unterhandlungen, Belehrung und gute Worte 
beruhigt, von den Anftiftern flohen einige ins Ausland, andere wurden enthaup⸗ 
tet oder mit Geldftrafen belegt. Allenthalben erkennt man den befonnenen leiden» 
ſchaftloſen Herricher und Staatsordner , der fi) die Heranbildung des ſchwedi⸗ 
chen Volks zu geſetzlichem Zuſammenleben unter obrigfeitlihden und richterlichen 
Autoritäten zur Aufgabe feines Dafeind geftellt. Es war die volle Wahrheit, 
wenn er die aufrührerifchen Bauern verficherte,, er habe bei allen Anordnungen 
in Staat und Kirche nur die Wohlfahrt des Vaterlandes im Auge und Nichts würde 
ohne die Zuſtimmung des Raths und der Stände bejchlofjen oder vollführt. Er 
wollte Schweden aus der Berriffenheit, aus dem landichaftlichen Particularismus 
berausreißen, die kleinlichen Sonderintereffen unter ein höheres Gejammtintereffe 
beugen, er wollte da8 ſchwediſche Volk ſich ſelbſt zurüdgeben. Wie viele Hinder⸗ 
niffe, Schwierigkeiten und Heußerungen von böjem Billen ihm dabei in den Weg 
traten, nie verlor er fein Ziel aus dem Auge. Um ſich von den Lübedern zu 
emancipiren, wurde ein Theil der Gloden verfauft und aus ihrem Erlös und aus 
den in den Kirchenkiſten vorgefundenen Vorräthen von Gold und Silber die lübi⸗ 
Ihe Schuld abgetragen. Mit diefen ölonomishen Maßregeln hielt die innere Re⸗ 
formation, die imgeftaltung des Gottesdienstes nach lutheriſchem Vorbild gleichen 
Schritt und bereitete den fittlihen Boden zum kirchlichen und ftaatlichen Neubau. 


Die Einziehung der Gloden gab Beranlaffung zu einem neuen Aufflande in den 
Thallanden. Mans Rildfon, der reichfte Bergmann vom Kupferberg, dem man nad» 
- fagte, er habe feine Pferde mit Eilber beſchlagen laffen, fand an der Spitze der Un⸗ 
zufriedenen. Aber unerwartet ſchnell erfehien der König mit Krieggmannfhaften in . 
den Rordlanden. Das Volt wurde zu einer Verfammlung entboten und von Bewaff⸗ 
neten umftellt. Guſtav richtete harte Worte an die Bauern , die in Angft auf die 
Kniee fielen. Dann forderte er mit Strenge die Auslieferung der Urheber des „Glocken⸗ 
aufruhrs“. Riemand wagte zu widerſtreben; die Rädelöführer wurden ihm übergeben 
und fünf derfelben fofort verurtheilt und hingerichtet ; einige andere ald Gefangene nad 
Stodholm gebraht, wo im folgenden Jahr nod) drei auf dem Blutgerüfte farben, 
unter ihnen jener Andreas Perdfon auf Rankhhtta, in deſſen Scheune Guſtab einft ge⸗ 
droſchen hatte. 


Und nicht blos innere Gegner hatte Guſtav Waja zu befämpfen; auch von Außen 
Iauerten Feinde. Die Rüftungen und Angriffe Chriftians IT. galten eben fo gut 
dem ſchwediſchen wie dem dänifchen Lande. In feiner Umgebung ſah man den ehe⸗ 
maligen Erzbiſchof Guſtav Trolle, ſah man die flüchtigen Prälaten, die Biſchöfe 
Braft und Magnus, den Dompropft Erichsſon von Upfala, den papiftifchen 
Borkämpfer Ture Iönsfon. Sie waren nicht mit leeren Händen gefonmen, 
wie man aus ber großen Zahl von Soldknechten und Schiffen ſchließen konnte, 
welche der Dänenkönig mit ihrer Hilfe unterhielt. Auch der Kaifer und alle 
eifrigen Papiften begünftigten Die Niüderoberungspläne. Denn Ehriftian II. 
hatte fi mit ganzer Seele der katholiſchen Kirche in die Arme geworfen; von 
feiner Thronbefteigung durfte man die Ausrottung der veligiöfen Neuerungen. 


Köni 
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ertvarten. Die Erulanten verfäumten nicht, mit den Sefinnungsgenoffen 
und Maleontenten 'geheime Fäden der Intrigue und Verſchwörnng fortzu- 
|pinnen. 


3. dDie reformatorifche Gewegung in Dänemark und Ehriftians II. 
Ausgang. 


Wir fennen die große religiöfe Aufregung , die dem Augsburger Reichstag 


Keiat auf dem Fuße folgte. Die feindlichen Abfichten des Kaiſers und der fatholifchen 


Der Reichs⸗ 
ia Br 


an 


Majorität riefen den enangelifchen Bund von Schmalfalden ins Leben. In der 
Schweiz, in Deutfhland machte die katholische Welt Anftrengungen, das refor- 
matorifche Feuer zu erftiden, ehe die Flammen zu mächtig auffchlugen. Dieſer 
Zeitpunkt wurde auch von Chriftian II. und feinen Anhängern zu einer großen 
Schilderhebung für eine religiöfe Reaction in Skandinavien benupt. — Als 
Herzog Friedrich von Holftein von Adel und Klerus zum König von Dänemark 
gewählt ward, war er bereits mit feinem Herzen der lutheriſchen Lehre zugethan, 
die ja in den nordelbingifchen Landen fo fiegreiche Fortfehritte gemadt. Den⸗ 
noch beſchwor er die Capitulation, welche ihm unter andern Täftigen Beſchrän⸗ 
kungen auch die Pflicht auflegte, Klerus und Kirche bei ihren bißherigen Rechten zu 
erhalten und nichts Feindſeliges gegen den heiligen Chriftenglauben vorzunehmen. 
Er mochte auf die Macht der Verhältniffe hoffen, deren Gang in jener gähren- 
den Beit nicht vorauszufehen war. Seinem Eide getreu hat er Daher auch Die 
Reformation nicht durch eigenes Eingreifen vorwärts getrieben. Wie hätte ex 
es wagen dürfen, bei der drohenden Haltung feines Neffen die Prälaten zu reis 
zen! Leicht hätten fich Diefe mit dem Gegner ausföhnen und deinjelben wieder 
zur Herrfchaft verhelfen können. Er mußte alfo eben fo vorfichtig und behutſam 
auftreten, wie Buftan in Schweden. Friedrich ftand an Muth und Herricher- 
fraft dem kühnen Nachbar weit nach; aber aud er war ein ſtaatskluger Marm 
und die neue Lehre lag ihm mehr am Herzen als dem Waſa. Er handelte nicht 
gegen die beſchworne Handfefte, wenn er der Verbreitung des Evangeliums 
keine Hinderniffe in den Weg legte, wenn er den lutheriſchen Predigern nicht 
verwwehrte, von ben Herzogthümern aus ihre Doctrinen weiter nad) Norden, nad) 
Zütland zu tragen, wenn er den Strom der Reuerung nicht gewaltſam dämmte. 
Wie freudig er auch in feinem Innern den Fortgang der Reformation begrüßen 
mochte, er hütete fi durch thätige Eingriffe den Prälaten, die bei Gelegenheit 
der Krönung fich zum energifchen Widerſtand gegen Luther's Keberei geeinigt 
Hatten, Anlaß zu Haß und Verdächtigungen zu geben. 

Aber indem Friedrich e8 nermied, meitausfehende Biele zu verfolgen, indem 
‚er die Lũbecker durch Handelsvortheile mit feiner Herrfchaft befreundete, indem 
7 ee mit Schweden Friede und Bündniß ſchloß und die Unionspläne preis gab, 
jammelte er im Stillen Kräfte, um zu gelegener Zeit das Königreich der Refor⸗ 


mation entgegenzuführen. Denn er erkannte fo gut als der Waſa, daß unter 
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den obwaltenden Berhältniflen eine Träftige Monarchie nie aufkommen könnte, daß 
die im Reichsrath vereinigte Macht der Barone und Biſchoͤfe die königliche Auto- 
rität ſtets in Schatten ftellen würde. Friedrich handelte auch dann noch nicht 
gegen feinen Eid, als er dem Beifpiele des Schwedenkönigs folgend auf dem 


Reichstag von Odenſe den Ständen ein Duldungsgeſetz vorlegte, kraft deſſen bie 1527. 


zum Ausſpruch eined allgemeinen Coneciliums die neue Lehre neben der alten un⸗ 
gehindert verfüindet werden dürfe. Wohl babe er verſprochen, fagte er in der 
Eröffnungsrede, die katholiſche Religion zu beſchützen; dies könne ſich aber nicht 
auf die Irrthümer und Fabeln erftreden, die fich in die Kirche eingejchlichen hät- 
ten, und feine Begründung in Gottes Wort fünden. Nach diefem Gefehe follte 
jeden Belenntniß Raum gegeben werden, die Wahrheit darzuthun und den Geg⸗ 
ner wit Gründen der Vernunft und Heil. Schrift zu bekämpfen. Die Folgen ließen 
fi) vorausjehen; die Bischöfe befämpften den Vorſchlag aus allen Kräften, waren 
jedoch nicht vermögend, die Annahme desfelben zu verhindern. Die Vorgänge in 
Schweden übten auf den weltlichen Theil des Herrenftandes eine Durchichlagende 
Gewalt. Wie ihre Standesgenoflen im Nachbarlande, fo durften auch die daäni⸗ 
ſchen Edelleute eine Erhöhung ihrer Macht und Beſitzthümer erwarten, mern die 
Reichthümer der Kirche zwiſchen ihnen und der Krone getheilt würden. Durch 
den Reichstagsbeſchluß yon Odenſe wurde den Belennern der neuen Lehre Frei⸗ 
heit und Schub zur Ausübung ihres Glaubens gewährt, dem Geiftlichen die 

Berheirathung geftattet und den Biichöfen geboten, in Zukunft me Ballien 
nicht mehr in Rom, fordern beim König nachzufuchen. 


Nun machte die Reformation raſche Zortfchritte. Das Reue Teftament, das Johann 
Michelſon, Scheimfchreiber Ehriftiansll. und Bürgermeifter zuMalmd, ind Dänifche übers 
fegt hatte, fand große Verbreitung , bald folgte eine zweite Ueberfegung durch Chri⸗ 
flian Bederfon, Domherrn in Lund. Hand Taußen, ein Bauernfohn aus Fühnen, der als 
Mönd in Löwen und Köln tbeologifhe Studien gemacht, dann heimlich die Univer- 
ftät Wittenberg befucht hatte, war ein eifriger Prediger des Evangeliums in allen Städ⸗ 
ten des Landes. Deutfche Kirchenlieder wurden in die Landesſprache übertragen und mit 
einhelmifchen Erzeugniſſen veligiöfer Lyrik zu einem edangeliſchen Geſangbuch vereinigt. 
Die Weberfegung der Pfalmen ind Dänifche von Bormorfen, die Poftille von dem 
erwähnten Bederfon und andere religiöfe Schriften drangen unter das Boll. Ein 
beabfichtigtes Religionsgeſpraͤch kam nicht zu Stande, weil die Bifchöfe nur die lateini- 
ſche Sprache zulaffen und dem Papfte die Entfeheidung anheimftclin wollten. Der 
tätigfte und gelehrtefte Borkämpfer für dad römifche Kirchenweſen, Paul Eliä, war 
Anfangs felbft der Reformation zugethan. Auch der Plan, and Deutſchland Eck und 
Cochlãus zu Hülfe zu rufen, kam nicht zur Ausführung. Go beftand einige Beit 
Bredigt und Evangelium unter dem Schuße der Gefche neben dem katholiſchen Eultus. Es 
bildeten fich einzelne Gemeinden, die Anfangs nur die Stellung einer geduldeten Sekte 
einnahmen, aber in Malmoe, Wiborg und andern Gtädten dur Taußens reformato⸗ 
rifchen Eifer bald das Hebergewicht erhielten und durch den Magiftrat zum Befiz eini⸗ 
ger Kirchen gelangten. In Biborg entftand eine Buchdruckerei, welche evangelifche 
Schriften verbreitete. Der Kömig war zuridhaltend : feine reformatortfche Gefinnung 
blich fein Geheimniß, doch hütete er ſich, durch perſonliches Eingreifen die Hierarchie zu 
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reizen ; die Behnten mußten nad) wie dor entrichtet werden , und als einige Ciferer ge⸗ 
gen die Heiligenbilder anftürmten, wies er fie in die gefeglihen Schranken. Er molite 
nur in Webereinftimmung mit dem Rechsrath vorgehen. Diefer bielt um diefelbe 

Juni 1530. Zeit, als die deutfchen Fürſten und Stände um den Kaifer in Augsburg tagten , im 
Kopenhagen ein Verſammlung, um über die religiöfen Streitfragen zu erfennen. Da 
reichten die Evangelifchen ein von Taußen nad) Iutherifchen Brundfähen verfaßtes Glau⸗ 
bensbetenntniß in 43 Artiteln ein, und «8 wurde nun in ähnlicher Weiſe wie in der deut» 
ſchen Reichsſtadt von katholiſchen und proteſtantiſchen Schriftgelegrten mündlich und 
fhriftli verhandelt. Das Refultat war ein günfltigered. Das Toleranzedikt von Ddenfe 
wurde aufs Reue beftätigt, die freie Predigt ded Evangeliums allenthalben geftattet, bei⸗ 
den Sonfeffionen gleiche Rechte zugeftanden. 


Ghrifiandll. Um die Zeit, als die dentichen Fürften und Stände in Schmallalden fich 
—— zu einem evangeliſchen Bunde vereinigten, mehrten ſich die Anzeichen, daß der 
flüchtige König eine neue Invaſion im Schilde führe: er rechnete auf die Unzu⸗ 
friedenheit der Altgläubigen und Prälaten in den ſtandinaviſchen Reichen, auf 

den Fräftigen Beiftand der Norweger, die fi) biöher gegen die neuen Lehrmei⸗ 

nungen abwehrend verhalten hatten, auf dieHülfe der Bürger und Bauern in Dü- 
nemark, denen er früher eine beſſere Rechtsftellung zu verfchaffen geſucht. Wir 

wwiffen, wie drohend und Friegeriich Damals die Weltlage war, ehe der Nürnber⸗ 

ger Neligionsfrieden eine Waffenruhe zwiſchen den Parteien fliftete. Diele 

24. Ditober Zeit erfah fi Ehriftian DI., um mit zwanzig Bahrzeugen und 7000 Knechten 
“au Medembid in See zu gehen. Der Bapft felbft hatte ihn wieder zu Gnaden 
angenommen, darum konnte er den Altgefinnten gegenüber als Streiter für die 
katholiſche Kirche im Norden auftreten. Sein Abfehen war auf Seeland gerich- 
tet; aber ein heftiger Sturm im Kattegat zerftreute feine Flotte und trieb ihn an 

die Küfte von Norwegen. Gern hätte fi König Friedrich an den ſchmalkaldi⸗ 

hen Bund angefchloffen, um bei den deutſchen Evangeliſchen Schub zu erlangen; 

er erbot fi mit feinen Erblanden beizutreten, wenn die Verbündeten , oder we⸗ 
nigftend die mächtigeren Glieder Sachſen, Heſſen, Lüneburg eine weltliche 
Einung auch in Bezug auf fein Wahlreih mit ihm fchließen wollten. In den 
Herzogthũmern war die Reformation bereits im flegreichen Fortfchreiten begriffen ; 

aber in dem Königreich durfte er gerade jegt nicht aus der zutvartenden Stellung 
beraudtreten, fonft hätte er die däniſchen Bifchöfe, vielleicht auch einen Theil der 
Nitterfchaft, in das gegnerifche Heerlager getrieben. Der Landgraf war dem Vor: 

ſchlag nicht abgeneigt; alleinin Sachſen wollte man von einer folchen Doppelitellung 

nichts hören. Das Bündniß wurde zurücgetiefen, doch trafen mehrere Glieder mit 
Briedrich eine Uebereinkunft zu gegenfeitiger Unterftüßung wider feindliche Angriffe. 

Chriſtian Zum Süd für den König bedurfte es aber Feiner auswärtigen Hülfe, 
Shane "um das abenteuerliche Unternehmen Chriftiand II. und feiner päpſtlichen 
ſchaft. Umgebung feheitern zu machen. Es gelang zwar dem flchtigen König 

nach feiner Landung in Opslo (Chriſtiania) feſten Fuß im Norwegen zu 

faſſen und mit Hülfe des Erzbiſchofs von Drontheim, Olaf Engelbrechtsſohn 
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und anderer Kirchenmänner und Gutsherren, fich den Winter über in Schloß Ugger- 
huus zu behaupten, vom Volke und von vielen Großen durch feierliche Huldigung 
ald König anerfannt. Uber mittlerweile ſchloß Friedrich mit Lübeck und andern 
Wendenftädten einen Vertrag zu gegenfeitiger Hülfe, an den auch Guſtav Waſa 
und Herzog Albrecht von Preußen fidh betheiligten. Selbft Franz I. gewährte 
Geldhülfe. Wie verfchieben auch die Intereflen und Ziele waren, darin ſtimmten 
fie alle überein, ‘daß man die katholiſche Sache nicht neue Kräfte gewinnen Taffen 
dürfe, die öftlichen Kaufınannftädte aber hatten noch einen bejondern Zweck im 
Auge: die nieberkändifchen Städte und die Seefahrer der Waterlande“ machten 
ſchon Inuge dem „stolzen Volke der Ofterlinge* ſtarke Concurrenz im Handel; Die 
Rivalität führte zur Feindſchaft. Wenn nun mit ihrer HülfeChriftian IL. wieder 
in fein Reich eingefebt ward, fo kamen die meftliche Handelsftädte in die Höhe, fo 
beherrjchten ihre Schiffe den Sund und alle Wafferftraßen. Daher erfchien ſchon 
im Mai eine Bundesflotte im Skagerrack und bedrängte Opslo. Ehriftian vermochte Mai 1592 
nicht lange Widerftand zu leiften. Die niederländischen Fahrzeuge wagten feinen 
Angriff, die Soldinechte , denen er die Löhnung nicht entrichten konnte , Tiefen 
auseinander ; in Rortvegen felbit war die Zahl feiner Anhänger und der Eifer für 
feine Wiedereinfeßung nicht groß genug , um den Kampf twider die vereinigten 
Gegner aufzunehmen. Der föniglihe Flüchtling mußte fi alfo auf Unterhand- 
Jungen einlaffen. In dem finftern Verdacht, daß er durch falfche Vorfpiegelun- 
gen beirogen und berrathen worden , Tieß er dem bejahrten ſchwediſchen Reichs⸗ 
hofmeifter Jonsſon den Kopf vor die Füße legen. Vergebens fuchte Ehriftian 
den Beſitz von Norwegen zu erlangen: Alles, was ihn zugeftanden ward, war 
freied Geleit zu feinen Oheim, um durch perfönliche Beſprechung einen Aus» 
gleich herbeizuführen. Würde diefer nicht zu Stande kommen, fo follte er nad) 
Norwegen zurückkehren dürfen oder nad) Deutfchland entlaffen werden. Auf diefe 
Bedingung bin fchloß er den Vertrag mit Gyldenſtern, dem Befehlshaber der 
dänischen Flotte, und mit den bevollmächtigten Räthen und ging dann mit Meis Ti iss2. 
nem Gefolge zu Schiffe, um nad) Kopenhagen gebradyt zu werden. Aber fchon 
hatte man den Plan gefaßt, den unruhigen Daun in fihern Verwahrſam zu 
nehmen. Gr durfte nicht die Hauptftabt betreten, nieht den Obeim von Ange⸗ 
ficht zu Angefiht ſchauen. Mit zweideutigen ſophiſtiſchen Ausreden ſuchte man 
den Vertrags⸗ und Geleitsbruch zu befhönigen, und hielt ihn jo lange an Bord, 
bis über fein Schickſal entſchieden war. Die Staatsraifon galt damals mehr 
als Manneswort. Vergebens fuchten in der Folge einzelne Theilnehmer die 
Schmach von fi) abzumwälzen, Beine Schuprede war durchſchlagend; der Vor- 
wurf laftete gleichmäßig auf Allen. Jürgen Wullenwever, der einflußreichite Be⸗ 
vollmächtigte der Lübeder Bürgerfhaft, wie der dänifche Reichsrath und Die 
ſchleswig⸗ holfteinfche Ritterfchaft waren einig in dein Eutſchluß, daß man ben 
ehemaligeu König der Möglichkeit berauben müſſe, die nordiſchen Staaten nod 
ferner zu ſchädigen und zu gefährden. Als einzige Nechtfertigung konnte geltend 
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gemacht werden, daß Ehriftian in ihrer Lage ebenfo gehandelt hätte; daß anch 
er fein ganzes Leben lang Meineid, Berrath und Zrug geübt und daß er ſomit 
in denjelben Schlingen treulofer Stantsfunft gefangen ward, die er fo oft Andern 
geſtellt. 


de — Nach einigem Schwanken, ob Chriſtian II. auf der Inſel Sothland oder in Schloß 
or Sonderburg in Gewahrfam gehalten werden folle, entfchied man für den legteren Ort. 
burg. Deinnad wurde der Befangene nad) Sonderburg gebracht und unter die Aufficht vom 
bier daͤniſchen und vier fhleswigsholfteinifchen Räthen geftellt, ohme deren Zuſtimmung 
keine Aenderung in feiner Lage vorgenommen werden durfte. Gr follte als gemein- 
ſchaftlicher Gefangener aller Verbündeten gelten. Bon feinem Gefolge wurde ihm nur 
ein Zwerg zur Gefellihaft gelafien , vier andere getreue Diener flellte Friedrich zur 
YAufwartung und Auffiht. Das Schloß wurde mit Mannihaften wohl verwahrt, je⸗ 
der Bugang abgefperrt,, in feiner Stube nur ein einziged Benfter offen gelaflen. Ber 
Amtmann Broddorf war dem König und den Acht von der Kitterfchaft gleichmäßig 
verpflichtet. Alle Bemühungen feined Schwager , ded Kaiferd, und befreundeer 
deutfchen Fürſten, ihm zur Freiheit zu verhelfen, waren vergebens. Gelb Luthers 
Bürbitte um moͤglichſte Schonung des Gefangenen blieb ohne Erfolg. „Wer un 
nicht jede Regung ded Gewiſſens unterdrüdt hat, zögert wohl bei zweifelhaften Kechte, 
den entfcheidenden Schritt zu fchiwerer That zu wagen. Ginmal gethan ift er nidt 
wieder rüdgängig zu machen.“ Bald nachher flarb Chriſtians einziger Sohn Joham 
(Hans) ; dadurch wurde die Erbfolge im Haufe Fricdrichs und die Bereinigung der 
Herzogthümer und des daͤniſchen Königreihs in Einer Familie für alle Beiten folge 
ſtellt. An Chriſtians Frellaffung wurde kaum mehr ernftlih gedacht, wenn fon in 
der „Srafenfehde", von der bald die Rede fein wird , diefelbe als Vorwand diente. 
Sieben und zwanzig Jahre verbrachte er noch im Gefängniß, defien Härte erft in ſpä⸗ 
teren Jahren gemildert ward. 


4. Der Thronwechfel in Dänemark und Jürgen Wullenwever vor 
Küberk. 


Orohende Es hatte den Anſchein, als ob der Sieg über Chriſtian II. einen neuen Krieg 
re im Gefolge haben würde. König Friedrich) hatte in dem Vertrag von Kopenhagen 
Ton 1533. die Hülfe der Lũbecker durch große Zugeftändniffe in Betreff des Oftfechandels er- 
kauft; die niederländiichen Städte, die Chriftians Landung in Rorwegen unter: 

ftügt, follten an den Fahrten in den Sund in Zukunft verhindert werden. Dick 
Beitimmung war ein ſchwerer Schlag für die Holländer, welche ihr Getreide und 

viele ihrer mwichtigiten Handeldartitel aus den Oftfeeländern bezogen. Schon 
während des Krieged war die Theuerung auf eine unerträgliche Höhe geftiegen 

und 10,000 Bootsknechte blieben ohne Befchäftigung. Nachdem durch die Ber 
fangenfegung Chriſtians II. die Kriegsgefahr vorüber war, trug Friedrich Ber 

denken, den Kopenhagener Vertrag in feiner ganzen Strenge in Anwendung zu 
bringen, auch Guſtav Waſa und der Herzog von Preußen waren für mildere 
Mapregeln. Die Lübeder wollten aber die Gelegenheit benugen, um den Wen⸗ 
denjtädten, deren leitended Haupt die Stadt an der Trade war, die Alleinderr- 
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ſchaft des öftlihen Meeres zu verfchaffen. Ste rüfteten eine Flotte aus, wozu fie 

das Silber der Kirchen und die auf der Treſekammer feit Alters aufgehäuften 
Koftbarteiten verwendeten, und trafen alle Anftalten zu einen Krieg gegen Hol⸗ 

land. Uber che derfelbe zum Ausbruch am, ftarb König Friedrich I. auf Schloß 15, April 
Gottorp, ein Ereigniß, das zu großen politifchen Bewegungen Anſtoß gab und 

viele neue Pläne umd Beitrebungen , welche die ruhige und befonnene Haltung 

des Verſtorbenen niederzuhalten gewußt, auf die Oberfläche des öffentlichen Le⸗ 

bens trieb 

Zanãchft handelte es ſich um die Nachfolge in Dänemark. Von Friedrichs D Die — se 
Söhnen war nur der Erfigeborne , Ehriftian, volljährig , der zweite, Iohamı, 
ftand noch im jugendlichen Alter. Die Reichsſtände, ſtets befliffen ihr Wahl⸗ 
recht geltend zu machen, hatten kein bindendes Verſprechen gegeben, melden bon 
beiden fie die Krone zuwenden wollten, und dadurch ein weited Feld für Wahl⸗ 
umtriebe und ehrgeizige Beftrebungen gejchaffen. Ehriftian, der in den deutjchen 
Herzogthümern, wo er fchon feit Jahren das Herricheramt für den Vater ge- 
führt , die Iutherifche Lehre angenommen hatte und als eifriger Anhänger der 
Reformation galt, hatte die Altgläubigen zu entjchiedenen Gegnern ; namentlich 
wollten die dänischen Bifchöfe die Gelegenheit benutzen, um die katholiſche Kirche 
für alle Zufunft ficher zu ftellen. Sie ſuchten die Wahl auf den jüngern Kö- 
nigejohn zu lenken, der in Kopenhagen wohnte und vermöge feiner Iugend durch 
eine entiprechende Erziehung zu ihrem Zwecke herangebildet werden konnte. Da⸗ 
rum verjchoben fie die Wahlhandlung auf Johanni des folgenden Jahrs, dar 
mit fie mittlerweile ihre Pläne ſchmieden und das Regiment führen möchten. Und 
um die Entſcheidung noch ſchwieriger zu machen, kamen auch deutiche Beiverber in 
Vorſchlag, die verwandtſchaftliche Anſprũche aufweiſen tonnten. So Friedrich von 
der Pfalz, Bruder des Kurfürſten Ludwig, der wegen feiner Dienfte und treuen 
Anhänglichkeit an das öjterreihiiche Haus troß feiner vorgerüdten Jahre die 
Hand der kaiſerlichen Nichte Dorothea , der fünfzehmjährigen Tochter Chri⸗ 
ftians II. erlangt hatte, fo Soahim von Brandenburg, gleichfalls mit einer däni- 
ſchen Fürſtentochter vermählt ; felbft von dem füchfifchen Kurfürjten war die 
Rede; und lebte denn nicht noch der ehemalige König ald Gefangener in Son- 
burg? Bürger und Bauern gedachten feiner noch immer mit großer Anhäng⸗ 
lichkeit. 

Dieſe Zeit der Aufregung und der getheilten Intereflen fuchte Jürgen Wul⸗ Wullenmever 
lenwever, damals Bürgermeijter in Lübeck, ein Mann von fruchtbarem Geifte ın ehe. 
und großer populärer Beredfamleit, zu einem fühnen Unternehmen von revolutio⸗ 
närer Gewalt zu benugen, um den demofratifch » proteftantifchen Elementen im 
deutſchen und ffandinavifchen Rorden unter Lübecks Hegemonie Die Herrſchaft zu 
ereingen. Schon bei den reforınatorifchen Bervegungen, in deren Folge dem ari⸗ 
ſtokratiſchen Gejchlechterrath ein Burgerausſchuß zur Seite gefept, der Math feibft 
durch neue Mitglieder vermehrt worden, hatte er die Hände im Spiel gehabt. 
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Sein Anjehen wuchs aber noch bedeutend , ald ex durch künſtliche Auslegung 
eined alten Statuts ein Geſetz erwirkte, daß fein Rathsherr länger als zmei 
Sabre feinen Sig behaupten dürfe. So kam ein rafcherer Wandel in das Cole 
gium und der ariſtokratiſche Charakter, den nicht blos die Altgläubigen, ſonder 
aud der conſervativ Intherifche Superintendent Bonnus zu erhalten getradytet, 
wurde immer mehr verwifcht. Verſtimmt über die Neuerungen und die popular 
Rebenregierung verließen die bisherigen Bürgerimeifter Plönnies und Brömfe mit 
mehreren patriziſchen Rathsherren die Vaterftadt. Seitdem führte Wullenwede 
das entfcheidbende Wort und galt ald Haupt der Bürgerfhaft. Ihm zur Seik 
ftand Johann Olden dorp, ein Rechtsgelehrter von großer Gewandtheit im Rede 
und Schrift, klug und verfchlagen und Marcus Meyer, früher Ankerſchmied in 
Hamburg, der ald Lübeckſcher Hauptmann fi) durch Tapferfeit und unternch 
menden Sinn hervorgethan, ein Glücksritter im Geifte eines italienifchen Gondst- 
tiere, der Glanz und Pracht liebte und bei den Frauen in Gunſt fand. Eine 
der angejehenften, Wittwe des jüngft veritorbenen Bürgermeifterd Lunte, er 
wählte fi) den ftattlichen Kriegemann zum Gatten. Kühn und gewaltfam ergrif 
er begierig weitausſehende phantaftiihe Projekte und rip den Gefährten mit 
ſich fort. 


Kühne Ein Krieg zwifchen den niederländifchen und wendifchen Städten, wie er bereit} 
— eingeleitet war, hatte bei der veränderten Lage feinen Bived verloren und kon 
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leicht den monarchiſchen Staaten zur Seeherrſchaft verhelfen. Wullenwever fucht 
daher eine Verftändigung zu bewirken. Es wurde ein Städtetag in Hamburg ange 
ordnet. Wie glänzend traten da dieHäupter der Traveftadt auf! In voller Ri: 
ftung zu Roß zogen fie ein, „einen Trompeter vorauf, ſechzig Stadfdiener im 
blanten Harnifchen hinter fi ber, Marcus Meyer mit einer goldenen Kette ge⸗ 
ſchmückt, die ihm Englands König zugleih mit dein Nitterfehlag verlichen 
hatte.“ Es wurde ein Abloınmen in Friede und Freundfchaft vereinbart, durd 
welches Lũbeck die Hände in den holftein » dänifchen Angelegenheiten frei belam 
Darauf traf Wullenwever , nachdem der Stadtrath ganz nad) feinem Sinn zu 
fammengefeßt und alle Widerftrebenden befeitigt waren, Berabredungen mit den 
VBürgerneiftern von Kopenhagen und Malmoe, die von gleichen Haß gegen 
Adel und Hierarchie und von gleihem Eifer für die Reformation erfüllt waren, 
wie er ſelbſt. Beide Städte follten dem Hanfabund und der evangelifchen Lehre 
beitreten und eine demofratifche Verfaflung erhalten. Auch auf Schweden, wo 
Guſtav Waſa die lübifche Handelsherrſchaft zu brechen trachtete, dehnten Wul⸗ 
lenwever und ſeine Vertrauten ihre revolutionären Pläne aus. Es machte dem 
Bübeder wenig Sorge, daß die beiden Stadthäupter von Kopenhagen und Mal- 
moe zugleich die Befreiung des gefangenen Königs Chriſtian II. , mit dem fe 
durch alte Familienverhältniffe verfnüpft waren, bewirken wollten. Er gedachte 
ihn bis zur Entfeheidung nach Lũbeck zu fchaffen und dort feftzuhalten oder durch 
Berträge zu felleln. 
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Zu ſolchen weitreichenden Unternehmungen bedurfte man kriegskundiger Die Grafen⸗ 

Führer und Soldknechte. Und auch dafür fand man bald geeignete Männer. "* 
Graf Ehriftoph von Oldenburg, ein Verwandter des bänifch-holfteiniichen Für⸗ 
ftenhaufes, hatte den geiftlichen Stand, zu dem er erzogen war, mit dem Kriegs⸗ 
gewand vertaufcht und in mancher Fehde tapfer geftritten, bald unter der Fahne 
des Kaiſers, bald im Dienfte des Landgrafen; denn obwohl der neuen Lehre 
befreundet, machte ihm die Confeſſion werig Bedenken. Iegt war er auch bereit 
den Demofratifch-proteftantifchen Bürgerfchaften feinen Arm zu leihen zur Befreiung 
feines königlichen Vetter. Und auch für Schweden fehaffte man Rath, Als der 
junge Spante Sture, Sohn des ehemaligen Reichsverweſers, den Meder mit Gewalt 
nad Lũbeck entführt, nicht betvogen werden konnte, dem Waſa entgegenzutreten, 
gervannen bie Lũbecker ben Grafen Johann von Hoya, der Guſtav's Schweiter 
geheirathet, fih aber mit dem Schwager entzweit hatte. So war die , Grafen⸗ 
fehde* eingeleitet. „Nun läuft das Stundenglas auf unferer Seite über Die bei⸗ 
den nordifchen Reiche” fchrieb ein Bertrauter Wullenwevers. Eine getvaltige 
Aufregung durchzeg die ganze nordifche Welt, nicht unähnlich dem Vauernkrieg, 
der ein Jahrzehnt zuvor den Süden durchtobt hatte. Handelte es ſich doc um 
die wichtigsten Anliegen, „ob die demokratiſchen Strebungen der Städte oder ein 
ariſtokratiſch⸗ monarchiſches Regiment, ob die Reformation der Kirche oder die 
noch nicht volftändig befiegte katholiſche Lehre, ob das frühere Uebergewicht der 
Hanfa oder der freie Handel auch der weftlichen Rationen und eine ſelbſtändige 
Entwidelung der nordifchen Reiche obfiegen würde. 

Im Juni ſchiffte fih Graf Ehriftoph mit zahlreiher Mannfchaft auf ein- Graf Chri⸗ 
undzwanzig Orlogidiffen ein, um Kopenhagen und Seeland zu erobern. Als er a 
an Malmoe vorüber fuhr, hörte er, daß Bürgermeifter Mynter, Lũbecks Verbünde- 15°* 
ter, die Stadt frei gemacht und die Eitadelle in feine Hände gebracht habe. 

Bald war Kopenhagen und ganz Seeland in der Gewalt des Grafen. Die Bür- 

gerfchaften und der kleine Adel erklärten fich für ihn; die Meicheräthe, durch Die ö 
aufftändifchen Bauern bedroht, fchloffen Frieden und Freundſchaft mit ihm. 
Der Sundzoll wurde auf dad Lũbeckſche Admiralſchiff verlegt. Auf Bühnen 
fiegten Die Bauern über den heimifchen Adel und bie bolfteinifche Ritterſchaft, die 
Graf Rantzau zu ihrer Hülfe Herbeigeführt. In Iütland ftand das Landvolk 
gegen die @utöherren auf; auch die Dithmarfchen, die vor zehn Jahren den Pre- 
diger Heinrich Moller von Bütphen den Flammen übergeben, dann aber dur 
die Thätigkeit der Predigerfamilie Boie von Meldorf das lutheriſche Kirchen. 
weſen mit vier Superintendenten und einer Art Laienfynode aufgerichtet hatten, 
verfprachen dem demokratiſch⸗evangeliſchen Bund Hülfe und Beiftand gegen Ritter⸗ 
(haft und Hierarchie. Selbſt in Stodholm wollte man einer Verſchwoͤrung auf die 
Spur gelommen fein, melde die Ermordung des Königs und die Uebergabe der 
Hauptftabt an die Verbündeten herbeiführen follte. Mit Heinrich VIIL. von Eng- 
fand ftand Meyer in lebhaften Verkehr. Man fieht, wie weit die Demagogen 
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der Hanfaftadt ihre Fäden ausgefponnen ; felbit wit den Wiedertüufern follen 
Verhandlungen gepflogen worden fein. ber gerade an dieſer Vielſeitigleit 
inußte das Unternehmen ſcheitern; die Ziele waren zu unbeftimmt, die Intereſſen 
zu fehr getheilt; die revolutionären Bahnen, auf denen die Führer einherſchritten, 
trieben alle eonfervativen Kräfte in das feindliche Seerlager. 
beneg Ghris Da war es denn von enticheidendem Gewicht, daß ein Fürſt vorhan- 
Soifin, den tar, an den ſich diefe confervativen Eleınante anfchließen konnten. „Herzog 
Chriftian ‚gehörte zu den zaudernden aber zähen Naturen, Die oft Wichtiges zu 
verſãumen fcheinen , aber doc meiſt weiter gelangen al andere, die ſtürmiſch 
einherfahren.“ Bon jeltener Gewiffenhaftigkeit hatte er es vermieden, auf den 
dänischen Reichstag einzuwirken, Durch Verheißungen die Königswahl zu feinen 
Gunſten zu lenken, den Handfeiten früherer Sabre vorzugreifen; aber ebenjo 
entſchieden hatte er auch die angebotene Hülfe der Lübeder zurũckgewieſen. Nur 
auf dem Wege des Rechts wollte er zum Ziele gelangen; und dieſes Biel hatte 
er feſt ind Auge gefaßt: der däniſche Thron jollte ihm ald Staffel dienen, um 
vermittelft der Neformation eine Wiedergeburt des Reichs, eine Befeitigung der 
monarchiſchen Yutorität zu begründen. Denn an feiner ebangeliſchen Gefinnung 
tonnte ınan nicht zweifeln: lieber wolle er zu Fuß aus dem Lande gehen, hörte 
man ihn fagen , ald das undpriftliche Leben der Geiftlichen länger dulden, „er 
jang die lutherifchen Lieder fo eifrig, wie irgend ein ehrſamer Handwerksmeiſter 
in einer Reichsſtadt. Den Eidbruch belegte er mit neuen gejhärften Strafen. 
Die Bibel zu lefen , Hiftorien zu hören , bei Tiſche einen Gotteögelehrten und 
Staatsmann zu ſprechen, den aftronomifchen Entdeckungen zu folgen war fein 
Vergnügen.” Der ſchleswig⸗ holſteiniſche Üdel, dem er fein ganzes Vertrauen 
zumandte und der ihm dafür mit voller Hingebung vergalt, war feſt entichlofien, 
dein Herzog zur Krone von Dänemark zu verhelfen. Johann Ranztzau, ein wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildeter Mann von evangeliichem Eifer, und fein Verwandter 
Melchior Ranpau, Marihall von Holſtein, übten neben dem deutichen Kanz⸗ 
ler Wolfgang von Uttenhofen den größten Einfluß auf den Bürften. Durch fie 
wurde er bon jeder Berbindung mit Wullenwever zurüdgehalten. Weniger günitig 
war man Anfangs in Dänemark und Norwegen für ihn geſtimmt; aber die de⸗ 
mokratiſchen Gewalten, die Graf Chriſtoph in den Kampf rief, beiwirkten auch) 
dort eine Sinnesänderung. Nur im Anſchluß an einen Wann von fo feltem 
Willen, dem die geheimnißvolle Macht einer legitunen Autorität zur Seite ſtand, 
konnten die Reichsräthe hoffen, ihre bevorrechtete Stellung zu wahren. Mehr 
und mehr befreundeten fich die Gutsherren mit dem Gedanken religiöjer Refor⸗ 
men. So kam ed, dab die Ritterichaften in Sütland und auf deu Infeln ihm 
einzeln buldigten , ehe noch der Reichstag abgehalten werden konnte. Auch in 
Norwegen legte fich der Widerjtand gegen den evaugeliſchen Fürſten. Und be⸗ 
Otiober reits war diefer genen Lübeck jelbit unter Waffen. Nach dem Sieg bei Stockels⸗ 
“ Bor über Marcus Meyer beingerte er die Trapeftadt und ſchnitt fie von der See 
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ab. Der Bürgerfchaft entfant der Muth. Um fein wankendes Unfehen berzu- 
ftellen, traf Wullenwever ein Abkommen; der Herzog follte von der Belagerung 
ablaffen, die Lübeder Eutin und alles, was fie in Holftein ſich angeeignet, zurüd« 
geben. Die dänifchen Angelegenheiten wurden jedoch von dein Vertrag nicht be» 
rührt. Hier hatte alfo der Kampf feinen Yortgang. 

Bereits waren aber auf Seeland dem Lübeder Bürgermeifter die Zügel aus Der Kries 
den Händen gewunden: Graf Chriftoph gedachte für fich jelbft wo nicht die Krone S Snfein. 
doch die Statthalterfhaft in Dänemark zu gewinnen. Schon unterhandelte er 
mit dem burgundiſchen Hof, um des Kaiſers Zuſtimmung und Unterſtützung zu 
erlangen. Dadurch wurde das ganze Complot gelähmt , indem jeder der Theil⸗ 
nehmer feine eigenen Intereffen verfolgte. Die Lirbeder Demagogen gaben jedoch 
ihren Blan noch nicht auf. Meder begab fi) nad) Schonen ; es gelang dem ge- 
wandten und tapfern Mann, das Schloß Warburg, mo man ihn in Haft hal⸗ 
ten wollte, in feine Hände zu bringen und zum Stützpunkt für neue Unterneh- 
mungen zu machen. Nod glüdliher war Wullenwever. Er brachte den Her⸗ 
z0g Albrecht von Medienburg dahin, daß er dem Bunde beitrat und fich mit 
einer Heinen Kriegsmannſchaft nach Kopenhagen einſchiffte. Man hatte ihm in 
den Kopf gefebt, als Schwager des gefangenen Ehriftian II. könne er Regent 
und Gubernator in Dänemark werden. Wie zu einer Luftfahrt fegelte er ımit April 1835. 
feiner Gemahlin, die ihrer nahen Niederkunft harrte, und ihrem meiblichen Ge⸗ 
folge in Begleitung Wullenwevers über die Oftfee. Auch Graf Hoya, der fi 
gegen Guftav Waſa nicht mehr zu halten vermochte, kam mit einigen Soldknech⸗ 
ten herbei. Auf die Nachricht, daß ſich Fühnen für Chriftian III. erflärt, ſetzte 
Albrecht mit dem größen heil des hauptftädtifchen Heeres nach der Infel hin⸗ 
über, erlitt aber durch Johann Rantzau am Ochfenberg bei Affens eine Nieder. 11. Iuni. 
lage. Viele adlige Herren aus Deutſchland, unter ihnen Graf Hoya, der die 
Schlacht geleitet, deckten das Waffenfeld. Die andern kehrten nad) Kopenhagen 
zurüd. Einige Wochen nachher landete auch Chriſtian auf Seeland, um die 
feindliche Bundesgenoſſenſchaft im Herzen zu treffen. Bor dem Mdel mit Jubel 
empfangen und ald König begrüßt, rüdte er vor die Mauern der Hauptitadt 
und begann die Belagerung. Allein die feite, mit Lebensmitteln, Kriegsvorrath 
und Befapungsmannfchaft wohl ausgerüftete Seeburg leiftete tapfern Widerftand. 
Wullenwever felbft war herbeigeeilt, um den Muth der Bürgerfchaft zu ent- 
flammen. 

Während aber der Bürgermeifter in der Yerne teilte, arbeiteten daheim die Ballemneser 
Begner an feinem Sturz. Das Reichskanmergericht hatte die Herftellung De 
alten Berfaffung und die Wiebereinfegung der audgetviefenen oder ansgetvander- 
ten Rathsmannen geboten; auf einem Stäbtetag in Lüneburg hatten fich viele 
mißbilligende Stimmen gegen die ehrgeigigen Pläne der Lũbecker vernehmen laſ⸗ 
fen, in der Stabt ſelbſt zeigte fi Unzufriedenheit bei der Bürgerfchaft über 
die Opfer und Leiden des Krieges. Vergebens ftrengte Wullenwever feinen 
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fruchtbaren Geiſt an, um durch Verhandlungen und Iutriguen bei dem burgun⸗ 
difchen Hof, bei den deutfchen Yürften und Städten neue Hülfsmittel und Com⸗ 
binationen zu erwirken, damit feiner Baterftadt Die gebieterifche Stellung und Die 
demokratiſche Berfaffung gewahrt und der „Herzog von Holftein® vom dänischen 
Thron fern gehalten würde, in Lũbeck faßte man den Beichluß, dem Reichsman⸗ 


"dat zu gehorchen. Der Bürgerausſchuß wurde aufgelöft,, der alte Rath wieder⸗ 


eingefeht, Brömfe zurüdgerufen. So fand Wullenwever Die Stadt, ald er von 
einer Gejandtichaftsreife aus Mecklenburg heimkehrte. Er erfannte bald , daß 
eine andere Luft wehe und fein fonft jo mächtiger Einfluß gefchroumden fe. Er 
erklärte daher, daß er um des öffentlichen Friedens willen feinem Amte entjage. 
Brömfe wurde feierlich eingeholt und in feiner Würde wieder eingefeßt. Doch 
verpflichteten - fi Math und Gemeinde durch einen „herrlichen Receß“ an dem 


eremit enangelifchen Bekenntniß feitzuhalten. Mit dem Sturze Wullenwevers war aud) 


hriſtian. 


die Beendigung des daniſchen Krieges nothwendig verknüpft. Wenn die lü- 
bedifchen Schiffe noch eine Zeitlang die See hielten und den Feldherren Chriſtoph 
und Albrecht, welche Kopenhagen noch immer gegen Ebriftians Belagerungsheer 
ftandhaft vertheidigten, nicht fofort alle und jede Unterftüßung entzogen, jo war 
es doch nur ein Scheinkrieg, um einen möglichft günftigen Frieden zu erzielen. 


Sehr. 1836. Dieſer kam denn auch im Februar des nächften Jahres zu Stande. Die Lübecker 


verſprachen Ehriftian III. ald König von Dänemark anzuerkennen und keinem Mit⸗ 
bewerber weiteren Vorſchub zu leiſten; dafür erhielten fie von diefem die Zuſiche⸗ 
sung, daß die früheren Handelsrechte der Stadt fortbeftehen, Kopenhagen und 
Malmoe unbeftraft bleiben und Chriftoph und Albrecht freien Abzug mit Mann» 
Schaft und Waffen erhalten follten. 


Bullen» Als dieſe Vereinbarung getroffen ward, mar Wullenwever bereits in Haft. 


1536, 


wevers 


Ausgang Er Hatte fih im Spätherbft an die Niederelbe begeben, two zweitauſend Lands⸗ 


knechte ftanden , welche Oberft Ovelaler im Ramen bed Grafen Ehriftoph ge⸗ 
worben hatte, um fie gen Kopenhagen zu ſchaffen. Seine Feinde fchöpften Ber: 
dacht, er möchte neue Anfchläge erfinunen, und trachteten ihn zu verderben. Der 
Erzbiſchof von Bremen ließ ihn feftnehmen und feinem Bruder Herzog Heinrich 
bon Braunfchtveig- Wolfenbüttel übergeben, dem heftigften Begner der Reforma⸗ 
tion und alles demofratifhen Weſens. Es war auf einen Juſtizmord abgejehen, 
für den man nun einen Weg ſuchte. Rachdem man den Gefangenen auf Schloß Ro» 
thenburg, wo er in ftrenger Haft gehalten ward, einem heimlichen Verhör unter- 
worfen, wurde ein Blugblatt verbreitet: „Belenntniß Georg Wullenwevers von Lü- 
bed gar grauſam und erfchredlich zu lefen und zu hören“. Danach follte er die 
Abſicht gehabt Haben, den Haufen Landsknechte gen Lübeck zu führen, bort den 
Rath zu ftürzen und ein demokratiſches Regiment im Geifte der Wiedertäufer in 
Münfter aufzurichten. Dieſes „Belenntniß* wurde verbreitet, nachdem Brömfe 
und Ehriftian IIE. mit Herzog Heinrich in Burtehude eine Zuſammenkunft ge- 
halten. Es geht aus mehreren Zengniffen hervor, daß Wullenweder durch Fol⸗ 
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ter und Peinigung zu Ausſagen gebracht wurde, die man dam für freie Ger 
ftändniffe ausgegeben, „ein Gemiſch von Wahrheit und Lüge, von offenem Be 
kenntniß und abgedrungener Selbſtanklage“. Darauf führte man den Gefange- 
nen nad Schloß Steinbrüd zwifchen Braunſchweig und Hildesheim, too er über 
ein Jahr hinter zehn Fuß diden Mauern eingekerkert blieb, bis fi) fein Schick⸗ 
ſal erfüllte. Endlich wurde am Zollenftein bei Wolfenbüttel das Gericht abger 24. Sur. 
balten, vor welchem dänifche und Lübedifche Ankläger gegen den ehemaligen Bür- — 
germeiſter auftraten. Er leugnete ſtandhaft, jemals Verrath geübt oder mit 
Wiedertäufern in Verbindung geweſen zu ſein. Dennoch lautete das Urtheil: 
„das ehrliche Land findet zu Recht, daß er nicht ohne Strafe und Bein dürfe 
gethan haben, mas er gethan.” Darauf wurde er nad) dem Richtplatz geführt 
und enthauptet. Der Leichnam wurde geviertheilt und auf vier Räder geflorhten. 
In feiner Größe und Kühnheit lag feine Schuld, fein ganzes Auftreten war in 
den Augen fchwächerer Sterblien eine ſtrafbare Empörung gegen beitehende 
Ordnungen. 

Früher noch hatte fein Befährte Marcus Meyer fein blutiges Ende ger Marcus 
funden. Ein Mann von feltnem Muthe hatte er fein Schloß Warburg gegen | — 
alle Angriffe vertheidigt. So lange er den Ausgang zur See offen hatte, wußte — 
er ſich durch feinen Bruder Gerhard die nöthigen Bedürfniſſe zu verſchaffen. 

Als aber der Friede zwiſchen Lübe und Dänemark ibm jeden ferneren Beiſtand 
aus den Hanfeftädten entzog, und ein däniſches Geſchwader ihn auch noch von 
der See abſchnitt, gerieth die Bejagung in ſolche Roth, daß die Burg übergeben 27, Mei 
werden mußte. Es heißt, der Schiffshanptmann Belging babe ihm freien Ab⸗ 
zug zugefagt; nad andern Ausſagen ergab er fi auf Gnade und Ungnade. 
Aber Gnade war ihm nicht zugedadht. Er wurde in Eifen gelegt, vor einem 
Kriegägericht peinlich verhört und gefoltert, dann als Verräther zum Tode ver- 
urtheilt. Wie Wullenwever wurde aud) er geviertheilt und aufs Rad gelegt. 
Mehrere feiner Gefährten theilten fein Schickſal. An Gerhard fanden die dä⸗ 
nifchen Richter feine Schuld. Da erjchienen Lübecker Abgefandte und klagten 
ihn des Seeraubs an. So erfolgte auch feine Verurtheilung. Sein Haupt 
wurde auf eine Stange geſteckt und feiner Verlobten in Helfingör überfandt. 

Im Mittelalter, da das geſchichtliche Leben von den großen gejchloffenen Die — 
Gemeinſchaften, Adel, Geiſtlichkeit, Bürgerthum beſtimmt wurde, konnte es wohl — 
geſchehen, daß thatkraͤftige Gemeinweſen, wie die Seerepubliken Italiens, oder 
mächtige corporative Genoſſenſchaften, wie der Hanſabund, auch über frembe 
Meiche geboten. Diefe Zeiten waren aber vorüber. Die Feudalherren hatten ſich 
an die Throne angejchloffen ımd wirkten au dem Aufbau ſelbſtändiger Monarchien 
mit; die hierarchiſche Priefterichaft mar von der Reformation durchbrochen und 
zerfegt worden. Wie follten nun ftädtifche Gemeinmwejen den kosmopolitiſchen 
internationalen Charakter von ehedem bewahren Tonnen? Wullenwever und 
Meyer verkannten ihre Zeit, fie wollten dem rollenden Rad der gejehichtlichen 


ng 


te 1536. 


April 1636 


April 1536, 
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Entwidelung in die Speichen greifen, aber es ging gewaltſam über fie weg und 
zerſchmetterte fie und ihre Pläne. Doch mar die Reaction in den norddenticen 
Städten nicht mächtig genug, um wie in Weftfalen, auch die evangeliſche Kirche 
zu unterdrüden. Die lutheriſche Lehre blieb beftehen; und die däniſche md 
ſchwediſche Reformation bat ihre Geſetze und Boctrinen von Dentſchland 
empfangen. 


5. Burdyführung der Reformation in den fkandinavifchen Reichen. 


Mit dem Hamburger Frieden zwifchen übel und EChriftian III. waren 
156. die dänischen Berwidelungen der „Srafenfehde* nod) keineswegs beendigt. Ro 
penhagen und Malmoe beharrten noch längere Seit im Widerſtand, und Chri⸗ 
ftoph und Albrecht waren noch nicht zur Unterwerfung geneigt. Koch immer 
ftanden ihmen Hülfsmittel zu Gebote; ja felbft der burgundifche Hof reichte ih 
nen die Hand. Neligidje und verwandtihaftliche Rüdfichten zogen die Habsber- 
gifhen Brüder von Chriſtian III. ab. Gab man auch den Gedanken einer Wieder 
einjegung bes ‘gefangenen Königs auf, fo konnte doch fein Schwiegerjohn Friedrich 
von der Pfalz an die Stelle treten, jo konnte man doch vielleicht dem Schtwager cine 
Erleichterung feine® harten Looſes erwirken. Eine kaiferliche Geſandtſchaft fordert 
den Herzog auf, „von feinem unfrieblichen Vornehmen und aller thätlichen feind- 
lihen Handlung abzuftehen und des Rechts zu gewarten“. Es fchien als ob der 
nördliche Krieg weitere Dimenfionen annehmen, neue Verwickelungen herbeiführen 
jollte. Schon machte Chriſtian Anftrengungen, um Bundesgenoffen und Sölduer 


zu erlangen. Zum Glück für ihn nahm jedoch der Krieg gegen Frankreich die Kräft 


des Kaiſers in Anſpruch. Doch hatte der Zwiſchenfall zur Yolge, daß der Erz⸗ 
bifhof von Drontheim, der kurz zuvor bereit geweſen war, mit den Reichörüthen 
des Südens fi) zu vereinigen und Chriftian III. als König anzuerkennen, wieder 


zurüdtrat und die Verwirrung in Nortvegen größer ward als zuvor. Dagegen 


regte fi) in den belagerten Städten mehr und mehr der Wunſch nach Frieden. 
Malmoe ſchloß feinen Bertrag mit Chriftian, als diefer die alten Freiheiten und 
die evangelifche Lehre betätigte; auch in Kopenhagen forderte das Bolf Uxter- 
werfung, wiewohl Bürgermeifter Bogbinder noch immer burgundifche Hülfe in 
Ausficht ftellte, wurde aber von den Kriegsfnechten Chriſtophs biutig auseinan- 
der getrieben. Erft im Iuli erfolgte auch die vertraggmäßige Unterwerfung der 


er | Hauptftadt. Die Bürgerfchaft ertannte Ehriftian III. al Herrn und König an 


und gelobte ihm Treue; dafür erhielt fie die Zuſicherung, daß fie bei Recht 
und Geſetz, and beim Evangelium und der reinen Lehre erhalten werden und 
ihre Privilegien betvahren follte. 

Die beiden fürftlihen Häupter Ehriftoph und Albrecht durften mit ihren Krieg- 


knechten frei nach Deutfchland abziehen, doch mußte der Graf, nachdem er fußfällig um 
Gnade gefleht . einen Eid leiften , daß er nie wieder das Königrich oder die Herzog. 
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thſimer betreten wolle. Damit waren feine Hoheihötrüume zertonnen. Gr fehte fein 
unfleteß Leben fort bald im Dieufte des Keiferd bald im Schmalkaldiichen Herr. Gein 
deldoberſter Opelader wurde in Geldern gefangen gefept und auf Antrag des Königs 
wegen Landfriedensobruchs enthauptet. 


Der feierliche Einzug Ehriftions IL. in Kopenhagen Tonnte als Zeichen S, Aus. 
gelten, daß der Norden fortan fich felbft gehöre, die einheimiichen Gewalten und Der Reit 
mit ihnen Die evangeliſche Kircheuform ſiegreich aus den Iangen Kämpfen heruor- sa Kopenhagen. 
gegangen fei. Denn kaum mar er im fihern Beftp der Hauptſtadt, fo nahm er 
die Durchführung der Reformation in Angriff. Im den Herzogthümern war das 
nene Bekenntniß bereit® zur Herrſchaft gekommen, ſeitdem bie beiden Wifchöfe ' 
von Kübel aus den holſteiniſchen Adelsgeſchlechtern derer von Reventlaw uud 
non Nanpau für die Nüderftottung Eutins dem Evangelium freien Lauf ge- 
währt, wenn gleich in dem Stift felbft erft nach einem halben Jahrhundert Die 
nene Lehr⸗ und Eultusform. volljtändig obfiegte. Run wurden auch in Düne 
mar? entichiedene Maßregeln ergriffen. Nach vorläufiger Berfländigung mit dem 
weltlichen Reichsräthen gab der König Befehl, alle Biſchöfe, ſelbſt feinen treueſten 
Anhänger Dve Bilde von Aarhuus in Haft zu bringen und alle Stiftägiter in Aus. 1596. 
Beſchlag zu nehmen. Darauf ward ein allgemeiner Reichſsrath angeordnet, zu 
welchen mit Ausſchluß der @eijtlichfeit der geſammte Adel, Abgeordnete der 
Städte und ans allen Harden der Vogt und zwei Bauern berufen murben. 

Auf diefer Verſammlung einigten ſich König, Reichsroth und Adel auf der einen, Is 
Städte, Bürger und Bauern auf der andern Seite über die R 
des Staats und der Kirche asıf veränderten Grundlagen. Nachdem man fi 
friedliches einträchtiges Bufammenleben und Beſchũtzung des Reichs gegen alle 
Feinde gelobt, wurde die Macht ber Bifchöfe abgeſchafft; ihre Güter follten ber 
Krone zufallen, ebeufo ein Drittel non den geiftlichen Behnten, um dapon ge- 
lehrte Männer zu unterhalten, während Die beiden andern Drittel den Geiſt⸗ 
lichen und Kirchen verbleiben falten. Darauf wurde zwiſchen König ud Reichs⸗ 
tath eine nene Handfeſte vereinbart, weiche dem Abel ein reiches Maß von Rech⸗ 
ten beitätigte ober neu verlieh. Norwegen follte unter die Däniiche Krone gezo⸗ 
gen und wie eine Provinz des Reiches, nicht wie ein ſelbſtandiger Staat be» 
handelt werden. Zugleich verpflichtete ſich der Reichsrath, einen Sohn bed 
Königs Ehriftion zum Nachfolger zu wählen. 

Durch dieſe Beihlüffe des Reichstags von Kopenhagen wurde für Däne- Bezrünsung 
wort und die mit denfelben vereinigten Länder eine neue Staats⸗ und Lebens» Sirdenform 
orduung geichaften. Zeug auch zunächſt der Adel den größten Gewinn da« mar. 
von, indem er feine Befigungen und Neichthiimer bedeutend permehrie, ſeine 
Macht und feinen politiihen Einfluß im Reichſsrath immer mehr fleigerte; fo 
erwuchſen dad) aud) dem Bürger» und Bauernftand durch die Einführung der 
Reformation wichtige Bortheile und menfchenwürbdigere Zuftänbe. Während bes 
fampferfüllten Zwiſchenreiches hatten die epangeliichen Lehren — gottesbienfs 
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lien Ordnungen fammt dem Iutheriichen Kirchenlied Eingang und Verbrei⸗ 
tung gefunden. Nicht nur in den Städten, wo die Deutichen das Uebergewicht 
befaßen, auch in allen Orten, Die allmählich unter die Herrichaft des proteftan 
tiihen Königs gefallen, hatte da8 Evangelium Boden gervonnen. Die Schriften 
Luthers und ber Reformatoren waren überfeßt, die religiöfen Fragen im voll 
thümlichen Flugſchriften erörtert, die Ceremonien und das Moͤnchsweſen in So 
tiren verjpottet, Durch Elia und andere einheimijche Theologen belehrende Unter» 
weifungen über Glaube und Eultus verfaßt worden. So war fchon in weiten 
Kreifen das Feld zur Aufnahme der evangeliichen Glaubensform beftellt, als 
der Reichstagsbeſchluß fie zur Landes und Staatsreligion erhob. Und nun war 
Chrijtian IH. aufs Eifrigfte bedacht , dem neuen Kirchenweſen, in welchem 
feine Weberzeugung und feine Autorität wurzelte, fefte Grundlagen zu geben 
durch ãußere Formen, wie durch Unterricht und Predigt. Luthers Freund, der 
thätige Bugenhagen, der einjt in Kübel und in fo mancher andern niederdeut- 
hen Stadt das Werk der Kirchenverbeflerung durchgeführt hatte, ward ned 

12. Mina. Kopenhagen berufen, wo er zugleich Die feierliche Krönung des Königs vornahm., 

"an Stelle der alten Bifchöfe fieben Superintendenten weihte, die von ben 
ehemaligen Kirchenhäuptern nur noch den bijhöflichen Zitel behielten, und die 
leßte Hand an eine neue Kirchenordnung legte, welche durch einheimiſche Geif- 
liche auf lutheriſcher Grundlage entworfen, nunmehr zur gefelichen Einführung 

N tam. Bon den alten Bijchöfen verjöhnten ſich einige wie Ove Bilde mit den 
neuen Berhältniffen und wurden anftändig verforgt; der ftolze und baffürtige 
Joachim Rönnom von Rothſchild, der einft der Statthalterin der Niederlande ſein 
Bildniß mit dem Anerbieten feiner Band und der dänischen Krone überfandt haben 
fol, mußte, weil er in feiner leidenfchaftlichen Oppofttion beharrte, fein Leben 
in Gefangenſchaft ſchließen; manche wanderten aus, nachdem fie zuvor die Kir. 
henfhäge für ihren künftigen Unterhalt in Sicherheit gebradt. Die Klöſter 
wurden fücularifirt; für befferen Bollsunterricht dur) Gründung neuer Schulen 
Bedacht genommen, die Univerfitäten reichlicher ausgeftattet, für Anſtalten der 
Woplthätigkeit und Chrijtenliebe Fürſorge getroffen. So wurde Dänemarl 
fammt den Herzogthümern in Tirchlicher Beziehung ganz an Deutſchland ge 
knüpft und die Verbindung bald darauf durch den Beitritt des König-Herzogs 
in den Schmalkaldiſchen Bund befiegelt. Von der Dlachtftellung der alten Prü- 
latenkirche blieb feine Spur übrig; die neuen evangelifhen Prediger und Pfarr⸗ 
herrn waren in Abhängigkeit von der Krone und von den abeligen Butöherren, 
die über die Pfarrftellen und deren Inhaber ein unbejchränktes Patronatsrecht 
in Anfpruch nahmen. 

— Für Norwegen war der Reichstagsbeſchluß von Kopenhagen, der dem 
gande feine Selbftändigfeit und feinen eignen Reichsrath abſprach, deruüthigend 
und verlegend. Es ftand daher zu befürdten, daß Oluf Engelbrechtſon, Erz⸗ 
bifhof von Drontheim , der bisher jo heftig dem lutheriſchen König entgegenge⸗ 
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treten, Bilchöfe und Reichsräthe , welche benfelben anerfannten, mit Zod und 
Gefängniß bedroht und mit dem burgundifchen Sof, mit dem Pfalggrafen und 
wit den Anhängern Ehriftians II. Verbindungen unterhalten hatte, den Rorden 
in Aufrube bringen würde. Als aber der König in Bergen erſchien, um ſich Wwril 1897. 
dort krönen zu laffen und die neuen Beichlüffe zur Ausführung zu bringen, er- 
kannte der Kirchenfürſt, daß feine Macht zu gering fei, um dem Laufe ber 
Dinge Einhalt zu gebieten. Er ließ daher alles Bold und Silber aus feinem 
eigenen Palafte uud aus den Kirchen der Hauptftadt zu Schiffe bringen und 
entfloh damit nad) den Niederlanden. Nun wurde auch in Norwegen die neue 
Kirche duch die freie. Bauernfchaft nad) dem Vorbilde Dänemarks friedlich ber 
gründet, das Kirchengut der Krone verliehen, die erzbifchöflihe Würde abges 
ſchafft. Aber erfhöpft durch die Anftrengungen der Iehten Zeit verfant Nor⸗ 
wegen in Schwäche und Apathie. 

Auch in Island follte die neue Kirchenordnung eingeführt werden. In dem In Iolanr. 
Stalholt hatte Oddur Gottſchalkſen, der einftin Wittenberg gewejen und dein Bifchof 
Degmund ald Schreiber diente, Luthers Neues Zeftament heimlich ind Isländifche 
überjeßt. Degmund felbft benahm ſich zurückhaltend; als er aber wegen früherer 
Blutſchuld gefangen nach Kopenhagen geführt ward, richtete ſein Amtsnachfolger 1599. 
Giſſer Einarfenden Gottesdienſt allmählich nad) dänischen Muſter ein, geftattete den 
Prieftern die Ehe und gab ihnen Anleitung, und die nöthigen Bücher zu der neuen 
Chriftenlehre und Kirchenform. Der treffliche Mann ftarb jedoch in der Blüthe der 1:8. 
Jahre, und es bemächtigte ſich der papiftifch gefinnte Bischof Arefen von Holınn mit 
Gewalt des erledigten Kirchenamtes in Stalholt und führte wieder die katholi⸗ 
fchen Gebräuche ein. Zu Verantwortung nad; Kopenhagen vorgeladen , vertveis 
gerte er den Gehorjam und nahın den zum Nachfolger des Berftorbenen ernann- 
ten Bifchof oder Superintendenten Morten Einarfen gefangen. De erhielt der 
Statthalter Befehl, fich des unbotmäßigen Prälaten zu verfihern, worauf Are⸗ 
fen von einem feindlich gefinnten Gutsherrn überfallen und mit feinen beiden 
Söhnen nad) Stalhalt geführt wurde. Dort ftarben alle drei als Hochverräther Rovemb. 
auf dem Blutgerüft. Nun erhoben aber feine Anhänger das Schwert, morbeten ' 
mehrere Eöniglihe Richter und den Schreiber des Statthalter8 und widerſetzten fich 
jeder Neuerung. Erſt ald Ediffe mit Mannſchaft auf der Infel landeten, 
gelang es den Amtleuten und evangelifchen Predigern ded Aufruhr Meifter zu 
werden und der Neformation auch in dem fernen Eilande, wo einft das germa- 
nifche Heidenthum am längften der Lehre von dem gekreuzigten Heiland wider⸗ 1554. 
ftanden , Eingang zu verſchaffen. In Kurzem mar faft jede Spur Eatholifcher 
Sotteöverehrung verſchwunden. 

Durch die Reformation wurde die Herrfchaft des Oldenburger Fürſtenhau⸗ Gpriftions 
ſes in den Herzogthümern wie in dem vereinigten Königreich Dänemark begrün« Ieacmart 
det und durch die religiöjfe Webereinftimmung zwifchen Oberhaupt und Volt 180-1688, 
gefeftigt. Doc) dauerte es noch lange, bis der faltiſche Zuftand allgemein als 

36* 
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rechtöbeftändig anerfannt ward; noch oft mußte Chriſtian zur Vertheidigung ge 
gen drohende Angriffe zu Rüftungen fchreiten, und in allen politifchen und 
friegeriichen Verwickelungen der nächſten Jahre richteteten die europäiſchen 
Mächte ihre Blicke auf Dänemark. Nur mit innerem Widerſtreben ſah der Kai⸗ 
jer, ſah das ganze öfterreichifche Haus die dänifche Krone auf dem Haupte dei 
Iutherifchen Könige. Es erfhien ben Habsburgern als eine Ehrenſache der Fa⸗ 
milie, den Verwandten das Erbe Chriſtians II. zuzuwenden; wie oft hat Pfal 
graf Friedrich) mit Karls und Yerdinands Billigung aufs Neue feine Aniprüde 
in Erinnerung gebracht und Anftalten getroffen, mit den Waffen denfelben Rad- 
drud zu geben. Es fam nie zu einem ermnftlichen Krieg; aber mehrmals bat 
Chriftian III. fi veranlaßt gejehen, mit den Gegnern des Kaiferd, mi 
Franz I., mit Heinrih VIIE., mit dem Herzog von Cleve Berträge abe 
fchließen oder die Bundesverwandten von Schinallalden um Hilfe anze 
gehen. 


Mai se. ek durch dem Gpeierer Frieden Fam es zu einer Berfländigung zwikhen das 
Haböburger und Oldenburger Fürſtenhauſe. Den kaiſerlichen Richten, der Pfalzgti⸗ 
fin Dorothea, und der nad dem Tode Kranz Sforzas von Mailand in zweiter kutzet 
Ehe an den Herzog von Lothringen verheiratheten Chriftine wurde ein angemefeme 
Brautfhag und dem gefangenen König gegen Berzichtleiftung auf die daͤniſch⸗norwegi⸗ 
fhe Krone eine mildere Behandlung gewährt; auch den holländifchen Städten gröhe 
Handeörechte eingeräumt. Bom der Beit an verbrachte Chriſtian II. feine legten de 

odriniann Hensjahre in perfoͤnlicher Freiheit zu Kallundborg , aber fill und vergeffen und dach 
‚u; 1559. Anfälle von Schwerinuth und Zieffinn vielfach beſchwert. Er überlebte fogar den 
"FH Im glücklicheren Better um einige Boden. 

Unterwers Bu gleicher Zeit mit dem Speierer Frieden theilte Chriftian das Herzogthum 

fnade Schleswig mit feinen Brüdern, alfo daß er felbft Sonderburg behielt, während Jo⸗ 

gen. 1569. hann in Habersleben, Adolf in Gottorp ihreSige nahmen. Die von dem Kaiſer 
lange zurüdgehaltene Belehnung mit dem Herzogthum Holſtein nebft den Landen 

Aug. 1548. Stormam und Dithmarschen erfolgte vier Jahre ſpäter. Aber die kräftige Banerr- 
republitbermahrte noch immer den Freiheitsſinn der Altvordern; die Enkel wollten an 
Mannesmuth und Tapferkeit nicht hinter den Siegern von Hemmingſtedt zurüd- 
ſtehen (VIII. 481) und verweigerten der herzoglichen Regierung den Gehorſam. 
Die Zeiten hatten ſich jedoch geändert, für republikaniſche Gemeinweſen imeet⸗ 
halb größerer Staaten war fein Raum mehr. Als der Dänenksnig und Herzog 
Adolf mit Reifigen und Soldfnechten umter der Führung Iohanns von Ranßar 
von Süden her in das Land eindrangen, erlag das Bauernheer nad) tapfer 

Jun 1859. Miderftande in der Nähe des Hauptorts Heide. Dreitaufend ihrer Männer dei 
ten das Schlachtfeld. Nun baten die Adytundvierziger um Frieden. Im Lager 
der Herren und Ritter überlegte man, ob die trotzige Bauernſchaft nicht gaͤnzlich 


auszurotten fei; nur weil dann das Land längere Zeit unbebaut und unbeſchßt 


bleiben würde, nicht aus Gefühlen des Nechts oder der Menichlichkeit entihid 


| 
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man fic) für die Unterwerfung. Und diefe erfolgte nun in der ftrengften Weiſe. 
Die Dithmarſchen mußten als Unterthanen den Herzogen Treue und Gehorſam 
jhwören, ihre Freiheiten und Rechte, die fie fo lange mit ihrem Herzblute ver- 
theidigt, der fürftlichen Hoheit zu Fußen legen. Auf eigenem Grund und Boden 
jollten fie jekbit in der Frohne drei Feſtungen erbauen, durch welche man in Zu⸗ 
kunft die Zwingherrſchaft zu fichern gedachte, fie follten Schagung, Landbede und 
Heereöfolge leilten, Die ganze Laſt der Kriegdentichädigung anf fih nehmen, 
fußfällig um Gnade bitten und Geißeln ftellen. Ja der Feldmarſchall ſchlug 
bor, alle freien Eigenthinner zu gutshörigen zinspflichtigen Leibeigenen zu ma⸗ 
hen. Auf inftändiges Bitten ließ man einige Milderungen eintreten, aber mit 
ihrer Freiheit und republitanifchen Selbftverwaltung war es für immer vorbei. 
„Die gervefenen Achtundvierziger und die gemeinen Einwohner befiegelten noch 
einmal mit dem alten Siegel des Landes die Untertverfung, welche ihrer Regie⸗ 
rung und derUnabhängigfeit des Landes für immer ein Ende machte, fie mußten 
nun felbit ihren Widerftand ale „langivierige Rebellion, Ungehorfam und Wis 
Derfpänftigleit" bezeichnen. Das verfammelte Volk leijtete fupfällige Abbitte we⸗ 
gen der begaugenen Miſſethaten; alle ſchwuren mit entblößtem Haupte auf den 
Knien liegend den Eid der Huldigung und Unterthanentreue für fi) und ihre 
Nachkommen.“ Das Land ergab fich in fein Schickſal. Nur noch einige ſchwache 
Zuckungen des Widerftandes zeigten ſich. Bald verſtummte Alles; man fügte 
fi) in die neue Ordnung der Dinge. Die Danebrogfahne, welche einft König 
Johann eingebüßt, und alle alten Trophäen wurden nach Schleswig und Gottorp 
geführt, von wo aus warn fie fpäter nach Kopenhagen fchaffte. Bald wurden auch 
Die altgermaniſchen Rechtsgewohnheiten durch ein neues Yandrecht verdrängt und - 
herzogliche Amtleute und Bögte führten dad Regiment. 


„An dem ganzen Unternehmen betten die Rantzau den bedeutendften Antheil, vor⸗ 
nehmlich Johann und Heinrkh, Bater und Sohn, die im Felde und im Rath den erſten 
Platz einnahmen. Beide haben fie nachher die Feder ergriffen und der Nachwelt über» 
liefert, maß fie felber geleitet und audgeführt, Johann im heimifchen Idiom, einfa und 
freu , Heinrich für den weiteren Kreis der Gelehrten und Staatsmänner in lateinifcher 
Sprache.“ Im nächſten Jahr beftätigte der Kaifer die neuen Einrichtungen. 


As der Feldmarſchall Rantzan mit dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Mbel und Gyrikians 
mit heimiſchem und fremden Kriegsvolk gegen die Dithmarſchen zog, war König rung um 
Ehriftion IH. nicht mehr am Leben. Er hatte ſtets bie Kriegsluſt feiner Bei, Oberakter. 
der und jeiner Ritterfchaft zu dämpfen gefucht und ſchwerlich hätte er es auch jebt 
fo weit kommen laflen. Die großen Erfolge, die ihm waäͤhrend feiner Regierung 
zu Theil geworben, hatte er mehr durch Unterhandlungen, burch Zumarten, 

Dash Verträge und Compromiſſe erlangt ald durch Waffen unb Gewalt, 
Die er, wenn es ging, zu vermeiden fuchte. Als nach der Beendigung des dä⸗ 
niſchen Kriegs ernftliche Verwidelungen mit Schweden drohten , brachte er durch 
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Sept. 1541. eine perfönliche Zuſammenkunft mit Guſtav Waſa raſch den Prieden bon Bröm- 


febro zu Stande; und als in ber Folge der Schwedenkoͤnig wegen Aufnahme 
der drei Kronen in das dänische Reichswappen fid) unmillig zeigte , erflärte er, 
dad geſchehe nur, um die ehemalige Union der drei nordiſchen Lande in hiſtori⸗ 
ſchem Andenken zu erhalten; doch vermochte diefe Deutung die Eiferfucdht und 
den Argwohn des Schwagers nicht zu verſcheuchen. In feinen fpäteren Jah— 
ten wendete Chriftian feine Yürforge hauptüchlich den Firchlichen Reformen umd 
der Pflege der Wiffenfchaften zu. Die Univerfität Kopenhagen wurde durd 
ihn fo gut wie neu gegründet und ein ſolches Interefle nahm er an den Bortrö- 
gen der Gelehrten, daß er bisweilen ſelbſt die Hörfäle berühmter Profeſſoren be; 
ſuchte. Wie die neue Kirchenlehre fo ift auch die Wiffenfchaft durch ihn aus 
Deutfhland nad Dänemark gezogen worden. Die flandinapifchen Lande flon- 
den feit der Reformation unter dem vorherrichenden Einfluß des deutſchen Geiſtes. 
Mit Befriedigung konnte Ehriftian IH. auf die Refultate feines Lebens und 
feiner Regierung zurücbliden, und die Heiterkeit feines Bemüthes, die man fletd 
bei ihm wahrnahın, kann ald Beweis gelten, daß er von dieſem Gefühle ſelbft er- 
füllt war. Als fein Vater ftarb, waren die Ausfichten auf den dänifchen Thron 
ſehr getrübt,; und als er felbft am Nenjahrstag 1559 im ſechsundfünfzigſten 
Sahre feines Alter aus der Welt ſchied, berichte nicht der mindefte Stoeife, 
daß fein Erftgeborner, Friedrich fein Nachfolger in dem vereinigten Dänenreid 


rn . fein würde. 
Bann 


feit ver 


Unter König Friedrich HH. * ſeinen Nachfolgern ſchritt Dänemark auf dem 


formation. Wege felbitändiger Entwicelung , den es durch die Reformation eingefchlagen, 


erfolgreich weiter. Die Handelsmacht Lübecks und der übrigen Hanfeftädte, die 
ſchon durch die Kataftrophe unter Wullenwever einen empfindfichen Stoß erlitten, 
tourde mehr und mehr gebrochen. Die Freibriefe, die jene fo lange in den ſcandi⸗ 
naviſchen Reichen befeffen, wurden aufgehoben; in Kronenburg wie in den ſchwe⸗ 
difchen Seeftationen mußten die Kauffahrer Zoll entrichten, der nur ab und zu 
bei befonderen politifchen oder Triegerifhen Eonjuncturen eine Ermäßigung er 
fuhr; die niederländifchen Städte nahmen an dem Handelsverkehr der Oftie 
Theil und machten den Wendenftädten beträchtliche Soncnrrenz,, in die nunmehr 
auch die Küftenftädte Schwedens und Dänemarks eintraten; in Bergen wurde 
Die republitanifche Handelscommune der Hanfa mit ihren Privilegien und Mo 
nopolien aufgelöft; allenthalben zeigte fi) das Beſtreben, die Sonderrechte und 
genoffenfchaftlichen Inftitute des Mittelalters zu brechen ımd einen Welthandel 
ins Leben. zu rufen, in welchen alle Rationen zur Theilnahme eingeladen werben, 
gleiche Berechtigung genießen follten. Selbft der Häring verließ Die Küfte von 
Schonen , wo er fo lange feine Wohnftätte gehabt, „um der Bottlofigkeit der 
Menfchen willen,“ wie ftrenge Kirchenmänner meinten, ein unerfeßlicher Verluf 
für die Fischer der Oftfee. Seitdein die neue Welt im Weiten dein Verkehre⸗ 
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und Eulturleben einen fo mächtigen Impuls gegeben, der faufmännifchen Thä⸗ 
tigfeit ein fo weites Gebiet erfchloffen, war für die alten Handelsrepubliken Ita» 
liens und Deutſchlands die Zeit des Glanzes und der Macht vorüber. Das 
merlanfile und induftrielle Leben fuchte neue Bahnen und GSeftaltungen, die mit 
der politifchen Entividelung der Stanten mehr im Ginklang ftanden; und an die- 
fem Umſchwung hat auch das dänifche Wolf regen Autheil genommen. Weberall 
gewahrte man in den bürgerlichen Kreifen ein gehobeneres Dafein, gebildetere Le⸗ 
benöformen, ein Wachsthum in Wohlſtand, in Selbfivertrauen, in menſchlicher 
Cultur und Gefittung. Freilich waren wicht alle Buftände, welche aus der Ne- 
formation bervorgingen, fo erfreuficher Art; weben ben edleren Gütern und Er- 
rungenſchaften Eafften aud Abgründe, traten auch Gebrechen hervor, bie das 
Staatswohl md das öffentliche Leben gefährdeten. Die Wacht der Hierarchie 
mar gebrochen, der Reichsrath won den geiftlichen Mitgliedern befreit, die mon- 
ardjiihe Ordnung auf nene Grundlagen begründet; aber der abelige Serren- 
ftand , durch die Kirchengüter bereichert „ ftieg anf eine bedenkliche Höhe der 
Macht und des Einfluffes. Der Reichsrath, aus den meltfichen Sroßen, den 
&äuptern der vornehmen Geſchlechter und Yamilien zufammengefebt, war der 
Mittelpunkt des Staats; im Befige großer.Ländereien md Schlöffer, geſchützt 
durch Privilegien und Freiheiten, bie fie ftets zu mehren bedacht waren, und m 
fich gefchloffen durch gemeinſame Intereflen,, erwarben fich die Reichsräthe eine 
Machtitellumg , weiche der Königsgewalt ſchwere Feſſeln anlegte, das monarchi⸗ 
ſche Regiment mit hemmenden Schranken umgab, das öffentliche Recht zum eige⸗ 
nen Bostheil beugte, Die Regierung zur Bellftvederin der eigenen Beſchlüſſe und 
Geſetze, zur Dienetin ber Mriftolratie hetabdrüdte. Diele Machtftellung bes 
weltlichen Adels machte fih um jo fühlbarer, als demfelben nun nicht mehr ein 
Krälateuftand wit gleichen Geburts. and Standesrechten, mit gleichen Reich⸗ 
thümern und oft nut höherer Bildung gegenüberftand und deffen übergreifende 
Wirkſamkeit durch andere Ziele und Intereffen mäßigte und milderte. Die neue 
Kirche und ihre Behörden und Prediger ftanden in gänzlicher Abhängigkeit 
von der Föniglichen Regierung und den Patronatsherren. Kam es doc) im Jahre 
1570 vor, daß ein adeliger Gutsbeſitzer, Georg Lykke, einen Beiftlihen hinrichten 
ließ. Wie Fürſten oder Heine Könige ſchalteten die mächtigen Edellente auf ihren 
zahlreichen Landſitzen, befreit von Steuern und Laften, im Genuſſe Hoher Rechte, 
Patrone der Kirchen und Gerichtöherren ihrer eigenen unterthänigen Leute. 
Einen ähnlichen Enttvidelungdgang nahmen die Dinge in Schweden. Nach Die Lage in 

dem Wefteräfer Receß durfte der Abel von feinen Gütern zurücfordern, was ſeit nn 
Karl Knudſon an bie Kirche gekoumen; doch foRte er fein Recht mit zwölf Zeu⸗ 
gen vor Bericht nachweiſen. Aber dieje Beichränkung wurde wenig bendhtet ; die 
Richter nahınen es nicht jo genau. So kam es, daß auch bier der Adel oft 
eigenmädhtig zugriff, auch wo die gefepliche Nachweifung mangelhaft war. „Du 
und Deines Gleichen,“ fchrieb ſchon im Jahre 1538 der König an den Reichs⸗ 


1517, 
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rath Georg Öplienftierna, „Iebet als wãre weder Gefeh noch Obrigkeit im Laude 


Güter, Höfe und ander Eigenthum der Kirche, Klöfter und Prübenden zu ante 


wenden, dazu find Alle gar ſehr willig und bereit and ſolchermaßen iſt Icher- 
mann chriſtlich und evangeliſch.“ Er erneuerte das Gebot. das Niemand ich geift- 
liches Gut anmaße, bevor er vor dem König felbit fein Recht dargefhan, uud 
forderte zurüd, mas Einzelne unrechtmäßig an fi) gebracht. Allein auch diejed 


Gebot fand wenig Beachtung, und Buftan war fo vielfach von auswärtigen 


Angelegenheiten in Anfpruch genommen, daß er den Gewaltthätigleiten im Iu- 
nern nicht mit dem gehörigen Nachdruck entgegentreien konnte. Und is im 


Laufe der Jahre die Stifter umd klöſterlichen Iuftitute immer mehr verlafen 
wurden und verödeten, tie. hätte da ein Geſetz der Habgier und Selbffudt de 


Großen ſteuern önnen? Auch kehrte man jich wenig an die in Weſteraͤs feige 
ftellte Beitbefchräntung. Bei dieſem Uebergang des Kirchenguts im weltliche 
Hände Tamen die Bauern und Klofterleite übel weg; die leichte Herrſchaft des 
Krummſtabs wich einem fchärferen Regiment; fte fühlten bald, daß ein ſchwereres 
Joch auf ihnen lafte. Die Bedrüdung der Bauernfchaften durch Die Grundhet⸗ 
ten, die Unzufriedenheit über Die Steuern und Abgaben, zı denen der König 
durch die ſchweren Zeiten und die drohenden SKriegäftürme fich oft genöthigt ſah. 
erzeugten Empörung gegen Adel, und Vögte. Religisſe und ſotiale Mietim 
wirkten zufammen, Beſonders lebhaft mar die Erreguug im Süden des Lan 
des, mo die„Örafenfehde* umd die daͤniſchen Verwickelungen ihre Wirkungen and 
auf die benachbarten ſchwediſchen Laudſchaften übten. In Smäland erhob Ri 
Dade, ein Bauer , Der wegen eines Diordes in den Wald geflohen, Die Zahne 
der Empörung; bald war fein Anhang auf viele Taufend angewachſen, über 
Welt» umd Oftgothland und nad Sübermanland verbreitete fi) der Aufruhr; 
die Dichten Wälder gewährten Schuß, fo daß die Bewegung über ein Jahr an- 
dauerte. Die Güter ber Herreumãnner und Hoflente” wurden überfadlen, Raub 
und Mord geübt; ehemalige Diönche und katholifſche Priefter gejellten fich zu den 
Aufſtändiſchen; fie wollten das Ehriſtenthum wieber aufrichten, verfünbigten fie, 
die ſchwediſche Meſſe abſchaffen, Alles in das alte Geſchick zurüdbringen. Wieberum 
war SpanteSture zum König auserſehen. Es ſcheint, daB ſelbſt der oͤſterrrichiſche 
Hof, als man ſich noch mit der Hoffnung trug, den Pfalzgrafen die Krone von 
Dänemark zu verſchaffen, mit dem Infurgentenführer Berbindungen unterhielt. 
Wenigftend erhob Friedrich den Nils Dade in den Abelftand. In Sabland 
und auf Deland galt fein Wert mehr ald des Königs Befehle. Guſtads wandte 
auch hier wieder die Mittel an, die ihm aus fo mancher ſchwierigen Lage gehel⸗ 
fen: er juchte die geringen Leute durch begütigende Verheißungen zu beruhigen, 
erınahnte mit erufter Rüge Die Herren und Vögte zur Gerechtigkeit und Milde 
und trat den unbotmäßigen Haufen mit Entfehloffenheit entgegen. Zur Abwehr 
der öfterreichifchen Intriguen ſchloß er mit Franz L ein Bündniß, einen „gett- 
lojen Bund“ wie Granvella in einem Brief an die Smäländer fich ausdrüdie. 
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So wurde er im Sommer 1543 auch dieſes Aufruhrs Meiſter. Bon Allen ver Sommer 
laſſen irete Dade in den blekingſchen Wäldern umher, bis ex den Pieilen der “ 
Berfolger erlag. oder nach andern Nachrichten in Deutfchland verſchwand. 

Diefe Erfahrungen überzeugten ben Waſa, daß zur Begründung einer Das 

dauernden Ordnung und eines feften Regiments das Königthum einen erblichen fehgeheit 
Charakter und damit eine ftärkere Unterlage erlangen müßte. Kur wenn der Chr⸗ 
ſucht der Großen, welche in Öuftan noch immer den glücklichen ebenbürtigen Riva⸗ 
len fahen, eine unüberwindliche Schranke gefegt war, konnten die Schöpfungen, 
die er fich zur Lebensaufgabe geftellt, Befreiung des Bandes und Erneuerung der 
Kirche, zur Vollendung gebradyt werden. Seime erfte Gemahlin Katharina von 
Sachſen⸗Lauenburg, Schweiter der Königin von Dänemark, war aus dein Leben 
geſchieden, nachdem fie einen Sohn, Erich, zur Welt gebracht. Darauf ſchloß Li; 
Gufton eine zweite Ehe mit Margaretha, der Tochter eines ſchwediſchen Mage uns 
naten, der im Stodholmer Blutbad feinen Zod gefunden. Sie wurde Mutter 
von Sohann und Karl. Die Nachlommenfchaft des Hauſes Waſa konnte ſo⸗ 
mit ald gefichert gelten, und es war nun bed Königs angelsgentlihfte Sorge, 
die Ehre und Auszeihyung, die er ſich durch feine Thatkraft erworben, ſeinem 
Gefchlechte zu erhalten. Zu dem Ende hatte er ſchon im Januar 1540 auf einer 4. Jan. 
Berfammlung zu Derebro die Häupter des Volks dahin gebrarht, daß fie auf 
fein entblößtes Schwert und auf das Sarrament mit feierlihem Cide gelobten, 
feine Söhne als die rechtmäßigen Erben des Neiches anzuerkennen. Bier Jahre 
ſpãter wurde durch die Erbvereinigung von Weſteraͤs dieſes Gelöbniß wiederholt, 13, 3°" 
die Thronfolge nad dem Erſigeburtsrecht unter den männlichen Erben des Kö⸗ 
nigs feitgefeßt, der ältefte Sohn Erich ald Kronprinz anerlannt und durch 
feierliche Huldigung in der neuen Würde beftätigt. Dabei ermahnte der König: 
die Verfammlung , welcher auch die proteitantiichen Biſchöfe als Reichsſtände 
anwohnten, mit ihm treu zu befennen und in alle Ankunft feftzuhalten das reine 
Wort Gottes und den evangeliichen Blauben an Jeſus Chriſtus unfern Erlöfer. 
Das neue Königthum follte wit der neuen Confeſſion aufs Innigfte verwachſen 
fein. Hatte Guſtav Anfangs fein Fürftenrecht von Bott und dem Volke herge⸗ 
leitet, fo betonte er von der Zeit an die göttliche Gnade und Allmacht als die 
Quelle, aus welcher für ihn und feine Leibeserben das Recht berfließe, über 
die Unterthanen zu herrſchen und zu mwalten und das Schwert der Gerechtigkeit 
zu führen. Im diefenm Sinne ſollte auch die Beiftlidyleit die Lehre von der chrift- 
lichen Obrigfeit verfünden. 

Es ift wunderbar, mit welcher Umficht und Staatsweisheit Guſtav Wafa Sufavs 
den neuen Königsbau aufgerichtet und zu fihern geſucht hat. Konnte er auch Aagperen. 
nit die Privilegien und die Machtftellung des Adels und Reichsraths brechen, fo 
ſuchte er der Krone fo viele Rechte, Einkünfte und Befugniffe zu erwerben, daß fie 
als die gebietende Gewalt daftand. Fort und fort war er bemüht, das Krongut zu 
mehren: die Zahl der Töniglichen Gehöfte, über alle Theile des Reiches zerftreut, 


ge a Der. 





570 Das Zeitalter der Reformation. 


wurde auf zmweitaufend fünfhundert berechnet; aus den Klöftern und Stiftern 
wurden die werthvollſten Gegenftänbe als Fönigliches Eigenthum eingefordert; er 
trieb den größten Handel mit den Produkten des Landes, befonders mit den Er⸗ 
trägniffen der Bergmwerle. Bei feinem Zode fand man vier große Kellergemölbe 
mit Silber und mehrere Borrathehäufer mit koſtbaren Waaren angefüllt. Und 
wie viele Anrechte , die bisher ſchwankend und unbeftimmt geweſen und durd) 
Willkür oder Gewohnheit gebt worden waren, bat er der Krone zugefprochen. 
Unbebaute Grundmarkfen und Allmenden, Ylüffe und Seen, Bergiverfe und 
Baldungen und was Alles an diefe Beſitzthümer ſich anſchloß, wurden ald Re: 
galien in Anfpruch genommen und die Bergabung gegen Zins und Abgaben dem 
Königthirm vorbehalten. Das Steuertvefen wurde forgfältig geprüft und regu- 
lirt, Freiheit und Pflicht Mar gelegt, Dienft und Leiftung feftgeftellt, für die Si- 
cherheit des Landes eine Streitinacht unterhalten. Dabei bewahrte der König 
dem Volke gegenüber einen patriarchalifchen Charakterzug, eine populäre Offen⸗ 
beit. Wie oft trat er in Bolköverfaimnlungen und auf Iahrmärkten auf, gab 
Rechenſchaft von feinem Thun , erbot ſich treuherzig, alles Unrecht und Fehler⸗ 
hafte abzuftellen, wenn man ihn davon unterrichte und überzeuge; nur jolle man 
Fehde und Aufruhr vermeiden. Das Bolt hing an feinem beredten Mund mit 
der größten Aufmerkſamkeit und oft, wenn er den Bortrag feinen Amtleuten 
überfaffen wollte, hörte man den Auf, er möge doch felber ſprechen. Statt ber 
mündlichen Anſprache wählte er auch häufig den Weg von Manifeften und öf⸗ 
fentlihen Bekanntmachungen. Berne wies er auf die Sicherheit und ben Frie- 
denszuſtand hin , deffen fid) das Land im Vergleich zu der früheren Anardie er- 
freue und der jeden: geftatte, fein Feld zu beftellen und die Früchte feines Fleißes 
zu genießen. Stets juchte er in Fühlung mit dem Volke zu bleiben; neben dem 
Rechte von Gottes Gnaden ließ er Doch nie die demokratiſchen Stüßen feiner mon⸗ 
archiſchen Gewalt aus dem Auge. Waren diefe Mittel auch mitunter nur De- 
magogenfünfte, er wußte fie erfölgreich zu handhaben. Dabei kamen ihm feine 
perfönfihen Eigenfchaften, deren wir früher gedacht, fehr zu ftatten:: feine bolfs- 
thũmlichen Manieren , feine einfache, Vertrauen ertvedende Beredſamkeit, fein 
aufrichtiges, männliches Weſen, fein geordneter Hausſtand und die forgfültige 
Bewirtihaftung feiner Landgüter, feine mit Ueberlegung verbundene Thatkraft. 


„Sewäget wohl alle Dinge”, ermalmte er feine Söhne, „führet fie fchnell aus, 
bleibet dabei und verfchiebet Nicht auf den kommenden Zag. Ein Rathſchlag nicht 
ausgeführt zu rechter Beit gleicht der Wolke ohne Megen bei großer Dürre‘. Guſtav's 
einflußreichſter Rath war ein niederdeutfher Jurift, Konrad Beutinger , genannt Pyhd, 
ein gewandter Muger Mann, der zum Großkanzler erhoben, auf Geſetzgebung, Verwal: 
tung und Organifation des Staats , auf die Einrichtung und den Gang der Regie 
rung wefentlich einwirkte, aber als Ausländer und Wohldiener ded Könige , deflen 
Maht er auf alle Weife zu erhöhen befliffen war , bei Adel und Volk verhaßt war. 
In der Folge wegen Bigamie und unordentlicher Amtsführung angeklagt, ſchloß cr 
feine Tage in Gefangenſchaft zu Weſteraͤs. 
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Wie manche Laften die Umgeftaltung des Staats und der Kirche und die Giwenens 
wurubigen Zeiten dem Volke auflegen mochten, die Vortheife, bie das Land un- Kufamunı. 
ter Buftan Waſa's umfihtiger Regierung getvann, waren fo überwiegend, daß die 
Tommenden Geſchlechter mit Stolz und Pietät auf diefe Zeit der Entftehung des 
Staats und der Einführung der Nation in das geſchichtliche Leben zurückblickten. 
Waren es vorzugsweiſe materielle Güter , die dem Lande getvonnen wurden: 
Berbeflerung des Ader- und des Bergbaues, Hebung der Gerverbfamteit und 
des Handels, fo machte ſich doch auch auf anderen Gebieten der Einfluß geltend, 
den der in Folge der Reformation vermehrte Verkehr mit Deutſchland ausübte, 
Gerade der Gruben. und Hättenbau und die Eifenhämmer , die den wichtigften 
Zweig der ſchwediſchen Induftrie bilden , wurden durch deutſche Berglente und 
Eiſenſchmiede in die Höhe gebracht und verbolllommnet. Die ergiebigften Eiſen⸗ 
gruben des Reichs, die von Danemora, wurden einer Gefellihaft übergeben, an 
deren Spige ein Straffunder Bürger, Joachim Piper, ftand. Bald trat an die 
Stelle des alten rohen Obmundseiſens da8 gefchmeidigere, verebelte Stangeiſen. 
Auch) die großen Sägewerke, welche den feefahrenden Nationen das Schiffbau⸗ 
holz Tieferten, waren meiften® Erzeugniffe deuticher Induftrie und Technik, Eben 
fo Hatte Schweden die Erfahrungen in Handel und Schiffahrt den Deutfchen zu 
verdanken, wenn fchon Guſtav Wafa es zu einem Bauptanliegen feiner Regie⸗ 
rung machte, den alten Lehrmeiſtern die Bortheile zu entziehen und dem eige- 
nen Volke, den Bürgerfchaften von Stockholm, Salınar und anderen Küften- 
flädten zuzumenden. Sandelsverträge mit Frankreich, Holland, England ſicher⸗ 
ten der Ausfuhr der einheimiichen Produkte neue Märkte und beförderten die di- 
recte Einfuhr der fremden Güter. Die Freibriefe, kraft deren in früheren Zeiten 
die deutſchen Hanfeftäbte den geſammten Zwiſchenhandel in Händen gehabt, wur⸗ 
den theils befehräntt theild aufgehoben , jo daß die Schiffe von Lübel und 
Danzig für die eingeführten Waaren gleich den übrigen Nationen Zölle und 
Auflagen entrichten mußten, Einrichtungen, welche eben fo fehr der Krone al der 
einheimifchen Kaufmannſchaft zu gute kamen. Und wie fehr der König felbft mit 
eigenen Schiffen und eigenen Produften den Broßhandel betrieb, wurde ſchon 
erwähnt. Das nengegründete Selfingfors in Finnland, das Guſtav durch Ber- 
breitung des enangelifchen Chriſtenthums und der Heiligen Schrift in der Lan⸗ 
desfprache näher an Schweden zu knũpfen und der abendländiichen Eultur ent- 
gegenzuführen bemüht war, follte für den Handel mit Rußland ein Mittelpuntt 
und Stapelplatz werden und den Zwifchenhandel von Riga und Reval Concur⸗ 
venz machen. Auch zu einer Kriegsflotte wurde der Grund gelegt , wodurch es 
dem Könige möglich war, einen Krieg gegen Rußland, der für die Grenzlande 
fehr verheerend war , zu einem erfolgreichen Reſultate zu führen und durch den 
Frieden von Moskau zu beendigen. 

Die lebten Lebensjahre Guſtav Waſa's waren durch Sorgen und Kümmer- OnftautBafa 
niffe getrübt. Er fah von feinen alten Freunden einen nad) dem andern dahin» Söpne. 
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fiheibden ; auch feine geliebte Gemahlin Margarethe, die ihn zehn Kinder geboren, 
1551. wurde ihm durch den Tod entriſſen; biefen Verluft vermochte ihre Nichte Katha⸗ 
rina Stenbod, mit der er feine Dritte Ehe ſchloß, nicht zu erſezen. Bor Allem 
ſchufen ihm feine Söhne viel Herzeleid. Sein Erfigeborner Erich, den er noch 
bei fernen Lebzeiten zum König der Schtueden, Gothen und Wenden wählen ließ 
und Durd) Uebertragung des Gebiets von Calmar ſammt der Inſel Deland unit 
einer jelbfHändigen Herrſchaft ausſtattete, war von fo heftiger Natur, von fo lau⸗ 
nenbafter Willlür, daß er dem Baier vielen Kummer machte, zumal da er mit 
feinem Bruder Johann ſtets in Streit und Feindſchaft lebte. Auch diefen zwei⸗ 
ven Sohn hatte Guſtav mit großen Lehngütern in Finnlaud ausgeftattet und 
dadurch feine Blide auf Livland gelenkt, wo fih bald, da der Orden der Schwert⸗ 
ritter der Yuflöfung entgegenging und der Heermeifter ohne Macht und Autori⸗ 
dat war, Rußland, Polen, Dünewark und Schweden um den Befif firitten. 
et KL As Guſtab Waſa fühlte, daß fein Leben fich Deus Ende zuneige, beſchied 
1so, er bie vier Stände des Reichs zu einer Verſannnlung nach Stochholm auf den 
25. Zuni. Hier trat er, umgeben -von feinen Söhnen, zum leßtenmal vor fein 
Bolt, um einen Rüdblid anf die Vergangenheit zu werfen, Alle zur Treue und 
Standhaftigfeit zu ermahnen und dann Abichied auf immer zu nehmen. „Wor 
bierzig Jahren, fagte er, da ich als verfolgter Flũchtling in der eigenen Heimath 
umherirrte, mar das Land eleud, unter fremder Herrſchaft und einem mächtigen 
gewaltthätigen Zyranuen untertvorfen, und wenig Hoffnung zur Exrlöfung. Aber 
Gott hat mir geholfen, wie einft dem Hirten David, und mich auserfehen, daß 
ich Land und Bolf ervette von der Thyrammei, es zurüdführe zu feinem reinen 
Wort und Evangelium und dann über daffelbe herrſche vierzig Fahre lang mit 
vielen Sorgen und Dlühen aber auch zur Wohlfahrt de Ganzen. Für die Liebe 
und Anhänglichleit, die ihr mir erwieſen, danke ich Euch und bitte zugleich, bie 
Schäden und Fehler meiner Regierung zu vergeben und zu vergefien. Ich 
weiß, dab ich in Mancher Augen ein harter König geweſen; aber es können 
Beiten kommen, da mich Schwedens Kinder gerne wieder aus der Erde ſcharren 
möchten. Ohne die Sterne. gu befragen fühle ich, daß mein Ende nahe ift; das 
rum vernehnt meinen legten Willen, den ich in gefunden Zagen ertuogen und 
aufgeſegt.“ Als die Urkunde verlefen und beſchworen worden, dankte der König 
den Ständen, daß fie Die Krone bei feinem Stamme erhalten wollten, übergab 
das Scepter feinem Sohne Erich, fegnete und ermahnte fie zur Eintracht und 
nahın dann Abfchied von jeinem Voll. Gerührt blidte die Verfammlung dem 
greifen Herricher nad), ald er von feinen Söhnen geleitet, da8 Ständehaus ver 
ließ , und wmandjes Auge ſchwamm in Thranen. Drei Monate nachher, am 
2. 601.29, September 1560 ſchied Guſtav Waſa, der erſte König feines Geſchlechtes 
aus dem Leben, voll gläubigen Vertrauens auf Jeſus Ehriftus, den Heiland ber 
Welt. 
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Guſtav Wafa mar eine jener Herrſchernaturen, wie fie die Vorfehung zu- — 
weilen einem in Noth und Berrüttung liegenden Volle zur Rettung ſendet, um ſcaften. 
die verborgenen Kräfte zu fammeln und aufzurichten und auf ein neues Lebens⸗ 
ziel zu verwenden. Sole Raturen üben einen geheimnißvollen Bauber aus auf 
Alles was ihnen nahe kommt und erzwingen fi) Gehorſam und Unterwerfung. 
Su diefer geheimnißvollen Macht liegt der Schlüffel zu ihrer Größe und zu ihren 
Erfolgen ; fie beruht mehr auf den harmoniſchen Zuſammenwirken verfchievener 
Kräfte und Eigenfchaften als auf einem hervorragenden Alles übermältigenden 
Geiſt, mehr auf dem inftinktiven Gefühl deffen mas im Moment zu ergreifen ift 
als auf tiefer Meberlegung und Berechnung. Durch melde Mitiel und Wege 
Buftan Waſa zur Höhe emporgeftiegen ift, bat der Verkauf feiner Geſchichte zur 
Senüge dargetban: fein öffentliches Leben ift der treuefte Spiegel feines Cha⸗ 
rakters und feiner perfönlichen Eigenfchaften. Sein Hof war eine Bildungs» 
ſchule des jungen Adels: bier wurden ritterlihe Künfte und Uebungen gepflegt 
und belohnt; bier ergögte ſich die ſchöne Welt in beiterem Tanz und gefell- 
ſchaftlichen Vergnügungen. Mufil und Gefang, für welche der König eine große 
Zuneigung trug , bildete Die Seele der Unterhaltung; in ftillen Abendftunden 
flug er wohl felbft die Laute, um fein Gemüth harmonifch zu ftimmen. Bar 
auch fein Sinn mehr auf die praktiſche Seite des Lebens gerichtet, jo hatte er doch 
auch für die Künfte und Wiſſenſchaften einen enpfänglichen Beift, und fein wun⸗ 
derbares Gedãchtniß erfeßte ihm bei vielen Gelegenheiten bie mangelhaften Stu- 
dien. Für Berbeflerung des Unterrichts trug er große Fürſorge und feinen Rin- 
dern Tieß er eine treffliche Erziehung geben. Erich war im Lateinifchen ehr 
gewandt. Was aber dem König vor Allen die Uchtung und Liebe des ſchwedi⸗ 
ſchen Volkes verfchaffte, war feine aufrichtige Frömmigkeit und fein fittliches Le 
ben. So gerne er fih mit ſchönen Frauen unterhielt, doch bat man nie 
bon Liebichaften gehört; nie bat er fih mit Buhlerinnen abgegeben; feine 
illegitimen Kinder waren zu verforgen. „In Summe“, heißt es in einer alten 
Chronik, „Bott Hatte ihn begabt vor allen andern mit großer Geſchicklichkeit, 
hohem Berftand und manchen fürftlihen Tugenden, fo daß er e8 wohl werth 
war, den königlichen Scepter und die Krone zu tragen. Denn nicht allein , daß 
er verftändig und gefgidt war, er war auch mannhaft und tixytig, in Urtbeis 
Im ſcharffinnig und gereht und bei vielen Gelegenheiten gutmüthig und wit, 
leidig.“ 
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XV. England unter König Heinrich VIII. und Schottland 
unter den Stuarts. 


Literatur. Der folgenden Darfteflung liegt des Verfaſſers eigenes größeres Merk za 
Grunde, das urſprũnglich auf vier Bände berechnet eine Sefammtdarftellung ber engliſchen Kir 
chen⸗ und Geltengefhichte umfaffen follte und darum den Zitel führte Geſchichte der 
alatholifhen Kirden und Selten von Großbritannien Leipz. 1845. 1.3. 
und 1853 2. Bd. Es wurde aber mit der Reformation von England und Schottland abge 
geihloffen und dann aud unter dem Titel: Geſchichte der Reformation von 
Großbritannien von Dr. Georg Weber aufs Reue ausgegeben. In der More 
zum zweiten Band (1853) beißt ed: „Mit dem gegenwärtigen Banb ift bie Reformationtgei 
in England, Schottland und Irland zum Abſchluß geführt, die zu ihrem Verſtändniß leise 
Weiterführung bedarf, leine Ergänzung weder vorwärts, noch rũckwärts erheiſcht. Es if fomit 
eine Gefhihte”der Kirhenreformation in den nunmehr bereinigfen drei Reichen, 
und zwar für England und Irland unfers Wiffens die erfte aus den Quellen geſchöpfte und 
dem Standpunkte der heutigen Wiffenfchaft entfprechende Bearbeitung diefer gewaltigen Beik 
periode in deutſcher Zunge.” Bur Vervollftändigung der Geihichtsliteratur wollen wir die 
wichtigſten Quellenfhriftfteller angeben, die ſowohl bei jener ausführlidgeren als bei dieſer zw 
fammenfaffenden Arbeit benupt worden find: Außer den ſchon früher erwähnten Werten über 
die englifche Landesgeſchicht von Hume, Lingard, Rapin de Thoyras, Madin: 
tofb u. a. und der umfaffenden Sammlung der Reichegefeße (Statutes of the Realm) Tem- 
men bier befonders in Betradyt: 1). für England: Strype, historical meanorials 
ecclesisstical and civil ce. Lond. 1721. 3 voll. Fol. und von bemfelbem me 
morials of Archbishop Cranmer 2 voll. Oxf. 1840 und the life and acts of Matth. 
Parker. Oxf. 1831. 3 voll. Wilkins, Concilia magnae Brit. 4 voll. Fol. Joba 
Foxe, acts et monum. of martyrs Lond. 1559 Fol. The history of the reformation 
of the church of England by Gilb. Burnet. Lond. 1825 6 voll. 8. und in verſchie 
denen älteren Ausgaben; by Heylin Lond. 1674. Fol.; by Henry Soames Lend. 
1825. 4 voll. History .of the church of England by Fuller, Fol. (befonders für be 
Klofterfäcularifationen von Bedeutung). J. Collier, An ecclesiastical history af 
Great-Britain. 1708. Fol. Henry Hallam, constitutional history of England from 
the accession of Henry VII cet. Lond. 1827 3 voll. hist. of Engl. from the fall of Wol- 
sey to the death of Elizab. by J. A. Froude. Leipz. 1861 ff. 6 voll. Stäudlin, 
Allg. Kirchengeſch. von@roßbrit. @ött. 1819. 2Bde. Huber, dieenglifchen Univerfitäten, 2 Bde. 
Phillips, life of Cardinal Pole u.0.®. 2) Jür Irland: Leland, history of Ire 
land. 3 voll. Mant, history of the church of Ireland. Lond. 1844. 2 voll. — 3) Far 
Schottland: Außer den fhon früher angeführten Befhichtswerken von Buchanan, Re» 
bertfon und Xytler: Pinkerton hist. of Scotland Lond. 1792. 2 voll. — 
Spottswood history of the church of Scotland Lond. 1668 Keith, history of 
the affairs of church and state in Scotl. Edinb. 1734. Fol. Cook, history oftbe 
reform. in Scotl. Edinb. 1819 3 voll. — The history of the reformation of Reli- 
gion in Scotl. by J. Knoxed. Will. Mac. Goven. Glasg. 1832. Hetherington, 
history of the church of Scotland Edinb. 1848. 2 voll. Ted. Thom. Stephen 
hist. of the ch. of Scotl. Lond. 1843. 3 voll. Calderwood und andere Bublicatio- 
nen der Wedrowsociety. Thom M’Crie, life of John Knox Lond. 1839 6 Ed. 
im Auszug von Bland, Göttingen 1817. Pet. Lorimer precursors of Knox or 
memorials of Patrick Hamilton Edinb. 1857. Berner die deutſchen Werke über dee 
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ſchottiſche Reformations » und Kirchengeſchichte von Gemberg (die ſchott. Rationallirche, 
Hamb. 1828), Sad, (die Kirche von Schottl. Heidelb. 1844.), von Rudloff (Geſch. der 
Reformat. in Schottl. Berl. 1847.49. 2Bde.), Eydom (die ſchott. Kirchenfrage)., Jul. Köſt⸗ 
Lin (die ſchott. Kirche, ihr inneres Leben und ihr Verhältniß zum Staat. Hamb. u. Gotha 
1852). 


1. teinrich VII. und Cardinal Wolfen. 


Unter den günftigften Verhaͤltniſſen beftieg Heinrich VII. der zweite Tu⸗ Ser. 
dor, ben englifchen Thron. Die Rofenkriege hatten Die Reihen der unbotmäßigen 15%-1517. 
Fendalherren gelichtet und in die alten Gefchlechter neue Menſchen eingeführt, Die 
fi fügfam um den Thron ſchaarten und die Erhöhung der Löniglichen Souve⸗ 
ränetät beförderten; der Muge baushälterifche Heinzich VII. hatte den öffent- 
fihen Schag gefüllt, im Handel und in der Bewerbthätigfeit Leben gefchnifen, 
mit dem Auslande vorteilhafte Verbindungen angefnüpft , den Wiſſenſchaften 
das Feld zum Unbau bereitet. (VII. 931 ff.). Heinrich VII. hatte eine ge- 
lehrte Erziehung erhalten ; als der zweite Sohn follte er in den geiftlihen Stand 
treten; erft als fein älterer Bruder Arthur kurze Zeit nad) der Bennnählung mit 
der Infantin Katharina in einem Alter von jechzehn Iahren ftarb, wurde er in 
die Mechte des Thronerben eingefeht. Wir willen, daß er dem Bruder auch in der 
Ehe nachfolgte mit päpftlicher Diäpenfation. Bei der feierlichen Krönmng war 
Katharina bereitd feine angetraute Gemahlin und wohnte an feiner Seite den 
glänzenden Feſtlichkeiten bei. Asch nad) der Uebernahme der Regierung zeigte 
fich Heinrich den Wiflenfchaften und Künften hold. In ihm fahen Die Humani- 
iter den Wiederherſteller des Augufteifchen Zeitalters, den Protector der klaſſi⸗ 
ſchen Studien, den Begründer einer neuen Aera, in welcher die Philoſophen 
herrſchen würden. Wie überfhtvenglid) ergingen ſich die Häupter des Humanis⸗ 
mus, Erasmus und feine englischen Freunde Thomas Morus, Johann Eolet 
und fo viele andere, in Zobpreifungen, in Schmeicheldien , in entbufiaftifcher Be- 
wunderung gegen den zweiten Octavius“! Und er bat ihre Erwartungen nicht 
getäufht. Es wurde ſchon erwähnt, welcher Gunft und Gnadenerweiſungen ſich 
Erasmus bei dem König und in den gelehrten Hofkreiſen zu erfreuen hatte und 
wie fehr fi) derfelbe ftetd den englifchen Gönnen und Freunden verpflichtet 
fühlte. Und auch in fpäteren Jahren, als Willkür und Leidenichaft dns Ge⸗ 
müth des Königs verhärteten und feinen Siun ablenften von den veredeinden 
Impulfen menfchlicher Wiſſenſchaft, hat ex die Liebe für Die Künfte und für die 
Träger des geiftigen Lebens nie ganz verloren. Insbeſondere erfrenten fi) Dialer 
und Architekten ſtets ſeiner Gewogenheit. Über wie bei den Fürften Italiens 
die Pflege der humaniſtiſchen Studien und der Tünftlerifchen Productionen mit 
Sinnlichkeit und fleifchlicher Luft, mit leidenfchaftlichen Trieben und Laftern ver- 
bunden war, fo drang auch bei Heinrich VIII. die Bildung nicht in das Innere; 
ihm dienten Die geiftigen Beihäftigungen mur als äußerliher Schmuck, ale 
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Quelle und Mittel erhöhter Genußſucht und Lebensluft. Ihm Hand die Wiſſen⸗ 
haft auf gleicher Stufe mit den glänzenden Hoffeften , mit ben Turnieren und 
Mitterfpielen, mit der Prachtentfaltung bei öffentlichen Aufzügen, an denen Hein⸗ 
richs Herz -fo großes Sefallen fand. Seiner Eitelkeit ſchmeichelte es, in keiner 
Richtung und Lebensäußerung, welche in jener ftrebfamen, vielbetvegten Zeit zum 
Vorſchein kam, hinter den andern Potentaten zurüdzuftehen. 

MBolfen. Die meiften diefer Eigenſchaften theilte der Günftling , Thomas Wolſey. 
Bon geringer Herkunft fchwang er fi durch die Gewandtheit feined Geiſtes, 
dur) das Talent raſcher Auffaffung und Löfung ſchwieriger Fragen, durch viel» 
feitige Thätigkeit und unverwüftliche Arbeitekroft in Kirche und Staat auf die 
höchſte Stufe, die einem Unterthauen erreichbar iſt. Er wurde Kanzler bes 
Reichs, Leiter der auswärtigen Angelegenheiten und allmächtiger Minifter des 
Königs; zum Erzbiichof ven York gervählt erhielt ex vom Bapft die Würde 
eined Kardinal » Legaten und die mächtigften Fürſten der Zeit juchten ihn durch 
Geſchenke, Iahrgelder und Auszeihnungen aller Art auf ihre Seite zu ziehen, 
um burch ihn die ſchmankende und ziellofe Politik des englifchen Wionarchen bad 
dahin , bald dorthin zu lenken. Seibſt auf bie päpftliche Krone hat Woliey 
fih zweimal Hoffnung gemacht; daß dieſe Hoffnung getäufcht wurde, hat er dem 
Kaiſer nie verziehen. Er war e8, der feinen Herrn bewog, auf Frankreichs Seitt 
zu treten (S. 282.) und den Gedanken der Eheicheidung nährte. Im Befipe 
mehrerer Bisthirmer , einträglicher Aemter und Beneficien, mit Gejchenten und 
Sahrgeldern überjcgüttet, erlangte der Kardinal ſolche Reichthümer , daß er mit 
dem König an äußerer Pracht, an Luxus und prunkendem Aufwand wetteiſern 
tonnte. Weltluſt und geiftlidyer Ehrgeiz wirkten gleich) mächtig in ihm. „Er for- 
derte augenfähige Beweiſe der Ehrerbietung umd ließ ſich mit gebeugtem Knie 
bedienen.“ Beine Kenmtniffe waren nicht tief; ber) war er beisanbert in der 
ſcholaſtiſchen Theologie des Thomas non Aquino, für welche er aud ben König 

- zu intereffiven tonßte, und ſetzte zugleich eine Ehre darein, als Freund und Be- 
förderer der bumaniitifchen Studien zu gelten, an denen damals bie vornehme 
Belt Gefallen fand. Er berief den ſpaniſchen Gelehrten Vives nad; Orford umd 
beichentte Exadmus mit beim Einkommen einer Pfründe; er grämbdete eine Lehr⸗ 
anftalt in feiner Baterftadt Ipswich und ein Collegium zu Orfard, wozu er mit 
päpftlicher Erlaubniß die Einkünfte der Abtei Frideswithen und anderer Höfer 
lichen Iuftitute verwendete. Seine Stiftung bildete die Grundlage des Chriſt⸗ 
Church Sellegiums, der großartigen Anftalt, Die der König in der Folge volle» 
dete und mit der Abteilirche als Kathedrale in Verbindung febte. 

es var Viele Jahre war Cardinal Wolſey die Seele des äffentlichen Lebens in 

Pe England. Er nahm dem König die Staatsgeſchäfte ab und befreite ihn von ben 

Sipungen deß geheimen Raths; er leitete die politiſchen und Biplomatifchen Un⸗ 

terhandlungen mit dem Auslande; er veranftaltete Zufannmenkünfte des Könige 

wit Stan, L, Karl V., mit andern fürftlichen Häuptern und forgte, daß bei 
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ſolchen Gelegenheiten der englische Monarch den Glanz und die Pracht entfalten 
fonnte, woran fein Herz ſich fo germ meidete. Noch lange erhielt fid) in Ger 
hichte und Erzählung die Erinnerung an das „Lager von Goldftoff”, zwiſchen Suni 1520. 
Ardres und Guines, ald an der Grenze der englifhen Befigungen auf franzöfi- 
fhem Boden die beiden Monarchen diesſeits umd jenfeits des Kanals mit dem 
glänzendften Gefolge von Rittern und Hofleuten zuſammentrafen, um unter 
Feſten, Spielen und Herrlichkeiten über politifhe Dinge zu verhandeln. Aber 
auf den Gang der großen Weltbegebenheiten vermochte weder der wankelmüthige 
‚König von England, dein zu der gebieterifchen Rolle, die fein Stolz erftrebte, die 
nothwendige Geifteöfraft und Charakterſtärke fehlte, noch fein von Selbftjucht, 
Ehrgeiz und perfönlichen Motiven geleiteter Guͤnſtling eine erfolgreiche Wirk⸗ 
ſamkeit zu üben. 

Es hatte nicht den Anfchein, daß Heinrich) VIII. in Beziehung auf die re- Beine Gtels 

ligiöfen Fragen der Zeit eine andere Richtung einfchlagen würde, als die gleich. —3 — 
zeitigen Monarchen Franz I. und Karl V. Wiſſen wir doch zur Genüge, wie gung. 
feindfelig feine Haltung gegen Luther und die deutſche Reformation war! (©. 
430 f.). Und als die Lollarden , angeregt durch das frifche Geiſteswehen des 
Continents fich wieder mehr aus der Verborgenheit herauswagten, zeigte fich der 
König als der echte Spröfling der Lancafter8 (VIII. 82 ff.). Rirgends wurde 
das Einbringen und Lefen lutherifcher Schriften firenger verboten und geahndet 
als in England. Die fcholaftifchen Doctrinen follten in voller Geltung bleiben, 
und doc wurden in den Hofkreifen bie Haffifchen Studien und die griechifche 
Sprache begünftigt und von geiftlichen und weltlichen Würdenträgern gehegt und 
gepflegt. Aber es ift uns ja bekannt, wie geringfchäßig die meiften Sumaniften 
auf die reformatorifchen Beftrebungen herabblickten und mie ſehr fie fi) hüteten, 
ihr „menfchlicheres" Wiſſen aus ber ibealen Höhe in die Kreife des gemeinen Le⸗ 
bens herabzuziehen, ihre Schäbe, das Sondergut ber ariftokratiſchen Geſellſchaft, 
vor der profanen Menge zu enthüllen und ihre Weisheit auf der Gaſſe zu zeigen. 
Es ift ſehr bezeichnend für die Richtung. und den Charakter dieſer Verehrer der 
antiten Weisheit, daß gerade der Mann, der durch Geift und Berftand, durch, 
Ironie und fatirifchen Witz, durch Kenntwiffe und Bildung eine fo hohe Stel- 
lung in den Sumaniftenkreifen einnahm, daß Thomas Morus, noch ehe er 
durch Wolfeys Yall zur Würde eines Lordkanzlers gelangte. fich durch Berfol- 
gungseifer auszeichnete. 


Vro des firengen Verbots gegen Verbreitung häretifcher Schriften murden duch Reform 
Slächtiiuge von Untwerpen auß viele iger teformatorifgen Inhalts in englifchen Ueber⸗ ide Sri 
en auf Schleichiwegen eingebracht, ſowohl gelehrte Werke aus Wittenberg und Zü⸗ lan. 
rich, als insbefondere populäre Flugſchriften, die in Deutſchland der Reuerung fo großen sun — * 
Vorſchub geleiſtet. Richter und Amtleute wurden angewieſen, die Geiſtlichkeit zu untere 
fügen bei Unterdrüdung folcher Bücher, unter denen nicht bloß verfdjiedene Werke von 
Luther und Zwingli, Tondern auch ſatiriſche Boklsfchriften, mie „Bom Begräbnik der 
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Meſſe“, „der ungerechte Mammon” gegen die Werkheiligkeit; „vom Gehorfam eins 
Chriſtenmenſchen“, gegen Cölibat, Moͤnchsgelũbde, Heiligendienft, „die ü 

des Antichrift8" und andere namhaft gemadt find. „Die Bittfhrift der Bettler,” 
worin Klage geführt ward, daß die Armen durch die Ordendbrüder in ihren Al⸗ 
mofen verkürzt und nur die Seelen der Reichen , die das Geld für Ablaß aufbrin- 
gen Tönnten, aus dem Begefeuer erlöft würden, fand fo viele Befer, daß ſich Morn 
veranlaßt fah, durch eine Gegenſchrift „Supplication der Seelen” ihre Wirkung zu 
ſchwaäͤchen. Ein junger Gelehrter von Orford , Johann Frith, magte ed dick 
Bertheidigungsfchrift de8 Humaniften für das Purgatorium durch eine Gegen 
fhrift zu widerlegen, [ud aber dadurch fo fehr den Groll des gelchrten Staatsman: 
ned und Vorfechters deu ftreitenden Kirche auf fi, daß er, als er auch Zwingli’s Auffat- 
fung in der Lehre vom Abendinahl verfocht, ind Sefängniß gebracht und mit einen 


4, gut feiner Anhänger auf Smithfield den Flammen übergeben ward. Frith war din Ge 


Refultate. 


— 


hülfe und Mitarbeiter von Wilhelm Thendall geweſen, der in den Riederlanden durch 
feine englifche Bibelüberfegung der Reformation feines Baterlandes einen bedeutenden 
Impuls gab. Sein Werk fand meite Verbreitung unter allen Ständen, der Märty- 
rertod, den er einige Jahre nachher (1536) durch die Theologen von Löwen zu erleiden 
hatte, mehrte den Ruhm feines Ramensd in den Augen feiner reformatorifch gefinnten 
Landsleute. Tyndalls Weberfegung der Heil. Schrift bildete in der Folge die Grund 
lage der englifhen Bibel. Einige Jahre zuvor mar aud Thomas Bilney, ein pa 
pulärer Prediger ald Irrlehrer in den Flammen geftorben; und wie viele Menfchen ge 
ringen Standes, befonders heimliche Anhänger Wycliffes, theilten dasfelbe Schidfal! 
Roh in feiner Grabſchrift hat fi) Morus felbft gerühmt, daß er Dieben, Mörbdern 
und Kepern ſtets ein ſtrenger Richter geweſen. 


Die gemeinfame Oppofition, welche König, Adel und Geiftlichfeit der I 
theriſchen Neuerung entgegenfebten, fchien das Inſelreich zum feſten Unter der 
römifch-fatholifchen Kirche im Norden und im Bunde mit Frankreich und Spa 
nien zum ftarten Bollwerk des Papſtthums machen zu follen. Dens wenn gleich 
im Parlament vom Jahre 1529 jcharfe Worte gegen die in Kirche und Klerus 
herrſchenden Mißbräuche geſprochen wurden, und die Anficht herbortrat, man müſſe 
einer weithergigeren Auffaflung des Chriſtenthums die Pforten öffnen, jo hatten 
doch ſolche Aeußerungen Leine größere Tragweite, als die Sravamina der Fatholi- 
{hen Fürften und Stände auf deutfchen Reichſtagen. Es mußte ein neues Moment, 
ein ftärkerer Hebel binzutreten, un Roms Macht und geiftliche Herrichaft in Eng 
land unter Heinrich VIII. zu Falle zu bringen. 


Ein ſolches durchgreifendes Moment bot die häusliche Angelegenheit des 


Katharina > Könige. Als Heinrich VII. nad) dem Tode feines Erſtgebornen, Arthur, bei 


ragonim. 


n Bapft Sulius II. eine Difpenfationsbulle ausmwirkte, kraft deren Heinrich, nım- 
mehr Prinz von Wales, auch in ber Ehe der Nachfolger jeines Bruders merden 
dürfte, hatte er zumächft Die Abficht , feinen Lande Die reihe Mitgift und bie 
vornehme Verwandtſchaft zu erhalten, denn bei der Jugend des Sohnes war 
eine Vollziehung der Heirath noch nicht möglih. Ja der Thronfolger wurde ſo⸗ 
gar vermocht, bei den Biſchof von Wincheſter eine urkundliche Verwahrung da 
gegen niederzulegen. Bei Theologen und Kanoniften herrſchten manche Zweifel— 
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ob die Ddifpenfirende Gewalt ded Bapftes ſich ſoweit erftrede, daß fie ein Ehe⸗ 
bündniß zwiſchen jo nahen Blutsverwandten geftatten dürfe. Die Heil. Schrift 
wie die Autorität des Thomas von Aquino waren dagegen. Es ſchien nicht un« 
möglih , daß die Legitimität der Kinder, fomit das Thronfolgereht dadurch 
ftreitig werden könnte. Ungeachtet diefer Bedenken wurde nad) dem Hingang 
des fiebenten Heinrich die Vermählung vollzogen und die Verwahrung fak⸗ 
tifch aufgehoben. Heinrich lebte num viele Sabre in glüdlicher Ehe mit Katha- 
rina und erzeugte mit ihr mehrere Söhne und Töchter, die aber alle in der Ju⸗ 
gend ftarben , bis auf die einzige Darin. Diefe wurde denn auch, als bie 
Kränklichkeit der Königin feine Ausficht auf einen männlichen Erben mehr zuließ, 
zur Thronerbin erflärt, obwohl in der englischen Geſchichte noch nicht der Fall 
borgelommen war, daß eine Königin mit eigenem Hecht regiert hätte. Mit 
der Zeit erhoben fich jedoch auch bei dem König Zweifel, ob die Ehe mit der 
Schwägerin nad) göttlihen und menfchlihem Nechte zuläffig fei. Schien doch 
das Hinfterben feiner Kinder die Drohworte der Heil. Schrift (Rev. 20, 21) 
gegen einen ſolchen Ehebund zu beftätigen. Auch fürchtete er, das Erbfolgerecht 
feiner Tochter Fönnte angefochten werden. Schon bei der erften beabfichtigten 
Verlobung derjelben waren ſolche Bedenken erhoben worden. 

Um die Zeit, da Heinrich in die heilige Liga eintrat (5. 282) ſcheint der Gedanke Die — 
einer Scheidung ernſtlich in ihm erwacht zu ſein. Wolſey beſtärkte den König hierin, frage 
um fi) an dem Kaiſer zu rächen, weil diefer ihm nicht zu der päpftlichen Krone ver- 
bolfen. Mit Maria lebte der Cardinal ohnedies nicht im guten Einvernehmen. 
„Sein anmapendes und leichtfertigeß, durch Ausſchweifungen anftößiges und babei 
doch priefterlich-herrichfüchtiged Thun und Treiben war der ſittſam ernften Königin in 
tieffter Seele verhaßt.“ Der Wunſch, einen männlichen Thronerben zu erhalten, 
die abnehmende Reigung zu feiner um mehrere Jahre älteren , tränklichen und 
aller Schönheit ermangelnden Gemahlin, deren religiöfe und kirchliche Rigorofi- 
tät und asketiſche Strenge nicht geeignet war, den lebensfrohen, genußſüchti⸗ 
gen Fürſten zu befriedigen; und vor Allem feine wachſende Liebe für die fchöne 
Anna Boleyn, die Tochter eines englifhen Edelmannes , welche einſt die Ana 
Königstochter Maria bei ihrer Vermählung mit Ludwig XII. (IX. 878) als 
Ehrendame begleitet, Dann mehrere Jahre am franzöfifchen Hof gelebt hatte und 
kurz zuvor in ihre Heimath zurücgelehrt war, dies Alles beftärkte den König 
in dem Gedanken an eine neue Ehe. Annas Schöne ſchlanke Geftalt, ihr an- 
muthiges Weſen, ihre eleganten Dianieren , ihre Talente für Geſang, Saiten- 
fpiel nnd Tanz, und die Künfte der Gefallſucht, melde fie in Paris gelerut, 
lenkten bald die Blicke der vornehmen Welt auf die junge Edeldame. Perch, der 
Sohn des Grafen von Northumberland, bot ihr feine Hand an; aber die Haft, 
womit der König die Verbindung bintertrieb , verrieth feine eigenen Gefühle. 
Anna widerſtand den Bewerbungen Heinrichs und fteigerte durch ihre Zurück⸗ 
haltung feine Reigung zur Leidenfchaft. Er mußte indeffen lange twarten , che 
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er zum Biele feiner Bünfche kam. Als Wolfey bei Clemens VII. während des 
Kriegs zuerit in Anregung brachte, es möchte die Difpenfationsbulle widerru⸗ 
fen und der König zu einer neuen Eirchlichen Ehefchließung ermächtigt werden 
zeigte ſich der Papft nicht abgeneigt, er hoffte dadurch das Bündniß nod 
mehr zu befeftigen; doc gab er feine bindende Zufage, um auch gegenüber dem 
Kaifer , der eine ſolche Kränkung feiner Muhme nimmermehr ruhig hingenom⸗ 
men bätte, freie Hand zu behalten. Auch ſchien es zu bedenklich, die Ungültig- 
feit eines päpftlichen Ausfpruches auf Grund der Heil. Schrift zu verkünden. Rach 
feiner Gewohnheit, durch diplomatiſche Schadhzüge fi; für den Augenblid aus kri⸗ 
tifchen Lagen zu ziehen, entfandte er den bei Hofe beliebten Kardinal Campeggio 
nad) England, um im Verein mit Wolſey die Sache zu einer befriedigenden Böfung 
zu bringen. Man fuchte zunächſt die Infantin Katharina zur freiwilligen Ber- 
zihtleiftung auf ihre Stellung und Würbe und zum Eintritt in ein Klofter zu 
bewegen; die Rechte ihrer Tochter follten dabei ungefährdet bleiben. Aber die 
Königin wies die Zumuthung entſchieden zurück: fie behauptete hoch und theuer, 
ihre Ehe mit Arthur fei wegen zu großer Jugend nie zum Vollzug gekommen, 
fie fei bei deffen Tod eine unberührte Sungfrau geweſen; ihr jebiger Chebund 
ſei vor Gott geſchloſſen und von der Kirche gejegnet worden, und fie molle darin 
leben und fterben. Vergebens hofften die beiden Sarbinäle durch ein richterli- 
ches Verfahren die Königin zu einem andern Entſchluß zu bringen: fie wieder⸗ 
holte ihre Bethenerung, verwarf das engliſche Bericht, vor dem fie fein Recht er⸗ 
warten fönne, und legte Berufung an den Heil. Vater in Rom ein. Das ges 
ſchah um die Zeit, da in Cambray der Friede vereinbart wurde. Bald nachher 
feierten die beiden Häupter der Ehriftenheit ihre Verfühnung in Bologna. Wie 
hätte num der Bapft in eine Sentenz willigen können, womit er den Kaifer be» 
leidigt und zugleich durch Aufhebung einer gefehlich erlaffenen Bulle die Autori- 
tät des Pontificats gefährdet hättet Er entzog daher den beiden Cardinälen die 
Vollmacht, in der Eheſcheidungsſache rechtögültig zu erfennen, und verlegte durch 
Aug. 1820. Die „Adocationsbulle* die weitere Unterfuchung vor das geiftliche Gericht in Rom, 
ein Beſchluß von weltgeſchichtlicher Bedeutung, dem zunächſt Wolfey zum 
Opfer fiel. 
offene Als der Cardinal den König in dem Cheſcheidungsgedanken beftärkte, hatte er die 
Ungaebew Abſicht, eine innige Verbindung mit Frankreich zu bewirken, die politifhe Bereinigung 
der beiden Reiche durch Familienintereſſen zu befefligen. Da kam ihm nun die 
Neigung des Königs zu Anne Boleyn fehr ungelegn. Die Geliebte gehörte einer 
Familie an , die obwohl popularen Urfprungs ſich eine Stelle unter den vornehm⸗ 
fien Veſchlechtern errungen hatte und eine mächtige Verwandiſchaft zählte. Ihr Va⸗ 
tee Thomas Boleyn, Viscount von Rochford hatte ſich mit der Tochter des Herzogs 
bon Norfolk vermählt; der Bruder ihrer Mutter, Thomas von Norfolk, bekleidete die 
Stelle eines Großſchatzmeiſters und gehörte zu den einflußreihften Räthen Heinrichs. 
Er galt ald das Haupt der Wdeldpartei, welche die geiftfihen Rathgeber, Indbefondere 
den Sardinal aus der politifchen Machtſtellung zu verdraͤngen fuchte. Auch Graf Suffoll 
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war mit ihnen einverflanden. Mit Hülfe Anna's, die nah der Abreife Campeg⸗ 
gio’8 ihre Wohnung mieder im Schloffe nahın und aus manchen perfönlihen Ur⸗ 
ſachen dem mächtigen geiftlichen Herrn im Herzen abgeneigt war, gelang es nun den 
gegnerifchen Edelleuten den König gegen Wolſey einzunehmen : feiner Falſchheit und 
Zweideutigkeit fei ed zuzuſchreiben, daß der Scheidungsplanı nicht zur Ausführung ge- 
tommen ; in allen feinen Handlungen habe er Die Ehre des Monarchen und de Reiches 
feinem eigenen Ghrgeiz , feinen perfönligen Intereffen nachgeftelt. Der König ver- 
mochte den vereinten Angriffen feiner Umgebung gegen den Sünftling nicht lange zu 
widerftehen. Er ließ ihm das Reichsſiegel abfordern , das dann der Rechtögelehrte Oktbr. 
Thomas More empfing, und bildete ein neues Sabinet, in welchem Anna's Bater und !529- 
Oheim, Rochford und Rorfolk und ihr Freund Suffolk die leitenden Häupter waren. 
Rod war die alte Buneigung gegen den Gardinal in Heinrih8 Gemuth nicht ganz er⸗ 
loſchen; er verwies ihn auf einen Landfig und ließ ihn im Genuſſe großer Einkünfte, 
und als er hörte, mie tief dem Prälaten die Tönigliche Ungnade in die Seele fchnitt, 
wie er jammerte und fich kläͤglich geberdete, fuchte er durch einige Zeichen von Freund⸗ 
haft das zerknirſchte und gebrochene Herz des Gebeugten zu flärten und aufzuridhten. 
Sn offener Straße fi auf die Knie werfend ergriff der Uermfte den Ring, den 
der König ihm zufandte. Er hatte fein ganzed Dafein auf Fürſtengunſt gegrün« 
det, als diefe Stüße zufammenbrad, ſtürzte er verzweiflungsvoll in die Grube. Auch 
in Sort, wo Wolfey einige Zeit nachher feinen Wohnſiß aufſchlug, erreichten den in 
Schmerz Berfliegenden noch einige Beweiſe Töniglihen Mitleids, bis es endlich den Geg⸗ 
nern gelang , ihn unter die Anklage einer Mebertretung der Reichögefehe zu bringen. 
Zuerſt wurde das alte Statut of Prämunire (VIII. 42) gegen ihn angewandt, mweil er 
fih von Rom die Legaten- Würde verfchafft und eine umfaffende geiftlihe Autorität 
geübt habe. Dies war feit mehr ald einem Jahrhundert nur allzuhäufig gefchehen, 
ohne daß es dem Betreffenden zur Laft gelegt worden. Man pflegte nachträglich bei 
dem König die Licenz oder Indemnität einzuholen, wie auch Wolſey gethan hatte. 
Dennoch ftand der Erzbifhof von jeder VBertheidigung ab. ſich allein auf die Gnade 
de8 Monarchen berufend, ein Verfahren, durch das die gefammte englifche Beiftlichkeit 
in Mitſchuld verflochten ward, da ja alle die Legaten⸗Gewalt anerfannt und unterftügt 
hatten. In der That wurde auch vom Gericht das Strafurtheil gefällt, daß Wolfen Gut 
und Freiheit verwirkt habe, aber e8 kam nicht in feiner ganzen Strenge zur Anwendung. 
Benn fi) glei der König den von Wolfen aufgeführten Palaft Yorkhoufe in Weſtmin⸗ 
fter, fpäter Whitehall genannt, nebſt allen Schätzen und Kleinodien aneignete, fo blies 
ben demfelben doch immer noch folhe Einkünfte, daß er nad) wie vor in Löniglicher 
Kracht leben konnte. Uber gerade durch diefen mit Oftentation zur Schau getragenen 
Aufwand fheint er die Begner zu neuen Angriffen gereizt zu haben. Man fchrieb 
ihm die Wbficht zu , fich eine Partei in der Geiftlichkeit zu gewinnen. Gr wurde des 
Hochverraths angeklagt, und von dem Herzog von Rorfolt in Haft genommen. Auf 
dem Wege nach dem Tomer ftarb er in Leicefter- Abtei im fechzigften Jahr feines Alters, 
vieleicht auf feinen Wunfch mit fremder Beihülfe. „Hätte ich Gott fo eifrig gedient wie 29. Nov. 
dem König" , Tautete fein letztes Bekenntniß, „er würde mich nicht in meinen grauen 15%. 
Haaren verftoßen haben.” &o ftarb der Mann, der durch die Laune des Glücks mit 
wentg ausgezeichneten Eigenſchaften fo hoch geftiegen und um fp geringer Vergeben wil⸗ 
len fo tief erniedrigt worden ift! 


582 Das Zeitalter der Reformation. 


2. Abfchaffung des päpfllichen Primats und Gründung der englifchen 
Nationalkirche. 


Die Stim⸗ Als der Kardinal aus dem Leben ſchied, hatte der König ſeinen letzten inne⸗ 
mung im ven Kampf ausgelämpft. Eine feierliche Geſandtſchaft hatte noch einmal ver⸗ 
fucht, den Papft auf andere Gedanken zu bringen, aber wie hätte Clemens in 
dem Augenblide , da Karl V. in Augsburg der römifchen Kirche jo kräftigen 
Beiftand leiſtete, denfelben fo tief kränken follen. Die hingeworfene Drohung 
der Botfchafter,, wenn der König feine Gerechtigkeit bei dem heil. Vater finde, 
werde er ſich folche in feinen eigenen Reiche verfchaffen,, machte feinen großen 
Eindrud. Die Vergangenheit des Monardyen fchien für feine treue Anhänglich⸗ 
keit an den päpftlichen Stuhl zu bürgen. Run traten aber Anzeichen hervor, 
die diefen äußerften Schritt vorausfehen ließen. Auf ben Rath eines Theologen 
in Oxford, Thomas Eranmer , hatte der König die beiden Landesuniverfitäten 
und mehrere gelehrte Körperfchaften des Auslandes um Gutachten iiber die Gül⸗ 
tigkeit oder Ungültigfeit feiner Ehe und der päpftlihen Dispenfationsbulle an- 
geben laſſen, und wenn auch von den inländifchen Hochſchulen nur mit Mühe 
und äußerer Einwirkung ein Majoritätsbefchluß für die Unzuläffigfeit erzielt 
werden konnte, fo fühlte fi) doc) der König in feinem Gewiſſen beruhigt, zumal 
da die meiften Stimmen des Auslandes ſich beftimmter gegen die 3. Mof. 18, 
16 und Marc. 6, 18. verbotene Ehe ausſprachen. Die für die Gutachten be⸗ 
zahlten Honorare wurden von den Begnern als Beſtechung erflärt. Hie und da 
mag wohl durd Geld ein Urtheil im Sinne ded Königs erwirkt worden fein. 
Weber die politischen Bedenken konnte ſich Heinrich noch leichter wegfegen. Wenn 
auch die Bevölkerung einen Bruch mit dem Kaifer, der eine Störung ded Han⸗ 
delsverkehrs mit den Niederlanden zur Folge haben konnte, nicht gerne jab, fo 
fiel doch die Siherftellung der Thronfolge noch ſchwerer ins Gewicht. Wie 
lange war e8 denn her, daß das Land von Bürgerkriegen wegen ded Erbrechts 
zerfleifcht worden? Einem ſolchen Schidfale wollte man nicht wieder verfallen. 
Daß die weltlichen Stände der geiftlihen Macht und Iurisdiction abhold waren 
und infonderbeit das Willfürregiment Wolſeys drüdend empfunden hatten, mar 
in dem erwähnten Parlamente vom Jahre 1529 deutlich genug bervorgetreten. 
Schon damals fiel die Aeußerung: der König möge feine Unterthanen geiftlichen 
und weltlihen Standes durch gute Geſetze ınit einander verföhnen, denn er fei 
doch das einzige Haupt, der fouveräne Herr und Protektor beider Theile. Noch 
mehr war der Klerud an den König gewieſen. Nur bon feiner ftrengen Recht⸗ 
gläubigkeit konnten dje Beiftlichen Schuß gegen die reformatorifche Strömung 
erwarten, die vom eftlande her eindrang, und wenn das alte Prämuniregeſetz 
in feiner ganzen Strenge gegen fie angerufen ward, mwareg fie dann nicht alle 
— ſtraffällig? Gerade auf dieſen Punkt wurde jet der König durch einen Mann 
gelenkt, der ein bewegtes Leben hinter fich hatte, aber an juriſtiſchem und politi- 





England unter Heinrich VI. und Schottland. 


ſchem Berftand unter feinen Beitgenoffen hervorragte und feine Anfichten über 
Fürſtenmacht aus Machiavbelli's Schriften gefhöpft hatte, durd; Thomas Crom⸗ 
well. Diefer ftellte den König vor, daß zwei Häupter in einem Staate eine 
monftröfe Erfcheinung ſeien, er folle die ganze Souveränetät in fich vereinigen 
und ben päpftlichen Eid, Durch welchen der Klerus an einen fremden Oberherrn ge- 
bunden werde, abichaffen. Ein Dann von Energie und brennendem Ehrgeiz 
dabei nicht fern von Habfucht führte er vielleicht ſchon damals zugleich den Mon⸗ 
archen, wie einft derBerfucher den Weltheiland, auf die Binnen des Tempels und 
ließ ihn die Klofterfhäße und die Reichthümer der Kirche ſchauen. 

Im Februar 1531 wurde bei Kingsbench eine Klage eingebracht, daß die Ter König 
Beiftlichleit von England fich gegen Die Neichögejebe vergangen habe. Der höhere — 
Klerus trat ſofort zu einer „Eonvocation* zuſammen. Auch ſonſt wohl waren ſolche attärt. 
Klagen erhoben worden, um Strafgelder von der Geiftlicheit zu erprefien. = 
Darauf waren die kirchlichen Herren auch diesmal gefaßt und boten eine nam⸗ 
bafte Summe an. Da wurde ihnen aber bedeutet, der König verlange Fein Geld, 
fondern die Erklärung, daß fie ihn „als Proteltor und einziges Oberhaupt der 
Kirche und des Klerus von England“ anerfennten. Die Verfammlung geriet) 
in die höchſte Beſtürzung: fie wollte Durch eine Deputation den König erbitten ; 
diefelbe wurde nicht angenommen; man fuchte Auswege; man zog Cromwell zu 
Rothe. Alles umfonfl. Es wurde ihnen der bejtimmte Beſcheid, entiveder 
follten fie da8 ®eforderte befchließen oder fie würden außer den Schuß der Geſetze 
und des Friedens geftellt werden. Nur zur Annahme des Zufages „inforveit 
es nach Ehrijti Geſetz erlaubt ei”, ließ fich der König bewegen; er gedachte die 
Clauſel vom nächften Parlament befeitigen zu laflen, was denn auch geſchah. 

Auch in der Erzdiöceſe York wurde die Erklärung abgegeben, nachdem der Erz⸗ 
biſchof Tonftall durch ein freundliches Schreiben des Königs von feiner anfäng- 
lichen Oppofition abgebracht worden. 


Dies war die Einleitung zu der Trennung der englifhen Kirche von Rom auf sn 

den Wege der Gefehgebung und zur Gründung einer anglifanifch » kaiholiſchen Ratio» we 5 
naltirche. Dazu hatte Wolſey ſelbſt den Weg gebahnt. Als Cardinal⸗Legat hatte er im a 
Ramen und Auftrage des Papfted über dieKicche und den geſammten Klerus Englands die 1531. 1532. 
unbefchränttefte Autorität geübt, fo daß nad Abmerfung des päpftliden Primats die 

Krone nuran deffen Stelle zu treten brauchte. Selbſt Säcularifationen Föfterlicher Inftitute 

wurden ja wie erwähnt von ihm mit Zuftimmung des Papſtes vorgenommen. Durch 

eine Reihe von Barlamentöbefchlüffen wurden nunmehr die Bande, welche die römifche 

Politik und Herrſchſucht feit Sahrhunderten geknüpft hatte, allmählich zerfchnitten. 

Bunädft wurden die Annaten oder „erften Früchte“ auf die Krone übertragen und der 
„Beterdpfennig" abgefhafft, jene Abgabe aus der Zeit der päpftlichen Oberberrlichkeit, 

die dem römifchen Stuhle alljährlich bedeutende Summen eintrug. Bald nachher reichte 

das Hau der Gemeinen eine Beſchwerdeſchrift ein, daß die geiſtlichen Verſammlungen 

oder Convocationen, welche wie das Parlament in ein Ober⸗ und Unterhaus ge⸗ 

fhieden gleichzeitig mit den weltlichen Ständen zu tagen pflegten, ohne @enehmigung der 

Krone und Vorwiſſen der Laien Geſeße erliepen in fremder Sprache, die zumeilen mit 
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den Gtantögefehen in Widerfpruch änden, und die Befolgung mit Undrohung fird- 
licher Genfuren einfgärften. Auf Grund diefer Beſchwerde wurde eine Borlage bei 
der Conbocation der Santerburyer Erzdiöcefe eingebradt, wonach in Zufunft kei⸗ 
nerlei Befchlüffe oder Canones erlaflen und bekannt gemacht werden dürften ohne Ein⸗ 
willigung und Beſtaͤtigung des Königd und felbft die alten Kirchengeſetze dieſer Be- 
ſchräänkung unterliegen folltn. Umſonſt beriefen fih die geiſtlichen Herren auf die 
Heil. Schrift, auf Eoncilienbefläfle, anf die alten Gebräuche, ja auf daB eigene Bud) 
des Königs gegen Luther; Heinrich beharrte auf feiner Borderung und die Eonvocatien 
fügte fi zulegt und opferte damit das wichtige Vorrecht ihrer geiſtlichen Unabhängig- 
keit. Damit fill auch der Eid, den die Bifchöfe bei der Inthronifotion dem apoftolis 
[hen Stuhle zu leiften hatten, und der mit dem den Reichsgeſegen ſchuldigen Gehor- 
fam aller Untertanen in manden Bingen in Biderfprud fland. Die Geiftlichen 
mußten alle Bufagen widerrufen, nn 
niglihen Autorität verpflichtet hatten, von Tünftigen Suprematdeiden Tonnte bald 
keine Rede mehr fein. 
Thomas Bis dahin war Thomas Morus, wenu auch mit innerem Wiberfireben, 
Rider, dem König zu Willen geivefen. Denn noch immer ſchwebten die Unterhandlun- 
gen mit Ron, noch immer war daher eine Berfländigung und ein Cinlenken 
DE. 1532. möglich, Verſuchte doch König Franz, mit melden Heinrich in Boulogne eine 
Bufammentunft hielt, bei dem römiichen Stuble eine Bermittelung. Als aber 
der engliſche Monarch die beftimmte Erklärung abgab, daß er niemals weder in 
eigener Perfon noch durch einen Sachwalter feine Eheſcheidungsklage vor einen 
fremden Gerichtöhofe entfcheiden Tafien würde, und Elemens VII. ſowohl aus 
Rückſicht für den damals in Italien fo mächtigen und dem Mediceifchen Haufe 
in Florenz jo guädig gefinnten Kaifer als zur Erhaltung der päpftlichen Autorität 
fih ftandhaft weigerte, die bereits faktiſch erfolgte Verſtoßung Katharina und 
die beborftehende zweite Ehe des König zu fanctioniren; da legte More fein 
Kanzleramt nieder, worauf das Heichtfiegel dem Sir Thomas Audley, einen 
willfährigen Diener der monardifchen Gewalt, übergeben ward. 
ua Unm dieſelbe Beit ftarb Erzbifchof Warham von Canterbury. Da wurde 
2* Thomas Eranmer, der die Gunſt Anna's und ihrer Familie beſaß, für die erledigte 
geweiht. Stelle in Borichlag gebracht. Er eilte von Rürnberg, wo er ſich mit der deut⸗ 
hen Reformation vertraut gemacht und eine Ehe mit Ofianders Nichte gejchlof- 
fen, nah Rom, um die päpftliche Beftätigung zu erwirken. Sie wurde ihm in al- 
ler gefeglichen Form ertheilt, da man durch Verſagung nicht die letzte Möglichkeit 
einer friedlichen Loͤſung vernichten wollte. Che Craumer den Eid leiftete, legte 
er jedoch in Gegenwart von vier Zeugen eine Verwahrung nieder, daß er ſich 
duch denfelben zu nichts verpflihte, was den Rechten und Praͤrogativen 
des Königs und Reichs don England oder den Geboten Gottes zumider jein 
möchte. 
Heinrich Rach dem Antritt feines Amtes berief der Erzbifchof die Beiftlichkeit zus 
ud ‚weite einer Gonbocation zufammen. Dieſe kam nad) langen Berhandlungen zu dem 
Reſultat, des Könige Che mit Katharina, die feined Bruders Weib geweſen und 
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bon demſelben fleiſchlich erfannt worden, fei nad) dem Gebote Gottes unzuläfiig, 
die Dispenjation des Papfted daher ald ungültig zu betrachten. Da Katharina, 
die jeit ihrer Entfernung vom Hofe im Klofter Aupthill weilte, fich roeigerte vor 
der geiftlihen Sommifflon unter Cranmers Vorfig zu erſcheinen und ihre Rechte 
zu bertheidigen, fo wurde die mittlerweile vollgogene Vermählung Heinrichs mit 
Anna Boleyn für rechtögültig und die aus diefer zeiten Ehe hervorgehenden 
Kinder für erbberechtigt erflärt. Die feierliche Krönung Anna's vollendete den eriten ı. Zuni 
Akt diefes folgenreichen Drama's, welches die richterliche Oberhoheit des Ponti- 
ficats in England abftellte, den König zum Oberhaupte des geſammten Volkes in ſei⸗ 
nen geiftlichen und weltlichen Sliedern erhob , die gejeßgebende Gewalt in Staat 
und Kirche an das Zuſammenwirken der Krone und der Ration ohne alle freinde 
Einmilhung wies und die Zhronfolge gegen jede innere Einfprache ficherte. 
Acht Monate nad der Trauung gebar Anna eine Tochter, die den Namen Eli- 
jabeth erhielt und fofort zur Prinzeffin von Wales ernannt ward. 


Clemens VI. erflärte das Geſchehene für ungültig und drohte mit Bann und Saltung 
Interdikt, aber politifche Rüdfichten hielten ihn fortwährend „zwifchen Hammer und RE 
Amboß“. Faſt gegen feinen Willen wurde er zuletzt durch die kaiſerliche Partei zu der Sen- 33, Mär 
tenz gedrängt, daß Heinrich, fofern er nicht feine rechtmäßige Gemahlin Katharina wies 

der annehme und feine zweite ungefeßlihe Ehe auflöfe, durch die Exconununication von 

der kirchlichen Gemeinſchaft ausgefhloflen fi. Bon politifchen und diplomatiſchen 
Künften hin und bergezogen, hat er die römifche Tiara um ihre fchönfte Perle gebracht. 

Denn mas half die Excommunicationsbulle, wenn ihr der weltliche Arm zur Ausfüh⸗ 

rung fehlte! Bon der Bielgefchäftigkeit des öfterreihifchen Bruderpaares Tonnte Fein 
nachdrückliches Einſchreiten zu Gunſten ihrer Kante, die man jetzt als verwittwete Prin⸗ 

zeſſin von Wales“ behandelte, erwartet werden. 


Bon der Zeit an gebt die englijche Bejchichte über Blut und zerftoßene Her- Gfaralter 
zen. Während in anderen Ländern die Trennung von Rom zugleich. mit einer fehen Befors 
inneren Lebenderneuerung verbunden war, die Auflöfung und Berftörung altge- 
wohnter geheiligter Ordnungen einen ausgleihenden Erſatz fand in einer neuen 
Slaubenslehre, welche die Seele über das Irdifche emporhob und mit Gott 
und Ehriftus in unmittelbare Verbindung jeßte, in einer idealen Berjüngung 
des innern Menſchen, hatte das Neformationswerk Englands, wie ed die des⸗ 
potiſche Band eines Gewaltherricherd unter Beihülfe wohldieneriſcher, abſolu⸗ 
tiftifch gefinnter Räthe und unter Zuftunmung einer eingefchlichterten, in Ergeben- 
heit erfterbenden Bevölkerung geiftlihen und meltlihen Standes ind Dafein 
tief, nur die Wirkung, daß ed einen eigenfüchtigen, von Herrſchſucht, Egois⸗ 
mus und Willkür erfüllten Fürſten auf eine Höhe von Machtfülle erhob, wie fie 
nur in den Defpotien des Morgenlandes ihres Gleichen hatte. Es war eine 
natürliche Conſequenz des eingefchlagenen Verfahrens, wenn das Parlament den März 15%. 
Beſchluß der Convocation, daß der König Oberhaupt der Kirche fei, mit Befeiti- 
gung jeder beichräntenden Clauſel beftätigte, alle Appellationen und Geldzah⸗ 
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lung nach Rom verbot und mit Strafe belegte, das Thronfolgeredht durch einen 
neuen Succeffionseid an die zweite Tönigliche Ehe fnüpfte, wenn die Geſetzge⸗ 
bung alle Verbindung mit Rom zerfehnitt, alle Möglichkeiten eines Eingriffes in 
die Prärogative der „imperialen Krone” durch das Kirchliche Oberhaupt entfernte, 
einen nationalen Organismus zu ſchaffen fuchte, in welchem die geiftlichen und 
weltlichen Glieder, unter einem gemeinſamen Haupte zu einem ungetheilten Ge- 
fammtintereffe verbunden, den Zwecken und Aufgaben des Lebens aud) in gemein» 
famer Arbeit dienen follten,; wenn felbft in dem Krönungseid, den der König 
in Zufunft zu leiften haben follte, die Pflicht der Beihübung und Erhal⸗ 
tung von Kirche und Religion nur auf das eigene Land, auf die engliſche 
Nation begränzt ward; aber darin murde fehtver gefündigt, daß Die innere 
Welt des Glaubens, daß die idealen Güter unausgebildet blieben, daß fid 
die reformirende Thätigkeit nur auf die Außenwerke erftredie, Daß der ge 
fammte nationale Lebensbau der rohen Hand eines Monarchen von autokrati⸗ 
fcher Willkür anvertraut ward. Wohl dauerten die Inftitute des öffentlichen 
Nechtd- und Staatdlebens fort, melde die Väter in heißen Kämpfen erftritten 
und errungen hatten; aber fie dienten uur als Mittel und Werkzeuge tyranniſcher 
Leidenschaft, welche die Lebenskräfte erftarren machte. Wohl wurde das ver- 
altete und entftellte Kirchengebäude in feinen Fundamenten erfchüttert und feiner 
Strebepfeiler beraubt, aber unter König Heinrich VIIL. wurde fein Neubau auf 
geführt, aus den Trümmern des Romanismus erblühte fein evangeliſches Saat⸗ 
feld zur kräftigen. Seelenfpeife. 

ü Hei Im Gegenfab zu den kirchlichen Reformen des Feſtlandes, welche über Concilien 
und Traditionen hinweg zu der Urquelle des Ehriftenthums , der Heil. Schrift und zu 
dem apoftolifchen Zeitalter zurüdgingen, murde die Reformation in England ald Wieder: 
berftellung altnationaler Einrichtungen aufgefaßt, welche durch die Herrſchſucht und uſur⸗ 
patorifhe Gewalt der römifhen Bifchöfe verdunkelt, entftellt und mißbraucht worden 
fein. In Schriften und auf der Kanzel wurde gelehrt: ' „der Viſchof von Rom ge⸗ 
nannt der Papſt habe nach göttlichen Rechten keine größere Autorität in England als 
irgend ein anderer fremder Bifchof, die Autorität, welche er bisher ausgeübt, rübre 
von den Zugeftändniffen früherer Könige ber, die man jegt zurüdzunchmen befugt fei”. 
Die Geiftlichleit in den Convocationen und die gelehrten Körperfchaften der Univerfitä- 
ten flimmten diefer Auffaffung bei. Dem roͤmiſchen Stuhl wurden alle Rechte ent» 
zogen, die er bisher auf die Befehung der Bisthümer und auf die kirchliche Ges 
richtöbarkeit geübt. Die Bifchöfe, durch ein zwiſchen Krone und Kapitel vereinbarteß 
Berfahren gewählt, hatten dem königlichen Oberhaupte allein Huldigung zu leiften und 
Gehorſam zu ſchwoͤren. Selbſt über Glauben und Eultus murden die königlichen 
Suprematdrechte ausgedehnt. Mit Bibelftellen bewies man, daß alle Gewalt in geift« 
lien wie in zeitlichen Dingen dem König zuftehe; „er fei berufen an Gottes Statt 
Kirche und Staat zu regieren, was die Seele im Körper und die Sonne im Weltall, 
das fei der König im Reich, Gottes Ebenbild auf Erden“. Gr nahm die Bezeichnung 
— Haupt auf Erden der Kirche von England unmittelbar unter Gott“, in feinen 

auf. 
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- Diefer neuen Doctrin gemäß follte num die anglikaniſche Kirche in nationa- Bifher und 
ler Selbftändigkeit begründet und durchgeführt werden. Dabei wurde von dem hingerichtet 


König und dem Generalvicar Cromwell, in deffen Hand die geiftlichen Angele⸗ 
genbeiten gelegt wurden , mit einer Gewiffenstyrannei verfahren , wie die Ge⸗ 
ſchichte kaum ein anderes Beifpiel aufzumeifen hat. Wehe dem Vermeffenen, der 
nicht die Ungültigfeit der erften und die Gültigkeit der zweiten Ehe befchtwören 
wollte, nicht zugeſtehen, daß der König das rechtmäßige Oberhaupt der Kirche, 
der römifche Primat eine ufurpirte Gewalt fei. Der ehrwũrdige Biſchof Johann 
Fiſher von Rochefter, eine Bierde des englifchen Klerus, wurde des Hochverraths 
angeklagt, weil er die Ehe mit Katharina nicht für fchriftwidrig erklären wollte. 
Ihn zu retten ertheilte ihm der Papft die Sardinalswürde. Dies reizte den Koͤ⸗ 
nig noch mehr zum Born: „Paul mag ihm einen Hut ſchicken“, rief er aus, „aber 
ich werde forgen, daß er keinen Kopf habe denfelben zu tragen.” DerBifchof wurde 
hingerichtet und fein Haupt auf der Londoner Brücke aufgepflanzt. Drei Wo⸗ 
chen nachher erlitt fein Freund und Gefinnungsverwandter Thomas Morus das 
gleihe Schickſal. Er meinte, Leine weltlihe Macht fei berechtigt, die Kirchliche 
Oberherrlichkeit, die Ehriftus dem Apoftel Petrus und feinen Nachfolgern auf 
dein römischen Stuhl verliehen, an fi) zu reißen. Beide ftarben „ald Märtyrer 


1535, 


22. Juni 
15835. 


der großen Idee des Mittelalter8 von der Einheit der Kirche, deren Belenntniß . 


bier bereit8 als ein Verbrechen betrachtet wurde”. Der Tod des geiftreichen, 
wißigen Sanzlers, der bis zum Scheiden aus der Welt der Verwirrung die Hei 
terfeit der Seele bewahrte, wurde in den Humaniſtenkreiſen tief beflagt. 


Uebrigens ging die Trennung der englifhen Kirche von Rom und Die Um⸗ lag 


wandlung zu einer anglikaniſchen Staatskirche mit nationaler Autonomie ohne 


und ber 
Laien zu der 


erheblichen Widerftand von Seiten der geiftlichen und weltlichen Würdenträger Neuerung. 


vor fih. Märtyrer für das päpftliche Kirchenfyftein hat das englische Schisma 
menige aufzuweiſen; ein Beweis, daß Klerus und Laien die Löfung der Abhän- 
gigkeit von einer fremden Kirchengetvalt mit Freuden begrüßten. Indem aber die 
Beiftlichkeit fih mit dem König gegen Rom verband, hielt fiediefen von einer durch⸗ 
greifenden Reformation der Kirche im Geifte Luthers zurüd, die ohnedied den dog⸗ 
matifchen Anfichten Heinrichs widerſtrebte. So gewann fie durch die Abſchaf⸗ 
fung des päpftlichen Supremats höhere Macht und eine felbftändigere Stellung 
und entging zugleich der Gefahr einer Neuerung in Lehrbegriff und Cultus. 


Die drüdend auch der Lönigliche Abfolutismus im Anfang auf der Geiſtlich⸗ 
keit Taften mochte; ein fo confequent durchgeführtes Syſtem von Oberherrſchaft, mie 
es in Rom feit Jahrhunderten ausgebildet worden, konnte von einer meltlichen 
Obrigkeit nicht auf die Dauer begründet werden. Im nod höherem Grade mußte der 
Laienwelt die Abfchüttelung einer fremden Obergewalt willlommen fein , melde da8 
heimifche Gerichtsweſen ſchwaächte und durchkreuzte, und dem Rationalvermögen fo 
meientlihen Abbruch that. So kam es, daß ſich die Häupter des Volls geiftlichen mie 
weltlichen Standes widerſtandslos den Machtgeboten ded Königs und feiner Rathgeber 
fügten und Alles über fi ergehen lichen „ was Willkür und Tyrannenlaune ihnen auf- 
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erlegte. Und ſo kam es ferner, daß der Herrfcher, welcher Durch die neue Ordnung feine Macht 
auf eine ũbermenſchliche Höhe gerüdt fah, diefe Macht auf die rüdfichtölofefte Weiſe ges 
brauchte, Menſchenrechte, Meberzeugungstreue und Gewiffen mit chernem Fuß niederttat 
und zerdrüdte. 


Bei dem feften kunſtvollen Bau des römisch-fcholajtifchen Kirchenſyftems 
— konnte indeſſen eine Fundamentallehre wie die vom päpftlihen Primat nicht 
"befeitigt werden , ohne daß auch noch einige andere Doctrinen und Firchliche 
Snftitutionen in ihren all verwidelt wurden. War ja doch das Prinzip, 
daß die Heil. Schrift eine höhere Autorität in Glaubensſachen fei ald das Pon⸗ 
tificat, der Ausgangspunkt des Schisma. Diefe Urkunde mußte daher auch bei 
andern Dingen in Anwendung Tommen und als Norm dienen. Erzbifchef 
Sranıner, der ſich in Deutſchland aufgehalten und mit den Iutherifchen Lehran⸗ 
fihten befannt gemacht hatte, war einer durchgreifenderen Reformation im Her⸗ 
zen zugethan; allein bei der Abneigung des Königs, in welchen jegt Religion 
und Kirche „ihr Haupt, ihre Quelle und ihr Fundament“ haben follte, gegen die 
Iutherifche Neuerung , und bei der Unwiſſenheit und den Vorurtheilen des Kle⸗ 
tus mußte er mit großer Behutſamkeit vorgehen. Stieß doch fchon die Einfüh- 
tung eines Gebet- und Ritualbuchs, worin die Anrufung der Heiligen und der 
Muttergotted weggelaſſen, einzelne Glaubenslehren erklärt und Mißbräuche bes 

kämpft waren, auf Widerſpruch in der Convocation. 


Dennoch fanden die reformatoriſchen Schriften und Lehren immer mehr Cingang 
in England. Der Schotte Alegander Alcfie Überbrachte dem König Melanchthons 
loci communes, ztvei andere Theologen verbreiteten die Augsburger Sonfeffion mit 
der Auslegung der Abendmahlslehre. Einer der Töniglichen Kapläne, der ehrmürdige 

Die engliſche Hugo Latimer, war ein werkthätiger Anhänger der evangeliſchen Lehre. Bon der größ⸗ 
1597. ten Bedeutung aber war cd , daß auf Eranmerd Betreiben ein neuer Drud der von 
Tyndall, Rogers und Coverdale überfehten englifhen Bibel geflattet ward. Da kurz 
zuvor der arme Tyndall durch den nicderländifchen Klerus auf Schloß Bilvorden den 
Slammen überliefert worden , fo erſchien die Ueberfegung unter dem fingirten Ramen 
Thomas Matthewe, mit königlichen Brivilegium und mit den Spruh: „Dein Wort ik 

die Leuchte für meine Füße". Anfangs durfte fie nur in den Kirchen gehalten und ger 
lefen merden , fpäter wurde fie auch in Familien zugelaſſen. Um diefelbe Seit wurde 
durch eine Eonvocation im erzbifchöflichen Palaſt zu Lambeth das „Bifchofsbuch" zu⸗ 
fanmengeftellt und angenommen , welches ald „Bottfeliger und frommer Unterricht 
eines Chriften” den eriten Verſuch machte, der anglifanifchskatholifchen Kirche ihre 
felbftändige Stellung und ihren legitimen Charakter neben der römifch » Tatholifchen 
feftzuftellen. Nach diefer Auffaflung , die einige Jahre fpäter in der Schrift: „Dortrin 

und Unterricht eines Ghriften” ausführlicher begründet ward, waren die verſchiedenen 
Landeskirchen gleihberechtigte Glieder einer allgemeinen hriftlichen Kirche, welche in den 
erften Jahrhunderten , vor der Spaltung in eine lateinifhe und griechifche und vor dem 
Primat des bifhöflihen Stuhles in Rom, beftanden habe. Jener katholiſchen Urkirche 

fei durch die Geſammtheit der Apoftel der heilige Geift mitgetheilt und von ihren Rad)» 
une folgern, den Erzbifhöfen und Bischöfen, mittelft Handauflegung fortgepflanzt worden 
Diefe ununterbrochene Fortleitung ded Heiligen Geifted durch die apoſtoliſch⸗ bifhöfliche 
Succeffion und die Priefterweihe und Ordination wurde in der anglikaniſch⸗katholiſchen 
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Kirche bartnädig behauptet und zum charakteriftifchen Lehrdogma erhoben. Die kirch⸗ 
liche Berfaffung und die hlerarchiſchen Ordnungen, wie fie die chriſtliche Kirche in den 
drei erften Iahrhunderten ihrer Entwidelung geftaltet und ausgebildet , follten der 
Kirche des Infelveiches als Typus dienen und ihr den gehelligten legitimen Charakter 


aufprägen. Aus jener apoftolifch » bifchöflichen Urlirche fei der heil. Geift in das un» 
reine Gefäß der Papſtkirche gedrängt worden, aus dem Ihn die anglitanifch«tatholifche 


Kirche befreit und zu feiner urfprünglichen Reinheit zurüdgeführt habe. 

Je mehr diefe Idee von ber biſchöflichen Succeffion bei dem Klerus Ein irn. 
gang fand, defto größer wurde die Entfernung der englifchen Kirchenreformation far — 
von der des Continents. Denn hier war ja das Hauptbeſtreben gerade auf die — 
Niederwerfung dieſer hierarchiſchen Ordnungen gerichtet, die man dort auf neuer 
Baſis aufzurichten bemũht war; bier bekämpfte man ja gerade bie Kraft. der 
priefterlichen Weihe, den geheiligten Charakter des Klerus in Folge der Ordi⸗ 
nation, indem man ein allgemeines Prieſterthum aller Chriften lehrte und über 
jegliche Tradition und Koncilienautorität hinweg auf die Heil. Schrift und das 
apoftolifche Zeitalter zurückging. So machten ſich fchon bei der Entitehung 
zwei Richtungen bemerklich „ welche feitden die ganze Kirchengeſchichte Englands 
durchzogen haben, eine Fatholifche und eine proteftantifche,, je nachdem mehr der 
kirchliche Organismus oder der enangelifche Lehrbegriff ins Auge gefaßt ward. 
Dagegen ftunmte e8 ganz zu dem anglilanifch » hierarchifchen Syften , wen Sicularifer 
dem Otdensweſen die Art an die Wurzel gelegt warb; wenn man gegen die —* 
föfterlichen Anſtalten, gegen die Herbergen der Mönche und Nonnen den ver⸗ — 
nichtenden Schlag führte. Denn die Ordensleute waren ja die Pioniere des 
Papſtthums, die ſtreitende Miliz des Kirchenfürſten, die er unmittelbar um ſein 
Panier ſchaarte, die er als ſeine eigene Dienſtmannſchaft eidlich an ſeine Perſon, 
an feinen Stuhl feſſelte, die größtentheils von der biſchöflichen Jurisdiction ent« 
bunden waren. Und and bierin trafen wieder Die Intereflen des Klerus und 
des Königs zuſammen. Die Reichthümer und Güter der Klöfter waren aud in 
andern Ländern fein geringes Moment bei den kirchlichen Neuerungen ; doch ift 
die Habgier und rohe Gewinnſucht nirgends jo fehr in ihrer nadten Häßlichkeit 
zu Tage getreten, als bei den Säcularifationen in England. Nur ein geringer 
Theil des unermeßlichen Vermögens der zahllofen Stifter und Ordenshäuſer 
wurde zu Firchlichen Zwecken, zur Berbefferung des Schulweſens, zu Anſtalten 
der Wohlthätigkeit und Menfchenkiebe verwendet; der weitaus größere Theil 
fiel an die Krone oder wurde die Beute habfüchtiger Edelleute und Höflinge, deffen 
nicht zu gedenken, was durch Unterjchleif und Veruntreuung der mit der Unter: 
fuhung und Auflöſung beirauten Commiſſarien zerftreut ward, was Crom⸗ 
well und feine Sreaturen ſich aneigneten. Auch darin unterſchieden fi) die eng. 
liſchen Säcnlarifationen von denen der meiſten andern Bänder, daß die Klofter- 
feute mit der größten Härte behandelt und kaum vor dem Hunger gefchäßt wur⸗ 
den, und daß man gegen die Schäße alter Kunft und Wiſſenſchaft, gegen Bilder 
und Schriftiverke mit rohen Bandaliemus vorging. 
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en Die Zahl größerer und Heinerer Klöfter war wohl in keinem Lande fo bedeutend al 
gehoben. in England. Die Devotion der Könige und des Adels hatte fi) vorzüglich duch find 
1685. 1696. iche Stiftungen zu bethätigen gefucht. Der König und feine Räthe,mwurden daher be⸗ 


Gebr. 1636, 


Die 
Königinnen 
und die neue 

Erbfolge. 


denklich, als fih in den Ordenshäuſern eine ſcharfe Oppoſition gegen die Reuetunger 
fund gab, als die Mönche in ihren Predigten das Landvolk aufregten und unterkügt 
von einigen altgefinnten Lords in den nördlicden Landfhaften der Erzdiöcefe York dans 
Bamphlete und Schmähungen jeder Art eine tiefgehende Beivegung berborriefen. Au 
Cromwell das Gebot ergehen ließ, daß die Ordensleute den Löniglichen Supremat be- 
ſchwören follten , vermweigerten die Obfervanten und Karthäufer den Eid. Wan lid 
zum abfehredenden Beifpiel die Vorfteher in ihrer Ordenstracht am Galgen fterben und 
föfte mehrere Imftitute auf. Allein man überzeugte fi) bald von der Unwirkfamtat die 
fer Maßregeln. Da führte Srommell dem König zu Gemüthe, melde Vorthelle für 
die Krone aus der Säcularifation der monaftifhen Inftitute, deren Befitungen wenig 
ftend ein Fünftel de8 gefammten Rationalvermögens betrügen, erwachſen würde, Kar 
und Flotte könnten vermehrt, Seehäfen angelegt, die Küften mit Feftungen geſchüßt 
werden. Der „Bicegerent” war mit der Sache befannt. Schon Wolfen hatte fd 
feiner Hülfe bedient , ald er mit Erlaubniß des Papſtes das Stift Fridedwithen um 
neun und dreißig andere Männer und Frauenklöſter aufgehoben hatte. Der König 
wurde leicht bevedet , auf den Borfchlag einzugehen. Hatte doch auch ihm die Sark 
früher geftattet, mehrere Kleinere Klöfter aufzulöfen und das Einkommen derfelben zı 
andermeitigen kirchlichen Imeden zu verwenden; warum follte er jetzt nicht auf eigen 
Hand dasfelbe verfuhen? Ber erfte einleitende Schritt war die Ernennung din 
Commiſſion, melde eine Bifitation der Klöfter vornehmen und über die wirtäfheft 
lichen, fttlihen und religiöfen Buftände Bericht abftatten follte. Wie viel Lcherii- 
bung und Entſtellung man auch in diefen Berichten annehmen mag , immerhin Kid 
ein abfehredendes Bild von Gntartung und Unordnung, von Sittenlofigkeit und Te 
glauben zurüd, das ein energifches Einfchreiten gegen das Ordensweſen als unerläflg 
erfeheinen ließ. Manche Kloftervorfteher fuchten dem drohenden Ball dadurd zuber 
zulommen, daß fie ihre Ordenshäufer mit allen Befigungen durch eine Schenkunge 


alte unter Borbehalt einer LXeibrente für die dermaligen Mitglieder an den König ab 


traten. Auf Grund der Bifitationsberichte wurde dann im nächſten Parlament ei 
Säcularifationsakte erlaſſen, kraft welcher die Heingren Klöfter aufgelöft und der Kren 
zur Berfügung geftellt werden folten. Wer nicht freiwillig audtreten wollte, folte im 
den größeren Käufern deöfelben Ordens untergebracht werden. Im Folge diefed Ele 
tut3 wurden 376 Klöfter aufgehoben; eine befondere Kammer „zur Bermehrung I 
Töniglichen Einkünfte" beftehend auß einem Kanzler, einem Schagmeifter und Rebzehn&& 
then, ward mit ber Ausführung betraut. Sofort bereiften Commiflarien im Yaf 
tage des Augmentationshofe® das Rei , ftellten Inventarien auf und trafen di 
nöthigen Anordnungen für Leibrenten und Ueberfiedelungen. Mönche und Xonna 
unter 24 Jahren wurden ohne alle Unterftügung entlaffen. 


3. Die Königsfrauen. Keactionsverſuche und Alofierfäcularifattonet 


Richt lange nach der neuen Ehe des Königs ſchloß fich die Leidensgeſchichte der 
„Prinzeſſin Wittwe* Katharina von Aragonien. Getrennt von ihrer Tochter, Di 
man ihrer Einwirkung entziehen wollte, hatte fie in klöſterlicher Eingezogenheit unter 
Andahtsübungen und ſtrenger Aseetik ummervolle Jahre verlebt. Keine Macht der 
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Erde hätte fie vermocht, dem Titel einer Königin von England zu entfagen oder 
ihre Ehe für ungültig zu erflären. Die Kränfungen und Seelenleiden verzehr- 
ten ihre förperlichen Kräfte. Im fünfzigften Lebensjahr verfchied fie in Kimbol« 8. San. 1536, 
ton-Schloß in der Grafſchaft Huntingdon , nachdem fie noch in einem rühren» 
den Schreiben Abjchied genommen von ihrem Herrn und Gemahl, „den ihre 
Augen mehr ald Alles begehrt” und ihn beſchworen, ihrer gemeinfchaftlichen 
Tochter ein guter Vater zu fein. Drei Monate ſpäter wurde die ſchöne Anna 
Bolepn in den Tower gebracht und der Untreue gegen den König angelangt. 
Um fie zu befigen, hatte der Tudor Jahre lang Hinmel und Erde in Bewegung 
geſetzt; und ſchon nach kurzer Zeit wollte man bemerken, daß feine Liebe erfaltet 
ſei. Diefelben Reize, die ihn einft fo unwiderſtehlich angezogen und gefeflelt, 
erregen bald feinen Verdacht und feine Eiferfucht: ihr heiteres, gefallfüchtiges 
Weſen, ihre Freiheiten im gefelligen Verkehr, unvorfichtige Reden wurden übel 
gedeutet. Die Anhänger der alten Kirche haßten fie wegen ihrer Vorliebe zur 
Reformation und ſparten feine Läfterung. Die innere Freude, die fie bei der 
Rachricht von Katharina's Hinfcheiden an den Tag legte, reizte die Gegner und 
(Härfte die Berleumdung. Ihre Fehlgeburt mit einem todten Knäbchen täufchte 
die Erwartungen des Königs auf einen männlichen Thronerben; fie fchrieb die 
Schuld ihrer verfrühten Niederkunft dem Verdruß zu, den ihr des Gatten fichtli- 
che Zuneigung für eine junge ſchöne Hofdame, Johanne Seymour verurfadte. 
So vereinigten fi) vielerlei Unftände, um das eheliche Verhältniß zu ftören. 
Bei dem gerichtlichen Berhöre hat man fie der jhändlichiten Verbrechen ange- 
Hagt; fie hat feft und ftandhaft verficdert, daß fie ihrem Löniglichen Gemahl 
ftets ein treues und keuſches Weib geweſen. Noch hat ſich der Brief erhalten, 
worin fie mit rührenden Worten die Verleumdungen zuridweift und den Gatten 
um Gnade und gerechted Gericht anflebt. Man bat die Echtheit bezweifelt, 
aber daß die Beichuldigungen nur zufammengeftellt wurden, um einen Grund 
für die beabfichtigte Hinrichtung zu erlangen, gebt aus Allem hervor, was. ũber 
die tragische Gefchichte auf die Nachwelt gekommen ift. Der Gerichtähof, größ- 
tentheil8 aus Anna's Gegnern zufammengefeßt, ſprach über die Königin, ihren 
Bruder, mit dem fie blutfegäuderifchen Umgang gepflogen haben follte, und drei 
Mitangeflagte das Schuldig aus und verurteilte fie zum Zode. Sie ftarben 
alle durch die Hand des Scharfrichters; Unna, nachdem die Eheſcheidung durch 
Cramner gerichtlich ausgeſprochen, am 19. Mai in einem Saal des Tomers, 1, Mei 
im dreißigiten Jahr ihres Alter. Und ſchon am folgenden Morgen feierte 
Heinrich VII. feine Bermählung mit der neuen Geliebten Johanna Seymour, 
der Tochter eines in Wiltfhire begüterten englifchen Edelmanns. Anna's Toch- 
ter Cliſabeth wurde ihrer Rechte und ihres Ranges beraubt und Maria zu Gna⸗ 
den angenommen, nachdern fie jchriftlich erflärt, daß fie fich in allen Dingen ben 
Villen des Vaters unterwerfe und ihn als höchſtes irdiſches Oberhaupt der 
engliſchen Kirche anertenne. Eine neue Parlamentsalte ftellte Darauf die Thron⸗ 
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folgeordnung ganz in des Königs Belieben. Body follten die künftigen Kinder 
der dritten Ehe allen andern im Erbrecht vorangeben. 


ii Diefe Borgänge blieben nicht ohne Einfluß auf die kirchlichen Neuerungen. Doch 
8sge- gelang es Feiner der beiden Parteien, ihren Anfichten einen entſcheidenden Eieg zu er- 
ringen. Wenn der König einerfeits den zehn Artikeln der Eonvocation feine Zuſtim⸗ 

Juni 1836. mung ertheilte, worin die Hell. Schrift und die drei älteften Velenntnifſe als genügende 
Lehrquelle bezeichnet, nur Zaufe, Abendmahl und Buße als Sacramente ancatannt, 
Seremonien, Heiligendienft, Seelmeffen und Fegefeuer beſchränkt und theilmeife verwor⸗ 
fen waren; fo lich er doch aud) wieder außdrüdlic) verfündigen, daß es Riemanden ver⸗ 
wehrt fein follte, bei der bißherigen Botteßdienftordnung zu verbleiben. 


Die ES In Folge der Klofterauflöfungen entftanden in den nördlichen Grafſchaften 
are. umrubige Bewegungen bei dem von entlaffenen Mönchen aufgewiegelten Land⸗ 
"0 polke. Altgläubige Edelleute, insbefondere der hochbejahrte Lord Darch von 
Templehurſt, der einft in feiner Jugend gegen die Mauren geitritten, ſchurten 
die Flamme. Unter der Führung eines Rechtsgelehrten, Robert Asle, zogen 
Schaaren bewaffneter Bauern, Die zu vielen Taufenden anwuchſen, ins Fed. Sie 
bezeichneten fidy als „Bilgerfhaft der Gnade“ und ftellten eine Beſchwerdeſchrift auf, 
in welcher fie die Erhaltung bes heil. Glaubens, die Einftellung der Kloſterſäculari⸗ 
fationen und die Entfernung der neuerungsfüchtigen Räthe verlangten. Der König 
wies Die Forderungen derInfurgentenin einer Broelamation, die den ganzen Herr⸗ 
ſcherſtolz athmete, ſcharf zurüd. „Bas er thue und anordne, entſpreche dem göttlichen 
Geſetze und diene zum Bortheile des Landes”. Bugleich fuchte er jedoch die Ge⸗ 
mũther zu beruhigen, indem er die berfümmlichen Kirchengebrãuche fortbeftehen 
ließ und ein Parlament nach York einzuberufen verſprach. Es gelang ihm and) 
wirklich, den drohenden Sturm zu beſchwören; ein großer Theil der Infurgesten 
zeritreute fich. Da aber noch hie und da Ungefeplichkeiten vorfielen,, fo wurde 
das Sorker Parlament nicht abgehalten. Dies entzündete den Aufruhr von 
Reuem. Abermals zogen bervaffnete Infurgentenhaufen ins Feld. Run hatte 
aber Heinrich kriegeriſche Vorkehrungen getroffen. Den Streitkräften, die Ror- 
folk gegen fie führte, vermochten Die Aufſtãndiſchen nicht zu tuiderftchen ; fie wur⸗ 
den bei Earlisle gefhlagen und fiebenzig Gefangene an den Mauern der Stadt 
aufgefnüpft. Auch Robert Aske fiel in die Hände der Königlichen und ftarb zu 
Bor am Galgen; Darey und mehrere Lords und Aebte wurden enthauptet. 

dali 1897. Erſt im Juli des folgenden Jahres machte eine Tönigliche Amneſtie der Rache und 
den Bluturtheilen ein Ende. 

Bam 2. In Rom hatte man an die „Pilgerfahrt der Gnade“ grobe Hoffnungen ges 

—— .nüpft. Die Bannbulle war endlich veröffentlicht worden. Sie belegte den Kö⸗ 
nig, dee ärger fei als ein Türke, mit den beftigften Schmähumgen und Flüchen, 
erflärte ihn des Thrones verkuftig und verlieh fein Reich demjenigen, der ifm der 
Krone berauben würde. Wenn es num gelang, zu den Auffländen im In⸗ 
nern noch einen Angriff von Außen zu erregen, jo konnte vielleicht ein Um⸗ 
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ſchwung erzielt werden. Zu dem Zweck begab ſich der Kardinal Pole nad) 
Paris und Brüffel, um den franzöfifchen und burgundiichen Hof in diefem Sinne 
zu bearbeiten und zugleich feine Verbindungen in England felbft zu verwerthen. 


Kein geeigneterer Mann konnte zu einer fo wichtigen Miffion gefunden werden. Re inalo 
Reginald Pole war dur feine Geburt dem Königshaufe verwandt; Heinrich VII. Pole 
hatte dem bochbegabten Mann, der in Italien feine Studien gemadit und von den 
Häuptern der Humaniften als eine Bierde ihrer wiſſenſchaftlichen Kreife gefeiert wurde, 
in früheren Jahren feine ganze Gunſt zugewendet und ihn mit Beweifen von Gnade 
und Suneigung überſchüttet. Ja e8 fcheint , daß der englifhe Edelmann , ehe er in 
den geiftlihen Stand getreten und zum Cardinal erhoben worden, den Gedanken einer 
Bermählung mit der Brinzeffin Maria in feinem Herzen gehegt habe. Aber als der 
König die englifhe Kiche von Rom losriß, als Thomas More, Reginalds Freund auf 
dem Schaffot ftarb , als die Ordenshäuſer von der Zerftörung betroffen wurden, da 
änderte Pole feine Gefinnung und wurde der beftigfte Feind und Widerfadher feines 
Töniglihen Verwandten und Gönners. Statt, wie diefer verlangte, die Eheſcheidungs⸗ 
frage im Sinne des Hofes zu behandeln , verfaßte er eine Schrift über die Einheit der 
Kirche voll der beftigften Invectiven gegen den „Tyrannen” und „Ehebrecher". Seit⸗ 
dem war Cardinal Pole die Seele aller Intriguen und feindfeligen Anfchläge gegen das 
ſchismatiſche Regiment in England, ein gefchictes und dienftwilliges Werkzeug des 
Bontificatd, der eifrigfte Verbreiter der Banrıbulle auf offnen und geheimen Wegen. 


Es ging damals eine ſcharfe Luft durch die Welt; nur die Eiferfucht zwi⸗ Iacoh — 
ſchen Karl V. und Franz I., die kurz nachher zu dem neuen Waffengang in Ita⸗ iand. 
lien und Südfranfreich führte, verhinderte einen allgemeinen Religionskrieg. Wir 
wiffen, von welchen Bewegungen Deutfchlend und der geſammte Norden erſchüt⸗ 
tert war und wie eifrig Heinrich VOII. mit den Proteftanten des Feſtlandes Ver 
bindungen zu unterhalten fuchte. Den geeignetften Führer einer Tatholifchen 
Reaction glaubte der päpftliche Hof in König Iacob V. von Schottland zu fin« 
den. Obwohl ein Neffe Heinrich VIII. war der jugendliche Fürft doch ein 
Gegner der firchlichen Neuerungen in dem Nachbarlande. Zuerſt mit Magda- 
lena, der zarten Tochter des franzöfifchen Königs, und nach deren frühen Hin- 
jcheiden mit Maria von Guife vermählt, wurde er auf die katholiſche Seite ge: 
zogen, und die Prälaten die er in feinen Rath berufen und mit feinem gan« 
zen Vertrauen beehrte, mußten ihn durch alle Mittel in dieſer Richtung feitzu- 
halten. Wie oft hatten in den Grenzlanden ſchottiſche und englifche Waffen ſich 
mit einander gemeffen. Wenn die Infurgenten in Vorkfhire und Lincolnfhire 
von den abgehärteten Kriegshaufen des nordiſchen Berglandes unterjtügt wur⸗ 
den, fo konnten fie mit ganz anderem Nachdruck vorgehen. Barum jandte 
Papft Paul III. dem ſchottiſchen König ein geweihtes Schwert und eine Sturm 
haube, damit er ald Nitter für den beiligen Glauben ins Feld ziehen möge, und 
ſchmückte den einflußreichften Rathgeber desfelben, David Beaton Erzbifhof von 
St. Andrews mit den Cardinalshut. 

Alle diefe mweitgefponnenen Pläne wurden durch die rafche Bewältigung —* 
der „Bilgerfahrt der Gnade“ vereitelt. Anſtatt den Anſtoß zu einer Gegenrefor⸗ here 
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mation ya geben , trug der Yufitand weſentlich zur Beförderung des Schiene 
bei. Durch die Unterfuchungen, die man von Gerichtscommiſſarien anftellen 
ließ, trat ed zu Tage, daß Aebte und Mönche die Hauptanitifter gervefen. Man 
hatte aljo hinreichende Brände, fie auf Hochverrath anzuflagen. Dies wurde 
benupt, um eine Menge Kloftervorfteher zur freiwilligen Abtretung ihrer mona⸗ 
ftifchen Inftitute as den König zu beivegen. Dadurch entzogen fie fich nicht 
blos der gerichtlichen Verfolgung, fie hofften auch auf diefem Wege ans dem 
Schiffbruche noch einige Güter für fich zu retten. War aber einmal das Bei 
jpiel von einigen angefehenen und reichen Abteien gegeben, jo folgten die andern 
in rafchen Lauf. Niemand wollte die Gelegenheit verfäumen, durch Bereittvil« 
ligfeit und Devotion ſich eine gnädige Berückſichtigung zu erfaufen. Und den 
Commiſſarien fanden tauſend Mittel und Vorwaände zu Gebote, freiwillige oder 
ſcheinbar freimillige Uebertragungen zu erlangen. So kam es, daß innerhalb 
zweier Jahre mehrere hundert Abteien, Probſteien und Konventshäufer jeden 
Ranges in die Hände des Königs gegeben wurden, damit er in feiner Gnade über 
ihr fernered Schidfak verfüge, und daß das Parlament nur das Geſchehene zu 
beftätigen brauchte. 


Saculari⸗ Dies geſchah durch Parlamentsbeſchluß vom Mai 1539, worin es hieß: „Da feit der 

— Diſſolution der Meinen Monaſterien am 4. Febr. 1536 mehrere Aebte, Brioren und andere 

mente. Obere aus freiem Willen und Beweggrumd, ohne Bwang oder Ueberredung ihre Abtei, Prob⸗ 

Bei 160. in, Klöfter, Stifter, Gollegien, Hofpitäler und andere religiäfe und kicchliche Hünfer dem 

tönigliden Bifitationscommifforien mittelft Brief und Giegel übergeben bätten, fo ratifteire 

das Parlament diefe Uebergabe und verleihe der Krone ſowohl die bereits durch Refignation 

übertragenen oder eingezogenen und aufgelöften Klöfter und Stifter, als aud) diejenigen, die 

noch in Zukunft in dieſe Lage kommen follten, mit allen Redyten und Einkünften, mit liegen⸗ 

den Gründen und beweglicher Habe zu freier — nach den Beſtimmungen bes Augmen⸗ 
tmtiondhofes“. 


— Damit war das Todesurtheil gefällt über die ſtolzen Denkmale der religiöſen Sin 
gebung früherer Geſchlechter. Was die fromme Bietät fo vieler Könige und Königin- 
nen, To vieler adeliger Herren und Frauen Jahrhunderte hindurch ind Leben gerufen, 
wurde mit einem Streich gefüllt. Roc vor Ende ded Jahres 1520 waren alle grö⸗ 
peren Klöfter, über fed&hundert an Zahl in den Händen des Könige. Dadurch wur⸗ 
den die Einkünfte der Krone mehr al& verdoppelt; denn die englifche Kloftesgeiftlichkeit 
gehörte zu den reichften der Welt. „Ein venezianifcher Gefandter giebt die Klofterein» 
fünfte auf 500,000 Ducaten an, und was das fagen will, fieht man erft, menn er 
binzufügt, der gefanımte englifche Adel nehine nur 380,000 Ducaten ein. Alle dieſe 
Einkünfte fielen jeßt der Krone anheim. Dazu kamen aber die Kleinodien und Schäße, 
welche in den Klöftern aufgehäuft waren, die Güter der Ritterorden, endlich die erſten 
Früchte, Annaten, Zehnten, die biöher der Bapft bezogen.” Wie Vieles auch bei der 
Sicularifation unterfehlagen und verfchleudert worden fein mag, immerhin mar der 
Zun achs an Macht und Reichthum, melden die engliſche Krone gewann, unermeß- 
ih. Der König fah fih dadurd in den Stand gefeht, mie man ihm vorausgeſagt, 
Heer und Flotte zu verftärten, Die Guenzen mit Seftungen zu fchützen, die Küken von 
England und Irland mit Hafenbauten, befonderk in Yortömouth und Dover zu verſe⸗ 
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ben und damit den Grund zu der maritimen Größe des Reichs, zum commerciellen 
Aufſchwung der Ration zu legen. 


Wie jede durchgreifende Aenderung beftehender Verhältniffe hatte auch die ee 


KHlofterjäcularifation in England für die mitlebenden Geſchlechter manche Schä- 

Digungen zur Folge. Nicht allein daß fie das wirthichaftliche und geſellſchaft, 
lidye Leben gänzlich umgeftaltete, einen großen Theil der Liegenfchaften in andere 
Hände brachte, die Lage der Klofterbauern und Gutspächter verfchlimmerte , das. 
2008 der entlaffenen Mönche und Nonnen war in vielen Bällen ein beflagens- 

werthes. Die Aebte und Vorfteher freilich wußten ſich durch Verträge zu fichern und 

trugen reichliche Leibrenten als Preis ihrer Willfährigkeit davon; dagegen 

wurde auf die große Menge der niederen Conventualen wenig Bedacht genom⸗ 

men. Die Zuſage, daß der Augmentationshof für ihren Lebensunterhalt Sorge 

tragen werde, wurde fehr nothdärftig eingehalten. Viele Taufende blieben ohne 

jegliche Unterftügung. Bon den Bettelmönchen fcheint ınan gar feine Notiz ge« 

nommen, fondern fie auf ihre gewohnte Erwerbsquelle augewielen zu haben; 

dienende Brüder, Novizen und ſolche, die noch nicht lange Die Kloftergelübde ab» 

aelegt hatten, wurden hülflos in Die Melt geftoßem, um ſich durch Arbeiten, de- 

nen fie durch Stand und Erziehung fremd waren, ihren Unterbalt zu erwerben. 

Glũcklich diejenigen, welche jo viel Bildung befaßen , daß fie ald Prediger oder 

Schreiber verwendet merden konnten! 


Ein fpätered Geſetz unterfagte ihnen noch überdies, das Gelübde der Eheloſigkeit 
zu brechen, und beraubte fie dadurch der Möglichkeit, durch Verheirathung und Grün⸗ 
dung eimed eigenen Hausſtandes ihre Lage zu erleichtern. Die wiederholten ſchar⸗ 
fen Berordnungen gegen Bagabundenweien gaben Zeugniß, wie fehr die Zahl der 
Unfteten und Darbenden in Folge der Aufhebung der DOrdenshäufer ſich mehrte. 
Haufenmeife drängten fie fih zu den Räthen des Yugmentationdhofed, um die ver» 
fprochene Unterftügung zu erflehen und mußten zufrieden fein, wenn ihnen ein Als 
moſen gereicht wurde. Dabei waren fie die Stelfcheibe de8 Spottes. Burnet ver» 
fichert, dab auf Bühnen und in Volksſchauſpielen die Laſter, die Unmwiffenheit und der 
Aberglauben der Religiofen den flehenden Stoff für Volklsbeluſtigungen und Bollswig 
lieferten 

Auch die Kloſtergebäude und die Gegenſtände der Kunſt und Wiſſenſchaft une 
fanden geringe Beachtung. Nur dadurch, daß Heinrich mehrere der reichiten Abteien 9° = 
zu Bisthümern erhob oder zu öffentlichen Eollegien und Schulanftalten verwendete, 
wurden mehrere der fchönften Kloftergebäude und gothifchen Stiftöficchen der Rachwelt 
erhaften; die geringeren dagegen fielen der Beit, der menfchlichen Gleichgültigkeit, der 
Reuerungsluſt oder der Berflörung zum Opfer. Wie viele Tunftreiche Wölbungen, 
Decken, Kreuzgänge, wie viele verzierte Senfterbogen und Grabmonumente wurden zu 
fhnöden und unmürdigen Sweden mißbraucht! Am fhlimmften kamen die Heili Heiligen⸗ 
genbilder und Reliquien weg. Da bei der Bifitation ſehr viele Gegenftände des ee 
frommen Betrug entdeckt wurden, fo ging der Befehl aus, Alles was dem Aberglaus 
ben und Wunderglauben diene, zu entfernen. Auf Grund diefer Verfügung wurden 
eine Menge Kreuze, Bilder, Reliquien unter dem Zuftrömen ded Volles öffentlid) zer 
ſchlagen oder verbrannt. Und wieviele Bücher, Handfehriften, Urkunden, mit Miniaturen 
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und gemalten Initialen verfehene Manuferipte gingen dur die Unmiffenbeit oder 
Habfucht der mit der Aufnahme betrauten Sommiffarien verloren! Was früher mit 
Andaht und Ehrfurcht betrachtet worden , wurde jegt zum Gegenftand des Spottel 
und der Frivolität. Als Forreſt, ehemals Beichtvater der Königin Katharina, wegen 
Verweigerung des Euprematdeided zum Feuertod verurtheilt ward, ſchlug man da 
riefengroßed hölzernes Heiligenbild in Stücken, um damit die Flammen zu nähre, 
weil bei dem Landvolk von Wales ein alte8 Prophetenwort umlief, dasfelbe würk 
einft einen „Zorft" in Brand fegen. Bir wiſſen, in welchem Anfehen der heilige Tho⸗ 
mas von Canterbury bei dem englifhen Volke fland (VII. 602 f.). Zwei Feiertage 
waren ihm jährlih geweiht und feine Kapelle war ein Wunder von Reihthum und 
Pracht. Gegen diefen Rationalheiligen, der fih einft vermeffen hatte , dem König zu 
widerftehen, faßte Heinrich VIEL. einen heftigen Groll. Sein Beifpiel konnte ja lädt 
Anderen zur Beftreitung des Löniglichen Supremats dienen. Daher wurde cin Ge⸗ 
richtsverfahren wegen Hochverraths und Rebellion wider ihn eingeldtet. Und als der 
Heilige auf ergangene Ladung nit aus feiner Gruft aufftand, um dor den Schranfen 
de8 Gerichted zu erſcheinen, wurde dad Urtheil gefällt, daß er den Flammen übergeben 
werden, und die ihm gefpendeten Opfergaben der Krone ald Eigenthum zufallen jols 
ten. Darauf wurden feine Gebeine verbrannt, fein Name und Feſttag aus dem Ka: 
lender gelöfht , und die Schäge, die zwei große Kiften füllten und mühfam von adt 
Männern fortgetragen wurden, in die königliche Schaplammer gebracht. 

Die Klofterfäcularifation mar die nothiwendige Folge der Abwerfung dei 
päpftlichen Primats, das in dem monaftiichen Eleinente feine tiefften Wurzeln 
hatte. Aus beiden Mapregeln ift das neue Staats- und Kirchenweſen Eng 
lands, ift Die fociale Umgejtaltung , ift der gewerbliche und commercielle Auf 
ſchwung der Nation emporgewachſen. Das Klofterwefen hatte fich ausgeleht, 
e8 berubte auf Vorausfeßungen , die unter den veränderten Verhältniffen ihre 
Geltung verloren hatten. Und mie ſchwer aud) die Webergangszeit auf mancht 
Mitlebende und Mitleidende drüden mochte, die Politit Heinrichs VIII., welche 
England von dem Papſtthum losriß, die Einheit der nationalen Gewalten grün 
dete und einen fo beträchtlichen Theil des Volksvermögens und der Volkskraft der 
todten Hand und dem befchaulichen Leben entzog und zu werfthätigen Gebrauch 
berivendete, legte den Grund zu Englands Größe und Macht. Noch ſchauen 
die Trümmer fo mancher gothifchen Kapelle und fo mancher ehriviirdigen Abtei 
trauernd und düfter auf das friiche Grün und das üppige Wachsthum der 
glüdlicheren Gegentvart herab, und Hagen ſtumm und ernft die Unbill der Men: 
ſchen und die Härte einer fiegreichen Kirche an; aber der Flor der Künſte, der 
Wiſſenſchaften, der Indujtrie, der Bildungsgrad, die maritime und commercielle 
Größe, der materielle Wohlitand der Nation, die Herrichaft über Ränder und 
Meere find großentheild Folgen der kirchlichen Umgeſtaltung und der Kloſterauf⸗ 
bebung. Der enthujiaftifche Alterthumsfreund und der ſchwärmeriſche Bewun— 
derer mittelalterlicher Kunft fieht blos die Trümmer der Vergangenheit und ver- 
flucht den Vandalismus der Reformation, welche doch die Feſſeln der geiftigen 
und leiblichen Knechtſchaft gebrochen, aber freilich in ihrem Siegesgang oft and 
zerftörend aufgetreten ift, 
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Dur feinen Tatholifchen Eifer und feine revolutionäre Thätigkeit hatte Reginald Gocver⸗ 
Bole nicht nur den Fall der Ordenshäufer befchleunigt, feine nächften Verwandten und "Hagen. 
viele Ultgläubige wurden von dem blutdürftigen König als Mitihuldige dem Tode 

geweiht. Sein Bruder, Lord Montague, der Markgraf von Epgeter, ein Enkel König 

Eduards IV., mehrere hochgeftellte Ritter und Edelleute wurden auf Hochverrath an⸗ 

geflagt und hingerichtet. Und felbft gegen die hochbejahrte Mutter des Cardinals, 

die Gräfin von Salibury , richtete fih die Wuth des zornentbrannten Könige. Da 

man bei dem gerichtlichen Berhöre Feine Beweiſe ihrer Schuld entdeden konnte, fo 

brachte Cromwell ein Berfahren in Anmendung , das in den fpäteren bürgerlichen 

Unruhen nod oft dem Parteihaß und der Leidenfhaft ald Werkzeug dienen mußte. 

Durch die fogenannte Bill of Attainder murde der Grundfag aufgeftellt, — 
daß ein. des Hochverraths Angeklagter, deſſen Schuld durch Parlamentsbeſchluß 
anerkannt worden, auch ohne Gefe und gerichtliches Uttheil der Strafgerechtigkeit 
überantwortet werden könne. Kraft diefes Statuts wurde die Gräfin in Haft ge 
bracht und nad zweijähriger Gefangenfhaft ohne weiteren Projeßgang enthauptet. 
Mit ihr erlofch die direkte Linie des alten Königshaufes der Plantagenetd, fo reich an 
tragifhen Schidfalen. 


Mai 1511. 


4. *öniglicher Defpotismus. Heinrichs VII. Ausgang. 


Mit der Abſchüttelung des päpftlihen Primats und der Säcularijation der anal 
Klöfter war die Reformthätigkeit des achten Heinrich erſchöpft. Wohl gab es mus. 
eine Partei, welche im Stillen zu den Anfichten Luthers neigte und den König 
gerne zu weiteren Schritten in evangelifchen Sinne getrieben hätte, wie Crom⸗ 
well, Sranmer, Latimer u. a., aber in Heinrich VII. wirkte ſtets der jcholafti- 
ſche Theolog fort und die alte Abneigung gegen Luther ſchwand nie aus feinem 
Herzen. Dazu kam, daß die altgläubige Partei, an ihrer Spie die Biſchöfe 
Gardiner von Wincheſter und Bonner von London und Graf Norfolk, def ein- 
flußreichjte Minifter, an Klugheit und Gewandtheit den andern überlegen mar 
und ihre reactionären Anfichten und Tendenzen ſchlau unter der Maske äußerer 
Devotion und Loyalität zu verbergen wußte. Des Königs Wille und Laune be- 
ftimmte die Grenzlinie des Glaubens und der rituellen Formen, deren Ueber: 
fchreiten nad) der fatholifchen oder evangelifchen Richtung als ein todeswürdiges 
Verbrechen galt. Der Prediger Lambert, der eine Hinneigung zu Zwingli's 
Abendmahlslehre Fund gegeben, mußte vor einer theologiihen Commiſſion unter 
des Königs perſönlichem Vorfitz fi einen Kolloquium unterziehen, und als er 
erihöpft von den langen Beweisführungen, womit Cranmer und einige andere 
Biihöfe ihm zufepten, am Ende erflärte , er untermwerfe fi) ganz der Gnade 
bed Königs, verurtheilte ihn diefer zum Feuertod, weil er Bein Beſchützer der Iumi 1579 
Keßerei fein wolle. Im Iuni 1539 wurde von den beiden Häufern der Con⸗ —— 
vocation und des Parlaments ein Glaubensgeſetz von ſechs Artikeln angenom⸗ 
men, das wie ein ſcharfgeſchliffenes Schwert über allen Häuptern ſchwebte, fo daß 
das Volk ed als „das Statut der ſechs Blutartikel“ bezeichnete. In demselben 
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hieß e8, daß die Lehre von der Verwandlung der Subftanzen im Abendmahl 
auch fernerhin Geltung habe und den Laien der Kelch vorzuenthalten ſei; Die 
Prieſterehe nach einpfangener Weihe fei den göttlichen Geboten zufolge unerlaubt, 
Die Ordensgelübde behielten auch nach Auflöfung der Klöfter ihre bindende Kraft, 
PBrivatmeflen mwiderftrebten nicht den Worten der Heil. Schrift und gereichten zum 
Troſte der Seelen, die Ohrenbeichte fei nüplich und nothwendig. Wer diefe Doetri⸗ 
nen in Schrift oder Rebe angreife, mache fich der Keperei oder Felonie ſchuldig und 
habe das Leben verwirkt. Alle Ehen von Geiſtlichen follten bei Vermeidung der To- 
desitrafe fofort aufgelöft werden. Diefes Gejeb verbreitete Angft und Schreden in 
den Reihen der Reforinationsfreunde. Zwei Biichöfe, darunter Latimer von Worce⸗ 
fter, welche die Artikel bekämpft hatten, wurden in Saft gebracht; die Gefängniſſe 
füllten fih mit Angeflagten, viele Verdächtige flohen außer Landes. Cranmer ſchickte 
Frau und Kinder nach Deutfchland. Der ſchmiegſame Dann hatte dem König gegen- 
über feine Widerſtandskraft, dadurch entging er dein Verderben , denn e8 mar 
fein Geheimniß, daß feine Anfichten weiter zielten. Der Erzbifchof von Kanterbury 
war eine von jenen Raturen, „welche den Rückhalt der höchſten Gewalt befigen mũſ⸗ 
fen, um ihren Meinungen jelber Folge zu leiſten; wie fie alsdann unternehmend 
und muthig erſcheinen, fo werden fie biegfam und nachgiebig, wenn diefe Gunft 
ihnen fehlt ; durch moralifthe Größe glängen fie nicht, aber fie find fo recht geeig- 
net, eine einmal ergriffene Sache unter ſchwietigen Umſtänden für eine beffere 
Zeit zu retten“. Damals herrichte in England ein orientalifcher Deſpolismus; 
des Monarchen Wille galt ald Geſetz, und das Parlament ging fo meit in der 
Servilität, daß es erklärte, was der König mit Zugiehung des Stahtsrathes an» 
orbrie, habe Diefelbe Kraft wie ein Reichstagsſtatut. Run hatte Heinrich VI. 
Kirche und Staat zu feinen Fügen. Dutch ein ſymboliſches Schanfpiel auf der 
Zuli 1840. Themſe verherrlichte er feinen Triumph. Im nächften Sahr wurden drei Papiſten 
und brei „Intherifche Häretifer”, darunter Robert Barnes, der einft in Wittenberg 
ftudirt hatte und dann Cromwells rechte Hand getvefen war, paarweiſe zuſammen⸗ 
gebunden nad) dein Richtplatz in Smithfteld geführt und verbrannt. 
ae In dem Schidfal Cromwells, des Haupfförbererd diefer köͤniglichen Abſo⸗ 
— lutie, ſollte die ganze Schrecklichkeit einer ſolchen Willkürherrſchaft zu Tage tre- 
“ten. Im dem Augenblick, da ihn Heinrich zum Grafen von Effer erhoben, mit 
Ehren, Reichthünern und Würden überfchüttet hatte, nahm er plöhlich ein tragi⸗ 
fhhes Ende. Des Königs dritte Gemahlin, die fanfte, ammuthvolle Johanna 
Seymour, war wenige Tage nad) der Geburt eines zarten Knaben and dem Les 
Dttober ben geſchieden. Der Schmerz über ben Hingang der geliebten Gattin wurde 
ũberwogen durd die Freude fiber den männlichen Thronerben , ber in der 
Taufe den Namen Eduard empfing. Bald darauf fah fich Heinrich nad) einer 
neuen Gemahlin um ; aber mehrere Werbungen toaren erfolglos, fo daß er über 
zwei Jahre Wittiver blieb. Da rühınte der Generalvicar feinem Gebieter eine 
deutfche Fürftentochter, Unna von Eleve, eine Verwandte des Turfächfifchen Hau⸗ 
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jet. Die Sreundichaft, die feit der Iufanmenkunft in Aigues⸗mortes zwifchen 
Karl V. und Franz I. beitand, hatte in dem engliſchen Monarchen Beforgaifle 
erregt und ihm den Gedanken einer Annäherung an die deutſchen Fürſten aus 
politifhden Gründen nahe geführt. Die Empfehlung Cromwells, der eine jolche 
Verbindung gleichfalls wünfchte, weil fie zur Börderung feiner reformatoriſchen 
Beitrebungen dienen konnte, fand aljo eine gute Stätte, zumal da auch ein Bild- 
niß, das Hand Holbein von ihr angefertigt, Heinrich Wohlgefallen erregte. Die 
Heirath murde durch Stellvertretung gefchloffen, und mit foldher Ungeduld erwar⸗ 
tete der König die Ankunft der Reuvermählten, daß er ihr verfleidet bis Roche⸗ 
fier entgegeneilte. Uber wie fühlte er fich im feinen Erwartungen getäufeht! 
Meder ihre Perſon noch ihr Wefen gefiel dem mweiberfüchtigen Manne. Diefer 
Eindrud verblieb ihm auch nad) der Vermählung; feine Übneigung gegen die 8; Jan 
„Handrifche Mähre“, welche weder Muſik noch Spradyen verſtehe, wuchs bon 
Tag zu Tag, und führte ihn zu dem Entſchluß, fi durch eine Ehefcheidung von 
ihr zu befreien. Ohnedies hatte er bereit& feine Augen auf eine neue Geliebte 
geworfen, die in Geſtalt und Bildung fehr gegen die Deutſche abftah, Katha- 
rina Howard, Nichte ded Grafen von Norfolk. Die papiftiiche Partei wußte 
diefe Verhältniffe zu ihren Sweden auszubeuten. Zunächſt follte Cromwell, der 
Gönner und Förderer der Reformation, aus dem Wege geräumt werden. Bei 
der Gemüthöverfaffung Heinrichs fiel ed den Intriguen und Einflüfterungen 
Norfolks und Gardiners nicht gar ſchwer, den Generalvicar als Verräther und 
Hãretiker darzuftellen. Diefer hatte Leine Ahnung von dem ihm drohenden 
Schickſal; wie ein Blitzſtrahl von heiterem Himmel traf ihn der Befehl feiner 
Verhaftung, und ſchon im nächften Monat, ald das Parlament nach dem bon ID, a 
ihm ſelbſt eingeführten Verfahren durch eine Bill of Attainder feine Schuld — 
ſtatirt hatte, ſtarb er auf dem Schaffot, feine Anhänglichkeit an die ‚katholiſche 2% Ialt- 
Kirche* Englands betheuernd. Der Sohn eines Grobſchmieds war Cromwell 
vom Neiter in der Bourbonſchen Armee durch Verftand, geiftige Befähigung und 
Geſchaͤftsgewandtheit zu einer Höhe emporgeftiegen , zu welcher bisher nur die 
Häupter des Adels und Prälatenftandes Zugang gehabt, um nun als Opfer 
der Kabale und der Launenhaftigkeit eines Tyrannen tragifch zu enden, ein 
werkvirdiges Beifpiel der Wandelbarkeit menſchlicher Dinge und irdiſchen 
Gluͤckes. Im denſelben Tagen prüfte eime Commiſſion die Ehe Heinrichs 
und Anna's umd jtellte mit fopbiftiicher Rechtsverdrehung Gründe zuſammen, 
welche eine neue Scheidung rechtfertigen follten. Die deutiche Yürjtentochter 
wurde durch ein großes Iahreseintonmen, durch das Schloß Richmond und 
durch hohe Rangftellung bewogen, ſich ohne Widerſtreben in ihr Schiefal zu fü- 
gen und ihren ferneren Aufenthalt in ihrem neuen Baterland zu nehmen. Die 
Lords aber erſuchten den König in einer demüthigen Adreſſe, aus Rücfſicht für 
die Wohlfahrt des Landes zu einer neuen Bermählung zu jchreiten, damit Gott 
Das Reich noch mit weiterer Rachkommenſchaft fegren möchte. Wenige Wochen 
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8. Aug. nachher wurde Katharina Howard, eine Dame von Feiner zierlicher Geftalt, ji: 
1540, 

nen Zügen und feinem Benehmen, zur Königin erhoben. 

Katholitce Mit diefer fiinften Ehe Heinrich VI. erhielten die Altgläubigen die Ober 

un Saar band. Sie benußten diefe Gelegenheit zur Begründung eines religiöjen Zerre: 

tung. rismus, wie er noch jelten in der Geſchichte zur Erſcheinung gelommen. Die 

ſechs Artifel waren ein ſcharfes Werkzeug , um alle evangelifch Geſinnten zu ve: 

folgen. Eine Art Inquifition twurde eingeführt, und die Verhaftungen, Anfk: 

gen und Hinrichtungen nahmen fein Ende. Selbft der Erzbifchof ſchwebte in 

Gefahr und verdantte feine Rettung nur der Gunft des Königs, der ihn perſon 

ih im erzbifhäflihen Palaft Lambeth am rechten Themiſeufer auffuchte und 

feine Vertheidigung gnädig aufnahın. Die religiöfen Bücher wurden em 

ftrengen Senfur untertvorfen , Die Buchdruder geſtraft, das Leſen der in da 

Kirchen aufgelegten Bibeln beſchränkt, die alten Gebräuche und Ceremonien ein 

gefhärft. Aber der Triumph der Papiſten war von kurzer Dauer; er hatte feine 

Grundlage in der Gefinnung der Königin und in Heinrichs Zuneigung zu ihr, 

und gerade bier trat eine unertvartete Wendung ein. Es kam an den Zag, da; 

Katharina vor ihrer Verheirathung ein unzüchtiges Leben geführt, und aud) ud 

während ihrer Ehe mit einem früheren Geliebten geheime Zuſaumenkünfte ge: 

habt. Was die römisch-katholifche Partei einft der Anna Boleyn nadgejagt, 

das erlebte fie jeßt am eigenen Fleiſch. Nachdem durch ein gerichtlices Per 

hör die Schuld erwwiefen war, wurde in Kraft eines Parlamentsbeſchluſſes Sr 

12. Bebr. tharina Howard zum Tode verurtheilt und nebjt ihrer Vertrauten , Lady Rode 

* ford, auf dem Towerhill enthauptet. 


ae Durch den Fall der Königin erlangte Cranmer wieder fein früheres Anfchen ba 


us. dem König, und wie behutfam er auch vorging , er blieb doch immer der Träger de 
Reformiationdideen , der Repräfentant des religiöfen Fortſchritts und fuchte in diem 
Sinne zu wirken. Die Borurtheile des Monarchen gegen die neuen Lehrbegriffe der 
mochte er freilich nicht zu überwinden; doch mar das Koönigsbuch“, das ala Rt 
wendige Lehr und Unterricht eines Chriften“ nad langer Berathung in der Condoca⸗ 
1843. tion zuStande kam, eine Abſchwächung des Statutd der ſechs Artikel und minderte da 
religiöfen Terrorismus. 


— Dieſe Stellung Cranmers befeſtigte ſich noch mehr, als Heinrich VIII. mit 
ae Katharina Parr, der Wittwe des verftorbenen Lord Latimer, die im Geheimen 
der enangelifchen Lehre zugethan war, einen neuen Ehebund einging. Vieleicht wart 

unter ſolchen Umſtänden die kirchliche Reform weiter fortgefchritten, hätte nicht Sein 

rich um diefelbe Zeit mit dem Kaifer ein Bündniß gegen Frankreich geſchloſſen u \ 

ſich dabei ausdrüdlich verpflichtet, Feine ferneren Neuerungen vornehmen zu laffen. 

Diefe politifche Lage, die dem englifchen König den Befik der Serftadt Boulagn | 
verſchaffte, benußte die altgefinnte Partei zu neuen Verfolgungen, die fid) beſon⸗ 

ders gegen die Zeugner der Transſubſtantiation, die „Sacramentirer* richtet. 
Anna Askew, eine vornehme Dante, die mit ben Hoffreifen der Königin in Ve⸗ 
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ziehung ftand, wurde nad) graufamen Bolterqualen zu Smithfield den Flam⸗ 15 10. 
men überliefert. Neben Gardiner und Bonner entfaltete der neue Kanzler 
Wriothesley den größten Eifer für Die katholiſche Rechtgläubigkeit. Selbſt 
Cranmer wurde vor den geheimen Math geladen, entging jedod abermals den 
Schlingen der Feinde durch die Bunft feines Monarchen. Und daß nicht die 
Königin Katharina , deren Binneigung zu ben evangelifchen Lehren durch das 
Berhör der Anna Askew deutlich bervorgetreten war, dem Berfolgungseifer 
der Altgläubigen zum Opfer fiel, verdantte fie nur ihrer großen Klugheit, mit 
der fie den König zu überzeugen wußte, daß fie in allen Stücken ſich die höhere 
Einficht ihres Heren und Gemahls zur Richtſchnur nehme; „denn Gott habe 
den Dann nad feinen Ebenbilde gejchaffen und ihn berufen, das Weib zu be- 
lehren und zu leiten“. 


Vebrigens blieb Heinrich dem politiſch⸗kirchlichen Syſteme, da8 zwifchen der Re⸗ — 
formation und dem Romanismus eine neue Ordnung begründen ſollte, bis an ſein en 
Lebendende getreu. Roc in feiner Iehten Rede im Parlament ſchalt er heftig auf die Nov. 1815. 
gegnerifchen Parteien, von denen die Einen fteif und feft an ihre alten mumpsimus 
fd anllammerten, die Andern in ihren neuen sumpeimus zu baflig vorgingen , und 

empfahl Allen Geduld, Liebe und Verträglichkeit. Je mehr die Körperkräfte des ſtark⸗ 
beleibten Herren dahinſchwanden, defto mehr mar er bedacht, diefen kirchlichen Zuftand 
aud über feinen Tod hinaus zu befeftigen. Gardiner, deffen zmeideutigen Charakter 
und papiftifche Neigungen Heinrich auch unter der Hülle der zur Schau getragenen Des 
sotion und Ergebenheit ertannt hatte, wurde in der Icehtwilligen Verfügung aus der 
Zahl Derer ausgefhloflen, die dem Thronerben als vormundihaftlihe Räthe zur Seite 
ſtehen follten , und die römifch gefinnte Familie der Howards in ihren Häuptern, dem 
Herzog don Rorfolk und feinem Sohn , dem Grafen Surrey ſchwer getroffen. Beide 
wurden unter der Anklage des Hochverraths in Haft genommen. Der Graf, eine ro- 
mantifh angelegte Ratur von poetifcher Begabung und von ſtark herbortretenden 
Sympathien für den Romanidmus, murde fehuldig befunden und endete fein Leben 
auf dem Schaffot. Der Bater follte ihm nachfolgen. Schon war die Anklagealte in > San. 
haſtiger Eile durch die beiden Häufer des Parlaments geführt und bedurfte nur noch 
der koͤniglichen Unterſchrift, als der Tod des Königs dazwifchentrat und dem Gefange- 
nen dad Leben erhielt, wenn auch nicht fofort die Freiheit verfhaffte. Am 28. Ya- 28. San. 
nuar in früher Morgenftunde fchied König Heinrich VIEL. im 56. Jahre feines Alters, im 
38. feiner Regierung aus dem Leben. 


Die Robreden der Sumaniften , welche den achten Heinrich bei der Thron- Charalter 
befteigung fo verherrlihend begrüßt hatten, waren im Lauf der Jahre ver- — 
ſtummt; und doch bildete der Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt, der nie ganz 
etloſch, die einzige Lichtſeite in ſeinem Charakter. Die freigebige Dotation des 
Trinitãtscollegium in Cambridge war eine feiner legten Handlungen. In dejto 
teihlicherer Fülle hat Mit» und Nachwelt die bitterften Schmähungen auf fein 
Haupt gefchüttet; und unfere Darftellung gibt den Beweis, daß fie nicht unver⸗ 
dient find. Seit Nero und Domitian hat kaum ein Monarch fo fehr den Ein- 
wirfungen einer defpotifchen Natur, blutdürftiger Leidenfchaften undtyranniſcher 
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Willkür fi hingegeben, und des Dichter Worte: „Was er ſprach var Geißel, 
und was er fehrieb war Bhut” finden auf den zweiten Tudor, der wie blutiger Nord⸗ 
lichtſchein am Horizonte dahin zog, ihre volle Anwendung. „In Heinrich VIII.“ 
urtheilt Ranke, „bemerkt man feine freie Hingebung, keinen Schwung der Seele, 
Feine wirkliche Theilnahme an einem lebenden Menſchen, fie find ihm alle Werk⸗ 
zeuge, die er braucht und wieder zerbricht; aber er hat eine praktiſche In⸗ 
telligenz ohne Gleichen , eine den allgemeinen Intereflen zugetvandte kraftvolle 
Thätigkeit; er verbindet Beweglichkeit der Abfichten mit einem jederzeit feften 
Billen. Man begleitet den Lauf feiner Regierung mit einer Miſchung von Ab⸗ 
fheu und Bermunderung.” Uber wie mächtige elementare Rahurerfcheinnn- 
gen neben der zerftörenden Gewalt auch reinigende und fruchtbringende Wir- 
kungen in ſich tragen , jo ift auch die ſturmvolle Regiernng Heinrichs VIEH. 
der Mutterfhoß großer Errungenjchaften für das nationale Leben Englands 
geweſen. Die Vorfehung hatte ihn zu einer Geißel Gottes erjehen, auf daß 
DA und Staat geläutert würden und eine neue Generation mit friichen und 
gefunden Kräften erſtehen möchte. Und viel ift aud von den Häuptern der 
Ratiom felbft verfchufdet worden! Die Servilität des Adels, des Pralatenftan- 
des, der bürgerlichen Vertreter, die fi) widerftandslos feinen Machtgeboten un⸗ 
terwarfen, mußte ihn mit Verachtung gegen die Menfchen und gegen alle 
menſchlichen Rechte erfüllen und feinen Hang zur Willfür und zu leidenſchaft⸗ 
lichen Aufwallungen ftärten. Parlament und Convocation gingen in Devotionund 
Servilismus anf die äußerfte Grenze: fie beffeideten ihn mit einer Kirchengewalt, 
wie fie kaum der Bapft beſaß, bis zur perfönlichen Unfehlbarkeit ; fie legten fei- 
nen Ordonnanzen Geſetzeskraft bei; fie machten fih zu Mitſchuldigen feiner 
tyranniſchen Blutherrſchaft; mern er den Sipungen beimohnte, ergingen fie fi) 
in überfchwenglicyen Lobpreifungen auf die „geheiligte Majeftät*, auf den neuen 
Salomo und David, und beugten die Knie, fo oft fein Rame genannt wurde. 
Es lautet faft wie Ironie, wenn er dann gnädig fich vernehmen ließ, es freue 
ihn, daß feine Unterthanen fo empfänglich feien für Die Seguungen , die ihnen 
unter feiner Negierung zu Theil getvorden. 
Befultate Aber wie fehr wir immer mit moralifcheın Abſcheu auf diefe häßlichen Auſswüchſe 
a bliden mögen; dennoch wurde in diefer Beit der Grund gelegt zur Größe, Freiheit 
und Unabhängigleit der Nation. Es wurde bereit erwähnt, mit welcher Umficht 
Heinrich den Schuß der Küften und die maritimen Bortheile ind Auge faßte. Die 
Befreiung des Reiches von dem römifchen Pontificat war eine großartige Politik, ein 
glüdliched Erfaffen und Durchführen der Beitideen, wie e8 aud in andern Rändern ver» 
ſucht aber nur in wenigen mit ganzer Folgerichtigkeit vollendet ward. Und wie wenig 
auch die Rechte des Parlaments geachtet murden, dennoch machte dad Berfaoffungsleben 
wefentliche Fortſchritte. Während in früherer Seit der Schwerpunkt des öffentlichen 
Lebens in den oberen Ständen, im Adel und Klerus rubte, kam er jegt mehr und mehr 
in da8 Unterhaus zu liegen. Bei Beldbewilligungen wurde diefed in der Regel zuerft an» 
gegangen und bei allen Statuten waren die Gemeinen bedacht, wenigftend der Form 
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nad ihre Rechte zu wahren. Selbſt die berühmte Alte, welche den Tönigiden Ordon⸗ 
nanzen Gefeeötraft beilegte, der „parlamentarifche Selbftmord" , wie man das Statut 
bezeichnet hat, mar ein Fortſchritt im Berfaffungsieben. Was man noch unter Wol⸗ 
fey8 Regiment fieben Jahre lang ohne die Autorität der NReihöverfammlung geübt 
hatte, murde jet den königlichen Grlaflen nur in Folge dieſes Statuts zuer⸗ 
kannt. 


Auch darin war Heinrich VIII. der Begrimder der neuen Geſchichte Eng- Die engliſche 
lands, daß er den Spuren feines Vaters folgend (VIH. 930. 933) ernftliche Aaniacbere- 
Schritte zur Vereinigung aller britiihen Infeln und Länder zu einem @e- url) und 
ſammtreiche that und dadurch den Fünftigen Herrfchern den Weg einer natio- 
nalen Politik anbahnte. Bon den Vorgängen in Schottland wird päter Die 
Rede fein. Wenn dort feine Unionsverfuche fcheiterten, fo wurden fie Dagegen 
in Wales und Irland ins Leben geführt. Won ber Zeit an war die Bezeich⸗ 
nung des Thronfolgers als „Prinz von Wales“ mehr als ein Zitel, indem es 
Heinrich zuerst gelang, da® Gebirgsland, von dem fein Gefchlecht ausgegangen, 
vollftändig den kirchlichen und ftaatlichen Gefegen Englands zu unterwerfen, und 
auch in der grünen Nachbarinſel, wo die dunaftifchen Gefchlechter, die Des⸗ 
monde, Oſſorys und befonders die Fitzgeralds (Geraldinen) , deren Stamm- 
bäupter die Grafen von Kildare waren, die britifche Herrichaft mit aller Macht 
befämpften und innerhalb der Grenzen des „Pale* feftbannten, wußte er die der 
„imperialen Krone* Englands inmohnende Würde zur Wahrheit zu machen. 
Fünf Gefehlehtshäupter der Fißgeralds, welche im Bunde mit Papft und Kais 
fer das Negiment des ſchismatiſchen Könige in Irland mit gewaffneter Band 
abzumerfen und den Brafen von Kildare mit der iriſchen Krone zu ſchmücken 
teachteten , den Erzbiſchof Allen von Dublin, Cranmers Freund und Gefin- 
nungsgenoffen zur Flucht trieben und ermordeten, wurden von dem Lord⸗Statt⸗ 
halter Gray durch Lift und Verrath im Haft genommen und nad; England ge- 
ſchafft, two fie ſaͤmmtlich auf dem Blutgerüfte farben. Dieſer Schlag erzeugte 1837. 
ſolchen Schreden unter dem unbotmäftigen Adel, daß ein nad) Dublin em⸗ 
botenes Randesparlament, bei welchem jedech die geiftlichen Mitglieder nur als 
„beifibende Räfhe* ohne Stimmrecht mitwirken durften, den in England bereite 
eingeführten Statuten und kirchlichen Ordnungen auch für Irland gefehliche 
Geltung beilegte. Ber päpftlihe Primat und der Gerihtögang nah Rom 
wurden aufgehoben, der König ald Oberhaupt der irifchen Kirche anerfannt und 
ihn die Annaten und die Ordenshäufer mit allen ihren Befigungen zugeſprochen, 
die Vertveigerung des Suprematdeides für Hochverrath erklärt, die Succefiions- 
akten auch auf Irland ausgedehnt. Aber was das fügjame Landesparlament 
in Dublin befehloß , erlangte darum noch nicht allgemeine Geltung: in den ent⸗ 
legeneren Theilen, wo die englifche Herrſchaft noch wenig Wurzel gefaßt hatte, 
tviderftrebten Adel, Klerus und Bolk den politischen und kirchlichen Neuerungen. 

Es fiel den Papiften nicht ſchwer, als der Lordſtatthalter die Klöfter auflöfte, Die 
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Monumente des heiligen Patrick zerftören ließ und den Suprematseid einforderte, 
einen bewaffneten Aufitand zu erregen , gleich der „Pilgerfahrt der Gnade“ in 
Nordengland. Die Kathedrale von Down wurde darüber ein Raub der Flam⸗ 
men. Lord Gray, fo energiich er auch vorging , entſprach nicht ganz den Er- 
Juni 1841 wartungen des Könige. Er wurde abberufen und als Hochverräther enthauptet. 
Sein Nachfolger war glüdlicher. Mehrere der einflußreichiten Staumufürften, 
durch Kloftergüter und Ehrenauszeihnungen getvonnen , gaben den Widerſtand 
auf und erfannten die englifche Oberherrlichkei an. Darauf wurde dur Par⸗ 
lamentsbefchluß dem zweiten Tudor und allen feinen Nachfolgern ftatt der bie» 
Zuni 1542 berigen Bezeichnung eines „Lord von Irland“ der Titel „König von Irland“ bei» 
gelegt. Die willfährigen Großen wurden durch Srafichaften und Lehnsgüter 
an den neuen Königsthron gefefielt. 
Di ce Nie war Grün-Erin fo innig mit England verbunden als in den legten 
tig, Negierungsjahren Heinrichs VIII. Und doch war die Vereinigung nur ſcheinbar 
und ohne Dauer, weil fie jeder inneren Uebereinftinmung, jeder fittlich-religiöjen 
Unterlage, jedes einheitlichen Organismus entbehrte. Die alten politiichen und ſo⸗ 
cialen Zuftände dauerten fort; die Religionsgeſetze wurden mangelhaft durchge⸗ 
führt; noch ein ganzes Jahrhundert beitanden troß der ausgeſprochenen Säculari⸗ 
jation die Abteien von Throne, Zirconnel und Fermanagh; und die papiftiiche Geiſt⸗ 
lichkeit hielt nach wie vor das unmiffende, in den unflaren Regionen eines Gefühls- 
und Phantafielebens ſchwãrmende Bolkin ben Banden des Aberglaubens, der Werk⸗ 
beiligkeit und des ceremonienreihen Meßcultus. Als in der Folge die gottes⸗ 
dienftlihen Formen, mie fie in England ausgebildet wurden, auch in Irland zur 
Anwendung kommen follten, fanden fie einen unbeftellten Boden in dem Geiſt⸗ 
und Gemüthsleben der Bevölkerung, welche die engliiche Kircheniprache jo wenig 
verftand al8 die lateinische. Selbſt im „Bale” war die irische Sprache die herr⸗ 
ſchende. So war und blieb denn Irland die munde Stelle in dein britifchen 
Staats» und Kirchenorganismus. Die Infel vermochte fich nicht wie Schott: 
land zu einer monarchiſchen Einheit zu confolidiren und eben fo wenig die 
fremde Herrfchaft der „Sachjen“ zu ertragen. Bas unrubige Treiben kleiner 
unbotmäßiger Dynaſten hatte feinen Fortgang und ließ feine feite Staats⸗ 
gewwalt aufkommen. Der engliihe „König von Irland* mar nicht der Les 
bensbaum, an den fich die weichen celtifchen Naturen hätten anfchließen und zu⸗ 
ſammenwachſen können. 


5. Schottland unter den Stuarts. 


a —— Die Bande, welche die Tudors mit dem nördlichen Nachbarlande knũpften, 
„chem L führten nicht zu einer direkten Vereinigung wie in Ireland, bahnten aber Den 
Weg zu folgereihen Beziehungen, aus denen mit der Zeit eine feſtere Union bei⸗ 
der Königreiche ſich entwideln ſollte. Wir haben in den frirheren Blättern Dies 
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ſes Werks die Geſchichte und die politifhen und gefelfchaftlichen Zuftände 
Schottlands bis zu dem Zeitpunkte kennen gelernt, da nad) langen Erbfolge 
kriegen die Krone an das Haus Stuart gelangte (VII. 667 ff., 702.). ber 
mit dem Thron und der Königswürde war geringe Macht verbunden. Der 
Adel, einflußreich durch Land und Lente und an Kampf, Iagd und Waffenübun- 
gen gewöhnt, erwarb ſich eine fait unabhängige Stellung und wurde darin von 
dem reihen Klerus, deſſen angefehenfte Glieder den eblen Hänfern angehörten, 
nachgeahmt. Bei der geringen Zahl und Bedeutung der Städte konnte jich 
nicht wie in andern Ländern ein freier Bürgerſtand ausbilden und das gefeb- 
gebende Anjehen der Könige in den Parlamenten ftärfen , daher auch Necht 
und Geſeßz ganz im den Händen des Grundadeld lag und das größtentheils 
dein Hirten» und Bauernftande angehörende Volt nur die Gerichtöftätten der 
Gutsherren kannte. So war die Königsmacht in Schottland auf das Führer⸗ 
amt im Kriege beſchränkt; das richterliche Anfehen des Königs hatte nur Gel⸗ 
tung für Die eigenen Unterthanen ; die oberlehnsherrlichen Nechte wurden von den 
troßigen Edeln wenig beachtet, die Abhängigkeitsverhältniffe mehr und mehr 
gelodert und die Krongüter miderrechtlih vermindert. Die Elanverfaflung, 
durch welche der Grundherr ein patriarchalifches Anfehen iiber alle feinem Bereich 
angehörenden Samilienglieder erlangte und alleInfaffen, Pächter, Hörige in das 
Verhältnip der Clientfhaft zum Elanhaupte traten, trug Vieles zur Erhöhung 
der Macht der Edelleute bei, die, durch Werhfelheirathen und Blutsverwandt⸗ 
haft ſchon einander nahe ftehend , ſich noch häufig dur Waffenbündniffe 
ftärkten, um der Königsmacht ungeftraft Troß bieten zu können. Wohl hatte 
das Stuart'ſche Herrſcherhaus manchen kräftigen nnd ſtrebſamen Fürften auf 
zumeifen ; aber ein unglüdliches Geſchick ſtürzte die meiften in ein frühes Grab 
und führte Minderjährigkeiten und Negentichaften herbei, unter denen die Kron⸗ 
güiter und Herrenrechte verſchleudert, die Gerichtsbarkeit vermindert und das 
Anfehen des Herricheramtes geſchwächt wurde. Die Geſchichte der Stuart: 
fhen Könige während mehrerer Jahrhunderte bat faft von nichts Anderem zu 
berichten, als von den Verfuchen und Maßregeln, die fie ergriffen, um die ver⸗ 
Iornen Rechte und Krongüter wieder zu erlangen, ihre Autorität gegen den raub⸗ 
füchtigen und fehdeluftigen Adel zu behaupten und den Zuftand der ritterlichen 
Anarchie durch die Bande der Ordnung zu bejeitigen. Die Weltgefchichte bietet 
fein anderes Herrſcherhaus dar, das durch die Hand eines finftern Geſchicks fo 
Schwer gebeugt worden wäre , ald die Nachkommen Banco’d. Das Loos des 
Ahnherrn, das der große britiſche Dichter fo erſchũtternd darftellte, vererbte ſei⸗ 
nem Stamm , den das Schickſal zum Gegenftand einer großartigen Tragödie 
auderfehen zu haben ſchien. Die Krone jah der ergrimmte Macbeth auf den 
Haupte der Nachkommen feines ermordeten Genoſſen, aber wicht die blutigen 
Wunden, denen die meiften in der Blüthe der Jahre erlagen, nicht den Schmerz 
der gebrochenen Herzen, der die übrigen ind Grab flürzte. 
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Robert IL. Robert W. der zweite König der Stuart ſchen Familie, hatte zivei Söhne, von 
denen der ältefte durch Die Zude feines Oheinıd des gräßlichiten Hungertodes ftarb, 

der jüngere, Jacob, achtzehn Jahre in engliſcher Gefangenſchaft vertrauen mußte, 
og worüber dem Vater das Herz brach. Ws Jacob endlich nad) einer ftürmifchen 
Zwiſchenregierung den ſchottiſchen Thron beftieg und die herrſchende Barbarei nach 
Englands Borbild zu mindern fuchte, theild durch Hebung der Indufirie theils 

durch die Gründung der Univerfität St. Andrews, theild durch Geſege, Die bei 

den Adel und dem Klerus ein gefitteteß Leben bezivedten , bildete ſich eine Ber- 
ſchwõrung gegem ihn, der er auf die ſchrecklichfte Weife in einen Klofer zu Perth 
„zes m. erlag (1437). Sein kũühner Sohn, Jacob U. , hatte bald nad) dem Antritt 
feiner Regierung mit dem mächtigen Haufe Douglas einen Krieg zu beitchen, 

von deffen Ausgang der Beſitz oder der Verluft der Krone abzuhängen fchien ; 

und kaum hatte er diefen Kampf jiegreich beendigt und feine Thätigfeit der 
Schwächung des Adels, der Sittigung bes Landes und der Hebung der könig⸗ 

lidyen Gerichtshöfe zugewendet, als ein unglüdliher Kriegszug ua England 

feinem Leben im breißigfien Jahre auf eine getvaltfame Weiſe ein Ende machte, 

und die Regierung in die Hände feines jiebenjährigen Sohnes brachte (1460). 

‚zarob IL. Jacob III. war ein Fürſt von großen Anlagen, der, ald er zur Volljährigkeit 
gelangte, diefelbe Politik Dem Adel gegenüber befolgte wie feine Vorfahren, nur 

daß er ſich anderer Mittel bediente. Da er an ritterlichen Thaten und an bem 

wilden Treiben der Jagd und des Kriegs fein Gefallen fand, fo mied er allen 

Verkehr mit dem Adel, übertrug die Stantägefchäfte geößtentheild der Seittlid- 

keit und wandte feine Bunft Leuten von geringem Stande zu, die feine Liebe für 
Aftrologie, Maſik und Architektur theilten,, zugleich aber auch feinen Schwächen 
ſchmeichelten. Sein Streben fcheint geweſen zu fein, durch Kunft und Induſtrie 

den rohen Sitten der Edelleute entgegen zu wirken, die feudaliſtiſche Macht der 

felben zu bredden und nach dem Borbilde Ludwigs XI. und anderer Fürſten 

feiner Zeit eine abſolute Monarchie zu gründen. Uber feine Mittel waren fo 

gering , die eingefchingene Bahn unter den obwaltenden Verhältniffen fo ver- 

kehrt und der Widerſtand fo ftart, daß er durch feine Maßregeln den Adel nur 

erbitterte , ohne ihm zu Schwächen. Als ex daher einft mit einem Heere nad) der 

Grenze zog, um die Engländer von einem Einfalle abzuhalten, drangen im Lo 

ger von Yander einige über ihre Zurücſſeßung erbitterte Edelleute mit gewaffne⸗ 

ter Hand in fein Belt , ergriffen die Günftlinge,, bid auf Ramfah, der in den 

Armen des Königs Schuß ſuchte, und knũpften fie an der Brüde zu Lauder auf. 

Iacob wollte nad) einiger Beit ihren Tod rächen und rüdte mit feinen Getreuen 

den meuteriſchen Edelleuten entgegen; aber am Flüßchen Bannodburm , des 

ſchon fo oft von ſchottiſchem Blute geröthet worden , erlag fein Heer den abge» 

bärteten Truppen feiner Gegner. Der König mußte fliehen. Bein Ueberſetzen 

über den Fluß ftürzte fein Pferd; unerkannt wurde er in sine Mühle gebracht 
ee und dort von einen feindlichen Kriegsmann ermordet. Sein Sohn Jacob IV. 
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war von entgegengejehtenm Charakter, offen und ritterlich, daher er mehr Sympa⸗ 
thie bei dem Mdel fand. Ein Krieg mit Heinrich VIE von England endigte 


mit einem Bindniffe, in Folge deifen Jacob des Königs Tochter Margarethe 1503. 


als Gemahlin heimführte. Run trat eine mehrjährige Ruhe und eine fröhliche 
Zeit in Schottland ein.. An den Hofe des ritterlihen und freigebigen Königs 
mechjelten Feſtlichkeiten und Spiele; die Hofhaltung wurde prachtvoller, fchöne 
Gebäude erhoben ſich in der Hanptſtadt; eine neue Flotte befuhr Die Gewaäſſer des 
Forth und die Edelleute ſchloſſen fich in Liebe au seinen Fürſten an, der ſich ih⸗ 
nen mit Vertrauen näherte und gleiche Geſinnung mit ihnen hegte. Als aber 
- in England Heinrich VIH., Jacobs Schwager, den Thron beftieg, und die yolir 
tiſchen Verwickelungen des Feſilandes, deren wir früher gedachten , eine Reihe 
von Kriegen herbeiführten, erneuerte Jakob IV., der ſich mit feinen Edelleuten 
nach eimer Gelegenheit ſehnte, den Ruhm der jchottifchen Waffen zu erhöhen und 
die fo oft erprabte Tapferkeit abermals zu bewähren, den alten, feit den Erb- 
folgetriegen beftehenden Bund wit Frankreich und fiel in Rorthumberland ein. 


Hier aber wurde er am Hügel von Flodden, dem ſüdlichen Abhange des 9. Sevt. 


Cheviotgebirges, vom Grafen von Surrey geſchlagen, und zehutaufend Schet- 
ten, darunter die Häupter der edeljtien Familien, deckten das Schlachtfeld. Der 
König felbft war verſchwunden, und feinen Leichnam fand man erft am andern 
Tage unter einem Haufen erichlagener Edelleute, die den Fall ihres geliebten 
Füriten nicht überleben wollten. 


1513. 


Der unglüdlie Ausgang der Schlaht bei Flodden erfüllte das gange Echottland 
Land mit Trauer; die meiſten Bamilien hatten Angehörige und nahe Ver⸗ —5 


wandte zu beiveinen ein geliebter König war nicht heimgelehrt bon dem" 
Baffenfelde; ein minderjähriger Würft Jacob V. und eine zivieträchtige Re 


gentfchaft ohne Anfehen waren den Stürwen nicht getvachien, die nun über - 


Schottland bereinbradhen. Es bildeten fich zwei Parteien, eine franzöjifche, an 
ihrer Spiße der Herzog von Albany , der nächte Agnat des Füniglichen Haufes, 
und eine engliſche unter der Leitung der Königin Mutter und der Familie Doug. 
las. Beide Theile, von Frankreich und England ınit Geld und Hülfswann- 
ſchaften unterftügt,, maßen ihre Kräfte mit einander , Darüber gerieth das arıne 
Land in einen felhen Buftand von Berwirrung und Zerriſſenheit, daß in deu 
Straßen von Edinburg zwiſchen den Hamiltons und Douglas ein Treffen gelie- 
fert wurde, wobei zwei und fiebenzig Menfchen, unter ihnen ein Bruder des 
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Grafen von Arran, des Hauptes der Hamilton®, das Leben verloren. Der April 1620, 


König , deſſen ſich jede Partei zu bemächtigen juchte, gerieth. zuleßt in die Ger 
walt der Douglas, die ihn wie einen Gefangenen behandelten, obſchon er bereits 
für volljährig erflärt worden war. Diefe umvürdige Stellung erbitterte den 
nah Selbftändigkeit firebenden Fürften der Urt, daß er verkleidet entfloh , iiber 
die Douglas Acht und Eonfiscation ausfprach und fie nad) kurzem Widerftand 
zur Flucht nad) England nöthigte. Erſt nach fünfzehnjähriger Verbannung 
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wurde ihnen die Rüdfehr geitattet. Nach diefem Sieg ergriff Jacob V. jet 
1525. ſechszehn Jahre alt, die Zügel der Herrfhaft mit eigener Hand und war bemüht, 
durch ſtrenges Vorgehen gegen die turbulenten Edelleute und Parteihäupter wie 
durch Befeftigung der Föniglichen Burgen und Städte die Wiederkehr folder un- 
ruhigen Zeiten zu verhindern. Mancher Man von hohem Gejchlechte mußte, 
wie Graf Bothwell, feinem Vaterlande den Rüden kehren, mancher andere, tie 
Graf Arnftrong und Lord Forbes, bluteten als Hochverräther auf dem Schaffot. 
Zu den Staatögefchäften wurden Geiſtliche berufen, die dem König mehr Hinge⸗ 
bung und guten Willen zeigten. Um die Beit, da in England bereits die Art an Die 
mittelalterige Hierarchie gelegt mar , ftanden in Schottland Thron und Altar in 
engiter Verbindung. Wir wiſſen ja bereits, welche Hoffnungen die Papiften und 
Nomaniften auf den jugendlihen König ſetzten. Er follte bei Gelegenheit der 
englifchen Aufftände als Fahnenträger der Reaction auftreten. Die Vermäh—⸗ 
lung mit Magdalena, der Tochter Frankreichs, brachte ihn mit dem Hof von 
Paris in Beziehung; und wenn auch die zarte Jungfrau ohne Nachkommen⸗ 
haft früh in's Grab ſank, fo wurden doch die Bande nicht gelöft. Eine an⸗ 
dere franzöfifche Edeldame, die vermitttvete Herzogin bon Longueville, Maria 
von Guife, aus einem Gefchlechte , das auf die künftigen Geſchicke Frankreichs 
einen jo mächtigen Einfluß üben follte, wurde Königin von Schottland unt 
tbeilte Die geiftlihen Synpathien ihres Gatten. Zu einer Invafion in England 
kam es nun freilih nicht. Bei der Stimmung des fhottifchen Adels, der mit 
Neid und Groll feine eigene Zurückſetzung und die Begünftigung ded Klerus er- 
trug und bereit8 gierige Blide auf die Reichthümer der Kirche warf, konnte Ja⸗ 
cob an keinen Kriegdzug denken. Dagegen war der geiftliche Einfluß, dem ein 
beträchtliches Geldgeſchenk des Klerus Nahdrud gab, mächtig genug , jede 
freundfchaftliche Beziehung zu dem englifchen Hof, fire welche die Königin Mut« 
ter, Heinrichs Schweiter thätig wirkte, zu zerreißen. Alle Verfuche des Königs 
von England, den Neffen zu einer Zuſammenkunft in York zu bemegen , blieben 
eben fo erfolglos, wie die Bemühungen feiner Geſandten, denfelben zu ähnlichen 
Schritten gegen Rom zu beivegen , wie fie Heinrich in feinem Reiche vorgenom⸗ 
men. Die Schriften gegen den päpftlichen Primat, die man ihm zuftellte, Tegte 
er ungelefen zurüd. Cardinal Benton , Erzbifhof von St. Andrews, übte in 
Schottland eine Gewalt, mie einft Wolſey in England. Bei fo gereizter Stim- 
mung nabınen die Beindfeligleiten in den Grenzmarken, wie fie häufig genug 
eintraten , einen ernjteren Charakter an. Es kam zu einem Waffengang zwi⸗ 
ſchen den Nachbarreichen. Aber der Adel griff ungern zum Schwert unter einen 
König, der ihm fo wenig Huld und Vertrauen zeigte, und unter einem Heerfüh⸗ 
ter wie Dliver Sinclair , den fein anderes Verdienft als die Gunſt feines Herrn 
an die Spige geftellt. Ein fleiner Haufen englifcher Kriegsleute genügte, 
um ein doppelt fo ftarked Heer der Schotten bei Polmey Moß in bie 


England unter Heinrih VIH. und Schottland. 609 


Flucht zu lagen. Ergriffen von Schmerz und Schaam über die Niederlage 
eilte der König aus dem Lager von Fala am meftlichen Abhange der Lammer⸗ 
muirhügel nad) dem einfamen Schloffe Falkland. Hier verfant er in Schwer: 
muth und düfteres Brüten über fein Schiefal, bis fich ein Fieber zu feinen See- 
lenleiden gefellte und feinem Leben im zweiunddreißigſten Jahre feines Alters 1}, Decbr 
ein Ende machte. Sieben Tage vor feinem Tode hatte jeine Sattin eine Toch⸗ 
ter geboren, Maria Stuart, die einzige Erbin feines Reiches. 

Diefe unerwartete Kataftrophe entfchied über die Zukunft Schottlands ; fe ®: 
gab den Anftoß zu inneren Kämpfen , die endlich zum vollftändigen Sieg derre iformat. 
Reformation führten. Als die Geiftlichfeit den König antrieb, daß er für das 
Papſtthum und den altern Glauben das Schwert zog, waren die neuen Doctrinen 
von Deutfchland und England aus ſchon in das Volk gedrungen und hatten 
manchen Belenner erweckt. Nur mühſam ermehrte ſich der in Untiffenheit 
und Verweltlihung verſunkene einheimifche Klerus der Angriffe, welche theild aus 
den Reihen der Humaniften auf der Hochichule St. Andrews, theils in der Volks⸗ 
Dichtung , theils bon den Anhängern reformatorifcher Lehren erhoben wur⸗ 
den. Wie heftig auch der Cardinal-Erzbifchof Beaton die Waffen der Verfolgung 
ſchwang, mie ſcharf auch die geiftliche Cenſur die Bücher bermadhte, welche vom 
Auslande eingebracht wurden , wie eifrig auch die geiftlichen Gerichte mit Stra- 
fen gegen die Verfündiger und Anhänger evangelifcher Lehrmeinungen vorgingen, 
mochten diefelben von ftillen Gemeinden in nächtlichen Zuſammenkünften als ge- 
heimer Schaß gehegt werden, oder laut und öffentlich in Rede und Schrift ſich 
hervorwagen; der Same ded neuen Glaubens an die befeligende Kraft und 
Wahrheit der heiligen Schrift konnte nicht mehr zertreten, das Licht, welches die 
Dunkelheit erhellen ſollte, nicht mehr gelöfcht werden. Bon den Tagen, da der 
durh Studien in Deutſchland den reforınatorifchen Lehren befreundete junge 
Edelmann Patrik Hamilton in den Flammen ſtarb, blutete dem alten Glauben 1537. 
manches Opfer; andere fhmachteten in Kerker und Banden, und mie biele ver: 
ließen den vaterländiichen Boden und fuchten ein Aſyl auf freinder Erde. Auch 
einer der fräftigften Geifter, Georg Buchanan, welcher als Dichter und Geſchicht⸗ 
fehreiber mit den Alten metteiferte, und Alerander Aleß (Alefius), der von Hamil⸗ 
ton dem Evangelium getvonnen in England und Deutfchland für die reformato- 
riſche Sache thätig war , entzogen ſich durch die Flucht der Verfolgung, durch 
welche Hof und Clerus die religiöfe Neuerung niederzuhalten ſuchten. Allein 
das Märtyrertfunm war die miächtigfte Predigt für ein „rohes , finniges und 
treuberziges“ Volt. Wie in der alten Heidenwelt weckte jeder Blutzeuge Tau: 
jende von Belennern. Auch John Knor (geb. 1505), welcher auf der Uni« 
verfität St. Andrews theologifche Vorlefungen gehalten, entzog fi damals dem 
Argwohn des Erzbifchofs und fuchte ein Obdach im Haufe des Lairds von 
Langniddry. 

Beber, Weltgeſchichte. X. 39 


zen 


Erzbiſchof 
und 


Martyrer. 


1. al 


2, a. 


610 Das Zeitalter der Reformation. 


Mit dem Tode Jacobs V. änderte ſich Die Lage der Dinge in Schottland. 
Heinrich VIIL fuchte die Umftände zu einer Bereinigung der Rahbarländer zu 
benugen. Eine künftige Bermählung feines Sohnes Eduard mit der ſchotti⸗ 
ſchen Erbtochter Maria Stuart follte die Einleitung bilden. Zu dem Zwecke 
ſuchte er Die engliiche Partei in Schottland zu ſtärken. Die Douglas und alle 
flüchtigen oder gefangenen Edelleute wurden in die Heimath entlaffen. Wäh- 
rend ihres Aufenthaltes in England hatten fie fi) mit den neuen kirchlichen Zu⸗ 
ftänden vertraut gemacht und glühten vor Verlangen, der verhaßten Hierarchie 
ihre Macht uud ihre Reichthümer zu entreißen. Durch ihren Einfluß wurde 
der zwar ſchwache und charakterlofe aber damals zur Reformation binneigende 
Graf Arran, das Haupt derHamiltonfchen Familie, an die Spiße der Regent⸗ 
haft geftellt und der Kardinal aus feiner Macht gedrängt. Aber durch Die 
Gunft der Königin und des franzöfifhen Hofes kam der ſchlaue Prälat bald 
toieder in die Höhe. Selbft Arran, melden er den Grafen von Lennog, einen 
Verwandten als Rivalen entgegenjeßte , verföhnte ſich mit dem Erzbiſchof und 
fuchte das engliſche Bündniß, das ohnedies dem Unabhängigleitsjinn der 
Nation widerftrebte, rüdgäangig zu machen. In der That wurde auch der vom 
Edinburger Parlamente angenommene Ehevertrag twieder aufgehoben. Run 
folgten einige ſchlimme Jahre voll innerer Unruhen und religiöjer Verfolgung. 
Der Krieg, den Heinrich VIII. ald Verbündeter des Kaiferd gegen Frankreich 
führte, wirkte auf Schottland zurüd. Die franzöſiſch⸗katholiſche Partei erlangte 
die Oberhand, zumal als die „unhöflihe Brautwerbung“ des englifchen Könige, 
der die Einhaltung des Vertrags mit den Waffen erzwingen wollte, die Mip- 
ſtimmung und Eiferſucht der Schotten mehrte. 

Das Selbftvertrauen des Cardinals fteigerte fi zum Webermuth. Um 
ber reformſũchtigen Partei Schreien einzujagen , ließ er Georg Wishart, 
einen durch Stand, Bildung und Gelehrſamkeit hervorragenden, ob feiner feu⸗ 
rigen Beredſamkeit von den Evangelifchen hoch verehrten Wanderprediger, ber 
haften und durch ein geijtliche8 Gericht unter feinem eigenen Borfig ald Hä⸗ 
retiter zum Tode verdammen, worauf derfelbe auf dem Schlokplage zu St. 
Andrews als ftandhafter Märtyrer den Flammentod erlitt. Beaton ſah aus 
einem Venfter des Palafted der Hinrichtung zu. Da rief Wishart unter 
den Qualen des Todes prophetiich aus: „SIener, der dort jo übermüthig nie 
derfchaut, wird in wenigen Zagen mit Schmach bededt an derjelben Stelle 
im Staube liegen.” Diefe Weisſagung follte ſich ſchrecklich erfüllen. Meb- 
tere Sreunde und Anhänger des Predigerd verſchworen fih den Zod des 
Märtyrers zu rächen. An einem Maitag drangen fie in früher Morgenftunde 


“in das Schloß , überfielen den Prälaten in feinem Schlafgemach und brachten 


ihm mehrere tödtliche Wunden bei. Darauf trugen fie den Leichnam an dasſelbe 
Fenſter, aus welchem der Bifhof vor drei Monaten der Hinrichtung Wisharts 
zugejehen. Die Urheber der blutigen That, „des wohlverdienten Todtſchlags“, 
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wie Re am Rande einer alten Ueberſetzung der Zeitgefchichte von Thuanus genannt 
wird, behaupteten fich im Beſitze des Schloſſes, und vertheidigten dasfelbe mit 
Hülfe der ihnen zuftrömenden Sefinnungsgenoffen und englifcher Schiffe über 
fünf Monate gegen die Negentfchaft und eine franzöfiiche Kriegsſchaar. Erft 
nad) dem Tode Heinrich8 VIII. erfolgte die Webergabe gegen Zuficherung ihres 
Lebens, worauf fie als Kriegögefangene nach Frankreich gebradht wurden. Uns 
ter ihnen befand ſich auch Iohn Knox, der fi) nach der Ermordung des Car⸗ 
dinal8 den Verſchworenen angeſchloſſen hatte. 

Während der künftige Reformator und feine Leidensgefährten auf franzö- Geottlan 
ſiſchen Galeeren ſchmachteten, entbrannte in den Infelreihen der Kampf aufs Sranfreig. 
Neue. Die englifche Regierung wollte den verabredeten Ehebund zwiſchen 
Eduard und Maria, durch welden die Vereinigung beider Nachbarländer ber- 
beigeführt werden fonnte, nicht aufgeben. Der Lord⸗Protektor Somerfet rüdte 
daher mit einem Heer über die Grenze; aber noch mar die Zeit zu einer Union 
nicht gelommen. Als Graf Arran das feurige Kreuz, das altſchottiſche Kriegs: 
und Sturmzeichen von Elan zu Elan tragen ließ, ſammelte ſich eine beträchtliche 
Streitmacht. Zwar erlitten die Schotten bei Schloß Pinkeh eine ſchwere Nieder, Sert- 1547. 
Inge; aber die engliſch⸗reformatoriſche Partei zog daraus keinen Vortheil. PViel- 
mehr ertvachte die alte Rivalität und Eiferfucht mit neuer Stärke und erleichterte 
der Regentin Maria von Buife den Anſchluß an Frankreich. Nicht nur daß 
frangöfifche Hülfstruppen ins Land gerufen wurden; um den Gegenftand des 
Krieges gänzlich zu befeitigen, fandte die Königin ihre ſechsjährige Tochter Maria 194. 
Stwart nach Paris, damit fie dort erzogen werde. Denn nicht dem englijchen 
jondern dern franzöfiichen Thronerben follte Die fünftige Königin von Schottland 
angetraut werden. Bon da an war Frankreichs Einfluß vorherrichend; die 
fichlihe Reformation fchien in weite Berne gerüdt; in einem Friedensſchluß 1er 
mit Frankreich, in den auch Schottland einbegriffen war, gab der Londoner Hof 
den Ehevertrag auf. 


AV. Die Vorgänge im Süden und die Reformation in Genf 
durch Calvin. | 


1. Die Chriftenheit und die mohammedanifchen Corfaren. 
Wie fehr das nationale Sonderleben des Mittelalters einer allgemeinen Bolitifke 


europäifchen Politik gewichen, die Ereigniffe des einen Staates in allen andern * Fran. 
fich fühlbar machten, die perfönlichen Intereffen der Fürften und Völker zu wahl⸗ 
verwandtichaftlihen Verbindungen führten und bald anziehend, bald abjtoßend 
wirkten , trat befonders im dritten Jahrzehnt dieſes tiefbervegten Sahrhunderts 
zu Tage. Weder die Gemeinfamteit religiöfer Anliegen, noch allgemeine politi« 
Ihe Zwecke vermögen dauernde Bünbdniffe zu Schaffen, Rückſichten und Vortheile, 
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wie der Augenblid fie gebiert , geben die ISmpulfe zum Handeln. Bor Allen 
waren es die beiden fürftlichen Berfönlichkeiten Karl und Franz, melche durch den 
Gegenfaß ihrer Beitrebungen und Ziele, durch ihre Eiferfucht und Rivalität Die 
Belt in Bervegung ſetzten, Zürften und Völkern Antnüpfungspunfte zu Unter- 
bandlungen und Intrigen , zu Verträgen , Hülfeleiftungen und diplomatischen 
Künften darboten. Wir haben gefehen, wie eifrig Franz in Deutfchland und Skan⸗ 
dinavien bemüht war , dem Haufe Deiterreih das Spiel zu verderben, den Geg⸗ 
nern des Kaiſers Vorſchub zu leiften, daß er dabei, obwohl der Verbündete des 
Papfted und der heftigite Widerfacher der religiöfen Neuerung im eigenen Land, 
den Evangelifchen die Hand reichte und der Reformation zum Yortgang und 
Sieg verhalf, focht ihn wenig an. Ja um diefelbe Zeit unterhielt er ſogar Ver⸗ 
bindungen mit den Mohammedanern, den Todfeinden des ſpaniſch⸗öſterreichiſchen 
Namens. 

— Schon ſeit Jahren war das Mittelmeer der Schauplatz ſeeräͤuberiſcher Fahr⸗ 
ten, die eine Bande verwegener Mohammedaner von Tunis aus unternahm. An 
der Spitze ſtanden drei griechiſche Renegaten, Söhne eines Rumelioten, welcher 
auf Lesbos dasſelbe Geſchäft in kleineren Maßſtab getrieben hatte. Am berühm⸗ 
teſten und gefürchtetſten war der dritte der Brüder, Chaireddin, genannt Barba⸗ 
roſſa; ihm zur Seite ſtand der zweite, Uruch oder Horuk, der aber frühzeitig 
nebſt feinen Bruder Iſhak auf einem Streifzug gegen einen Beduinenftanım um⸗ 
kam. Anfangs im Dienite des Emirs von Tunis aus der Familie der Beni 
Hafp ſtehend, handelte Chaireddin bald nach eigenem Sinn und kiünmmnerte fi) 
wenig um das Oberhaupt. Kühne Freibeuter und Glücksritter aus den ſũd⸗ 
europäifchen Ländern, Die ihren Glauben abſchwuren, Schaaren vertriebener und 
flüchtiger Moriskos aus Andalufien, eingeborne Mohammedaner aus den nord- 
afrikaniſchen Landſchaften bildeten das verwegene Kriegsvolk, mit dem das Pira- 
tenbaupt gegen einheimiſche Fürſten wie gegen die chriftlichen Küftenländer zu 
Felde zog. Im Kurzem war das ganze Gebiet von Algier, Oran und Tlemſan, 
welches einft Cardinal Ximenez der fpanifchen Krone zinspflichtig gemacht hatte 
(IX. 843 f.) im Befiß des Corjarenhäuptlingg. Schon mar jein Name im 

1sss. ganzen Abendlande gefürchtet und berühmt, ald er in das Lager des Sultans 
Suleiman eilte, der gerade mit den Perſern im Kriege lag. Mit ſchmeichelnden 
Worten begrüßte er Den mächtigen Herrſcher als Oberherrn der Gläubigen, „Dei. 
jen Glorie jo herrlich wie Die des Dſchemſchid˖ und empfing von ihm die Beleh⸗ 
nung al® Beglerbeg des Meeres und des Sandſchaks von Algier. Wie erſchra⸗ 
ten die Bervohner Neapels und Sardiniens , als Chaireddin auf feiner Rück⸗ 
fahrt fich ihren Küften näherte, einzelne Eajtelle gerftörte und Beute und Gefan⸗ 
gene auf feinen Schiffen hinwegführte. Bald follte feine Macht nod) höher 
fteigen. Ein Thronftreit im Haufe der Beni Hanfß gab ihm Gelegenheit als 
Beihüger Al Raſchids gegen den Bruder Mulei Hajan aufzutreten, der ſich durch 
Grauſamkeit den Haß des Volles zugezogen hatte. Er eroberte Tunis, ſchlug 
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die Angriffe des Gegners zurüd -und behielt die Stadt für fih. AL Raſchid 
wurde nach Konftantinopel entjendet, Mulei Hafan aber irrte als hülfefuchender 
Flüchtling umher. Run wurde in Algier und Tunis der Rame des funnitifchen 
Großherrn im Gebet und auf den Münzen genannt. Auch hier gingen fomit re 
ligiöfe und politifche Motive Hand in Hand. Wie Karl V. betrachtete ſich auch 
Buleiman als Schirmherrn des orthodoren Glaubens. 

Diefe Vorgänge wirkten auf Europa zurüd. Schon lange hatte das chriſt⸗ Die Gorfas 
liche Abendland ſchmerzliche Klagen ausgeftoßen über die Leiden und Drangfale, oth. 
welche die frechen Barbaren Nordafrika's ihm zufügten. Nicht nur, daß die 
Kaufmannsſchiffe meggefangen wurden, daß aller Handel und Verkehr gefährdet 
ward, zahllofe Chriſtenſelaven ſchmachteten in Ketten und Kerkern, bis die gefor- 
derten Loskaufſummen entrichtet werden konnten; die Betvohner der Mieeresfü- 
ten ſchwebten in fteter Angft, von Haus und Heimat weggeriſſen zu werden; 
meilenmweit in das and hinein erftredten ſich die Weberfälle und Streifzüge, Ita« 
lien, Spanien, die Eilande des Mittelmeers twaren den feindlichen Angriffen der 
Näuberjhaaren ausgefeßt; in die See durfte man ſich nur unter dem Schuße 
von Kriegöflotten wagen. Die Zeiten der Bandalenzüge fchienen mwiedergefehrt 
zu fein. Ganz befonder8 waren Die Beſitzungen der ſpaniſchen Krone den Strei« 
hen der Corſaren ausgejeßt. Die mohammedanijche Welt ſah mit innerer Be- 
friedigung zu, daß Vergeltung geübt ward für die Verfolgung der Moriskos und 
daß diefe Vergeltung von jenen Stätten ausging, welche die Spanier fo oft zu 
erwerben getrachtet,, um deren Befi fo viel Chriſten- und Saracenenblut ges 
floffen, auf welche der Abkömmling des katholiſchen Königspaares ein lehns⸗ 
herrliches Recht in Anfpruch nahın. Hatte doch Karl V. gerade darum dor eini⸗ 
gen Sahren die Iohanniterritter nad) Malta gefegt, damit fie den Islam auf der 
gegenüberliegenden Küfte befämpfen möchten; und nun ſchwebten feine eigenen 
Reiche in fteter Sefahr. Daß infonderheit Sultan Suleiman mit Wohlgefallen auf 
feinen Schüßling und Lehnsmann in Zunis blicte, war natürlid. Nicht blos, 
daß dadurch feine Oberhoheit in Gegenden zur Geltung kam, die ihın bisher 
feine Anerkennung gezollt hatten; er erhielt auch einen Bundesgenoflen in 
feinen Kämpfen gegen die Habsburger, die Möglichkeit eines gleichzeitigen Ans 
geiffs von Dften und Welten. — Und nicht allein die mohammedaniſche Welt 
blidte mit Schadenfreude auf den Stachel, den die Sorfaren den ſpaniſchen Un— 
terthanen ins Fleiſch bohrten; felbft König Franz legte ihnen keine Hinderniffe 
in den Weg. Weit entfernt dem Aufrufe des Kaiferd zu einer gemeinfamen 
Heerfahrt des geſammten Ubendlandes gegen den Erbfeind des hriftlichen Na- 
mens Gehör zu geben; unterhielt er ſtets freundſchaftliche Beziehungen zu der 
Pforte , leiſtete er gerne auch biefen Feinden des Kaijers Vorfhub; und wenn 
er gleich aus Scheu vor dem Urtheil der Welt Feine offene Bundesgenoſſenſchaft 
mit ihnen einging , fo fuchte er doch die Unternehmungen des Rivalen auf alle 
Meife zu lähmen. Mit Hülfe der Osmanen und Eorfaren Fonnte er hoffen, 
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wieder zum Befig der italienifchen Länder zu kommen, die ihm fo jehr am Her- 

zen lagen und deren Wiedergewinnung den Lebensnerb feiner ganzen Po⸗ 

litik bildete. Es ſcheint, daß Chaireddin durch ihn mit Geſchütz verforgt 

wurde. 

Karls Zug So mußte denn Karl V. ohne Frankreichs Hülfe zu dem Unternehmen 

ee fchreiten , durch welches der Feind der Chriftenheit an der gefährlichen Stelle 
getroffen werden follte. Aus der Bereittoilligfeit der meiften Fürften und Völlker, 

den Zug gegen die Corſaren zu unterftügen, konnte er den allgemeinen Beifall ent- 
nehmen, den diefe Heerfahrt fand. In den Augen der Spanier war es eine Erneue- 

rung des „heiligen Krieges“, der ihnen ſtets als der Glanzpunkt der nationalen Ehre 

und Geſchichte erichien. Es war daher ganz nad) ihrem Sinne, daß der Kaifer vor 

feiner Abfahrt von Barcelona eine feierliche Prozeffion nach dem Beiligthum 
unferer lieben Stau auf Berg Montferrat anordnete und felbft unbededten Haup⸗ 

te8 mitzog, und daß das Admiralsſchiff das Bild des Gekreuzigten im Banner 
führte. Auch der Bapft ſah in dem Unternehmen einen neuen Kreuzzug und 
fandte dem Befehlshaber der Ylotte Andreas Dorian einen getveihten Degen. 

Die römische Krone ruhte Damals nicht mehr auf dem Haupte Clemens' VIL., der 

29. Sept. fo gerne mit Frankreich Hand in Hand gegangen. Er war bereits aus dem Leben 
gefhieden und ein Prälat aus dem Haufe Farneſe, der viel eifriger zu dem Kaifer 
ftand, ſaß auf dem apoftolifchen Stuhl. Nicht gering war die Theilnahme und 
Hülfe, welche Italien und Portugal bewieſen; aus den Niederlanden kamen 
Frachtſchiffe und aus Deutfchland führte Graf Maximilian von Eberftein 8000 
Landsknechte über die Alpen nady Genua. Bei Cagliari ſammelten ſich die Ge⸗ 

. 44 Samt ſchwader und gingen ven da aus unter Segel; Die perfönliche Anweſenheit des 
 Saifers trug weſentlich zur Hebung des Kriegsmuthes bei. Diefe Stimmung 
wurde noch gefteigert durch die rafchen Erfolge. Ohne große Schwierigkeiten 
ſchloſſen die Chriften die Burg Goletta zu Wafler und Land ein und erjtürm- 

ten fie nach kurzer Beſchießung. Darauf rüdten fie gegen die Stadt felbft vor. 
Mulei Haſan, der fi im Lager eingefunden , verfiherte dem Kaifer, daß er un⸗ 

ter den Zunifiern großen Anhang befige; nichtsdeſtoweniger konnte Shaireddin 

dem Chriftenheer, das fi) auf 26,000 Mann belief , eine doppelt fo flarfe 
Streitmacht entgegenftellen. Allein die meilten folgten dein Corſarenhäuptling 

nur aus Furcht, oder weil man fie glauben gemacht, ihre Religion follte unter- 

20. Sul drũckt werden; ald das Faiferliche Heer muthig vordrang und das Geſchütz feine 
" Birfung that, Bielten Die Araber nicht Stand; zuerft flohen die Tuniſier ſelbſt, 

dann bieHülfspölfer die Chaireddin aus den Stämmen der Umgegend zuſammen⸗ 
gebracht; endlich wichen auch die Türken und Renegaten, der Kern feiner Streiter, 

in die Stadt zurüd. So getvannen die Kaiferlichen das Schlachtfeld nebſt den 
Brunnen. Damit waren indeffen die Schwierigkeiten noch keineswegs befeitigt; 

das Trinkwaſſer war nicht hinreichend und die Moſlemen ſchienen entfchlofien, 

die Stadt felbft, die gut befeftigt var, aufs Aeuperfte zu vertheidigen. Zog ſich 
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der Belagerungsfrieg in die Länge, jo Tonnte das europäifche Kriegsvolk in 
ſchlimme Lage kommen. Der Kaifer blieb jedoch muthig und ftandhaft und 
das Glück war mit dem Tapfern. Die in der Eitadelle eingeſchloſſenen Chriſten⸗ 
felaven fanden Gelegenheit fich zu befreien und das feite Schloß in ihre Hände 
zu bringen. Dadurch fah fi) Ehairebdin gendthigt, Zunis zu verlaffen. Er 
zog gen Bona, um Berftärtung aus den weſtlicheren Landſchaften zu ziehen ; 
aber ehe er der Stadt zu Hülfe kommen konnte, fiel diefelbe ohne erheblichen 
Widerſtand in die Hände der Chriften. Hätte der Kaifer auch den ernftlichen 
Willen gehabt, die Tunifter zu ſchonen, ſchwerlich wäre fein Gebot wirkjam ge⸗ 
nug getvefen , die von Rachgier, Beuteluft und Fanatismus entbrannten Zrup- 
‚pen von Braufamkeiten und wilden Ausſchweifungen abzuhalten. 8wei Tage 
lang wurde die unglüdlihe Stadt der Plünderung und der rohen Wuth preisge⸗ 
geben; der Racen⸗ und Religionshaß der Maurenkriege zeigte noch bei den En- 
keln feine Wirkung. Der Anblid der hriftlichen Sefangenen , die jegt befreit 
und der Heimath und den Ihrigen zurüdgegeben wurden, entflammte noch mehr 
die Leidenfhaften und entfefjelte alle Geifter der Rache und Bergeltung. Taufende 
don Moflemen wurden ermordet; eine noch größere Zahl in Knechtſchaft ger 
führt, Raub und rohe Serftörung erfüllten die Stadt. Nach dem Einzug des 
Kaifers feierte man ein Hochamt und ftattete dem heiligen Jacobus den Dank ab 
für den berrliden Sieg. Darauf übergab Karl Stadt und Landfichaft von 
Tunis dem früheren Beherrſcher Mulei Hafan , gegen das Berfprechen , allen 
Seeraub zu unterdrüden , für ſich felbft behielt er Goletta und die Küftenorte. 
Siegedfreudig und von ftolzen Hoffnungen und Entwürfen getragen fehrte 
Karl V. nad) Sicilien zurüd , verberrlit vom ganzen Abendland. ber ber 
Gedanke, im nächſten Frühjahr den Zug zur Eroberung von Algier und andern 
feften Pläben, die fi noch in Ehaireddind Händen befanden, zu wiederholen, 
wurde von andern Ereigniflen durchkreuzt und vereitelt. 


2. Die Dorgänge in Italien und Südfrankreich. 


Im Frieden von Kambrai war das Herzogthum Mailand an Franz Sforza Mareitier' 
gekommen; doc) war der Kaifer der eigentliche Gebieter. Nicht nur daß er die — 
feiten Pläbe des Landes in feiner Hand behielt und durch Beſatzungen ſicher 
ftellte, er vermählte den jchwachen Bürften mit feiner Nichte, Dorothea von 
Dänemarl, um ihn auch perjönlic an das kaiſerliche Intereffe zu feffen. Nun 
wiſſen wir aber, wie fehr König Franz J. an diefer Befigung hing; er betrachtete 
Das Herzogthum als das Erbland feines Haufes und den Verluft ald die tieffte 
Kränkung feiner Ehre. Nie hatte er den Anſprüchen auf immer entſagt; es 
follte wenigitens feinem Haufe erhalten, nad) dem Tode des Herzogs, deſſen ſchwäch⸗ 
liche Geſundheit Fein langes Leben in Ausficht ftellte, einem der königlichen Söhne 
zu Theil werden. Darum war er auch bemüht, fortwährend in Fühlung mit 
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der Bevöfferung zu bleiben. Dazn bot ihn ein Mailänder , Maraviglia , der 
in Frankreich fein Glück gemacht und feinen Ramen in Marveilles umgefort 
batte, feine Dienfte an. Er wurde von Paris aus dem Herzog nnd feinen 
Kanzler empfohlen, damit aber der Kaifer keinen Verdacht ſchöpfe, follte feine 
Stellung als franzöfifcher Agent geheim gehalten werden. Die öfterreichiiche 
Partei erfannte jedoch bald das wahre Verhältniß, da der eitle Mann ſich mit 
feiner Miffion brüftete, fie drohte mit des Kaiferd Ungnade und bewirkte, daß 
der Sforza ihn fallen ließ. Nun kam Maraviglia in Gefahr; um ſich gegen 
Nachftellungen zu fichern , hielt er eine Schutzwache von Banditen, mit deren 
Hülfe er ſich der Angriffe der ftreitjuchenden Gegner ertvehrte. Bei einem ſol⸗ 
chen Handgemenge twurde der Führer der feindlichen Bande, Kaftiglione, ermor⸗ 
det. Died gab der berzoglichen Regierung PVeranlaffung zu feindlichen Bor, 


— gehen. Maraviglia wurde eingekerkert, gefoltert und enthauptet, fein Leichnam 
auf den Markt geworfen. Branz I. gerieth bei der Nachricht in heftigen Zorn. 


Er meldete den Borfal an alle hriftlichen Höfe und ftellte ihn ald Bruch des 
Völkerrecht dar. Alle Einwendungen bon Seiten bes Kaiſers, daß der Er⸗ 
nıordete nur ein Privatınann geivefen, dem Fein gefandtichaftlicher Charakter bei⸗ 
zumefjen fei, fanden fo wenig Gehör als die Entfhuldigungen des Herzogs und 
feines gewandten Kanzlers Taverne. Denn Franz griff begierig nach jeder 
Gelegenheit, welche die feindfelige Haltung gegen die Habsburger und feine Ber- 
bindungen mit allen offenen und geheimen Gegnern derfelben rechtfertigen 
konnte. 


Nene Mili⸗ Von der Zeit an wurde ein verſteckter Krieg zwiſchen den beiden Monarchen ge⸗ 


t 


Juli 1534. 


tirtivrich führt, der abwechſelnd Durch Verhandlungen, Ausgleichungsvorſchläge, Friedensver⸗ 


in 


Sranfeig. 


fprehungen unterbroden ward , aber doch über kurz oder lang eine Erneuerung des 
Baffenganges in ſichere Ausſicht ftellte. Die Intereſſen in Italien liefen zu weit audein⸗ 
ander, als daß ein aufrichtiges Verftändniß hätte erreicht werden können. Diplomatifche 
Künfte, von beiden Seiten mit gleichem Geſchick angemendet, dienten nur dazu, die Ent» 
Theidung durch die Waffen fo lange hinauszuſchieben, bis man in der Lage fel,, mit 
größter Kraftentfaltung in den Kampf zu treten. Bu dem Zweck traf Franz die neuen 
Militäreinrihtungen, die ihn von dem unfihern Söldnerweſen mehr befreien und eine 
Kriegsmacht bilden follten, melde für die Ehre der Nation, für König und Vaterland 
zu kämpfen bereit wäre. Während die Verpflichtungen des Lehndadels ald ſchwerge⸗ 
rüftete Reiter perfönlic ins Feld zu ziehen, genau unterfucht und eingefhärft wurden, 
folite in den Provinzen ein neues Fußvolk gefhaffen und in fieben Abtheilungen von 
je 6000 Mann mit feh8 Hauptleuten und einem Oberft formirt werden. Es ift ber 
zeihnend für den Charakter der Beitbildung,, daß Franz diefen Abtheilungen den anti⸗ 
Ten Ramen „Legion beilegte. Ein Theil davon follte mit Feuerwaffen verfehen wer⸗ 
den, der größere mit Pilen und Hellebarden. Befoldung und Löhnung waren genau 
beftimmt und mancherlei Bortheile und Wuszeihnungen in der bürgerlichen Stellung 
follten den Triegerifchen Geiſt beleben. Un diefe nationale Kriegsmacht follten ſich die 
deutichen Landsknechte und die ſchweizeriſchen Söldner anlehnen , denen man nicht 
ganz entfagen wollte. Auch für Anlegung von Feſtungen und Erdſchanzen zur befiern 
Aufftellung der Geſchütze traf Franz Borkehrungen. 
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Daß der König von Frankreich ſich mit dem Plane eined’neuen italienifchen @erpannte 
Feldzugs trage, war dem Kaifer und den Fürften Italiens nicht zweifelhaft. nife 
Es bedurfte nur eines in die Uugen fpringenden Kriegsfalles, den aber Karl und 
feine Räthe Mug zu vermeiden mußten. Man fuchte in Deutſchland durch un- 
mittelbare Verhandlungen und Verſtändigung mit dem Schmalkaldiſchen Bund 
eine franzöfifche Einmiſchung abzulenken; das kaiſerliche Kabinet zeigte ſich nicht 
abgeneigt, einem der Söhne des Königs die berzogliche Krone von Mailand, ſo⸗ 
bald fie in Erledigung fäne , zu übertragen ; nur follte e8 nicht der zweite, der 
Herzog von Orleans, fondern der dritte, der Herzog von Angouleme fein. Da- 
mit wäre aber der einftige Anfall an Frankreich in die Berne gerüdt worden. 
So konnte auch der afrikanische Zug ohne Störung ausgeführt werden, und 
Stanz hat es ſich zum großen Verdienst angerechnet, daß eine That, um derent- 
willen Karl in Rom und in der ganzen katholiſchen Chriftenheit jo hoch gefeiert 
wurde, durch feine Zurücdhaltung fo glänzend gelang. Nun trat aber das Er» 
eigniß ein, dem man ſchon lange mit Spannung entgegengefehen hatte: Franz 
Sforza von Mailand ftarb finderlos. Dadurch fiel das Herzogthum als Reichs» 24, PH. 
lehn an den Kaifer zurüd. In Paris wollte man aber diefe Gelegenheit , das 
berlorene Erbland wieder zu getvinnen, nicht entſchwinden Taffen. In den Ta- 
gen, da der Kaiſer feinen afrikaniſchen Sieg in Neapel mit glänzenden Feſten 
feierte, in maurifcher Kleidung felbjt an den Turnieren und Kampfipielen Theil 
nahm und fih an den Chören und Reigen der fhönen rauen und Jung⸗ 
frauen ergötzte, womit das frohe Ereigniß und die gleichzeitige Vermählung 
feiner Tochter mit Alerander von Medici verberrliht ward, wurden Die 
Forderungen des franzöfifchen Hofes in dringender Weiſe erneuert. Karl, der 
den Frieden gerne noch länger erhalten hätte, um Nordafrita vollends zu 
bezwingen und feine Waffen gegen die Türken und Ketzer zu gebrauchen, 
der von einem Bug nad) Kanftantinopel träumte, überlegte mit feinen Rä⸗ 
then, ob man nicht nachgeben und ſich um diefen Preis die dauernde Yreund- 
haft des Königs und die Mitwirkung Frankreichs bei den andern hohen Plänen 
erfaufen ſollte. Und wirflid war man eine Zeitlang geneigt, die Wittwe Franz 
Sforza’8 mit dem Herzog von Angoufeme zu vermählen und ihn mit Mailand 
zu beiehnen. Da trat e8 aber bald zu Tage, mie wenig dieſes Zugeftändniß Die 
Anſprũche Frankreichs befriedigte: Mailand follte dein Herzog von Orleans in 
Der Weiſe übergeben werden, daß der König felbft als der eigentliche Herrſcher 
Die Nutznießung habe, der Sohn nur deffen Stellvertreter mit dem herzoglichen 
Titel fei. Beides war gegen den Sinn des Kaiferd: weder wollte er den Her⸗ 
30g von Orleans, der ald Gemahl Katharina’d von Medici und auf Grund ge- 
heimer Verſprechungen des verftorbenen Papftes Clemens VII. weitgehende An⸗ 
fprüche auf italienifche Territorien erhoben hatte, allzu mächtig in der Halb- 
infel werden laſſen, noch wollte er dem ländergierigen Nachbarn den Schlüffel 
Des Iombardifchen Landes in die Hand geben. Denn wie hoch deffen Er- 


Das 048 
a 


voyen. 


VPhilibert 
1497- 1604. 


Karl III. 
15041553. 


ohende 


Dr 
Saltung v 


618 Das Zeitalter der Reformation. 


oberungsgedanfen ſich veritiegen , lehrte das gleichzeitige Vorgehen in Se— 
bogen und Piernont und die Anfammlung bedeutender Streitkräfte in de 
Dauphine. 

Am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts war Savoyen durch Yamilin- 
verbindungen mit Frankreich in nahe Berührung gekommen (VII. 385. 855. 
IX. 772). Der zweite Nachfolger jenes Herzogs Karl, der den Titel cine 
Königs von Cypern dem Haufe einbrachte, weil feine Tante Charlotte, die Erbfür- 
ftin der Infel, ihre Nechte an die Verwandten ihres Gemahls übertrug (1485), 
war Philipp von Breffe, der in fpäten Jahren durch das Abfterben der tezie— 
renden Linie auf den berzoglichen Thron gelangte, denfelben jedoch nur ein Jah 
lang befaß. Seine erfte Geinahlin Margarethe von Bourbon hatte ihm cn 
Sohn Philibert und eine Tochter Luife geboren. Iener wurde des Batırl 
Nachfolger, dieſe, vermählt mit Karl von Angouleme, war die Mutter des 8 
nigs Franz J. Als Philibert ohne Erben ſtarb, Hatte er feinen Halbbrude 
Karl I. aus der zweiten Ehe des Vaterd zum Nachfolger. Wir werden di 
Schickſale diefes Fürften, der im Widerfpruch mit der bisherigen Familienpoliil 
fi) dem fpanifcj-öfterreihifchen Haufe näherte und dafür von Karl V. mit de 
Hand feiner Schwägerin und mit der Graffehaft Afti belohnt ward, in der X 
formationsgefchichte von Genf fennen lernen. Den franzöfifchen König wat 
der Halbbruder feiner Mutter, der ihm die Verbindung mit Mailand a— 
ſchwerte, ein Dorn im Auge; und er fuchte nad} einer Gelegenheit, fid) an dan 
ſchwächeren Nachbar zu vergreifen. Trotzdem, daß im ſavoyiſchen Haufe dr 
weibliche Erbfolge ausgefchloffen und dementfprechend bisher Die Regierung Karl 
noch niemald angefochten worden war, und trotzdem daß Zuife bei ihrer Verhä 
rathung ausdrücklich allen Anfprüchen entfagt hatte, trat num Franz mit de 
unerhörten Forderung hervor, die Grafſchaft Breffe und andere Territorien Ki 
Herzogthums Savoyen, die feiner verftorbenen Mutter von Rechtswegen gehet⸗ 
ten, follten ihm als ihrem legitimen Erben herausgegeben werden; außerden 
verlangte er die Abtretung der Herrſchaft Faucigny, weil diefelbe früher ein Lcht 
der Dauphine geivefen , und der Graffchaft Nizza nebft einem Theile von Pir 
mont, die im vierzehnten Sahrhundert zur Provence gehört und dem jüngere! 
Haufe Anjou entriffen worden. Was half es, daß ber Herzog nachwies, Diet 
Ansprüche feien theils unbegründet , theils verjährt und durch Verträge aufgegt 
ben; Franz erklärte, feine Vorfahren feien zur Entfagung oder Abtretung Dos 
Kronrechten nicht befugt geweſen, und fette fi mit den Bernern und Breibur 
gern in Verbindung. Schon hatten die Eidgenoffen das Gebiet von Genf und 
bon Waadt befeßt, und noch immer waren die Gefandten in Thätigkel. 

In Rom, wohin fi Karl V. von Neapel aus begeben, erhielt er di 


Krieges Nachricht, daß der Adıniral Brion die Alpen überjchritten und faft ohne Wider— 


te. 


ftand Savoyen und Piemont befegt habe, damit nicht der Herzog, mie dran; 
verfündigen ließ, fein Vorhaben, das Land dem Kaifer einzuräumen, ausführen 
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inne. Ungehindert zogen die Sranzofen im Turin ein und rüdten dann gegen 3, Mprıt 
te Sefia vor, in die Nähe der Feftung Bercelli, wo der „piemontefifche Fuͤrſt! 
nit ſeinen Truppen Schutz geſucht. Auf dem öſtlichen Ufer dieſes Alpenſtromes 
and der kaiſerliche Feldherr Antonio de Leyva mit einer Kriegsmacht, die kaum 
ie halbe Stärke der franzöfifchen erreichte. An der Seſia machte der Admiral 
dalt; der König hoffte, der raſche Fortgang feiner Waffen würde den Kaifer 
um Nachgeben betvegen. Uber Karl mar durch das feindliche Vorgehen gegen 
yen ihm verwandten und verbündeten Fürften auf's Tieffte beleidigt und gereizt; 
veniger als je wollte er von einer Abtretung der lombardiſchen Hauptftadt an 
den Herzog von Orleans hören; ohne Nüdhalt ſprach er vor dem Papfte und 
den verjanimelten Gardinäfen feinen Untoillen ans: Seit dem Bertrage bon 19. Hprit. 
Cambrai fei er unaufhörlich bemüht geweſen, einen aufrichtigen Frieden mit dem 
König von Frankreich zu erhalten, damit fie vereint gegen die Türken und Uns 
gläubigen vorgehen möchten; ſelbſt jeßt fei er noch bereit, dem Herzog von An» 
gouleme Mailand unter geriffen Garantien zu übergeben , oder auch im per- 
fonlihen Zweikampf um die ftreitigen Qänder Burgund und Lombardei ein 
Gottesgericht zu beftehen ; nie aber merde er in die ihm geftellten For⸗ 
derungen willigen oder einen getreuen Bundesfürften berauben laſſen; cher 
möge dad Schwert entſcheiden. Der Bapft war in Verlegenheit; er wollte feine 
neutrale Stellung nicht aufgeben und fuchte daher den Abbruch der Verband» 
lungen und die offene Kriegserflärung hinauszufchieben, beiden heilen feine 
Vermittelung anbietend. Diefe Berzögerung diente aber nur, um die Rüftun- 
gen emfiger zu betreiben. Denn auch Franz wollte von feinen Forderungen 
nicht abftehen. Durch fein rafches Eindringen in Italien hatte er die Hoffnun- 
gen der national gefinnten Partei in der ganzen Halbinjel neu belebt. Alle 
Gegner des Kaifers, alle die durch einen Wechſel der Herrihaft aus einer drüf- 
kenden oder unerträglichen Rage befreit zu werden wünſchten, ftanden mit ihren 
Sympathien auf franzöfifcher Seite; und auch in Deutſchland, in den nordifchen 
Staaten, in England richteten die zahlreihen Parteien, denen ein vollftändiger 
Sieg des Kaiſers verhängnißvoll werden Tonnte , ihre Blicke auf Franz. Diefe 
europäifche Machtftellung wollte der Valois nicht preisgeben: ; die Serausforderung 
zum Zweikampf behandelte er als einen Scherz. Doc) zog er, belehrt durch frü- 
here Erfahrungen , die zaudernde Kriegführung einer entſcheidenden Aftion vor; 
feine Macht konnte nur wachſen, wenn er die geivonnene günftige Bofition zu 
behaupten vermochte. Daher wendete er alle Sorgfalt auf Sicherung der Gren- 
yen, während er die Hauptmacht im Innern um feine Perfon concentrirte, da⸗ 
mit er raſch der bedrohten Seite zu Hülfe kommen könnte. Im Juni eilte der Iunt 1536 
Raifer nach Afti, um die deutfchen Landsknechte, ungefähr 20,000 Kriegsleute. 
welche die Rottenführer Eberſtein, Kaſpar Frundsberg und Hemſtein ihm in drei 
Abtheilungen zuführten, zu empfangen. Nach) ihrer Bereinigung mit den Ita⸗ 
lienern und Spaniern betrug die geſammte Streitmacht 50,000 Mann, gut be» 
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wehrt und mit reichlichem Geſchũtz verfehen. Mit einem ſolchen Heer lieh fi 
etwas Nambaftes ausführen. Nachdem man die franzöftfche Bejakung dm 
Foſſano zur Ergebung gezwungen, faßte man im Kriegsrath den Beſchluß, da 
Feind im eigenen Lande aufzuſuchen. 
re Nur ein Heiner Theil blieb im Lande, um Zurin zu beobachten, den gu- 
— zen übrigen Heerkörper führte der Kaiſer ſelbſt über den Grenzfluß Bar und bee 
25. Juri trat am Tage St. Jacob, an welchem er im vorhergehenden Jahre in Tunis er 
1536. gesogen war und der den Spaniern ald Glückstag galt, das franzöfiiche Geber, 
während von den Niederlanden aus ein zweites Heer unter dem Grafen de 
Naffau an die Dife vorrückte und die Stadt Guiſe eroberte. inige Stimma 
warnten vor einem fo gewagten Kriegsplan , an den unglüdlichen Ausgang vi 
Herzogs von Bourbon erinnernd; Karl rechnete auf die Unzufriedenheit der be 
wohner von Provence und Languedoc und erwartete eine ſchnelle Beendigung 
des Kriegs durch eine Entſcheidungsſchlacht; denn er meinte, der König mürk 
zur Rettung der nationalen Ehre Alles daran fegen , den Feind fofort aus den 
eigenen Lande zu treiben. Allein Franz zog den Vertheidigungäfrieg vor; a be 
gnügte ſich, Die Ufer der Rhone und Durance durch zwei befejtigte Lager bi 
Avignon und Valence zu ſchützen und feinem erfahrenen Feldherrn, dem Kur 
ſchall von Montmorency, den er zum General» Lieutenant in der Provene an 
gefeßt , die weitere Kriegführung auf dem eingefchlagenen Weg zu übertragen. 
Der Erfolg rechtfertigte den Plan, aber freilich, hatte dabei das Land nicht menge 
zu leiden als das faiferliche Heer. Um dem Feinde, der bis nach ig vorgerar 
gen war, das weitere Vorrüden unmöglich zu machen, ließ Miontnoreng alki 
flache Land zwifchen der Rhone nnd den Alpenpäflen in eine Wüſtenei verwan— 
deln: die Lebendmittel wurden verbrannt , Mühlen und Badöfen zerftört, de 
Brunnen verfchüttet, die Bauern aus den Dörfern und offenen Flecen weg 
führt. Mühſam näherte fich das Faiferliche Heer der Rhone; aber aud hir 
ftand der Feind nicht, wie man gehofft, zur Schlacht bereit und Arles mar p 
gut befeftigt und auägerüftet, als daß man durch eine Belagerung cine baldig 
Eroberung hätte erwarten können. Bereits herrſchte großer Mangel im Ser 
da auch die Zufuhren aus Italien ausblieben. Der Kaifer hatte das Berpke | 
gungsweſen einigen Bifchöfen übergeben , welche dem Gefchäfte nicht gavagkı 
waren. Aber die Noth follte noch höher fteigen, als Karl ſich bereden lich, au 
Bewegung gen Marfeille zu unternehmen. Wir willen, daß er von Reichsne 
gen das alte arelatenfiiche Land für ſich in Anſpruch nahın;; er hoffte bei de 
Einwohnern auf Sympathien zu ftoßen. Aber wie fehr fand er ſich getäufht: 
Allenthalben traf er auf Spuren von Feindfehaft und Verwüftung. Die El 
daten litten den bitterften Mangel, in ihrer Noth ftillten fie ihren Hunger aM | 
balbreifem Objfte, an zeritoßenen Weintrauben, an getrodneten Feigen, 
fie in den verlaffenen Bauernhütten vorfanden. Dadurch entftanden ne 
ten, welche die Hälfte des Heeres dahinrafften oder kampfunfähig machten. Ein 
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Transport von Lebensmitteln, den Andreas Doria von Toulon aus abgefhidt, 
wurde von ftreifenden Banden aufgefangen. Mittlerweile hatte Montinorench 
am Zufammenfluß der Rhone und Durance in der Nähe von Avignon ein feites 
Rager bezogen, in welchem der König felbft fi einfand. 

Sein Erfigeborner, Franz, der feinem Herzen am nächſten ftand, hatte ihn Seunkin 
bis Tournon begleitet; dort wurde derfelbe von einer plötzlichen Krankheit in der un, zunays 
Blüthe des Lebens mweggerafft, wahrſcheinlich in Folge eines kalten Trunkes in 
der Hitze. Man vermutbete eine Vergiftung und ein italienifcher Edelmann aus 
der Umgebung des Dauphin, dem die Folterſchmerzen ein Schuldbekenntniß ab« 
zwangen, mußte einen grauſamen Tod erleiden. Im Tatferlichen Lager glaubte 
man, dieſes Ereignip könnte den Frieden befördern; aber die ſtolzen Reden des 
Föniglichen Feldmarſchalls konnten ald Beweis gelten, daß der franzöfifche Hof 
jet mehr denn jemals auf der vollftändigen Abtretung des nordweſtlichen Ita⸗ 
liens bejtehe. Eine Schlacht, die Karl früher fo fehr gewünſcht hatte, konnte er 
bei dem traurigen Zuftand der Krieger nicht mehr wagen; fo blieb ihn denn: 
nichts übrig, als mit den Trümmern feines Heers den Rückweg anzutreten. Ir 
Aber wie Viele, die ſechs Wochen zuvor mit fühnen Hoffnungen die Grenze Frank⸗ 
reichs ũberſchritten hatten, Tehrten nicht mehr heim! Alle Wege tvaren mit Tod» 
ten oder Sterbenden, mit gefallenen Pferden und mit Waffen bededt. Auch An⸗ 
tonio de Leyva und der jpanifche Liederdichter Gareilaſſo de In Vega fanden ihr 
Stab in franzöfijher Erde. Nur mit Mühe entging der Kaifer felbft den Rach⸗ 
ftellungen der Bergbetvohner von Draguignan. Er erreichte Genua und fchiffte 
fih nad) Barcelona ein, „inn in Spanien die in der Provence geftorbene Ehre zu 
begraben”. Franz und Montmoreney ſetzten den Übziehenden nicht nach. Biel» 
mehr entjandten fie einen Theil des Heeres nad) Norden, um die von den Gras 
fen von Naſſau belagerte, von dem Marſchall von Fleuranges ınit Tapferkeit 
und Geſchick vertheidigte Stadt Peronne zu entfeßen. Dieſe rechtzeitige Hülfe 
zwang das niederländijche Heer zum Abzug und befreite die bedrängte Stadt. 

Bald nachher ftarb Fleuranges in dem Augenblid, da er fein väterliches Exbe, 

das Herzogthum Bouillon mit Sedan antreten follte, ein ritterliher Mann, def» 

fen abentenerliche® großſprecheriſches Weſen fich in feinen Denkwürdigkeiten ab- 
iegelt. 

u &o war denn der Norden und der Süden von den Feinden geräumt, und a 

Franz eilte durch einen feierlichen Alt alle Verpflichtungen abzuthun, die ihm die geene um un 

Friedendverträge von Madrid und Cambrai auferlegt hatten. Begleitet von den fanı. 

Königen von Schottland und Ravarra, welche durch die Bande der Ehe an den 

Parifer Hof geknüpft waren, und von vielen hohen Herrn und Prälaten ging er 15; Ian. 

in das Parlament, nahm die Lehndherrlichkeit über Flandern, Artois und Cha 

rolais , welche „Karl von Defterreih” durch Felonie und Rebellion wider den 

König vermwirft , wieder an fi und entband alle Bafallen von dem Eide der 

Treue, den fie jenem geleiftet. Um dieſem Iehnsgerichtlichen Akt die prafti« 
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ſche Unmwendung zu geben, rüdte Franz mit Heeresmacht in der Picardie mdXr 
toiß ein und eroberte Hesdin ,- St. Pol und Saint-Benant, wobei die Eiuws) 
ner dur) Plünderung hart mitgenommen wurden. Doch lag es nicht in ii 
ner Abfiht, den Krieg un Norden weiter zu führen. Nachdem er St. Pu 
Mai 1837. durch eine ſtarke Beſatzung gededt, führte er die Truppen zurüd, um feine It 
merkſamkeit umngetheilt den Ungelegenheiten Italiens zuzuwenden. Badır 
wurde es den Kaiferlichen möglich, nad Erſtürmung der tapfer vertheidigm 
Beftung St. Pol, diefe Landichaften wieder in Befig zu nehmen und zu de % 
lagerung von Zerouanne zu jchreiten. Ein neues Heer unter Montmorench m) 
dem Dauphin Heinrich zog nad) Abbeville, um den Feind wieder zu verdrängen 
Ehe es aber zu einem entjcheidenden Treffen kam, gelang es ber Stattpalten 
Maria, für die niederländifch- franzöftichen Grenzlande einen zehmmonatide 
3. Juli. Waffenftilftand auf Grund des Beſtehenden zu erwirken. 

ba Di Der König hatte den nördlichen Krieg wohl darum fo läffig betrieben, us 
1837. in Italien mit defto mehr Nachdrud vorgehen zu Tönnen. Bu dem Ende har 
er mit dem Sultan der Osmanen ein Bündniß zu gleichzeitigem Angriff auf dr 
faiferlichen Staaten gefchloffen. Während ein türkifches Landheer in Sys 
einfiel und Chaireddin Barbaroffa die Küfte von Apulien mit räuberiſchen ler 
fällen bedrohte, follten die franzöfiihen Heere durch Piemont nach Mailand var 
dringen. Wäre der Plan mit allem Nahdrud ausgeführt worden, fo hät de 
babsburgifche Herrſchaft in der Halbinfel wohl den Todesſtoß erlitten. hr 
fei es aus Leichtfinn und Unfchlüffigkeit, fei e8 aus Scheu vor dem Lie 
. ber geſammten Chriftenheit , der Krieg wurde von franzöfifcher Seite nicht m 
fo viel Ernſt und Anftrengung geführt, daß es zu einem entjcheidenden Rab 
gefommen wäre. Wohl trieben ſich zahlreiche Heerfchanren , bei denen man u! 
beiden Seiten neben den Eingebornen auch deutſche Landsknechte und hebetiik 
Reisläufer erblickte, das ganze Jahr in den Gefilden des oberen Po von deut 
alpen bis an den Ticino umher, einzelne Städte erobernd, das Land verwüftn), 1 
Heinen Gefechten ihre Kräfte mefiend ; allein der Taiferliche Statthalter von Maikn), 
Marcheſe del Guaſto, wehrte nicht nur dieuneinigen franzöfifchen Feldherren ven da 
Lombardei ab, fondern drängte fie jogar bis nad) Pinerolo und Saluzzo zuid 
und als endlich ein neues ſtarkes Heer unter Montmorench und Prinz Heirrih 
10. OH, nunmehr Dauphin, die Alpenpäffe von Sufa erftürmend in Piemont eindrang un 
die übrigen zerftreuten Abtheilungen an ſich ziehend den Haupiſchlag Tür“ 
wollte; wurden ihre Pläne durch einen Waffenſtillſtand gehemmt, zu ich 
chem die beiden königlichen Schwweftern in Brüſſel und Paris die fireitad® 
Monarden zu bewegen wußten. Diefer Mittelzuftand zwiſchen Krieg um 
Frieden , nach Ablauf der erften Friſt auf weitere ſechs Monate verlängert un 
auf alle Theile der beiden Reiche ausgedehnt, wurde zu diplomatiſchen Verhar® 
Jungen benugt, welche das Schicfal von Mailand endgültig entjcheiden, die be— 

derfeitigen Anfprüche ausgleichen follten. | 
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Dadurch wurde das franzöfifch-türkifche Bündnig hinfällig. Es war der Dus as franzde 


erſte Verſuch einer chriftlichen Großmacht, aus dem religiöfen Berbande auszu⸗ 


Fu uns 


jcheiden , welcher bisher das Abendland gegenüber dem Islam zu einer gemein- un VBeven 


jamen Bölterfamilie, zu einer großen Glaubensgenoſſenſchaft vereinigt hatte, der 
erite bedeutende Schritt, die bisherige Solidarität der kirchlich⸗religiöſen Geſammt⸗ 
intereffen aufzulöjen und die weltlichen Zwecke, den Vortheil des Staats und 
das Wohl der eigenen Nation über die äußerliche Glaubenseinheit zu ftellen. 
In dem Bündniß des franzöfifhen Königs mit dem Großtürken lagen die Keime 
eines gemieinfamen Völkerrechts, deſſen Aufgabe fein mußte, aus ben Chaos 
widerftrebender Tendenzen beftinmmte allgemeingültige Rechtsbegriffe hervorzu⸗ 
fuchen und zur Anerkennung zu bringen. Denn neben den Beitiinmungen des 
Kriegdvertraged waren auch Stipulationen getroffen über menfchliche Rechtöver- 
bältniffe , über freiheitliche Lebensbedingungen für die Angehörigen des einen 
Staats in dem Bereiche der anderen Gefeßgebung , über Schuß des Eigenthums 
und Beliged. Wie jehe auch die abendländifche Chriſtenheit Anſtoß nahm, daß 
das Oberhaupt einer Nation , die jich den chriftlihen Charakter in höchſter Po⸗ 
tenz beimaß , bon der einjt die Kreuzzüge den mächtigjten Impuls empfangen, 
diefe durch Sahrhunderte geheiligte Anſchauung zerriß , ohne doch in die refor- 
matorifchen Ideen anderer Fürften einzutreten, dennod darf man in diefem 
Bund die erfte Spur der Emancipation des Staats don dem überlieferten Kir⸗ 
chenrecht erblicken, den erſten praftiichen Verſuch, einen umfaffenden Standpunft 
und höheren Mechtöbegriff für die allgemeine Menſchenfamilie zu gewinnen. 
Wie der ganze Beitgeift in dem Streben einig war, die Herrſchaft der Kirche im 
Glauben und in der Wiflenfchaft zu brechen, die Scholaftit Durch den Humanis⸗ 
mus zu verdrängen, das Gewillen und die Weberzeugung des Einzelnen von dem 
geiftlichen Machtgebote und Glaubenszwang zu befreien, fo war auch die Frie⸗ 
denseinigung ber beiden Oberhäupter entgegengejegter Glaubenskreiſe ein Schritt 
zur Emancipation von der geiftlichen Hierarchie auf weltlichen Gebiete. Man 
wird nicht irren, wenn man aucd in diejer Erjcheinung eine der manichfachen 
Ausftrahlungen erblidt , in die der reformatorifche Zeitgeift auslief. Wie alle 
andern Reforinationsbewegungen war auch diejer Anſatz zu einem neuen Völker⸗ 
recht gegen den Monarchen gerichtet, der ald Träger und Vorkämpfer der hierar⸗ 
hifchen Lehr» und Glaubensordnungen des Mittelalter8 betrachtet werden 
tonnte. König Franz I. war jedoch nicht der Mann, eine neue Idee folgerich- 
tig ind Leben einzuführen. Das Bündniß mit Suleiman gab dent franzöfifchen 
Volke und dem Oberhaupt der Kirche Aergerniß. Mit Entrüftung vernahın das 
hriftliche Abendland, welche barbarifche Verwũſtungen die Osmanen auf Eorfu, 
auf den altberühinten Eilanden des Archipelagus, an den ungarifch-flavonifchen 
Grenzen verübten ; die Benetioner, Papit Paul II., jelbft Johann Zapolya von 
Ungarn verbanden fidy mit dem Kaifer und mit Yerdinaud gegen den gemeinja- 
men Feind. Died machte großen Eindrud auf Stanz; er hielt daher auf hal⸗ 


Waffenſtill⸗ 
ſtand von 
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bem Weg inne und trat befhämt zurüd. Der Papft war für die beiden Mon: 
archen ein geheiligtes Haupt; er mußte daher als die geeignete Perjönlichteit 
erfcheinen , die Feindfeligkeiten zu vermitteln, und indem Franz dieſen heiligen 
Beruf anerfannte, glaubte er die Sünde des Bündniffes mit den Unglänbigen zı 
fühnen , wie er auch ftetS den Mafel feiner Verträge mit proteftantifchen Yürfen 
durch Keßerverfolgungen im eigenen Lande auszulöfchen bemüht war. 

Wie fehr indeffen Papft Paul III. feine diplomatifchen Talente anftrengk, 


Rise. um unterftüßt von den beiden Schweftern des Kaiſers, der Königin von Front: 


Mai 1598, 


18. Juni 
1538, 


reich und der Statthalterin der Niederlande, den Streit der rivalifirenden Mon 
archen zu einem Ausgleich zu bringen; feine Bemühungen blieben fange erfolg: 
los und führten fchlieplich doch nur zu einem Stilftand der eindieligfeiten, 
nicht aber zu einem aufrichtigen Frieden. Der Kaifer erflärte fich bereit, dem 
Herzog von Angouleme, welcher feit dem Tode des älteften Bruders Herzog det 
Drleand geworden und ſomit dem Throne von Frankreich näher gerückt war, 
das Herzogthum Mailand nebft der Hand einer feiner Richten zu geben, aber 
unter folhen Einſchränkungen und Gegenbedingungen, daß der König ſich mt 
zur Annahıne entfchließen konnte. Nicht nur wollte Karl zu feiner Sicherheit anf 
drei Jahre die Feſtungen des Landes in Bertvahrung behalten; Franz ſollte and 
die Verträge von Madrid und Cambrai aufs Neue beftätigen, Savoyhen und Pr 
mont räumen , Hesdin herausgeben und fi zum Kampf gegen die Türken um 
zur Mitwirkung an der Herftellung der firchlichen Einheit verpflichten. SW 
als der heilige Vater es dahin brachte, daß die beiden gefrönten Häupter ſich mit 
ihm zu einer Befprechung in der dem Herzog von Savoyen allein noch übrig ge 
bliebenen Stadt Nizza vereinigten; konnte er fie nicht zu einer perfönlichen Ju: 
ſannnenkunft bewegen. Franz blieb in einem benachbarten Dorf, Karl anf 
feiner Galeere ; nur getrennt ftellten fie fi) bei dem Papſte im Branzisfanetio 
fter ein. Da aber Paul den ſehnſüchtigen Wunſch hatte, die beiden katholiſchen 
Fürſten zur Einftellung des Krieges zu vermögen, um mit ungeſchwächter Kraft 
der reforınatorifchen Bewegung in Deutjchland und der Macht der Osmanen 
enfgegenzutreten , fo gelang e8 endlich feiner vermittelnden Thätigkeit den zehn 
jährigen Waffenftillftand von Nizza zum Abſchluß zu bringen, der jeden heil 
im Beſitze deſſen ließ, was er gerade in Händen hatte, und den Unterthanen frei 
Verkehr gewährte. Es mar eine Politit der Verlegenheit und Unfähigtet, 
der allein der Herzog von Savoyen, welcher kurz zuvor durch den Tod jene 
Senahlin feine ftärkfte Stüge bei dem Kaifer verloren hatte, zum Opfer Re: 
das Waadiland blieb in den Händen der Eidgenofien; Genf bewahrte fin 
Freiheit; Savohen, La Breffe und zwei Drittel von Piemont behielt Frankteich, 
den Reſt nahm der Kaifer in Befig , „um ihn zu vertheidigen“. Zürnend und 
mit Proteft fügte ſich der Fürft in die Beftimmungen der Mächtigen, damit ihm 
nicht auch Rizza entriffen werde. 
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Karl V. fchiffte fich ein, Franz I. kehrte zurück, ohne daß der Papft fie zu Sufmmen« 
einer perfönlihen Zuſammenkunft zu betvegen vermochte, Aber einige Wochen Kigues- 
nachher erfolgte dennoch eine Begrüßung von Angeficht zu Angeſicht. Bon den mortes 
ſpaniſchen Gefchichtichreibern wird berichtet, der Kaifer, durch einen Sturm an 
die Küfte der Provence verfchlagen, fei in Aiguesmortes nahe der Rhonemũndung 
and Land geftiegen und habe dort den König, der eine Unterredung mit ihn be» 
gehrt, empfangen , die franzöfifche Eitelleit dagegen legt den erften Wunſch des 
Zuſammenkommens dem Kaifer in den Mund. Wie dem auch jei, das Bedürf- 
niß einer VBerftändigung und eines gemeinfehaftlihen Zuſammenwirkens bei der 
aufgeregten Weltlage machte beiden Potentaten eine perfönliche Begegnung und 
Beiprehung wũnſchenswerth. Wahrſcheinlich hat Montmorench, dem ber Ro» 
nig kurz zuvor die Würde eines Connetable und die oberfte Leitung der Staats⸗ 
geihäfte übertragen , feinen Herrn zu dem Schritt betvogen. Mit geringen 
Seldherrngaben ausgerüftet und in Staat und Kirche conſervativen Gruudſätzen 
huldigend , münfchte ex eine Verföhnung der beiden mächtigſten Monarchen der 
Beit, und Franz ließ fich leicht überreden, daß er Arm in Arın mit den Kaifer 
eher zum Biel feine® Ehrgeizes und feiner Herrſchſucht Tommen würde, als im 
Kampf mit demſelben. So fand denn diefe merkwürdige Begegnung zu Yigued- Sir isse, 
mortes ſtatt. Zwei Tage lang ſah man die beiden Fürften, Die fich noch kurz 
zuvor auf Tod und Leben befämpft hatten, aufs freunblichite und berzlichte mit 
einander verlehren. Sie befuchten gemeinfchaftlich die Meſſe, fie ſpeiſten an der⸗ 
felben Zafel, fie wetteiferten mit einander in Beweiſen bon Bertrauen und Zu⸗ 
vorkommenheit. Was in dent Heinen Kreife der ausgezeichneten hochgeftellten 

Berfönlidkeiten, die zu den Unterredungen zugelaflen wurden, verhandelt ward, 
ift nie ficher zu Tage gekommen. Es mag Manches befprochen und geplant 
‚worden fein, was nad) einiger Zeit durch die veränderte Lage und die audeinan- 
dergehenden Intereffen wieder in Rebel zerronnen iſt. Daß aber Damals ge- 
meinfame Beichlüffe gegen die kirchliche Neuerung und gegen alle demokratiſchen 
Bervegungen , die fi) an fo manchen Orten unheimlich hervorwagten, gefaßt 
wurden, fcheint außer Zweifel. Es war die erfte „heilige Allianz“ mweltlicher 
Fürſten. Um durch feinerlei Rüdfichten gebunden zu fein, hatten fie ſich zuvor 
von bem Papft verabſchiedet. Denn in Paris und Madrid faßte man die Beit- 
erſcheinungen in anderem Sinne auf als in Rom. Wenn auch die Wege oft 
zulaumengingen, fo waren Die Biele doch ſehr verfchieden. 


3. Die Reformation in Genf. 


Literatur. Bei der folgenden Darftellung konnte der Berfaffer auf frühere Studien 
zurüdgreifen, die er vor vielen Jahren an Ort und Gtelle gemacht hat, behufs feiner Jugend» 
ſchrift: „Geſchichtliche Darftellung des Calviniemus im Verhältniß zum Staat in Genf und 
Frankteich ze. von Dr. &. Weber, Heidelb. 1836. Su den ältern Schriften, bie jener Dar- 

Weber, Weltgeſchichte. X. 40 
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ftellung zu Grunde lagen und auch bei dem folgenden Abriß gebraucht wurden: A. Buchst, 
Hist. de la-R£formation de la Suisse. Gentve 1727. 28. 6 voll. 12. und Res 
1835—38. 7 voll. ; den Werten über die Gefchichte von Genf von Spon, Bicot, Thsr- 
telu.a. Senebier, Hist. liter. de Gentve. Gen. 1786. 3 voll. Paul Henry, ie 
Leben Sohann Ealvins , Hamb. 183544. 3 Be. Theod. de Bize V’'histoire de laık 
et mort de J. Calvin, Gendve 1564. 4. und Desfelben: Histoire &oelesiastique des &g- 
ses reform&es au royaume de France, Anvers 1581. 3 voll. 8. $. &. Schloſſer: % 
ben des Theodor de Beza und Pet. Martyr, Heidelb. 1809u. A. — kamen feitdem noch mehrer ev 
dere Schriften, die benupt werden konnten, wie: Stähelin: Joh. Calvin, Eiberf. 1860-8. 
2 Bde. J. W. Baum, Theod. Beza, Leipz. 1843—51. 28. Merle-D’Aubigne, histom 
de la Röformation en Europe au temps de Calvin. Paris 1863. und in erker fit 
das leider nicht vollendete Werk von F. W. Lampſchulte Sohaun Calvin, feine Rinde m 
fein Staat in Genf. 1. Bd. Leipz. 1869. 


a) Die Beit der Parteikämpfe. 


Savoyens Es war im Jahre 1523, daß Herzog Karl III. von Savoyen mit feiner junge 

unfile peizenden Gemahlin Beatrir und einem glänzenden Hofftant der Stadt Genf ana 

Befuch machte, um die Bürger die Freuden und Herrlichleiten einer Hefidenz loje 

zu laſſen; denn er gedachte die Schöne Stadt am Lemaniſchen See, in welcher ſei 

langer Zeit die Srafen von Savohen das Amt eines „Vicedem” mit der al 

„Königäburg“ beſaßen, wo feit Generationen dee biſchöfliche Stuhl wie cin ab 

liches Privilegium irgend einem geiftlichen Gliede des Haufes zu Theil geworden, 

als Sauptftadt feiner Befigungen im Norden der Alpen zu gewinnen. De ha— 

zogin wartete dort ihre erfte Niederkunft ab; denn der Thronerbe follte als gehe: 

ner Genfer erfcheinen und dadurch in der Bürgerfchaft dynaſtiſche Sympalhien € 

zeugt werden. Wie tvaren diefe Pläne und Herrfchaftögedanfen ſeitdem zerremm 

Die Herzogin ruhte im Grabe; die Erblande des Geſchlechts waren in den Händen 

eines mächtigen ländergierigen Rachbars; die fchönen Territorien an den Ufern de 

Sees, wo die Wafferburg Chillen ftolz und trotzig in bie Wellen hinausident 

mit einer umwohnenden Ritterfchaft, die dem ſabohiſchen Lehnsherrn fid jeder 

treu und geivärtig ertiefen, waren unter die Botmäßigkeit der Gidgenofin g 

fallen, und in Genf felbft war bereitö der Grund zu der Kirchenreformation ge 

legt worden, durch welche die Stadtkirche ein zweites Sanct Peter für die De 

fenner des evangelifchen Glaubens in der romanischen Welt werden jolt. 

Bas die früheren Häupter des Hanfes mit Mühe und Gefchid errungen, be 

fand fich in frenıder Gewalt , und die fhönften Theile kamen nie mehr an de 
Dynaſtie. 

— Das ſichtbare Streben des Turiner Hofes; Die Biſchofſtadt Genf ihrer Ex 

liche dof. ftändigfeit zu berauben und den ausgedehnten Befigungen des ſaboyhiſchen Hau 

ſes beizufügen , hatte in der Bürgerfchaft eine patriotifche Partei ins Leben ge 

rufen, welche die Erhaltung der alten Rechte und Freiheiten und den Anſchlüß 

am die Eidgenoffenfhaft anitrebte. Au ihrer Spike ftanden Beſanzon Hugres 
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Philibert Berthelier und der junge humaniſtiſch gebildete Srangois Bonninerk, 
Abt von St. Victor. Dieſe liberale Partei, die megen ihrer Hinneigung an 
die Schweizer mit der Zeit den Namen „Eidgenos“ oder nad) ihrem Haupte 
„Huguenots“ erhielt, fehte dem Complot des fanoyifch » bifchöflichen Hofes und 
feiner Anhänger in Land und Stadt, von den Gegnern ald „Mamelufen“ ge- 
ſchmäht, einen energiſchen Widerftand entgegen. Jahrelang mar die Gen- 
fer Einmohnerfchaft in zwei Heerlager getheilt; wie einft in Italien Guelfen 
und Ghibellinen, fo ftanden hier „Eidgenos“ und, Mamelus“ einander gegen« 
über und maßen ihre Kräfte im Handgemenge. Unter Karl III., dem der 
verwandte Bifchof als willfähriges Werkzeug der Hauspolitif zur Seite ftand, 
erhielt die ſavohiſche Partei die Oberhand. Die Syndike und die Mehrheit der 
Räthe und Beamten wurden aus ihrer Mitte gewählt, Bertbelier, der ritterliche 
Borlämpfer der Freiheit, ftarb unter dein Beil des Henkers. Dieſe Verhältniſſe 
Dauerten auch fort, als der ſabohiſche „Baftard“, der den bifchöflichen Stuhl 
inne hatte, im Anfang der zivanziger Jahre ftarb, und Pierre de la Baume aus 
einem angejehenen Örnfengejchlecht fein Nachfolger ward. Kin weltlich gefinn⸗ 
ter Herr, der auf feinen Abteien und Schlöffern ein gemächliches genußreiches 
‚Reben führte, beförderte er auf alle Weife die herrſchſüchtigen Beftrebungen des 
Herzogs. Im Ausland galt Genf bereits als janoyifche Stadt. Ein patrioti« 
fcher Bürger, Leverrier, welcher den Muth hatte, im Rath den Bilchof als den 
einzig rechtmäßigen Herrn des Stadtgebiets zu bezeichnen und das alte Vaſalli⸗ 
tätsverhältniß in Erinnerung zu bringen, wurde von ſavohiſchen Häfchern er- 
griffen, gefoltert und hingerichtet. Umringt und eingefchüchtert von berzaglichen 1524. 
Hellebardierern, gab im nächſten Jahr die Bürgerfchaft ihre Zuſtimmung zu drei 
Artikeln, welche den völligen Verzicht auf Genfs Unabhängigkeit und die Aner⸗ 
Eermung der ſaboyiſchen Herrichaft enthielten. Aber der Plan der Unterjochung 
wurde durch die Zeitereigniffe vereitelt. Freiburg und Bern, mit König Franz I. 
gegen den Kaifer und Savoyen im Bund, nahmen fi) der Genfer an. Die 
Artikel“ wurden für null und nichtig erflärt und die Lemanſtadt durch Hugues’ 
Zhätigleit in das Burgrecht der beiden Schweizerftädte aufgenommen. Nun 626. 
erlangte die eidgenöjjifche Partei die Oberhand. Veſanzon Hugues bewirkte, 
daß das Gerichtsweſen verbeflert,, das ftädtilche Regiment nach dem Vorbild der 
ſchweizer Bürgerftädte durch Errichtung eines „großen Rathes“ umgejtaltet und 
eine Bürgerwehr organifirt ward. Die Häupter der Mamelufen wanderten aus 
und verbanden fi) mit dem umwohnenden javoyifchen Adel, „die Ritterfchaft 
vom Löffel” genannt , zur Bekämpfung des trogigen Bürgervolks. Sie umla- 
lagerten die Stadt und ſchuitten die Zufuhren ab. 

Bon der Zeit nahm der Parteilampf einen andern Charakter an. In Jah⸗ Religions 
ren religiöfer Gährung und kirchlicher Neubildung vermag ſich keine bürgerliche — 
Bewegung unberührt von den Glaubensfragen des Tages zu halten Galt auch 
bisher das Streben der Huguenots“ zunächſt der Erhaltung der politischen 

40" 
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Freiheit und Selbftändigkeit der Stadt, fo konnte doch das Beifpiel des ber 
freundeten Bern , two um biefelbe Beit die Reformation durchgeführt warb (©. 
413) nicht ohne Einfluß bläben, zumal da das Episcopat der weltlichen Zwing⸗ 
berrihaft und Vergewaltigung Beiftand gewährte. Und gerade jeht nahm Die 
katholiſche Kirche offen Partei für den Herzog und ließ fi) als Werkzeug der 
Rachſucht gebrauchen. Der Biſchof entwic aus der Stadt, die Ritterſchaft zur 
Vertheidigung feiner gefährdeten Rechte aufrufend, und der Erzbifchof von Bierme, 
Metropolitan der Genfer Kirche, belegte die Bürgerfchaft mit Bann und Interbikt. 
Die geiftlichen Herren dienten offen den Herrfchergelüften des Herzogs Karl, der ge- 
1530. rade Damals den patriotifchen Bonnivard, als er im Vertrauen auf einen Geleits⸗ 
brief fich auf ſavohiſches Gebiet wagte, in der Rähe von Laufanne von Gewaffneten 
auffangen und in die dunleln Kerfergemölbe des Schloffes Chillon werfen Tieß! 
So war es denn natürlich, daß die Reformatisnsideen mehr und mehr Eingang in 
Genf fanden. Eine energifche Partei von „Sungliberalen,,” Baubihon, Van⸗ 
dal u. a. an der Spitze, bekam bald die Oberhand über die Semäßigten um 
Befanzon Hugues. Wenn diefe nur den fapopifchen Ufurpationen entgegen 
treten, aber das bifchöfliche Regiment erhalten wollten, fo betrieben die anderr: 
den völligen Anſchluß an Bern, wovon die Umgeftaltung der Tirchlichen Verhält- 
niffe die nothivendige Yolge fein mußte. Wir kennen die Aufregung uud Par⸗ 
teiung , die um das Jahr 1531 die belvetiihen Lande ergriffen hatten (S. 
479 ff.) ; zu derfeiben Zeit bradden die Genfer, von Bern und Freibung unter 
Ianuar ftüßt, bie Raubburgen der Ritter und zwangen den Herzog zu dem Vertrag von 
Paherne, welcher die Unabhängigkeit der Stadt herſtellte, das herzogliche Vice⸗ 
domat“ zu einem Schatten herabdrückte und das Burgrecht“ der drei Stäbte 
beftätigte. Unter großen Feſtlichkelten wurde die „Sombourgeoifie" beſchwo⸗ 
ren, wobei eine allegoriſche Darftellung Einbeimifchen und Fremden verkim⸗ 
dete, daß Genf fi fortan ald Glied der rubmreichen Eidgenoflenfchaft be⸗ 
trachte. 
Unfänge der Wir erinnern und aus dem Kriege gegen die Bünforte, daß die Berner 
ee keineswegs vom Zeuereifer einer religiöfen Propaganda durchglüht waren; fie 
verlangten nichts mehr, als daß in den Herrihaften, Städten und Gemeinden, mit 
denen fie ein Burgrecht aufrichteten , die Verkündigung des Wortes Gottes nicht 
verhindert werde. Auch in Genf bat der Einzug der Berner Hülfsmannſchaf⸗ 
ten während des Befreiungskrieges zunächit Leine weitere Wirkung gehabt, als 
daß vorübergehend evangelifcher Sottesdienft abgehalten ward; wenn dabei ein- 
zelne reformatoriſche Schriften in Umlauf famen, bie und da von evangelifchen 
Kriegsleuten Schmähreden gegen den Klerus und den entfernten Biſchof ausgeſto⸗ 
pen, Reliquien und Heiligenbilder verfpottet wurden; fo twaren das Kundgebun- 
gen, welche der Obrigkeit nicht zur Daft gelegt werden konnten. Dennoch mebrte 
fi) von der Beit an dieBahl der Reformationsfreunde, die bald zu einer anfehn- 
lichen Partei heran wuchſen. In Privathäufern wurden reformatorifche Schriften 
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geleſen; Olivetan ans Royon , ein Verwandter Calvins, ließ ſich in Genf nieder 
und legte Hand an die Bibelüberfeßung , welche mit Unterftügung der Waldenſer 
in Neuchätel gedrudt bald große Verbreitung in den romanischen Ländern fand. 
Doc follte, wie in Wittenberg fo auch in Geuf der Anftop zum Abfall von der 
Kirche felbit ausgehen. Als Papſt Siemens VII. am 9. Juni 1532 einen all⸗ 
gemeinen Iubelablaß verfündigen ließ, wurde von unbefannten Händen an den 
Kirchenthüren ein Gegenanſchlag befeftigt, mwelcher im Namen des himmlischen Va⸗ 
ter8 Iedem vollkommenen Ablaß verſprach, der feine Sünden bereue und an die 
Verheißungen Ebrifti glaube. Damit war die Lofung zum Kampf gegeben und 
die evangelifche Bervegung eingeleitet. Bald erging von dem großen Rath eine 
Aufforderung an den Generalvicar, dafür zu forgen,, daß in allen Kirchen und 
Klöftern Evangelium und Epiftel nach der Wahrheit und ohne Beinifchnng von 
Gabeln und Menfchenfagungen gepredigt werde. Und auch ein Reformations⸗ 
prediger von bedeutendem Rufe ließ nicht lange auf fi) warten, e8 mar Buil- 
laume Farel aus Gap in der Dauphine, der durch den Umgang Fabrys bon $ — 
Etables dem Evangelium gewonnen, ſchon ſeit Jahren zuerſt in ſeiner Seimath 
und in Mömpelgard, dann in den romanischen Grenzlanden der Schweiz, in 
Wälſch⸗Reuenburg, im Waadtland, in Unterwallis die neue Lehre im Geifte 
Zwingli's und Decolampads verfündigt hatte und fo eben mit feinem Gefährten 
Anton Saunier von einem Beſuche der WBaldenfergemeinden in den Thälern 
Piemonts zurüdgefehrt war. Ein kühner und derber Streiter Gottes von rauhen 
Sitten und volksthämlicher Beredſamkeit, deffen Teuereifer vor feiner Gefahr 
und Drohung zurüdbebte, der unter Schmad und Miphandlungen feſt und zu- 
verfichtlich feinen Ehriftus befannte, war Sarel, der „wälfche Luther“, ein echter 
Wegbereiter, Waldrechter und Bahnbrecher auf fteinigem und dornigem Erdreich, 
um den Boden zu beftellen für fruchtbarere Geiſter. Farel liebte es, in der 
Mitte der Gegner plößlich hervorzutreten, ihren Zorn zu reizen, unter wilden 
Getũmmel dad Wort zu ergreifen, das Toben empörter Volkshaufen zu beſte⸗ 
ben. Wo man ihm die Kirchen verfchloß , predigte er unter freiem Himmel, 
auf den Gottesäckern, den Marktplägen, in offenem Held: aber zumeilen ift er 
aud in die Kirchen gedrungen; während der SPriefter noch die Meſſe Ind, bat er 
die Kanzel beftiegen ; feine Begleiter Haben die Eonfecration der Meſſe unterbro- 
hen, er felbft foll einmal einem Priefter Die Reliquien, die er trug, aus der 
Hand geriffen und ind Waſſer gejhleudert haben. Dafür hat man ihn auf 
den Wanderungen aufgelauert, unter den Schlägen der entrüfteten Feinde ift ihm 
das Blut emporgeiprigt und hat nahe Gemäuer geröthet.” Erasmus, der fein- 
gebildete Humanift , hegte gegen den ungehobelten Franzoſen, , der ihn einft in 
Bajel einen Bileam gefcholten, und deffen ganze Erfcheinung an die Mönchöge- 
ſtalten und Heidenbekehrer des Mittelalters erinnerte, große Abneigung; aber 
die Berner Herren begünitigten das Auftreten eines Mannes , deilen glühender 
Eifer in den eidgenöfflichen Ländern wälfcher Zunge der Reformation und damit 
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ihrer eigenen Machtftellung großen Borjchub leiſtete. Denn Bern mochte fich 
damals mit den fühnen Gedanken einer Wiederberftellung der altburgundifchen 
Grenzen unter feiner eigenen Hegemonie tragen. Auch in Genf trat Farel mit 
einem Beglaubigungsd- und Empfehlungsichreiben der Berner Behörden auf und 
verſchaffte fich eine günftige Aufnahme. Wo hätte er eine vortheilhnftere „Opera: 
tionsbafiß* zum Kampf gegen den romaniſchen Katholicismus finden Tönnen, als 
in der auf der Grenze von Savohen und Frankreich fo günftig gelegenen Stabt? 
Indem Farel mit Saunier in die Lemanftabt einzog und fie zum „Mittelpunkt 
für Die neue religiöje Propaganda” wählte, war Genf der Refonnation ge- 
wonnen. 

Bartels Freilich Tonnte eine jo mächtige Umgeftaltung und Lebenserneuerung nicht 
ohne große Kämpfe und heftige Auftritte vor fich gehen. Zwei Jahre lang war 
Genf der Schauplaß tiefgreifender Parteiungen zwiſchen Reformern und Alt⸗ 
gläubigen. Alles ging in Waffen; felbft in Die Kirchen trug man Schwert und 
Dolch. Mehr als einmal ftanden die Bürger Tampfbereit einander gegenüber. 
Farel mußte die Stadt verlaſſen; doch ftand er von Orbe aus mit feinen An⸗ 
bängern in fortwährender Verbindung; auch fein jüngerer behutfamerer Lands⸗ 
mann Froment mußte ben Feinden das Feld räumen. Der große Rath, den 
entgegengejeßten Einwirkungen von Bern und Freiburg preißgegeben und von 
beiden mit der Auflöfung des Bürgerrechts bedroht, wenn die andere Anficht 
den Sieg erlange, nahm Feine entfchiedene Stellung ein und war mur bemüht, 
durch vermittelnde und beſchwichtigende Thätigkeit den Bürgerkrieg fern zu hal⸗ 
ten. Der Zod eined Domherrn, der in Freiburg eine große Berwandtichaft 
hatte, bei Gelegenheit eines Tumultes fteigerte die Parteiwuth. Noch einmal 
erlebten die Katholiichen den Triumph, daß der Biſchof Pierre de la Baume in 

1. 3uül die Stadt zurüdlehrte , von Rath und Syndiken als „Fürft von Genf” feierlich 
empfangen. Aber der Triumph mar von kurzer Dauer. Der geiftliche Herr 
hatte Tein Gefallen an dem ſturmbewegten Leben; nach vierzehn Tagen ver 
ließ er Genf aufs Reue, um es niemals koieber zu fehen. Seine Mah⸗ 
nungen und Straffentenzen , die er von feinem Landfig Arbois ausgehen Tieß, 
machten geringen Eindrud. Die Heftigkeit, mit welcher ein franzöfiicher Domi⸗ 
nicaner Guy Yurbity aus Montmelian in einer Reihe von Adventspredigten ges 
gen die „Eegerifchen Deutſchen“ zu Felde 309 , bewog die Berner, auf welche es 
befonder8 abgefehen war, eine ſcharfe Beichwerdeichrift an den Genfer Rath zu 
richten. Im Gefolge der Befandtichaft , welche das Schreiben überbradhte, be- 

Viret. fand fich der talentvolle, mortgevandte Peter Biret aus Orbe, ein Freund und 
Schüler Farels. Obwohl milder und weniger beftig als der Meifter, ftand er 
ihm doch an Eifer für die neue Lehre in keiner Weile nah; noch trug er an fei- 
nem Leibe die Wundimale aus einem Handgemenge , das er erft eben mit den 
Katholiken in Payerne beftanden. Er fand Farel nnd Froment bereitd wieder 
vor; Baudichon hatte fie zurückgeholt, weil jeht der entfcheidende Schlag geführt 
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werden follte. Auf die Klage der Berner befchloß der Rath, Furbity in Haft 
zu nehmen und ein gerichtliches Verhör über ihn zu halten, dem Die drei „Diener 
des Evangeliums" anmwohnen jollten. Umſonſt juchten die Aitgefinnten Durch 
einen Aufſtand den „Mlärtyrer“ zu befreien; fie befchleunigten dadurch nur dem 
Ball der katholiſchen Kirche. Furbity, geiftig und Zörperlich gebrochen, wurde 
zum Widerruf vor verfammelter Gemeinde verurtheilt; als er ſich weigerte, hielt 
man ihn fo lange im Gefängniß, bis die Entſcheidung gefallen war. 

Da der Magiftrat aus Rückſicht für Freiburg fich wicht entfchließen konnte, Sieg her, 
die von den Evangelifchen geftellte Bitte um Einräunng einer Kirche zu ihrem in & Sat. 
Gottesdienft zu gewähren, jo 320g Farel an der Spige feiner Befinnungsgenoffen 
in die Franziscanerkirche und hielt Dort die erfte evangelifche Predigt an geweihter 1, Mirı 
Stätte. Einige Wochen nachher erfchienen Freiburger Geſandte in Genf und 
kündigten das Bundeöverhältniß auf. Dadurch wurde der Einfluß Berne vor. 
herrſchend und der Sieg der Neformation befchleunigt. Es kann als Beweis von 
der Verſunkenheit des Genfer Klerus gelten, daß Die firchliche Bewegung fich ohne 
alle Theilnahme von feiner Seite vollzog ; daß diefteformprediger wie ihre Oppo- 
nenten von Außen kamen, daß, als auf Verlangen der Neuerer der Rath eine Diſpu⸗ 
tation anordnete, Bein einheimiſcher Geiftlicher auf der Arena erichien, um den Kampf 
mit den Gegnern aufzunehmen und daß, ald endlich Farel wie ein Eroberer unter dem 
* Geläute der großen Glode feinen Einzug in St. Peter hielt und das Gotteswort 
in der Genfer Metropole verkündete, der alte Glaube keine Märtyrer zählte, fich — 
nirgends eine Catoniſche Refignation kund gab. Auch der Rath hatte während 
der inneren Kämpfe eine ſchwankende und unfichere Haltung gezeigt und dadurch 
die Leitung der Dinge aus der Hand gelaffen; mehr und mehr war fomit das 
Regiment an bie thatkräftigen Parteiführer gelommen. Jet erit, als die Volks⸗ 
maſſen in die Kirche drangen, den Bilderſchmuck und alle Zeichen des Götzen⸗ 
dienftes” mit wilden Vandalismus zerftörten und die Abſchaffung des Papit- 
thums verlangten, ftand Die Negierung von ihrer bisherigen „Vermittelungs- 
politif” ab. Sie kündigte dem Biſchof den Gehorfam auf und ftellte den 
katholiſchen Cultus ein. Wer fi) der neuen Ordnung nicht fügen mollte, wurde 
für friedlos erffärt. Unter den Auswandernden befand fih Johanna de Juſſie, 
Vorfteherin der Klofterfrauen von Sta. Klara, die dann in einer befannten Schrift 
(Levain du calvinisme) die Einführung der Reformation in Genf von ihrem 
Standpunkte aus bejehrieben hat. Die übrige Geiftlichkeit fügte fi) ohne Wis 
derftand in die veränderten Verhältniffe. Ihre Haltung war der Art, fagt 
Kampſchulte, „daß fie keinen Anſpruch auf jene Theilnahme hat, welche wir je- 
derzeit dem DBefiegten, der nach männlichem Kampfe dem Gegner das Feld räumt, 
gern zuwenden“. 

Seit der Einführung der Reformation nahın Genf die Rechte eines felbftän- Genfein 
digen republifanifchen Gemeinweſens in Anſpruch und übte fie innerhalb feiner mieinmmejen. 
Ringmanern aus. Aber ganz ohne Kampf follte die große Veränderung nicht" 
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durchgeführt werden. Der Bifchof belegte die Stabt Genf „welche durch die ver 
fluchte lutheriſche Sekte in große Gefährlichkeit gerathen”, mit den Bann; Her⸗ 
zog Karl III. nahm die flüchtigen Katholiken in fein Land auf und traf Friege- 
riihe Anſtalten. Bald fab fi) das neue Gemeinwefen von einem ſavoyhiſch⸗ 
bifchöflichen Heere bedroht, das durch die katholiſchen Exulanten verftärkt einen 
Krieg voll leidenihaftlicher Erbitterung gegen die eingefchloffene Stadt führte. 
Aber die neuerrungene Freiheit flößte den Einwohnern auch neuen Muth und 
neue Thätigkeit ein. Bandichon führte den Oberbefehl über bie Bürgerwehr 
und veriheidigte die Republik mit Tapferkeit und Geſchick, unterftüht von Yarel 
und den „Dienern bed Wortes“. Man rechnete auf die Hülfe Berns; aber die 
„Mitbürger“ hielten zurück; erft als König Franz durch einen franzöfifchen Flücht⸗ 
ling mit dem Genfer Rath Berbindungen anknüpfte und der Stadt Schug und 
Unterfügimg anbot, in der Hoffnung, das günftig gelegene Gebiet unter feine 
Herrichaft zu bringen , da gewährte „die fürfichtige Stadt Bern“ die verlangte 
Bundeshülfe. Mitte Januar 1536 erfolgte Die Kriegserflärung an den Herzog, 
der num von allen Seiten bedrängt, bald in die fchlimmfte Lage kam. Wäh⸗ 
rend die Franzofen, wie erwähnt, Sovohen und Piemont befebten, brachten Die 
Berner die Waadt und die Schlöffer und Zerritorien an der Rhone und auf dein 
nörblicyen Ufer des Sees in ihre Gewalt, eroberten mit Hülfe der Genfer Flotille 
das Felſenſchloß Ehillon am öftlihen Winkel des Leman und gaben den Gefan⸗ 
genen die Freiheit. Als Märtyrer wurden Bonnivard und feine Leidendgefähr- 
ten von ihren Mitbitggern empfangen. Wenn nun aber Die Berner der Hoff- 
nımg lebten, auch in der Stadt Genf in die ſämmtlichen Rechte des Biſchofs 
and des ſavohiſchen Vicedoms einzutreten, fo irrten ſie. Standhaft behauptete 
der Rath die Selbftändigfeit und Unabhängigfeit des Genfer Gemeinweſens. 
Wie jehr man auch die großen VBerdienfte Bernd anerkannte, das „mie Moſes 
das israelitiſche Bol“ die Bundesftadt aus der Sefangenfchaft geführt, von der 

7. Sing. Freiheit wollte man nicht laſſen. Der „ewige Friede“ gewährte zwar den Ber- 
nern mancherlei Bortheile und Rechte, aber als zwei unabhängige Gemeinweſen 
fchloffen beide Städte einen Bund zu Schuß und Truß und erneuerten den al- 
ten Burgrechtsvertrag. Damit tent Genf in die Reihe der felbftändigen Frei⸗ 
flanten der Schweiz. Die vollftändige Durchführung der Neformation in der 
Stadt wie in den abhängigen Landgemeinden war der Schlußftein des faft drei⸗ 
Figjährigen reiheitöfampfes. 


b) Eafvins erfies Auftreten, Verbannung und Rückkefr. 
Zerrättete Unter dem langen Parteilampfe waren die Leidenjchaften aufgeſtachelt wor⸗ 


"East. den und Berwilderung und ſittliche Serfahrenheit in die Gemüther eingezogen. 
Wie fehr auch Farel wit unermüdlicher Thätigkeit für Begründung eines reli⸗ 
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giöfen Lebens, für Berbefferung des vesfallenen Schulmefens, für Einführung 
einer neuen Kirchenzucht und Kirchenordnung arbeitete und wirkte; feine Kräfte 
reichten nicht hin, die Mißftände zu befeitigen, die der Ordnung und Gejeplichkeit 
entwöhnte Bevölkerung zu einem chriftlichen Leben , zur Ehrbarfeit und Fröm⸗ 
migfeit zurüdzuführen. Bon den alten Familien beharrten noch viele bei dem 
katholiſchen Glauben, unter den Borlämpfern der Reformation gaben einige durch 
- ihre ungebundene Lebensweiſe, andere durch religiöfe Indifferenz Uergerniß; bei 
den unteren Klaffen herrſchte ein Geift der Bügellofigkeit und Frechheit. Farel 
felbft war mehr eine agitatorifche als organifatorifche Natur, er beſaß den Muth 
und die Beredſamkeit eines revolutionären Volkstribuns, aber nicht die Eigen» 
haften eines Romotheten und Reformatord. Seine Gehülfen Viret und Fro⸗ 
ment verließen ihn, jener um fich in Neuenburg und Laufanne einen neuen Wirs 
kungskreis zu ſchaffen, diefer um fidh in die Dunkelheit eines wenig erbaulichen 
Privatlebens zurüdzuziehen ; die neuen Prediger waren unfähig und ungebildet. 
Wohl unterftügte der Magiſtrat die Bemühungen des Reformators aufs Kräf- 
tigfte, aber bauptfächlich in der Abficht, das Kirchenregiment in die eigene Hand zu 
bekommen; er betrachtete fich ald den Rechtsnachfolge des Biſchofs in geiftlichen 
wie in politifchen Dingen; die kirchliche Geſetzgebung follte nur als Beitandtheil 
der Gerechtſame der weltlichen Obrigkeit erfcheinen, für deren religiöfe Geſinnung 
feine Bürgichaft beftand. Die neue Religionsform , noch durch Feine Schrift 
bon gefeßgeberifcher Autorität feftgeftellt und begrenzt , ftand in Gefahr, unter 
den drohenden Stürmen und Klippen Schiffbruh zu leiden. Die Glaubens⸗ 
und Sittenlehre wurde von einem großen Theil des Volkes verachtet. Da 
langte Calvin in Genf an. 

Sean Cauvin, Sohn eines Beamten aus Royon in der Picardie, geb. am — 
10. Juli 1509, war eine ſtrebſame, ernſt und edel angelegte Ratur. Die hervor⸗ Sehensgang. 
ragenden Geiſtesgaben, die er ſchon als Knabe auf der Schule ſeiner Geburts⸗ 
ftadt fund gab, bewogen den Vater, ihn dem Studium zu widmen. Für die 
Kirche beftimmt, erwarb er fich im Collegium Montaigu zu Paris, mo aud) we⸗ 
nige Sabre fpäter Ignaz von Lohola den Grund zu feiner Bildung legte, die 
erforderlichen Kenntniffe und kam bereits als Knabe zum Befiß einer Pfründe. 
Bald änderte der Vater feinen Sinn, die JIurisprudenz erfchien ihn als ein 
geeigneteres Aderfeld für den begabten Sohn und diefer , ſtets der väterlichen 
Autorität gehorfam , legte ſich mit großem Eifer auf die Rechtswiſſenſchaft in 
Orleans und Bourges, zugleich den humaniftifchen Studien im Geifte eines Eras⸗ 
mus und Lefevre (Fabry d' Etaples) fich zumendend. Sein lateinifcher Stil, den 
wir aus vielen Schriften und Briefen kennen fernen, gibt Beugniß, twie erfolgreich 
feine Beichäftigung mit der Sprache und Literatur des klaſſiſchen Alterthums auf 
feinen Geiſt eingewirkt hat. Er pflegte biß tief in die Nacht zu ftudiren, und wenn 
er am Morgen ermachte, Alles was er gelejen, fich in einfamer Stunde zu fiber 
fegen. Hat Calvin während feines Aufenthaltes in diejen Univerfitätsftähten 
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auch nicht fo tiefe Seelenfänpfe beftanden wie Luther, fo bat doch auch er eine 
ſchwere Prüfungszeit voll innerer Unruhe, voll Zweifel und Bein durdjlebt, 
welche die Bußungen und die kirchliche Werkheiligkeit nicht zu heilen vermochten, 
bis er nad) jeinem eigenen Geftändniß wie durch einen plöglichen Lichtſtrahl er- 
Tanne, in welchem Abgrund von Irethiimern er ſich befand. Ob die Erftlings- 
fchrift, ein Eoinmentar zu Seneca's Abhandlung „über die Milde" vor dieſem ent⸗ 
fheidenden Momente verfaßt ward , oder ob derfelben ſchon die Tendenz zu 
Grunde lag, dem König die Tugend der Milde gegen die Anhänger des rieuen 
Glauben® zu empfehlen, ift ſtreitig; aber das Jahr 1532, in welchem diefe lite⸗ 
rariſche Arbeit hervortrat, feheint auch der Zeitpunkt der inneren Umwandlung ge- 
weſen zu fein. Und da kurz zuvor fein Bater geftorben war, fo richtete jetzt Cal⸗ 
pin feine Zhätigkeit ausichließlich auf Theologie und Bibelforfhung. Wir werden 
fpäter erfahren, wie fehr Damals die reformatorifchen Ideen in den gelehrten und 
gebildeten Kreiſen Frankreichs verbreitet waren; felbft des Königs Schweiter Mar- 
garetha huldigte denfelben. Aber die Hüter des alten Tempels waren wachſam, 
und gar mancher büüßte feine Hinneigung für das Evangelium in den Flammen. 
Auch Calvin gerieth durch die Kundgebung feiner reformatorifchen Anfichten in 
Gefahr; er entwich aus Paris nach dem füdlihen Frankreich, mo er fich unter 
fremdem Namen einige Beit aufhielt und feine Gedanken iiber Chriftenthum und 
Kirche ſammelte und ordnete, bis die wachſende Verfolgung ihn zur Flucht nach 
Baiel trieb. 


Inſtitution In Baſel veröffentlihe Calvin im Frühjahr 1536 das Hauptwerk feines Lebens, 
ver Heiße Unterricht über die chriſtliche Religion”, eine ſyſtematiſche Darftellung und Begründung 
Rirdge, Der neuen Glaubenslehre, zuerft in Iateinifcher Sprache, dann in franzöfifher Ueber⸗ 
fepung. Zunächſt beftimmt, Calvins Austritt aus der alten Kirche zu rechtfertigen 

und zugleich die bedrängten Slaubendgenoffen in Frankreich gegen die Verdächtigungen 

und Anfhuldigungen der Gegner zu vertheidigen,, hatte die „Inftitution” einen apolo« 
getiſch⸗ polemiſchen Charakter. Es war ein großartige Werk voll religiöfen Tieffinns, 

in kũhner unerbittlicher Bolgerichtigteit der Gedanken, das aus dem Geiſte des ſechs⸗ 
undzwanzigjährigen Mannes abgefhloffen und vollendet berborging , wie die gerüftete 

und fampfbereite Ballas Athene aus dem Haupte ihred göttlichen Vaters, das bedeu⸗ 
tendfte Erzeugniß des Sahrhundert auf dein Gebiete der reforınatorifhen Dogmatik. 
Calvins Lehrbuch der riftlichen Religion , das mit gleicher Schärfe und Conſequenz 

fi über die Slaubendlehre wie über Die äußere Einrichtung der Kirche und deren Stel⸗ 

lung zum Staat verbreitet, wurde dad „Tanonifche Buch des franzoͤſiſchen Proteſtantis⸗ 

mus” und hatte für die franzöfifche Literatur eine ähnliche Bedeutung, wie die Lutheri⸗ 

ſche Bibel für.die deutfche , daher auch kein anderes Werk fo fehr von der katholiſchen 
Kirche gefürchtet, befämpft und verfolgt ward. „Derlimfang ift in den folgenden Auf⸗ 

lagen um das fünffache geftiegen ," bemerkt Kampfchulte ; „faft fein ganzes Leben hin⸗ 

durch hat der Berfaffer an der Bervolllommnung ded Werks gearbeitet , an welches ſich 

vor Allem fein Ruhm Tnüpfen follte: die Säge find zu zählen, welche unverändert 
geblieben find. Allein diefe Veränderungen betreffen nur den Umfang und die formelle 
foftematifche Geftaltung des Stoffes, nicht die leitenden Bedanlen, nicht den mefentlichen 
Inhalt. Die Gedanken und Ueberzeugungen der erften Ausgabe find aud die der 
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legten. Selbſt die Brumdzüge der Anordnung und Darftellung find im Weſentlichen 
diefelben geblieben: überall fehen wir den Berfaffer ſchon 1535 dasſelbe Biel verfol- 
gen, bei dem er 1559 glaubte ftehen bleiben zu müflen. Der junge Mann von ſechs⸗ 
undzwanzig Jahren dachte in allen mwefentlihen Punkten wie der Greid am Abflug 
feiner Laufbahn: innere Wandlungen, Wechſel in den lau Rebendperioden find 
nicht vorhanden.” 

In der „SInftitution” wird die Yuguftinifche Idee von der Rechtfertigung und 
Gnade, welche feit mehr als einem Jahrtauſend die EHriftenheit mit mächtiger Gewalt 
ergriffen hatte (S. 432), als eine von Anbeginn der Welt von Gott gefchaffene „Brä- 
deftination” gefaßt und mit furdtbarer Folgerichtigkeit durchgeführt. „Aus der unbes 
dingten Machtvollkommenheit Gottes und der unbedingten Abhängigkeit des Menfchen 
wird gefolgert, daß Gott nad) ewigem Rathſchlus die Einen geſchaffen habe zum Heile, 
die Andern bei gleicher Schuld zum Untergang.“ Dieſe Lehre von der göttlichen Vor⸗ 
ausbeſtimmung und Gnadenwahl bildet den Kern des Calvinſchen Lehrgebaͤudes, den 
Ausgangspunkt des gewaltigen Kirchenſyſtems, das in Genf begründet und in Thätig⸗ 
keit geſetzt, mächtigen Schritte durch die Welt zog. Im der Lehre vom Abendmahl 
wird darin ein vermittelnder Weg zwiſchen Luther und Zwingli geſucht, durch die Ans 
fiht, „daß die Öläubigen den zur Rechten Gottes erhöhten Leib Ehrifti geiftig aber wirk⸗ 
lich genießen” ; tn der Berfaffung der Kirche dagegen ift da8 Gemeindeprinzip,, das auf 
der Homberger Synode nicht zuc Geltung gelangen konnte (&. 422 f.), mit organi⸗ 
fatorifhem Geſchick durchgeführt. 


Nachdem Calvin feine Schrift dem König Franz I. zugefendet , begleitet Calvin 
von einem ebenfo freimüthigen als Fraftvollen Widmungsſchreiben zur Abwehr 1536-58. 
und Widerlegung der gegen die Neformationspartei gefchleuderten Läfterungen 
und Verdächtigungen, verließ er Baſel, um fich einen andern Wirkungskreis zu 
fuhen. Nach einem kurzen Aufenthalt in Ferrara bei der evangeliſch gefinnten 
Herzogin Renata, der edlen Tochter Frankreichs, kam er auf feiner Rüdreife un- 
ter angenommenem Namen nach Genf. Durch einen Freumd erfuhr Farel feine 
Anmefenbeit und fuchte ihn feitzuhalten. Lange miderftand Calvin feinen Bit- 
ten und Drohen; er konnte ſich nicht entjchließen, aus der Zurückgezogenheit eines 
gelehrten Stilllebens auf den großen Markt der Oeffentlichkeit, in das werkthä⸗ 
tige handelnde Zeben zu treten. Erſt als der heftige Mann ausrief: „Im Ras 
men des allmächtigen Gottes verfünde ih Dir: Gottes Fluch wird Dich treffen, 
fo Du uns in dein Werke des Herrn deine Hülfe verfagft und Dich mehr fucheft 
als Chriſtum!“ da beugte er fich in Furcht Gottes vor dein höheren Willen, den 
er aus dem Munde des gewaltigen Manned-zu vernehmen glaubte, erfehüttert 
verſprach er zu bleiben. Es war im Juli 1536. 

In gemeinfamer Thätigfeit arbeiteten nun Beide an der Organifation der Das neue 
neuen Kirche auf Grund der in der „Inſtitution“ niedergelegten Prinzipien. regiment un 
Nach einigen Bedenken nahın der Rath das von Farel unter Beihülfe des Collegen —— 
verfaßte Glaubensbekenntniß ſammt der beigefügten Kirchenordnung an und ver⸗ 
fügte, daß jenes von der Bürgerſchaft in öffentlicher Verſammlung beſchworen, 
die letztere nach ihrem ganzen Umfange ſammt dem darin enthaltenen Areopag 
des Aelteſtencollegiums eingeführt ward. Die Störungen, die zwei niederfändifche 
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Wiedertäufer dein Organiſationswerk bereiteten, waren ohne nachhaltige Wir⸗ 
fung; nad einem Religionsgeſpräch wurden fie unter Androhung der Todes⸗ 
ftrafe für ewige Zeiten aus Stadt und Gebiet von Genf ausgewieſen. Emm um 
fo mädhtigerer Feind aber erftand der Genfer Geiftlichkeit in der liberalen Partei, 
die von der Reformation eine größere Freiheit des perfönlichen Lebens ertwartet 
hatte, die es mit Unwillen ertrug , daß an die Stelle der leichten und laren 
bijchöflich-Flerifalen Herrichaft der alten Zeit nun ein reformatoriihed Pfarrmini« 
fterium treten ſollte, das durd) feine fittenrichterliche Strenge, durch feine Straf. 
predigten auf der Kanzel, durch feine fcharfen Kirchengebote ihrer freien Geiftes- 
tihtung und ihrer ungebundenen Lebensweife Schranken feßen wollte. Es 
bildete ſich eine ſtarke Oppofition gegen das „neue Papſtthum am Genferjee”, 
gegen das gebieteriiche Auftreten Farels, Calvins und ihrer Freunde und 
Berwandten , die fi) aus Frankreich zu ihnen gefell. Die Gegner erlaugten 
eine nachdrüdliche Unterftüikung ar Bern. War die Bundesftadt glei Anfangs 
berftimmt, daß Genf eine felbftändige politifche Stellung behauptete, fo flieg jetzt 
ihr Groll und ihre Eiferfucht, als fie wahrnahm, daß die Republik aud) in res 
ligiöfen Dingen ihre eigenen Wege ging, fi auch in der Lehr⸗ und Eultusforus 
von der eidgenöffifchen Reformation emancipirte. Nach einer Difputation, in 
welcher ein Geiftlicher ven zweideutiger Sefinnung, Peter Caroli, Die Genfer Res 
formatoren der Arianifchen Keperei befchuldigte, wurde auf einer Synode in Lau⸗ 
ſanne die Forderung geftellt, daß die Genfer Kirche fih in Alleın an die „Ber- 
ner Gebräuche” halten und Mehreres, was von Galvin und Farel abgeihafft 
worden, wie die großen Kirchenfeſte, die Zaufiteine , Das ungeläuerte Brod im 
Abendmahl, wieder einführen ſollte. Die Weigerung, diefen Beichlüffen Folge 
zu leiften , verftärkte die Oppofition gegen die franzöjiichen Prediger, man jagte 
ihnen nad), fie wollten Genf unter die Schußherrichaft Frankreichs ftellen. Durch 
das troßige Benehmen der Reformatoren kam es endlidh zu fo erniten Con⸗ 
flicten, daß der große Rath den hochbetagten Prediger Eourault in Haft brachte 
und über Calvin und Farel Amtsentſetzung und Verbannung verhängte. 
So weit wollten die Berner die Sache nicht treiben; fie fürchteten Gefahr für 
das ganze Neformationswert, aber ihre Berwendung fand fein Gehör; bie 
Genfer bebarrten bei ihrem Beichluß gegen die „rebellifchen” Geiftlichen. Gede⸗ 
mütbigt und mit Vorwürfen überhäuft, begaben ji die Ausgewieſenen nad) 
Baſel; von dort aus folgte Farel einem Ruf nad Wälſch⸗Neuenburg, Calvin 
aber 309 nach Straßburg , wo er fchon früher einige Zeit getveilt hatte. Bier 
wurde er Prediger einer franzöjiichen Flũchtlingsgemeinde, hielt öffentliche Vor⸗ 
lefungen und nahın feine literarijche Thätigkeit wieder auf. Den Commentar 
über den Nömerbrief , den er in Straßburg audarbeitete, widmete er feinem 
Freund Grynäus in Bafel. 

Bir kennen die Bedeutung der Aheinjtadt für die firchliche Neugeitaltung: 


— Gleichzeitig berührt von den Wellenſchlägen der Wittenberger und Züricher Re⸗ 
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formation, durch zahlreiche franzöfische Flüchtlinge in fortiährender Verbindung 
mit der kirchlichen Oppofition ber romaniſchen Lande ſelbſt die wiedertaͤuferiſche 
Sekte Hofmanns in feinen Mauern bergend, war Straßburg der geeignetfte Ort, 
„den Bang der Ereigniffe in weitem Veberblid zu überjchauen und zu einem 
tieferen Verftändnib des großen Kampfes durchzudringen“. Buzer war der 
echte Repräfentant dieſer Vielſeitigkeit; auch entdedte er bald die großen Eigen- 
f&haften des jüngeren Mannes und fuchte denfelben an ſich zu ziehen. Auf 
feine Einpfehlung wählte die deutſche Reichsſtadt den franzöfiichen Gelehr⸗ 
ten zum Bevollmächtigten bei ben Religionsgeſprächen, welche Kaifer Karl V. 
zur Ausgleichung der Archlichen Streitigkeiten auf den Reichstagen von Worms 
und Regensburg veranflaltete. Bei dieſer Gelegenheit kam Calvin mit Me⸗ 
lanchthon in Verbindung; aber wie groß feine Hochachtung für den deutichen 
Reformator immer war, fo billigte er doch nicht deflen verföhntiche Haltung 
gegenüber den Altgefinnten. Mit feurigen Worten warnte er „vor dem blutgie- 
rigen römifchen Thrannen und feiner bepurpurten gottlofen Bande“. In der 
deutſchen Kirche mißſiel ihm die lage Kirchenzucht, das geringe Anfehen der Geiſt⸗ 
Tichen und die Abhängigkeit der Theologen von den Türftenhöfen. 

MWührend Calvin in Straßburg weilte, traten in Genf große Berrüttungen — 
ein. Die Verweifung der Reformatoren war hauptfächlich von den Gegnern 
der ſtrengen Kirchenzucht und der geiftlihen Serrichaft ausgegangen. Prediger 
von nachgiebigerem Charakter, unter ihnen mehrere Berner , traten mın an bie 
Stelle, und der Magiſtrat nahm auch in Eirchlichen Dingen das Regiment in bie 
Hand und übte die Sittenpolige. Uber Die verbannten Reformatoren hatten 
anergifche Anhänger , die ſowohl der ſchlaffen Obrigleit als den wenig befähigten 
Bredigern Oppofition machten. Es half nichts, daß man das Haupt ber 
Guillermins“ (nad) Guillaume Farel genannt), den Vorfteher der neuen Schule 
im Nivefkofter, Saunier, ſammt „feinen Franzofen“ aus der Stadt wies. Die 
Beſtrebungen der offenen und heimlichen Katholiken, den Umſchwung zur Rück⸗ 
führung der alten Kirche zu benutzen, und Die Verſuche der Berner, ihren Einfluß 
zu einer Urt Borberrichaft über die Bundesftaht auszudehnen, vereinigten alle 
reformatorifch-patriotifchen Männer zu einer gefchloffenen Partei. Sie traten 
mit Calvin, der auch in der Rheinſtadt Die @enfer Gemeinde, „feine Heerbe* keinen 
Angenbiid aus dem Auge verlor, in lebhaften Verkehr. Mit Gutheißung des 
Bapftes hielten mehrere Prälaten in Lyon eine Verſammlung, der viele katholi⸗ 
he Flüchtlinge aus Genf anwohnten, um über die Mittel zur Wieberberftellung 
der alten Kirchenform und die Rückführung des Biſchofs de In Baume zu bera- 
then. Einer der Anmeienden , Cardinal Sabolet, Biſchof von Sarpentras, ein 
in den humaniſtiſchen Kreifen hochgefeierter Mann, erhielt den Auftrag, in einem 
Sendſchreiben die Irregeleiteten zur Rũckkehr in die trauernde Mutterfirche auf- 
zufordern. Er that e8 in einer „mohlmollenden herzlichen Anſprache“, gerichtet 
an „jeine theuern Brüder, Die Syndile, den Rath und die Bürger von Genf“. 


Galoins 
udberus 
fung. 
1541. 
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Dies gab dem Reformator in Straßburg Gelegenheit zu der „Anttvort auf Sa- 
dolets Brief“, einer Arbeit von ſechs Tagen von folder Meifterfchaft, daß man 
fie unbedenklich zu den glänzenditen Streitichriften des Jahrhunderts rechnen 
darf. Auch Luther freute fi) darüber. Damals konnte Melanchthon nad) 
Straßburg meiden, daß Calvin in Wittenberg „hoch in Gnaden ſtehe“. 

Die Wirkung mar durchſchlagend und vernichtete für immer die Pläne der 
Romaniſten. Nicht der Biſchof Tehrte nach Genf zurüd, fondern Johann Cal⸗ 
vin, Roms fchärffter Widerfaher. Schon lange hatte die Partei der Guiller⸗ 
mind“ ale Kräfte angeftrengt , den Magiſtrat zur Wiederberufung Calvins zu 
bewegen. Jeßt murden ihre Bemühungen mit Erfolg gekrönt, ſowohl durch das 
fiegreiche Auftreten ihres Hauptes in der kirchlichen Polemil als durch politifche 
Gründe. DieBerner hatten durch diplomatische Künfte eine Genfer Geſandtſchaft 
zu einen neuen Bertrag gebracht, in welchem die Patrioten eine Geführdung ber 
Selbftändigfeit und ftantlichen Ehre der Stadt erblidtn. Die „Buillermins“ 
benugten nım den allgemeinen Unwillen gegen diefen „Berrath“ der „Urticulan- 
ten“ oder wie fi) dad Wort im Munde des Volks geftaltete, der „Artichauts“ zu 
einer rebolutionären Agitation gegen den Magiſtrat, die Rathsherren und die 
Berner Prediger. Die Articulanten murden verbannt , ihr Haupt, der General» 
enpitän Philippe, als er fich zu einer gewaltthätigen Handlung gegen die aufge- 
regte Menge hinreißen ließ, mit dem Tode beſtraft, Die Berner Prediger zur Nie⸗ 
derlegung ihrer Stellen gezwungen. Run kamen auch die Negierungd- und 
Rathscollegien zu der Ueberzeugung, daß nur der verbannte Neformator in der 
zerrütteten, von Parteimuth zerriffenen Republik Ruhe und Ordnung zu ſchaffen 
bermöge. Aber mie viele Bitigefuche und Gefendtichaften an „Meifter Calvin“ 
in Straßburg abgingen; er meigerte ſich lange, dein Rufe zu folgen, jet es daß 
ex feinem früheren Vorhaben getreu, fich mehr der willenfchaftlichen md ſchrift⸗ 
ftellerifchen Thätigkeit widmen, fei ed, daß er die Stadtbehörden zum Bewußt⸗ 
fein ihrer Schuld bringen wollte. Endlich war fein Widerſtand gebrochen. Wie 
damals ald Farel ihn im Ramen Gottes zum Bleiben betvog, fo glaubte er audh 
jept einen höheren Willen zu erkennen. „SIener tief ernſte, düftere , Tataliftifcye 
Zug, der durc fein ganzes Weſen geht und in der Prüäbeftinationslehre den dog⸗ 


matiſchen Ausdruck findet, mußte nach ſolchen Vorgängen nothivendig an Stärte 


gevinnen. Calvin fühlte fi faft nur noch ald Werkzeug in der Hand Gottes, 
durch den ewigen göttlichen Rathſchluß, ohne jedes perfönliche Zuthun, für Genf 
beftunmt, um des Seren Willen, wie er ihn erkaunt, auf diefem wichtigen Fleck 
ber Erde ohne Scheu und Furcht zu verkünden, jenes Programm, welches er in 
der chriſtlichen Inftitution niedergelegt , bier zur Musführung zu bringen , dem 
Heren bier ein chriftliches Gefchlecht zu fammeln , das ber übrigen Welt als 
Leuchte diene.“ Gleich einem fiegreich heimkchrenden Fürſten hielt der Ver⸗ 
bannte am 13. September 1541 umter dem Jubel der Benölferung feinen 
feierlichen Einzug in die Stadt. „Yortan gehörte Calvin Genf und Genf Ealvin ; 
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ed war an den Siegeswagen des Reformators gefeffelt und mupte ihm folgen 
troß alles Sträubens.“ 

Richt mit Groll, nicht mit Rachegedanken kehrte Calvin nad) Genf zurüd. Die refor⸗ 
Ihm lag ed vor Allen am Herzen, feine Ideen ind Leben einzuführen und die- Rice. 
ſes Biel glaubte er am ficherften durch Mäßigung und Schonung der widerftreben- 
den Richtungen zu erreichen. Hoch in demjelben Jahr wurden die kirchlichen Or- 
donnanzen“ befannt gemacht, die unter feiner Beitung von ſechs Geiftlichen und 
ſechs Rathsherren enttworfen , nad einigem Bedenken von den Näthen und der 
Geſammtgemeinde angenommen, eine neue Lebensordnung auf evangelifcher 2, Jer- 
Grundlage aufrichteten. Sie bildeten den Kern und das Fundament eines ge- 
ſchloſſenen Kirchenſyſtems, welches, im fchärfften Gegenſatz zu der päpftlich⸗katho⸗ 
liſchen Kirche, in Gottesdienſt und Cultus auf das apoſtoliſche Zeitalter zurück⸗ 
ging , welches die Gemeinde ald Quelle und Ausgangsbafis der gefeßgebenden 
und fittenrichterlichen Gewalt feftfeßte , die Ausübung diefer Gewalt aber einem 
ariſtokratiſchen, aus Beiftlichen und Laien gemifchten „Sonfiftorium* übertrug 
und welches endlich als höchſte Firchliche Autorität die Synode conftituirte. Diefe 
„reformirte Kirche” mit ihrer demofratifchen Grundlage und Autonomie, ihren 
ariftofrafifchen Organen und ihrer legislativen Autorität über alle Seiten des 
religiöfen und Firhlihen Lebens in den Synoden war eine organifche Inftitution, 
die erobernd durch die Welt zog und die Geiſter der Gläubigen mächtig ergriff 
und feffelte. In Uebereinftimmung mit der Staatöverfaflung, den Rechtsweſen 
und der Verwaltung des vepublitanifchen Gemeinweſens, die gleichfalls durch 
Calvins organifatorifchen Geift Charakter und Haltung empfingen , bildete der 
Genfer Kirchen» und Staatöbau, mie er fih unter den Händen oder dem Einfluß 
des Reformators geftaltete, ein Gottesreich von theokratiſch⸗ariſtokratiſcher Natur 
mit bortwiegender Bedeutung des geiftlichen Theiles. Genf wurde unter Ealvin 
„bie Stadt des Beiftes, von dem Stoieismus gegründet auf den Selfen der Prä- 
deitination“. 


oc) Die genfer Kirchen- und Stantsordnwig nach Caldins Organifation. 


Die Folgerichtigkeit und fuftematifche Schärfe, welche die in der „SInftitution” nie⸗ Charakter 
dergelegte Theorie der chriſtlichen Religion kennzeichnet, teitt aud in ihrer Verwirkli- gi" 
Hung in der Genfer Kirche mit ziwingender Gewalt hervor. Eeiten ift ein menfchliches 
Bert fo fireng nach Principien conftruirt, fo methodifch nad beftunmt außgefprochenen 
Ideen ausgebildet worden, als die „reformirte Kirche‘ Salvind. Glaubens» und Sit⸗ 
tenlehre in die Innigfle Verbindung fehend, ſieht der Benfer Reformator in der chriſtli⸗ 
hen Kirche eine Anftalt zur Erwerbung des ewigen Heils für alle Seelen, melde durch 
den ewigen Rathſchluß Gottes zur Gnade erwählt find. „Die Kirche it unfere Mutter”, 
heißt ed in der Inftitution, „wir können nicht ander® zum Leben eingehen, ald wenn 
fie uns in ihrem Schooße erzeugt, an ihren Brüften ernährt , unter ihrer Obhut und 
Schuß Hält, fo lange bis wir von dieſem fterblichen Leibe befreit den Engeln gleich fein 
werden.“ Go weit geht er nicht, daß er für alle @lieder feiner Kirche das Vorrecht der 
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Erwählung zur made in Anſpruch ninmt; „er beſcheidet ſich doch, daß man biefelben 
nicht unterfeheiden könne und einen Jeden ald Mitglied der Kirche anerkennen müfle, der 
ſich zu ihe halte. Um fo frenger aber will er diejenigen abfondern , melde fie durch 
Wort oder That verleugnen." 
Guftus und Die Geſtalt der wahren Kirche , in welcher allen das Heil zu finden if, ergicht 
R- ſich aus den Vorſchriften der Apoftel und den Beifpielen der erſten Ehriftengemeinden. 
Diefen Charakter apoftolifcyer Einfachheit herzuftellen war Calbins Veſtreben. Ohne 
Phantafie und poetifch-Fünflerifchen Geiſt, war er der entfchicdenfte Feind aller Cere⸗ 
monien , die den wahren Gegenfland der Verehrung zu entfernen oder zu verhüllen 
ſchienen; daher fhaffte er nicht nur alle kirchlichen Gebräuche ab, die nicht von Chri⸗ 
ſtus felbft und feinen Jüngern eingefept waren, fogar die hoben Feiertage: mit alttefta- 
mentlihem Rigorismus eiferte er gegen Alle , was ihm ald „Bößendienft" erfchien. 
Rirgends tritt der Gegenfah gegen Papisınus und Menfhenfagung fehroffer hervor als 
in der Kirche Calvins. Bielleicht daß die Nähe der katholiſchen Welt, die den Freiſtant 
auf allen Seiten umgab, die puritanifche Strenge feiner Anſichten fleigerte und ihm die 
ſchroffe Abſchließung al8 heilfam erſcheinen ließ. Durch einfachen Gottesdienft in der 
bilder» und fchmudlofen Kirche, mit langen Predigten, mit Gebeten zu Anfang und 
zu Ende, zu welchem Zweck eine Sammlung von Gebetöformeln, eine Art Liturgie ver⸗ 
anfaltet murde, und mit religiöfen Gefängen , durch öffentliche feierliche Taufe vor der 
ganzen Gemeinde, durch das Abendmahl in doppelter Geſtalt mit vorbereitender Buße 
und durch firenge ernfte Beier des Sonntags follten die Herzen unmittelbar zu @ott er- 
boben werden. Das in der Folge von Beza und Marot bearbeitete, von Goudimel 
mit vollsthümlichen Melodien verfehene Pſalmbuch diente dem franzöfifhen Gottes⸗ 
dienft der Calviniſten in ähnlicher Weiſe zur Ermedung und Belebung der Andacht, wie 
das lutherifche Kirchenlied in Deutfland (5. 206 f.). — Hohen Werth legte Salvin außer: 
dem auf die „Katechefe", auf dielinterrichtd- und Erbauungäftunde nach dem Mittagb- 
gotteßdienft, veligiöfe Andachtsübungen in Yragen und Antworten, an denen nit nur 
die Jugend fondern aud) viele Erwachſene Theil nahmen. Der Reformator ſelbſt are 
beitete dafür den „Katehismud der Genfer Kirche” aus, der bald die größte 
Berbreitung in der ganzen calvinifhen Welt erlangte. Die Katechefe war „die eigent- 
liche Schule echt calvinifcher Geſtnnung und Dentweife". 
and Rab Calvins republitanifchen Anfichten Tiegt Die Tirchlihe Souberänetät in dem 
. Sefammtivillen der Kirche felbft, d. h. aller Glieder, aus deren Bereinigung diefe bes 
ſteht. Ihr wohnt das Recht bei, für Erhaltung des reinen Blaubens und guter Sitte 
Organe zu beftellen. Bu dem Zweck überträgt die Sefammtgemeinde ihre Hoheit auf 
ein geiftliches Lehre und Eittenamt, indem fie aus ihrer Mitte ein Pfarrminifterium, ein 
„apoftolifches Hirtenamt” und ein Uelteftencollegium oder Presbyterium beftellt zur Er⸗ 
haltung der reinen Lehre, welche der Seele, und der hriftlichen Bucht, welche den Rer⸗ 
ven des Birchlichen Organismus zu vergleichen fein. Diele zu dnem „Sonfiftorium“ 
vereinigten geiftlichen und weltlichen Kirchennorfteher haben der Kirche und Stadt Cal⸗ 
a) Geißtigs vins den theofratifchen Charakter eines „Botteöflants“ verliehen. Damit die auto- 
keit. ritative Gewalt der Sefammtgemeinde nicht in die Hände Unwürdiger und Unfähiger 
gerathe , wird Die Wahlfreiheit in der Weiſe befihränft , daß mir foldye zu „Dienern 
des göttlichen Worts“ gewählt werden dürfen, die ihre Befähigung in einer Prüfung 
nachgewieſen haben, und daß die Aelteſten, zwölf an Sahl, ben beiden Räthen der 
Stadt entnommen werden. Ber Geiftlichldt wird eine hervorragende Gtellung zuges 
wieſen; fie erſcheint als der geehrtefte Stand , daher auch in den firchlicden Ordonnan⸗ 
zen der größte Rachdruck darauf gelegt ift, daf fie durch Bildung, Wiſſen uud fittlichen 
Wandel ihrem hoben Beruf Ehre made. Gerne hätte Calvin das gefamımte Bermö« 
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gen der alten Kirche der neuen zugewendet; da aber dadfelbe bereits in die Hand des ö 
Staats übergegangen war, fo war er menigftend für anfländige Außftattung der Pfarr⸗ 
ftellen bedacht. Jährliche Bifitationen ſaͤmmtlicher Kirchen follten alle Unregelmäßig⸗ 
feiten verhüten , und möchentlihe oder monatliche Berfammlungen der „chrwürdigen 
Genoſſenſchaft“ unter Calvins Leitung, Songregationen genannt, bei denen ſich 
alle Seiftlihe aus Stadt und Land einzufinden hatten , follten Gelegenheit geben zu 
Rügen, zu Ermahnung und Belehrung. — Ben Borfig in dem aus der Beiftlichkeit 
und zwölf gewählten „Zatenälteften” zufammengefeßten „Sonfiftorium” follte einer b) Conſiſto⸗ 
der Syndiken führen, aber fa überwältigend war das Anſehen des Reformators Calvin, Sim Un® 
dab während feines Lebens diefe® Ehren « und Bertrauendamt faft immer von ihm gericht. 
felbft verwaltet ward. Dieſes Eonfiftorium, das die Aufgabe hatte zu bewirken, „daß 
die Stadt in guter Ordnung und in der Furcht Gottes erhalten werde”, bildete zugleich 
das fittenrihterlide Tribunal, vor welches Alle geladen wurden, die durch ih⸗ 
zen Bandel Hergerniß gaben und bei denen die feelforglihen Ermahnungen fruchtlos ge⸗ 
blieben waren ; die höchfte Strafe mar die@gcommunication, welche den Schuldigen auf 
ürzere oder längere Beit vom Benuffe des Abendmahls ausſchloß, bi er durch öffent⸗ 
liche Kirhenbuße vor der Gemeinde Bellerung gelobt. Dieſe fittenpolizeiliche Gewalt 
eines oligarchiſchen Eollegiums, die unter den Händen des ftrengen theokratiſchen Calvin 
zu einer furchtbaren Zuchtruthe ward, legte den Gläubigen ein ſchweres Joch auf, und 
war die Haupturfadhe fo mancher Angriffe und Rachſtellungen gegen feine Sicherheit, 
ja gegen fein Leben, begründete aber jene Ehrbarkeit und Sittlichkeit, jene bürgerliche 
Tugend und Froͤmmigkeit, melde der Schmud und der Ruhm des reformatorifchen 
Genf ward. — Rad calvinifhen Brundfäpen follten Kirche und Staat zwei ge⸗ e) — 
trennte ſelbſtaͤndige Inſtitute bilden, die jedoch zur Verwirklichung der chriſtlichen Ideale, & 
zur Begründung des Reiches Gottes einander zu unterſtützen und indie Hände zu arbeiten Kirhe 
hätten, zwei legitime Sewalten, die mit verfchledenen Mitteln und Kräften Einem höchſten 
Biele zufteebten, die getrennt und doch wieder innig verbunden in harmoniſcher Wechfel- 
wirkung die Menſchheit inden religiöfen und fittlichen Aufgaben des irdifchen Daſeins für« 
dern follten. Als chriſtliches Gemeinweſen erkennt die ealviniſche Kirche in ihren inneren An⸗ 
gelegenheiten kein irdifche8 Oberhaupt an ; vor dem Strafgericht des Sittenraths hat ſich Hoch 
und Niedrig, der Fürft mie das geringfte Glied der Gemeinde in gleichem Gehorſam zu beu⸗ 
gen ; ſowie auch wieder der Geiſtliche für alle Vergehen gegen die Stantögefehe der weltlichen 
Obrigkeit anheimfällt. In getrennten Bahnen und Atmofphären ſich beivegend, follten 
Kirche und Staat der Herrlichkeit Gottes dienen. Die @eiftlichkeit follte die Rorm und Richt⸗ 
ſchnur für Glauben und Sitte nad den biblifhen Urkunden feftftellen,, die weltliche 
Obrigkeit Hriftlihe Zucht und Ordnung handhaben und vor der Welt die Führerſchaft 
übernehmen. Wie Seele und Leib follten Kirche und Staat zu einem gefunden Les 
bensorganismuß vereinigt die höchften Aufgaben menſchlichen Dafeind erfüllen. Es iſt 
begreiflih , daß diefe Auffafiung,, die ein gleichartiges religiöfed Gemeinweſen doraus⸗ 
ſeyt, bei verfchiedenartigen Grundbedingungen zu tiefgreifenden Conflikten führen 
mußte. Uebrigens war Calvin ein zu Mar blidender überlegender Geiſt, ald daß er 
die Durchführung dieſes Idealverhältniſſes von Kiche und Staat feinen Gläubigen 
zur unbedingten Pflicht gemacht hätte: ſtets dringt er darauf, daß man der beftehenden 
Obrigkeit gehorfam fei, und verdammt Aufruhr und Empörung; Auflehnung wird nur für 
den Fall geftattet, daß die Obrigkeit etwas befichlt, mas den Geboten Gottes widerftreitet. 

Richt ohne gewaltige Kämpfe vermochte Ealvin fein Kirchengebäude aufzurichten De der ofi⸗ 
und zu erhalten, das an die Glaͤubigen fo hohe Anforderungen ſtellte, der perfönlichen Risertiner. 
Sreiheit fo große Opfer auflegte, eine fo mächtige Strafgewalt in die Hände eines bier- 
archiſch⸗ariſtokratiſchen Senforenamts gab. Jahrzehnte hatte er wider die Libertiner 
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zu Tämpfen, eine ſtarke Gegenpastei , die felbft unter den Syndiken und Ratbömäunern 
ihre Mitglieder zählte, der ſogar gefeierte Helden der Befreiungslämpfe, wie Verthe⸗ 
lier und Berrin angehörten. Wie fehr mußte das Verfahren des Sonfiftoriums, jere® 
unerbittlihen Bfarrminifteriums und Welteftenareopagd,, das die Bunctionen ded Klä⸗ 
gers, Richters und Bollzichers in feiner Hand vereinigte, mit feinen Strafen und Kir 
chenbußen das Ehrgefühl kraͤnken, wie empfindlich mußte es den ftolgen Bürgern fein, 
wenn alljährlich Prediger und Acltefle von Haus zu Hans gingen und die Gläubigkeit 
und den Lebenswaudel der Yamilie prüften, wobei natürlich die Verdächtigen befonders 
fharf ind Berhör genommen wurden! Man braucht fi} unter den Lidertinern nicht 
Menſchen zu denen, die aller Sittlichleit und Religion Hohn gefprochen, wie fie Calvin 
und feine Breunde darftellen, um dennoch ihren Widerfland gegen die neue Theokratie 
und Prieflertyrannei begreiflih zu finden. Es waren ſicherlich viele darunter, welche 
daB ungebundene Leben der früheren Jahre fortfegen wollten, welche die neuerrungene 
Freiheit zu Ausfcpreitungen gegen Geſez und Ordnung mißbrauchten, welche mie die 
Geſchwiſter de freien Geiſtes“ (Spirituels) die verführerifchen Lehren von einem Wlled 
wirkenden Geifte auf eine gefährliche Spige trieben; aber den Kern bildete eine liberale 
Dppofition gegen dad neue Kirchenregiment , welches daS religidfe und fittliche Leben 
unter das Jod) der geiftlichen Disciplin beugen wollte, welches den Aufwand in ide 
dung und bei Mahlzeiten auf ein beftimmte Map fehte, den Tanz verbot , Karten⸗ 
fpieler an den Pranger ftellte, das Lefen gewifler Bücher, wie der Amadibromane unter 
fügte. Die geiftliche Macht des Sonfiftortums follte gefhwädht werden , von feinen 
Ausfprüden eine Appelletion an den Rath der Zweihundert gefkattet fein. Bis zum 
offenen Aufruhr trieb die Oppofton ihren Widerſtand; fie erhielt eine Stüpe an Michael 
Mitar Servet (Gervedo). Einem angefehenen aragoniſchen Gefchledgte entipeofen, mar 
" diefer unruhige Mann glei Calvin von der Jurisprudenz zur Theologie übergegangen 
und hatte fi dann auch der Medicin und andern Studien gewidmet. Rad einem 
vielbetvegten Leben in Frankreich, in Bafel und Straßburg, mo er durch. mehrere gelchete 
Schriften eine „Wiederherftellung des Ghriftenthums” als Bollendung der Reformation 
zu begründen fuchte und infonderheit das altkirchliche Dogma von der drekeinigen Gott⸗ 
heit befämpfte, die Trinität als Offenbarung ded Urgemmdes in Licht und Wort, voll⸗ 
endet im Gottmenſchen und mitgetheilt dur den Heil. Bei, darftellend , kam Serdet 
im Jahre 1553 nad Genf, um fih nach Unteritalten zu begeben. In Bienne war er 
dem Kerker entgangen und» ald Häretiler von dem Gerkhte in Bildniß verbrannt 
morden. Aber ein fchlimmeres Schidfal ſollte er in der Stadt Galvind erfahren. 
Schon feit Iahren mit dem Genfer Reformator durch Briefe und Schriften in Feind» 
haft, erſchien er der Oppoſition ein willlommener Bundeögenoffe im Kampfe gegen 
dad neue Slaubenstribunal. Auf Caldins Beranftaltung in Haft gefept und einer lan⸗ 
gen gerichtlichen Unterfuhung untertoorfen, wurde Serbet, mit Billigung ber Schweizer 
Reformatoren und nachträglicher Buflimmung Melanchthons und anderer deutſchen 
Theologen zum Tode verurtheilt, und da er jeden Widerruf verweigerte, am 23. Oftober 
1553 öffentlich verbrannt , eine Begebenheit , die auf Calvind Leben und Charaliter 
einen dunkeln Schatten warf und der gamzen Folgezeit zu Angriffen, Beſchuldigungen 
und Läſterungen eine Sandhabe bot. Nicht frei von wiedertäuferifcher Schwärmerei, 
eingebildet auf feine höhere Weisheit und roh in feinen Ausdfaͤllen gegen die Schren Der 
Kiche, hat Servet Fein härteres Schichſal erfahren als fo viele andere Stürmer und 
Schwarmgeiſter feier Beit ; aber verlept wurde dad reformatorifche Gefühl der Rachwelt 
duch die Hand, welche dad Gerichtönerfahren veranlaßt nnd zu dem tragiſchen Ausgang 
den Ausfchlag gegeben hat. 
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Bei dem Falle Servets wirkten religiöfe und politifche Motive zufammen. an 
Berein mit der Oppofitionspartei der Libertiner konnte der leidenfchaftlihe, anmapende Sparakter 


Spanier ih mit dem Gedanken tragen, das neue Papſtthum in der Lemanftadt zu Hr’ Bar 


ſtürzen und felbft das Haupt der neuen Kirche für die romaniſche Welt zu werden. weſen. 


Mehr als einmal tauchte der Plan einer zweiten Berbannung des geiftlichen Dictators 
auf. Die große Anzahl franzöfifher Flüchtlinge, welche in Genf ein Afhl gegen die 
Berfolgungen in der Heimath ſuchten und in tieffter Verehrung an den Reformator und 
feine meiſtens aud Frankreich ſtammenden Gehülfen ſich anfchloffen, wedte neben andern 
Gefühlen der Abneigung auch noch die nationale Eiferfucht in der Oppofitionspartei. 
Roc zwei Jahre nad) Servetd Tod fpann ſich die innere Sährung fort; die Aufgereg- 
ten konnten fich biß zu einem Mordanfdhlag und revolutionären Umfturgverfuchen er⸗ 
higen. Erſt nach Riederwerfung des Aufruhrs im Jahre 1555 und nad Beftrafung 
der Urheber durch Hinrihtung oder Verbannung war Galvins Autorität feft gegründet 
und dauerte bis an fein Lebendende fort troß der Anfeindungen, womit ihn der aus Genf ver⸗ 
wiefene Kritiker und Humanift Saftellio von Bafel aus verfolgte, und troß der Schmär 
bungen, welche der Renegat Bolfec über fein Leben ausfchüttete. Mit der Macht eines 
im Glauben geftählten Geifted warf er die Widerſacher unbarmbergig nieder; „hart 
gegen Andere wie gegen fich ſelbſt, doch nicht ohne tiefed Gemüth, jedem irdifchen Ge⸗ 
nuſſe feindfelig, um Volksgunſt unbelümmert, gebot er über die Geifter durch die Ehre 
furht vor feinem flarken reinen Villen“. Unter Salvins Aufpicien und organiſatori⸗ 
ſchen Talenten erhielt da8 Genfer Gemeinwefen die ariſtokratiſche Berfaffung, die 
8 Jahrhunderte lang bewahrt und die nicht wenig zu der Blüthe und Wohlfahrt der 
Stadt beigetragen hat. Der demokratiſche Charakter, wonach die Hoheit und gefch- 
geberifche Autorität kirchlich mie politifch der Gefammtgemelnde innewohnt, wurde in 
der Anwendung dahin ausgebildet , daß die. Regierungdgewalt in die Hände der vier 
Syndiken und des engeren Rath gelegt ward, der einem größeren von ber Bolläges 
meinde gewählten Rathe verantwortlich fein follte, eine Berfaffung, die ganz den in der 
Inſtitution“ audgefpeochenen Anſichten Calbins von den Regierungsformen entfpradh. 
Unter Calvins Aufpicien und geiftiger Autorität wurde dad Unterrichtsweſen 
ausgebildet, den Genf feinen Ruhm und feine hohe Bildung verdankte. Von der 
Bolksfhule, in welcher die chriſtliche Erziehung begonnen und der Grund zu religiöfer 
Grienntnig aller Bürgerflaffen gelegt ward , zu der mittleren Gelehrtenſchule, wo die 
Jugend menfchliches Wiſſen auf Grund der claffiiden Sprachen ſchöpfen fallte, bis zu 
der Academie, hauptſächlich für die Heranbildung reformirter Prediger beftimmt, wurde 
das gefammte Lehr» und Erziehungstvefen fo umfidtig und zwedimäßig organifirt und 
durch geſchickte Lehrer fo erfolgreich durchgeführt, daß Genf im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert als die hohe Schule der reformirten Welt romanifcher Zunge galt, daß lernbegie⸗ 
tige Männer jedes Alters aus allen Ländern dahin ftrömten, um im Umgang mit 
Calbin, Beza und fo vielen andern trefflihen Leuten ihre Erkenntniß und Ausbildung 
zu vervollklommnen, neue Belehrung zu [höpfen. Aus Diefen Hörfälen gingen die bes 
geifterten Jüunger und Prediger hervor , welche Calvins Lehre und Kirchliche Anſichten 
weit über die Grenze der Schweiz trugen, in Frankreich zahlreiche Gemeinden gründeten 
und der Reformation in Schottland das ſcharfe theokratiſche Gepräge verliehen. Cine 
abhängige Stadt mit freundlicher Umgebung und gefelligen Bewohnern, in Sitten 
und Gharakter , in Sprache und Grenzen an Frankreich fich anfchließend, wurde Genf 
ein Stern humaniſtiſcher und .religiöfer Bildimg. Tranzöſtſche Fluͤchtlinge pilgerten 
in großer Menge nach der Stadt, die fie mie ein neues Jeruſalem verehrten, bei deren 
Anblick fie Tobgefänge anftimmten und zum Gebete auf die Kniee fielen. Wie viele Ge⸗ 
lehrte erften Ranges aller Wiſſenſchaften lebten umd wirkten im fechzehnten Jahrhun⸗ 
41” 
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dert in der „Stadt Calvindn; wir brauchen nur an die Namen Hottomann , Gothofre⸗ 
dus, Stephanus, Safaubonus u. a. zu erinnern, denen wie nod auf andern Gebieten 
begegnen werben. &leich den berühmten Gefepgebern des Alterthums in den helleniſchen 
Sreiftaaten fo wirkte und fehaffte Salvin in dem Genfer Gemeinweſen, da8 unter feiner 
Hand aus anarchiſchen Bufländen zu fhöner politiſcher Ordnung geführt ward, aus 
fittliger und religlöfer Berfuntenheit zu edler menſchlichen und chriſtlichen Bildung fih 
erhob, aus einer ſovohiſch⸗biſchöflichen Grenzſtadt zu einer Weltfladt von europäiſcher 
Bedeutung emporftieg. „Alles Fremdartige in feinem Innern vertilgend , das Ber 
wandte an fih ziehend, pflegend und im geeigneten Moment wieder audfendend, erfcheint 
Senf wie eine Triegerifch religiöfe Mark an den Grenzen einer feindlichen Welt zum Ans 
griff und zur Verteidigung." Bon dem hohen Anſchen, dein fih Calvin bei 
den Beitgenoffen erfreute, kann man ſich eine Borftellung machen aus der großen 
Menge von Briefen, durch welche er mit bedeutenden , im Staatsleben, in dee Geſell⸗ 
(haft, in der Wiſſenſchaft hochgeftellten Perfönlichkeiten einen regen Verlehr unter 
hielt, Sutachten und Kathſchlaͤge ertheilend, für Bedrängte Yürbitte einlegend, für 
den wahren Dienft und die Ehre Shrifti in den Kampfplag tretend. Und der Mann, 
welcher mit Yürften und Herren, mit fo vielen Häuptern der chriftlihen Welt im 
Berbindung ftand, deſſen Rath wie ein Orakel überall eingeholt ward, führte zu Haufe 
ein „armed Leben”, vielfach getrübt durch Krankheit und durch keine andere Freude tr» 
beitert als durch das Bewußtſein feiner großartigen melthiftorifhen Wirkſamkeit. Gele 
nee Frau und feines einzigen Sohnes frühe durch den Tod beraubt, ohne Empfaͤnglich⸗ 
keit für die Reize, womit die Ratur die Gegend des ſchönen lemaniſchen Sees gefhmüdt, 
verbrachte er fein Dafein in unermrüdlicher Thätigkeit, als Prediger und Seelſorger, als 
alademifcher Lehrer und Schriftfteller, als energifcher Mitftreiter in den großen geiftigen 
Kämpfen feiner Seit, ſtets trachtend nad) der Gerechtigkeit, die denn Grundzug feiner 
Kirche bildet. Einfach war feine Lehre, einfach fein Leben und feine Ichten Borte 
waren ein Verbot, ihm ein Grabdenkmal zu errichten. Der Prediger der Einfachheit 
und der kirchlichen und bürgerlichen Bleichheit mußte ohne Außzeihnung in der Mitte 
feiner Heerde liegen. 
en: ALS Saloin am 27. Mai 1564 zu feinen Vätern verfammelt wurde, trat Theodor 
1619-1608. deBtze, bekannter unter dem latinifirten Ramen Beza, in ſein Werk ein. Kein Jünger 
iſt dem Meifter in fo geoßer Hingebung zugethan geivefen , als Beza dem um zehn 
Jahre älteren Refoemator. Einen angefehenen burgundifchen Adeldgeſchlechte entfprof- 
fen (geboren am 24. Juli 1519 in Bezelay), mit körperlichen und geifligen Borzügen 
in hohem Grade audgerüftet, hatte Beza unter dem deutfchen Gelehrten Bolmar in Dr 
leand und Bourges der Rechtswiſſenſchaft und den humaniftifchen Studien obgelegen 
. und war dann in Paris in die gebildeten Ariftofratenkreife eingetreten, welche damals das 
Hof» und Staatsleben beberrfhten. Als Karl V. In der franzöfifchen Hauptftadt 
meilte, wie ein nunmehr befreundeter Monarch verehrt und gefelert (S. 655) , über 
reihte ihm der ziwanzigjährige Süngling ein von ihm verfaßtes Inteinifches Lobgedicht. 
Denn aud diefe Kunft und Neigung theilte Beza mit den Humaniften feiner Zeit; und 
die „Sugendgedichte" (Juvenilia) , die feinen Widerfachern in der Folge fo manche 
Seite zu Angriffen und Läfterungen boten, geben Beugniß von hervorragender poetiſcher 
Begabung und dichtertfeher Kunftfertigkeit, aber auch von einer Richtung , melde neben 
den Freuden der Wiflenfchaft den Genuß des Lebens nicht verfchmähte. Früh im Bes 
ſige großer Einkünfte, welche geiftliche Bertvandte ihm zumendeten, außgerüftet mit al» 
len Talenten und Kenntniffen , die damals zur Empfehlung gerechten , hatte er die 
Ausficht auf eine glänzende Qebenöftellung , als er wie Auguftinus die zeitlichen Güter 
und weltlichen Freuden bon fi) warf und mit geringer Habe und einer Verlobten, die 














* 
‘ 


Neue Kriege und Reformation in Genf, 645 


er zu feiner Ehefrau erkoren, nad) Genf zog , Baterland , Eltern.und Freunde verlafs 
fend, um dem Seren zu dienen (1548). In der reformirten Kirche fand er Rettung 
aus den bisherigen Irrgängen und Ruhe für feine Seele; und mit männlider Kraft 
und Ueberzeugungstreue bat er ihrer Verherrlichung und Berbreitung fein Leben gewid⸗ 
met, unerfhüttert durch die Borftellungen von Bater und Brüdern, mit denen er dar» 
über zerfid. Auf Calvins Verwendung an der Akademie zu Laufanne angeftellt, hat 
er-dort zehn Iahre lang neben einer fruchtbaren Lehrwirkfamteit eine große Titerarifche 
Thätigkeit entwidelt , feine poetifhen Gaben zur Bearbeitung religiöfer Gefänge nad) 
dem altteftamentlihen Pſalmbuch und geiftlicher Dramen („Opfer Abrahams“) anwen⸗ 
dend und in polemifchen , fatirifen und gelehrten Schriften der Kirche Ealvins und 
ihrem Stifter als ritterlicher Borlämpfer , als Schildhalter und Schubredner dienend, 
bis der Meifter den treuen Gefährten in feine unmittelbare Nähe rief. Go groß war 
die Hingebung Beza’s für den Reformator, daß er nicht nur im Streit gegen Caftellio 
fi) auf Calvins Seite ftellte, fondern aud dad Verfahren gegen Servet rechtfertigte, wie 
wenig auch folche Stebergerichte feiner Bildung und Gelftesrihtung zufagen konnten. Ihm 
erſchien als höchfte Aufgabe der weltlichen Obrigkeit, zu bewirken , daß die Quelle der 
Sünde verftopft und Gott die gebührende Ehre erwieſen werde. Mit den Arbeiten auf 
dem Lehrftuhl und in der Literatur verband Beza eine fegensreiche praftifche Wirkſam⸗ 
keit. Wie oft hat er, von Farel begleitet, die eidgenöffifchen Käthe von Bern, Bürich, 
Bafel und die füddeutfchen Fürftenhöfe um Verwendung für die verfolgten Glaubens⸗ 
genoffen in Frankreich und Savohen angegangen! Seine feinen Manieren und die 
vermittelnde Stellung , die er und Ealvin in der Lehre vom Abendmahl einnahmen, 
kamen ihm bei diefen diplomatifhen Schritten zu Statten. Bon noch größerer Bedeu- 
tung murde Beza’d Wirkſamkeit feit feiner Berufung nad Genf. Nicht nur, daß er 
als Lehrer der griehifhen Sprache an dem neuerrichteten Collegium (Gymmaſium) und 
der Theologie an der Mlademie einen Einfluß auf die Bildung der Jugend übte, der 
fi mit Melanchthons Wirken vergleichen ließ ; mir werden bei einer andern Gelegenheit 
auch erfahren, mie tief er in die reformatorifche Bewegung feiner franzöfifchen Heimath 
verflocdhten ward. Un dem Hofe von Navarra, in dem Religiondgefprädh von Poiſſy, 
in den Slaubensfämpfen , die der Bartholomäusnadht vorausgingen, in den Synoden 
der Hugenotten führte er eine entſcheidende Stimme. Und wer hätte ein gefchidterer 
Träger und Vermittler der neuen Lehre in der gebildeten franzöfifchen Geſellſchaft fein 
tönnen, als der gemandte vielfeitige Gelehrte , der die freie Humaniftifhe Anſchauung 
neben der reformatorifchen bewahrte und feiner Kirche mit dem Glaubenbeifer zugleich 
ritterfihen Muth und einen militärifchen Geift einhauchte! Diefe meltgefehichtlihe Thä- 
tigfeit in einer großen bemegten Seit umgab Beza’d Namen mit einer Glorie, die ihn 
den jüngern Geſchlechtern Frankreichs als „Patriarch der Reformation” erfheinen ließ. 
Er ftarb am 13. Oktober 1605 als hochbetagter Greis, nachdem er noch den glücklich 
zurüdgefchlagenen Angriff Savohens auf die Lemanftadt im Jahre 1587 an dem 
angftvollen Tage der Sturmleitern (Journee des escalades) , den Uebertritt des ihm 
befreundeten bourbonifhen Königs zur Tatholifhen Kirche und die Belchrungsperfuche 
der Jeſuiten erlebt hatte. 
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XVII. Die deutfche Reformation und Karls V. lepter 
Waffengang gegen Frankreich. 


1. Sieg der evangelifchen Cehre in Norddeutfchland. 


nn Der Beitritt des Rordend zu der evangelifchen Kirche, die gleichzeitige Trennung 
Goneit. Englands von dem römifchen Stuhle , Die Spannung zwiſchen Frankreich und dem 


Kaifer famen den deutfchen $roteftanten fehr zu ftatten. Franz und Karl fuchten 
die Häupter des Schinalkaldifchen Bundes auf ihre Seite zu ziehen, der Kurfürft von 


Sachſen wurde mit der größten Aufmerkfamleit behandelt. Bei einer perfönliden Un _ 


wefenheit in Wien ertheilte ihm König Ferdinand feierlich Die fo lange verweigerte Bes 
lehnung; und als er einige Bähnlein ſächſiſcher Truppen dem Kaiſer nach ben Ricder- 
Ianden fandte , geftattete man , daß ihnen ein Beldprediger beigegeben wurde, welcher 
das reine Gotteswort mitten im kaiſerlichen Heerlager verfündigte. Auch daB fo oft 
in Ausficht geftellte Goncilium fehlen damals feiner Verwirklichung entgegen zu gehen. 
Clemens VII. hatte nur Berheißungen gegeben , um das verlangte Rationalconcil zu 
verhindern , ohne jemals im Ernft an die Einberufung einer ölumenifhen Synode zu 
denken. Eine freie Verſammlung, auf welcher die religiöfen Streitigkeiten nad Gottes 
Wort, nicht nach den päpftlichen Geſetzen entfhieden werden follten, wie die deutſchen 
Evangelifchen forderten, war nicht nad) dem Sinne des Mediceerd. Sein Radhfolger 
Baul III. aus dem Haufe Farneſe fhien dem Plane mehr geneigt. Ex jhidte Bot- 
f&hafter an mehrere Höfe, um die Stimmung zu erforfhen und den Ort der Zuſam⸗ 
menkunft feftzufeßen. 


Vergerius Beter Baul Vergerius, Biſchof von Capodiftria und NRuntius bei König 


und Luther. 


Ferdinand , erhielt den Auftrag , zu dem Zwecke fih nad) Sachſen und Brandenburg 
zu begeben. Rad der Weifung des abwefenden Kurfürjten wurde er in Wittenberg 
mit hohen Shren empfangen , man wies ihm feine Wohnung im Schloffe an. Hier 


November hatte er eine Unterredung mit Quther , der in Begleitung Bugenhagens fih bei ihm 


1638 


“einfand. Der Italiener vermißte an dem Reformator die äußere Würde und feine 


Bildung, freute fi aber, daß derfelbe bereitwillig auf die Idee eined Concils einging: 
er werde kommen, fagte Doctor Martin, wenn man ihn auch verbrenne; es fe ihm 
einerlei, wo die Berfammlung abgehalten werde , in Mantun , Padua oder age 
Auch in Bologna? forſchte der andere. Luther fragte, wem die Stadt gehöre , 

als man ihn belehrte, daß fie päpftlich fe, rief er verwundert aus: Heiliger Gott , gr 
bat der Papſt auch diefe Stadt an fich gerifien! Won Wittenberg begab fih der Nun 
tius nad Prag um mit dem Kurfürften felbft fih zu befprechen. Als Malftatt wurde 
Mantua, die alte Etadt des Reiches vorgefchlagen. Iohann Friedrich wies jede bindende 
Bufage von fi), che er die Meinung feiner Bundesverwandten vernommen. Ungern ging 
er von dem Gedanken einer Rationalfyrnode ab, mie fie auf früheren Reichdtagen öfters 
beantragt worden. Auch Luther kam von feiner früheren Bereitwilligkeit mehr und 
mehr zurüd. 


Es ift vielfach bezweifelt worden, ob es dem Bapfte mit dem Vorſchlage Ernft war, Al⸗ 
lerdings wurde auf Betreiben des Kaiſers und unter dem Beirathe Granvella's in Rom eine Bulle 
audgefertigt, welde daB Goncilium auf den Mai 1537 nad) Mantua einberief. Aber da 
Paul III. niemals eine freie unparteiiſche Prüfung der religiöfen und kirchlichen Streitfrogen 
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zugeloffen, niemals eine zwanglofe Ditcuffion geftattet Hätte, ging aus feiner gangen Geltung 
hervor und Tonnte auch von feinem Bapft ertvartet werden. Paul war fo wenig geneigt wie 
fein Borgänger, die päpſtliche Autorität in Zweifel ziehen, feine oberhirtlichen Praärogative ver 
kürzen zu laſſen. Das Eoncilium follte nur die abgefallenen @lieder in den Schooß der rö⸗ 
mifchen Kirche, unter die Jurisdiction des Bapftes zurücdführen und alle legeriſchen uud ſchiomati⸗ 
fen Lehren ausrotten. Eine Bulle zur Reformation der Stadt Rom und deu 
päpſtlichen Hofes“, melde kurz darauf von Paul erlaffen wurde und als Bwed des Con⸗ 
cild „Die Ausrottung der lutherifchen Keßerei” angab, beftätigte dieſe Anficht. Es war voraut⸗ 
zufehen, daß die Genoſſen des Schmalkaldifhen Bundes, der gerade damals durch die Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder fid verftärkt, feine Kriegomacht und feinen Bundesrath vermehrt hatte, 
nun nicht geneigt fein würden, ihre kirchliche Cziſtenz ohne alle Garantien aufs Spiel zu ſegen. 
Die Eurie Ponnte eine Berwerfung mit Sicherheit vorausfehen; indem fie aber die Hand zur 
Verföhnung zu bieten ſchien, ftellte fie den Kaiſer zufrieden und bewirkte, daß die Schuld des 
Mißlingens den Gegnern gugefchrieben ward. Der Krieg, der bald naher in Oberitalien aus- 
brach und die Abhaltung des Eonciliums unmöglic madjte, befreite die Curie von der Roth. 
wendigfeit, mit ihren wahren Abfichten und Plänen bervorzutreten. i 


Die Evangeliſchen waren gerade in Schmalkalden verfammelt, als Peter Borftius, eier. Da 
papſtlicher Runtius bei dem burgundifhen Hofe mit der Ginberufungdbulle in Deutſch⸗ (dem jer 
land erfhien. Da traten denn bald verfjiedene Unfihten zu Tage. Die Eiferer un» Spinfsise 
ter den antwefenden Ständen waren für unbedingte Burüdweifung, weil die Annahme 
als Beweis für die Anerkennung der päpftlihen Kirchengeiwalt gedeutet werden könne. 
Ein von dem Bapfte angeordnete Eoncil könnten fie nicht als ein freied chriſtliches ans 
fehen, wie fie auf früheren Reichötagen gefordert. Da wiirde ihre Bade zum Boraus 
verdammt, fie als Häretiler auf die Anklagebant gemwiefen werden. Wer denn Richter 
über die Barteien fein follte? Die Romaniſten würden die Leitung und Entſcheidung in 
Händen haben und dad ganze evangeliſche Slaubensbelenntniß als Tegerifch verwerfen. Die 
Gemäßigteren meinten, man folle die @inladung nicht direkt von der Hand weiſen, abernä- 
here Beftimmungen über Ordnung und Form begehren und auf Einfegung unparteiifcher 
Richter dringen. Melauchthon hielt auch jet noch an feiner in Augsburg ausgeſprochenen 
Anficht feft, dab man die Episcopalgewalt mit dem päpftlichen Kirchenregiment nicht gaͤnz⸗ 
lich abſchaffen folle. Kurfürft Johann Friedrich fürchtete, fie möchten durch das Concil wies 
der in die babyloniſche Sefangenfchaft zurüdigeführt werden, woraus fie Bott befreit, und 
Melanchthons Borhaben würde nicht Frieden bringen, fondern neue Knechtſchaft; er trug 
fi) mit der Idee eine freien allgemeinen Concils, das in Augsburg verfammelt dem vom 
Hapfte berufenen entgegengeftellt werden follte. Bei ſolchem Widerftreit der Meinungen mar 
nur Eins deutlich zu erfennen: daß in einem Augenblid, „da Gewalt nit mehr zu 
fürchten und Berföhnung nicht mehr zu hoffen war” das Eoncilium von der Schmal⸗ 
tadifhen Bundesgenofienfhaft vertworfen werden würde. Und fo gefhah es auch. 
In einer dem kaiſerlichen Vicekanzler Held übergebenen Recufationsfchrift fegten die 
evangeliſchen Stände die Gründe auseinander, marum fie eine Kirchenverfammlung, 
in weldher der Bapft und die Bifhöfe das Regiment führen und als Richter auftreten 
würden, nicht al8 ein freie allgemeined chriſtliches Concil anfehen und beſchicken könn» 
ten. Dem Runtius wurden die Briefe des Papſtes an die Kurfürften unentflegelt 
ae nebft einem Auszug aus der erwähnten Ablchnungsfhrift an den 

aiſer. 


N 


Luther war zu Anfang der Berathung nicht auf Seiten der Eiferer,, wenn er 28 — 
auch, wie die niedergeſchriebenen Saͤtze über die Gewalt der Concilien beweiſen, von Er 
der in Ausficht genommenen päpftlichen und biſchöflichen Kirchenverfammlung fein Heil 


Melanch⸗ 
thons vers 
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erwartete und für Zurüdweifung rieth. Aber mehr und mehr erwachte wieder der alte 
Groll gegen das ganze Inftitut des Papſtthums; die Anfiht , daß der Papſt der Anti⸗ 
chriſt und ein Geſchöpf des böfen Feindes fei, befeftigte fih in aller Stärke in feiner 
Borftellung ; heftige Steinfehmerzen , die ihn während der Beit quälten und dem Grabe 
nahe brachten , fteigerten die Reizbarkeit feine Geiſtes. Bon diefer Stimmung zeug⸗ 
ten die „Schmalkaldifchen Artikel”, worin er in den fohroffften und fchärfften Ausdrüden 
dern Papſte jedes Hoheitsrecht über die Chriſtenheit, fei es nach göttlichen oder menſch⸗ 
lichem Rechte abſprach und damit auf immer die Brüde zwifchen Nom und dem evan⸗ 
gelifchen Deutſchland zerftörte. ALS die zunehmende Krankheit ihn vor Beendigung 
der Verhandlungen zur Rüdkehr nad) Wittenberg nöthigte, rief er den ihn begleitenden 
Fredigern zu: „Bott erfülle euch mit dem Haffe des Papſtes!“ 

Es geſchah wohl nicht ohne Abfiht von Seiten der Beloten, dab Melanchthon 


mitteinde vom Bundesrath den Auftrag erhielt, in einem lateinifchen Zractat die Anfiht der Ver⸗ 
Thatigkeit. ſammlung über den Primat des Papftes und die Jurisdiction der Bifchöfe darzulegen. 


Mit feinem Gefchid ftellteer alle Beweisftüde dafür zufammen, daß beide nicht aus goͤttli⸗ 
chem Rechte ſtammten, nicht von Ehriftus eingefeßt ſeien, „die erſte feierliche Rechtferti⸗ 
gung derLoßfagung von beiden". Als aber Luthers Artikel den anmwefenden Theologen 
zue Unterfhrift und Zuſtimmung vorgelegt wurden, fügte er die Bemerkung bei, „daß 
dem Bapfte, wenn er das Svangelium zulafle, um gemeinen Friedens willen eine Su⸗ 
periorität über die Bifchöfe nach menſchlichem Rechte zugeftanden werden könne. Ber 
fchroffere Gegenfah gegen den Bapismuß ,: der fih von der Beit an unter den Schmal⸗ 
Taldifhen Bundesverwandten fund gab, begünftigte die verföhnlichere Stimmung gegen- 
über den Smwinglianern felt der Wittenberger Soncordia (8. 511). Um dieſer Ges 


1540. finnung mehr Beftand und Dauer zu verleihen, nahm Melanchthon mit der Augsbur« 


Vicekanzler 
Helb und bie 
Nürnberg 
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gee Sonfeffion nit unerhebliche Beränderungen vor , indem er namentlid) die Echre 
vom Abendmahl zu Sunften der Reformirten milder faßte. Diefe „veränderte 
Confeſſion“ gab den lutheriſchen Eiferern großen Anſtoß und wurde für Melanch⸗ 
thon die Duelle unfäglicher Anfeindungen und Läfterungen. 


Dur diefen Ausgang der Schmalkaldener Verfammlung ſah der Kaifer 


er feine Hoffnung auf Beilegung der kirchlichen Zerwürfniffe abermals vereitelt, 
1558 zwiſchen Rom und dem evangelifchen Deutfchland jede Verftändigung abgebrochen. 


Dennoch durfte er feine feindfelige Haltung gegen die Bundesbertvandten anneh⸗ 
men, um fie nicht auf die Seite des franzöfifchen Königs zu treiben, mit den er 
gerade im Krieg Ing. Da fuchte der Vicelanzler Held, der mit dem Nuntius 
nad Schmalkalden gekommen war, ein beiveglicher intriganter Dann von zwei⸗ 
deutigem. Charakter und anſtößigem Lebenswandel, den Evangelifchen im Reiche 
felbft eine ®egenmacht zu bilden. Früher Mitglied des Reichskammergerichts, 
nahın er Nergerniß , daß das Tribunal in feinem Gerichtsgang gehemmt, der 
Anwendung der Reichsgeſetze in ben Säcularifationen Einhalt geboten ward; 
ein abgefagter Feind der religiöfen Neuerung, nahm er ferner Uergerniß, daß der 
Schmalkaldiſche Bund ſich immer mehr befeftigte und erweiterte. Er ftand mit 
vielen katholiſchen Fürſten in Verbindung und mußte aus Briefen und Gefprä- 
hen, daß feine Mißſtimmung über die Buftände im Reich von ihnen geteilt 
ward. Herzog Heinrich war ergrimmt, daß die Städte Braunſchweig und Goslar, 
mit denen er wegen Einziehung einiger Klöfter in eiviger Fehde lag, durch den Ein⸗ 
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tritt in den evangelifhen Bund gegen feine Angriffe geihügt waren; ehedem ein 
vertrauter Freund und Genoffe des Landgrafen, war er feit einiger Zeit aus man 
cherlei Urfachen fein beftigfter Beind und Widerfacher getvorden. Geftügt auf 
eine Achtserflärung des Reichskammergerichts gegen die beiden Städte, fuhr er 
in feinen Seindfeligkeiten fort, obwohl die Ausführung durch Faiferliches Mandat 
fiftirt wor. Kurfürft Albrecht von Mainz war auf Iohann Friedrich erbittert, 
weil er die Magdeburger gegen ihn inSchug nahm; die feindfelige Sefinnung des 
Herzogs Georg gegen den Verwandten, den er um feine Machtftellung beneidete 
und wegen feines evangelifchen Eifers haßte, die feit dem Kadaner Frieden ſcharf 
berportretende katholiſche Richtung der bayerifchen Herzöge, die Furcht der geiſt⸗ 
lihen Bürften vor Schädigung ihrer Einkünfte und ihrer Uutorität waren fein 
Geheimniß. Bu den religiöfen Broiftigfeiten gefellten fi Streitfragen politi⸗ 
ſcher und perfönlicher Art. Diefe Verhältniffe gaben dem BVicelanzler den Ber 
danken ein, die Macht und den Einfluß der Schmalkaldiſchen Conföderation 
durch einen Tatholifchen Gegenbund Iahınzulegen. Wenn er auch ohne Yutorifa- 
tion des Kaiſers und Königs handelte, zweifelte er doch nicht an deren nachträgli⸗ 
her Billigung und Betätigung. Es gelang ihm auch wirklich , eine Anzahl 
geiftlicher und meltlicher Fürften des nördlichen und füdlichen Deutfhland zum 
Abſchluß der, Nürnberger Einigung“ zu bringen, die nach dem Dlufter des Iunt 1538. 
Schmaltaldifchen Bundes eingerichtet und in eine füdliche und nördliche Abzwei⸗ 
gung geteilt, das katholiſche Deutfchland zu einträchtigem Handeln und zu ener« 
giſchem Vorgehen gegenüber den evangeliichen Ständen zufammenführen und 
ermutbigen follte.e So fpaltete ſich das Reich in zwei Heerlager und bei dem 
berrichenden Mißtrauen der Fürſten auf einander, bei der Gereiztheit der Gemü- 
ter, bei dein angehäuften Bündftoff an allen Orten und Enden, bedurfte e8 nur 
eines Meinen Anſtoßes, um einen bürgerlihen Krieg zu entfachen. 

Der Kaifer erſchrak, als er von diefer hinter feinem Rüden gefchaffenen Lage Der Annanı 
Kunde erhielt. Gerade damals hatte er den Waffenftilftand in Nizza geichloffen fon Frese. 
(5. 624), der ihn in Stand fehen follte, mit deutfcher Hülfe die Osmanen von 
den Grenzen Ungarns und Oeſterreichs für immer zurüdzufchlagen ; er hatte ben 
Bapit bervogen , die Einberufung des Eoncild zu vertagen, da ee zuvor noch 
einen Berfuch machen wollte, die vom Glauben Abgewichenen in Güte und auf 
friedlihen Wege zur Verftändigung zu bringen. Dieſe Pläne fah er durch die 
unüberlegten Schritte feines Vicekanzlers durchkreuzt. So fehr auch im Allge⸗ 
meinen die Bildung eines katholifchen Gegenbundes fi) feines Beifalls erfreuen 
mochte, jo gebot ihm doc) die augenblidliche Lage , daß er das eigenmächtige 
Vorgehen Helds mißbilligte, mit der Betätigung ded Nürnberger Bündniſſes 
zurüdielt und die drohenden Wolken, die bereitö am politiichen Sorizonte auf- 
fliegen, zu verfcheuchen ſuchte. Matthias Held wurde abberufen und ein ge- 
ſchmeidigerer und vorurtheilsfreierer Mann mit dem Geſchäfte der Ausgleichung 
beauftragt. Es war Johann von Veeza, der einft von Ehriftian II. zum Erz 
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biſchof von Lund erhoben und dann in deſſen Fall verwidelt, am burgun- 
difhen Hof Unterlommen und Dienft gefunden hatte. Biefem gelang eb, 
mit Hülfe einiger gemäßigten Neichöfürften , insbeſondere des Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig bei Rhein und des neuen Markgrafen von Brandenburg Ioadyiım II. in 

Aprit 1539. dem , Anſtand von Frankfurt” ein Abkommen zu treffen, das den Schmallaldi⸗ 
ſchen Bundesvertvandten volle Sicherheit gewährte. Alle Beindfeligfeiten wurden 
unterfagt, der im Nürnberger Frieden nerheißene Aufſchub aller Reichsprozeſſe in 
Sachen der Religion auch auf die feit jener Zeit dem enangelifgen Bündriß bei- 
getretenen Mitgliedern ausgedehnt und ftatt des allgemeinen Concils, von dem 
weiter Feine Rede war, eine „chriftliche Vereinigung“ beider Glaubensgenoffen- 
haften in Ausficht genommen. Auf dem nädjiten Reichstag follte aus gotted- 
fürchtigen und friebliebenden Männern des geiftlichen und Laienftandes ein Aus⸗ 
ſchuß gebildet werden, um die ausgebrochenen Irrungen zum Austrag zu bringen, 
der erſte Gedanke eines Vergleichs innerhalb der Nation ſelbſt. 

— Dieſes Frankfurter Abkommen, das dem Schmalkaldiſchen Bunde das 

u m &nd- Uebergewicht über den erft im Werden begriffenen Rivalen gab , förderte Die 
Sache der Evangelifchen in einern fehr günftigen Augenblid. Benn un Diefelbe 
Beit gingen in den beiden Ländern, welche bisher die ftärkften Säulen der katho⸗ 
lichen Kirche im nördlichen Deutichland geweſen, im Herzogthum Sachſen und 
in der Mark Brandenburg, wichtige Veränderungen dor, durch welche die religiöfe 
Parteiftellung eine gänzliche Umgeftaltung erfuhr. Der albertinifche Theil von 
Sachſen ftand dem erneftinifchen an Umfang und Anfehen weit nah. Nicht nur, 
daß das Gebiet felbft von Fleinerem Umfang mar, von dem eigentlichen Herzog⸗ 
thum an der Elbe und Pleipe mit den Städten Dresden, Meißen, Leipzig war 
noch ein Meineres Territorium mit Freiberg und Wolkenſtein als felbftändige 
Herrichaft abgezweigt worden. Dort herrfchte der uns wohl bekannte Herzog 
Georg, der ftandhafte Bekenner des alten Glaubens, der heftigfte Widerſacher 
Luthers; bier fein Bruder Heinrich, ein Fürſt von milderer Natur und leichter 
rem Weſen, deſſen Einkünfte nicht hinreichten, feine Gersohnheiten und Neigun⸗ 
gen zu befriedigen und die Ausgaben für den Hofftant feiner Gemahlin, Katha⸗ 
tina von Mecklenburg zu beftreiten. Oft machte Georg, der in gufgeorbneten Ver⸗ 
bältniffen lebte und fich Die Megierungsgefchäfte fehr angelegen fein ließ, den Bru- 
der Borwürfe, Daß er jo forglos inden Tag hineinfebe, und tadelte die Schwägerin 
wegen ihres Aufwandes. Wurde ſchon dadurch eine Entfremdung herbeigeführt, 
fo fteigerte ſich die Berftimmung zur offenen Feindſchaft, als Heinrich und feine 
Gemahlin ſich dem evangeliichen Glaubensbekenntniß zuwandten und Freiberg 
zu einer Bufluchtsftätte für die im Herzogthum verfolgten und bedrängten Glau⸗ 
bensgenoffen machten. Anton von Schönberg, tvegen feiner Hinneigung zu der 
neuen Lehre von Georg vertrieben, erlangte am Freiberger Hofe großen Einfluß 
und beförderte die Verbindung mit den Wittenberger Verwandten. Kaum ein 
anderer Fürſt hat mit folder Strenge die Iutherifche Reuerung von feinem Lande 
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fern zu halten gefucht, ald Herzog Georg. Die fchärfften Strafen wurden gegen 
alle angewendet, die eine Hinneigung zu derfelben zeigten. Dem Wittenberger 
Reformator trug er fein Lebenlang den bitterften Groll, und wie viele Mühe hat 
er fih gegeben, feine kurfürftlichen Vettern bon demfelben abzuwenden! Er war 
der Anficht, daß die Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben ohne 
Mitwirkung der eigenen Werke die Sittlichkeit gefährbe und die Menfchen gleich. 
gültig made gegen Sünden und Lafter. Auch die Univerfität Leipzig hielt er im 
ftrengen Gegenſatz zu Wittenberg. Dietatholifche Kirche in Sachfen auch über feinen 
Tod hinaus zu befeftigen, war fein eifrigftes Anliegen. Aber das Schilfal hatte 
anders beftimmt. Bon feinen vier Söhnen waren zwei in früher Jugend geftor- 
ben; der Erbprinz Iohann , der obwohl mit einer Schwefter des Landgrafen 
Bhilipp vermählt, die religidfe Richtung des Vaters theilte, ftarb im neunund- 
breißigften Jahre feines Alters ohne Kinder. Der jüngere Sohn Friedrich galt 1,3" 
für blödfinnig. Georg knüpfte daher mit feinem Bruder Unterhandlungen an, 
um ihn zu bewegen, von dein Schmalfaldiichen Bunde, dem er fidh angefchloffen, 
zurüdzutreten und jede kirchliche Neuerung bis zur Entſcheidung eines Concils zu 
unterlaffen. Dieſer erividerte aber , „eine Sache welche die Seele betrifft, laſſe 
fi nicht aufſchieben“. Da erflärte Georg feinen Sohn Friedrich zum Nachfol⸗ 
ger, vermäblte ihn mit der Gräfin Agnes von Mansfeld und feßte ein Regierungs⸗ 
collegium nieder , welches die Verwaltung führen follte. Wenige Wochen 
nachher aber ftarb auch Friedrich; die Hoffnung, daß er jeine Gemahlin ge- 
fegueten Leibe binterlaffe,, bewährte ſich bald als eitel. Aber alle Schickſals⸗ 
fchläge vermochten den ftarren Sinn des alten Herrn nicht zu beugen. Ex konnte 
fi) nicht in den Gedanken finden , daß nach feinem Hingang die Arbeit feines 
Lebens wirkungslos zerrinnen follte. Er ſetzte ein Teftament auf, durch welches 
fen Bruder verpfliägtet werden follte, den alten Glauben zu erhalten und 
dem Bunbe beizutreten, fonft ſollte das Land an König Ferdinand übergehen. 
Als er aber den Entwurf den Landftänden vorlegte, erflärten fie, daß man 
zuvor Heinrichs Meinung einholen müßte. Diefer wies jedoch den Vorſchlag 
don der Hand. „Er wolle Chriſtum nicht verleugnen und vor dem Satan nie⸗ 
berfallen.“ Kurz Darauf ftarb Georg nad) kurzer Krankheit , ohne das Docu- 17. Are. 
ment unterzeichtret zu haben. Noch an deinfelben Tag hielt Heinrich feinen Ein- 
zug in Dresden, von dem Volke, das jchon lange der Meformation geneigt war, 
frendig empfangen. Der Berfuc der Räthe, insbefondere des vielvermögenden 
Carlowitz, den neuen Herzog zu einer bindenden Zufage im Sinne des Verſtor⸗ 
berien zu bewegen , hatte feinen Erfolg; fie wurden größtentheils entlaffen. 
Das Herzogthum Sachſen follte das Schickſal des benachbarten Vruderftammes 
theilen. Als König Ferdinand die Anerkennung des Regierungswechſels an die 
Bedingung knũpfen wollte, daß der Erbe in die Politik des Vorgängers ein- 
trete, nahm ſich der Schmalkaldiſche Bundesrath des befreundeten Fürſten an. 
Zu einan Kriege wagte ed der Habsburger unter den obmaltenden Umftänden 
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nicht zu treiben. So trat Heinrich ohne Widerftand in den Beſißz des Landes 
und fchritt fofort zur Einführung der Augsburger Eonfefjion und des evangeli- 
ſchen Gottesdienſtes. Freitag vor Pfingften nahın er in Leipzig die Erbhuldi- 
gung entgegen und am Feſte felbft predigte Luther über den Begriff der wahren 
chriſtlichen Kirche. 

Die Aufflellung einer Commiſſion behufß einer allgemeinen Kircyenvifitation war 
die Einleitung zur Durchführung der Reformation nach dem Borbilde der Kurlande. Mit 
dem Beirathe der weltlichen Stände, die in großer Mehrheit der Neuerung zugethan 
waren, wurden die Ordenshäufer aufgelöft, das Bermögen derfelben zur Erhaltung evan- 
gelifcher Pfarreien, zur Errichtung von Schulen und Anftalten der Wohlthätigkeit, zu 
Leibrenten für Klofterleute und altgläubige Geiftfiche verwendet. Bergebend mwehrten 
fi die Prälaten gegen die Abfellung ihrer Iurisdiction, gegen die Eingriffe in ihre Cin⸗ 
fünfte und @erechtfame ; vergebens wendete ſich der Bifchof von Meipen an den Kaifer, daß 
er feine Anfprücde auf Reihöunmittelbarkeitanerkenne ; dad Anfehen des Schmallaldiſchen 
Bundes half dem Evangelium auch im Albertinifhen Sachen zum Eigg. Bon den 
Brofefforen der Leipziger Univerfität verließen die eifrigften Romaniften,, wie Wizel und 
Cochlãus, das Land; die andern fügten fi) allmählich der neuen Ordnung ; die Ans 
Kalt ſelbſt wurde mit Kirchengütern ausgeftattet und nahm einen frifden Aufſchwung. 
&o kam die Reformation in allen fähfifhen Landen zur Herrſchaft; zwei Eräftige Söhne 
flanden dem neuen Herzog Heinrich zur Seite, eine fehle Bürgfchaft für den Fortbeſtand 
der Diynaftie und des evangelifchen Glaubens. Zwei Jahre fpäter vermählte fi) der 
Erftgeborne Morih (geb. 21. Mär, 1521), ein thatlräftiger, mit großen Gaben aus⸗ 
geftatteter Fürft, mit Agnes, der Tochter ded Landgrafen Philipp von Heffen, eine Ber- 

. bindung von melthiftorifcher Bedeutung. Im demfelben Jahr farb Herzog Heinrich ; 
nad) feiner legtwilligen Verfügung , wozu ibn fein allverinögender Minifter Schönberg 
beredet hatte, follte das Land zwifchen feinen beiden Söhnen getheilt werden; aber ge 
gen fein eigenes Intereffe bewirkte der mohlgefinnte Kurfürft Johann Brierig, daß 
Morig zu dem ungetheilten Befig des Herzogthums gelangte. 


Die Bar Eine ähnliche Umgeftaltung vollzog fich um biefelbe Zeit in Brandenburg. 
ver Bir wiſſen, daß Kurfürft Joachim I., ein auf Hebung der Wiffenfchaften und 
Perg. Berbefferung der Rechtöpflege bedadhter Herr, der die Univerfität Frankfurt an 
der Oder gründete und die Joachimſchen Conftitutionen” anfertigen ließ , ein 
nicht minder eifriger Verfechter der römifch-katholifchen Kirchenform mar , als 
Herzog Georg. Seine Gemahlin Elifabeth, eine Schweſter des Dänenkönigs 
Epriftian II., ſah fich zur Flucht nach Sachſen genöthigt, um ihres Glaubens leben 
zu Können; feinen beiden Söhnen, welche mit Eatholifchen Fürftentöchtern verhei⸗ 
tathet waren, Joachim in ziveiter Ehe mit einer polnijhen Prinzeffin, Johann 
mit der Tochter Heinrichs von Braunfchweig, nahm er das Berfprechen ab, bei 
dem katholiſchen Bunde und Glauben auszuharren. So gedachte ex fein Land 
noch über feinen Tod hinaus bei der alten religiöfen und politifchen Ordnung zu 
erhalten. Uber die Anjichten der Mutter waren auf die Söhne übergegangen. 
Bald nachdem Kurfürft Joachim I. das Zeitliche gefegnet (1535), trat der jün- 
gere Johann, ein willenskräftiger entfchloffener Fürſt, dem die Neumark mit 

1538. Croſſen und Cottbus zugefallen, dem Schmalkaldifchen Bunde bei und führte 
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geſtützt auf diefen ſtarken Rüdhalt, die Reformation in feinem Lande ein. Län« 
ger bedachte ſich der ältere Bruder Joachim II. , den zwei Drittel des Gebiets 
ſammt der Kurwürde zu Theil geworden , ein. friebliebender Herr von gemäßig- 
ter Sefinnung, der allem gewaltfamen Vorgehen abgeneigt war, an glängender 
Hofhaltung , an einem heiteren genußreichen Leben, an Bauen und Sagen Ge⸗ 
fallen fand, ohne jedoch darüber die wichtigeren und ernfteren Anliegen aus dem 
Auge zu laffen. Schon lange regte ſich in den Marken der Wunfc nad) einer 
Reformation der Kirche im Sinne der Rahbarlande; er trat in den Yandftädten, 
in der Bürgerfchaft von Berlin und Köln, bei dein Adel hervor ; und der gelehr- 
tefte und angefehenfte Biſchof, Matthias Jagow, der einft mit Luther felbft in 
Deffau eine längere Unterredung über die religiöfen ragen gehabt, war von der 
Wahrheit der evangelifchen Lehre überzeugt. Diefen reformatorifchen Regungen 
wollte auch Joachim IL. nicht widerſtehen. Vergebens fuchte ihn fein Schwie⸗ 
gervater, König Sigmund von Polen, von ber Neuerung zurüdgubalten und zu 
beftimmen , die Entfcheidung eined Concils abzuwarten; der Kurfürft gab ihm 
zue Antwort, daß er nur die offenkundigen Mißbräuche und die durch Menſchen⸗ 
ſaßung/ in die Kirche eingedrungenen unevangeliſchen Lehren abftellen wolle, da« 
mit die don Chriftus felbft berrührenden ewigen Wahrheiten defto reiner gelehrt 
werden möchten; dazu halte er fich um fo mehr verpflichtet ,„ als die jo oft be» 
gehrte Synode zur Verbeflerung der kirchlichen Verderbniß nicht ins Leben trete. 








Bald darauf verſammelten fi) die evangelifhen Prediger, aus Stadt und Land 1. Nor. 


in der Ricolaikiche zu Spandau. In ihrer Gegenwart empfing Joachim 11. u 
mit einem großen Theil feines Adels das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt aus 
den Händen des Bifchofs Jagow. Dem Beifpiel der Häupter folgte in Kurzem 
das ganze Voll. Bon keiner Seite wurde Einſprache gethan. Die neue Kirchen- 


ordnung für die Marken , die im folgenden Jahre befannt gemacht ward , trat 154. 


raſch ind Leben. Selbft die Biſchöfe von Lebus und Havelberg gaben bald den 
Viderftand auf. 


Uebrigens behauptete Joachim eine unabhängige Stellung , indem er fi nicht 
dem Schmaltaldifhen Bund anſchloß, die Würde der Bifchöfe fo wie manche Kirchliche 
Sandlungen und Gebräude aus der alten Kirche beftehen ließ und eine mittlere Stel⸗ 
lung zwiſchen den Sonfeffionen zu gewinnen fuchte. Mehrere Geiftliche nahmen Anftoß 
daran, aber Quther ſchrieb, fie follten auf die Außenwerke Keinen zu großen Werth les 
gen, geftatte ihnen doch der Kurfürft die Predigt des reinen Evangeliums nad der Heil. 
Shrift, die Lehre, daß der Menſch allein durch den Glauben felig werde, und die wahre 

Itung der beiden Sacramente nad der Einfegung Ehrifti; da möchten fie denn 
Immerhin Chorrock und Kappe tragen , Refponforien fingen und in Prozeſſionen mit 
Kreuzen einhergehen. Weberhaupt war Luther in dieſer Periode von einem verfühnliche- 
ten Geift erfüllt. Nicht nur daß er gegen die Schweizer mehr Gerechtigkeit und Wohl⸗ 
wollen zeigte, er wies auch die zelotifhen Anhänger, welche das Dogma, daß allein der 
Glaube felig made, auf die Spige trieben, wie Agricola, in die Schranken. Freilich 
mahnten die fittlichen Buftände der Beit, die Lehre von den guten Werken nicht zu un⸗ 
terihägen. Wer kennt nicht die Gefchichte des Hans Kohlhaas, de ebenfo gerechten 


Jortſchritte 


ng * ahınte das Beifpiel ihrer brandenburgifchen Brüder nad , indem fie nad den 
Tode ihres Eheheren Erich ald Bormünderin ihrer Kinder die Kirchenordbunm 
Joachims einführen ließ und in den Städten Hameln, Münden fo wie inte 


land. 


1541, 


Karl V. und 
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als ſchredlichen Roßhaͤndlers, der durch die Ungerechtigkeiten und 

edlen Herren und Amtleute zum offenen Aufruhr getrieben und endlich 1540 in er 
mit einigen Genoflen gerädert ward! — Die zum großen Theil verlaflenen Klöfte dd 
KurfürftenthHums wurden allmählich aufgelöft. Die reihe Karthaufe bei Frankfurt lan 
an die Univerfität. 


Der Uebertritt von Sachſen und Brandenburg zum Evangelium mar fr 
ge ganz Rorddeutſchland entſcheidend. Eliſabeth von Braunfchmweig + Kalender 


ganzen Landichaft evangelifche Prediger anftellte. uch mehrere geiftfiche Herr 
ſchaften fchloffen fich der neuen Kirche an: ber Bifhof Magnus von Schwerin be 
wirkte den Beitritt der gefammten Medienburger Lande; in Quedlinburg Ih 
Anna von Stolberg, Aebtiffin des Stiftes die evangelifde Lehre verkünden, ı 
Anhalt erlangte die Reformation den vollftändigen Sieg. Selbft der Eardincl- 
Erzbifchof Albrecht Tonnte nach dem Abfall feiner Neffen feine geiftliche Juri 
Diction in Magdeburg und Halberftadt nicht länger behaupten. Als die Ohiake 





feine Schulden übernahmen und ſich zu beträchtlichen Geldſummen verflanden 


ließ er der Neformation freien Lauf und Duldete, mas er nicht verhindern koumk. 
Sogar feine Refidenz Halle wurde ihm untreu; mißmuthig verließ er die Stadt 
mit dem Ntefte feiner Kleinodien und verlegte feine Hofhaltung nad Mei 
Juſtus Ionas, ein eifriger Jünger Luthers, wurde als erfter Prediger nad habe 
berufen. Balb nachher kam das Bisthum Naumburg, das gleich den Bitte 
mern Meipen und Merfeburg unter Schuß und Hoheit von Sachen fland, = 
Erledigung. Das Kapitel wählte den gelebrten und gemäßigten Demprep 
Julius Pflug aus dem Meißnifchen Adel; aber der Kurfürft Johann Friedih 
fonnte der Verſuchung nicht widerſtehen „für einen apoftolifchen Biſchof zu ſor⸗ 
gen“, fo fehr ihm eine ſolche Eigenmächtigfeit in den Laiferlichen umd katholiſcher 
Kreijen verübelt werden mußte. Selbft der Rath Luthers, es möchte ein evan 
gelifch gefinnter Reichsfürſt, etwa Georg don Anhalt mit dem geiftlichen Yuk 
betraut werden, fand kein Gehör. Der Kurfürft fepte den Wittenberger The 
logen Nicolaus von Amsdorf mit dem Gehalte eines Pfarrers als Biſchof ein und 
übertrug die weltliche Verwaltung einen: fächfifehen Beamten. Am 20. Jan. 
1542 wurde Aınsdorf von Luther unter Affiftenz mehrerer Prediger geweiht. 


2. Ausgleichungsverfuche. 
In Rom blidte man mit Unruhe auf die Verbreitung der proteftantilden 


San I. Lehrmeinungen. Stand nicht zu befürchten, daß der ganze germaniſche Rorden 


fih der päpftlichen Autorität entzieheh werde? Heinrich VIII. von England 
ſpottete des Bannes, der bei dem Mangel einer bewaffneten Macht zur Ausfül- 
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rung wirkungslos zerrann, und gab gerade damals den Wunſch einerengeren Ver⸗ 
bindung mit den deutfchen Fürſten und einer Weiterführung der Reformation 
fund. Seine VBermählung mit Anna von Kleve follte die Einleitung dazu bil⸗ 
den. In Schweden and Dänemark war bereitd die Urt an den Lebensbaum 
der katholiſchen Kirche gelegt; am Niederrhein bis tief nach Holland und Flan⸗ 
dern traten Stimmungen zu Tage, die leicht zu ähnlichen religiöfen Spaltungen 
führen konnten, wie fie im deutichen Reiche obwalteten. Auch ber Kaifer ge» 
wahrte mit Bejorgniß die Kortfchritte der Reformation, denn in dem Wachs⸗ 
thum des Schmallaldifchen Bundes erfannte er immer eine Abnahme der Macht 
der fatholifchen Majeftät und bed Habsburger Haufes. Iu feinen politiichen 
Unfichten und Abſichten bemerkte man ein häufiges Schwanken und Wechſeln. 
Aunähft dachte er an eine ernftliche Verföhnung und aufrichtiges Bufannuen- 
gehen mit Frankreich. Nach jener perfönlichen Begegnung in Aigues⸗ mortes 
bernahmen die europäischen Fürſten mit Erſtaunen, daß der Kaifer feinen bishe⸗ 
rigen Rivalen einen Veſuch in Paris abftattete und mehrere Tage im Louvre 
unter Hoffeften und gefelligen Freuden verbrachte, denn von Staatögefchäften, 1530. 
jo war ınan übereingekommen, ſollte nicht gefprochen werden. In Gent war eim 
Aufftand ausgebrochen, der weitere Dimenfionen anzunehmen drohte; die flan« 
driihen und brabantiichen Provinzen ertrugen es mit Unmwillen, daß fie nue 
als untergeordneten Theil der ſpaniſchen Monarchie behandelt, zu Kriegöfteuern 
für entlegene Intereflen herbeigezogen, in ihrer herlömmlichen Nechtöftellung viel⸗ 
fach gefhädigt wurden; es regten ſich Wünſche nach eier Lostreunung von ber 
fpanifchen Großmacht, wie fie einige Sahrzehnte fpäter klarer und beſtinnuter her⸗ 
bortraten. In den Geldern-Blevefchen Händeln (S. 15) lag ein gefährlicher 
Zündſtoff. Das Verlangen des Kaiſers, möglichht raſch auf Dem kürzeften Weg 
auf dem Schauplatz der Bewegung zu erfcheinen, gab der Reife Durch Frankreich 
einen ãußerlichen Vorwand; auch wurde der Aufſtand in Bent ohne große An⸗ 
firengung unterdrüdt, und die Staatsgewalt feiter begründet. In Paris tauchten 
andy noch andere Sombinationen auf. Es wurden Ehebindniffe zreifchen den 
Habsburgern und Valois beſprochen. Der zweite Sohn des franzöfifhen . 
Königs follte mit Karkd Tochter vermählt werden und die Niederlande als 
Mitgift erhalten, wogegen Franz für immer auf Mailand Verzicht leiften 
und Piemont und Savoyen berandgeben follte. Wäre der Plan zur Ausfüh⸗ 
rung gelommen, fo hätten die beiden Fürſten Zeit gefunden, im Verein mit dem 
Papfte die Unſerdrũckung der religiöfen Neuerung ernftlich in Angriff zu nehmen. 
Aber die politiihen Intereffen gingen zu weit auseinder. Franz weilte feine 
italienifchen Ansprüche um folhen Breis nicht fahren laffen. Auch andere Ber- 
föhnungeverfache auf Grund dynaſtiſcher Verbindungen blieben ohne Re⸗ 
fıuktet. 


Diefed Scheitern feiner Plüme in der auswartigen Politik machte den Kaiſer Reformbes 
geneigt, bie den Dentfihen Proteftanten zu Frankfurt eröffnete Ausfht einer von In Stall 
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Rom unabhängigen Beilegung der religiöfen Streitigkeiten nun wirklich zu erfül- 
Im. Vielleicht daß fi die Eurie felbft bereitwillig finden ließ , diefen Weg der 
Berftändigung einem allgemeinen Concil vorzuziehen. Es war ein eigenes Zuſam⸗ 
mentreffen, daß gerade Damals auch in Italien der Wunſch einer Reinigung der 
Kirche ſich mit großer Lebhaftigkeit vegte , daB in den gelehrten und gebildeten 
Kreifen, in dem Kollegium der Sardinäle , in der Umgebung des Papſtes 
die Nothivendigkeit zeitgemäßer Reformen in der Kirche und bei dem Klerus, 
ja fogar in der Slaubendlehre , offen zugeftanden und beſprochen wurde, daß 
Baul IH. felbft einen Reformationsentwurf des päpitlichen Hofes und Der ober- 
ften Kirchenverwaltung befannt machte, der den Hohn, womit ihn Luther beban- 
delte, nicht verdiente. Die humaniftifche Bildung hatte einen ernfteren Charakter 
angenommen ; die Gelehrten befchäftigten fich mehr mit den ragen der Religion 
im Geifte der deutfchen Theologen. Ohne aus dem Vorſtellungskreiſe der rö- 
miſch⸗katholiſchen Kirche herauszutreten oder ihre alten Inſtitute und hierarchiſchen 
Ordnungen preiszugeben , faßten mehrere , durch Lebensftellung, Bildung und 
ehrbaren Wandel hervorragende Männer, wie Pole, Sontarini, Morone, Bal- 
des, das Ehriftenthum mehr von der tiefen, innerlichen Seite und ftellten über 
das Verhältnig des Menfchen zu Gott Anfichten auf, welche mit Luthers Recht⸗ 
fertigungslehre große Aehnlichkeit hatten: ftatt der kirchlichen Gnadenmittel 
wird der Glaube und die innige Hingebung an Ehriftus ald der fihere Weg zur 
Seligkeit gefaßt, eine innere Wiedergeburt der katholiſchen Kirche auf Grund gei- 
ftiger Vertiefung angeftrebt. Das Heine Buch „von der Wohlthat Chrifti”, ge- 
wöhnlich dem Paleario zugefchrieben, aber von einem andern unbelannten Berfaffer, 
bat diefer Anfhauung edlen Ausdrud gegeben und die gläubige Seele über Ge⸗ 
febesdienft und Werke weit emporgehoben. 

Karls Bei folder Lage und Stimmung ſchien der Verfuch einer Ausgleichung der 
su ven geiß religiöfen Streitigkeiten in Deutfchland felbft unter Theilnahme von Baien ganz 
richtungen. eitgemaͤß. Und fo fehrieb denn der Kaiſer ein Religionsgeipräd) ans. E 

follte in Speier abgehalten werden; da aber dort der Geſundheitszuſtand nicht 
günftig war , fo murde Hagenau ald Verfammlungsort beftimmt. Es konnte 
als ein große® Zugeftändniß gelten , daß ber Bapft feine Einwilligung zu bem 
Vorhaben ertheilte und in die Abſendung eined Legaten willigte, „nach dem Bei 
ipiele Ehrifti, der ja auch um der Menfchen willen feine Majeftät auf das Tiefe 
erniedrigt habe. Denn jebt handelte es fih nicht mehr darum, Keßer auf die 
Anklagebank zu laden, fondern man mußte fi) entjchließen als Macht gegen 
Macht mit den Abgewichenen zu verfehren. Dem Kaifer war e8 darum zu them, 
aus Anlaß des Cleve⸗Geldernſchen Erbfolgeftreits die politifche Einigung aller 
Deutfchen unter dein kaiſerlichen Banner herbeizuführen. - Bei den drohenden 
Berwidelungen der europäifchen Politik und bei den Yortfchritten der Osmanen 
in Ungarn bedurfte er einer Träftigen Neichshülfe, die er nr durch Ausgleichung 
der Religions» und Rechtsſtreitigkeiten zu erlangen hoffen konnte. “Der religiöfe 
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und dogmatifche Geſichtspunkt lag ihm fern. Während des mehr als zwanzig⸗ 
jährigen Kampfes waren die religiöfen ragen fo allfeitig geprüft und ertvogen 
worden, daß an eine Belehrung des einen Theiles durch den andern kaum mehr 
zu denfen war. Wenn man deffen ungeachtet doch immer wieder zu den Glau⸗ 
benslehren , zu den Grundprinzipien der Kirche zurüdging , fo lag die Urſache 
derin,, daß die praktiſchen Mechtöfragen dort ihre Quelle und ihren- Ausgangs» 
punkt hatten. Wie fehr auch Karl für feine Berfon an den Borftellungen und 
Gebräuchen der mittelalterigen Kirche fefthielt, an die Herftellung einer Univer- 
falfirche unter päpftlihem Primat mochte er felbft nicht mehr glauben, da fogar 
in dem Heerlager der Katholifchen fo mande Stimmen für Reformen laut ge- 
worden waren. ber eine theologifhe Einigungsformel, ein Compromiß, 
wodurch eine Gemeinſchaft im Staats» und Nechtsleben ermöglicht ward, Tonnte 
nad) feiner Anſicht bei redlihem Willen beider Theile inımer noch erzielt werden. 
Er bedachte nicht , daß zulegt alle Einigungsverfuche fcheitern müßten , fo lange 
anf der einen Seite ein untrügliches Oberbirtenamt in Sachen des Glaubens und 
der Sitten in Unfprud; genommen , auf der andern die Anerkennung deöfelben 
bertveigert wurde. Mochte man auch in den Dogmen und Gebräuchen einander 
noch fo nahe kommen, an diefem Brund- und Edftein mußte zulebt jedes Unions- 
wert zerſchellen. Wo man Ehriftus und fein Wort für den einzigen Hort des 
Glaubens, für den einzigen Weg zur Seligkeit erflärte, Tonnte man den Anhän⸗ 
gern eines Oberhauptes, den man als „Antichrift” betrachtete, keine Handreichung 
gewähren. Bei ſolchem Widerftreit der Anfichten konnte nur eine über beis 
den Theilen ftehende Geſetzgebung Frieden und einträdhtiges Zuſammenleben 
ihaffen, aber zu einer ſolchen Auffaffung waren Die Geifter noch nicht reif 
ug. 

Die Berfammlung in Hagenan hatte nur einen borbereitenden Charafter ; 
nach einigen Sißungen, worin Cochlãäus, Damals Domberr in Breslau, im Auftrage 
derdinands die Glaubenspunkte erörterte, über die man fich in Augsburg nicht ® 
zu einigen vermocht, beſchloß man behufs Einholung genauerer Infteuctionen 
eine Bertagung auf Spätherbft und eine Verlegung nah Worms. So verfam- 
melten fi denn im Rovember die Abgeordneten der deutfchen Fürften und Stände 
beider Confeſſionen zum zweitenmale in der Nheinftadt. Der Eaiferliche Kanzler 
Granvella eröffnete die Sibungen mit einer Rede, morin er bie ſchlimmen Wir: 
tungen der Religionsfpaltung für Kirche und Reich darlegte und die Verſamm⸗ 
lung beſchwor, den zerrifienen Rod Chriſti wieder zufammenzufügen. Man 
begegnete vielen mweltbefannten Namen: dem gemandten und gebildeten Legaten 
Morone ftand Doctor ER zur Seite, mit Melanchthon , der kurz zuvor von 
ſchwerer Krankheit erftanden war, fah man Iohann Calvin (S. 637) in häufi- 
gem Verkehr. Die Neformpartei war offenbar im Vortheil, da auch die Ber- 
treter mancher Tatholifchen Stände eine Ausgleichung anftrebten. Der Le- 
gat Morone, der die gefchärfte Inftruction hatte, die Autorität des römifchen 
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a. 
_ in En 
Darm. 


November 
1540. 





658 Das Zeitalter der Reformation. 


Stuhles nicht anfechten zu laſſen, fuchte daher eine öffentlichen Disputation und 
Abſtimmung zu vermeiden. Statt eines Geſprächs ſchlug er einen Schriftwech⸗ 
fel vor. Auf diefe Weiſe hoffte er eine Vereinbarung, die unter den obwaltenden 
Umftänden für die Curie ungünftig ausfallen konnte, zu verhindern. Nur mit Mühe 
brachte ed Granvella dahin, daß man die Wortführer der beiden Parteien, Ed 
14. Jan. und Melanchthon, ihre Anſichten über die Erbfünde öffentlich darlegen ließ. Uber 
"och ehe die Difputation zu Ende gekommen war, Tief ein kaiſerliches Schreiben 
ein, wodurch die Verſammlung in Worms aufgehoben und die Fortführung 
der Neligiondgefpräche auf den Reichstag verlegt ward, welchen der Kaifer felbft 
demmächit zu Regensburg zu eröffnen gedächte. Schon im Februar traf Karl 
mit geringem Gefolge in der alten Donauftadt ein. 
—— Wäre eine Bereinigung ber kirchlichen Gegenſãtze moͤglich geweſen, fo hätte 
_urg unter den in Regensburg obwaltenden Berhältniffen eine ſolche zu Stande Tom- 
1. Sie men möüffen. Nicht nur daß der Kaifer und fein Kanzler Sranvella die Auf- 
u Bors richtung eines Friedensitandes auf Grund gefeßlicher Orduung eifrig wünfehten 
"und erftvebten; auch der neue päpftlicde Legat Gaſpar Eontarini , ein durd) Bil⸗ 
dung, Gelehrſamkeit und tugendhaftes Leben hervorragender Prälat, gehörte zu 
dem oben erwähnten Kreife freigefinnter Männer , welche die chriſtlichen Glau⸗ 
benslehren in ihrer Tiefe erfaffend über den äußerlichen Ceremonienprunk und 
Werkdienft hinweg auf die Heiligung und Vereblung der Seele drangen und in 
der Lehre von der Mechtfertigung der Iusherifchen Anficht nahe kamen. Und aud) 
auf proteſtantiſcher Seite zählte die gemäßigte Richtung einflußreiche Vertreter. 
Da ſowohl der Kurfürkt von Sachſen als Luther fich fern hielten , fo führten 
Joqchim von Brandenburg und Philipp von Heffen im Fürſtenrathe, Melanch⸗ 
tbon und Martin Buzer bei den Theologen die getwichtigfte Stimme. Nun 
tiffen wir aber , welche vermittelnde Stellung der Brandenburger behauptete; 
auch der Landgraf war vom jeher einer tweitherzigen Auffaſſung dogmatiſcher 
Dinge zugewandt und hatte in dieſem Augenblick aus perfönlichen Gründen, 
die wir bald erfahren werden, befondere Urfache , fih mit dein Kaifer in gutem 
Einvernehmen zu halten. Buzer aber, dem vor Kurzem die Bereinigung, der Luthe⸗ 
rifchen und Zwingliſchen in der Abendmahlslehre gelungen war, trug fich jebt mit 
dem ftolgen Bebanfen, auch die Union der katholischen und evangelifchen Confeſ⸗ 
fionävermandten begründen zu können. Ex galt für den Berfaffer der Inteini- 
Then Schrift, „Regensburger Interim“ genannt, in welcher die wichtigften Streit. 
lehren in einer milden ausgleichenden Faſſung dargelegt waren, fo daß Sranvella 
fie für geeignet bielt, al8 Grundlage der Unionsverſuche zum dienen. Auch als 
man übereinfam, die Verhandlung, über die Glaubensartikel, wie fie in dem von 
- beiden Theile geprüften und revidiyten Entwurf aufgeitelt waren, einigen Collo⸗ 
eutoren aus beiden Heerlagern zu ũhertragen, fiegte die gemäßigte Anſicht: von 
Seiten der Evangeliichen wurden neben Buzer ſelbſt Melanchthon und Johann 
Piltorius gewählt, und mern auch der befannte Streitheld Doctor Ed von den 
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Katholiſchen nicht unngangen werden konnte, fo ſetzten fie ihm dagegen Julius 
Pflug und Iohann Gropper von Köln, zwei jauftere, verföhnlichere Naturen an 

Und in der That hatte e8 den Anſchein, als ob in Megensburg die deutfche Re» 2. Die 
formation der italienifhen Reformbewegung zur Rüdführung der kirchlichen Ginheit Hanpfungen. 
auf Grund einer tieferen Glaubenslehre die Hand reihen würde; wenigſtens fand die 
Auffoffung , daß die Geligkeit auf den Glauben an Chriſti Verdienft, nicht auf eigene 
Perle und Würdigkeit gegründet fei, keinen Widerſpruch, fo daß über die vier Artikel, 
welche Luther immer ald die Grundfeſten des Glaubens betrachtet hatte, urfprüngliche 
Gerechtigkeit, Erbfünde , Breiheit und Rechtfertigung, eine Uebereiufimmung der Con 
fereny erzielt ward, wenn gleich der Ausdrud „allein duch den Glauben von katholi⸗ 
fher Seite die milderude Erklärung erfuhr, daß der vor Gott gerechtmachende Glaube 
auch ftet3 ein durch die Liebe thätiger Glaube ſei. Größere Schwierigkeiten bereiteten 
die Artikel des Entwurfs über Berfaffung und Ritus, obwohl man aud) hier zu For⸗ 
meln gelangte, mit denen ein friedliches Zufammenleben möglid war, bis durch ein all⸗ 
gemeined Soncil eine Entſcheildung getroffen würde. Bei dem Lehrbegriff über die 
Kirche” wurde zwifchen fihtbarer und unfihtbarer Kirche unterfhieden und durch den 
Bufag „wahre Kirche" den Broteftanten eine Schupmehr gegen verfängliche Folgerungen 
geihaffen. Des päpftlichen Oberhirtenamtes geſchah keine Erwähnung ; die Babe der 
Auslegung wurde der Kirche zugefprochen, nicht einer „einzelnen Perſon“; daß Eonci- 
lien irren Lönnten, galt den Einen als hiftorifhe Wahrheit, konnte aber freilich die Bus 
fimmung der Andern nicht erlangen. &benfowenig Tonnten die Katholifchen beivogen: 
werden, in der Lehre vom Abendmahl fi) mit der realen Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti zu begnügen, mie der Entwurf vorſchlug; fie verlangten, daß die Berwandlung der 
Eubftanz, der Olanzpuntt der katholiſchen Meſſe, anerlannt werde , eine Forderung. 
welche die Protekanten zurüdwiefen. Dagegen hatte die Austbeilung unter beiderlei. 
Geftalt viele Gönner. Im dem Artikel von der Beihte beftand Melanchthon darauf, 
daß die Sünden nicht einzeln aufgezählt werden follten. 


Im Verlaufe der Verhandlungen konnte man indeß bemerken, daß die ans. 3. Ralfer 
fängliche Nachgiebigfeit auf beiden Seiten allmählich einer fhärferen Oppofition ke Relihätag. 
wich. In Wittenberg wie in Rom nahm man Anſtoß. Der Kaifer, der mit 
dem bisherigen Gang des Religionsgeſprächs und mit der nerfühnlichen Gefin⸗ 
nung fehr zufrieden. mar, aber eine weitere Uamäberung nicht erlangen zu kön⸗ 
nen fürchtete, beichloß daher die Nefultate der Verhandlungen den Reichsſtänden 
zu übergeben, damit eine Uebereinkunft geicoffen werde, Exaft deren beide Theile12. Sutı. 
das Berglichene annehmen, über das Unverglichene aber auf Grund des Entwurfs 
bis zum Austrag eines Concils fich brüderlich vertragen. und Duldung üben 
möchten. Bon den fünf anweſenden Kurfürften war die Mehrheit, Köln, Pfalz, 
Brandenburg für die Aunahme, Trier und Moinz Dagegen. Auch die Städte 
meinten, daß man Die Artikel annehmen folle ald den Anfang einer chriftlichen 
Concordia. Dan mehreren evangeliihen Reichsſtaͤnden wurde eine eigene Ge⸗ 
ſandtſchaft, an ihrer Spitze die beiden Fürſten von Auhalt, nach Wittenberg ab» 
geordnet, um Luthers Zuftunmung zu erwirken und den Reformator felbft zum 
Werkzeug der Verföhnung zu machen. Denn damals beſaß Doctor Martin in 
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den Kreiſen der Enangelifchen ein Anſehen, mie der Papſt bei den Katbolifchen, 
und der Kurfürft richtete ſich in allen religiöfen ragen nad) feinem Rath. Lu⸗ 
therd Antwort war nicht entjchieden ablehnend , wenn auch reſervirt, fo daß der 
Kaifer und die gemäßigten Stände einen befriedigenden Ausgang hofften. 


sScqarfere Aber dieſe Ausficht ſollte ſich bald verdunkeln; je mehr Luther, entfernt von bem 

opoftion. Schauplag der Verhandlungen, die Artikel in Ueberlegung nahm , deflo mehr mund 

feine Beforgniß, e8 möchte ein Hallftrid darin verborgen liegen; er meinte , der Papf 

und die Gegenpartei müßten zubor eingeftehen, daß fie bisher im Unrecht geivefen um 

vielen Srommen Uebel angethan. Gr beredete den Kurfürften, daß er feinen Bevoll- 

mädhtigten die Weiſung ertheilte, die Artikel nur in dem Sinne anzunehmen, wie fie in 

der Augsburger Sonfeffion und Apologie dargeftellt fein. Der Magdeburger Brediger 

Amsdorf follte dieſe Auffaflung nad Regensburg überbringen und zugleich Meland- 

thon von weiterem Borgehen in der biöherigen Richtung abmahnen. Rod ſchärfer trat 

die Oppofition gegen den vorgeſchlagenen Vergleich in den katholiſchen Reihen zu Tage. 

Ed leugnete, daß er den in dem Ausgleihungsentiwurf aufgeftellten Artiteln feine Zuftim» 

mung gegeben ; die Serzoge von Baiern wollten nichts von einer Uebereinkunft wiſſen, durch 

welche ihr früheres Verhalten zu Unrecht geſtempelt würde; der Legat, von den Papiften 

des Abfalls und Verraths befhuldigt, trat von feiner nachgiebigen Haltung zurũck; die 

zwei in Regensburg antvefenden franzöfifhen Geſandten arbeiteten auf beiden Seiten 

einem Compromiß entgegen, das die kaiſerliche Macht in Deutfchland zu vermehren, den 

Einfluß ihres Königs zu vermindern drohte. Diefe veränderte Stimmung trat bald 

12. Suti. ſcharf genug hervor, als die Artikel den Fürften und Bifhöfen im Reichſstage zur Un 

nahme unterbreitet wurden. Die Antwort lautete: Es wolle den „Hriftlihen” Stän- 

den nicht geziemen, Aenderungen in der alten Religion zugulaflen ; es fei lediglich Sache 

des Concils, die Chriftenheit zu ordnen, die Irrthümer auszureuten und Gottes Zora 

und Strafe abzumenden. Sie feien entichloffen , bei dem alten Slauben und dem 
Augsburger Abfchied zu verharren. 


er So war denn der Reichstag getheilter Meinung und bei der zunehmenden 
Gereiztheit eine Webereinftimmung oder durchſchlagende Majorität nicht zu er- 
warten. Und gerade jebt Tiefen ſchlimme Botfchaften aus Ungam ein , melde 
eine Reichshülfe als nothwendig erfcheinen Tießen. In den Tatholifchen Kreifen 
warf man dem Kaifer eine Hinneigung zu den proteftantifhen Ständen vor; er 
wolle Alles preisgeben , was fie bisher mühfam errungen und behauptet; von 
dem Papſte, dem das ganze Einigungsmwerk ein Gräuel war, konnte er feine 
Beitätigung hoffen; vielmehr hätte er fich durch einen Reichsabſchied im Siune 
der Artikel denfelben in einem kritiſchen Augenblid zum Feind gemacht und in 
das gegnerifche Lager getrieben. Aber follte der Reichſstag ganz erfolglo® blei⸗ 
ben? Sollte die Arbeit und das Mühen zur Erzielung eines religiöfen umt 
politifchen Sriedenszuftandes unfruchtbar zerrinnen, der erfte dunkle Gedanke einer 
brüderlichen Duldung erftidt merden? Dies Tonnte Karl nicht ertragen. Ex 
ſchlug einen Weg ein, durch den er die Proteftanten zu gewinnen hoffte , obne 

— die Katholiſchen zu verletzen. 

ed u 


Derlaration. Der Abſchied, der in Gegenwart des Kaifers und Königs in der Reichsverſamm⸗ 
fung verlefen ward, fteilte die Entfcheidung einem Concil anheim , deffen Einberufung, 
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fei e8 in Seftalt einer ölumenifhen Synode oder einer nationalen Kirchenverfammlung, 
aus allen Kräften betrieben werden follte. Käme innerhalb achtzehn Monate Teines 
von beiden zu Stande, To follte eine gemeine Reihöverfammlung die Entfcheidung trefe 
fen. Im der Smifchenzeit follten die Evangeliſchen nicht über und wider die vergliche⸗ 
nen Artikel hinausgehen, die Prälaten bei fi und den Ihrigen die von dem Legaten 
empfohlene hriftliche Ordnung und Reformation zur beffern Berwaltung des Kirchen» 
weſens vornehmen, die Einkünfte der Beiftlihen nicht weiter vermindert werden. Ber 
Rürnberger Frieden follte ferner in Geltung bleiben ‚- alle Achten und Prozeſſe, über 
die man ftreite, ob fie in diefem Briedftande imbegriffen feien, follten ausgeſetzt fein. 
US aber die evangelifchen Stände mit diefer Gabe nicht zufrieden waren und die An⸗ 
nahme verweigerten, wurden fie von dem Kaifer durch eine „Declaration” beruhigt , die 
ihren Forderungen mehr Genũge that. In Beziehung auf Recht und Kirdenvermögen 
wurde das Gefeh der Barität anerlannt. Die Beifiger des Kammergerichtd ſollten 
nit mehr auf den Augsburger Reichsabſchied vereidet werden und das Glaubensbe⸗ 
kenntniß kein Grund zur Abfegung oder Burüdweifung fein. Die Verpflichtung, das 
Einfommen der Geiftlihen zu erhalten, wurde aud auf die katholiſchen Stände gegen» 
über den evangelifchen Bredigern ausgedehnt und das Verbot, Klöfter und Stifter zu 
zerftören, ſollte nicht die Befugniß nehmen, fie zur chriſtlichen Reformation anzubalten. 
Auch über die Einhaltung der verglichenen Slaubensartifel wurden die Evangeliſchen 
beruhigt durch die Erklärung, „daß ob fih Iemand fonft zu ihrer Religion begeben 
wollte, demfelbigen die unbenommen fein follte”. 


Mit der Belanntmachung diefer beiden Altenftüde endigte der denkwürdige Refuttate. 
Reichstag von Regensburg. Die Evangelifchen konnten mit den Reſultaten zu⸗ 
frieden fein; denn wenn gleich die Zugeftändnifle des Kaiſers nicht im Reichsab⸗ 
ſchiede ftanden , mithin mehr den Charakter eines Privatablommeng trugen , fo 
ftanden fie doch unter Garantie des Reichsoberhauptes und gewährten ihnen 
gleihmäßiges Recht und vorläufige Duldung ihred Glaubens. Noch mehr Ur- 
ſache zur Zufriedenheit hatte der Kaifer. War es ihm auc nicht gelungen, 
durch eine dogmatifch » firchliche Formel, durch ein Henotikon im Sinne der by» 
zantiniſchen Selbſtherrſcher, eine Einheit in Glaubensſachen zu erzielen , was 
bei den tiefgreifenden prinzipiellen Gegenfäßen der beiden Eonfeffionen faum er- 
wartet werden konnte; fo hatte er doch feine politifchen Zwecke erreicht: Die 
Reichshülfe gegen die Türken wurde gewährt und der Schmalkaldiihe Bund war 
por der Hand beruhigt. Und um aud künftig vor feindlichen Unternehinungen 
von Seiten desfelben fichergeftellt zu fein, jchloß er mit dem Kurfürften Joachim 
von Brandenburg und dem Landgrafen von Heffen Separatverträge ab. Ienem ge- 
ftattete erden Gebrauch feiner neuen Kirhenordnung mit der Bedingung, daß er der 
Schmalkaldiſchen Bundeseinigung fern bleibe und bei den Streithändeln über die 
Cleve⸗Gelderiſche Erbfolge zu ihm ſtehe; dieſen brachte er durch die Zuficherung 
voller Amneſtie für alles Bergangene zu dem Verſprechen, mit allen Kräften da- 
Bin zu wirken, daß der evangelifche Bund ſich nicht an Frankreich oder England 
anſchließe, und in Eriegerifchen Verwickelungen zu ihm zu halten. Am wenigften 
zufrieden waren die Katholischen mit dem Ausgang. Um aber auch bei ihnen 
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Vertrauen zu erwecken, erneuerte Karl den Nürnberger Begenbund, den er früher 
nicht beftätigen wollte, und verjchaffte ibm den Beitritt und Die Unterftügung 
des Papſtes. Aus allen diefen Handlungen erfieht man deutlich, daf es ihm 
vorerft nur um Aufrichtung eines äußern Friedenszuftandes im Reiche zu thun 
war, damit er in feinen andermweitigen Plänen von diefer Seite feine Hinderung 
erleide. 


Die Dovvel⸗ Die Verbindung des Landgrafen von Heſſen mit dem Kaiſer hatte ihren Grund in 
* Bullme einer Begebendeit, die ſich Kurz zuvor zugetragen und den Bührern der reformatori« 
1540. ‚fen Sache viele Sorgen umd üble Nachreden gebracht hat. Phllipp war in jungen 
Jahren mit Chriſtine, der Tochter des Herzogs Georg von Sachfen, in die Ehe ge 
treten und batte drei Söhne und vier Töchter mit ihr gegeugt. Seine Liebe zu ihr 
war jedoch) nie groß geweſen, ihr Veſen und ihre unweiblichen Bewohnbetten verleideten 
ihm mehr und mehr den Umgang und führten eine tiefe Abneigung herbel. Ex ſuchte 
Befriedigung feines heißen Blutes und feiner heftigen Triebe außerhalb der Ehe. Dar⸗ 
über Tamen ihm von Zeit zu Beit Gewiſſenſsbedraͤngniſſe; mährend er für den Sieg des 
Soangeliums das Schwert zog, konnte er fich nicht ded Gedankens erwehren, wenn ihn 
eine Kugel träfe, würde er zur Hölle fahren. Denn als fleipiger Lefer der heil. Schrift 
mußte er gar wohl, wie ſtreuge die Sünde des Chebruchs verdammt war. Beſonderb 
ängfligend wurden die inneren Bortwürfe in einer Krankheit, die ihn während der Frank⸗ 
furter Religionsverhandlungen befiel. Aber einem Manne von fo Träftiger Raturanlage 
fiel e8 ſchwer, feinen Leidenfchaften Bügel anzulegen; der Zwieſpalt zwifchen Gewifſen 
und finnlihen Neigungen dauerte fort. Da lernte er bei feiner Schweſter in Rochlit 
ein ſaͤchſiſches Hofftaͤulein kennen, Margarethe von der Saal. Gr faßte zu ihr eine 
heftige Liebe, und da fie von ihrer Mutter geleitet feinen ungefeßmäßigen Bewerbungen 
einen unbezwinglihen Widerftand entgegenfebte, fo fiel er auf den Gedanken, nit wie 
einige Jahre zuvor Heinrih VIII. von England durch eine Scheidung , fondern durch 
eine Doppelehe zum Ziele feiner Wünfche zu gelangen. Das alte Zeftament bot ja 
Beifpiele genug, daß Polygamie nicht ald Sünde gefaßt wurde; mie oft waren in der 
gührenden Zeit der religidfen Wiedergeburt ähnliche Unfichten aufgetaucht und mit Zeug⸗ 
niffen der heil. Schrift verfochten worden. Im fünften Bud Mofis (21, 15) war ja 
ein ſolcheß Berhältnip als gefeplich geftattet angenommen. Luther felbft hatte fi in 
Betreff der Monogamie dahin ausgefprochen, „Daß fie kraft der bürgerlichen Geſeße be 
ftehe", ohne fie durch die heil. Schrift als göttliches Gebot nachzuweiſen. Die Geliebte 
11. Deh. war mit dem Vorſchlag einverftanden und aud die Landgräfin Ehriftine gab urkund⸗ 
lich ihre Sinwilligung mit Vorbehalt ihrer und ihrer Kinder Rechte, mas ihr aud) feler⸗ 
fi zugefagt wurde. Der Prediger und Beichtvater Melander kam den fürftlichen 
Bünfhen nur allzu willfährig entgegen. Der Landgraf fühlte fi jedoch gedrungen, 
noch eine höhere geiftliche Autorität anzurufen: Buzer erhielt von ihm den Auftrag, die 
Suftimmung Luthers und Melanchthons einzuholen , wie ımarı von katholiſcher Seite 
päpftlihe Difpenfationen nachzuſuchen pflegte. Gr überbradte eine von Philipp unter 
zeichnete Schrift , worin die Gründe des Schritte dargelegt waren und der feſte Ent- 
ſchluß, denfelben auszuführen. Sie möchten ein fehriftliche® Beugniß ausfellen , daß 
eine ſolche Ehe nicht wider Gottes Gebot fei. Wenn fie fich weigerten, fo werde er ſich 
an den Kaifer menden, um durch ihn gegen die Reichdgefege gefehügt zu werden. In 
diefem Falle werde er dann weniger für die fiegreiche Durchführung ded Evangeliums 
eintreten können, mie feft er auch entfchloffen ſei, bei demfelben ftandhaft auszuharren 
und fi duch Nichts zur Verleugnung des göttlichen Wortes bringen zu laffen. Die 
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Reformatoren erfchraten über das ihnen angelragene oberrichterlihe Ehrenamt, das fie 
gerne von ihrer „armen und. geringen Kirdye" fern gehalten hätten. Ihre Antwort 
zählte die vielfachen Mergerniffe, Kräntungen und Belinnmeriffe auf , welche für ihn 
felbft und die Glaubendgenoflen aus einer folchen Abweichung von der göttlichen und 
menſchlichen Unordnung entfpringen würden; fte führte alle Gründe für die Geſetz⸗ 
mößigteit der Monogamie auf, um ibn von dem fhlimmen Vorhaben und Beifpiel 
abzuhalten. Sollte jedoch der Fürſt durchaus befchloffen Haben, ein zweites Weib zu 
nehmen, fo mödhte e8 heimlich geſchehen, alfo daß der Schritt und Ihr Rath als unter 
dem Siegel der Beichte gefchehen nur wenigen Zeugen belänntwerde. Dem ganzen In⸗ 
balte na war fomit die Antwort der Theologen eine Abmahnung, und nur für den 
Tall der äußerfien Notbivendigkeit die Geſtattung einer Gewifſensehe. Noch ftrenger 
nahm Iohann Friedrich die Sache, als ihm Buzer auf der Rüdreife in Weimar dar 
über Bortrag hielt. Wie große Unerbietungen und vortheilhafte Bedingungen ihm 
aud der Landgraf ald Preis feiner Billigung ftellen ließ, der fromme, auf Sitte, Zucht 
und Ordnung baltende Kurfürft wollte nichts von einem Vorhaben wiſſen, das auf die 
evangelifcge Kirche einen dunkeln Schatten werfen würde. Dennoch murde bie Ehe am 
8. März 1540 zu Rotenburg an der Yulda in Gegenwart weniger Beugen gefchloffen. 
Auch Buzer und Melanchthon waren zugegen. Den lehteren Yatte der Landgraf unter 
einem andern Borwand von Schmallalden herbeigerufen. Aber nur zu bald kam bas 
Geheimniß an Tag. Der fähfifche Hof in Dresden, mit dem landgräflichen Haus durch 
die Bande naher Verwandtſchaft verfnüpft, gerieth in Aufregung. Als Margarethens 
Mutter nach der Heimath zurückkehrte, wurde fie verhaftet und in Verhör genommen. 
Zu ihrer Rechtfertigung brachte fie Schriften vor , durch melde das ganze Berhältniß 
Mor gelegt ward. Dadurch wurde die Srbitterung gefteigert. Der Born des herzog⸗ 
lichen Hofes vichtete fich nicht blod gegen Philipp , fondern auch gegen den Kurfürften ; 
man glaubte, er fei im Ginverfländniß gemefen und habe den Beihhtrath der Witten⸗ 
berger Theologen veranlaßt. Scharfe Reden und Schriftflüde wurden gewechſelt, bis 
fi) der Landgraf felbft bewogen fand, mit der vollen Wahrheit hervorzutretn. Run 
drang dad Geheimniß don der Doppelehe in alle Welt und ermedte dem beffifchen 
Bürften viel fchlimmen Rachreden; fogar feine nächften Freunde, wie Ulrich von Wür⸗ 
temberg und der König von Dänemark , fällten ſcharfe Urthelle. Es läßt fih denken, 
daß dabei die Wittenberger Theologen nicht gefhont wurden. Man warf ihnen vor, 
fie hätten ein Gutachten zu Bunften der Bigamie abgegeben. Melanchthon, der gerade 
auf der Reife nad) Hagenau begriffen mar, nahm fich die Angriffe fo zu Herzen, daß 
er in Weimar in eine ſchwere Krankheit fiel, die ihn an den Hand des Grabes brachte. 
Quther, von flärkerer Natur , braufte heftig auf. Er ſchrieb an den Kurfürften, „Der 
Beichtrath, unter dem Siegel des Geheimniſſes gegeben, fei kein Gutachten, durch feine 
Veröffentlichung werde er vollends nichtig. Wolle man in dem Schriftftüd eine Billigung 
der Doppelehe ertennen, fo werde er widerrufen und feinen Irrthum bekermen“. Gr eilte 
an das Krankenlager des Freundes und rechtete mit Bott, daß ihm der treue @efährte ent⸗ 
riffen werden follte. Seinem inbrünftigen Gebete hat man die Rettung zugeſchrieben. 
Auch der Landgraf erfhrat über den Larm und die Anfeindungen, die ihm der Che⸗ 
handel eintrug. Unter den lauteften Läfterern mar Herzog Heinrich Bon Vraunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, fo wenig auch gerade diefer Urfache hatte, den Stein aufzuheben. Es ift 
ja befannt, daß er ein Hoffräulein Eva von Trotta, aus einer angefehenen heſſiſchen Fa⸗ 
milie, Sabre lang in feinem Schloß Stauffenberg verborgen hielt, nachdem er gu Gan- 
deröheim am ihrer Stelle ein hölzernes Bild hatte begraben und ihren angeblicgen Tod 
dur Seelmeffen und Bigilien feiern lafin. Auch feinen eigenen Bruder bat er zwölf 
Sabre lang in Sefangenfhaft gehalten, von dem Zuſtizmord Wullenwevers zu ſchweigen. 
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Philipp fürchtete, da er mit Margarethe fortlebte (fie ift die Stammmutter der Oce 
fen von Diez) , daß feine Feinde vor den Reichsgerichten Klage wider ihn erkehe 
möchten, da in der kürzlich befannt gemachten peinlichen Halsgerichtsordnung die Bige 
mie ald ſchweres Verbrechen verpönt war. Gr fann daher auf Mittel, „um Lab us 
But, Land und Leute zu retten”. Ein ſolches Mittel fah er in einem freundfdaftiik 
ren Verhaͤltniß zum burgundifch-öfterreichifden Hof, in einem näheren Anſchluß an da 
Kaiſer. Zu dem Behuf wirkte er im Schmallaldifhhen Bund und auf dem Keichti 
für Frieden und Berföhnung, um fi Karls Gunſt und Dank zu verdienen. 

Die Declaration von Regensburg war den Tatholifhen Ständen ein Dem mi 
Auge. „Die Belt müffe vergehen, oder Alles unter die Herrſchaft der Kürten gerafken. 
ehe diefe Declaration als ein Geſetz in Deutfchland betrachtet werden Tönne“, fol ie 
bairifche Rath Leonhard von Ed gefagt haben.- Auch waren die Herren vom Rad 
kammergericht nicht gewillt, im ihrem Rechtögang einzuhalten. Glauben möge Ihe 
was er wolle, war ihre Anfiht , aber die beftehenden Drönungen müßten aufrecht a 
halten werden. Sie nahmen bie Achtserflärung gegen Braunſchweig und Goslar nik 
zurüd , obfhon die Verſchiebung des Spruchs in Regensburg ausdrüclliich fehgefk 
war. ImBertrauen auf diefe Stimmung fuhr Herzog Heinrich fort, die beiden Gtädt: 
nad) wie vor zu befehden. Er machte Einfälle in ihr Gebiet und fügte dem Lande mb 
den Bewohnern viel Schaden zu. Er ließ keine Gelegenheit vorüber, die katholiſchen Fir 
ften gegen bie Glieder der evangelifhen Berbrüderung aufzureizen. Selbſt in da 
evangelifchen Rachbarſtaaten fuchte er Unheil und Aufruhr zn fliften. Gin beftige 
alle Fürften» und Menfhenwürde verletzender Schriftinechfel zwiſchen Heinrich und da 
beiden Bundeshauptleuten, denen fi) auch Luther anſchloß („wider Hans Work“) ki 
gerte die Berbitterung und den Haß. Keine Schmähung und Beſchuldigung ſchien ihn 
zu far. Da glaubten denn die Schmalkaldener nicht länger zufehen zu dinfe. 
Sächfifche , Heffiiche und andere Bundeötruppen zogen in das Braunſchweigiſche. M 
den ftädtifchen Wehrmannſchaften vereinigt belief ſich die Streitmacht auf 24,00 
Mann zu Roß und zu Fuß. Neben dem Kurfürften fand Landgraf Bhilipp a 
der Spige; nie hat er einen Feldzug mit freudigerem Muth unternommen ald diefen, 
und nie hat er größere Kampfluft gezeigt. Er brannte vor Begierde, an dem Bit 
ſacher, der ihn fo oft gefhmäht und geläftert , Vergeltung zu üben. Wie hätte de 
Herzog einer ſolchen Kriegsmacht Widerftand leiften innen? Gr verlieh mit feinem 
Sohne das Land , um bei den baterifehen Fürften und anderen Glaubensperwandtn 
Hülfe zu fuchen , die Bertheidigung des feften Schloffes Wolfenbüttel feinen Gelrma 
von der Ritterfhaft und der zahlreichen Befapung übertragend. Und diefe unterzoge 
fi) muthig der Aufgabe. Die Aufforderung der Bundeshauptleute zur Groebuss 
beantworteten fie mit dem Zuruf: „fie folten in drei Sahren wieder anfragen.” &* 
flörten die Schanzarbeiten durch unerwartete Ausfälle. Bom Thurm herab hörte man, 
wie einft in Würzburg, das Spottlied blafen: „Hat Dich der Schimpf gereuet, fo za} 
nun wieder heim." Als aber der Landgraf felbft die Leitung übernahm, gingen de 
Dinge raſch vorwärtd. Gr richtete das Geſchutz fo glücklich, daß der Thurm fan 
dem Spielmann niederftürzte; als Bauer verkleidet befihtigte er das Echlohther. De 
Befagung mußte fi) ergeben und bald wehten die Bundesfahnen über der Stadt. Te 
heffifche Hofprediger , Dionpfius Melander, ſprach in feiner Kanzelrede vom Ging 
Shrifti in Yerufalen und vom ungerechten Hausvater. Der Oberbefehl über Shi 
und Stadt Wolfenbüttel murde einem Bundesregiment übertragen, und durch Vugen 
hagen die evangelifche Kirchenordnung eingeführt. Bergebens fuchte der Herzog belſ 
bei den katholiſchen Fürſten, bei dem Kammergericht in Speier, bei dem in Rürnberg 
verfammelten Reihstag: ınan hatte damals fo viele andere Anliegen , daß man den 
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unrubigen Mann feinem Schidfale überließ. Er babe ed nicht anderd verdient, hörte 

man fagen. Als fi die Bundesfürften bereit erklärten, wegen ihres Unternehmens 
Rechenſchaft zu geben, ftellte ihnen Ferdinand im Namen des Kaiferd und Reichs einen 
Sicherheitsbrief aus. Gr fürchtete, Die Bewegung möchte fonft noch weiter um fidh 
greifen und den ungarifchen Feldzug, den er fo eifrig betrieb, vereiteln oder ſchwächen. 

BZwei Jahre nachher nahm Heineih cine Söldnerfhaas, die ſich in Medienburg Spt. 1515. 

gefammelt, in feine Dienfte und zog damit vor Wolfenbüttel, um fein Land wieder in 

Befiy zu nehmen. Über raſch traten ihm die Gegner, Landgraf Philipp und die beis 

den ſãchſiſchen Fürſten, mit überlegener Heeregmacht entgegen, und brachten ihn, da die 
getvorbene Mannfhaft über die außbleibende Löhnung erzürnt ihm den Waffendienft 
verfagte, bei Kalefeld in ſolches Gedränge , daß er ſich feinem verhaßten Rebenbuhler 
ergeben mußte, wie er fpäter behauptete, nur bedingungsweife, um die Unterhandlun- 

gen fortzufegen, in der That aber ald gänzlich Ueberwundener. „Wäreft Du meiner fo? fr ala 
gewaltig, wie ich Deiner” fagte der Landgraf, „Du würdeſt mid) nicht lange leben lafe ' 

fn. Ih aber will mich beffer gegen Did halten ald Du um mich verdient haft.” 
Heinrih wurde darauf ald Kriegdgefangener nad) der Feftung Biegenhain in Gewahr⸗ 

fam gebradt. Beine Truppen löften fi auf, feine Anhänger wurden in Strafe ge 
nommen; Landſchaft und Städte blieben nun in den Händen der Schmalkaldener 
Fürften. Die Soangelifhen feierten den Sieg durch ein Dankfeſt und dur Gedaͤchtniß⸗ 
müngen. 


In Hildesheim , in Wefel, in Bentheim traten reformatorifche Beftrebungen her» Fortſchritte 
vor. Mehr als je ſchien der enangelifhen Kirchenform die Herrſchaft in Deutſchland bes Feaeformas 
ſchieden. Im Gefühle diefer Machtftellung befchlofien die Schmalkaldener auf einem 
Sonvent in Schweinfurt, dem Kammergericht in feiner jepigen Zuſammenſehung allen ?. Dab- 
Gehorſam aufzufagen, und fchidten die Recufationsichrift nah Speier. 

Selbſt in Süddeutfchland, in den Bebicten von Bayern und Oeſterreich, fand das 
Svangelium Boden. In Regensburg wurde dur Rath und Bürgerfchaft die lu⸗ Ott. 1542. 
therifhe Kirhenordnnung eingeführt und das Abendmahl unter beiderlei Geftalt gefeiert, 
ohne daß die Herzoge von Baiern die ihnen verhaßte Neuerung zu hindern vermocht 
hätten. und in Amberg und in der ganzen Bfalzgraffchaft Neuburg an der Donau 
ließ Dtto Heinrich durch Dftander von Nürnberg das Evangelium predigen und forderte 
die Geiftlichen feines Landes auf, „von einer Lehre abzuftehen, die in der göttlichen 
Schrift Tein Beugniß habe". Herzog Wilhelm erflärte darauf dem Better, er wolle Teine 
Semeinfhaft mehr mit ihm haben, und verfagte ihm das Darlehn , daß er demfelben 
früher verfprohen. Aehnliche Symptome gaben fi in Ferdinands Staaten Fund. 

Die niederdſterreichiſchen Stände reichten ein Bittgefuch ein, dab man die Prediger des 
göttlichen Wortes milder behandle; in dem „Bößendienf" der Heiligenverehrung fei die 
Quelle der Landeönoth duch die Türken und des Borned Gottes zu ſuchen. 


3. Politik und auswärtige Kriege des Kaiſers. 


Durch den Regensburger Reichstag hatte Karl V. wenigſtens foniel erreicht, Türtentriege, 
daß er feinen Anſchluß deuticher Yürften und Stände an feine Gegner zu fürdy- gen ? gen Aller 
ten brauchte. Auch eine Reichshülfe gegen die Türken wurde gewährt, die aber 
gering an Stärke und zu ſpät zufammengebracdht, den Fall Ungarns nicht verhin» 
bern fonnte. Wir werden an einem andern Orte die Vorgänge an der Donau 
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fennen lernen, durch welche nach dem Tode Zapolya's das Magyarenland ſammt 
der alten Hauptftadt Dfen unter die Oberherrichaft des Großſultans fam und 
dem öfterreichifchen Prätendenten vorerft nichts übrig gelaffen wurde als einige 
nordieftliche Somitate und feine Unfprühe. Auch ein zweites ſtärkeres Heer, 
1582. welches Kurfürft Joachim II. im Sommer des nächiten Jahres nad) Ungarn führte, 
richtete wenig aus , da e8 an Solb für die Truppen mangelte, und wurde bon 
den Mauern der Hauptftadt Ofen-Pefth zurüdgefchlagen. Nur durch eine all» 
gemeine Heerfahrt des chriftlichen Abendlandes oder wenigftens der deutſchen und 
kaiferlichen Völker konnte dem Siegeslaufe Suleimans Einhalt gethan werden ; 
dazu war aber bei den getheilten Intereffen und den verwidelten politiihen und 
religiöfen Buftänden wenig Ausfiht. Es mußte ein günftigerer Zeitpunkt abge- 
wartet werden. Dieſen gedachte Karl am ficherften herbeizuführen durch einen 
zweiten Feldzug gegen die Sorfaren auf der Nordküfte Afrika’. Wie friiher 
Chaireddin von Tunis, fo machte jeht fein Waffengefährte Haflan Aga von Al⸗ 
gier aus durch feine Raubfahrten das Mittelmeer unficher und ftörte Handel 
und Verkehr. Karl erinnerte fi) noch mit renden, welche Ehren und Sympa- 
thien ihm einft die glüdliche Unternehmung gegen die Piratenftadt und die Ber 
freiung fo vieler Unglüdlichen aus Sclaventerkern bei der ganzen Chriftendeit ein- 
getragen. Diefe Eindrücde gedachte er jetzt Durch neue Lorbeern aufzufriihen. Ein 
glüdlicher Feldzug gegen die afrikaniſchen Mohammedaner war zugleich Die befte 
Vorbereitung und Einleitung zu dem größern Unternehmen wider die Hauptmacht 
felbft, welche den deutfchen Grenzlanden immer näherrüdte, und die ernſtliche Be- 
kãmpfung der Erbfeinde der abendländifchen Religion und Eultur erſchien ihm als 
das ficherfte Mittel, die Theilnahme der Chriſtenwelt und des Heiligen Vaters zu er» 
ringen umd feinem Rivalen Franz, dem offenen oder geheimen Verbündeten des 
Sultans, die Abneigung und Vorwürfe der Gläubigen zuzuwenden. Auch 
mochte er fih fehnen, die dumpfe Luft des theologischen Wortgezänkes auf hoher 
See und im offenen Schlachtfelde auszuathinen. Aber der Ausgang entſprach 
nicht feinen Hoffnungen. Als er von Italien aus, wo er auf einer Zuſammen⸗ 
Eunft in Lucca mit den Papft fich über das Koncil beſprach, mit deutſchen und 
italieniſchen Sölbnerhaufen im Oftober über das Meer ſetzte, fand er einen un» 
erwarteten Widerftand in der Natur und gewandte Gegner in den Einwohnern. 
Die Stürme und Regengüffe des Spätberbftes und die auf dem moorigen Boden 
höchſt verderblichen Angriffe der behenden maurifchen Reiter und Bogenſchützen 
vereitelten da8 Unternehmen. Unter unaufhörlihen Kämpfen zog das Heer drei 
Zage lang an der Meeresküfte hin ohne andere Rahrung als Pferdefleifh und Wur⸗ 
zeln der Balmenfträuche, bis es am Vorgebirge Metafuz die Ueberreſte der Flotte 
unter Andreas Doria traf. Nach ſchweren Berluften an Schiffen und Mann⸗ 
Haft mußte der Kaiſer, der muthig und großberzig alle Gefahren und Leiden 
mit den niedrigften theilte , unverrichteter Dinge von Wigier abziehen. Erſt in 
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der Hafenftadt Carthagena fand das gefehlagene und zerftreute Geſchwader Schuß 
gegen die Verfolgung der Sorfaren. 

Diefe Unfälle des Kaifers und feines Bruders erfüllten den König bon Des a 
Frankreich mit der Hoffnung, endlich doch noch feinen Gegner zu überwinden und mi —* 
ihn zur Herausgabe von Mailand zu zwingen. Er batte ſich mit allen Geg⸗ z 
nern des burgundiſchen Hofes in Verbindung gefeßt, um dem Rivalen auf allen 
Seiten Berlegenheiten zu bereiten. Wir wiſſen, welche Mühe fich feine Geſand⸗ 
ten in Regensburg gegeben, um bie Berfühnung der Religionsparteien zu verhin⸗ 
dern und mit ben Schmallaldiſchen Bunbesgliebern in Sühlung zu bleiben; auch 
mit Schottland fnüpfte er damals die für beide Länder fo folgenreiche Berbin- 
dung an, und im Norden benußte er die Eriegerifchen Verwickelungen, um bie 
neuen Könige don Dänemark und Schweden auf feine Seite zu ziehen. Im 
Berein mit Wilhelm von Eleve, dem der Kaifer das Herzogthum Geldern ftreitig 
machte, auf welches diefer kraft feiner Bermählung mit einer eingebornen Fürſten⸗ 
tochter und der Stimme des Landes Anfprüche erhob, konnten dieſe Die niederlän- 
diſchen Provinzen von der Ser» und Landſeite beimrubigen. Zugleich hatte 
Franz wieder mit Suleiman Unterhanblungen angefnüpft: nicht nur in Ungarn, 
fondern auch an den Küften Italiens und Spaniens follten türkiſche Streitkräfte 
die Habsburger Befitungen anfallen und feine eigenen Unternehmungen im We⸗ 
ſten unterftüßen. Es maren weit angelegte biplomatifche Schachzüge, wie fie in 
jener trenloſen und mandelbaren Beit häufig genng vorkamen. 


Dem kaiſerlichen Hof blieben diefe Intriguen und Unterhandlungen nicht unbe⸗ 
kannt. Bielleiht ftand damit die Ermordung der beiden franzöfifchen Unterhändfer 
in Sufammenbang, welche zu dem Ausbruch des Krieges die nächfte Beranlaffung gab. 
Ein ſpaniſcher Hlüchtling, Anton won Rincon, und ein verbannter Genuefe, Säfar Fre⸗ 
gofo, die in ded Königs Dienfte getveten, wollten ſich durch die Lombardei nad) Benedig 
und Konftantinopel begeben. Uber unweit der Mündung des Zeffin in den Bo wur⸗ Suli 1842. 
den fie von Bewaffneten überfallen und getödtel. Der Verdacht der Urheberſchaft fiel 
auf den Marquis von Buafto, Gouverneur von Mailand. Dieſer wies jedoch die Be- 
Thuldigung von fi. Die franzöfifche Regierung auf Auslieferung und gericht⸗ 
liche Unterfuchung ; Karl eriviederte, wenn man Beweife beibringe, wolle er den Anſtif⸗ 
ter betrafen. Im diefer ausweichenden Antwort ſah no wicht die genügende Benug- 
tyuung- 

So begann der vierte Krieg zwifchen Kaifer Karl V. und Franz I. Der Iuti 1sı2. 
Anfang war für das burgumdifch - Öfterreichifche Haus nicht glücklich. Richt 
nur, daß die Türken die deutſch⸗ öfterreichtichen Heere von Ofen zurüdbrängten Auguſt 1542. 
und Gran eroberten; eine franzöfijch-türkifche Wlotte, bei der fi) auch der. Pira 
tenfürft Ehairedbin befand, bemächtigte fich der Stadt Nizza, und Die burgundiſch⸗ 
fpanifchen Kriegsinannfchaften wurden in Luxemburg durch den Herzog von Or⸗ 
leans und Claudius von Guiſe zurückgeworfen, Rouffillon war vom Feinde 
befeßt und die Hauptftabt Perpignan ſchwer bedrängt ; eleviſch⸗daͤmiſch⸗franzoͤfi⸗ 
fche Kriegshaufen trugen Raub und Verwüſtung in die nördlichen Niederlande. 
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Bald wurde Landrech eingenommen und befeftigt. Umſonſt hoffte Karl, der 
Bopft würde fih auf feine Seite ftellen und den Friedenbrecher und Berbündeten 
des Sultans im Namen der Ehriftenheit zur Ruhe weiſen; Paul II., der für bie 
Barnefe, feine nahen Blutsperwandten, neue Fürftenthüner in Oberitalien zu ge- 
winnen trachtete, beobachtete eine kluge Neutralität. Zum großen Berdruß des 
Kaiferd behandelte er die Friegführenden Bürften mit gleichem Maßftab, ließ beide 
duch Zegaten zum Frieden ermahnen und traf Anftalten zur Abhaltung Des fo 
oft begehrten und fo oft verfagten und verſchobenen Concils zu Trient in Süb- 
tyrol , während die ganze Welt im Kriege lag. Das Gebot, daß fortan kein 
Fremder in den ſpaniſchen Reichen eine Pfründe befiben oder eine Benfion bezie 
ben ſollte, gab Beugnip von des Kaifers Berfiimmung gegen bas kirchliche 
Oberhaupt. 
— be Bald fand jedod Karl wieder die alte Spannkraft und Energie, wodurch 
1543. Die Lage der Dinge rafch eine andere Wendung nahm. Er ftellte Spanien, wo 
er eine günftige Stimmung zu erwecken gewußt, unter die Regentichaft feines 
Sohnes Philipp und fehte ihn in Stand , die Landihaft Rouffilon , in welcher 
eine Ueberſchwemmung durch die Herbftftürme die Sranzofen zum Abzug gend» 
thigt hatte, und Die Phrenäenpäſſe zu vertheidigen. Darauf begab er fich nad) 
Stalien, um mo möglic) den Bapft zu betvegen, fich für ihn zu erflären. Auf 
einer Zuſammenkunft in Bufleto bei Parma tauchte der Vorfchlag auf, dan Enz 
tel Pauld II., Ottavio Farneſe gegen eine Geldfumme Mailand zu überlafien. 
Allein Diego de Mendoza , des Kaiferd Befandter in Venedig, der damals feine 
glänzende ſtaatsmänniſche Laufbahn begann, warnte feinen Gebieter vor einer 
ſolchen Machtvergrößerung des Haufes Farnefe, dem Paul ſchon die ehemals zum 
Kirchenſtaat gehörigen Würftenthümer Parma und Piacenza zugewendet Batte. 
So unterblieb der Plan ; damit war aber auch für Karl alle Ausficht verſchwun⸗ 
den, den Papſt zum Bundeögenoffen zu gewinnen. Sie ſchieden, ohne ſich ein⸗ 
ander genäbert zu haben, und Paul nahm immer offener Partei für Franz. 
ea Eine um fo günftigere Stimmung fand Karl in Deutfchland, als er über 
1543. Memmingen und Stuttgart, mo er dem alten Gegner Ulrich fi) gnädig erwies, 
nad) Speier zog. Er mar nicht ohne Sorge, die Schmallaldener möchten fidh 
22. Bebr des Herzogs von Eleve annehmen. Wilhelm hatte das Abendmahl nach evan- 
geliſchem Ritus genommen und die Aufnahme in den Bund nadhgefucht. Der 
Kurfürft non Sachſen, fein naher Verwandter, wünfchte dieſe Aufnahme, wodurch 
die Einführung der Reformation am Niederrhein gefördert würde. Nichts wäre 
dem Raifer midertvärtiger geweſen, als ein foldyer Beichluß ; denn gerade gegen 
diefen ungetreuen Meichöfürften , der mit Frankreich im Bunde ftand und ihm 
ein burgundifches Lehnsland vorzuenthalten wagte, war fein ganzer Zorn gerich- 
tet, ihn wünfchte er vor allen zu züchtigen. Wie wäre das aber möglich geweſen. 
wenn der evangeliſche Bund in feiner damaligen Machtitellung demjelben Bei⸗ 
ftand geleiftet hätte? Da kam ihn demn die neue Sreundfchaft des Bandgrafen 
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fehr zuftatten. Philipp bewirkte, daß der Antrag Sachſens zurüdgemiefeh warb, 
daß mit Chriſtian von Holftein - Dänemark Tein engered Bündniß zu Stande 
kam, daß die Evangelifchen anfingen, wieder mehr Vertrauen zu dem Kaifer zu 
faſſen. Dan hatte aus den in Wolfenbüttel aufgefundenen Briefen erfahren, 
daß Sranvella dem Herzog ſtets zum Frieden gerathen. So kam es, daB Karl 
bei feinem Erfcheinen in Deutihland eine ſehr günftige Aufnahme fand. WIE 
er die Werbetrommel rühren ließ, ftrömten von allen Seiten rüftige Landsknechte 
berbei und mehrten die Reihen feiner fpanifchen und italienifchen Krieger; Ritter 
und Bürftenföhne ftellten fi) unter feine Sahne. In ftolzem Waffenſchmuck zog 
er an der Spipe eines ftattlichen Heeres über Bonn nad dem Niederrhein. Her⸗ TraıR 160. 
zog Wilhelm, der vergebens Hülfe von Frankreich ertvartet hatte, fah fi) außer 
Stand , fein Land gegen die kaiſerliche Heeresmacht zu behaupten. Sein Ber- 
trauen berubte auf feinen Feſtungen, befonders Düren , die er in guten Stand 
geſetzt hatte. Much gelang es den tapfern Befehlshaber Blaten , den Feind 
mehrmals von den Mauern zurückzuſchlagen; aber den wiederholten Stürmen 
vermochte Düren doch nicht zu widerſtehen; die Stadt wurde erftürmt und ge- 
plündert, Vlaten unter den einflürgenden Mauern begraben. Jülich und bie 
andern Feſtungen ergaben ſich ohne Gegenwehr. Dem Herzog entfant der Muth; 
er eilte von Düffeldorf in das Taiferliche Heerlager bei Benloo, warf ſich dem 
Monarchen zu Füßen und flehte um Gnade, die ihm dieſer auf die Fürbitte eini- 7, Eert. 
ger einflußreichen Freunde gewährte, aber gegen harte Bedingungen. Ber Her- 
30g mußte feinen Anfprüchen auf Geldern und Zütphen entfagen, feinen Bund mit 
Frankreich und Dänemark aufgeben und fich verpflichten, feine Erblande Cleve⸗Jlich 
bei der fatholifchen Religion zuerhalten und die begonnenen Reuerungen einzuftellen. 
Der Kummer über diefen Vertrag brach feiner Mutter Maria, einer Brau „von 
Harder Sefinnung und hochſtrebendem Selbftgefühl”, das Herz. So kam der 
Koifer zum Belik des Herzogthums Geldern, nach dem feine Vorfahren fo lange 
getrachtet. Die Stände leifteten ihm bem Eid der Treue und Unterthänigfeit; 
Dafür beftätigte er die alten Landesrechte. Die Verwaltung wurde in die Hände 
Wilhelms von Oranien, Statthalter von Holland gelegt. 

Der Feldzug gegen Cleve war nur das Vorfpiel des großen Kampfes, den Furl gewinnt 
der Kaifer gegen die Hauptfeinde , die Osmanen und ihre Bundesgenoffen,, die 
Franzoſen zu führen gedachte. Um dem König, deffen Heere in Luxemburg und 
im obern Italien Boden zu gewinnen ſuchten, jeden Rüdbalt zu entziehen, ver- 
föhnte fi Karl mit Ehriftian IH. von Holftein-Dänemmark und mit Heinrich VII. 
von England. Er mußte dabei allerdings Familienſympathien zum Opfer brin- 
gen; allein von dem englifchen König, der fich feit der Berftoßung der Anna von 
Cleve von den Evangeliſchen wieder entfernt hatte, erlangte er neben der Kriegs⸗ 
bülfe gegen Frankreich) auch die Anerkennung der Geburtsrechte der Prinzeffin 
Maria, ımd durch den Friedensvertrag mit Dänemark erwarb er für die nieder- 
länbifchen Handelsftädte, befonders Amfterdam die ungeftörte Schiffahrt nach 
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der Nord» und Oſtſee. Bor Alleın aber war Karl bemüht, die deutichen Für⸗ 
fien auf feine Seite zu ziehen. Mit großem Geſchick hatte Franz die Uneinigfeit 
im Reich und die getheilten Intereffen der einzelnen Yürften und Stände zu fei- 
nem Bortheil zu ehren gewußt. Bei den Katholifchen diente ihm fein Religions. 
eifer und die Freundſchaft des Papftes, bei den Evangelifchen fein Widerftand 
gegen die Habsburger zur Empfehlung. Aber feit Kurzem war in diefem Ver⸗ 
bältniß eine Wandlung eingetreten: Durch feine Verbindung mit den Odmanen 
hatte Franz fi) beide Theile in gleichen Maß entfremdet, deun in ber Feind⸗ 
haft und im Kriegseifer gegen den Erbfeind des Neiches und der Ehriftenbeit 
wollte keine Partei der andern nachſtehen. Den proteftantiichen Religionsver⸗ 
wandten aber flößte Die zunehmende Berfolgung ihrer frauzöfiihen Glaubens⸗ 
genofien Ubfchen und Miptrauen ein. Und Granvella verfehlte nit, Diefe 
verbitterte Stimmung zu fleigern Durch Hinweiſung auf die geheimen Verſpre⸗ 
ungen zur Ausrottung bee Keßerei, Die der König bei jeden Friedensſchluß mit dem 
Kaiſer gegeben. 

— in In dem Beſtreben, ſeinen Anhang in Deutſchland zu mehren, erlangte Karl 

Gebr. 154. — wie fie ihm noch nie zu Theil geworden. Der Reichstag in Speier, den er 
in eigner Perſon eröffnete, mar zahlreicher beſucht, als irgend einer der vorhergehen⸗ 
den. Alle Kurfürſten ſtellten ſich ein; ſelbſt Johann Friedrich unterdrückte die Ver⸗ 
ſtimmung und erfüllte ſeinen Dienft als Erzmarſchall, indem er dem Reichsober⸗ 
haupte das Schwertvortrug: Dafür wurden die Erbrechte des ſächſichſen Haufes in 
Jülich⸗Cleve anerlaunt und jogar eine Bermählung zwifchen dem Sohne dei Kur⸗ 
fürften und einer Tochter Ferdinands verabredet, vorausgefeßt daß bis dahin der 
Religionsftreit zu einer hriftlichen Vergleichung gelangt fei. Niemand aber batte fich 
folder Aufmerkfamteit zu erfreuen, als der Bandgrafvon Heften. Auf ihn ſchien Kart 
fein ganzes Vertrauen für das Gelingen feines Vorhabens gerichtet zu haben. Er 
machte Beine Einwendungen , daß derfelbe in der Kirche eines faſt nerlaffenen 
Franziskanerkloſters feine evaugeliſchen Predigten erfchallen kei und Tauſende 
bon Glaubensgenoſſen dafelbft verſammelte. Karls Hauptfiveben ging auf die 
Berrilligung einer Neichöftener zur Anmerbung und Unterhaltung von 20,000 
Landsknechten und 4000 Reitern, die mit ſpaniſchen und italienischen Truppen ver» 
einigt gegen die verbündeten Feinde, Die Franzoſen und Osmauen zugleich ins 
Feld rüden jollten. Er erreichte feinen Zweck. Die Stände bewilligten die ver⸗ 
langte Summe der Hülfägelder und ftellten Die Urt der Verwendung und Eintrei⸗ 
bung dem Kaiſer anheim. Dafite machte dann diefer den Evangeliſchen fo viele 
Zugeſtãndniſſe, als ſich der katholischen Majorität abringen ließen. 


Der Forderung eines beftändigen Friedens und gleichmäßigen Rechts durch Beftel- 
lung eined neuen Kammergerichts von Seiten der Proteſtanten wurde in fo weit Genüge 
gethan , daß bet Fünftigen Anftellungen keine Rüdficht auf die Gonfeffion genommen 
werden follte, ob die Weifiger nach altem Brauch zu Oott und den Heiligen oder zu 
Gott und dem Cvangelium fehwören wollten ; die ſchwebenden Prozeſſe wegen Beli- 
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gionsſachen mit Ginfchluß der Achtderflärungen follten fufpendirt und der aufgerichtete 
Friedftand eingehalten werden. Die Katholiihen wurden zu der Erklärung gebracht, 
„wenn der Kalfer zur Erhaltung ded Friedens, der Ruhe und der Einigkeit im Reich 
aus eigener Madtvolllommenheit eine Ordnung treffe, fo müßten fie ſolches dulden und 
geſchehen laſſen“. Hinfichtli der religiöfen Streitigkeiten hieß es im Abſchied, daß die⸗ 
felben durch ein gemeines freies chriſtliches Soncil follten ausgeglichen merden. Sei 
ein folches fobald nicht zu erzielen , fo werde der Kaifer „zu deutfcher Ratten Wohl- 
fahrt" mächften Herbft oder Winter einen neuen Reichstag in eigner Perſon abhalten, 
um auf Grund von Reformationdentwürfen,, welche mittlerweile beide Religionstheile 
durch gelehrte , fromme und friedliebende Männer aufftellen laffen follten, zu einer 
freundlichen Bergleihung zu gelangen. Bon dem päpftlihen Brimat und der bifchöfs 
lichen Iurisdiction war Beine Rede und über die Verwendung der geiftlichen @üter den 
Cvangeliſchen freie Hand gelaffen. Im Betreff der Braunfchweigifchen Lande wurde die 
Auskunft getroffen, daß die Schwmallaldener dem Kaifer die Adminiſtration anheimga⸗ 
ben, jedoch mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß die darin eingeführte Religionsform 
feine Aenderung erleide. Sowohl der Antrag des Herzogd auf Wicdereinfegung als 
der gegnerifche auf Ausfchließung vom Reichſstag wurde zurüdgemiefen. 


Der Katfer mar erfreut über die Bewilligung der Kriegsſteuer, die ihn in 
Stand ſetzte, zugleich gegen die Franzojen und die Türken ins Feld zu ziehen. 
Dem Landgrafen, der Durch feine Beredfamkeit und Thaͤtigleit diefe Willfährigfeit 
der Stände hauptſächlich bewirkt hatte, zeigte er große Gewogenheit. Gegen den 
König von Frankreich, fagte Karl zu ihm, wolle er ih nicht ſchicken, um ihm 
nicht Haß und Reid zu erregen; aber in nächften Türkenkriege folle er Feldober⸗ 
fter fein. Als derſelbe befcheiden auswich, ertwiederte der Kaifer, Philipp habe 
bisher füür fich und Andere glüdliche Kriege geführt , fo merde ex auch ihm mit 
Erfolg dienen. Die Katholiichen bemerkten mit Unzufriedenheit diefe Haltung 
des Monarchen; und Sochläus, der feit dem am 8. Febr. 1543 erfolgten Tode Ecks 
old das Haupt der ftreitendenden Kirche angefehen ward, unterließ niet in einer 
Schrift darzulegen, daß durch den Speierer Reichsabſchied die Preteftanten 
Alles erreichk hãnten, was ihnen bisher von der Majorität ftreitig genincht wor⸗ 
den. Bock mehr zeigte ih der König von Frankreich über den Ausgang der 
Verhandlungen beforgt. Er hatte vergebens gefucht, durch den gefchäftstundigen 
Kardinal du Vellayh den ungünftigen Eindrud abzufchwächen, den fein Bund mit 
den Türken uud feine Grauſamkeit gegen die Religionsneuerer in Frankreich er- 
zeugt hatte, und die Eintracht zwiſchen Kaifer und Neichötag zu verhindern, Die 
Geſandtſchaft wurbe gax nicht zugelaflen, und der Eifer, womit der Feldzug an 
des Moſel betrieben ward, fonnte ihn übergeugen , daß ein ernfter Waffengang 
gegen fein eigeneh Reich bevorftebe, 

Ward in ber That fehte fich noch in demfelben Sommer ein beträͤchtliches Der Srico in 
Ariegthaer aller Waffengattungen, faft ausſchließlich aus deutfchen Mannſchaften! Landen. 
gebildet, gegen Lothringen und die Champagne in Bervegung. Unter den Fuh⸗ 
ven waren Graf Wilhelm von Fürſtenberg, der ſchon fo oft den. Herrn gewech⸗ 
ſelt und in Fraukreich bekannt war, und Sehaftian Schärtlin die angefeheniten. 
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Damit nicht wie einft in der Provence die Unternehmung durch mangelhafte Ber- 
pflegung gefährdet werde , hatte der Kaifer unter Bermittelung des Kurfürften 
bon Trier große Vorräthe von Lebensmitteln an geeigneten Orten fammeln laſ⸗ 
fen. Denn König Franz war nicht faumjelig getvefen, von der anfangs ihm fo 
günftigen Lage Bortheil zu ziehen. Durch Umlagen, Steuererhöhung, Aemter⸗ 
verkauf und andere Finanzmaßregeln hatte er fich die Mittel zur Bermehrung der 
Legionen und Söldnerhaufen verfchafft , welche in den burgundifchen Grenzlan⸗ 
ben, befonders in Luxemburg, fo wie in Italien den Befitungen Karla manchen 
Abbruch thaten und Schaden zufügten. Noch während ded Speierer Reichſstags 
erhielt der Kaifer die Rachricht , daß fein Befehlshaber in Mailand, Marquis 
von Guaſto troß feiner überlegenen Streitkräfte in der Schlacht bei Ceriſola in 
14. Kpr. der Nähe von Barignano durch den Grafen bon Enghien und den unter dem 
Augen des Prinzen in Tapferkeit und Kühnheit metteifernden ritterlichen Adel 
eine vollftändige Niederlage erlitten habe. Wären die geforderten Verftärkungen 
aus Frankreich angelangt, fo hätte fi der Sieger in Verbindung mit dem 
Florentiner Flüchtling Peter Strozzi des Herzogthums Mailand bemädhtigen 
können. 
deln Allein König Franz gebrauchte feine Heere im eigenen Bande, um bie über 
vagne- Sommerch , Ligny, St. Dizier nad) der Champagne vorrüdende kaiſerliche 
Kriegsmacht zurüdzubalten und der Seeftadt Boulogne gegen das englifhe Be⸗ 
lagerungsheer Hülfe zu ſchicken. Lugemburg war bereits wieder in die Gewalt 
der Kaiferlichen gerathen. Karls Plan war, in Gemeinfchaft mit Heinrid) VI. 
auf Paris loszugehen; aber biefer wünfchte zuvor Boulogne in feine Gewalt zu 
bringen. Dennod wollte Katl fein Vorhaben nicht aufgeben, obwohl die hart» 
nädige Verteidigung von St. Dizier durd den tapfern Befehlshaber Sanzerre 
ihn gegen Erwarten lange bei der Belagerung bingehalten hatte. Die Franzo⸗ 
fen glaubten, der Feind mürde gegen Ehalons ziehen, und hatten daher dorf 
ein beträchtliches Heer gefammelt. Aber Karl täuſchte fie; ftatt fi nach der Er⸗ 
oberung bon Vitry nordwärts zu wenden , fehte das Taiferliche Heer über die 
Marne und fhlug den Weg gen Paris ein. Es war in den erfien Tagen des 
Septembermonats, als die deutfchen Landsknechte unter ortskundiger Führung 
über Epernay, Chatillon, Chateau⸗Thierrh heranrüdten und ſich auf zwei Zage- 
märfche der Hauptftadt näherten. In Paris herrſchte die größte Beſtürzung; 
viele Einwohner ergriffen die Flucht; felbft daß der König in eigener Perfon zum 
Schutze berbeieilte und Anftalten zur Bertheidigung des Montmartre traf, ver» 
mochte die angftvolle Stimmung nicht zu verfcheuchen. Der Daupbin war nicht 
abgeneigt eine Schlacht zu liefern, allein Franz war feit den Erfahrungen bei 
Pavia jeder getvagten Entfcheidung abgeneigt; er 320g es vor, Bevollmächtigte 
nad) Creſph zu fhiden, wohin Karl von Soiffons aus gezogen war. Sie fanden 
eine günftige Aufnahme; denn obſchon der Kaifer im Angeſicht von Paris ftand, 
jo war er doch von großen Schwierigkeiten umringt. Die nächftliegenden Städte 
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waren befeftigt und mit Bejabung verſehen; die deutſchen und fpanifchen Kriegs⸗ 
manfchaften lagen in Hader und Streit; die Verpflegung im fernen Feindesland 
bereitete große Berlegenheiten. Und melde Folgen konnte ein unglüdliches 
Treffen haben ! 

Diefe Gründe waren fo durchſchlagend, daß der Kaifer gern in den Frieden Arieve von 
von Crespy willigte , fo geringe Vortheile ihm derſelbe auch gewährte. Denn 18. 18, €. 
im Wefentlichen führte er den Zuftand zurüd, wie ihn der Warfenftillftand von“ 
Rizza geſchaffen, nur daß Franz dem Bündniß mit den Osmanen entſagte und 
Hũlfsmannſchaft zur Wiedereroberung Ungarns verſprach. 

Im Uebrigen wurde ausbedungen, daß die Eroberungen gegenſeitig zurückerſtattet, 
die von der Krone Frankreich beanſpruchten oberlehnsherrlichen Rechte über bur⸗ 
gundiſche Exrhländer in aller Form aufgegeben und den Streit über Mailand durch 
eine Heirath zwifchen dem Herzog don Orleans und einer Haböburgerin mit dem Her- 
zogthum ald Mitgift ausgeglichen werden follte. Im mie weit ed dem Kaifer mit die 
fem Teßten Plane ernft war, kam nie zu Tage, da der Prinz vor der Bermäblung 8. < Set. 
ſtarb, worauf das Herzogthum an den erfigebornen Kaiferfohn gelangte. Mit diefer !°* 
Uebertragung Mallands an Philipp mar das Uebergewicht der Habsburger in Italien 
entfhieden. Denn aud Savohen und Piemont, daß Franz nunmehr herauszugeben 
fi weigerte, Tonnte auf die Dauer nicht behauptet werden, wie fehr fih aud die Re⸗ 
gierung Mühe gab, duch Einführung franzöfffher Inftitutionen und Beförderung der 
franzöfifhen Sprade in Piemont Sympathien zu meden und den dauernden Anfchluß 
vorzubereiten; unter dem Nachfolger kam das Land wieder an die rechtmäßige Dynaſtie. 
DEE dafür die Secktadt Boulogne, welche Heinrich VIIE in diefem Krieg erwotben, 
nad, einigen Jahren an Frankreich zurüdfiel, haben wir früher erfahren. 

In Crespy ward auch noch eine geheime Verabredung getroffen, in welcher 
fi) Karl und Franz zur Ausgleihung der religiöfen Spaltung und Herftellung 
der kirchlichen Einheit verpflichteten. Wenn dabei zunächft die Unterdrüdung der 
proteftantifchen Kirchenforınen ins Auge gefaßt war, fo. ſollte doch auch auf den 
Bapft eine Preffion geübt werden, auf daß mittelft eined Concils zeitgemäße Re⸗ 
formen erzielt würden , welche die Berföhnung erleichtern möchten. Vielleicht 
geichah es aus Beſorgniß, die beiden Monarchen könnten bei längerem Baudern 
auf eigene Hand eine Kirchenverfammlung veranftalten, daß Paul III. nun ernft- 
liche Schritte zur Abhaltung des Concils in Trient that. Wie wenig Franz ger 
willt war, der evangeliſchen Lehre in Frankreich eine Freiftätte zu gewähren, ber 
wies er durch die Bereitwilligleit, den verfchärften Ketzergeſetzen der Parlamente den 
weltlichen Arm zu leihen, und vor Allen durch das graufame Verfahren gegen 
einige Waldenfergemeinden in der Provence. Merindol, Cabrieres und andere 
blühende Ortfchaften wurden von oben Kriegshaufen überfallen, die Einwohner 
gemartert und gemordet, die Wohnungen zerſtört; denn Alles follte vertilgt wer⸗ 
den, lautete der Befehl, „die Häufer, die Zufluchtöörter unter der Erbe, die 
Bäume in den Gärten, die Holzungen rund umher“. Mehrere taufend fried- 
fertige Menfchen fielen dem Fanatismus und der Religionswuth zum Opfer. 
Mit igrer Unterftüßung war die franzöfiiche Bibel von Rob. Olivetan zum Drug 
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befördert worden. Durch ſolche Mapregeln ſuchte Franz I. die Eindrüde a 
Nachreden zu verwiſchen, welche ihm die Verbindungen mit den Türken und wi 
den proteftantifchen Fürften Deutihlande und des Nordens in den Kreiſen de 
Papiften eintrugen. Je mehr Alter und Krankheit das Gemũth des lebentte 
ben Königs verdüfterten, defto mehr wuchs die Abneigung gegen die Religien 
neuerer und öffnete jein Ohr den verleumderifchen Meden der Römlinge, da} de 
neue Lehre die Feindin aller Monarchie und aller fürftlichen und adeligen Borredk. 
die Quelle von Unordnung und Auflehnung gegen alles Beltehende fei und dei 
ſomit ihre Ausrottung vor Bott und Menſchen ſich rechtfertigen laſſe, eine %: 
ſchauung, die unter der nachfolgenden Regierung noc) mehr Seltung fand. Br 
tige Wochen vor des Königs Tod wurden vierzehn evangelifche Handwerker ven 
Meauz den Flammen übergeben. Sie ftarben mit großer Standhaftigfeit war 
Plalmengefängen und chriftlihen Ermahnungen. Bon Meaur aus waren durd 
Wilhelm Farel die reformatorifchen Lehren auch nach Lothringen gedrungen un 
hatten in Metz und Gorze Belenner gefunden. Ihre Unterdrüdung durch di 
Guifen war zugleich ein Schlag gegen die deutfchgefinnte Partei, welche die Üi- 
ihofitadt in dem bisherigen Neichöverband zu erhalten münfchte. 





XVII. Frankreichs Cultur und Geiftesleben im jechözchnten 
Sahrhundert. 


1. Innere Regierung der Könige Sranz I. und GHeinrih I. 


| 


ee Mit dem Frieden von Erespy , fo wenig berfelbe auch die politifche Lay 
in änderte, die territorialen Differenzen und die nationale und dynaſtiſche Rivalitir 
Eranz 1. ausglich, nahm das öffentliche Leben des franzöſiſchen Monarchen, die eigentlik 
Geſchichte feiner Regierung ihr Ende. Un dem deutfchen Kriege des Kaiſer 

fonnte er ſich nicht mehr betheiligen , die Nachricht feines Todes erreichte Den Hab! 

burger Herrſcher inmitten feines Siegeslaufes und ftärkte ihn in dein Entfchlaf, | 
denſelben vollitändig auszunutzen; erft der Sohn und Nachfolger Heinrich I. 

griff Die Kriegspolitif des Vaterd wieder auf; mit melden Erfolgen werden mi: 

jpäter erfahren. Die Lobjprüche, welche die nationale Geſchichtſchreibung den 
ritterlihen König Franz I. fpendete, hat die Folgezeit bedeutend berabgeftimmt; 

fie Hatten ihre Quelle hauptfächlich in dem gewaltigen Eindrud, den das erfe 
Auftreten des neuen Negenten in der Schlacht von Marignano auf die Phante- 

fie der Beitgenoffen hervorbrachte, in der imponirenden Verjönlichkeit feiner Erſchei⸗ 

nung, in feiner aufrichtigen Liebe für die twiederauflebende Kunft und Wiſſenſchaft 

und in der Gunſt und Unterjtüung, die er ihren Trägern und Förderem immer: 
während zumendete. Diefe Blanzfeiten waren jedoch Durch große Flecken und Mängel 
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perdunfelt und entitellt, mit Ausnahme der letzten, die wir in den nächften Blät- 
tern werden kennen lernen. Der Sieg von Marignano wurde durch die Schlacht 
von Pabia, die vorübergehende Eroberung von Mailand und Genua durch den 
Madrider Frieden ausgelöfcht; und wie oft er auch in der Folge das Glück der 
Waffen verfuchte , feine Eroberungspläne zerrannen , alle Anftrengungen und 
Mühen blieben unfruchtbar. Auch das Alpenland Sapoyen-Pieniont, das bei fei- 
nem Tod ein franzöfiiches Beſitzthum war , folgte bald wieder dem natürlichen 
Buge, der ihm feine Stelle in der italienifchen Halbinfel anwies. Dennoch würde 
man fehr irren, wollte man der Regierung Franz. ihre Bedeutung für die Ent- 
widelung des franzöjishen Staats⸗ und Gefchichtslebens leugnen oder zu niedrig 
anfchlagen: das hiſtoriſche Urtheil wird durch ein inftinktives Volksbewußtſein 
meiltend auf Das Nichtige gelenkt, und dieſes Volksbewußtſein weiſt dem König, 
der berufen war , die franzöfifche Nation aus dem Mittelalter in die neue Zeit 
berüberzuführen , eine hervorragende Stelle in der Königsgefchichte der Valois 
an. Wie wenig auch fein perfünliches Regiment, feine wandelbare Politik, feine 
deipotifchen Neigungen Großes zu fchaffen vermochten; er war der echte Reprä- 
fentant feines Volkes in einer hochwichtigen Zeitperiode, nicht der Schöpfer wohl 
aber der werkthätige Arbeiter der nationalen Entwidelung , der Bahnbrecher und 
Wegweifer nach den Zielen, welche die folgenden Herrſcher und mit ihnen Die 
Führer und Häupter der Nation unverrüdt im Auge behalten haben. Dem 
langen Kampfe gegen das burgundiich-fpanifche Herrfcherhaus, welches auf allen 
Seiten das franzöfiiche Gebiet umgab und beengte, lag das tiefere politifche Ge⸗ 
fühl zum Grunde, dieſe ehernen Feſſeln abzuftreifen, die Grenzlinien weiter 
hinauszuſchieben, das jegt erft innerlich geeinigte Frankreich auch in feiner 
natürlichen territorialen Abrundung und in feiner nationalen Selbftändigkeit 
und Eigenthümlichkeit ficher zu ftellen und ihm die feiner Macht und Bildung ent- 
Iprechende Stellung in der europäifchen Staaten» und Völferfamilie zu errin- 
gen.. Wenn der Wunſch nad dem Belige des Herzogthums Mailand mehr 
in einen dynaſtiſchen Gefühl und Interefie der Königsfamilie wurzelte, dem 
der ritterliche Adel aus Loyalität und Ehrbegierde entgegenfam; fo mar das 
gegen das Streben, die burgundifchen und flandrijchen Landſchaften im Often und 
Rorden für immer an dad Reich zu knüpfen und die Pyrenäen zum füdlichen 
Grenzwall zu machen, ein nationaler Zug , der wie eine Raturkraft wirkte, das 
Verwandte und Gleichartige zu verbinden ſuchte. Mit diefer Erpanfiv- und 
Attraktionskraft war zugleich ein innerer Aſſimilationsprozeß naturgemäß ver- 
bunden, mit deu Bejtreben , die gleihartigen aber entfremdeten Theile dem 
Staatskörper zu gewinnen oder zu erhalten, fchärfte und ftärkte fich zugleich das 
nationale Bewußtſein, verwiſchten fi) mehr und mehr die particufariftischen Ge⸗ 
fühle und Sonderintereffen der einzelnen Provinzen und Stände, entwickelte fich 
der Begriff einer einheitlihen Monardie, einer Ordnung und Wehrgemein- 
ſchaft, worin der König als natürliches Haupt der geſammten Nation das Ban⸗ 
43* 
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ner trug , um welches fi alle Stämme und Glieder fhanren müßten. Die 
franzöfifh-burgundifchen Kriege, die einer oberflächlichen Betrachtung ale Duell 
und Wettkampf ziveier ehrgeizigen Potentaten, als Ausfluß einer perfönlichen 
Rivalität erfcheinen, waren fomit ein mächtiges Feuer für den inneren Verſchmel⸗ 
zungsprozeß der nationalen Elemente , der Stämme, Landichaften und Stände. 
Seit der Schlacht bei Bavia waren die Kämpfe außerhalb der Grenzen nur 
Nothgefechte zur Vertheidigung ; die ganze Aufmerkſamkeit des Königs war auf 
Sicherung der Landesgrenzen, auf Wehrhaftmachung des Volkes gerichtet. Al⸗ 
lenthalben jehen wir ihn bemüht, durch Anlegung oder Herftellung von Feſtun⸗ 
gen das Gewonnene zu erhalten, Stüßpunkte für die Zukunft zu fhaffen , die 
milttärifche Kraft des Landes zu fammeln und zu organifiren. Wir wiſſen, daß 
‚er eine einheimiſche Miliz , „Legionen“ genannt , errichtete; fie bildete den Stern 
der Heerlörper , an welchen ſich die Schweizer Söldnerhaufen und die Fähnlein 
der Landsknechte anfchloffen ; die Flotte der verbündeten Osmanen follte verhin⸗ 
dern , daß die ſpaniſch⸗italieniſche Seemacht des Kaiſers das Mittelmeer gän- 
lich beherrſchte. An der Spihe diefer nationalen Wehrkraft ftand der franzö- 
fiiche Adel , bei dem fi nr noch in feltenen Fällen der turbulente Geiſt der 
alten Feudalzeit regte. Mit loyalem Sinn und ritterliher Bravour ſchloß er fi) 
an einen König an, der felbft in allen Gefechten durch Muth und perfänliche 
Tapferkeit hervorragte, der auf der Iagd und im Turnier fietd unter den Kühn⸗ 
ften und Stärfften war , deſſen ganze ftattliche Erfcheinung den Föniglichen und 
ritterlihen Mann ankündigte, deffen eifenfefter Körper jedem Sturm und Wetter 
Troß bot. Unter Franz I. bildete fi) der feinere chedalereske Beift des franzö- 
fiſchen Adelftandes , der um den Thron gefchaart und denjelben ftühend und 
emporhebend in der Ehre, im Ruhm, in der Macht des Königs und Kriegäherrn 
eine- Erhöhung feiner eigenen Stellung , feines eigenen Werthes und Glanzes 
erblickte. 
Hofleben.- Und nicht blos im Krieg, im Waffendienft und Turnier umgaben bie 
Spitzen des Adels ihren Herrn und Bebieter, aud bei den Hoffeften und Hof. 
tagen zeigten fie ſich mit Stolz und Ergebenheit and mehrten den Glanz der Tö- 
niglihen Reſidenz. Erſt mit Franz nahm der franzöfifehe Hof das vornehme 
elegante Sepräge an , Durch das er in den nächiten Jahrhunderten allen anderen 
borleuchtete ; erft jetzt wurde der Hof der eigentliche Mittelpunkt der Nation , Der 
Markt und Sammelplatz der Ehre, der Herrlichkeit, aller edlen Güter des Volkes, 
der Heerd, auf welchem, wie im alten Veftateınpel, das heilige euer ftetd glühte. 
Und damit Biefer Fönigliche Hof der gefellichaftlichen Bildung zum Mufter und 
Borbild dienen, dem gehobenen Yamilienleben und der glanzvollen Haushaltung 
der höheren Kreife ald Stern vorleuchten möge, mußte neben die männlichen Tu⸗ 
genden auch die weibliche Grazie treten, mußte die Kraft und Tapferkeit der Ritter mit 
den feineren und tweicheren Formen ber Edelfrauen harmoniſch gepaart fein. Franz 
verlieh dem Löniglichen Hof den Glanz , die Eleganz , das vornehme Weſen, 
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alle die Künfte der Anmuth und gefälligen Erſcheinung, durch welche derjelbe 

feitdem als der vollendetfte Typus der höheren gefellfchaftlichen Bildung, des kör⸗ 

perlichen und geiftigen Schinudes anerfannt ward. Hoch war die Reſidenz nicht 
fo dauernd an denfelben Ort gebunden , wie in der Folge; aber mo immer der 
König weilte, allenthalben umgab ihn ein Kreis von vornehmen gebildeten Her- 

ten und Damen, zur Unterhaltung und Ergötzung nad den Geſchäften ded Ta⸗ 

ged. Und mie hätte nicht der ritterliche galante Fürft von hohem Wuchs und 

kraftvoller Geſtalt mit vollem braunen Haupthaar und Bart und frifcher geſun⸗ 

der Befichtöfarbe , bei dem Alles Mannhaftigkeit, Lebensluft und fürftliches 

Selbftgefühl athmete, die Gunft und Hingebung des jungen Adeld und der 

Frauenwelt gewinnen follen! Auch liebte ex ſehr die Geſellſchaft geſchmückter 
Damen und bewegte ſich gerne in ihrer Mitte „in dem golddurchwirkten Wamms, 

durch deſſen Deffnungen das feinfte Binnen bervorbaufchte , dem Ueberwurf mit 
Stidereien und goldenen Troddeln“. Aber diefes Wohlgefallen an ſchönen rauen 

Batte auch ſchlimme Wirkungen, e8 förderte die Buhlerei und Mätreffenberrichaft, 

die fi) von der Zeit an wie eine Giftpflanze an den Hof und die vornehmen Ge⸗ 

ſellſchaftskreiſe anbeftete. Es ift bekannt genug, wie fehr SrangoisI. der Frauen⸗ 

liebe und den geſchlechtlichen Ausſchweifungen huldigte. Keine Schönheit war vor 

feinen Nachſtellungen ficher, feine finnlichen Triebe achteten Feine Unſchuld, Teine 

Tugend. Kam es doch vor, daß eine Jungfrau , al& fie die gierigen Blide des 

Königs bei Gelegenheit einer öffentlichen Begrüßung auf fich gerichtet ſah, ihr 

reizendes Angeficht entftellte,, um der Verführung zu entgehen. Auch gibt die 

Literatur ded Tages Beweiſe genug, daß das Beifpiel des Hofes und der großen 

Welt nur allzu bereittvillige Rahahınung fand. Wir teiffen ja, wie fehr man 

in den Humaniftenkreifen mit der Bewunderung des Haffifchen Alterthums aud) 

die Laſter und Unfittlichkeiten der antilen Welt in die Gegenwart übertrug! Die 

Herzogin von Etampes, die vielgefeierte Geliebte des Königs, nimmt in der Reihe 

der Damen , die von Agnes Sorel bis zur Marquife de Pompadour auf Hof. 

und Staatsleben beftimmenden Einfluß übten , eine hervorragende Stelle ein. 

Reben ihr glänzte ſchon die berühmte Diana von Poitierd, die dann unter Hein- 

rich II. noch höher in der Macht und Hofgunft fteigen follte. 

Franz I. war übrigens nicht blos Haupt der Gefellihaft im Salon, nicht tönlatı 
blos Kriegäherr im Heer und Lager , er war auch in Wahrheit das Oberhaupt le 
des Staats und feiner Nation. Das abjolute Königthum, von mehreren feine 
Borgänger angebahnt, wurde durd) ihn um einen bedeutenden Schritt weiter ge- 
fördert. Er betrachtete ſich ald Herrn und Gebieter des geſammten franzöfifchen 
Volks und bewies durch feine Regierungsweiſe, wie tief er von den Borftellun« 
gen feiner fürftlichen Macht und Autorität durchdrungen war. Die Reichsſtände 
wurden felten einberufen und ihre Mitwirkung in der Megel nur zur Beitreibung 
von Geldfummen in Anſpruch genommen, deren er für feine Kriege, feine Politik, 
feine Hofhaltung , feine Bauten und Stiftungen im ftetd wachſender Größe ber 
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dürftig war. Die ftändifchen Rechte wurden wenig geachtet ; die „guten Städte”, von 
jeher die treueften Anhänger des Königthums, wurden nicht nur zu Steuern und 
Abgaben fort und fort herangezogen, ihre communalen Freiheiten und ihre Auto⸗ 
nomie wurden vielfach durchbrochen und verleßt, die felbftändige Verwaltung ihres 
Gemeinweſens, ihres Vermögens und öffentlichen Einkommens durch königliche 
Bönte und Amtleute beſchränkt und controlirt, ihre Bürgerverfanmlungen über: 
wacht. Um die Stantsfaffe zu füllen, wurde nicht nur die Taille auf das vier» 
und fünffache erhöht, eine Menge Einrihtungen wurden erfonnen , neue Mittel 
und Wege ausfindig gemacht, um die öffentlichen Einnahmen zu mehren. Und 
damit die Fönigliche Willkür nicht Durch läftige Beſchränkungen gehemmt würde, 
befeitigte ınan die bisherige Trennung der regelmäßigen Kroneinfünfte und der 
außerordentlidhen Bezüge, die für beftimmte Fälle und Zwecke in wechſelnder 
Höhe erhoben wurden , und vereinigte bie feften und veränderlichen Einnahmen 
in einem gemeinſchaftlichen Staatsihab zur Beftreitung aller Ausgaben des Kö- 
nigd und ded Staats. Dabei wurde auch die Geiftlichfeit nicht gefchont. Nicht 
nur, daß Franz die ihm durch das Eoncordat mit Leo X. (S. 92) gewährten 
Rechte bei Beſetzung der franzöfiichen Bisthinner zu einer ausgiebigen Quelle von 
Geldbezügen und Gnadenerweiſungen machte; auch die Zehnten, die früher nur 
in außerordentliden Rothfällen eingefordert und mit Genehmigung des Papftes 
erhoben worden, geſtalteten ſich jeßt zu einer regelmäßigen Auflage, welcher fich 
der geſammte Klerus fügen mußte. Die Eurie wagte feine Einfprache, bald aus 
politifhen Rüdfichten, bald aus Furcht, der König möchte im Verweigerungs⸗ 
falle fich den reformatorifchen Neuerungen anfchließen. 
„Stellung u Dazu zeigte jedoch Franz wenig Hinneigung. Wie fehr er auch die huma⸗ 
toriihen Bes niſtiſche Bildung begünftigte und hie und da der Verfolgungsfucht der Sorbonne 
wegnagen. ehren mochte, welche Die auf Tod und Güterverluft der Häretifer Iautenden Geſetze 
mit unerbittliher Strenge und Confequenz twider alle Gegner der ſcholoſtiſch⸗ 
hierarchiſchen Sagungen in Anwendung brachte: gegen die kirchlichen Reformen, 
wie fie in Deutjchland, in England, in Standinavien ins Leben traten, hegte er 
ftet8 einen inneren Widerwillen. Wenn wir erfahren , daß er im Jahre 15314 
eine Einladung an Melanchthon ergehen ließ, fo gefchah dies mehr in dem Wunſch, 
die deutfchen Fürften freundlich zu ftimmen, als in der Abficht religiöfe Neuerun- 
gen borzunehmen. Das erkannte auch der Kurfürft von Sachſen, ald er dem 
wittenberger &heologen den Urlaub vertveigerte. Des Königs autofratifcher Sinn 
fühlte fich verleßt, daß die Neforinationspartei eine Religionsform, zu der er ſich 
jelbft befannte, als Irrthum und Aberglauben bezeichnete. Und wenn auch Franz 
jelbft , theils aus Leihtfinn und Gleichgültigfeit, theils aus Liebe für Die neue 
Bildung, die wenigftens mit der ſcholaſtiſchen Orthodoxie der Sorbonne auf dem 
Kriegsfuß lebte, theild aus Motiven der auswärtigen Politik den zelotifchen Eifer 
der Klerikalen bie und da hemmte und mäßigte, wenn er Louis de Berquin, 
einen bon reformatoriſchen Ideen erfüllten Gelehrten, aus dem geiftlichen Gefäng- 
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niß befreite, wenn er aus den Humaniftenkreifen, zu denen mehrere angefehene 
Kirhenmänner gehörten, mit Vorliebe feine Geſandten und Staatdmänner 
wählte; fo darf doch aus allem dem nicht auf Hinneigung oder Sympathie für 
die evangelifchen Regungen gefchloffen werden. Die einflupreichften Perfonen 
am Hofe, des Königs Mutter Quife von Savoyen , der Kanzler Düprat, der 
eigenfüchtige fervile Diener des Despotismus, der Sonnetable von Montmorench 
u. a. haßten die Neuerer von Grund des Herzens und arbeiteten der Sorbonne 
in die Hände. Berquin mußte den Feuertod erleiden, als er zum zweiten⸗ 
mal wegen Härefie angeflagt wurde. Wohl zeigten fi} in den Kreifen der Ge⸗ 
lehrten und Gebildeten einzelne Spuren reforniatorifcher Sefinnung ; es ift une 
ja befannt , daß die bedeutendften Neformatoren der Schweiz, Farel, Viret, 
Calvin u. a. flüchtige Franzoſen waren, und Jacob Lefeure oder Fabry 
von Etaples (BaberStapulenfis), ein Freund des mipftifch-evangelifchen Bifchofs 
Briçonnet von Meaug, hat fajt gleichzeitig mit Luther Grundfäge über Glauben 
und Rechtfertigung aufgeftellt , die mit der Lehre von den Gnadenmitteln der 
Kirche wenig ũbereinſtimmten, und noch im höchſten Greiſenalter eine franzöfifche 
Bibelüberfegung unternommen ; aber die Zahl derer, die mit ihren Anfichten of- 
ten hervorzutreten wagten , war nicht groß; aus den Humaniftenkreifen trugen 
nur Wenige Verlangen nad) der Märtyrerkrone. Die eifrigften Bekenner der 
evangelifchen Lehre, von der man in Frankreich nur fehr unvollkommene Kennt- 
niß erhielt, gehörten dem Handwerkerſtande an ; und da fiel es denn den Hütern der 
alten Kirche nicht ſchwer, alle Lehrmeinungen, die in-den geiftigen Kämpfen anf 
die Oberfläche trieben, mochten fie in dem gefunden Boden der Heil. Schrift oder 
in den Ausfchreitungen einer ſchwärmeriſchen Phantafie wurzeln, als die gleiche 
Ausgeburt verineflener Speculationen , ald diefelbe Irrlehre und Härefie darzu- 
ftellen. Die Hierarchie hat ja von jeher die Taktik befolgt, alle von der Kirche 
Abgefallenen oder dem herrſchenden Syſtem Widerftrebenden mit gleichen Maß⸗ 
ftab zu meffen, Alle mit dein Brandmal eines gehäffigen Namens zu bezeichnen, 
in klerikalem Hochmuth abfichtlich die Unterfchiede zu ignoriren. Es lag dem 
König und dein Hofe wenig daran, wenn die Eiferer der Sorbonne die Tuchwir⸗ 
fer von Meaug , die fi unter dem Schuße oder der Konnivenz des Biſchofs 
Brironnet der evangeliſchen Lehre zuwandten, ald Keber und Wiedertäufer de- 
nuneirten und ihre Hinrichtung bemwirkten, oder wenn eine dienftfertige meltliche 
Obrigkeit den zelotiſchen Zionswächtern ihren Arm lieh und eine Anzahl Häreti- 
fer, welche Schmähfchriften gegen Meſſe und Subftanzverwandlung verbreitet 
hatten, zum Scheiterhaufen lieferte. Nahm Franz doch felbit Theil an der Pro: 
zefion, welche zur Siihnung des Frevels gegen das Heil. Sacrament des Altars 
veranftaltet ward (1535). Wenn dann die deutfchen Proteftanten darüber Klage 
führten, Tonnte man anttvorten , e8 feien Schwäriner, Sacramentirer und Wie- 
dertäufer getvefen , die ja auch bei jenen verfolgt würden. Ob Galvins energi- 
ide Shugfchrift vor feiner „Inftitution" dem König zu Geficht gekommen, ift 
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zweifelhaft; wenigſtens ift er in feinem Verhalten gegenüber den von der 
Kirche Abgewichenen bis an fein Ende gleich geblieben. Es wurde erwähnt, Daß 
mit feinem Alter die Strenge zunabm; die mit Blut getränkten Brandftätten un» 
ter den Waldenfergemeinden der Provence gaben Zeugniß von der Herzenshärte 
des Monarchen, der die Stimme feines mit jo vielen Sünden und Miſſethaten 
belaſteten Betoiffens durch die Vernichtung friedlicher Ortfhaften und harmlofer 
Menſchen zum Schweigen zu bringen, die inneren Vorwürfe wegen feiner Ber- 
bindung mit Türken und Häretifern auf dieſe Weife zu fühnen vermeinte. Wie 
gerne wäre er dem Kaifer zur Ausrottung der Keperei behilflich gervefen , hätte 
diefer feinen politiichen Plänen und feinen Eroberungswünfchen nicht fo ſtand⸗ 
baft widerftrebt! 
a Auf dieſes Verhältniß zu den burgundiſch⸗ſpaniſchen Serrfcher , der das 
tung. aufftrebende franzöfijche Reich und Königthun mit feiner Uebermacht zu erdrũcken 
oder in engere Schranken zu bannen fuchte, war die ganze Regierung des Königs 
Franz bezogen. Neben der benachbarten Weltmacht feinen Rang zu behaupten, 
fi und feinem Volke eine bervorragende politifche Stellung in Europa zu errin- 
gen , war die Aufgabe feines Lebens. In feiner Jugend trug er ſich mit dem 
ftolzen Gedanten , die erfte Stelle unter den PBotentaten gewinnen zu konnen. 
Diefen Preis bat er nicht davongetragen, Mailand und die Kaiſerkrone fielen 
dem Gegner zu. ber in diefem ehrgeizigen Streben war er der Repräfentant 
ded Vollswillens, daher auch die Ration ihm willig folgte, ſich allen Opfern uns 
teraog, feine Einfprache gegen feinen Deipotismus , feine unbefchränkte Macht« 
fülle , feine Willkür erhob. Alle Schäden des Abfolutismus, welche in der 
Folge fih an den Thron Frankreichs anfegten , wurden durch Frangois I. ein- 
geleitet und in den Boden gefentt. Ein Heer von Söldnern und einheimi⸗ 
ſchen Kriegsknechten, unter abeligen Führen im unbedingten Gehorſam und 
Dienft des Königs; ein Beamten- und Richterſtand, der feine durch Kauf erwor⸗ 
benen Stellen mehr zum eigenen Bortheil und Standesintereffe als zum Wohle 
des Volkes gebrauchte, (denn unter Franz wurde der Mißbrauch des Aemter⸗ 
verfaufs in den Parlamenten mie in der Magiftratur und Verwaltung immer 
häufiger, der geldverjchlingende Krieg entichuldigte Alles) ; ein Klerus, der im 
Anſchluß an die Krone Schuß fuchte gegen die wachſende Oppofition der Geifter 
bald auf religiöfem bald auf literariſchem Gebiet, der im Kampf gegen den neue⸗ 
rungsſüchtigen Zeitgeift und die politifch-Firchliche Reformationspartei zum %a- 
natismus ſich erbigte und als Werkzeug eines unbeſchränkten Billfürregiments 
gebrauchen ließ; ein Bürgerftand, der feiner wichtigften Communalrechte beraubt 
mehr und mehr zum ftenerpflichtigen Laftträger des Staats herabſank, und eine 
Landbevölferung, von gutshörigen, zu Brohndienften gegwungenen Bauern ohne 
Menſchenrechte und Bildung, das waren die Fundamente und Hebel der könig⸗ 
lihen Machtfülle unter Franz I. Und fo fehen wir denn die franzöfiiche Ration 
im ebrfüchtigen Streben nach äußereım Rang, nach einer hervorragenden Geltung 
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und Weltſtellung auf die abſchũſſige Bahn des abfoluten Königthums gerathen, 
und aus Ruhmſucht, aus Eitelkeit und nationalem Selbjtgefühl jich in Gehorſam 
und Demuth unter einen Machtherricher beugen, welcher, um feiner Eigenliebe, feis 
nen Fürftenlaunen, feiner Genußſucht und Sinnlichkeit zu genügen, ſich Eingriffe 
in die beiligften Rechte des Volkes geftattete, alle Bewohner als feine dienfipflichtigen 
Unterthanen behandelte, und in den meiſten Ballen den Eingebungen feiner Zeiden- 
ſchaften folgte. Aber er war ein König voll Pracht und Herrlichkeit, voll Lebensluſt 
und Lebenskraft und in ftolger Ruhmbegierde und ritterlichem Ehrgefühl der echte 
Repräfentant des franzöfifchen Adels und Volks, die fih daher auch ohne Sträu- 
ben an feinen koniglichen Triumphwagen feſſeln ließen. — Am 31. Maͤrz 1547 
ſtarb Franz I. in Schloß Rambouillet, dreiundfünfzig Jahre alt. Seine Ge⸗ 
mahlin Eleonore, des Kaiſers Schweſter, ũberlebte den königlichen Eheherrn um 
elf Jahre. 

Der neue König Heinrich II. trat ganz in die Politik des Vaters ein. Kurz arib z. 
nad feiner Thronbefteigung erfocht der Kaifer den glänzenden Sieg bei Mühl. 
berg, der ihn zum Herrn des proteftantifchen Deutichlands machte. Dem fran» 
zöfifchen Monarchen war daher der Weg vorgezeichnet , den er ohne Zögern be- 
trat, mie ihn auch Franz I. bei längerem Leben betreten haben würde. Denn 
fo verlangte e8 die neuerrungene Stellung Frankreichs und die Stimme der Na⸗ 
tion. Wir werden die Betheiligung Frankreichs an dem Schmalfaldifchen Kriege 
und feine Haltung gegenüber dein fpanifch-burgundifchen Herrfcherhaufe in einem 
andern Zuſammenhange kennen lernen; bier fol nur der zmölfjährigen Regie» 
tung des zweiten Heinrich in ihrer Beziehung auf die innere Geſchichte Frank⸗ 
veich8 gedacht werden , da während dieſer Zeit der Boden bereitet wurde , auf 
welchem die blutige Ausſaat der bürgerlichen Bewegungen und Religionsfämpfe 
unter feinen Söhnen ihr unheilvolles Wachsthum fand. 

Manche Eigenſchaften hatte der Sohn mit dem Vater gemein. Auch Hein- ann 
rich II. war ein hochgewachſener ftattliher Mann, in allen körperlichen Mebungen ſchaften. 
ausgezeichnet. Im Reiten, im Tanzen, im Ballipiel kam ihm fein ande» 
ter an Gewandtheit und Fertigfeit gleich; auf der Jagd, die er leidenſchaftlich 
liebte, war er unermüdlih, im Turnier maß er gern feine Kraft mit den be- 
rühmteften Rittern, und auch im Felde, in der Führung der Waffen war er dem 
Bater nicht unebenbürtig. Dagegen fehlte ihm die Eleganz des Geiſtes, der 
Schinud des Wiſſens, der Geſchmack an Kunft und Literatur, die man bei 
Franz I. fo ſehr bewundert hatte, um derentwillen er von den Züngern der Mu⸗ 
fen fo jehr gepriefen worden war. Auch war Heinrich träge, ohne Haren und 
feften Herrſcherwillen und wenig befähigt zu den Geſchäften feines hohen Berus 
fes, daher in höherem Maße den Einflüffen von Außen zugänglid und abhän- 
gig von feiner Unngebung , von Sünftlingen und Mätreſſen. Wir erwähnten 
ſchon, daß Diana von Poitierd , eine Edeldame am Hofe des Vaters , obivohl 
um viele Jahre älter als er jelbft, große Gewalt über Heinrich II. beſaß. Er 
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erhob fie zur Herzogin von Valentinois und fuchte ihren Umgang um fo mehr, 
als er wenig Neigung zu feiner florentinifchen Gemahlin Katharina von Medicis 
fühlte. Neben der Geliebten befaß der Herzog von Montinorench den größten 
Einfluß auf den König. Während Franz, , eiferfüchtig auf feine Autorität und 
Selbftändigkeit, in feinen Gunftbezeigungen häufig wechfelte und auch den Conne⸗ 
table bald anzog, bald abftieß, betvahrte Heinrich dem älteren Freunde, der ihm 
einft auf einem Feldzug in Italien einen Ehrendienft geleiftet, ſtets Die Treue und 
Hingebung. 

Be Dazu trug weſentlich bei, daß Montmorench die Vorliebe des Königs für Krieg 
und Waffen theilte; denn unter Krieg und Waffen verfloß die ganze Regierungszeit 
Heinrihd I. Es war der alte Kampf gegen das babsburgifh-burgundifche 
Haus, der aber unter dein neuen Regiment durch auswärtige Allianzen größere 
Tragweite erhielt und entfchiedenere Mefultate herbeiführte.e Die Vorgänge auf 
der britifchen Infel, deren wir früher gedachten, gaben Anlaß zu einem engen Bunde 
mit Schottland und zur Wiedereroberung von Boulogne durch Montinorency, 
und al8 unter Maria Tudor England in das ſpaniſche Intereffe gezogen ward, 
war Frankreich jo glũcklich, die Seeftadt Calais, die feit Urväterzeiten in den 
Händen der Engländer geweſen, an ji zu bringen und neu zu bevölfern. Es kam 

Se‘t. 1559. der jungfräulichen Königin Eliſabeth ſchwer an, im Friedenvon Chateau-Cam- 

brefis in die Abtretung zu willigen, aber bei der neuen Geftaltung der politi- 

hen Lage von Karls V. Nachfolger Philipp II. verlaffen, war fie nicht im 

Stande, allein den Krieg fortzufeßen. Sie erreichte, daß ınan ihr Die Möglich- 

keit einer Wiedergewwinnung der werthuollen feſtländiſchen Bejigung offen ließ; aber 

diefe Möglichkeit wurde nie zur Wirklichkeit. Durch dieſe Errungenschaften er- 

hielt Frankreich feine natürlihe Abgrenzung im Welten durch den Kanal und 

das atlantiſche Meer, und die legten Spuren der alten Niederlagen waren nunmehr 

ausgelöiht. Gleiche Erfolge hatten die Franzoſen im Nordoften des Reiches, 

wo fie ihre Arme nach Lothringen, bis an die weitlichen Höhenzüge der Vogefen 

ausftredten. Wenn fie dafür in dem genannten Frieden auf das Herzogthum 

Savoyen » Piemont Verzicht leifteten , fo hatten fie den Vortheil, daß nunmehr 

Frankreich nad allen Seiten von feften Grenzen umfchloffen war, die einen An« 

griff von Außen fehr erſchwerten, und daß zwifchen dein fpanifchen Italien und 

Frankreich wieder eine Dynaftie hergeftellt ward , die wie vor Alters fo aud in 
Zukunft ihren natürlichen Anhalt in der weitlihen Großmacht fuchen mußte. 

— Alle dieſe Vortheile erlangte Frankreich durch die geſchickte Kriegspolitik 

vrüdung. Heinrih8 II. und durch die Gunft der Umftände. Aber mit welchen Opfern 

mußten fie erfauft werden! Waren Schon unter Franz I. die Abgaben, Steuern 

und Auflagen zu einer drüdenden Höhe geftiegen, jo wurden fie bei den ununter: 

brochenen Kriegen während diejer Negierung und bei dem ungeordneten Staats» 

haushalt und der Habfucht der Günftlinge und Beamten fait unerſchwinglich. 

Ale die Ihlimmen Finanzmaßregeln, zu denen Franz zeitweiſe hatte fchreiten 
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müffen, wurden unter dem Nachfolger in weit größerem Unfang in Anwendung 
gebracht und dennoch endete jedes Iahr mit einem wachſenden Deficit, das dann 
hauptſächlich von dem dritten Stande gebedt werden mußte. Auch gar manchen Her⸗ 
ten bom Adel fiel der Kriegsdienft und die mitunter hohe Loskauffumme bei ſtriegs⸗ 
gefangenschaft ſchwer zur Laſt und hatte die Berarmung nicht weniger Familien zur 
Folge. Richt minder fühlte bie Kirche die ſchwere Hand der unumfchränften 
Regierungdgewalt. Nicht nur dab die Beiträge und fogenannten freiwilligen 
Gaben zu den Bedürfniffen der Regierung mit jedem Jahre fliegen, Die Günſt⸗ 
linge und Hofleute zogen aus den Pfründen, die ihnen des Königs Gnade zu⸗ 
tbeilte, ihre beträchtlichften Einkünfte. Mehr als einmal erzeugten die durch ges 
wiflenlofe Einnehmer und Steuerbeamten verfchärften Bedrüdungen, erhöhte Salz⸗ 
fteuer, geringhaltige Müngprägung, außerordenliche Auflagen, Zwangsanleihen, 
Strafgelder u. A. Aufregungen , die einft im Süden einen drohenden Aufftand 
bervorriefen. 

Das twichtigfte Ereigniß in der inneren Geſchichte Frankreichs unter Hein- — — 
rich IT. bildet die zunehmende Vermehrung der reformirten Gemeinden. Bern warfen sur. 
gleich ſchon ſeit Jahren die neuen Slaubenslehren da und dort in verfchiedenen Ausgang. 
Kreifen Eingang gefunden hatten, fo dauerte es doch lange, ehe ein gemeinfchaft- 
liches Band die Gleichgefinnten verknüpfte; gegenfeitigeg Mißtrauen und der 
Mangel eines anerkannten Slaubensbelenntniffes verhinderte die Vereinigung, 
bis Calvins Inftitution der hriftlichen Religion befannt wurde und die Gleich⸗ 
dentenden einander näher brachte. Hatte bisher der Einzelne im Innern feines 
Haufes , in der Mitte feiner Familie , im Kreife einiger Vertrauten das neue 
Evangelium unter dem Schleier des Geheimniſſes verfündigt, fo traten nun meh⸗ 
tere Gefinnungsgenoffen zuſammen, aus Furcht vor den Spähern und Verfol⸗ 
gern meiftend zur Rachtzeit in gefchloffenen Räumen , und erbauten fid) durch 
religiöfe Geſänge und das Leien enangelifcher Schriften, die aus dein Auslande 
eingebracht wurden. Die franzöfifche Bibel von Olivetan, die Pſalmen Marots, 
Salvins erfter Katechismus fanden raſch Verbreitung. Aber Beftigfeit, Einheit 
und kirchliche Ordnung erhielten diefereligiöfen Verſammlungen erft, nachdem Cal: 
pin die reformirte Kirche in Genf begriindet hatte. Es wurde ſchon erwähnt, mie 
viele reformatoriſch gefinnte Männer fort und fort nad) der Lemanſtadt, dem 
neuen SIerufalem pilgerten, um dort Schuß und Belehrung zu fuchen. Auf 
Genf twaren die Augen der Gläubigen gerichtet, in Genf empfingen fie die Worte 
des Lebens, die ihnen Troſt und Zuverfiht in Leiden und Trübfal getvährten, 
auf Genf deutete felbft der Name „Öuguenotten“, den ihnen die Gegner beileg- 
ten. Die Grenzftadt am See wurde das Haupt und die Pflanzftätte ber neuen 
Lehre in Frankreich ; den Worten des Reformators, die dort in der Peterskirche 
erfchallten , Taufchte man mit begeifterter Andacht; aus feinen Munde fchöpfte 
die ftudirende Iugend des füdlichen Frankreich die Lehren , die fie dann in der 
Heimath ald Prediger den Bläubigen verfündeten, allen Berfolgungen, Peiniguns 
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gen und Strafen Trop bietend. Der Muth und die Standhaftigfeit fteigerte 
ſich zu poetifcher Größe. Was halfes, daß im Jahre 1552 das ſcharfe Edikt 
von Chateaubriand das Druden oder Einbringen religiöfer Bücher ohne Die Cen⸗ 
fur der Sorbonne unterfagte und die Üebertretung mit Verluft des Bermögend 
und anderen ſchweren Strafen bedrohte; daß die klerikalen Beloten, unterftüßt 
bon einer mächtigen Hofpartei, der Neuerung immer feindjeliger entgegentraten, 
auf Grund der alten Kirchengeſetze immmer heftigere Verfolgungen anſtrengten; 
wer will dem Geifte wehren, der im Herzen wohnt und nach Offenbarung dür- 
ftet,, wer den bingebenden Glaubensmuth einer für die evangelifche Wahrheit be- 
geifterten Seele erftiden? Schon im I. 1555 bildete fih in Paris eine refor- 
mirte Gemeinde nad) den Mufter der Genfer Mutterkirche, die zwei Jahre lang 
den Späherbliden der Sorbonne und des Parlaments zu entgehen wußte, und 
fo empfänglich zeigten ſich die Städte Frankreichs fiir die neue Botfchaft des 
Heild und die apoftolifche Kirchenform, daß nad) Beza's Angabe im 3. 4562 
bereit8 zweitauſend einhundert und fünfzig reformirte Gemeinden den Gottesdienſt, 
die kirchlichen Gebräuche und die Sittenzucht nach den Vorſchriften Calpin's ein⸗ 
geführt hatten, unter der Leitung von Geiftlihen, die zu den Füßen der Genfer 
Reformatoren geſeſſen. Die meiften Bekenner zählte die reformirte Kirche bei 
dem Bürgerſtand; die vornehmen Kreije verhielten ſich lange gleichgültig gegen 
die neue Lehre, die der perfönlichen Freiheit und dem fültlichen Wandel fo große 
Opfer und Entfagung zumuthete, und die bäuerliche Bevölkerung auf dem Lande, 
in deren dumpfes Geiſtesleben fein Strahl eines höheren Willens drang, folgte 
bertrauenspoll den Eingebungen der Priefter uud Mönche. In den jtädtijchen 
Kreifen hatte der Calvinismus feine Stüge und feinen Halt; dem ehrſamen m 
geordneter Häuslichkeit fich beivegenden Bürger und Gewerbſtande war das Les 
fen der Bibel und Andachtsbücher eine Erholung für die Arbeit der Woche, eine 
Erhebung aus der engen Geiftesatmofphäre der Alltäglichkeit, während der höher 
Gebildete dieſe Lectüre gering achtete und der Bauer nicht lefen konnte. Es war 
zunächſt die politiiche Parteiftellung, welche gegen das Ende der Regierung Hein 
richs II. auch aus den höheren Lebenskreiſen der reformirten Kirche Belenner zu- 
führte. Wir werden die Parteibildung in dem hohen Adel, in der Umgebung 
des Hofes an einem andern Orte kennen lernen; denn mit ihr beginnt eine neue 
Periode der franzöfifchen Geſchichte, die König Heinrich IL. nicht mehr erlebte. 
3. Al Wenige Munate nad) dem erwähnten Friedensſchluß non Chatenu-Cambrefis, in 

welchem die Könige von Frankreich und Spanien die Verabredungen ihrer Bäter 

zur Ausrottung aller Härefie insgeheim wiederholt zu haben fcheinen , ftarb ber 

zweite Heinrich an den Folgen einer Verwundung, die er durch die zerjplitterte 

Lanze des Grafen von Montgomery bei Gelegenheit eines Turnierd über dem 

rechten Auge empfing. Die großen Hoffefte, die der König zur Beier der Ver⸗ 

mäblung feiner Tochter Elifabeth mit Philipp II. von Spanien und feiner 

Schweſter Margaretha mit Emanuel Philibert von Savoyen veranftaltete, follten 
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mit eimem glängenden Baffenfpiel, woran der König fo großes Woblgefallen fand, 
gefhloffen werden; da ereilte ihn ber Tod in einem Alter bon vierzig Iahren. 10, Iuli 
Zwei Monate zuvor war auf einer allgemeinen Synode der Reformirten in Ba- 
ris die Kirchenordnung auf Grund der Genfer feftgefeßt worden, mit einem 
Eonfiftorium und Aelteſtenrath, mit Diaconen zur Armen» und Krankenpflege 
und mit zwiefachen Synoden zu gefehlichen Entſcheidungen in allen den Glau⸗ 
ben, den Eultus und die hriftlicde Sitte betreffenden Angelegenheiten, ein Sym- 
bol der Eintracht und der Stärke für die bevorftehenden Kämpfe. Ein gleich. 
zeifiger Verſuch der Häupter der Altkirchlichen , insbefondere des Cardinals von 
Lothringen aus dem berzoglichen Haufe von Buife, durch Einführung der In» 
quiftion Die Widerſtandokraft der römijchen Kirche gegenüber der Neuerung zu 
erhöhen, ihre Einheit und die bierardhifchen Ordnungen durch den Terrorismus 
eined Slanbenstribunal® gegen jede Gefährdung ficher zu ftellen, fcheiterte an ber - 
Oppofition der Barlamentsräthe, die von einer ſolchen Inftitution eine Vermin⸗ 
derung ihrer eigenen juridifchen Uutorität befürchteten. Wie das deutiche Reichs⸗ 
kammergericht war auch der Parifer Parlamentshof ein Wächter des Tanonifchen 
Rechts und der kirchlichen Iuriediction, aber er wehrte ſich eiferfüdhtig gegen jede 
Einrichtung, die mit feinen eigenen Gerechtfamen in Rivalität treten könnte. Und 
auch noch eine andere Anſchauung und Geiftesrihtung trat in den richterlichen 
Kreifen zu Tage, Die bereits die fünftigen Stürme ahnen ließ. Bei den Berathungen 
über das fernere Verfahren gegen die neuen Religionsgenoſſen, denen der König 
einige Wochen vor feinem Tode felbft beiwohnte, erhoben ſich unter den Parla⸗ 
mentsräthen mehrere namhafte Stimmen gegen die Anwendung der alten Ketzer 
gejehe auf die Kalviniften. So lange nicht durch ein Concil ein endgültiges 
Urtheil gefällt fei, wurde geäußert, könne man ihre aus der Bibel geſchöpfte 
Lehre nicht zum Voraus ald Härefie verdammen. Wenn man den neuen Predi- 
gern zum Vorwurf made, daß fie Religionsfpaltungen hervorriefen, fo entftehe 
zunächſt die Frage, wer die Beranlaffung dazu gegeben. Es fei befannt genug, 
daß in der römifch-fatholifchen Kirche eine Menge von Mißbräuchen berrichten; 
man könne alfo jagen, wie einft Elia zu Ahab: „Du bift e8, der Israel ver⸗ 
wirst.” Golle man fortfahren, Leute zu verdammen, die noch auf dem Schei- 
teehaufen den Ramen Ehrifti anriefen,, während in der herrfchenden Kirche die 
Lofter und Mipftände geduldet und geſchützt würden? Der König gerieth in den 
beftigften Born, er glaubte in der Erwähnung Ahabs eine Beziehung auf ſich 
jelbft zu erkennen. Daher gab er Befehl, die zwei Hauptredner diefer Partei, 
Dufaur und Anna Dubourg, fofort nach der Baftille zu bringen, und verließ bie 
Berfammlung mit drohenden Worten. Es waren die erften Anzeichen einer 
kirchlichen Oppofition in den höheren Gefellfchaftskreifen des Richter- und Be- 
amtenftandes, eines Verſuches, der graufamen Verfolgungsfucht klerikaler Fana⸗ 
titer durch die Forderung der eigenen Beflerung, der Reform eingemurzelter 
Mißbrãuche im eigenen Haufe zu begegnen. War es doch fein Geheimmiß, daß 
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mächtige Leute von Hofe, wie Saint Andre, Montmorench und die Tönigliche 
Mätrefie jelbft Die Keperverfolgungen darum fo eifrig betrieben und befürtworteten, 
um fi) mit den confiseirten Gütern der Verurtheilten zn bereichern ! 


2 lomen Aus Beza's Gefhichte der reformirten Kirche in Frankreich lernen wir die Orte 
in Srants iennen , wo unter der Regierung Heinrichs calviniſche Gemeinden nad dem Vorbild 
rei yon Genf organifirt worden waren. Im der Umgegend von Paris beftanden ſolche 
kirchlichen Gemeinden in Meaux, Senlis, Chartres, Remours; St. Germain en Yaye 
hieß das Heine Genf. — In der Picardie zu Amiend und Abbeville. — In derRor- 
mandie, fagt Beza, hatte jede gute Stadt und jeder Flecken eine Kirche nad) dem Mufter 
der von Rouen, und führt bei Gelegenheit des erften Religionskrieges vierzehn nament⸗ 
ih an. — Im Bretagne ließ Dandclot , Bruder des Admirald von Eoligni, durch 
einen Prediger, der ihn auf einer Reiſe begleitete, bie Lehre Calvins vortragen, wodurch 
er fi) die Ungnade des Königs zugog ; doch fand in diefer abgefchlofienen Provinz das 
neue Evangelium nur in Rantes und Rennes Belenner. Dagegen hatten die meiften 
Städte von Maine, Touraine, Anjou calvinifhe Gemeinden, beſonders die an der Loire, 
wie Blois, Amboife, Tours, Bourgeuil, Angers; Lemans war die Mutter von mehres 
ren andern in der Nadhbarfhaft. Roch mehr Belenner fand die neue Lehre in Poitiers, 
das die Stifterin von einigen anderen Kirchen wurde, und in Saintonge, Aunis und 
Angoumois hatte die proteftantifhe Partei dad Uebergewicht. Die reiche und blühende 
Handeldftadt La Rochelle, deren Municipalrechte fie faft zu einer Breiftadt erhoben, 
war der calvinifchen Lehre gänzlich zugethan, Rochefort, Saintes, St. Jean d’Angely, 
Angouleme und viele andere maren auf gleiche Weife dem Proteftantismus ergeben. Am 
größten aber war der Fortgang der Reformation in Ouyenne und Langued'oe und überhaupt 
indem mittäglihen Theile von Frankreich, mo durch Handel und Berkehr Städte bluͤh⸗ 
ten, die größerer Freiheit, größeren Wohlftanded und größerer Bildung ſich erfreuten, 
als diejenigen des nördlichen Frankreich; fie ordneten felbftändig ihre ftädtifchen Ver⸗ 
faffungen und mwaren durch regelmäßige Provinzialftände vertreten, ein republicanis 
ſcher Geift und Sinn für ein unabhängiges, eigen geſchaffenes Samilienleben war bier 
borberrfchend. Diefer Theil war fpäter, als die anderen, der franzöfifhen Monarchie 
einverleibt worden, die Könige befuchten ihn felten, und die alte Scheidung der Pro⸗ 
vengalen und des Boll der Langued’oc von ihren nördlichen weniger gebildeten Brü- 
dern war nod in Sitten und Gewohnheiten, in Sprache und Gefeßgebung bemerkbar. 
Hier, wo ſchon in alten Tagen die Grundfäße der Albigenfer ihren Sig hatten, mit des 
ren Bertilgung aud die Blüthe ded Landes auf lange Beit verſchwunden war, bier er» 
griff man die neue Lehre mit enthufiaſtiſcher Liebe und fuchte fie eben fo unabhängig 
als Cigenthum zu fhüpen, wie man die bürgerlichen Ginrichtungen zu erhalten ge 
wußt hatte, mit denen jene fo ſehr harmonirte. Dazu kam noch, daß in Guhenne der 
König von Ravarra ald Statthalter fand, der anfangs felbft der calvinifchen Lehre 
huldigte, und deffen Gemahlin, Sohanna von Albret, Margaretha's Tochter, fortwaͤh⸗ 
rend die mütterlihen Unfichten bewahrte. Sie ließ Beza nach Nerac kommen, berief 
Biret nad) Orthez, wo er 1571 flarb, und verfah die meiften evangelifchen Gemeinden 
dieſer Gegend mit Predigern, die in Genf gebildet worden. Die fruchtbarfte derfelben 
war Montauban , von einem Böglinge der Benfer Schule , Caspar de Lafaverze ger 
gründet, der Hauptfig des Proteftantismus im Süden und nad Beza die Stifterin von 
fünfzehn andern ; zahlreiche Broteftanten waren ferner in Mermande, Agen, Billeneuve, 
Cahors, Villefranche und vielen Heineren Orten; auch Berigueug dürfen wir hier⸗ 
ber reinen und Bordeaug nebſt der Umgegend. Im Langued’oc und den Sevennen 
find befonder zu merken: Caſtres, Carcaſſonne, das veiche Limoux, Beziers, Mont» 
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pellier, wo Viret eine Zeitlang lehrte, ſo wie Rimes, dann Milhaud und viele an⸗ 
dere, ſelbſt Toulouſe zählte eine große Anzahl Belenner. Im der Provence befanden 
fi {don im Jahre 1560 fechzig teformirte Gemeinden , wozu man wahrſcheinlich die 
Waldenfer rechnen muß , die feit Jahrhunderten die Thäler diefer Gegend bewohnten, 
es werden namentlich erwähnt: ig, Brignolles, Barjols, Sifteren und die bifhöfliche 
Stadt Orange, die als unabhängige Herrfhaft dem Haufe Raffau gehörte. Im der 
Dauphine zählten die Städte Grenoble, Balence, Montelimart und Lyon viele Ealvi- 
niften, und letzteres hatte neben Peter Biret, der eine Zeitlang hier lebte, noch fünf Pre- 
diger; aud Gap, der Geburtdort Farels, hatte eine reformirte Gemeinde , die diefer 
gründete, als er ſchon Pfarrer in Welfch-Neuenburg war. — In Burgund machte die 
Reformation weniger Fortfchritte, weil der Herzog von Aumale, aus dem Haufe Buife, 
gewaltfam die Neuerungen zurüdhielt, doch zählte Dijon über zweitaufend Proteſtanten, 
und in Chalons, Macon und Autun befanden fih reformirte Gemeinden. In Cham: 
pagne war der Fortgang ded Calbinismus fehr verfchieden , indem auf der einen Seite 
der Statthalter der Provinz, der Herzog von Neverd , ein Neffe des Prinzen von 
Eonde , und der Bifhof von Chalons denfelben begünftigten, auf der andern Seite 
die Buifen, welche große Befigungen in der Champagne hatten, den katholiſchen Glau⸗ 
ben feft zu halten ſuchten. Broteftantifche Gerneinden befanden fi zu Trohes, Auxerre, 
Send, Rheims u.a.D. Lothringen war das Erbland der Buifen, daher fi bier nur 
wenige Spuren der Reformation zeigten , doch mußten die Proteftanten von Meb ihre 
Kirche, eine Stiftung Fareld, gegen innere und äußere Feinde lange zu bewahren. Bas 
gegen waren in allen Städten längs der Allier und Loire zahlreiche Salviniften, zu 
Moulind, Neverd, La Charite, Sancerre, Coſne, Gien und vor allen in Orleans, von 
wo aus drei Prediger in der ganzen Umgegend die neue Lehre verfündigten. Dasſelbe 
fand in Berry ftatt , zu Bourges, fchon feit Franz I. Beit, zu Modun, Romorantin 
und Selles. 


2. Cultur und Literatur in Srankreidh. 


Literatur. Zu den IX. 307 angeführten Werten ift beizufügen : Oeuvres de Rabelais 
accompagn£es d’un commentaire nouveau par Burgaud des Marets et Rathery. 
Paris 1870. (noch unvollendet) und das gründliche Werk von Gottl. Regis: Meifter Yranz 
Rabelais, Gargantua und Bantagruel aus dem Franzöſiſchen verdeutfcht. Leipz. 1832 — 41. 
3 Bde. Dr. Fr.4. Urnftaedt, Frang. Rab. und fein traite d’&ducation cet. Leipz. 1873. 
G. Beber: der Uebergangsprozeß ziveier Weltalter und Francois Rabelais (Hiftorifches 
Taſchenbuch, herausg. von W. H. Riehl. V. 3. Leipz. 1873). 


a. Alterthumsſtudien. 
Es iſt Schon früher erwähnt worden (IX, 903), daß auch in Frankreich der Die Re 


Humanismus gefhicdte und eifrige Bebenner zählte. Und wie follte nicht bei Branfreid, 
dem regen Verkehr der franzoöſiſchen und italienifchen Völker an der Scheide des 
Jahrhunderts das Intereffe für antike Literatur und Kunft, fiir Die Weisheit und 
den Schönbeitsfinn des griehifchen und römifchen Alterthums über die Alpen ge- 
drungen fein! Haben doc) brei Könige ihre Lebenskraft für die Eroberung der 


ſchönen Halbinfel eingefeßt, die ihnen ſchließlich Doch nicht zu Theil geworden ift. 


’ 
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Es ift begreiflich, wie ſehr das Eulturleben Italiens die Augen und Herzen der 
begabten, empfänglichen Ration feffeln und entflammen mußte! Der uns be- 
+ 1510 fannte Kardinal Georg von Amboiſe hat feinen großen Einfluß bei Ludwig XII. 
zur Belebung der Künfte und Wiſſenſchaften benugt, ein Streben, das fein Mon: 
arch mit ihm theilte und deffen Nachfolger in noch höherem Grade cultivirte. 
Schon unter Ludwig XU. bemerkte man an dem reicheren Bauftil der Paläfte 
und Rathhäufer den Einfluß der Nenaiffance, die durch eingetvanderte oder be- 
rufene Italiener wie Fra⸗Giocondo von Berona, wie die beiden Giuſti, wahr- 
ſcheinlich von Florenz u. a. in Frankreich begründet wurde; das erzbifchöfliche 
Schloß und der Juftigpalaft in Rouen, das Hötel de Cluny in Paris, jo viele 
ftattlihe Gebäude in Tours, Orleans, Blois und andern Städten geben nod) 
jest Beugniß von dem Kunftfinn wie von dem Reichthum Frankreichs unter Lud⸗ 
twig XM. und feinem Minifter. Während der auswärtigen Kriege, Die gar 
mandje Eoftbare Beute brachten, hatte Frankreich Zeit, durch die Fruchtbarkeit 
ſeines Landes, durch Handel und Gewerbthätigkeit zu großem Wohlſtand ſich em⸗ 
porzuarbeiten und den Künſten des Friedens und den geiftigen und äſthetiſchen 
Benüffen fi ohne Rüdhalt hinzugeben. &o war der Boden ſchon beftellt , als 
Franz I. durch feine Liebe für Kunft und Altertum neue Fruchtkörner ausftreute. 
An der apenninifhen Halbinfel, wo er die erften Lorbeern Durch die Schlacht von 
Marignano errang, bat fein Herz ſtets gehangen; e8 fcheint, daß die fpäteren 
Unfälle, die ihn dort betroffen, ihm diefelbe nur noch theurer machten. Und da 
er das Land felbft nicht befißen konnte, jo wünfchte er die hohen geiftigen Güter, 
die er darin fo fehr liebte und betvunderte, feinen fchönen Frankreich zu eriver- 
ben. Wir wiffen, daß der edle Meifter Leonardo da Vinci auf dem Schloffe 
Clous bei Amboife in des Königs Armen verſchied; daß der leichtfinnige talent- 
volle Benvenuto Sellini manche Jahre in Frankreich verlebte. Auch Andrea dei 
Sarto hatte einige Zeit dafelbft vermeilt. Und daß ihre Einwirkung nicht vor⸗ 
ũbergehend war, bewies die franzöfijche Künftlergruppe, bie den Hof des Könige 
ie — Franz und feines Sohnes Heinrich II. ſchmückte und in welcher Jean Couſin 
589. eben fo ausgezeichnet als Bildhauer wie ald Dialer in Del und auf Glas, ber 
vorragte. Sein großes Bild „das jüngfte Gericht" wies ihm feine Stelle unter 
den eriten Hiftorienmalern Frankreichs an. Nach den Blänen des Italieners 
Serlio und feiner Schüler Philibert de Lorme u. a. murde das prachtvolle könig⸗ 
liche Jagdſchloß in Fontainebleau aufgeführt und ausgefhmüdt, wurden die 
Shlöffer von Bincennes, Chambord, St. Germain en Late und Verneuil erbaut 
oder bergeftellt. Gleiches Intereffe wibmete Franz der Poefie und der Alter 
thumslunde in allen ihren Verziweigungen. Der Dichter Luigi Alamanni, der 
wie fo viele andere patriotifche Italiener aus Furcht vor der ſpaniſchen Swing» 
berrfchaft, die apenninifche Halbinfel verließ, um in Frankreich eine neue Heimat 
zu fuchen, lebte hochgeehrt am Hofe von Bari. Denn noch mehr als feine Bor- 
gänger liebte Franz, im Liede ald Held und Nitter gefeiert zu werben. Und wie 
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ſehr er den klaſſiſchen Studien zugethan war, ging aus der Gunſt hervor, die er 
den Trägern des Humanismus zuwandte. Es macht einen wunderbaren Ein- 
drud, wenn wir lefen, daß derjelbe König, der mit fo deipotiihem Schritt über 
dem Racken feines Volles binmandelte, der in der Provence die Brandfadel der 
Religionswuth über friedliche Ortſchaften ſchwang, in dem Amphitheater zu Ni⸗ 
mes niederfniete, um alte Infehriften zu entziffern und aufzuſchreiben. Damals 
war die Alterthumswiſſenſchaft und Philologie, die von Italien aus ihren 
Triumphzug durch Europa hielt, die Lieblingsbefhäftigung der vornehmen 
Stände. 

Wir haben die geiftige Ariftofratie der Humaniſten, ald deren Haupt Sehen 
Erasmus angefehen werden kann, die in allen Ländern ihre Berbündeten und —— 
Geſinnungsgenoſſen zählte und eine Art von gelehrtem Orden bildete, bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten kennen gelernt. Alle Seiten, die wir bei den italienifchen, 
deutjchen und englifchen Humaniftenfreifen vorgeführt haben, bieten auch die 
Freunde der willenichaftlihen Wiedergeburt in Frankreih dar. Wir werden 
ihre Stellung und Haltung gegenüber der Kirche, dem Staat, der Geſellſchaft im 
Leben Rabelais' am beften fennen lernen; denn der twißige und gelehrte Autor 
des Sargantua und Pantagruel verkehrte fete in ihren Kreifen und erfreute fich 
der Gunft ihrer Häupter. Mehrere von ihnen, wie die drei Brüder Du Bellay, 
wie Wilhelm Bude (Budäus), wie Peter Duchatel, wie der Fönigliche Leibarzt 
Wilhelm Cop u. a. bewegten ſich in den angefehenften Rebensftellungen und ihr 
Einfluß war mächtig genug, den empfänglichen, wißbegierigen König für Wiffen- 
ſchaft und geiftiged Leben zu getoinnen. Johannes Lascaris, aus der für Ver⸗ 
breitung der griechiſchen Sprache im Abendland fo thätigen byzantinifchen Fa⸗ 
milie (IX, 889) Iebte längere Zeit in Frankreich, von Franz I. zu Gefandtichaften 
benußt und als gefeierter Hellenift und Lehrer wirkend; Hieronyınus Aleander 
aus Iftrien wirkte eine Zeitlang als Rector der Parifer Univerfität, ehe er feine 
befannte Rolle als päpftlicher Botfchafter in Deutjchland übernahm. 

Zul. Eäfar Scaliger von Verona, einer der vieljeitigften Gelehrten in Gerktner 
den Schriften der Alten, deren naturwiſſenſchaftliche Werke er den Beitgenoffen sr, 
erſchloß, verbrachte einen großen Theil feines Lebens in Agen und anderwärts, Jufus Sea— 
und fein Sohn Joſeph Iuftus, der Begründer eines wiſſenſchaftlichen Syſtems 1840-1000. 
der Chronologie und einer Poetit nach den Muftern und Beifpielen der Alten, 
war in Frankreich geboren. Von ihnen angeregt und unterrichtet, widmeten fi) 
biele Eingeborne den griechifchen Studien: man edirte, überjegte und erklärte 
griechiſche und römische Schriftiteller, man verfaßte Grammatiken und Wörter 
bücher, man ftudirte Hebräifh, man machte lateiniſche Gedichte nach Horaziſchen 
Vorbildern, man fuchte auf jede Weile das Altertum dem allgemeinen Verftänd- 
niß näher zu bringen. Die Familie Stephanus (Etienne) erwarb fih einer 
berühmten Namen durch geſchätzte Druckwerke. Als Robert Stephanus, ber Dan 
Sohn des Henricus, ein ausgezeichneter ercageleheier (Thesaurus linguae '%41959 
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latinae) wegen Herausgabe der Bibel in ben Urterten von der Sorbonne verfolgt 
wurde, nahm ihn der König in Schuß und förderte ihn durch Unterftüßungen 
bei feinen Arbeiten. Erſt nach deffen Tod mußte er fi neuen Anfechtungen 
durch die Flucht entziehen. Er verlegte feine Werkſtätte nach) Genf, wo er, zur 
calvinifchen Religion übertretend, in Verbindung mit feinen Schwager Badius 
und feinem Sohne Henrieus feine Tinguiftiihe und typographiſche Thätigkeit 
fortjebte. 
— Der Sohn übertraf den Vater noch an allſeitiger Gelehrſamleit. Sein grie⸗ 
15281508. chiſches Wörterbud) (Thesaurus linguae Graecae) fann als die Schapfannmer 
für diefe Sprache angefehen werden, in welcher die gefammte damald gewon⸗ 
nene Kenntniß vereinigt und den folgenden Gejchlechtern überliefert ward. Une 
ter der Leitung folcher Lehrer und ihrer Schüler nahm die Sprady- und Alter⸗ 
thumskunde in Frankreich einen mächtigen Aufſchwung. Die vier Brüder du 
Bellay, wovon zwei die biſchöfliche Würde erlangten, zwei andere ald Kriegs: 
männer und Gefchichtfchreiber fi hervorthaten, förberten die bumaniftiichen 
Studien mit edlem Wetteifer, ſchützten die Gefinnungsgenoffen durch ihren 
Einfluß gegen die Anfeindungen der Scholajtifer und hielten bei König und 
Hof die geiftigen Intereffen Tebendig. Der jüngfte, Johann du Bellay, von 
Franz I. in Stantögefhäften und bei Gefandtichaften öfter verwendet, erwarb 
ji) den Sardinalsrang. Denn in der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
diente humaniſtiſche Bildung au in Rom zur Empfehlung. Ben andern, 
Joachim du Bellay, Erzbifhof von Bordeug, werden wir ald Dichter kennen 
lernen. Wilhelm Bude, den felbft Erasmus wegen feiner alle Wiſſenſchaften 
unnfaffenden Gelehrfamteit berounderte, erhielt von Kranz ein Staatdamt und 
die Stelle eines Föniglichen Bibliothekars. Budäus war e8 auch, der dem Kö- 
nig den Gedanken eingab, durch Gründung einer großartigen Lehranftalt für die 
drei Sprachen des Alterthums, der ,‚menſchlicheren Wiſſenſchaft“ (Humaniora) 
eine Freiſtätte zu bereiten gegenüber der feholaftifchen „Bottesgelahrtheit" der Sor- 
bonne. Durch fein Werk hat Franz I. fo fehr bei Mit- und Nachwelt feinen 
Namen verherrlicht, ald durch die Gründung und Ausftattung des „Löniglichen 
Collegium“, bei deffen Einrichtung Erasmus zu Mathe gezogen ward, für wel⸗ 
ches man bedeutende Lehrkräfte in Srankreih und vom Auslande zu gewinnen 
—W bemüht war. Aus dieſem Collegium, in welchen der Helleniſt Danes wirkte, ging 
“der gelehrte Humaniſt und Philofoph Peter Ranıns (La Rande) hervor, der 
in Gegenfaß zu der von ihm heftig befämpften ariftotehfch « [cholaftifchen Lehre 
eine Reform der Studien nad) der Natur und nad) den echten Werken des Alter- 
thums anftrebte und nach einem wechſelvollen Leben als Salvinift in der Bar- 
tholomäusnadht feinen Tod fand, von einem Feind den Mördern verrathen. 
Wie die Mediceer wendete auch Franz große Geldfummen zum Ankauf wichtiger 
Handichriften auf, wobei ihm Wilhelm Pellicier, Geſandter in Venedig , erfolg- 
reiche Dienfte leiftete. Durch diefe vom Hofe unterftüßten Beftrebungen gelangte 
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der Humanisınus in Frankreich zu einer Blüthe, die kaum in Italien glänzender 

daftand; Frankreich wurde gleihfam der Erbe diefer Nenaiffance der Wiſſen⸗ 

ſchaften, da fie um diefe Zeit in ihrer italienifchen Heimath bereits in Abnahme 
gefommen. Italiener, Deutjche, Niederländer nahınen Theil an diefer Blüthe ; 

die Bumaniftifhen Studien waren ja Gemeingut aller Nationen, trugen ja einen 
fosmopolitifchen Charakter. War denn nicht ihr Haupt und Führer Erasmus 

in allen Ländern Europa’8 zu Haufe und eben fo befannt und heimiſch in Paris 

als in London, in Rotterdam, in Bafel, in den Städten Italiens? Der nam⸗ 

bafte Philoſoph, Medieiner und Satirifer Corn. H. Agrippa von Kettesheim — 
war in Doͤle, Metz, Lyon, Grenoble ein ebenſo gefürchteter und verfolgter Geg⸗ 

ner der ſcholaſtiſchen Lehrmeinungen, als in Köln. Ein Wander⸗ und Aben⸗ 
teurerleben war jenen aufſtrebenden Talenten zum Bedürfniß, zur andern 

Natur geworden. Der große Rechtsgelehrte Andt. Alciati (aus Alzate bei iet 
Mailand) lebte und lehrte abwechſelnd in Pavia und Avignon, in Bologna und 
Bourges. In letzter Stadt folgte ihm einige Jahrzehnte fpäter ein noch größerer 

Juriſt auf dem Lehrftuhl des römifchen Rechts nach, Iacques de Cujas oder Cu⸗ — 
jacius, dem wir an einer andern Stelle noch begegnen werden, Ein Schũü iler 
bon Cujacius und Freund von Scaliger war der Staatsmann und Parfaments- 

rath Jacq. Aug. de Thou, gervöhnlich Thuanus genannt, welder die „Se« Thuanus 
fchichte feiner Zeit" im Geifte und in der rbetoriichen Breite bed Livius mit 
Wahrhaftigkeit und Freimuth befchrieben bat. Das damalige Frankreich kannte 

noch nicht die Eentralifation, die alles geiftige, wiſſenſchaftliche und literarifche 

Leben in die Hauptftadt bannt; in dein Frankreich der Nenaiffance übten die 
Provinzftädte noch einen bedeutenden Einfluß im Reiche des Wiſſens und Kön- 

nens. und wie mancher Ort, der heut zu Zage von den Diufen verlaffen erjcheint, 

faßte in jener Zeit weitbinftrablende Talente in feinen Dlauern. 


Das Intereffe für das griechifhe und römifche Alterifum dauerte felbft in den 
trüben Seiten der Neligiondkriege fort. Der Hof, mo Katharina von Medicid mehrere 
Jahrzehnte lang den größten Einfluß auf Staat und Leben übte, blieb den Neigungen 
getreu , die von den florentinifchen und franzöſiſchen Vorfahren auf die Rachlommen 
vererbt twmorden. Während der Regierung Karls IX. und Heinrich III. legte Jacob 
Ampyot, der Sohn geringer Eltern, der unter dem Drud der Urmuth und hödjfter umvot . 
Entbehrung fi der Haffifhen Bhilologie gewidmet und gründliche Kenntnifle in der grier 
chiſchen Sprache erworben hatte, Hand an die Ueberſetzung des Plutarch und ſchuf ein 
Meiſterwerk, das über ein Jahrhundert als Mufter reiner Fräftiger Proſaſprache galt 
und weſentlich die Popularität begründete, deren ſich der griehifche Hiftoriter und Philos 
ſoph der römifchen Kaiferzeit fortwährend in Frankreich zu erfreuen hatte, von den 
Tagen Heinxichs IV. bis auf Rapoleon. Der Amyhot'ſche Plutarch erhielt für die fran- 
zöfifhe Sprachbildung faft diefelbe Bedeutung wie die lutheriſche Bibel für die Deutfche. 
Er ſchuf mit den franzöfifhen Werken Salvind, die wir an einem andern Orte Ten. 
nen gelernt haben , das Muſter einer Träftigen Profa ; beider Schriften behaupteten 
lange bin eine gefeßgeberifhe Autorität. Bon Heinrich II. ald Lehrer der königlichen 
Eöhme angeftellt, erhielt Amyot von feinen Zöglingen in der Folge manche. Gunſterwei⸗ 

44” 
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fimgen, fo daß er als Bifhof von Auxerre mit Hinterlaffung eines großen Bermögend 
ftarb. 


b. Element Marot und feine Beitgenoffen. 


Neue ee Das Eindringen der antiten und italienifchen Wiſſenſchaft und Kunft im 
das größere benachbarte Königreich konnte nicht verfehlen, der franzöfiichen Lite⸗ 
ratur und Poeſie einen andern Charakter aufzudrüden, ald wir ihn in den frü- 
beren Blättern kennen gelernt haben (IX, 325 ff.). Wenn ehedem Frankreich 
in der Dichtkunſt wie in allen gejellichaftlichen Lebensformen den Ton angegeben, 
Mufter und Vorbilder aufgeftellt hatte, jo mußte es im fechzehnten Jahrhundert 
die Führerſchaft an die antite Welt und an Italien abgeben. Während unter 
Karl VIII. und Ludwig XII. in der königlichen Ungebung und bei der Ariſto⸗ 
kratie noch das Nitterleben mit feinem feftlichen Glanze, feinen Schauftüden und 
feiner erotifchen Lyrik fortbeftand, unter Franz I. die mittelalterlichen Hoffitten 
mit den Formen der Renaiſſance fih zu neuen Seftaltungen vermiſchten; ver⸗ 
ſchwand in der Literatur die Ritterpoefie, die minnejelige Romantik, die einft 
ihren fiegreihen Gang durch die europäischen Eulturländer genommen, mehr und 
mehr und machte einem Realismus Pla , wie er ſchon bei Franz Villon (IX. 
329 f.) bervorgetreten war und wie er im Charakter der Zeit lag. Die Amadie: 
tomame (EX, 346 f.), die ihren Weg aus der fpanifchen Halbinſel auch nad 
Frankreich fanden, vermochten die Bhantafie des Volkes nicht in den Maße zu 
‚vefleln, wie einft die Artusromane, wenn fie gleich noch öfter gedrudt und im 
einzelnen Kreifen gelefen wurden. Wenn König Franz I. felbft in den poetifchen 
Anmandlungen, die er von Zeit zu Zeit hatte, noch in der alten höfiſchen Ritter» 
manier fi erging, zum Preiſe der Ugnes Sorel oder der Laura Petrarks ein 
Minnelied dichtete oder nach Art ſeines Ahnherrn (IX, 328) während der Ma- 
drider Sefangenfhaft in elegifchen Zönen feine Sehnſucht nad) dem fchönen 
Frankreich und feinen Freuden ausſprach; jo war dagegen feine talentvolle 

Margarethe Schweſter Margaretha von Valois ganz ein Kind ihrer Zeit, die Ver⸗ 

1492-1540. künderin der Ideen und Richtungen, Die damals des Menfchen Herz erregten 

und in Bervegung febten. Buerft an den Herzog bon Alencon , dann nad) def» 
fen Tod an Heinrich von Albret vermählt (X, 846), twar fie die Beſchützerin 
der freifinnigen bumaniftifhen Männer, welche mit der antifen Literatur frifche 
und freie Lebensanfichten verbreiteten. Selbſt die reformatorifchen Glaubens: 
lehren blieben ihr nicht fremd; fie unterhielt mit Briconnet von Meaux einen 
myſtiſchen Briefwechſel und erging fich im ihrer veligiöfen Poeſie über bie 
Rechtfertigung und das Verhältniß der in den Verführungen der Welt irrenden 
Sreatur zu dem göttlichen Weſen; und wenn fie auch felbft aus dem Leben fchied, 
ehe die religiöfe Trennung in Frankreich in Gemeindebildungen äußerlich hervor⸗ 
getreten war, jo bewirkte doch ihre Tochter Iohanne, die Gönnerin Beza's, daß 
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die Anfihten der Neformatoren unter ihrem Schuße und ihrer Begünftigung in 
das alte Basfenland an den Phrenäen vordrangen. Margaretha wird von den 
Zeitgenoſſen ald eine gelehrte, von tiefen Wiſſensdrang erfüllte Dame gefchildert, 
welche griechiſch und Iateinifch verftanden habe und felbft des Hebräifchen nicht 
unkundig geweſen fei. Auf ihren königlichen Bruder, dem fie in Madrid teöftend 
und erheiternd zur Seite ftand, übte fie großen Einfluß; die Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſchaft war das gemeinfame Band, das ihre Seelen innig verfnüpfte. Die zahl⸗ 
reichen Briefe, die fich erhalten haben, find ein jchönes Beugnip des zarten herz- 
lichen Verhältniffes, das fie mit dem um einige Sabre jüngeren Bruder unterhielt. 
Es ift begreiflih, daß die Dichter und Schriftfteller jener Tage nicht verfehlten, 
die Fürftin mit Schmeicjeleien zu überfchütten, fie mit Anfpielung auf ihren Ra- 
men als Perle und Frühlingsblume zu feiern. 


Margaretha's Schriften find der Spiegel ihrer Gedantentreife und geiftigen Inter- tag 
eſſen, die einerfeitö in den religiöfen Seitfragen anderſeits in der italienifhen Literatur 
wurzelten. Wenn wir erfahren, daß ihr Lehrgediht „Spiegel der fündigen Seele" von 
der Sorbonne verdammt wurde, daß in ihren lyriſchen Gedichten zu viel Theologie vor» 
herrſchte, daß fie „Sebete" in Berfen gemadt , und ein geiftliches Lehrgediht „der 
Triumph des Lammes“ verfaßt , fo erkennen wir darin die Richtung, die in der Folge 
bei ihrer Tochter und ihrem Enkel fhärfer und entfhiedener hervortrat. Auch daß 
Wilhelm Petit, Humanift und Beichtvater des Königs, vor dem geiftlichen Gerichtshof 
ihre Bertheidigung führte, bezeichnet den Eharakter ihrer geiftlicden Voefien, die übrigens 
für die Rachgebornen wenig Anziehendes hatten und darum der Vergefienheit anheim⸗ 
fielen. Deſto dauernder war der literarifhe Ruhm, den fie fi durch ihre Sammlung 
von Rovellen oder Liebesgeſchichten, Heptameron“ genannt, erworben hat. Schon 2, Lertame⸗ 
derZitel weift auf den „Decameron” des Boccaccio hin und es ift nicht zu verfennen, daß 
der fürftlichen Dichterin das geniale Buch ebenfo vor Augen geſchwebt, wie dem Ber- 
faffer der „Santerburgifchen Geſchichten“. Aber bei beiden erftredt fich die Aehnlichkeit 
nur auf die äußere Deconomie, auf die Anlage und das einrahmende Gchäufe der Er- 
zäblungen durch Aufftellumg einer beftimmten Beranlaffung und einer ordnenden und zus 
fanımenhaltenden Berfönlichkeit, bei Margaretha Dame Opfille genannt. Dem Inhalte 
nad find die „Erzählungen derKönigin vonRavarra” felbftändig und original, fie ſtam⸗ 
men aus denfelben Quellen, aus denen auch Boccaccto und Ehaucer gefhöpft haben und 
die zum großen Theil franzöſiſches oder provenzalifche8 Cigenthum waren. Die galanten 
Geſchichten werden in cinem Kloftergarten erzählt, wohin einige Säfte aus den pyrenaͤiſchen 
Bädern fi vor einer Ueberſchwemmung geflüchtet haben. Wenn die Mönche dabei übel 
wegkommen, fo braucht man darin noch feine Reformationdtendenzen zu fehen; dieſer 
Bug geht durch die gefammte volksthümliche Literatur, ehe die Blaubensänderung die 
natürliche Unbefangenheit verfheuht und.das Mißtrauen gewedt hatte. Das „Hepta- 
meron” zeichnet fi aus durch leichte, elegante Erzaͤhlungsweiſe; an der Sprache, am 
Stil, an den feinen Wendungen und Ausdrüden erkennt man die Dame der vornehmen 
Belt, an dem Urtheil über die Perſonen und Schidfale, die fo anſchaulich vorgeführt 
werden, den pbilofophifchen Geiſt, der über die Wechfelfälle des menschlichen Lebens, über 
die Schwachheiten und Gebrechen der Welt, über die Irrgänge des Herzens, über die Behler 
und Leidenſchaften jedes Alters und Gefchlechted nachgedacht hat und mit Gleihmuth, 
mit einer gewiſſen heiteren Ironie auf dieBorgänge und Schidfale des irdiſchen Dafeins 
berabblidt. Die derbe Natürlichkeit, die Bineldeutigkeit und Lascivität des Inhalts ha⸗ 
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ben die Hundert Novellen oder Liebeögefhichten mit ihren Vorbildern Boccaccio und 
Chaucer und mit den alten Contes und Fabliaug gemein. (VII. 453.) 
—— Am Hofe Margaretha's lebte mehrere Jahre ein talentvoller Dichter, Cle⸗ 
1495-1544. ment Marot. Der König ſelbſt, deſſen Gunſt er ſich durch feine allegoriſche 
Jugenddichtung, Tempel des Eupido“ gewonnen, hatte ihn feiner Schweſter als 
Page zugeführt, um ihr eine Freude zu machen. Er war der Sohn von Jean 
Marot aus der königlichen Hofdienerſchaft, der einft in epiſch⸗allegoriſchen Ge⸗ 
dichten, die er als ‚„Reiſen“? nach Genua und nach Venedig bezeichnete, die Thaten 
Ludwigs XI. heſungen, die Königin Anna in zierlichen Jamben gefeiert und in 
einem „Lehrbuch für Prinzeffinnen“ (doctrinal des princesses) einen Sitten- 
und Sonduitenfpiegel nad alter ritterlicher Hofmanier mit verfifieirten Tugend⸗ 
lehren aufgeftellt hatte. Der junge Marot war jomit in poetifcher Atmofphäre 
herangewachſen; die Liebe des Vaters für die romantifhe Dichtung lebte noch in 
dem Sohne fort; beide befaßten fih mit dem allegorifchen Roman von der Rofe, 
den Element in der Folge in ein mehr modernes Gewand kleidete, und in den ero- 
tiſchen Gefängen, worin diefer unter dem Namen Anna feine Herzensdame pries, 
kann man ebenſowohl einen Nachklang der alten Troubadourlieder erbliden als eine 
Reigung zu feiner hohen Gebieterin, obwohl auch eine ſolche nicht außer den Be- 
teiche der Möglichkeiten lag. Wenigftend ift Marot ganz in den Gedankenkreis 
und die Geſchmacksrichtung der geiftreichen, freifinnigen Fürſtin eingetreten. Cr 
theilte ihre Liebe für den Humanismus und für die antike Dichtung, wie ihre 
Abneigung gegen die fcholaftifche Kirchenlehre; er richtete auch fpäter noch nıan- 
ches reizende Gedicht und manche poetiſche „Epiftel” an die geiftreiche Königin 
von Ravarra . Doc nahm Marot Nichts fehr tif. Witzig, galant, lebens: 
froh und leichtfertig ſchöpfte er lieber an der Oberfläche; er huldigte den Schönen, 
die den getvandten Dichter gerne leiden mochten, und lehrte in den „Beipräd 
zweier Liebenden”, die Kunft, ihnen zu gefallen ; er weilte mehr in der feinen Ge⸗ 
jellichaft, als bei den Studien. Wohl feflelten ihn auch ernftere Gegenftände 
und befruchteten feinen dichterifchen Geiſt; aber die Eindrüde waren vorüber: 
gehend, der Hang zu einem Leben voll Abwechſelung, Sinnenluft und Vergnü- 
gungen riß ihn fort; alled Reue hatte Heiz für ihn. Kin Mann von fo 
erregbarer vieljeitiger Ratur, von ber rafchen geiftigen Beweglichkeit, welche die 
Franzoſen als Esprit bezeichnen, der mit der ritterlihen Galanterie von ehedem 
die Genußſucht, Brivolität und Kunftliebe der Nenaiffance verband, mußte in 
den Hoffreifen nnter Franz I. bald eine beliebte Perfönlichkeit werden. Ex ver: 
berrlichte die Beliebte ziweier Könige, die gefeierte Diana von Poitiers ald „Luna“, 
er focht bei Pavia an der Seite feines Monarden , theilte deffen Gefangenſchaft 
und fehrte am Arm verwundet nach feiner Freilaffung in die Heimath zurüd. 
Diefe Hofgunft kam ihm fehr zu ftatten. Wegen unvorfichtiger Aeußerungen 
über die religiöfen Tragen des Tages ald geheimer Anhänger Luthers verklagt, 
wurde er ind Gefängniß geworfen, aber durch die Fürſprache des Könige, den 
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er durch eine humoriſtiſche Epiftel günftig zu ſiimmen getoußt, wieder in Freiheit 
geſetzt. Er rächte fi an feinen Anklägern und Richtern durch das allegoriſch⸗ 
jatirifche Gedicht „die Hölle“. Am Hofe feiner Gönnerin Margaretha fand er 
eine Zuflucht ; Die Ueberſetzung der „Palmen“, die er hier begann und durch die 
er feinen höchſten Dichterruhm begründete, geſchah mohl auf ihre Anregung. 
Aber gerade diefe religiöfe Poeſie, die, wie wir gejehen haben (S. 206), felbit 
biß in die Hofkreiſe fih Bahn brach, mar in den Augen der Geiftlichen ein Zei⸗ 
hen feiner Hinneigung zur Neformation, er ſah ji) von einer neuen Anklage 
bedroht; eine neue Verhaftung ftand ihm bevor. Diefer Gefahr entging er dureh 
Ihleunige Flucht. Er begab ſich nach Genf, wo er der Lehre Calvins beitrat 
und im Verein mit Theodor Beza an der Bjalmenüberfegung fortarbeitete. Aber 
in der rigorofen Hauptftadt des reformirten Lehrbegriffs gab fein leichtfertiger, 
zu Ausſchweifungen und Sinnengenüffen fich binneigender Lebenswandel bald 
Anſtoß; er vertauffhte Daher Genf mit Ferrara, mo die Herzogin Renata, eine - 
Tochter Frankreichs allen Bekennern der reformatorifchen Ideen ein ſchützendes 
Obdach getvährte. Die Sehnfucht nach der vaterländiichen Erde, jedem fran- 
zöſiſchen Herzen fo tief eingeprägt, führte den Dichter jedoch wieder über die Als 
pen zurüd. Er verbarg oder verleugnete feine religiöjen Unfichten, um den 
Späberbliden der mißtrauifchen Geiftlichkeit zu entgehen. Doch follte er nicht 
in feiner Heimath fterben. Bereit hatten feine Palmen den Weg zu dein Volle 
gefunden und viele Herzen im füidlichen Frankreich der neuen Lehre getvonnen. 
Seine Anweſenheit in Lyon konnte ihm Gefahr bringen; auf die Gunft des Kö⸗ 
nigs, der in feinen ſpäteren Jahren die freien Anfichten feiner Jugend mehr und 
mehr ablegte, war nicht länger zu rechnen; mit der jhönen Gräfin von Poitierd 
hatte er fich entzweit und durch Spottgedichte ihren Zorn gereist. So verließ 
denn Marot aberımald den heimathlichen Boden; nad einem vorübergehenden 
zweiten Aufenthalt in Genf begab er fi) nad) Turin, wo er im Septeimber 1564 
aus der Welt jchied. 

Marot ift ſtets ein populärer Dichtername in Frankreich geblieben. Wenn Eerertung 
die Hugenotten der nächiten Generation fih an den Marot⸗Beza'ſchen Pfalmen 
erbauten und erhoben, bie in den ergreifenden Melodien des alten Tonmeiſters 
Goudimel zum Kirchengefang und zum Schlachtlied wurden, die Gläubigen 
tröfteten und anfeuerten (S. 206), fo rühnten die Kinder der Welt die leichte 
naive Dichtungsweiſe, die an Villon's Volkslieder erinnerte, die anmuthige Ly⸗ 
rik, bie ſich in den verfchiedenften Formen offenbarte, über alle Exlebnifle, Gefühle 
und Empfindungen mit graziöfer Gewandtheit und Anmuth fich verbreitete, mehr 
heiter und Tieblich, als ſcharf und bitter das Leben betrachtend, und die Gebilde- 
ten, die Verehrer des Alterthums beruunderten die kunſtvolle Webertragung oder 
Bearbeitung antiter Dichtungen, der Eklogen Birgils, der Metamorphofen Ovids, 
der Epigramme Martiald u. A., die feine elegante Ausdrudsweife in ben „Epi- 
fteln* und Gelegenheitögedichten mit perfönlichen Beziehungen und Erlebniſſen. 
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Marot war der Didyter ber böhern Stände; er ftieg nicht mit Billon in bie 
Tiefe des Bolkslebens der unteren Klaffen hinab, fehilderte nicht das Laſter, Die 
Semeinbeit, das Verbrechen mit dem Galgenhumor jenes Plebejers; feine Ge⸗ 
dichte bewahren den Anftand der guten Gefellichaft, die Eleganz der Hoffretfe, 
in denen er ſich fo ficher beivegte, Die leichte Grazie und ben liebenstwürbigen 
„Esprit” des franzöfiſchen NRationalcharakters. Und wie fehr auch die Kritif 
feine antififirende Sprache, feine fremdartigen Wortbildungen und Wortfügun- 
gen, die pedantifche altfränfifche Ausdrudsmweile, Das froftige Pathos in feinen 
„Rönigsgefängen“ rügen mag ; die Leichtigkeit und Lieblichkeit feiner Lyrik, wie 
fie befonder& in feinen Epigrammen, Rondeang, Liedern, Sonetten und Beineren 
Gedichten hervortrat, hat fo fehr gefallen, daß man diefe poetiſche Einfachheit 
und Sewandtheit mit dem technifchen Ausdrud style Marotique bezeichnete. 


Anhänger Wie tief der Eindrud feiner Poeſie auf die Beitgenoffen war; erfieht man an ber 
uub Gegner. Menge von Rahahmern und Gegnern. Während François Sagon, ein Geiftliher 
aus Rouen „Antimarotifche Epifteln” fehrieb und ihn mit Schmähungen und Berdädti- 
gungen verfolgte, find andere in feine Fußſtapfen getreten und haben nicht bloß feine 
Dihtungen zum Mufter genommen , fondern aud feinen Leichtfinn und feine Aus⸗ 
ſchweifungen gethellt. Bu diefen muß in erfter Linie gezählt werden: Mellin de St. 
Gelais, ein gelehrter, klaſſiſch gebildeter Geiſtlicher, der aber eben ſo viel Aergerniß Durch 
fein vegellofe® Leben und die Licenz feiner Einfälle gab, als er durch feine Epigramme, 
die er ald „Thorheiten” (follies) bezeichnete, durch feine „Lomifche Erzählungen” in Ver⸗ 
fen, und durch feine Lieder und Rondeaux Wohlgefallen erregte. Auch hat er das ita> 
lieniſche Trauerſpiel Sophonisbe von Triffin für die franzöſiſche Bühne in profaifcher 
Rede bearbeitet. Der gelehrte Bhilolog und Buchdruder Dolet gehörte gleichfalls zu 
Marotd Freunden und NRachahmern. Als Anhänger reformatorifcher Lehren ind Ge⸗ 
fängniß geworfen, ſchrieb auch er eine „zweite Hölle", aber weniger glüdli als fein 
1516. Vorgänger büßte er für feine Anfichten mit dem Feuertod. Auch Loufze LabE, die 
Ihöne „Beilerin" (Cordiere) aus Lyon, melde Elegien, Sonette und einen Dialog 
„Kampf der Thorheit und Liebe" nach antiken und italienifhen Vorbilder gedichtet hat, 

theilte mit Marot den poetifchen Geſchmack und den Auf leihtfertiger Sitten. 


e. Srancois Rabelais. 


——— Es giebt in der ſchriftſtelleriſchen Welt Perſönlichkeiten, in deren Werken 
1.  Göaratter fih der Geiſt ihrer Zeit und ihrer Ration in befonderer Schärfe und Klarheit ab» 
tung feine fpiegelt, manchmal nach der idenlen Richtung, mehr aber noch in ihrer Fehler⸗ 
riften. Baftigkeit, in ihren Schwächen und Gebrechen. Bon der Art war bei den Athe- 
nern Ariftophanes, bei den Franzoſen des fechzehnten Jahrhunderts der Mönch. 

Arzt und Briefter Franz Rabelais. Auf Grumd eines ſchnurrigen Volksmärchens 

feiner Heimath hat er in dem humoriftifchen Roman Gargantua und Pan⸗ 
tagruel alle Bebensfragen, welche an die damalige Menſchheit berantraten und 

fie in Bewegung feßten, im beiteren Bilde des Komos, in der Geſtalt eines la- 

chenden Philofophen vorgetragen oder angedeutet. Seine Befchichte von dem 
Rieſenkönig Gargantua und feinem Sohne Pantagruel ift eine von natürlichen 
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Derbheiten, Unfchiclichkeiten, eyniſchen Ausdrüden und Obfeönitäten angefüllte 
poetifche Sarricatur, die aber durch echten Volkswitz, Durch fomifche und fatirifche 
Anfpielungen, durch lebendige, anfchauliche Schilderungen und durch volksthüm⸗ 
lihen Spott, Scherz und Humor auf die Zeitgenoffen eine anziehende Wirkung übte. 
Wenn der Dichter in der Borrede, anlnüpfend an den Weltweiſen Socrates in 
Silenengeftalt die Bernertung macht, daß wie in der Apotheke die feinen Speces 
reien und Heilmittel gewöhnlich in Büchſen mit allerlei Inftigen und ſchnakiſchen 
Bildern aufbervahrt würden, fo auch in feinen Schriften unter der fchalkhaften 
Außenfeite viele nüßliche Lehren und Wahrheiten enthalten feien, fo gibt er da- 
mit ſelbſt zu verftehen, daß man in dein Gemälde von Zuchtlofigkeiten und ab- 
ftoßenden Nadtheiten, das er vor dem Lefer aufrollt, nad) einem tiefern verhüll⸗ 
ten Sinn forjchen müffe. Inden der Verfaffer in der Form und Einkleidung 
uns zunächſt eine Parodie auf die romantiſche Poeſie und ihre Helden, befonders 
die Amadisbücher vorführt, zieht er im Laufe feines Gemäldes das ganze öffent- 
liche Leben in Kirche, Staat und Geſellſchaft in den Bereich feiner Satire: er 
tigt die Irrungen aller Stände, die Mißbräuche der Iuftiz, Die Erpreffungen der 
Amtleute, die Sittenlofigfeit des Clerus, die Verkehrtheit der fcholaftiichen Er⸗ 
ziebung, die Pedanterie der Schulgelehrten, alle offenen und geheimen Beſchwer⸗ 
den und Leiden des Volks. Docd warnt Nabelaid auch vor einer zu weit 
gehenden Interpretationd» und Deutungskunſt; man folle auch der Volksſage, 
dem Mäbrchenhaften feinen Platz laſſen, nicht nach Allegorien forfchen, wo nur 
die Bolksüberlieferung gegeben wird. Mabelais’ Gargantua und Pantagruel 
ift ein unerjchöpfliher Schab von Wih und Ironie, von Lebendweisheit und 
Menſchenkenntniß im Gewande des Momus , von fatirifcher Genialität in bur- 
fester Form und phantaftifh gebildeter Sprache, von Volkswitz, Volksnatur 
und Volksleben, wie fie fih in Sprichwörtern, in Wortſpielen, in Räthjelfragen, 
in zweideutigen Redensarten , in der Bonffonerie und Polifonnerie des gemeinen 
Verkehrs auf Gaffe und Markt, in der Schenke und Geſellſchaft abipiegeln, ein 
originelle Bild jener tiefbewegten Zeit der Widerfprüche und Gegenſätze, der 
derben Naturwüchſigkeit und des idealen Kunftftrebens, der gährenden Geburts⸗ 
ftätte einer neuen Culturwelt auf den Trümmeru des dahinfinkenden Mittelalters. 
Der Berfafler des Gargantua und Pantagruel war ein unentbehrlicher Werk⸗ 
meifter an dein Neubau des Zeitalters; er bat die Fehler und ſchadhaften Seiten 
der Gejellihaft aufgededt und blosgeftellt, damit die Bauleute nicht durch den 
Schein getäufcht, oder durch Vorurtbeile beftochen die gebrechlichen Stellen über- 
ſehen mächten. Auf ihn dürfen wir daher Die Worte anwenden, mit denen der 
Herr den Mepbiftopheles entläßt: 


Du darffi au da nur frei — 

Ich habe Deines Gleichen nie gehaßt. 

Von allen Geiſtern, die verneinen, 

Iſt mir der Schalk am wenigſten zur Laſt. 


2. Rabelaie’ 
Reben. 
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Die Rachrichten über den Lebensgang Rabelais' find ziemlid dürftig. IR «8 ihm 
auch nit ergangen wie dem Fabeldichter Aeſop, deflen Leben felbft zur Fabel gewor⸗ 
den ift, oder wie dem großen englifhen Dichter, defien Biographie fat nur in einigen 
wenig verbürgten Erzählungen und Märchen befteht; fo beruht doch aud) bei ihm ein 
großer Theil der Lebensgeſchichte auf Vollsſagen, Schnurren und Anekdoten, die zu fehr 
im Geifte und Charakter feiner eigenen literarifchen Arbeiten gehalten find , als daß 
man nicht fogleih den fpäteren fünflliden Urfprung , das Erzeugniß mythenbildender 
Bollsphantafie darin erkennen follte. Aber e8 if dod ein verbürgter biographifcher 
Rahmen erhalten mit einzelnen markirten Bäügen, aus denen fi) auf eine reihe Lebens» 
ſchule fhließen läßt. Rabelais wurde in dem Fleden Ehinon in Touraine geboren 
und zwar in einem und demfelben Jahr mit Quther, im Iahre 1483. Gein Bater 
fol Wirth oder Apotheker geweſen fein. Wenn diefe Angaben nicht auf einem Rück⸗ 
ſchluſſe aus feinen Werken beruhen , oder wenn vielleicht das Elternhaus zugleich Wirths⸗ 
haus und Apotheke gewefen ift, fo hatte Rabelais hier von früher Jugend an Gelegen- 
beit genug, fi) Menſchenkenntniß aller Art zu erwerben. Bas ercentrifhe Schahren, 
die verworrene Beredſamkeit, der luſtige Humor meinfeliger Bürger und Bauern, der 
„zruntenen Litanei”, bilden einen fo hervorragenden, fo pikanten Charalterzug in Ra⸗ 
belais’ Schriften, find fo fehr das Lieblingsfeld, auf dem fih feine Phantaſie und poeti⸗ 
fe Malerei umhertunmelt , bald dithyrambiſch aufjauchzend , bald in bachantifchen 
Sprüngen fi ergehend , daß man gerade in diefen grotesk⸗komiſchen Scenen lebendige 
Jugendeindrüde und vielfeitige Erfahrungen voraußfegen darf. Nicht mit Unrecht hat 
man ihm vorgeworfen, daß feine Schriften nad Wein röchen. Man bat bei folden 
Darftellungen das Gefühl, ald ob man fich in der Kneipe, in dee Mitte lärmender und 
taumelnder Zruntgefellen befände. — Bielleiht hat der Ichhafte Knabe an dem Treiben 
der trunkenen Säfte allzugroßes Gefallen gefunden ; wenigftend wurde Rabelaid von ſei⸗ 
nem Bater frühe der Benedictiner » Abtei Seuilld,, eine Stunde von dem „Bafthof zur 
Lambrete” in Chinon, dicht bei dem Meierhof La Deviniere, zur Erziehung überge- 
ben. Im diefer Anftalt bat er tiefe Blicke in das feholaftifhe Schulmefen und in das 
Treiben der Mönde gethan; die Eindrüde, die er dort in fih aufgenommen, find nie 
aus feinem Gedaͤchtniß entſchwunden. Sie erflären die Imdignation und den Spott, 
womit er im Bargantua die alte Kloftererziehung geißelt, und die fatirifche Lauge, Die 
er bei jeder Gelegenheit über den regulären Klerus und feine pedantifche unfruchtbare 
Schulgelehrſamkeit ausgießt, giebt Zeugniß von der Beratung und von dem Wider⸗ 
willen, die ihm die gemeine Gefinnung, der Mangel äußerlicher Bildung und Wohlanftäns 
digkeit, die Scheinheiligkeit bei innerer Leidenfchaftlichkeit und Rohheit ſchon in den Tagen 
der Jugend eingeflößt haben müffen. Er nennt das Mönchthum eine täufchende Maöte. 
Der originelle Ican ded Entommeures oder Bruder Jahn von Klopfleiſch, wie Regis über» 
fept, der aus feinem Gargantua in die Bollöfage übergegangen ift, foll einem Urbilde 
aus der Klofterbrüderfhaft von SeuillE nachgezeichnet fein. — Cinige Beit nachher 
vertaufchte Rabelais die Benedictinerabtei mit dem Franciscanerkloſter La Basmette in 
einem engen Gebirgspaß bei Angerd und befuchte auch die Borlefungen an der Univer⸗ 
fität Diefer alten Loireftadt. Hier machte er die Belanntfchaft der vier Brüder 
Du Bellay, die für fein ganzes Leben folgenreich werden follte. Der zivelte derfelben, 
Sohann, in der Folge Erzbifhof von Barid und Cardinal, ift dem ehemaligen Studien« 
genoffen von La Basmette ftetd ein Freund und Gönner geblieben. Auch mit Geoffroi 
d’Eftiffac, dem fpäteren Biſchof von Maillezais Inüpfte er damals Bande der Freund» 
ſchaft. Im Umgang mit diefen Männern ſcheint dem jungen Rabelaid erft ein Ber- 
ſtaͤndniß von der Bedeutung der Wiffenfchaften aufgegangen zu fein, und vielleicht ge⸗ 
ſchah es in der Abficht , fih ungeftörter den Studien bingeben zu können , daß er firh 
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dem geiftlihen Stande widınete, für den er von Ratur wenig gefchaffen war. Cr trat 
in da8 Franciskanerkloſter Fontenah⸗le⸗Comte in Bolton ein, mo er aud einige Beit 
naher die Prieſterweihe empfing. Hier legte er fih mit dem größten Fleiße auf das 
Erlernen der alten und neuen Sprachen und anderer Wiſſenſchaften, und machte ſolche 
Fortſchritte, daß er bald zu den erften Helleniften Frankreichs gezählt werden konnte. 
Es find und noch zwei griechiſche Briefe erhalten, gerichtet an Wilhelm Budäus, den er⸗ 
ften Gelehrten Frankreichs, der als königlicher Bibliothefar um die Verbreitung der 
neuen Bildung unter feinen Landsleuten fo große Berdienfte fi) warb. Bald galt 
Fontenah⸗le⸗Comte, mo neben Rabelais auch noch Bierre Amy, Andre Tiraqueau, 
fpäter Barlamentsrath in Barid, Jean Bouchet u. a. fih mit dem Studium des Gries 
chiſchen abgaben , für eine der wichtigſten Pflanzſchulen bumaniftifcher Wiſſenſchaft. 
Sefinnungdgenoffen verſchafften den Mitftrebenden die Schriften , die in Italien oder 
Deutſchland verfaßt oder gebrudt wurden. Die übrigen Sranzistanermönde ſchauten 
mit Reid und Mißtrauen auf die ihnen unheimlichen Beichäftigungen der Brüder; und 
diefe werden nicht verfehlt haben, mit dem allen Sumaniften gemeinfamen Selbſtgefühl 
und Hochmuth auf die Kloftergefährten herabzubliden , fie als ftumpffinnige , für die 
neue höhere Weisheit und Bildung unempfängliche Menſchen zu verachten. So gefellte 
fih zu dem Argwohn der Haß, und bald fahen fich die helleniſtiſchen Mönche mit Ar⸗ 
gusaugen beobadtet. Im den Kreifen der Altgläubigen galt Damals das Griechifche 
als die Pflanzſchule der Härefie. und des Unglaubende. Wir haben früher gefehen, daß 
diefer Verdacht und Vorwurf nit ganz unbegründet war, und die nächſten Jahrzehnte 
rechtfertigen dad Mißtrauen. Auch in Fontenah⸗le⸗Comte waren die Anhänger der 
Scholaſtik und der altkirchlichen Orthodogie mächtig genug, das neue Licht in ihren 
Kloftermauern auszulöfhen. Man unterfuchte die Bellen der verbädhtigen Brüder, 
nahm ihre Schriften und Bücher weg und unterwarf fie einem inquiſttoriſchen Verhör. 
Bierre Amy entfloh und warf die Kutte fort, François Rabelais aber, der fih wahr⸗ 
ſcheinlich einige ketzeriſche Bemerkungen über den Schupheiligen des Ordens hatte zu 
Schulden kommen laffen , follte für feine Läfterzunge mit lebenslänglicher Haft bei 
Baffer und Brod büßen. Zum Glüd maren feine Freunde mächtig genug feine Frei⸗ 
laſſung zu bewirken, denn damals fanden die Humaniften bei den Hohen in Bunft ; 
die Oppofition gegen Kirche und Scholaftit gehörte zum guten Ton, fie galt ald Kenns 
zeichen eines freien aufgellärten Beifted. Budäus Tann nicht Worte genug finden, um 
feine Indignation auszufprechen , daß dummdreiſte Mönche es gewagt hätten, fi an 
den Männern der Wiſſenſchaft, an den Erneuerern und Foͤrderern des Humanismus 
und Hellenismus zu vergreifen ; die verfolgten Jünger der neuen Bildung fanden allent« 
halben Gönner; fie wurden ald Märtyrer der guten Sache gepriefen, und Rabelais 
durfte mit Exrlaubniß des mediceifchen Bapftes Clemens VII. das Klofter verlaffen, und 
als er „Die Kutte in die Reſſeln warf” und dem ganzen Ordensleben Balet fagte, erfolgte 
feine Kirchenftrafe. Als Weltpriefter und Schreiber des Viſchofs von Maillezais , ſei⸗ 
nes alten Sönners , wurde Rabelaid nun die Seele des gelehrten Kreiſes, der fih um 
diefen feingebildeten Prälaten ſchaarte. Damals bot.die römifche Eurie, boten mande 
Bifhoffige der freien Wiſſenſchaft ein ſchutzendes Obdach gegen den Zelotismus der Fin⸗ 
fterlinge. Mit dieſem gebildeten Kreife verkehrten Berfönlichkeiten, die in der Folge In 
Verdacht kamen, daß fie der Reformation ergeben feien und darum manche Berfolguns 
gen über fih ergehen laffen mußten; fo Clement Marot , der Bater der franzöfifchen 
Lyrik, fo Hugues Salel, der Ueberſetzer der Iliade,, fo Anton Herouet , der geiftliche 
Sänger der Liebe und Freundſchaft, fo Bonaventure des Periers, der des Unglaubend 
beſchuldigt, ſich felbft den Tod gab, fo Louid Berquin, den die Fürſprache des Wilhelm 
Bude nicht vor dem Kepergeriht und Flammentod zu reiten vermochte. Wir willen, 
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wie diefe Iünger ded neuen Eulturlebend über Religion dachten ; von ihrer philofspkk- 
ſchen Höhe ſchauten fie mit Geringfhägung , mit verächtlicher Gleichgüitigkeit auf den 
Bollsglauben, auf das Kirchendogma herab, aber fie hüteten fi) Doch vor der Inquiß⸗ 
tion, fie trugen fein Berlangen nad der Maͤrtyrerkrone; aus den Kreifen der Sument 
ften ging kein Savonarola hervor. «Jusqu’au feu exclusivement» fagt der Ber- 
faffer des Bantagruel im Prolog. Bu Reformatoren und Glaubenszeugen gehören eruf- 
baftereRaturen, als die meiften humaniſtiſchen Schöngeifterwaren, und auch das chend» 
frohe Weltkind Rabelaid bielt fih lieber an die Weisheit des lachenden als des weinenden 
Philoſophen. Uebrigens wird das Haus zu Maillegaid , wo die literarifden Gäße 
ihre Bufammentünfte und Sympoſien hielten, von einem Beitgenofien als der Inbegriff 
einer gaftfreien behaglichen Wohnftätte, und der gefellige Kreis ald Mufter geiftreicher 
und froͤhlicher Unterhaltung gefehildert. Und man wird nicht irren, wenn man bier 
das Urbild der Abtei Theleme erblidt, jenes platonifchen Bhalanftere mit Archlichem Un- 
ſtrich, das Rabelais fo reizend in feinem Gargantua gefhildert hat. Auch im Schlofſe 
Wilhelms Du Bellay in Langeh beftand ein folder philofophifch » belletrikifcher Litera⸗ 
tentreiß, in dem Rabelais, der witzige lucianiſche Spötter und Spaßmacher. ein belieb⸗ 
ter Saft war. — Im Anfang der dreißiger Jahre finden wir Rabelais in Montpellier 
mit der Arzneitunde fi) befehäftigend, dann in Lyon bei Etienne Dolet, dem gefeierten 
Humaniften , Buchdruder und Dichter, der In der Folge ald Atheift verbrannt wurde. 
Die Biographien wiſſen allerlei Schnurren und Aneldoten aus diefer Beit zu berichten ; 
auch verfaßte Rabelais mehrere mediciniſche Schriften , die aber nur geringen Abſaß 
hatten, fo daß er, um den ſich befchwerenden Buchhändler zu entfchädigen , ihm eime 
Schrift verſprochen Haben foll, die bald in der ganzen Welt verbreitet fein würde. Kür 
und ift nur die Thatfache ſelbſt, daß Rabelais fih auch mit Medicin abgegeben babe, 
von Bedeutung. Es fällt dadurd manches Licht auf feinen fchriftftellerifgen Sharal- 
tee. Alle die auf Univerfitäten jemals mit Medicinern vertehet haben, willen, da} 
man in diefen Kreifen viel vom Handwerk zu hören bekommt, daß ſich die Converſatien 
häufig um körperliche Gebrechen bewegt, daß man ohne Rüdhaltung von Dingen ſpricht 
die man in anderen Gefellihaften als Geheimnifle berührt, daß namentlich die geſchlecht⸗ 
lichen Berhältniffe mit einer hie und da chnifchen Offenheit behandelt werden. Wechnet 
man dazu noch dad Hauptübel der Seit, die anftedenden Krankheiten, fo darf man Ad 
nicht wundern, daß der Arzt Rabelais aud in feinem fatirifchen Beitenfpiegel einen fo 
groben Raturalismus, ein fo ſichtliches Wohlgefallen an Obfeönitäten und Unſchicklich⸗ 
taten, eine fo derbe Sinnlichkeit zu Tage treten läßt, mie fie fih nur in einigen Schrif⸗ 
ten der römifchen Kaiferzeit wiederfinden. Und die Alten waren ja den Humaniften in 
allen Dingen Mufter und Vorbild. 

In demfelben Jahr 1533 , in welchem Nabelaid unter dem verſteckten Ramen 
Alcofribad Nafler einen Theil feines Tomifch » fatirifehen Romans veröffentlichte, unter: 
nahm Du Bellay eine Gefandtfchaftsreife nah Rom. Gr traf den alten Freund und 
ar in Lyon und es fiel ihm nicht ſchwer, denfelben zur Theilnahme zu be 

belaiß begleitete den diplomatifchen Brälaten in der Eigenſchaft eine Arztes, 
oder nad andern Berfionen, eines „Bratenfchneiders" nad der Xiberfladt. Vielleicht 
gab die Bezeihnung „Bantagrueld Erbtruchfeß” (Architriclin),, die eine andere Schrift 
„Pantagruelinifche Prognafticatio" auf den Titel führte, Beranlaffung zu diefer newen 
Antöbenennung. Du Bellay wird den wigigen Mann als luſtigen Gefellihafter und 
Spaßmacher gerne in feiner Begleitung und an feiner Tafel gefehen haben. Geis 
Monate blieb Rabelais in der päpftliden Stadt; und die Eindrüde , die er in dem 
neuen „Antiochien“ empfing , waren fiherlih don der höchſten Bedeutung für feine 
friftftelerifhen Arbeiten. Denn wenn aud damals fchon die Slanzperiode deb hu⸗ 





Frankreichs innere Geſchichte und Culurleben. 701 


maniſtiſchen Literatenthums vorüber war, die Spuren und Rachwirkungen waren noch 
überall bemerklich, der übermüthige leichtfertige Geiſt beherrſchte noch die Geſellſchaft, die 
Künftlere und Gelehrtenwelt. Rach feiner Rückkehr im Jahre 1534 nahm Rabelais feinen 
Aufenthalt wieder in Lyon, mit ärztlicher Praxis, mehr aber noch mit den bereits fo erfolg« 
reich begonnenen literarifchen Arbeiten fih befhäftigend. Denn ſchon im nächſten Jahr 1535 
erfchienen Fortfegungen und Ergänzungen feines Hauptwerks Sargantua und Bantagruel, 
denen dann im Laufe der Beit ſich noch weitere Anbauten anſchloſſen. Der ungemeine Bei- 
fall, den die erften Stüde feiner humoriſtiſchen Schriften bei allen Ständen gefunden, fo 
daß Auflage nach Auflage erfolgte, hat fichtli auf den Geiſt des Verfaſſers erregend und 
ermunternd eingewirtt. Die geiftige Bewegung, die allmählich zur Kirchenreformation 
führte, hatte ihren bedeutendften Anſtoß durch die Humaniſten erhalten; fie waren ed, 
die den Kampf gegen die mittelaltcrigen Ueberlieferungen zuerfl in Scene gefept hatten. 
Die Reformatoren durften fomit erwarten, in ihnen Verbündete und Helfer zu finden. 
Da zeigte es ſich aber bald, aus wie verfdiedenartigen Elementen diefe Kreife zuſam⸗ 
mengefegt waren : nur wenige folgten der Strömung , die einen viel gewaltigeren Cha⸗ 
rakter annahm, als fie jemals geahnt oder gewünſcht hatten. Namentlich hatte in 
Frankreich die kirchliche Oppofition ihre gefährlichen Seiten. Wenn in den Beiten Lud⸗ 
wigs XII. in den Hallen von Paris „mit königlichem Privileg“ Myfterien und Moral- 
fpiele aufgeführt werden durften, worin Bapft Julius II., der Stifter der antifranzöfi- 
ſchen Liga als „Rarrenfürft” und die römiſche Kirche ald Rarrenmutter” auftraten, und 
der Ruf nach einer „Reform der Kirche“ zu den Schlagwörtern ded Tages gehörte , fo 
nahm die Sache unter Franz J. und nod mehr unter Heinrih II. eine andere Wendung. 
Das Borgehen Luthers Hatte die Unbefangenheit zerftört , die Satire und der Momus 
mußten vorfihtiger auftreten. &o kam es aud bei den franzöfifhen Sumaniften zu 
Scheidungen. Mehrere von Rabelaid’ Freunden wurden wegen ihrer reformatorifden 
Sefinnung, die fie offen kundgaben, an Freiheit und Leben beftraft. Doc nur wenige 
nahmen die Sache fo ernft; die meiften hielten ſich auf ihrer philofophifchen Höhe und 
ließen den Strom in den Riederungen dahinbraufen. Auch Calvin zählte in feinen 
jungen Jahren zu dem franzöfifhen Humaniftenkreife und es ift nit unwahrſcheinlich, 
daß Rabelais ihn perfönlich gekannt Hat. Bon ihm foll der Genfer Reformator ges 
fagt haben, „er habe ein wenig vom Brode der Wahrheit gekoftet". Aber bald gingen 
ihre Wege auseinander. Wie hätten ſich auch der ſtrenge ernfte Kirhenmann, der in feis 
nem Leben nicht lachte, und der feurrile fpottfüchtige Romanſchreiber lange vertragen 
können? Wenn Rabelaid im Prolog zum zweiten Bud rühmt, daß der Buchdrucker von 
feiner Gargantua⸗Chronik in zwei Monaten mehr verlauft habe ald man in neun Jah 
ren wird Bibeln kaufen, und dabei einen Seitenhieb auf die „Läfterer, Brädeftinirer und 
Betrüger” thut, welche feine Schriften ſchmaͤhen; fo hat er dabei ohne Zweifel Calvin 
im Auge. War aber der Brud einmal offenkundig, fo mußte die Kluft immer größer 
werden. alpin eiferte gegen die obfcönen Bücher feined Landsmannes und Zeitges 
noffen und Rabelais zählte im vierten Bud (Cap. 32) zu den Geſchöpfen, welche die 
Antiphyſid, die Widerfaherin der Ratur hervorgebracht, die Muder und Befefienen von 
Johann Calvins Genferifhern Leutebetrug. Dennoch ſcheint ee wegen feiner Ber 
gangenheit nicht ohne Sorge geweſen zu fein; er wechſelte öfter feinen Aufenthalt 
und fuchte fi) mächtige Brotectoren. Im Jahre 1536 finden wir ihn wieder in Rom 
bei Du Bellay , der ihn aber fehr knapp gehalten haben muß, wenigſtens bittet er in 
den Briefen, die er aus Rom an feinen alten Bönner, den Biſchof Eſtiſſae von Maille- 
zais richtete, mehrmald um Unterftügung. Be diefer zweiten römiſchen Reife hatte 
Rabelais offenbar den Zweck, ſich mit der Kirche zu verföhnen, und aus den Altenftüden, 
die der Ueberſetzer Regis mitgetheilt, erfehen wir, daß ihn der Papſt von der Strafe wegen 
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eigenmächtigen Austrittd aus dem Srancidfanerorden abfolvirte und zur Uebernahme 
kirchlicher Beneficien autorifirte. So war denn der Schall zu Gnaden angenommen. Er 
erhielt von feinem Beſchũtzer, dem Cardinal du Bellay, eine Ehorherrnftelle in der 
ſchön gelegenen Abtei St. Maure⸗led⸗Foſſes, die er nach mehreren Reifen und Wander⸗ 
zügen in feiner Heimat und im füdlichen Frankreich mit einer Pfarcpfründe in Meudon 
bei Baris vertaufhte. Die Männer der Sorbonne und alle Borfteher der mittelalterigen 
Kirchenlehre richteten Heftige Angriffe gegen den Berfaffer ded Gargantun und Panta⸗ 
gruel , von dem das dritte Buch unter feinem eigenen Namen erfhien ; aber König 
Franz 1. mar bei aller Reigung zu defpotifchen Gewaltftreihen dod ein zu marıner 
Freund und Bönner der Kunft und Wiſſenſchaft, als daß er nit an den Broduften des 
genialen Satirikers Gefallen gefunden hätte. Erſt nad) dem Tode diefes Königs hielt es 
Rabelais für rathfam, fich den Bliden feiner Gegner zu entziehen. Wir erfahren, daß 
er fih gegen Ende der vierziger Jahre in Meg aufhielt, damals noch eine deutſche 
Reichſsſtadt, und daß er in der Mitte des Iahrhunderts zum drittenmal Rom befuchte. 
Durch ein Feſtgedicht auf die Geburt eined Sohnes Heinrich IL. mit einigen Schmeiche⸗ 
feien auf die Fönigliche Geliebte Diana von Boitierß erwarb er fidh bei Hofe und in den 
einflußreihen Kreifen fo mächtigen Schuß , daß er die letzten Lebensjahre bis zu feinem 
Tode am 9. April 1553 ruhig in feiner Pfarre zu Meudon, die unter dem Patronat 
des Herzogs von Buife ftand , zubringen konnte. In diefem beiten ſchön gelegenen 
Städtchen mar das Haus des alten Prieſters ein Sammelplag vieler gebildeten Säfte, 
die aus der nahen Hauptftadt fih bei ihm einfanden, um fi) an der reisenden Gegend 
twie an der wißigen Unterhaltung de8 muntern Greiſes zu ergögen. Er war fehr bes 
liebt bei feiner Gemeinde, der er als Arzt und Seelforger treu zur Seite ftand, und aus 
der ganzen Umgegend befuchten die Landleute feine Meſſen und feine Predigten. Noch 
lange lebte die Erinnerung an den „guten Eure” von Meudon im Volke fort, und die 
fagenbildende Phantaſie unterließ nicht noch einige farkaftifche Büge im Geiſte feines 
Romans zu erfinnen, welche fi) von Mund zu Mund fortpflanzten, fo daß noch hun⸗ 
dert Jahre nad) feinem Tod fein Verehrer Anton Le Roy eine Blüthenlefe Rabelaififcher 
Denkwürdigkeiten fammeln konnte. Alle Säfte waren willkommen, nur den Frauen 
berwehrte er den Zutritt, mohl um böfen Bungen feinen Anlaß zu ſchlimmen Rachreden 
zu geben. Im diefen Punkte Hat überhaupt Rabelais, wie fein Bewunderer Wieland, 
jede Blöße zu vermeiden gefuht. ine Webertretung der kirchlichen Keufchheitägebote 
würde ihm von feinen Feinden und Widerfachern, deren er namentlich viele umter dem 
geiftlichen Stande zählte, mit befonderer Gefliffenheit vorgehalten worden fein. Erft 
fein jüngfter Biograph Rathery will in dem Kirhenbuh von Touloufe herausgefunden 
haben, daß Rabelais einen Sohn Namens Theodul gehabt hat. Der einzige Verdruß, 
der dem alten Paſtor in Meudon bereitet wurde , rührte von feinem früheren Freund 
Element Marot ber, der bei dem Herzog von Buife mohlgelitten feinen Einfluß im 
Schloffe zum Rachtheil Rabelais' benutzte. Diefer hatte nämlich im Prolog zum viers 
ten Buch des PBantagrucl zwei Humaniften, den Ariftoteliter Bierre Salland und den 
erwähnten Philofophen Pierre Rameau, fpöttifch behandelt, von dem Einen (Galland) 
gefagt, er fei ein feiner , fchlauer Fuchs , von dem Andern (Rameau), er ſchmähe, 
ſchmiere, brumme und belle auf die alten Bhilofophen und Redner wie ein Hund, 
und fchließlih den Rath gegeben, Iupiter möge fie in Stein verwandeln. Marot 
nahm diefen Ausfall auf einen Gefinnungdgenoffen übel auf, und da er in der komi⸗ 
hen Figur des Scolier limousin, der im Bantagruel die franzöfifhe Sprache fo 
ſchrecklich zurichtet und mit Fremdwörtern entftellt, nicht mit Unrecht einen fatirifchen 
Hieb auf fi) felbft und feine latinifirte Reimerei erblidte, fo wurde er nicht müde, den 
Autor zu fhmähen und zu verleumden. Roc im Tode verfolgte cr denfelben durch 
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eine injuriöfe Grabſchrift. Ganz ungerecht war die Strafe nit. Rabelais galt in 
den Augen der reformatorifchen Partei als ein Abtrünniger und Bahnenflüchtiger. 
Selbſt von dein Sterbelager des Paſtors von Meudon haben ſich in der Bolfätradition 
verſchiedene Erzählungen erhalten. Dahin gehört die Sage, er habe fi in einen 
Domino gehüllt, weil in der Bibel fteht: Beati qui in Domino moriuntur. Bd 
der legten Oelung foll er gefagt haben: „Man hat mir die Stiefel gefehmiert für eine 
große Reiſe.“ Einem Diener des Cardinals Du Bellay, der fih nach feinem Befinden 
ertundigte, fol er aufgetragen haben, feinen Herrn zu melden, er ftehe im Begriff, ein 
großes „Vielleiht" (Peut-Etre) aufzufuchen ; und noch im Verſcheiden habe er lächelnd 
audgerufen:: Laßt den Borhang nieder, die Komödie (farce) ift auß! Auch in feinem 
angeblichen Teftamente bewahrte er den Charakter des lachenden Philoſophen und Boflen» 
reißers. Man conftruirte feine ganze Berfönligkeit nach dem Geifte und nad der Hal⸗ 
tung feiner Werte. 


d. Peter Ronfard und das poetifche Siebengeflirn. 


Denn Marot noh mit Einem Fuß in der Ritter» und Minnepoefie früherer 
Zeiten ftand, fo betvegten ſich dagegen jene Dichter, denen man den aus der Ale- 
gandrinijchen Literaturperiode (III, 385) bergeholten Namen des Siebengeftirns 
oder der „franzöfiichen Plejade* beilegte, ganz auf den Boden des antiken und 
italienifchen Kunftfinnes der Renaiffance. Berfchieden an Talenten und Lebens» 
geſchicken war die verbrüderte Dichtergruppe darin einig, daß fie die Gattungen 
der Poefie, die in einer ausgebildeteren Welt feitgefegt worden, in franzöfifcher 
Sprache verſuchten, daß fie mit jugendlicher Begeifterung eine Umgeſtaltung des 
franzoͤfiſchen Geſchmacks anftrebten und auch theilweiſe durchführten. — Es war 
ein großes Wagſtüũck, als Etienne Jodelle, ein begabter junger Edelmann, es * ER 
unternahm, das volfäthiimliche Schauſpielweſen der Paffionsbrüder und der 
Schreiber von der Bazoche (IX, 351 ff.) durch das kunſtmäßige Drama nad) 
griechiſchem Vorbilde, fogar mit Einjchluß des Chors zu verdrängen, indem er 
und einige feiner Freunde eine von ihm jelbft mit jugendlichen euer gedichtete 
Zragödie „Eleopatra* vor den Augen des Königs und des Hofes aufführten und 
bald darauf im „Abt Eugen” den Verſuch auch mit einer Komödie in der Manier 
des Terenz, doch mit Anbequemung an franzöjiiche Sitten und Charaktere und 
mit fühnen Ausfüllen auf das ungeiftliche Leben des Klerus jener Zeit wieder⸗ 
holten, um auch eine Reform des franzöfischen Quftfpield zu begründen. Die 
Neuheit machte Aufjehen und wurde mit Beifall begrüßt, auf Kfeopatra folgte 
„bie fterbende Dido“; und wenn auch Iodelle felbft, ein regelloſes Talent ohne 
die Zucht edler Sitte, in jungen Jahren und arm ind Grab fank, ohne den 
Triumph feiner Idee erlebt zu haben, fo ift doch durch feine beiden Stüde ein 
Weg betreten worden, der im folgenden Jahrhundert zu dem klaſſiſchen Theater 
Frankreichs führte. In Spanien und England erwuchs das Rationaldrama aus 
verfchiedenen einheimifchen und fremden Elementen, aus voltsthiimlichen reli⸗ 
giöfen und Maffifchen Beſtandtheilen; in Frankreich zog Die Renaiffance durch 
das ganze Kunftleben eine Grenzlinie zwiſchen Mittelalter und Neuzeit. Das 
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Antike verdrängte dad Romantische und Bollsthümliche, um Raum zu Ichaffen 
für den Klaffiismus der folgenden Zeit. 


Trog aller dramaturgifhen Unvolllommenheit Tann Jodelle als der Echöpfer 
des franzöfifhen Trauerfpield und Rationalluftfpield angefehen werden. Gr hat die 
ftrenge Beobachtung der drei ariftotelifhen Einheiten in. das franzöfifchde Theater einges 
führt und ift vom mythiſchen und nationalsreligiöfen Charakter des griechiſchen Dramas 
auf hiſtoriſche Stoffe übergegangen, die er der alten Geſchichte entnahm, ohne jedoch 
in den handelnden Perſonen den antiken Charakter ſtreng und einfeitig feflzubalten. 
Auf feinen Schultern ſtehen Eorneille und Racine, nur daß fie die lhriſchen Ehorgefänge 
befeitigten dafür aber das Pathetiſch⸗Rhetoriſche auf die Spike trieben. Auch der 
gereimte Alegandriner, der „heroiſche Vers“ der Sranzofen, den die fpäteren Dramas 
tifer mit Vorliebe wählten, um ihren Stüden eine würdevolle Haltung zu geben, findet 
fih ſchon bei Iodelle, wenn aud noch unvolllommen und nicht in der fpäteren Regel: 
mäßigteit. 


Auch in feinen Igrifchen Gedichten folgte Iodelle antifen und italienifchen 
Vorbildern. In diefer Battung ging ihn jedoch ein Mann voran, der ald Haupt 
und Stifter des poetifchen Siebengeftiens gelten kann und von feinen Beitgenoffen 


enter ald Dichterfürſt gepriefen ward — Pierre de Ronſard. Don guter Yamilie 


herſtammend, durch forgfältige Erziehung und weite Reifen gebildet und melter- 

fahren, beivegte er fich in angefehener Lebensſtellung und erlangte Ruhm und Be- 
wunderung, Die weit über feine Talente und Verdienfte gingen. Nichts zeugt mehr 
von der Hingebung der höheren Geſellſchaft, der gebildeten Klaffe an das Alter- 
thum, an die Kunftfhöpfungen der Griechen und Römer und ihrer italienifchen Rad) 
ahmer, als die hohe Verehrung, die man einem Dichter zollte, deffen Hauptwerth 
nur in der Einführung und Nachbildung antiker und italienischer Dichterfprache und 
Dichtungsformen beſtand; der ohne tieferes Verftändniß echter Poefie durch pedan⸗ 
tiſche Nahahmungen eine neue Literaturperiode zu begründen vermeinte, der Die 
franzöfifche Sprache durch eine Menge griechiſcher und römifcher Wortbildungen 
und Redeweiſen verunftaltete, um fie reicher und maleriſcher zu machen, der im 
einer prunfenden Gelehrſamkeit und künftlihen Phrafeologie Erhabenheit und 
Würde erblidte, der „den alten Parnaß plünderte, um deffen Bäume und Blunen 
in den Garten jeiner Heimath zu verpflangen“. Durch diefe fremdartigen Bil- 
dungen, durch diefen gelehrten Apparat, durch das affektirte Hafchen nach wun⸗ 
berlichen Beitvörtern mit gefuchten Unfpielungen wurden Ronfard’s Gedichte hie 
und da jo dunfel und unverftändlih, daß erflärende Commentare nöthig waren. 
Aber gerade diefe Eigenthũmlichkeit entzüdte die gebildete Welt; die Schwierig- 
feit des Verſtändniſſes warf auch auf den Lefer einen Schein von Gelehrfamteit ; 
König Heinrich II. und fein Sohn überhäuften den Dichter, der troß feines leicht⸗ 
fertigen Lebenswandels in den geiftlihen Stand getreten mar, mit Pfründen und 
Auszeihnungen. Kein Wunder, daß er mit jelbftgefälliger Eitelkeit fih für den 
Dichterönig hielt, als den ihn die Welt gelten ließ! Mas das Altertum ber- 
vorgebracht, was Italien bewunderte, wollte er feinem Vaterlande im eigenen 
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Gewande zuführen. Durch fein Epos „die Franciade“ in fünffüßigen gereimten 
Samben wollte er der franzöfifche Homer und Virgil werden. In der Dichteri- 
ſchen Erzählung von den Schiejalen und Abenteuern des Prinzen Francus, des 
angeblihen Sohnes von Hector, der nach vielen Stürmen und Irrfahrten Grün: 
der des Frankenreichs geworden , Tonnte er feine mythologiſchen und biftorifchen 
Studien trefflih an Mann bringen; feine fünf Bücher „Oben“ vol bombaftifcher 
Neimerei follten feinen Landsleuten Pindar und Horaz erfeßen. In einigen 
hundert Sonetten, Gedichte der Liebe (les amours) genannt, wird eine Eaffandra, 
welche die Stelle von Petrarca's Laura einnimmt, in gelehrten Verſen gefeiert; 
auch feine übrigen lyriſchen Gebichte, Elegien, Lieder, Madrigale verrathen die 
antiten und italienifchen Mufter. 

Auch Ronſard, „der feine Mufe griechiſch und lateiniſch ſprechen ließ“, rief Laſtrre 
eine Schule von Dichtern hervor, die feine Manier nahahmten und muͤhſam er- 
zeugte Gefühle in erfünftelten Formen und Verfen ausſprachen. Bu ihnen ge 
hörten auch die übrigen Mitglieder des „Siebengeftirns*: der erwähnte Biſchof 
Joachim du Bellay, der es fi) fogar zur Ehre anrechnete, das Gebrechen der !" ad 
Zaubheit mit Ronſard gemein zu haben, und ſowohl in feinen Sonetten, Oben,” 
Liedern und Gelegenheitögedichten als in feinen Nachbifdungen des Ovid urid feiner 
Meberfebung der vier erften Bücher der Aeneide dem Meiſter folgte. Sein geift- 
licher Stand hielt ihn übrigens nicht ab, lascive Gedichte in Catull ſcher Manier 
in die Deffentlichkeit zu bringen. Im dieſem Teichtfertigen Spiel wurde er jedoch 
noch überteoffen von einem andern Gliede des „Siebengeſtirns“, von Antoine de 
Baif, der fi in verſchiedenen Gattungen der Dichtung als gelehrigen Bögling 
der Alten, vor Allem des Martial zeigte, aber in Unzüchtigkeit feine Vorbilder über- 
holte. Frivol und bigot zu gleicher Zeit verfaßte er ein Spottgedicht auf die Reiche 
Soligni’s. „Ronfard, feine Freunde und Schüler ſchloſſen fi) an den Hof an, leb⸗ 
ten mit ihm und von ihm, fie waren meiftens mit guten Pfründen verfehene Kle⸗ 
riter, und bielten fi) an die katholische Partei , aber das hinderte fie nicht, Das 
ganze poetifche Heidenthum nach Frankreich herüberzuführen,, und fich jebe Art 
poetifcher Freiheit auch im Leben zu erlauben. Mit den Alten wetteiferten fie 
auch in der kecken Radtheitihrer Darftellungen.” 


- Die übrigen Genoflen des Plejadenbundes waren nur geiftlofe Nachahmer ihres 
Haupted Ronfard. Die Modedichtung ded Tages ging darauf hinaus, antile Sprache, 
antite Formen, antite Rhetorik der nationalen Poeſie einzupflanzen und dabei gelehrtes 
Wiſſen aller Art anzubringen. Die Rachwirkung dieſes Geſchmackes machte fih noch 
lange nach Ronſards Tod bemerkbar. Der Verkchr mit Italien, der auch nad der 
Bertreibung der Franzoſen aus der Halbinfel durch die beiden Mediceifchen Königinnen 
unterhalten ward, gab diefer Richtung immer neuen Vorſchub durch die Gunſt des Ho- 
fs. Jean Bertaut, Oberhofprediger der Königin Maria von Medici, hat Pfalmen, 
geiftliche Oden, Trauerreden u. U. gedichtet,, die wenn man von dem Verdmaße, dem 
gedehnten Alerandriner abfieht,, ganz die correcte klaſſiſche Schule verrathen, und Phi⸗ 
lipp Desportes hat fi durch feine Sonette, Clegien, Schäfergebichte und Lieder der 
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Liebe in antiker und italienifher Manier die Gunſt Heinrich III. und mehrere einträg 
liche Pfründen erworben. 


e. Malherbe und die Anfänge des franzöfifchen Klafficismus. 


Ein halbes Iahrhundert behauptete fi) die Ronſard'ſche Schule mit ihrer 
Sprachmengerei, ihren gefuchten Metaphern und ihren verjchrobenen Cormpsätio- 
nen nad) antiten Vorbildern auf der Höhe des Parnafles ; felbft das griechijche 
Drama mit dem Chor wurde nad dem Vorgange Jodelle's von verſchiedenen 
Dichtern einzubürgern gefucht,, jo wenig auch das größere Publicum fich daren 
getvöhnen wollte. Allein die Unnatur der Richtung war doch zu groß, als dei 
nicht eine Reaction hätte erfolgen folen. Schon bei Bertaut und Desportes 

machte ſich das Beitreben nach reinerer Dichterfpradhe und correkterer Form be- 
‚u gRelperbe merklich; aber erft dem kritiſchen Geift ded Brancois de Malberbe aus Eco 
“in der Normandie war ed befchieden, Die Irrivege zu vermeiden, auf welche Die 
blinde Verehrung des Alterthums geführt hatte, und in Bahnen einzulenten, die 
dem franzöfiiden Charakter und Nationalgefühl mehr entſprachen. Aber fo tief 
und einfchneidend mar die Kluft, melde der Humanismus in das nationek 
Kunitleben geſchlagen, daß dieſe Reaction nicht auf die frühere Romantik und 
Nitterpoefie zurüdging , fondern innerhalb der Kreife und Formen anfeßte, de 
der antike und italienifche Klaſſicismus gefchaffen und ald Norm aufgeftellt batte. 
Die mittelalterlihen Lebensformen, Borftellungen und Gefühle waren im ſech⸗ 
zehnten Iahrhundert dem franzöfiichen Volle jo frand geworden, fo jehr in weix 
Herne gerüdt, daß ein Rüdgreifen auf die Ideale einer entſchwundenen Bergan- 
genheit gar nicht mehr dentbar war. Darum ift aud) die vom Malherbe einge 
führte Methode nur eine Remedur des verirrten Geſchmacks, nur der Verſuch, 
durch zweckmäßigeren Anbau des errungenen Bodens beflere Früchte, erfreulichert 
Refultate zu erzielen. Und wenn diefe Verſuche jo hoch gefhägt wurden, das 
man Malberbe als den eigentlichen Begründer der klaſſiſchen franzöfiichen Litera⸗ 
tur aufftellte, mit feinem Auftreten Die wahre franzöſiſche Poefie beginnen läßt, fo 
kann man darin den Beweis finden, wie fehr die correeten Formen des Alter 
thums und der italienifchen Lyrik der Natur der Franzoſen angemeilen, wie weit 
die Volkspoefie und die Romantik bereitd zuriicdgetreten war. Auch Maiberbe 
dichtete „Oden“ und „Stangen“, „Sonette" und „Rieder“ im Geiſte der Renaij- 
fance; aber feine Sprache und Diction war fo forgfältig, fo präci® , fo jehr im 
Charakter der Nation, daß man, mie fpätere Kritifer fanden, zum erftenmak 
„franzöfſiſche Verſe“ darin erkannte. Malherbe verwendete den größten Fleiß auf 
die Vervollkommnung der franzöfifhen Dichterfprache, auf Rhythmus, Tonfal, 
Reim und Silbenmaß, fo daß ihn feine Belannten den „Wort- und Silbenty- 
rannen“ nannten. Keiner feilte und überarbeitete feine Gedichte mit fo unermũd⸗ 
lichem Eifer als er, daher er auch fehr langſam arbeitete und nicht viel zu Stande 
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brachte; aber durch die geijtveiche Einfleidung feiner poetifchen Gedanken, durch 
die Sorgfalt, die er auf Form und Diction verwandte, bat er auf die franzöfis 
ſche Dichtkunſt vortheilhaft eingewirkt. Er war der Boileau feiner Beit. Seine 
Boefie war freilich nur Verftandesarbeit, nur Produkt der Reflexion, ohne natür- 
liche Begeifterung, ohne freien Aufſchwung der Seele, ohne mächtige Erhebung der 
Phantafie in das Reich der Idenle; aber ift denm diefes Vorherrſchen der Form, 
die äußere Kunftfertigfeit und ehetorifche Geftaltung nüchterner und oberflächlicher 
Gedanken und Gefühle nicht ein hervorftechender Charakterzug der geſammten klaſ⸗ 
fifchen Literatur der Franzoſen? Infofern Malherbe in der Poeſie mehr eine „zweck⸗ 
mäßige Unterhaltung des Berftandes und Witzes“ erblidte als „eine Befriedigung 
des inneren Verlangens nach einer freieren und fchöneren Belt“, mehr Werth auf 
geiftreiche Wendungen, pikante Ausfprüche, glatte Verfe, gefällige Form legte, als 
auf Senialität, auf den Flug der Seele über die Schranken des Irdifchen und Ren» 
len Tann er als der Bahnbrecher und Fahnenträger der franzöfifchen. Klafficität 
angeſehen werden. Was bisher nur dunkel geahnt und unvollkommen verfucht 
worden war, hat er mit Takt und richtigem Inftinkt ergriffen und entwickelt und 
dem nachfolgenden Befchlechte zur weiteren Ausbildung überliefert. Seine glat- 
ten Alerandriner wieſen bereitd auf das Zeitalter Ludwigs XIV. Bin. 

Es war begreiflih, daß ein Dann wie Malberbe, der fo jehr den Geſchmack Aanrere 
der Ration traf, viele Rachahmer hatte. Schon die Hofgimit, die feiner verftan« 
deötlaren, im harmonischen Rhythmus, in tadellofer Geſtalt und Sprache dahin⸗ 
gleitenden Poeſie zu Theil ward, und für die er fich durch Schmeicheleien und 
Huldigungen erfenntlich zeigte, war für Viele verlodenb genug , ihn als ihren 
Meifter zu verehren, als feine Jünger und Schüler feinen Spuren zu folgen. 
Bis in die Zeiten Richelieu's beberrichte die Malherbe ſche Schule das Meich der 
Inrifchen Porfie, ohne daß namhafte Verfuche gemacht worden wären, von ber 
betretenen Straße abzulenten. Zu der Verherrlihung des Hofes gejellten fich 
dann noch überjchtvengliche Kobeserhebungen und Schmeicheleien auf den Cardi⸗ 
nal. Man dichtete Oden, Sonette, Stanzen und Epigramme nad) den Borbil- 
dern der Antike ımd der Menaiffance, wie Theophile Biaud (+ 1626), tie 
Francois Maynard (+ 1646), wie Françgois Sarazin (41684), mie Claude 
de P &toile und fo viele andere. Alle dieſe Dichter folgten den klaſſiſchen Vor⸗ 
bildern, die Ronfard und feine Schüler zuerft aufgeftellt, Malherbe und feine 
Verehrer und Nachahmer geläutert und nationalifirt hatten. Auch die Schäfer 
poefie, die wir früher in der pyrenäifchen Halbinfel tennen gelernt, und die um 
die Mitte des Iahrhunderts auch in Frankreich Eingang fand, lehnte fih am die 
von Virgil und Theokrit, von Taſſo und Buarini aufgeftellten Mufter an. In 
Honorat de Beuil, Herrn von Rancan feierte fie noch im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert eine ſchöne Nachblũthe, nachdem fie in dem breit angelegten Schäferroman 
„Aftren“ des Honore d' Urfé aus Marjeille, worin nad den Vorbilde der 
Diana von Montemayhoꝛ (S. 77) Lebensſchickſale des Dichters in allegorifcher 
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Berhüllung und in ungebundener Rede vorgetragen find, ihren Höhepunkt er- 
reicht hatte. 

Satire. Nur in der Satire zeigten fi noch einige Spuren von Originalität. 
Für die Fühne Derbheit und cynifhe Ungebundenheit eines Rabelais war freilich 
fein Raum mehr in den Frankreich des dritten und vierten Heinrich ; dagegen fan- 
den die fatirifhen Sittengemälde Juvenals einen gejchidten Bearbeiter in Ma⸗ 

ae thurin Megnier, ber in feinen fechzehn Satiren Laſter und Thorheiten feiner 
Zeit, meiſtens Züge aus feiner eigenen Erfahrung während eined bon manchen 
Sünden und Unregelmäßigkeiten beflediten Lebens mit einem Anflug von Genia⸗ 
fität vorgeführt hat, und in der „Menippeifchen Satire”, die von einen Kreife 
geiftreicher und vaterländiſch gefinnter Männer während der Religionskriege aus- 
ging, find die Umtriebe der Ligue und ihrer Häupter zur Zeit Heinrichs II. 
und IV., die fpanifchen unb römifchen Intriguen zur Verwirrung Frankreichs, 
die eigenfüchtigen Pläne der Guifen im Geifte Lucians mit kauſtiſcher Schärfe und 
fatiriicher Volkslaune dargejtellt und die fatholifchen Parteiführer mit fühnem 
Witz und patriotifher Indignation verjpottet. 

—— Am ſprodeſten zeigte ſich die Theaterdichtung, das alte volksthümliche 
Gepräge gegen das Haffihe Drama umzutauſchen. Während Iodelle und feine 
Nachfolger fi abmühten, in hochtrabenden Mlerandrinern Tragödien nad) anti. 
tem Zufchnitt und meiftens der römifchen und griechifchen Gejchichte oder Mythe 
entnommen, der vornehmen Welt und den Hofkreifen vorzuführen,, ergögte fid 
dns Volk noch das ganze Jahrhundert hindurch an den alten Moralitäten und 
Schauſpielen; jelbft Robert Sarnier, ein Dichter von großem dramaturgifchen 
Talente, welcher neben den antiken Tragödien mit und ohne Chor auch ein ro⸗ 
mantiſches Schaufpiel „Bradamante“ auf die Bühne brachte, vermochte nicht Das 
Volkstheater zu verdrängen, dem Maffifchen Drama den Sieg zu verleihen. Erſt 
als gegen Ende des Jahrhunderts die Paffionsbrüder ihr Privilegium an eine 
Schaufpielergefehichaft abgaben, welche zur Aufführung klaſſiſcher Stüde zwei 
jtehende Theater in Paris erwarb, erhielt der neufranzöſiſche Geſchmack, der ſich 
der Gunſt des Hofes und der vornehmen Geſellſchaftskreiſe zu erfreuen hatte, 
die Oberhand und bald die Alleinherrfchaft. 

Gafinifte Das nee Geifted- und Kunftleben Frankreichs nahm, wie wir bei Marga- 
retha und Marot, bei Rabelais und Ramee gefehen haben, im Anfang eine op- 
pofitionelle Stellung gegen die kirchliche Scholaftil. Auch Calvin mar aus den 
Kreifen der Humaniſten hervorgegangen und Theodor de Beza verfuchte ſich zu⸗ 
erft in lateiniſchen Gedichten, ehe er ſich in Genf einen einflußreicheren Wirkungs⸗ 
kreis ſchuf. Aber mit der Zeit gingen die Richtumgen und Meinungen auseinander 
Ronfard und feine Freunde, Malherbe und feine Schüler wendeten ſich den Hofr 
kreiſen zu; andere hielten mit ihren freieren Anfichten zurüd. Daß viele dem geift: 
lihen Stande angehörten und mit einträglichen Pfründen verfehen waren, Binderte 
fie nit, wie ſchon erwähnt ward, die Zuchtlofigkeiten und Nadtheiten des heibni« 
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ſchen Alterthums in ihren Schriften darzulegen und auch im üußeren Leben bie freie- 
ren Sitten der Alten und ihre Hingebung an die Lüfte und Reize der Sinne ſich zu 
geftatten. Darüber wurde die Kluft zwiſchen ihnen und den ftandhafteren Be⸗ 
fennern der neuen Religionslehren mit jedem Jahre weiter, namentlich feitden 
Die kirchliche Spaltung ſich auch äußerlich vollzogen hatte. Die Anhänger Cal⸗ 
bin’8 wendeten ihre rigorofe Sittenlehre auch auf die Kunft und ihre Träger an; 
fie wollten vom Alterthum nur die Geiſtesfreiheit, die Formen der Poeſie, die 
Erzeugniffe der Wiſſenſchaft, die Sefehe des Denkens mit herübernehmen, nicht 
zugleich die Frivolität, die Sinnlichkeit, den moralifchen Leichtſinn. Es ift una 
bekannt, daß ſchon Marot und Beza ihre dichterifchen Talente zur Uebertragung 
der Pſalmen verwendeten; daß Die neue geiftliche Poefie fogar am Hofe und in 
den ariſtokratiſchen Geſellſchaftskreiſen Beifall fand, ehe fie Die Fahne getvorden, um 
die fi) die Anhänger des reformirten Glaubens ſchaarten. Dieſe ernftere Rich⸗ 
tung der Poejie, dieſe Auffaffung von dem heiligen Berufe des Sängers behanp- 
tete fich in den Kreifen der Belenner der neuen Doctrinen auch in der Folgezeit; 
die calvinifchen Dichter und Schriftfteller bildeten aud) darin einen Gegenſatz zu 
ihren katholiſchen Genoſſen und Rivalen, daß fie der ernften und züchtigen Muſe 
Urania dienten, daß fie in Schriften und im Leben edlere und reinere Beifpiele 
aufftellten. Theod. Agrippa d' Aubigne, Dichter und Hiftorifer,, hat nicht fen Faso, 
nur in den Reihen der Öugenotten mit dem Schwerte die Katholiken befriegt, er 
bat auch mit beißender Satire die poetischen Produkte der von den Königen unb 
Höflingen begünftigten und von der Nation gefeierten Schriftfieller gerügt und 
fich mit Abſcheu von ihnen abgewendet; und der Hugmottendichter Guillaume 
Salufte, Seigneur du Bartas aus Armagnac, wendete die Mufe, die ihm die Du,Bartas 
Religionskriege in den kurzen Friedenspauſen gewährten, an, um nad antifem 
Borbilde und in der Dichterſprache Ronſards ein poetifches Werk von tieffinni- 
gem, ernften Inhalt zu Schaffen, „Die Woche der Schöpfung“. 


In demfelben unternahm es du Bartad , „die ganze heilige Geſchichte den Zeit⸗ 
genoffen näher zu bringen , dad verlorne Paradies, die Sündfluth, die Thaten der Erz⸗ 
väter, des Mofed , der Richter und der Könige hat er noch befchrieben; feine Abficht 
mar auch den Eintritt des chriſtlichen Weltalters zu ſchildern und mit der Vollendung 
aller Dinge, dem Sabbat der Sabbate zu fließen. Ein im Entwurf großartiges 
Unternehmen, aber beinahe zu umfaſſend, als daß es in Einem Sinn und Buß vollen» 
det und in einem für immer geltenden Ausdrud fpäteren Jahrhunderten hätte überliefert 
werden fönnen.“ 


Durch diefes Wert, das Milton in feinem „verlornen Paradieſe“ ftubirt 
und bennpt hat, wurde du Bartas „der Patriarch der proteftantifchen Poeſie“; aber 
die Gunſt der tonangebenden Kreife ward ihm nicht zu Theil; die Beitgenoffen 
einer Katharina von Medicid fanden keinen Geſchmack am einer teligiöfen Dich⸗ 
tung, die aus ketzeriſcher Feder ſtammte. 
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Vubliciſtik. Ueberhaupt hatte die ſcharfe Parteiſtellung wãhrend der Religionskriege den 
größten Einfluß auf die geiſtige Richtung in der poetiſchen wie in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur. Wenn die Dichtkunſt, wie wir geſehen, fich größtentheils in 
den Dienſt der katholiſchen Hofkreiſe begab, ſo nahm dagegen die Geſchichtſchrei⸗ 
bung, die Philoſophie, die Staats⸗ und Rechtslehre vielfach einen freieren Stand⸗ 
punkt und ſuchte durch Nachdenken, durch Prũfung der realen Verhältniſſe mit 
den Maßftabe des Rechts, der Autorität, der Vernunft allgemein gültige Reful- 
tate zu erringen. Der Krieg, den dad Königthum gegen die Öngenotten führte, 
regte zu gründlichen Forſchungen über Stantöwejen, über Regierung und Bolt, 
über politifches und geſellſchaftliches Bufammenteben an. Da traten benn bafd 
die verfchiedenartigiten Auffaffungen, Die entgegengefeßteiten Anfchauungen zu 
Tage, wie fie ſeitdem die politifche Welt und die publiciflifhe Literatur durch⸗ 
zogen, erregt und gejpalten haben: die Frage über die Grenzen der Autorität 
und der Freiheit, über die Ratur und das Weſen der Souveränität, der Könige. 
und Volksrechte wurde erwogen und an den Werken der Alten, an den Lehren 
und Beifpielen der Geſchichte, an den etvigen Geſetzen der Bernunft und der Ge- 
rechtigkeit geprüft und feftgeftellt. Wir werden die Verſuche ſtaatsrechtlicher uud 
politifcher Theorieen und Doctrinen, die damals in Frankreich hervortraten, im 
einer weiteren zuſammenfaſſenden Behandlung Tennen lernen; die großartigen 
Ereigniffe jener Zeit und vor Allen die von der höchſten Autorität veranlaßte 
oder doch gebilligte Blutthat in der Bartholomäusnacht lieferten ſchwer zu löfende 
Probleme zu ſtaatswiſſenſchaftlichen und ſtaatsrechtlichen Erörterungen. Das 

iss ein abfolute Königthum fand nur wenige Verfechter; jelbft Badin, der von einem 
Steuerbewilligungsrecht des Volkes nichts wiſſen will, verwirft Doch den Deſps⸗ 

get tismus und den Religionsdruck; Hubert Languet hat die freieren Anfichten, 
die er in Wittenberg und im verfchiebenen beutfchen Städten und Staaten fi 
angeeignet, in einem lateinisch und franzöfiich gefchriebenen Werk niedergelegt 
(Vindiciae contra tyrannos) , das die Rechte und Pflichten des Herrſchers wie 
der Beherrfchten in folgerichtiger Berveisführung dergeftalt entwickelt, daß Die 
Anfiht von einem erblichen und göttlichen Nechte in der geweihten Perfon des 

1630-2 setie Souveränd feine Begründung findet, und Etienme de la Boëtie hat in feinem 
„Zraetat bon der freiwilligen Knechtſchaft“ die calviniftiichen Unfichten von kirch⸗ 
Iihem Selbitregiment auf den Staat angetvendet und die unveräußerlichen Rechte 

‚mrontaigne ber Völker wahren gelehrt. Sein Freund Michel de Montaigne, ein mit 

allen Vorzügen des Beiftes, der Geburt und der geſellſchaftlichen Stellung aus- 
gerüfteter Edelmann aus Perigord, hat fi) aus dem Miderftreit dee Meinungen 
und Shiteme auf einen hohen, freien Standpunkt emporgeſchwungen und in fei> 
nen „Effays“ mit ſcharfer Skepfis die Unficherheit alles Wiſſens und aller pofiti« 
ben Wahrheit dargethan, um Gemüthsruhe und Ergebenheit in Gottes Wort 
und Willen als höchſte Meisheit zu enipfehlen, eine Weltphilofophte, welche durch 
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die ungefünftelte Sprache und Darftellung, die natürliche Beredſamkeit und den 
leichten Stil des Vortrags Reiz und Nachdrud erhält. 

Das deutlichite Abbild der zerfahrenen Zeit der Religionskriege liefert Die Memoiren. 
geſchichtlich Memoirenliteratur. Wir haben diefe der franzöfiichen Nation 
befonders zufagende Literaturgattung an einem andern Orte kennen gelernt (IX, 
330 ff.) ; aud) daß jechzchnte Jahrhundert ift Darin nicht zurückgeblieben. Die 
„Lebendgefchichte des Ritters Bayard” weicht zwar infofern von der gewöhnlichen 
Art ab, als fie nicht von ihm felbft, fondern von einem Secretär besfelben ver- 
faßt ift, mithin mehr Ber biographifchen Gattung der Hiftoriographie angehört ; 
aber in ihrer ganzen Haltung, in der naiven Unmittelbarkeit der Erzählung und 
Darftellung erinnert Die Gefchichte des edlen Nitterd ohne Furcht und Tadel an 
die Denkwürdigkeiten Jomnville's. Sie ift, mie der Held felbft, noch ein letzter 
leuchtender Abglanz des dahinſchwindenden Mittelalter. Und felbit in dieſem 
mit Recht beliebten Buche zeigt der rhetorifche Charakter der Reden, der ınit dem 
einfahen Ehronitenftil des iibrigen Inhalts wenig übereinftimmt, den Einfluß 
der neuen Bildung, die Gegenfäge, in denen fich jenes Geſchlecht bewegte. Alle 
Denheürdigkeiten des fechzehnten Jahrhunderts fpiegeln gewiſſe Seiten des öf- 
fntlichen Lebens und der Geſellſchaft ab. Während der mißige, geiſtreiche und 
leichtfertige Pierre de Bourdeille, Selgneur de Brantome in feinen Memoiren 
und in feinen Geſchichten von berühmten Herren und galanten Damen uns einen 
tiefen Blick eröffnet in, das fittenlofe, ausſchweifende Leben der Höfe und der Ari- 
ftofratie, wo unter den Formen der Salanterie das häßliche Kafter und die läfterne 
Sünde, die buhleriſche Kunſt und die nadte Sinnlichkeit in obfeöner Geſtalt auf- 
traten, Die von dein alten Wollüftling mit fichtlichem Wohlgefallen an den frivolen 
Zügen und Scenen in unperhüllter Offenheit und Natürlichkeit den Lefern vorgeführt 
werden; während fein Landeınann Blaife de Montlue uns ein gräufiches Bild 
entrollt von der Berwilderung der Gemüther und der Gemeinheit der Gefinmung, 
welche durch die Bürgerfriege und den religiöfen Fanatismus erzeugt murben; 
lernen wir aus den Dentwürdigkeiten der Freunde und Waffengefährtert Hein⸗ 
richs von Bourbon, Sully und Dupleffis Mornay den Verſtand und 
den männlichen Geift kennen, welcher im Heerlager der Sugenotten herrſchend j 
war und auch In den erften Regierungsjahren des vierten Heinrich noch Träftigend 
auf das entartete und erjchlaffte Beitalter der Valois wirkte. Ihre Diemoiren 
bilden ein Seitenftü zu der „Univerfalgefchichte" d' Aubigné's, des calbini- 
= Dichters, Hiftorikers umd Kriegsmannes, der wir fehon früher kennen ges 

t haben. 
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Literatur. Außer den oben p. 1. 2 und p. 88. 89 angeführten Werlen fonnte bei ber 
nachfolgenden Darftellung noch benußt werden: M. Deders, Hermann v. Wied, Erz biſchsf 
und Kurfürft von Köln. Köln 1840. — J. A. v. Bangenn, Moriß, Herzog und Churfürf 
zu Sadjfen. Leipzig 1841. 2 Bde. und von Demfelben: Chrifioph von Carlowip. 
Leipzig 1854. — Iohannes Voigt, Markgraf Albrecht Alcibiades von Brandenburg-Kulm- 
bad. Leipzig 1852. 2 Bde. und von Demfelben ber Fürſtendund gegen Kaiſer Karl V. 
Oiſtoriſches Taſchenbuch von Raumer III. 8. Leipz. 1857.) — Saſtrowens Herkommen, 
Geburt und Lebenslauf, herausgeg. von Mohnike. Greifsw. 1823. 3 Bde., bearb. von 8. 
Grote, Halle 1860. Briefe und Urkunden bei K. Lang, Bucholz, Hortleder, Mau⸗ 
renbrecher u. a. ſchon angeführten Schriftftelern. — Henne, histoire du regne de 
Charles V. en Belgique 10 vols. 


1. Die Borgänge im Ersflift Köln. 


gathelifge Richt blos in Frankreich war der Friede von Ereöpy der Anfang einer 
Kleve und ſchärferen Reaction gegen die reformatoriſch Gefinnten ; auch in der Haltung des 
Niererland. gaiſers zu Deutfchland trat von der Zeit an eine Veränderung ein. Gegen feine 
Veberzeugung hatte er bisher aus Gründen der Politik den Schmalfaldener Bun⸗ 
desperwandten fo viel nachgegeben ald er nur immer über fi zu gewinnen ver» 

modte , und deshalb ſcharfe Verweiſe von Seiten der Curie hinnehmen müffen. 

Es wurde ihm zum ſchweren Vorwurf gemacht, daß er ein Rationalconcil oder 

einen Reihstag über religiöje Dinge enticheiden laffen wolle. Er konnte ſich 

nicht verhehlen, daß diefe Nachgiebigkeit zu der Verbreitung der Reformation in 

allen Gegenden der deutſchen Erde weſentlich beigetragen habe. Dies follte nun 

anders werden, der Sieg über den äußern Feind follte zugleich zur Unterdrüdung 

der religiöfen Neuerung dienen. Zunächſt gaben fich diefe Tendenzen am Ries 
derrhein und in den burgundifchen Landen fund, Ber Herzog von Eleve mußte 

fih nicht nur zur Erhaltung der alten Kirche und Abftellung aller Neuerungen 
verpflichten, er wurde auch bald darauf durch Die Vermählung mit einer Tochter 
Berdinands in das Habsburgifche Hausintereffe gezogen. Und mie fehr die Brüf- 

jeler Regierung entichloffen war , die reformatorischen Bewegungen , die vom 
Niederrhein aus nach den kaiſerlichen Erbitanten ihren Weg gefunden , durch 
Strenge niederzubalten , bewiejen die ſcharfen Edikte gegen das Einbringen bon 
Büchern und Slugichriften, bewies die Ueberwachung der Geiftlichen, die Beftrafung 

aller Häretiker in ganz Niederland. Mußte doc zu Doornik ein franzöfifcher Pre⸗ 

19. Bebr. diger, der aus Straßburg dorthin berufen worden, in den Flammen fterben, und 
"wie viele andere „Fromme gutberzige Leute” ſchmachteten im Kerker oder irrten als 
Flüchtlinge umher? Einft war Maria in Ungarn der neuen Lehre befreundet 
geweſen (S. 419); nad dem Tode ihres Gemahls auf dem Schlachtfeld von 
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Mohacs hatte Luther ihr vier Bußpfalmen zugeſandt; aber feitden fie Statt» 
balterin in Brüffel geworden , war fie in die Geſichtskreiſe ihrer Brüder einge 
treten. 

Und gerade damals war die Reformation auf dem Wege, ein Gebiet zu Hermann 
erobern, in welchem ihr bisher der Zugang aufs Hartnädigfte vertvehrt worden 
und von wo aus das Eindringen abweichender Lehrmeinungen in die faiferlichen 
Erblande jehr gefördert worden wäre, das Erzftift Köln. Wir find dem geiſt⸗ 
lichen Heren, der feit dem Iahr 1515 den Kurfürftenftubl inne hatte, Hermann 
von Wied, bei früheren Gelegenheiten wiederholt begegnet; an dem öffent 
lihen Leben Deutſchlands, wie e8 durch die Reformation geftaltet ward, 
von Anfang an regen Anteil nehmend, bat er ſich ſtets durch Mäßigung und 
berföhnlichen Sinn berporgethan, und wenn er auch auf den Reichstagen mit der 
conjervativen Mojorität gegangen war, hatte man ihn doch niemals in den Rei⸗ 
ben der Eiferer gejehen. in friedliebender Herr von humanem Weſen, ohne 
befondere Gelehrſamkeit, dem feine fürftliche Stellung mehr am Herzen lag als 
das geiftliche Hirtenamt und die Seelforge , hatte er in der Zeit der Aufregung 
und Berklüftung eine wohlthuende Wirkſamkeit geübt. Wir erinnern uns, wie 
er als Adminiſtrator von Paderborn durch feine humane Berfönlichkeit der reli⸗ 
giöfen Bervegung in der weitfäliichen Stadt Einhalt geboten. Erfüllt von pa- 
triotifcher Sefinnung, wünjchte er vor Allem die Eintracht und den Frieden der 
Ration, die Grundlage aller Wohlfahrt und Ehre. Die Ausgleichungsverſuche 
des Kaiſers in Regensburg hatten in feiner Seele Anklang gefunden, es war 
ganz nad) feinem Sinn, daß fein gelehrter Theolog Johannes Gropper in die 
Bahl der Collocutoren gewählt ward, die mit Buzer und Melanchthon die Ein- 
trachtsforımel finden follten. Schon vor mehreren Jahren hatte er mit feinen 
Suffraganen den Zuftand der Kirche beraten und in der Vorrede zu dem Refor⸗ 
mationsentwurf, den er ald Refultat der Beichlüffe der Provinzialfynode befannt 
machte , feinen Schurerz ansgefprochen über die Gefahren und Nothſtände, in 
denen das Schiff der Kirche ſchwebe, „weil wir nicht mit aufrichtigem Glauben an 
Gott, noch mit heißen Flehen einträchtig den fchlummernden Herrn angerufen 
haben, daß er dem Binde und dem Wetter gebiete, fondern in Schlaffheit,, Un⸗ 
glauben und verderblihen Begierden dahinleben und nicht unverrückt hinſchauen 
auf den, der da gejagt: Komme zu ınir alle, Die ihr mühfelig und beladen feid, 
ich will euch erquiden*. Mehr und mehr war er feitdern zu ber Meberzeugung 
gefommen, daß nur auf Grund der Heil. Schrift, in welcher er eifrig forfchte und 
als deren wahren Inhalt und Ausdrud er die Augsburger Confeſſion betrachtete, 
eine wirkſame Verbefjerung der Kirche durchgeführt werden könnte. Daß eine 
ſolche vonnöthen fei, war ja oft genug von katholiſcher Seite ſelbſt zugeltanden 
worden, und hatte denn nicht der Speierer Reichstagsabſchied ausdrüdlich beiden 
Religionötheilen die Ausarbeitung bon Reformationsentwürfen zur Pflicht gemacht, 
die den ferneren Unionsbeftrebungen als Grundlage dienen möchten? Diefer 


von Wied. 


_ 
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Aufgabe befhloß nunmehr Erzbiſchof Hermann nahzutonmen , die Stände des 
Stift, denen er fein Vorhaben mittheilte, beftärkten ihn in dem Beſchluß und 
berficherten ihn zum Voraus ihres Beiftandes. 
en Ber konnte ihm num geeigneter für ein ſolches Werk ericheinen, als die 
Männer, die ſchon in Regensburg einander fo nahe getreten? Er ließ eine Ein- 
ladung an Buzer ergehen, daß er gemeinfchaftlich mit Gropper eine Reforma⸗ 
tionsfchrift entwerfen möge, die ſich zur Einführung im Erzſtift eigne. Bu- 
Deebr. 15412. zer folgte dem Ruf; er predigte da und dort und hielt mit den Kölner Theo⸗ 
logen mehrere Befprechungen. Da ftellte fi) aber bald herans, daß ihre An⸗ 
jihten doch fehr weit auseinander liefen , daß die Annäherungen, die man im 
Regensburg und Speier wahrgenommen, ſeitdem wieder ftrengeren Auffaffurgen 
gewichen waren. Gropper merkte, mit welchen Mißtrauen viele geiftliche Herren 
des Kapitels das Borhaben betrachteten und tie jehr fie e8 dem Kurfürſten ver- 
argten, daß er einen abtrünnigen Dominikanermönch, der ſchon zum zmeitenmal 
in den Ebeftand getreten und wegen ſeines ſchwankenden Charakters bei feiner Par⸗ 
tei fonberlich in Achtung und Anfehen ftand, als Rathgeber für die Verbeſſerung der 
Kirche berbeigerufen. Gropper zog fi alſo zurück ımd trat zu der Oppofttion über, 
die ſich nicht nur bei einer allmählich zur Majorität anwachſenden Bahl von Stifts- 
berren und bei der Univerfität, fondern auch unter den Stadträthen kund gab. 
— Wir haben geſehen, wie lange und hartnäckig die „Ehrbarkeiten” in den 
deutichen Städten, namentlich im Gebiete der Oſtſee und in Weſtfalen den Reue 
rungen widerſtrebten. Seitdem twaren noch die Vorgänge in Münfter als ab- 
ſchreckendes Beifpiel binzugefommen. Die Rathmannen von Köln und alle 
ftabtifchen Behörden waren daher feit Jahren befliffen , tede reformatorifche Re 
gung zu erfliden. Alle fremden Einwanderer wurden firenge übertvadht; als ein 
Auguftinermönd in der Kirche feines Klofterd Predigten im lutheriſchen Sinne 
hielt, drangen Die Gommunalvorfteßer perfönlich in den heiligen Raum, ohne Die 
Smmimität des Ortes zu beachten und wehrten den Borträgen. Run faben Diefe 
geiſtlichen und weltlichen Herren fi durch das Oberhaupt felbft in dem ſichern 
Beſitz ihrer bisherigen Nerhtäftellung bedroht. Nicht nur Buzer focht zu Bomm 
und anderwärts in Rede und Schrift für die enangelifche Sache; in Andernach 
predigte Sarcerius aus Naſſau in gleichem Sinn; und ſchon twaren Berufungen 
on Melauchthon, an Hedio in Strapburg, an andere namhafte Männer reforma- 
toriſcher Richtung ergangen. Das Domcapitel , worin der Propft Georg von 
Braunſchweig, Bruder des verjägten Herzogs Heinrich eine getvichtige Stimme 
führte , richtete eine ernfte Vorftellung an den Erzbifchof, daß er die fremden 
Prediger ded Bandes verweiſe. Dieſer aber blieb feft bei feinem Vorhaben. Er 
12. Märı berief die weltlichen Stände zu einem neuen Landtag nah Vonn und for» 
. derte fie auf, an dem Reformationswerk, mitzuwirken. Die Verſammlung 
ging mit Freuden auf ben Vorſchlag ein und überließ es dem Surfürften, 
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einen Ausſchuß aus ihrer Mitte zu wählen zur Mitberathung und Ausführung 
feines Planes. 

Bald darauf traf Melanchthon , dem fein Landesherr Urlaub ertheilt, in Meran» 

Bonn ein und arbeitete num gemeinfhaftlich mit Buzer eine ‚Reformationsſchrift“ —A 
aus mit Berückſichtigung der obwaltenden Verhältniſſe des geiſtlichen Kurſtaates. 
Aus feinen Briefen an wittenberger Freunde erſieht man, welchen Unwillen ihm 
der gränzenloſe Aberglauben einflößte, in welchem das Bolt durch die Prieſter⸗ 
ſchaft gehalten ward. Nirgends fei der Bilderdienſt ihm in jo eraſſer Geftalt 
entgegengetreten. 

Auf den Wunſch des Erzbifchofs legte man bei der Reformationsſchrift die Die Kälner 
nürnbergifch-fränkifche Kirchenordnung zu Grunde. Die wichtigften Theile, wie Honfgrift. 
die Kapitel über Exrbjünde, Mechtfertigung , Kirche und Buße arbeitete Melanch⸗ 
thon felbft aus , die übrigen Buzer. Gegen Ende Juni war das Schriftitüd 
vollendet. Der Erzbiichof ließ ſich dasſelbe an fünf Zagen in Gegenwart meh⸗ 
rerer geiftlichen und meltlihen Räthe in den Morgenftunden vorlefen. Nach 
Melanchthons Zeugniß folgte er dem Buche mit der größten Aufmerkfamteit, 
beiprad; ſich über die dunkleren und fehtwierigen Gegenſtände, ließ manche Stellen 
Marer faſſen, ſchlug oft Die neben ihm liegende Bibel in Luthers Ueberſetzung nad) 
und zeigte ſich in Allem als einen aufrichtigen, teligiöfen und wahrheitsliebenden 
Mann. Und in diefem Urtheil waren Alle einftimmig. An feiner Iautern 
Frömmigkeit und hriftlichen Gefinnung, an feinem redlichen Streben, das Bolt 
geiftig zu heben und zu einem veligiöfen umd fittlichen Leben zu führen, konnte 
tein Bivelfel auffommen ; von egoiftifchen Betveggründen die in fo vielen Fällen 
mitgewirkt Haben, war bei dem bejahrten ehrmürdigen Herrn feine Spur vor⸗ 
banden. 


Daß die Reformationsſchrift in allen Stücken ſehr gemäßigt gehalten war, 
ließ fih von dem Charakter und den conciliatorifhen Tendenzen der Berfafler ertvarten : 
die biſchöfliche Würde follte beftchen bleiben und dem Domcapitel waren alle Rechte und 
Befugniffe gemährleiftet. Der reformatorifche Geiſt gab fi) bauptfächlich im Eultus 
und Lehrbegriff und. Wir werden fpäter erfahren, welchen Einfluß die Kölner Refor⸗ 
mationsfhrift auf die engliſche Episcopallicche geübt hat. Vergebens fuchten die Vor⸗ 
fechter der Altlichlihen dad Werk der beiden Reformatoren durch Gegenfchriften zu 
verdächtigen und zu verläftern ; den Ungegriffenen fiel es nicht ſchwer, fih und ihre Ar⸗ 
beit zu rechtfertigen. Ein anderer Entwurf, berechnet die alten Mipbräuche zu verhül⸗ 
len und zu befhönigen , den man Gropper, zufchrieb, blieb ohne Beadhtung. Am 
26. Juli wurde darauf der Entwurf, nachdem er dem Kapitel zur Kenntnißnahme mit» 
getheilt worden, dem abermals nad Bonn berufenen Landtage vorgelegt und bon den 
weltlihen Ständen, den Grafen, Rittern und Städten im Vertrauen auf die wohlmeis 
nenden Abfichten des gnädigen Fürſten ohne Widerrede angenommen. Dagegen beharr- 
ten die geiftlihen und weltlichen Herten der Stadt Köln bei ihrer Oppofition. Der 
Bapft lobte in mehreren Sendſchreiben ihren Eifer und mahnte zur Standhaftigfeit. 
Dies beftärkte fie in ihrem Widerfland , da8 Domkapitel zog wider die Reformationd- 
ſchrift mit einer „Krifllichen und katholiſchen Gegenberihtung" ind geld und ſuchte Hülfe 
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bei dem Kaifer. Diefer aber, mit dem Krieg gegen Frankreich befchäftigt und darum 
befliffen , die Evangelifchen bei guter Stimmung zu erhalten , mied eine entfcheidende 
Einmifhung. Er mag unter der Hand die katholiſche Oppofition aufgemuntert Haben, 
zugleich fagte er aber in Speier dem Erzbiſchof, der ihm die Reformationsfchriftmitgetheilt 
hatte, „er wolle ihm nicht mehren, das reine und lautere Wort Gottes in feinem Gebicte 
verfündigen zu laſſen.“ 

Und dazu fhritt nun aud Hermann von Wied. Weder die Proteſtation des 
eigenen Klerus noch die mißbilligenden Stimmen , die fih in den orthodogen Kreifen zu 
Bittenberg gegen das Scriftftüd vernehmen lichen, worin Quther „Buzerd Klapper- 
maul“ überall herauszuhören bermeinte, vermodhten ihn von feinem Vorhaben abzubrins 
gen. An vielen Orten wurde evangelifcher Gottesdienſt gehalten, in Bonn, Andernad, 
Linz und andern Meineren Städten des Erzftiftd das Abendmahl unter beiderlei Gehalt 
gereicht , der Tatechetifche Unterricht eingeführt; bie und da wie in Linz und Kempen 
äußerte fih die Reformationsluft des Volkes in bilderſtürmeriſchen Auftritten. 

Gpiscopat Roc einmal hatte ed den Anfchein , ald ob Niederrhein und Weſtfalen fich den 
und Refore national s Firdhlichen Tendenzen anſchließen würde: nicht nur die Landſchaft, auch cin 
großer Theil der adeligen Geſchlechter waren der Neuerung zugethan; der Bifhof Franz 
bon Münfter war bereit , falls die Reformation des Erzftifts in der vorgefchlagenen 
Beife ohne Gewaltſtreich durchgeführt würde, dem Beifpiel zu folgen. Als im Sep- 
tember 1545 Kardinal Albrecht von Mainz flarb , erlangte durch den Einfluß von 
Pfalz und Hefien die reformatorifch gefinnte Partei in Adel und Kapitel bei der Wahl 
des Nachfolgerd die Oberhand. Der neue Erzbifhof Sebaftian von Heufenftamm erbat 
fi) von dem Landgrafen Philipp einen „Hriftlichen” Kanzler und erflärte fi gegen ihn 
für freie Predigt, Briefterche und Abendmahl in beider Seftalt. Freilich änderte er bald 
feinen Einn, ald die evangelifche Sache abwärts ging. Dieſe reformatoriſchen Tenden⸗ 
zen in den fürftbifhöflihen Landen wurden nicht menig dadurch gefördert , daß mar 
um dieſe Beit auch in proteftantifchen Kreifen mebe und mehr dem Gedanken Raum 
gab, das bifhöflihe Regiment könne beibehalten werden. In der „Wittenbergfchen 
Reformation”, melde Melanchthon nad der Beftimmung des Speierer Reichsabſchiedes 
verfaßte, um den fünftigen Uniondverhandlungen als Baſis zu dienen, waren nicht nur 
die meiften Lehrartifel in möglichfter Annäherung an den katholiſchen Kirchenglauben 
borgetragen, fondern auch die Anfiht ausgeſprochen, daß man den Bifchöfen, wenn fie 
bie rechte Lehre und chriftlichen Brauch der Sacramente pflanzen wollten, ihre Autorität 
und Jurisdiction fammt ihren Gütern und Einkünften belaffen ınöge. Gbenfo könn⸗ 
ten auch die Kapitel mit ihren Rechten und Befugniſſen fortbeftchen.. Demnach ſollte 
das Episcopat die gefeßgebende Gewalt in allen äußern gottesdienftlichen Anordnungen 
und Seremonien auf Grund der evangelifhen Urkunden behalten und in Eonfiftorien 
und Gerichten, wobei auch Laien zugezogen werden follten, ein Auffichtsrecht über Die 
Geiſtlichen und alle die Sitten und das religiöfe Reben betreffenden Fälle üben. Bas 
Calvin in ſchroffem Gegenſatz zu Rom in Genf begründete , follte hier auf Grund alt» 
Firhlicher Inſtitutionen erzielt werden. Gin geiftliches Seldftregiment,, das in einem 
evangelifhen Spiscopat und Kapitel und in einem geiftlich«weltlichen Lehr- und Sitten» 
gericht feine gefeplichen Organe haben, das Recht der Bifitation , der Ordination, der 
Autonomie bei Wahlen und Unftellungen, der Egcommunication gegen bartnädige Sun⸗ 
der und Miſſethäter üben und die zu diefer Autorität und Herrfchaft erforderlihen Kos 
fen aus den vorhandenen Kirchengütern ziehen folkte, erfchien dem Reformator als die 
mit der Augsburger Confeſſion verträglihe zwedinäßige Berfaffung der neuen Kirche, 
da die weltlichen Regierungen zu fehr durch anderweitige Gefchäfte in Anſpruch genom⸗ 
men feien , als daß fie den geiſtlichen und religiöfen Dingen die nöthige Sorgfalt zu⸗ 
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wenden könnten. Biefe bifchöfliche Oberbehörde follte fih dann ver Allem auch der 
Studien und Lehranftalten fleißig annehmen. Auch der Reformationdentwurf, der 
Buzerd Feder entfloß, lief darauf hinaus, daß der Kaifer durd einen Ausſchuß prüfen 
lafien möge, wie viel aus dem dermaligen geiftlihen Stande beibehalten werden könnte, 
unbefchadet der Frömmigkeit und Heiligung , die vor Allem in der neuen Kirchen» und 
Glaubensgemeinſchaft angeftrebt werden mäffe. 


Noch niemals war man dem Gedanken einer nationaleh Kirche, getrennt von Die Ser 
dem Pontificat aber mit möglichfter Schonung der beftehenden äußerlichen Ord⸗ in Aa 
nungen, mit einem fchriftgemäßen Lehrbegriff und einem vereinfadhten und gerei⸗ 
nigten Cultus ſo nahe getreten, als zu der Zeit, da die reformatoriſche Neuerung 
ihre größte Verbreitung gefunden, da nicht nur die ganze germaniſche Welt, ſon⸗ 
dern auch ein Theil der romanijchen davon ergriffen nnd erfüllt war, da felbft 
in Ungarn und Böhmen die neukirchlichen antipäpftliden Ideen nad) Geltung 
tangen. Wenn ed gelang, die geiftlichen Reichsfürſten durch Garantie ihrer 
berrfchaftlihen Stellung, ihrer Rechte und Einkünfte für die neue Ordnung und 
Lehre zu gewinnen, fo war die Gründung einer jelbftändigen deutſchen Rational- 
firche Feine Unmöglichkeit. Was in England duch tyranniſche Machtgebote 
durchgeführt worden, konnte in Deutſchland auf dem frieblihen Wege gejeh- 
geberifcher Vereinbarung erzielt werden. Dazu hätte e8 aber eines patriotifchen 
Aufſchwunges bei dem deutfchen Episcopat bedurft. Und gerade jeßt traten 
die erften Regungen des nengegründeten Iefuitenordens zu Tage! 

Wie weit waren aber die beiden Häupter der Ebriftenheit Damals von dem Stuben dus 
Gedanken einer Trennung und Auseinanderfeßung der Ehriftenvelt nad Ratio- Weither 
nalitäten entfernt! Es war Deutichlands größtes Unglüd, dab es an einen Dub 
Monarchen gefettet war, der über verſchiedene Reiche und Völker regierte, der 
eine Weltherrſchaft anftrebte, worin die deutfche Nation nur als ein Glied be- 
trachtet wurde, das fich der Geſammtheit einfügen müßte, der in einer Lostren- 
nung bon Rom und in der Conſtituirung Deutſchlands zu einer felbftändigen 
Landeskirche auf evangeliicher Grundlage, wenn auch mit Beibehaltung der bier- 
archiſchen Ordnungen und bifchöflichen Verfaſſung nur eine Schwächung feiner 
imperialen Autorität, feiner univerſalen Machtftelung zu erbliden vermochte. 

Bir kennen die Urfachen und Beweggründe, weshalb Karl V. bisher gegen bie 
Schmalfaldener Bundesverwandten fo ſchonend und nachgiebig aufgetreten ift: 
es war die Furcht vor den böjen Nachbarn im Welten und Often, denen er feine 
Alliirten zuführen wollte. Diele Furcht war nun wenigſtens vorübergehend be- 
feitigt: mit Frankreich beftand Friede, und mit den Osmanen wurde unter Ber- 
mittelung eines franzöfiſchen Bevollmächtigten über einen Waffenſtillſtand unter- Ditober 
handelt, der auch dort eine Ruhepanſe berbeiführte, wenn fie glei) mit großen 
Opfern erfauft werden mußte. Um nur wenigſtens einige feite Grenzorte zu 
erhalten, willigte man in einen jährlichen Tribut. So ſehr war den Kaifer 
daran gelegen, freie Hand zu bekommen. Wenn er deffen ungeachtet noch immer 
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den Schein zu wahren ſuchte, als wolle er durch Reichsſtagsbeſchlüſſe und Reli⸗ 
gionsgefpräche eine Vereinbarung der Epangelifchen und Altgläubigen zu einer 
friedlichen Lebensgemeinſchaft und duldſamen Verträglichkeit begründen ; fo hegte 
er dabei die Hoffnung, die reformatorifche Bervegung in Deutfchland ald Hebel 
und Staffel zur Machtvergrößerung gegenüber dem Papſtthum zu gebrauchen. 
Seiner ftolgen Seele ſchwebte die Idee einer Weltherrichaft vor, mie fie die alten 
Imperatoren oder Karl der Große geübt. Auch das Pontificat follte die ũber⸗ 
legene Autorität des römifchen Kaiſerthums anerkennen, feine Abhängigkeit von 
dem kaiſerlichen Schiedsrichter empfinden. 

— Am ficherſten gedachte Karl dieſes Biel zu erreichen, wenn er auf die kirch⸗ 
lichen Reformen, die man allenthalben als nothwendig erfannt, und die nun 
durch ein allgemeines chriftliches Soneilium ind Leben eingeführt werden follten, 
einen beitimmenden Einfluß übte, den entcheidenden Ausſchlag gab. Papft 
Paul III. hatte endlich, dem Drängen des Kaiferd nachgebend,, ein allgemeines 

18. Mir Concil auf Lätarefonntag nad) Trient ausgefchrieben, „damit zur Beendigung 
der Streitigkeiten in der Religion, zur Veſſerung der Sitten der Chriſtenheit und 
zur Ausführung eines allgemeinen Zuges gegen Die Unglänbigen alles Erforder- 
liche defto freier und ficherer berathen und beichloffen werden könne. Um die 
felbe Zeit tent auch der im Abſchied von Speier verheißene Reichstag in Worms 

Min zuſammen. Er wurde bon Zerdinand eröffnet, da der Kaifer in Brüflel auf dem 
Krankenbett lag. Da galt ed nun in erfter Linie, die evangelifchen Stände zur 
Anerkennung der Trientiner Kirchenverfammlung zu bringen. Wein die Ab⸗ 
neigung, die ſchon früher zu Schmalkalden in den proteftantifchen Kreifen zu 
Zage getreten, hatte ſich feitdem nicht gemindert. Konnten fie in einer Berfamm- 
lung, die nad) den mittelalterlihen Bormen vom Papfte einberufen worden, de 
ren Sigungen bon den Legaten geleitet, deren Beichlüffe nach den Weifungen non 
Nom gefaßt werden follten, ein freies und unparteitfches Eoncil erkennen, wie fte 
es ſtets gefordert hatten und wie es ihnen wiederholt in Ausficht geftellt worden 
war? Luther hatte in einer Schrift: „Wider das Papftthum, vom Teufel ge- 
ftift” in maßloſeſter Weife feinen ganzen Stoll gegen den römifchen Stuhl aus⸗ 
geſtrömt, und nun jollten feine Anhänger fich von demfelben vorſchreiben laſſen, 
was fie glauben und wie fie dem Herrn dienen follten? So trat denn aud) {dom 
bei den erften Beſprechungen deutlich zu Tage, daß ſich die Evangelifchen dem 
päpftlichen Soncil nicht unterwerfen würden. Nun war aber der Friedſtand nur 
bis zum Zuſammentritt einer allgemeinen Kirchenverfammlung garantirt; die 
Proteftanten ftanden ſomit in Gefahr, durch ihre Weigerung außer den Reichs⸗ 
frieden geftellt zu werden. Sie verlangten alfo vor Allem, daß ihnen Recht und 
Friede gefichert werde ohne Rückſicht auf das Eoneil und deffen künftige Veſchlüſſe. 
Um 16. Mai langte der Kaijer felbit in Worms an und mit ihm Pauls Enkel, 
der Nepote“ Alexander Farneſe als CardinalsLegat. Schon auf der Reiſe hatte 
er in Köln ſich fehr ungnädig über Die Neuerungen des Erzbiſchofs vernehmen laf- 
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fen und der Unterdrückung derſelben durch Kapitel, Univerfität und Stadtrath Nach⸗ 
druck verliehen. Die geiftlichen Gerichte wurden in Thätigleit geſetzt, der Erzbiſchof 
jelbft nebft feinen Anhängern im Kapitel zur Verantwortung nad) Rom geladen. 
Nach Karl Ankunft in Worms wiederholten die Evangelifchen die Forderung 
eines unbedingten Friedftandes bis zur dereinftigen chriftlichen Vergleichung, er- 
hielten aber zur Antwort, der Kaifer könne ihnen um der andern Rationen willen 
eine folche Verficherung nicht ertheilen. Doch gab er ihnen beruhigende Zufagen 
in Betreff feiner friedlichen Gefinnung. Er wollte fie nicht zum Yeußerften trei- 
ben, vielmehr mitteld des Reichstages zugleich auf den Bang der Verhandlungen 
in Zrient einwirken, eine Verſammlung dusch Die andere in Schach halten, um 
defto ficherer als Schiedsrichter auftreten zu können. Umſonſt verfuchte Pfalz- 
graf Friedrich, der feit dem während des Speierer Reichstags erfolgten Tod fei- 
nes Bruders Ludwig den kurfürſtlichen Stuhl inne hatte und den reformatorifchen 
Ideen zugethan war, den von den Ständen aufgeftellten Ausſchuß zu verſöhn⸗ 
licheren Schritten zu bewegen; die Evangelifchen beharrten bei ihrer Weigerung. 
Rad) einem Abfchied, worin ein neuer Reichstag nebſt chriftlihem Geſpräch und 1; Aus. 
Colloquium in Regensburg in Ausſicht geftellt ward, verließ der Kaifer bie 
Rheinftadt im Auguft und kehrte über Köln nach den Niederlanden zurüd. 

Bei diefer Gelegenheit wurde das Schickſal des Erzbifchofs Herinann der —— 
Entſcheidung nahe geführt. In einer perſönlichen Unterredung machte der Kaiſer —52 — 
den Prälaten Vorwürfe über feine reformatotiſchen Neuerungen und forderte die 15. Hug. 
Abſtellung derfelben; Hermann ertwiederte, er habe nur die offenfundigen Miß⸗ 
bräuche befeitigt und das Inutere Wort Gottes verfündigen laſſen, wozu er durch 
den Regensburger Reichstag berechtigt ja verpflichtet geweſen fei, und weigerte ſich 
abzuftellen, was er in Gemäßheit der Heil. Schrift und der Anordnung der 
Apoftel und mit Beiftimmung feiner Stände aufgerichtel. ine viertägige Be- 
denkzeit brachte den bejahrten Kirchenfürften nicht zum Wanken. Karl gab ihm 
zu verftehen,, daß die Entziehung des erzbiſchöflichen Amtes durch die römifche 
Eurie auch den Verluft des Kurfürftenthums zur Folge haben würde. Da gab 
ihn Hermann zur Antwort, follte er auch Amt und Würde verlieren, fo werde 
er ald Graf von Wied leben und fterben können. Nach der Rückkehr des Kaiſers 
wurde auch in Brüffel ein Nechtöverfahren eingeleitet: allein wie der Angeklagte 
bisher ftandhaft die wiederholten Ladungen nah Nom unbeachtet gelaffen, fo 
kegte er auch gegen dieſes Berfahren Verwahrung ein und wandte fich zugleich an 
den Schmalkaldiſchen Bund, der Ende des Iahres zu Frankfurt einen Konvent 
hielt. Dieſer nahm fich des Hülfeſuchenden an; denn in den evangelifchen Krei⸗ 
fen erfannte man die große Bedeutung der Kölnifchen Vorgänge für die gefaunmte 
deutſche Neformation. Eine Flugſchrift forderte zum Gebet um glüdlihe Wen- 
dung auf: man hatte ein Gefühl, daß wichtige Ereigniffe fi) vorbereiteten. Aber 
während die Botfchafter der Bundesverwandten dem Kaiſer vorftellten, daß Kur- 
fürft Hermann nichts vorgenommen Babe, als wozu er befugt geweſen, und auf 
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Riederfchlagung der Unterfuchung drangen, hatte der Legat am Hoflager, Be 
8. 3er. talli, bereits in Maftricht die Sufpenfionsbulle befannt gemacht, auf weiche 
IE dann drei Monate fpäter die päpftlice Epeommmmicntionsbulle folgte, Die den 
ungehorfamen und ungetremen Hirten feiner Aemter, Privilegien und Gerecht⸗ 
famen beraubte. Ein befonderes Vreve übertrug dann die Berwaltung des Erz- 
8. Zuli. ftifts dem bisherigen Coadjutor Grafen Adolf von Holftein-Schauenburg. Ber 
Ergbifcjof veröffentlichte eine Proteftihrift,, daß er ben Papft wicht als Michter 
anerfenne umd von ber Sentenz an ein legitimes deutſches Concil appellire; allein 
die Wendung, welche bald daranf der Schmalkaldifche Krieg nahm, verjchlim- 
merte feine Lage. Der Kaifer fehonte den Turfürftlichen Prülaten noch einige 
Zeit, damit derfelbe nicht in das gegnerifche Heerlager ũbertrete; erft als er ſich 
feiner Ueberlegenheit bemußt war, Tieß er dem Gerichtsgang feinen Lauf. Roc 
bielten die Landftände einige Zeit zu dem alten Fürſten und weigerten ſich, bem 
Nachfolger Eid umd Pflicht zu leiften ; aber wir werden bald erfahren, wie wenis 
die ſchwache Unterftügung bei der allgemeinen Mutblofigkeit im Stande mar, 

den Fall des Kirchenfürften zu verhindern. 


2. Dorbereitungen zum Krieg und Luthers Tod. 


Bandniß Die Unterdrũckung der reformatoriſchen Regungen in Koͤln war die Em 
Kaller uns leitung zu dem Repreſſipſhſtem, welches bereits zwiſchen Kaiſer und Papft verab- 
Fepf- redet und befchloffen worden. Jener Alerander Farnefe, deſſen Bruder Ottavis 
Karls V. natürliche Tochter Margaretha zur Gemahlin hatte, war mit wichtigen 
Aufträgen über die Alpen geloinmen. Er follte zwiſchen den beiden Häuptern 
der Ehriftenheit ein enges Freundfchaftsbündnip aufrichten. Er hatte eine Zür- 
tenhülfe von 400,000 Ducaten anzubieten, wodurch ihm von vorn berein eine 
gute Aufnahme gefichert war. Im geheimen Berathimgen, zu denen nur wenige 
Mai 1545. Bertraute beigezogen wurden, überlegte man die Bedingungen : der Kaifer ſollte 
einwilligen, daß das Gebiet von Parma und PBiacenza, fo lange der Gegenftand 
des Haders zwifchen beiden Potentaten, als Lehn in die Familie Farneſe übergebe, 
und follte den ſynodalen Entfcheidungen des Concils, falls die Qutheraner id 
nicht fügen märden, „mit dem Donner der Kanonen“ wirkſame Unterftügung ge> 
währen, wogegen der Papft durch den Mund des Bardinallegaten, feines Entels, 
fich verpflichtete, ein Heer von 12,000 Mann und 500 Reitern zu ſtellen, 300,000 
Ducaten in baarem Gelde beizutragen und geiftliche Steuern im fpanifchen Reiche 
zu geftatten. Der Kaijer und feine Vertrauten waren mit dem Borfchlag ein- 
verftanden,, fon in Worms konnte der Bundesvertrag als eine abgemachte 
Sache gelten ; doc hielt Karl mit der Beftätigung noch zurück; er wollte einerfeits 
die Schuld des Scheitern der religiöfen Barification auf die Evangeliſchen wäl⸗ 
zen, andererfeitd auf den Bang der Berhandhmgen in Trient einen beftimmen- 

den Einfluß üben. 
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Diefein Zweck entiprechend ordnete der Kaifer den Reichstag und das Reli⸗ er 
gionsgeſpräch in Regensburg an, wie er in Worms verheißen. Aber er hatte Kgensburg. 
Mühe Collocutoren zu finden, wie er fie wünfchte. In dein Augenblid, da bereits 
die Sigungen in Trient eröffnet worden, konnte Karl Feine andere Abfichten und 13, Debr- 
Hoffnungen haben, als die Evangelifchen entweder zu Zugeftändniffen zu brin- 
gen, welche ihnen eine Betheiligung an dem Concil ernöglichten, oder fie zu einen 
offenen Bruch zu drängen, damit fein Verfuch, die Herbeiführung von Frieden und 
Eintracht in deutfcher Nation auf des Schwertes Spitze zu ftellen als gerechtfertigt 
ericheinen möchte. Als Wortführer der katholifchen Sache wurde neben Cochläus, 
dein Geiftesvertvandten Ecks, und neben dem Karmelitermönd Eberhard Billik, 
welcher ſich in Köln bei der Reaction gegen den Erzbiſchof durch Zelotismus hervor⸗ 
gethan hatte, ein fpanifcher Dominicaner, Pater Malvenda aufgeitellt, „der von 
allem Anhauch deuticher Meinungen rein geblieben”. In Wittenberg war An⸗ 
fangs wieder Melanchthon als Redner in Ausficht geftellt; aber Luther meinte, 
diefe Geſellſchaft jei eines ſolchen Streiterd nicht würdig; fo murde denn Georg 
Major abgefandt. Neben ihn waren Buzer, Brenz und Schnepf die Haupt: 
bertreter der Augsburger Eonfefjionsgenoffen. Der Kaifer hatte verlangt, daß 
die Verhandlungen geheim gehalten würden; fo einigte man ſich denn zu dem 27, Jan. 
Beſchluß, daß die Alten unter drei Schlöffern verwahrt und von feiner Partei” 
ohne Theilnahme der andern eingefehen werden follten. 


Die Verhandlungen in Regendburg nahmen von vorn herein einen gereizten Cha⸗ 
rakter an. „Die Widerfaher find ein wahrer Schlangenſame“ ſchrieb Major feinen 
Wittenberger Breunden, „chen Menfchen ganz unähnlich, eine Brundfuppe von Sophi⸗ 
fen. Die zwei Mönde find unverfhänte Gefelln. Malvenda, ein hochmüthiger 
Spanier, überdied durch das Anſehen des Kaiſers aufgeblafen, fucht nach feiner Landes⸗ 
art Alles zu verwirren." Die Lehre don der Mechtfertigung , über die man ſich früher 
verglichen hatte, wurde von Malvenda wieder in der ftrengen Faſſung der Fatholifchen 
Kirche vorgetragen und vertheidigt : die Seligkeit könne nur dann erzielt werden, wenn 
dem Blauben an den Opfertod Ebrifti die Mitwirkung des Menfchen und die Gnaden⸗ 
mittel der Kirche zur Seite fländen. Als ob der langjährige theologifche Streit auf 
die Dogmatik durchaus keinen Einfluß geübt hätte, führte er das ſcholaſtiſche Rüftzeug 
von Reuem in die Arena. Welche Früchte konnte man unter ſolchen Berhältniffen von 
weiteren Verhandlungen erhoffen? Die Gemüther erhipten fi) mehr und mehr; daher 
warteten die evangelifchen Theologen den Schluß der Berfammlung nit ab, fondern gnarz 1546. 
kehrten in die Heimath zurüd. 


Bon welchem Banatismus damals die ſtrengkatholiſchen Kreife erfüllt wa⸗ Da Be: 
ren, erkennt man am deutlichiten an einem Vorfall, der ſich in Regensburg zu- Banatiemut. 
trug. Mit Buzer war ein junger Spanier, Johannes Diaz, der während feiner 
Studienzeit in Paris fi mit den neuen Lehrmeinungen befreundet hatte, nad) 
der Donauftadt gelommen. Als ihn Malvenda erblidte, ſchalt er ihn heftig aus, 
daß er den Ruhm der fpanifchen Rechtgläubigkeit befleckt uud fi mit Serlehrern 
eingelaffen. Bald darauf fand ſich der Bruder Alfons Diaz, der bei dem päpit- 
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fichen Gerichtshof in Ron angeftellt war, zur Begrüßung des lange Vermißten 
in Regensburg ein. Dieſer war aber nach Neuburg gegangen, um dort den 
Drud eines Buches von Ber zu beforgen. Dahin eilte Alfonfo, und als er 
den Bruder, der in den ärmlichften Umftänden lebte, aber in feinen Glauben Die 
innere Ruhe gefunden hatte, weder auf andere Gedanken zu bringen, noch ihn 
zur Mitreife nach Italien zu verloden vermochte, drang er in der Morgendän- 
27. Rärı merung mit einem Diener in deffen Wohnung umd fieß ihn ermorden. Wäh—⸗ 
"rend der Begleiter den mit dem Lefen eines mitgebrachten Briefes Beichäftigten 
von hinten her mit einem Beile erſchlug, bewachte Alfonfo die Thür. Dann 
eilten beide zu Pferde davon. In Innsbrad wurden fie angehalten, aber man 
machte geltend, daß fie ald Kleriker nicht vor ein weltliches Gericht geftellt werden 
dürften. So entgingen fie der Strafe. „Viele Jahre nachher konnte Alfonfo 
feine That dem fpanifchen Geſchichtſchreiber Sepulbeda in aller Sicherheit erzählen ; 
noch immer voll Genugthuung, daß fie ihm gelungen war.” Bir wiflen ja aus 
den Maurenkriegen, daß nad) fpanifchen Begriffen Reinheit des Bluts und Rein- 
beit des Glaubens aufs Innigfte verbunden waren. Der Abfall von der Tatho- 
liſchen Kirche galt für eine Befledung der Familienehre. 

— Der Brudermord in Neuburg war das Vorſpiel und Vorbild deſſen, was 
man in Deutſchland in nächſter Zukunft erwarten durfte. Wie ſehr auch der 
Kaiſer den deutſchen Fürſten gegenüber alle feindſeligen Abſichten verleugmete, 
wie bedächtig er ſelbſt den Gedanken an einen Religions⸗- nnd Bürgerkrieg bei 
ſich erwägen und den letzten Entſchluß hinausſchieben mochte; in allen Gemü- 
thern herrſchte eine trübe Ahnung, daß die Entſcheidung des Schwerts geſucht 
werden würde. Man ſah in der Umgebung des Monarchen zu viele eifrige An- 
beter des Papſtihums, welche nur in der getvaltfamen Unterdrädung der Imthe- 
rifchen Keerei die Möglichkeit des Weltfriedens erblidten und den zögernden 
Geiſt Karls anfpornten: der Nuntius, der Beichtuater Pedro de Soto ,. die fpa- 
nifhen Hofleute waren für den Krieg; auch Herzog Alba und Granvella, Die 
lange zum Frieden gerathen, gaben mehr und mehr den feindlichen Anfichten 
Raum. Unter allen Klaſſen berrichte em Gefühl, daß wichtige Ereignifle bevor- 
ftänden. Spanifche und italienifche Kriegsvölker prablten Taut, fie würden ihrem 
Herrn nächſtens Deutfchland unterwerfen und ihn zum rechten Kaifer machen; 
der gefangene Herzog Heinrich von Braunſchweig betheuerte bei feiner Seele Se« 
ligfeit, „Karl wolle Deutfhland gar zerreipen und alle Fürften an den Bettelftab 
bringen.” In den Grenzlanden faınmelten fich Kriegshaufen, und doch war mit 
Frankteich Srieden, mit den Osmanen Warfenftillftand gefchloffen. 

ae Im Frühjahr 309 der Kater an den Rhein, um ſich nach dein Regensburger 

28. März Reichstag zu begeben. In Speier begrüßten ihn Philipp von Heffen und Pfalz. 
* graf Friedrich. Der leptere, obwohl mit bem öfterreichifchen Haufe verwandt und 
demfelben von jeher zugethan, hatte fi) Karld Ungnade zugezogen, weil er fid 
mehr und mehr den evangelifchen Lehrmeinungen in feinem Innern zugewandt. 
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Seine Gemahlin hatte furz zuvor in der Pfarrkirche zu Heilig Geift in Heidel⸗ 
berg mit einem Theil des Hofes und der Bürgerfchaft das Abendmahl unter bei- 
derlei Geftalt genommen. Die im Haufe Wittelsbach von jeher herrſchende Ri⸗ 
balität konnte dem Habsburger den Gedanken eingeben, die Anſprüche Wilhelms 
bon Baiern auf die Kurwürde zu begünftigen und ihn dem unzuverläffigen Ver⸗ 
wandten entgegenzuftellen. Dem Landgrafen zeigte er noch immer Wohlwollen 
und Bertrauen. Es blieb nicht ohne Eindrud, als der verftändige Fürft der Kriegs⸗ 
gerüchte ermähnend dem Kaifer zu Gemüthe führte, welche Vortheile Deutſchland 
ihm und feinen Erblanden darbiete, daß er nichts Erſprießlicheres thun könne, 
als durch billige und gnädige Regierung ſich aller Stände Wohlmollen und Dienfte 
zu verſichern, daß Deutſchlands Entkräftung ihm felbft zum größten Schaden 
gereichen würde. Karl verficherte ihn, daß er in allen Dingen nur nad) dem gu» 
ten Rathe der Fürften und Stände verfahren werde; auch in der Kölnifchen 
Angelegenheit, die damals noch in der Schwebe war, betheuerte er, folle nad 
Geſetz und Recht gehandelt werden. Beide Fürften gaben dein Monarchen das 
Geleite bis Sinzheim. Es war die letzte freundliche Begegnung zwiſchen Karl 
und Philipp. In Regensburg fand der Kaifer nur wenige deutfche Fürften vor. 
Die evangelifchen Bundeshäupter hatten fich fern gehalten und bevollmächtigte 
Räthe geſchickt; nur die brandenburgifchen Markgrafen Hans von Küftrin und 
Albreht von Bayreuth⸗Culmbach, der im legten Krieg gegen Frankreich unter 
Habsburgs Fahne gefochten, waren perjönlich erſchienen; zahlreicher war Die Be- 
theiligung von Seiten der Katholifhen. Unter ihnen war der angefehenfte 
Wilhelm von Baiern, feit dem Tode des Bruders alleiniger Regent des Herzog- 
thums. Karl beinerkte mit Verdruß, daß die Reichsfürſten fo wenig Bereitwillig⸗ 
teit zeigten und daß das von ihm angeordnete Religionsgefpräd von den evan⸗ 
gelifchern Theologen eigenmädhtig abgebrochen worden. Doch bemühte er ſich 
auch jest noch, jeden Schein feindfeliger Geſinnung zu vermeiden, noch jebt die 
Meinung zu erhalten, daß es ihm mit der friedlichen Ausgleihung und Vers 
ftändigung Ernft fei. 
Zugleich fuchte er ſich aber auch zu überzeugen, weſſen er ſich von den deut- Sergei 
ſchen Fürften zu verſehen habe, und richtete feine Blicke zunächft auf den Herzog 
von Baiern. Wie oft auch Neid und Eiferſucht die Wittelsbacher von den Habs⸗ un 
burgern fern gehalten und fie einem Bunde mit den Schmaltaldenern, insbeſon⸗ Halifsen 
dere mit Philipp von Heffen nahe gebracht, Die religiöfe Webereinftimmung und 
der Wunſch, dem Eoncil zum Fortgang zu verhelfen, waren ftarfe Hebel der 
Eintracht und Berföhnung. Auch hatte Karl noch andere entfcheidende Gewichte 
in die Wagfchale zu legen. Er konnte dem Herzog die Pfälzer Kurwürde und 
das Gebiet des vom katholiſchen Blauben abgefallenen Verwandten von Neu⸗ 
burg und Amberg und eine Vermählung der älteften Tochter Ferdinands mit 
dem Erbprinzen Albrecht in Ausficht ftellen. Solchen Lodungen vermochte der 
Baiernfürft nicht zu widerfichen. Er fehlop mit dem Kater ein Bündniß, worin 
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er ſich zu einer Geldſumme und zur Lieferung von Kriegsbedürfniſſen verpflich⸗ 
tete, aber ber Vertrag ſollte ein Geheimniß bleiben; der Herzog wollte ſich für 
alle Eventualitäten ficher ftelln. Dem Kaifer war es ganz recht, einen Bundes- 
genoffen zu haben, auf den auch die Gegner ſich noch Hoffnung machten. Auch 
die übrigen katholifchen Fürften, wie die Erzbifchöfe von Mainz und Zrier beob- 
achteten eine refernirte Haltung. Xheilten fie auch mit Karl die kirchlichen An⸗ 
fichten, fo wollten fie doch nicht im Falle des Fehlſchlagens die Rache der 
Scmalfaldener auf fi) ziehen. Eine religiöfe oder patriotifhe Erhebung trat im 
diefen Kreifen nicht zu Tage. Bolitifche Klugheit und Berechnung war die berr- 
ſchende Geiftesrichtung. 

Bei allem dem märe ein kriegeriſches Borgehen gegen den mächtigen 
- Schmaltaldifchen Bund immer noch ein Wageftüd geweſen, und Karl hätte ſich 
"wohl noch bedacht, da8 Schwert zu ziehen, wäre nicht der fpanifchen Klugheit 
der politifche Meifterftreich gelungen, unter den Bundesverwandten felbft eim 
Spaltung zu erzeugen und dadurch die kriegeriſche Kraft derfelben zu lähmen , in 
einem Augenblid, da die enangelifche Einigung durch Verſtimmung, Zwietracht 
und Lauheit einzelner Glieder Iofer war al8 je und man gerade mit dem Plane 
einer Umgeftaltung des Bundesrath8 bei Erneuerung des zu Ende gehenden Ter⸗ 
mins umging. War es fchon ein Gewinn für die Taiferliche Sache, daß der 
Kurfürft Joachim von Brandenburg die neutrale und vermittelnde Stellung, die 
er dem ganzen Reformationswerke gegenüber beobachtet, auch in dem bevor⸗ 
ftehenden Kampfe nicht aufgeben wollte, daß fein Bruder Markgraf Hans, der 
eine Tochter Heinrichs von Braunſchweig in der Ehe hatte, aus Verdruß über 
die Vertreibung des alten Fürſtengeſchlechts aus den väterlichen Erblanden ji 
von den Glaubensgenoſſen fern hielt und der fränkifche Verwandte Markgraf 
Albrecht (Alcibiades) von Baireuth⸗Culmbach, der mit Iohann Friedrich und 
dem Zandgrafen wegen der Vormundichaft über den Anſpach'ſchen Better in 
Streit gerathen mar, die Politik des Kurhaufes theilte; fo war es von entſchei⸗ 
dender Bedeutung, daß Herzog Moriz von Sachſen fi) zu einem Bündniß mit 
dem Kaifer bereit finden ließ. 


ee Schon feit Iahren hatte die ſpaniſche Politit Granvella's mit Schlangen- 


Elugheit den jungen thatkräftigen und ehrfüchtigen Bürften, der gleich dem Marl: 
grafen Albrecht den Feldzug gegen Frankreich mitgemacht, in meiten Kreifen um- 
zogen; man hatte ihn gerühmt, „der Kaifer hege befonderd große Hoffnung und 
gnädigen Willen zu ihm“, man hatte ihn ein glänzendes Emporkommen, Erfül- 
lung feiner ehrgeizigen hochfliegenden Pläne in Ausſicht geitellt; mit ficherem 
Blick hatte der ſchlaue Staatsmann die inneren Gegenſätze und Antipathieen er- 
kannt, die zwiſchen der Erneftinifchen und Albertinifchen Linie des ſächſiſchen 
Herrſcherhauſes aud) nad) dem Eintritt der leteren in die evangeliſche Glaubens» 
gemeinfchaft fortbeftanden ; durch vertrauliche Geſpräche mit Ehriftoph von Earlo- 
tig, dem berzoglichen Gefandten hatte der Kanzler die Ueberzeugung gewonnen, 
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Daß zwiſchen Johann Friedrih und Moriz eine tiefwurzelnde Entfremdung und 
Rivalität obwalte; daß die Irrungen wegen Wurzen mit dem verfpotteten „Bla- 
Dentrieg" im Gefolge troß der äußerlichen Ausgleihung noch Stacheln zurüdge- 
laffen, die durch mancherlei andere Streitfälle fort und fort gefhärft wurden. 
Der Kurfürft hegte ſtets ein großes Mißtrauen gegen den Verwandten, er meinte, 
Das Sprichwort „ein Meißner ein Gleißner“ finde auch auf Moriz und Carlos 
wiß feine Anwendung. Zwar ließ der Herzog nirgends einen Mangel an reforma⸗ 
toriſchem Intereffe erkennen: das Bistum Merfeburg wurde unter der Verwal⸗ 
tung feines Bruders Auguft der evangeliichen Glaubensgenoſſenſchaft zugeführt ; 
er betheiligte fih an dem Feldzug gegen Heinrich von Braunſchweig, wenn aud) 
mit halben Herzen und ftet3 mit Bermittelungsanträgen hervortretend; er ſchloß 
ſich den Vorftellungen des Kurfürften und Landgrafen bei dem Kaifer in Sachen 
des Erzbischofs von Köln an; fein Schwiegervater baute feit auf feine Zreue. 
Dennoch war er nie dem Schmalkaldiſchen Bunde beigetreten; es mwiderftrebte 
ihn, dem Eurfürftlichen Vetter untergeordnet zu fein. Bu dem Belenntniß der 
Verbündeten wolle er ſich halten, fagte er, nicht aber zu ihrer Politik. 

In früheren Jahren waren der Landgraf und Luther manchmal ald Per, tuthers Tor. 
mittler eingetreten und hatten das glimmende euer vor dem Auflodern gedämpft; !548. 
aber die Stimme des leßteren war bereitd verftummt: in den ſchwũlen Tagen 
innerer Gährung und Aufregung war der Reformator Martin Luther aus dem 
Leben gefchieden. Trotz der Förperlichen Leiden, von denen er in den legten Jah⸗ 
ren vielfach heimgefucht war, und troß gar vieler Kränkungen und bitterer Er- 
fabrungen, die ihm Aıntsbrüder, Iuriften und theologifche Widerfacher bereiteten, 
batte er unermüdlich gewirkt und gearbeitet und neben den großen Anliegen der 
Kirche und Religion, denen er bis an fein Lebensende mit Wort und Schrift diente, 
auch manche kleinere Geſchäfte und fehiedsrichterliche Ausgleichungen auf fich 
geriommen. Eine folhe Veranlaffung führte ihn in den naßkalten Februartagen 
nad) Eisleben, wo er vor zweiundjechzig Jahren das Licht der Welt erblidt. Er 
follte einen zwifchen den Grafen von Mansfeld und feinen eigenen Verwandten 
wegen der Silber- und Erzgruben ausgebrochenen Streit beilegen. Dort ift er 
am Morgen des 18. Februar 1546 geftorben, nicht ohne trübe Ahnungen, daß 
über die Gemeinde Gottes ſchwere Gerichte und Prüfungen bereinbrechen wür⸗ 
den. In feinen legten Predigten und Reden ſprach er von dem Wiberftreit der 
guten und böfen Mächte feit Anbeginn der Welt, ermahnte zum Gebet ohne Un- 
terlaß und wies auf die fliegende Kraft des Erlöferd bin. Im unerfhütterlichen 
Glauben an den Heiland der Welt, aber auch im unverföhnlichen Haß gegen den 
Bapft und deffen neuen Ballitrid, das Concil, iſt er aus der Welt gegangen. 
Roc am letzten Abend beiete er, wie er zu thun pflegte, entblößten Hauptes am 
offenen Benfter für die Kirche feines lieben Baterlandes. Seine Leiche wurde 
unter großen Zrauerfeierlicleiten und unter dem Seleite bes von allen Orten zu- 
ftrömenden Volles nad Wittenberg gebracht und in der Schloßkirche in einem 
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zinnernen Sarg ind Grab geſenkt, wobei Bugenhagen die Leihenpredigt , Me: 
lanchthon eine lateinifche Rede hielt. „Wie Iene, fo die Stadt Ierufalem wieder 
bauten“, jagte der Freund, „mit der einen Hand am Bau arbeiteten und mit der 
anderen das Schwert führten, aljo bat auch Luther zugleich wider die Feinde 
der reinen Lehre müffen fechten und doch daneben viel jchöne Auslegungen voH 
tröftlichee Lehre gejchrieben,, und vielen armen irrigen und beſchwerten Gewiſfſen 
mit hriftlihem Rath und Zroft geholfen. Es war in ihm das Herz treu und 
ohne Falſch, der Mund freundlich und holdſelig. Wir wollen ihn ewig im Ge⸗ 
dãchtniß behalten und erkennen, daß er ein edel, Föftlih, nüblih und heilſam 
Werkzeug Gottes geweſen.“ 


— Es gibt wenige Ramen in der Weltgeſchichte, die ſo gewaltig wie der des deutſchen 
rs its Reforımators Martin Luther unverblaßt durch die Jahrhunderte gelgpritten, feinem der 
line Stel⸗ ng, Nahgebornen Geſchlechter fern gerüdt find. Rührt diefer Rachruhm in erfter Zinte da⸗ 
"yon ber, daß er eine Kirche geftiftet Hat, deren Ramen auf ihn zurüdweift, daß er ald 
auserkorenes Rüftzeug des Herrn da8 Evangelium vom Reiche Gottes wieder auf den 
Grund zurüdgeführt hat, der in Ehriftus gelegt worden; fo hat dazu doch audy feine 
Berfönlicgkeit und feine hiſtoriſche Stellung nicht wenig beigetragen. Cine genial an» 
gelegteRatur von fehöpferifchen Geiſt, mermũdlicher Kraft und raftlofer Thätigkeit, bat 
er auf feine Beit eine Wirkſamkeit und einen Einfluß gebt, die ohne Beifpiel find ; und 
wenn auch bei der lebhaften, mitunter heftigen und leidenfchaftliden Erregung feines 
Weſens, die Gefühle und Eindrüde oft ftürmifch hervorbrachen, durch die äußeren Ber 
bältniffe Stimmungen und Anſichten oft wechſelten, innere Erregbarteit und äußere Un 
fehtung ihn oft zu fhonungslofen und derben Reden und Ausfällen fortriffen ; im 
Herzen des deutfchen Volkes behauptete er unerfchüttert den Herrfcherfip, bei den Zeit⸗ 
genoflen deutſcher Bunge befaß er fein Leben lang die Autorität eined Propheten deb 
alten Teſtaments, das Anſehen eines Gefeggebers und Lebensordnerd. Die Nation 
erkannte in ihm den wahren Repräfentanten ihrer Natur und ihre Wefend: daB auf: 
richtige Ringen nad) idealen Gütern , nad dem Heil der Seele, ald deren Grunde und 
Eckſtein er den Slauben an den erlöfenden Heiland und Gottesfohn betrachtete, aus wel⸗ 
hem , wenn er aufrichtig im Herzen wohne, chrifkliche Liebe und ESittlihleit wie aus 
einer reinen Onelle hervorſtrõme; den gefunden Träftigen Lebensmuth, der inmitten 
dieſes Ringens nad göttlicher Wahrheit und Erkenntniß zugleih das Erdenleben in al- 
len feinen Erfheinungen mit klarem Blick erfaßte, der reinen Menfhennatur ihre Rechte 
zugeftand, in der Menfchenwelt fi) theilnehmend und gefellig bewegte. Keiner hat wie 
Zuther fo unermüdlid) nad) dem Himmelreich getrachtet, fo ohne Unterlaß gebetet und fo 
ernftlich gerungen mit den böfen Mächten, die ihm ald Tenfel erfhienen; und wie ge 
müthlich heiter zeigte er fich dabei wieder im häuslichen Samilienkreife, in der Mitte 
treuer Freunde, fih gefellig an Wein, Saitenfpiel und Gefang ergögend. „Mit kräfti⸗ 
ger Sinnlichkeit ſtand er feftgewurzelt in die Erde, aber fein Haupt reiht in den Him⸗ 
mel.“ Und wie er hineingriff ind volle Leben , die guten Seiten fi aneignend und 
pflegend, die ſchlechten befämpfend ; fo ift er auch wieder der Schöpfer einer neuen Zeit, 
neuer Richtungen und Biele geworden. Wie weit mar er entfernt dom der rigorofen 
Auffaffung eines Calvin, dem jede irdifche Freude, jede Weltluſt al Sünde eufdjien, welche 
er durch die Schreden der Kirchenzucht unterdrüden zu müffen vermeinte! Vielmehr 
bat Quther nicht nur ſelbſt ſich eines häuslichen und geſellſchaftlichen Lebens in Ehren 
und in Sittſamkeit erfreut; er bat auch im Bolle den Sinn für unfhuldige Vergnü⸗ 
gungen, für harmlofe felbft muthwillige Spiele geduldet ; er hat fürdie Kunft Eimpfäng- 
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lichkeit gehabt, er hat die Muſik geübt und geliebt und fie in den Dienft der Religion 
gezogen , er bat die Poeſie gefürdert und das deutfche Kirchenlied ind Dafein gerufen, 
er bat zur Fabeldichtung ermuntert, der Entwickelung des Volksſchauſpiels auf antiker 
Grundlage das Wort geredet; er war der Meinung, daß das Bute und Göttliche in den 
mannichfachſten Bormen und Geftalten zur Erſcheinung fomme. Mit begeifterter Glau⸗ 
bensfülle und Gottesliebe verband er cine weitherzige Menfhenliebe; feine Milde und 
Freigebigkeit ging oft über die geringen Mittel feiner befeheidenen zeitlichen Cxiſtenz. — 
Ron einer vollsthümlichen Beredſamkeit, wie fie in deutfchen Landen noch nie dagewe⸗ 
fen, und mit einer Kraft der Sprache im fehriftlihen Ausdrud begabt, welche durch 
Mark und Bein drang, ift er der Prophet und Apoftel feiner Zeit geworden, und diefe 
Miffion hat er erfüllt mit dem feften und ftandhaften Muth eines Gottesſtreiters ohne 
Menſchenfurcht, ohne weltliche Rüdfichten. Das Wort Gottes, mie es in der heiligen 
Schrift zur Offenbarung gelommen, als reine Wahrheit und höchſtes Gut anertennend, 
bat er Alle bekämpft, die ihm dasfelbe zu gefährden ſchienen fei e8 durch überlieferte 
Menſchenſatzungen, fei e8 durch eigenmädhtige Deutung des Wortlauts und ſchwärmeri⸗ 
ſche Ueberhebung des fubjeltiven Bewußtſeins. Es ift ihm ſchwer gefallen, die Auto⸗ 
ritãt der Kirche abzumerfen, und ſtets hat er die Sacramente als nothivendige Gnaden⸗ 
mittel zur Rechtfertigung und Seligkeit angefehen; aber das Vertrauen auf das eigene 
Berdienft, auf die werfheiligen Handlungen erſchien ihm ald der Weg zum ewigen Ver⸗ 
derben, und der Urheber und Schirmer diefer Lehre, den er einft ald den Heiligen Vater 
in Demuth verehrt, geftaltete fi ihm während ded Kampfes zum Antichriſt. Im dies 

fem Glauben iſt er aus dem Leben gefhieden. In dem Papſte fah er den Feind der 
Chriftenheit , indbefondere des chriftlichen deutfhen Volkes. Und ift er nicht auch hierin 
der Bertreter und Prophet feiner Nation geweſen? Bon Rom hat Deutichland fort 

und fort Schmach und Bebrüdung zu leiden gehabt. Dies hat er erkannt und offen 
dargelegt und war fomit auch nad diefer Richtung der Mund des deutfchen Volkes; 

er hat den Feind erkannt und ift ald Führer und Bannerherr in den Kampf wider ihn 

ausgezogen. ber der volle Sieg ift ihm nicht zu Theil geworden. Gerade damals, 

ald er zu Eisleben aus der Welt fchied, ift derfelbe Feind mit ftärkerer Heeresmacht denn 

jemals ins Feld gerüdt. 


Die Stimme Luthers, des Propheten und Vollsmannes, wäre vielleicht nord, 
mächtig genug geweſen, den jungen Sachfenberzog bei der evangelifchen Bemein- 
ſchaft zu erhalten ; aber er lag im Grabe und ftatt feiner arbeitete Carlowitz, der 
nod immer in den Vorftellungskreifen der früheren Herrſchaft fich bewegte, im 
Intereſſe des Kaifers, die ehrgeizigen Gelüfte feines Gebieterd nährend und auf« 
ftachelnd. Granvella Iud den Herzog dringend ein, den Reichstag in Regens⸗ 
burg zu befuchen, er werde in Karl einen gnädigen Monarchen und väterlichen 
Freund finden. Zugleich kam eine Aufforderung des Landgrafen zu einer Son- 
ferenz in Naumburg, wo die „Sebrechen“ im jächfifhen Fürftenhaufe ausgeglichen 
werden ſollten. Die verlodende Stimme aus dem kaiſerlichen Hoffreife trug den 
Sieg davon. Moriz entſchloß ſich nach Regensburg zu reifen. Der Kaifer und Iuni 1846. 
fein Kanzler behandelten den deutfchen Fürſten mit der größten Auszeichnung. 
Schon lange hatte der Herzog nad) der Schugherrlichkeit über die Stifter Magde⸗ 
burg und Halberftadt geſtrebt; er hatte fie nicht zu erlangen vermocht, vielmehr 
mußte er befürchten, daß Johann Friedrich fich derjelben bemächtige; jet wurde 
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ihm der Erbfchug übertragen und ihm zugleich die Kurwürde in Ausſicht geftellt 
unter der Bedingung, daß er in Gehorſam und Treue zu dem Kaifer ftehe und 
das Tridentiner Concil anerfenne und befchide. Die lektere Forderung erregte 
bei dem Herzog und feinen Räthen Bedenken: nicht aus Gewiffen und Ueberzen⸗ 
gung, denn die religiöfen ragen murden dort ziemlich fühl aufgefaßt und den 
politiſchen nachgeftellt; aber fie mußten, wie tief Die reformatorifchen Anfichten im 
Gemüthe des fächjifchen Volles hafteten; auch war bei der Huldigung der Unter: 
tbanen Erhaltung des Glaubens feierlich zugefagt worden. Granvella konnte 
nur dadurch zum Ziele fommen, daß er das Zugeftändniß madhte, falld auf dem 
Concil über die Rechtfertigung, über die Communion unter beiderlei Geftalt und 
über die Priefterehe keine Verftändigung zwiſchen beiden Eonfeffionen zu Stande 
kommen follte, in diefen drei Hauptunterfcheidungslehren Nachſicht eintreten zu 
laffen. Ebenſo gab er über die eingezogenen Kloftergüter beruhigende Zuſiche⸗ 
rungen. 
Die Verein⸗ Auf diefe Bedingungen hin wurde eine Vereinbarung getroffen; doch blieb 
"9 dieſelbe ein Geheimniß; nur in einem Protofoll follte „das Berftändnig“ niederge⸗ 
legt werden. Auch Markgraf Hans von Küftrin trat diefem Abkommen bei, 
nachdem ihm der Kaifer und fein Bruder Ferdinand mündlich diefelben Zuge 
jtändniffe gemacht und durch Handſchlag bekräftigt. 
Stellun Ob fi) der Kaiſer in dieſem Augenblick bewußt war, welche Schwie⸗ 
erh rigfeiten er ſich durch ſolche Verheißungen gegenüber dem Papſt und Gondl 
bereitete? Im Gefühl feiner Macht und in der ſichern Ausfiht eines 
tafhen Sieges mochte er des Glaubens leben, durch feine geiftige Weber: 
legenheit und politiſche Gewandheit alle Hinderniffe überwinden zu können. 
Er kannte die Menſchen, die in den Höhen der Geſellſchaft wandelten, und hatte 
Belohnung und Strafe für Folgſame und Unfolgfame zu feiner Verfügung. 
Aber er ſchlug die religiöfe Mebergeugung zu niedrig an und unterjchägte einer« 
ſeits die fittlichen Mächte des deutjchen Volkes, andererfeits die zähe Widerftands- 
fraft einer mehr ald taufendjährigen bierardhifchen Autorität. Und doch konnte 
er ſchon jeßt aus dem Gange der conciliarifhen Verhandlungen in Trient den 
Schluß ziehen, daß er bie Geiſter der Oppofition nicht fo leicht bändigen und 
nad) feinem Willen lenken werde. Wie ſehr auch die Verheißungen, Gunſtbezei⸗ 
gungen und Bugeftändniffe, die ihm durch den Cardinal aus Trient und burd 
päpftliche Unterhändler aus Rom nad) Regensburg überbradht wurden, ihn in 
feinen kriegeriſchen Gedanken beftärfen und feinen Entſchluß zur Reife führen 
mochten ; in der Curie und bei der hoben Geiftlichkeit hegte mıan nur die Abſicht, 
mit Hülfe des Laiferlichen Schwertes die von der Kirche Abgewichenen zur großen 
Heerde zurücdzubringen; keineswegs war man aber geneigt, die päpftliche und 
firhliche Autorität den Münfchen oder Geboten des weltlichen Herrſchers zu un 
terwwerfen, eine andere Macht als die eigene in religiöfen Dingen anzuerkennen, 
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die firhliche Autonomie unter ein politisches Syſtem zu beugen, oder eine welt⸗ 
liche Univerſalherrſchaft über geiftlihe und zeitliche Dinge fi aufbauen 
zu laffen. 


3. Die kriegerifchen Dorgänge in Süddentfchland. 


Seit Ende Mai ftand bei Karl der Entfchluß feit, die Einheit der Kirche @infeitung 
mit Gewalt zurüdzuführen. Ber Vertrag mit dem Papfte, der ihm beträcht- Pre 
lihe Hülfe an Geld und Mannſchaft zuficherte, war ratificirt und abgefchidt 
morden; aus Spanien waren von dem Thronerben Philipp und dem Reichsrath 
ermunternde Schreiben eingelaufen ; die Kirche war bereit, ihre Schäße zu dem 
heiligen Kriege zu öffnen; namhafte Geldſummen ftanden dem Kaifer zur Ver⸗ 
fügung, um in Italien, in den Niederlanden, in Deutſchland Kriegsvolk an- 
werben zu laſſen und Waffen und Lebensbebürfniffe zu befchaffen. Dennoch war 
er fortwährend bemüht, die Anficht aufrecht zu erhalten, daß es fi nicht um 
Religion handle, daß er nicht dem Gewiſſen der Völker Gewalt anzuthun ge- 
dächte, fondern nur beabfichtige, den Ungehorfam zu beftrafen, die kaiſerliche 
Autorität herzuftellen und dem Concil, auf das man fich fo lange berufen, allge- 
meine Anerkennung zu verſchaffen. Noch in den Iuni hinein murden die Reichs⸗ 
tagsverhandlungen über Türkenſteuer und kirchenrechtliche Fragen fortgeführt, 
während die gleichzeitigen Rüftungen auf andere Ereigniffe hindeuteten: als die 
evangelifhen Stände das fo oft geftellte Begehren wiederholten, es möge ihnen 
ein unbedingter Friebftand und ein hriftliches Eoncil deutfcher Nation, eine natio- 
nale Reihsverfammlung zur Vergleichung der religiöfen Diffidien bewilligt werden, 
fah man ein Lächeln auf des Kaiſers Seficht. Denn bereits waren Hauptleute und 
Kriegsoberften eifrig mit Werbungen befchäftigt, ſchon hatte der Befehlshaber der 
Niederlande, Marimilian von Büren, die Weifung erhalten, Diedort ftehenden Trup- 
pen herbeizuführen, obwohl die Wahlhandfeſte ausdriidlich beftimmte, daß ohne ftän« 
difche Zuftimmung kein fremdes Kriegsvolk in Deutſchland einrüden dürfe. Noch 
einmal ftellten die Bevollmächtigten der enangelifchen Fürften und Reichsſtände das 
Erſuchen, der Kaifer möge die Sachen fo richten, daß Friede und Ruhe der deutfchen 
Ration erhalten werde; fiebefamen zur Antwort: Bon Anfang feiner Regierung fei 
die Erhaltung des Friedens fein eifrigftes Beftreben geweſen und fei ed auch jetzt noch. 
Er merde gegen Alle, die ihm bierin gehorfam fein würden, fid) gnädig und 
bäterlich ermeifen, gegen die Ungehorſamen aber fein kaiſerliches Anfehen ge 
brauchen und nad) dem Rechte verfahren. Kin Ausfchreiben an die Städte 16. Sunt. 
Straßburg, Nürnberg, Augsburg und Ulm rügte die fchlimmen Abfichten einiger 
Serftörer der Ruhe und des Mechtd, unter Dem Vorwande und Dedimantel der 
Religion andere Stände umter fih zu bringen und ihrer Güter zu berauben ; 
bald würden fie auch an die Reichsſtädte ihre Hand legen, wenn nicht rechtzeitig 
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diefem Gebahren Einhalt gejchehe. Karl gedachte dadurch Mißtrauen gegen die 
Fürſten zu erzeugen und den Keil noch tiefer in die evangelifche Eonföderatian 
zu treiben. Da fcheiterte aber die fpanifche Politik: die Bürgerfchaften erkann⸗ 
ten fehr wohl, daß der eigentliche Zweck des Krieges fei, die Anerkennung des 
Concils zn erzwingen; follten fie aber das Prinzip der religiöfen Freiheit und 
nationalen Selbfibeftimmung Prei® geben, um das fie biöher fo eifrig gerungen ? 
Sie erflärten, daß die Sache der Bundeshäupter auch die ihrige ſei. Herzog 
Urih von Würtemberg, an den ein ähnliches Schreiben ergangen war, ant- 
mwortete gleichfalld ablehnend: „er werde bei der erfaunten Wahrheit bleiben und 
ohne Zittern dulden, was Gott über ihn verhänge.* Mit aufgehobenen Hän- 
den gelobten ſammtliche Bundesgefandten Leib und Gut für Freiheit und Reli» 
gion zu wagen, und verließen dann in aller Stille Die Donauſtadt. 
Die Ehmal, Noch befand fich der Kaifer mit geringen Mannſchaften zu Fuß und zu 
den Is Roß in Regensburg, der Ankunft feiner fremden Truppen forgenvoll Barrend, 
Suti 1546. al8 die Schmalkaldener Bundesvermandten, nad) einer perfönlihen Beiprechung 
ber beiden Hauptleute Johann Friedrih von Sachſen und Philipp von Heſſen zu 
Schtershaufen im Bothaifchen, mit beträchtlichen Streitkräften ins Feld rüdten. 
In einem offenen Schreiben verfündeten fie: Da ihre Räthe auf ihre Anfrage 
nach dem Zweck der großen Kriegsrüftungen keine befriedigende Antwort erhalten, 
und Granvella und Navbes gegen die Befandten mehrerer Städte geäußert hätten, 
Sr. Majeftät Fürhaben fei, etliheungehorfame Fürften zu ftrafen, fo feien fie ent 
ſchloſſen, das göttliche Wort und die deutfche Freiheit zu vertheidigen. Man 
babe fie ungehört des Ungehorfams bejchuldigt, und doc, hätten fie ſtets gegen 
das Reich alle fchuldigen Dienfte und Pflichten erfüllt: auf Anftiften des römi⸗ 
ſchen Papftes wolle der Kaifer ihr evangelifches Bekenntniß unterdrüden und fie 
dem unchriftlihen Concil von Zrident unterwerfen; diefem Vorhaben gedächten 
fie mit Gottes Hülfe gerechte Gegenwehr zu leiften. Im Süden des Thüringer 
Waldes vereinigten fih die Truppen der nördlihen und mittleren Staaten, 
16,000 Dann zu Fuß und 5000 Weiter, wohlgerüftet und Tampfbereit. Die 
oberländifchen Städte und der Herzog von Würteinberg waren noch raſcher bei 
der Hand und faft in derfelben Stärke. Ihr Anführer mar Sebaftian Schärt- 
lin von Burtenbach, der und wohlbelannte Rottenführer , gebt und erprobt in 
fo mander Schlacht. Man war überein gefommen, daß wie in dem Feldzug 
gegen Braunfchweig- Wolfenbüttel der Oberbefehl gemeinschaftlich geführt werde, im 
Galle einer Meinungsverfchiedenheit aber die Entſcheidung den Kriegsräthen zu⸗ 
ftehen folle, ein unbeilvoller Plan, mie fich bald berausftellte. Noch unbeilooder 
aber war die Selbittäufchung der Verbündeten: fie hatten Feine Ahnung, welche 
Erfolge die kaiſerliche Politik Hinter ihren Rücken bei den deutſchen Fürſten er⸗ 
rungen hatte. Sie zweifelten, ob König Ferdinand mit dem Bruder im Bunde 
fei, wenigſtens wollten fie e8 nicht von vornherein ald ausgemacht anjehen und 
hemmten dadurch Die Friegerifchen Unternehmungen ; das Einverftändniß des 
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Herzogs Wilhelm von Baiern mit dem Kaifer war ihnen ein vollſtändiges Ge- 
heimniß; der Witteldbacher war ja früher fo oft mit ihnen gegangen, follten fie 
ihn jeßt im Heerlager des Gegners fuhen? Und wie follten gar der Kurfürft 
und der Landgraf in dem nahen Verwandten und Glaubensgenofien Moriz von 
Sadjen einen Verbündeten des Feindes vermuthen? So wenig war dies ber 
all, daß nad) dem Abzug Iohann Friedrichs, der troß feiner geringen ftrategi- 
ſchen Fähigkeiten und feiner ſtarken Beleibtheit felbft Die Führung feines meift aus 
eingebornen Lehnsmannſchaften beftehenden Heeres übernahm , die kurfürftliche 
Familie dem Herzog die Beihügung des Landes übertrug. 

Diefe Unkenntniß der Sachlage gereichte den Schmaltaldenern zum Berderben, SHAzt!in 
Wenn es gelang, bie baiſerlichen Truppen, die zum Theil noch im Bilden begriffen Kun Bunt 
oder im Anzug waren, fern zu halten oder zu zerftreuen, fo gerieth Karl in 
Regensburg mitten unter proteftantifcher Bevölkerung in bedenkliche Lage. Und 
dazu fchien es wirklich zu kommen. Schärtlin ſchlug vor, man folle rafch die 
faiferlihen Mufterpläße in Neffeltvang und Füßen überfallen und dann durch Be⸗ 
ſetzung der Sraubündtner und Tiroler Päffedie Berbindung mit Italien abfchneis 
den. Als man ihm zuftimmte, brach er ınit den ulmiſch⸗ augsburgiſchen Fähnlein 9 duli. 
und zwölf Stud Geſchütz aufundgelangtein DieRähe von Füßen. Während er aber 
feinen ermübeten Leuten eine kurze Nachtruhe gönnte, zogen die andern über den 
Fluß auf baierifches Gebiet. Leicht hätte er fie am nächften Tag verfolgen und 
zerſtreuen und dann den Kaiſer in der Donauftadt auffuchen können ; da erhielt 
er vom Augsburger Kriegsrath den Befehl, die Grenze nicht zu überfchreiten. 
Herzog Wilhelm hatte gedroht, in dieſem Falle werde er ihr Feind werden. Er 
geberdete ſich noch immer al8 neutraler Fürſt und hatte ſich doch ſchon verkauft. 
Mußte nun Schärtlin die Verfolgung aufgeben, fo fchien der andere Plan defto 
beffer zu gelingen. Durch einen Fühnen nächtlichen Ueberfall bemächtigte er ſich 10. Jull. 
des Schloffes Ehrenberg, welches den nach Innsbruck führenden Bag, die Clauſe i 
genannt, beberrichte und nahm die Befapung gefangen. Schon ftand er im 
Begriff, in das Tiroler Gebirgsland einzudringen, um den Zuzug der italienifch- 
fpanifchen Truppen abzufchneiden oder das Coneil von Trient zu zerfprengen ; 
aber aud) dieſes Unternehmen, das bei der günftigen Stimmung der Tiroler kaum 
auf einen Widerſtand geftoßen wäre, wurde ihm vom Kriegsrath unterfagt, da- 
mit Ferdinand nicht gelränkt würde. Konnten fie denn glauben , Daß der öfter 
reichiſche Habsburger den älteren Bruder die gemeinfchaftlihe Sache werde allein 
ausfechten laſſen? Mißmuthig umd verdüftert wie ein geichlagener Feldherr 
kehrte Schärtlin von feinem glorreichen und gelungenen Zuge nad Augsburg 
zurück, in Füßen nur ein Fähnlein Schutzmannſchaft zur Sicherung der Ehren- 
berger Clauſe zurüdiaffend. Die Bäter in Trient konnten fi) nım wieder von 
ihrem Schreden erholen. 

Darauf zog Schärtlin über Günzburg, mo er fich mit dem mürtembergifchen ar 
Belddanptmann Heide vereinigte, nad) Donauwöth, das zum Berfanunlungs- 
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ort aller Streitkräfte des Bundes aus Süden und Norden auderiehen war. 
Freilich fehlten gar manche Glieder evangeliſcher Eonfeffion: nicht nur die ar 
fürften von Brandenburg und von der Pfalz und der verbündete König ve 
Dänemark hielten ſich fern; auch die Fürften von Pommern und Medlenbur, 
auch die proteftantifchen Herzöge von Braunfchtweig , auch die Fürſten von %- 
balt und die reichen Herren von Nürnberg wollten von einem Kriege gegen den 
Kaifer nichts wiffen, ja mehrere dienten unter deſſen Sahne. Dennod) foantı 
die Schmalkaldener ein ftattliches Heer von Fußvolk und Reiterei , über vier: 
taufend Mann, mit Gefhäg und allen Bedürfniffen reichlich verjehen, ind Fb 
führen, eine Streitmacht, welcher der Kaifer in Regensburg nur etliche tanken 
deutfche und fpanifche Kriegsknechte und fiebenhumdert Reiter entgegen zu Rede 
vermochte. ber es ftanden ihm andere Waffen zu Gebote. Nachdem er tn} 
ber Gichtleiden, von denen er damals heimgefucht war, das Bermählungekt 
feiner beiden Nichten , der älteren mit dem Erbfolger von Baiern , der jüngerts 
mit dem Herzog von Eleve, in herfömmlicher Pracht vollzogen ; ließ er gegen de 
20. Zuli. heiden Bundeshäupter,, den Kurfürften und den Landgrafen eine Achtöerflärug 
ausgehen , worin fie mit den fchärfften Worten als pflicht- und eidbrüchige Re⸗ 
bellen, aufrübrerifche Verächter und Verleger Taiferlicher Befehle und als Aue 
densbrecher bezeichnet und von dem Frieden des heiligen Reichs ausgeihlefe 
wurden. Ihre Unterthanen follten von den Pflichten der Huldigung und Kt 
Gehorſams entbunden fein und alle Stände, geiftliche wie weltliche, waren au 
gefordert bei Verluft ihrer Regalien, Rechte und Freiheiten fich von ihnen » 
fondern und jede Gemeinfhaft mit ihnen zu meiden. Als Motive waren ii 
alten Irrungen und Streitigkeiten aufgezählt, über die man fic) Tängft aufRahe 
tagen verglichen hatte, während die eigentliche Urfache, die Weigerung ſich der 
Ausſprũchen des Concils zu untertverfen, kaum berührt war. Der Schein aned 
Neligionskrieges follte durchaus vermieden werden. Dadurch aber war den 
ganzen Strafverfahren die Spipe abgebrochen; e8 fehlte jeder Rechtsboden. And 
war der Papft mit diefer Auffaffung des Krieges, der zum Theil aus jeina 
Mitteln geführt ward, keineswegs einverftanden. Im einem Ausfchreiben an de 
fatholifchen Stände der Schweiz, worin er ihnen das mit dem Kaifer gefchlofen 
Bündniß fund machte, war ausdrücklich hervorgehoben, daß daffelbe zur Bar 
theidigung der alten Religion gegen die gottlofen und balsftarrigen Keper im 
Neich gerichtet fei. Eine Bulle verhieß allen Gläubigen, melche den heiligen 
Krieg durch Gebete, Faſten und Almoſen befördern würden, reichliche 
Ablaß. 
Der saiter Bald nad) ber Achterkläärung verlieh Karl Regensbutg, wo er Leicht eingejhlofe 
ur u werden konnte, um die Streitkräfte, die aus Ungarn und Italien im Anm 
waren, zu ſammeln. In Landshut hatte er die Freude, feinen Scwirgerioht 
Ottavio Farneſe mit den päpftlichen Truppen und andere italienifde und 19% 
nifche Hauptleute mit romanifchen Kriegsvöltern zu empfangen. Schon bei 
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ſich fein aus allen Nationen geiniſchtes Heer auf 34,000 Mann zu Fuß und 
5000 Reiter; neue beträchtliche Zuzüge durfte er aus den Niederlanden erwarten. 
Darauf Tehrte er wieder nad) Regensburg zurüd, als er aber hörte, daß die Ver: 
bündeten nun ebenfalls dahin ihren Marſch richteten, zog er auf dem nördlichen 21.729. #us- 
Stromufer aufmwärtd gen Ingolftadt. — 
Man wird verwundert fragen, warum die Schmalkaldener ſo langſam und —E 
ſaumſelig in ihren Unternehmungen waren, warum ſie, anſtatt den noch ſchwachen 
Gegner anzugreifen und das fremde Kriegsvolk zurückzuhalten, über Vorwärts⸗ 
und Rũckwärtobewegungen am Le und an der oberen Donau die günſtige Ge⸗ 
legenheit verfäumten? Die Urjachen haben wir ſchon angedeutet: es mar Feine 
einheitliche Führung. Wie fehr auch Schärtlin, neben dem Landgrafen der 
einzige kriegskundige Feldherr, auf rafcheres Vorgehen drang, der Kriegsrath be- 
barrte dabei, man dürfe die Neutralität von Baiern und Tirol nicht verlegen. 
Dazu kam noch, daß die Achtserflärung nicht ohne Eindrud blieb. Wie ehr 
auch das Manifeft mit den in der Wahlcapitulation beſchwornen Rechten des 
Reichs und der Fürften und Stände im Widerſpruch ftand, wie offen aud) die 
Herbeiziehung fremder Krieggmannfchaften die Reichsgeſetze verletzte; Die Anficht, 
daß der Kaifer die rechtmäßige Autorität fei, gegen die man das Schwert nicht 
ziehen dürfe, tourzelte noch in manchen Gemüthern und erregte Zweifel und Bes 
denfen. Der religiöfe Charakter des Kriegs wurde geleugnet; und fo lange man 
noch fo feftgläubige evangelifche Männer, mie Hans von Küftrin u. a. in dem 
kaiſerlichen Heerlager erblidte, Konnte diefe Ableugnung noch einen Schein von 
Wahrbeit getvinnen. Die Stimme Luthers, die früher fo oft in unfihern Lagen 
den Ausſchlag gegeben, aus dem Dunkel des Zweifels den richtigen Weg gezeigt, 
fie war verftummt; e8 war, als ob der ganzen Bundeseinigumg die Parole und 
der Schlachtruf verloren gegangen fei. Erſt als das päpftliche Ausfchreiben an 
die Eidgenoffen den Evangelifchen in bie Hände fiel und ihnen die Augen öffnete 
über das Biel des Krieged, über den neuen Kreuzzug gegen die deutiche Erde, 
da kehrte Zorn und Unmillen und mit ihnen Selbitvertrauen in die proteftan- 
tiſchen Herzen zurüd. Eine Bertheidigungsichrift widerlegte die Beſchuldigungen 
und enthällte die Sophismen des Taiferlichen Aktenſtücks; eine Reihe heftiger 
Flugſchriften fuchte die Ration aufzureizen wider einen Kaifer, der fih aus 
einem Reichsoberhaupte zum Gehülfen und Beamten des Papftes gemacht, „der 
ein Bolt heranführe, das von chriftlicher Lehre nichts wiſſe und nach deutſchem 
Blute Dürfte”. Gegen einen ſolchen Monarchen, der im Dienfte des Mannes ber 
Sündeund des Verderbens in Rom fich mitdem Schwert umgürtet habe wider bie 
Bekenner bes göttlichen Wortes, der nichtnur die Gewiſſen bedränge, fondern auch 
die deutſche Ration in eine erbliche Monarchie und ewige Serbitut zu bringen 
trachte, fei der Kampf gerechte Rothwehr. Die heißen Gebete, die in den Wohn⸗ 
bäufern und Kirchen der Proteftanten, in den Werfftätten und Bauernhütten zum 
Himmel enporftiegen, gaben Bengniß von der Erregung der Gemüther. In den 
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evangelifchen Kirchen flehte man um den Beiftand des Himmels wider den Kaifer, 

den Bapft und den Türken, wider der Seinde Rath und Macht und wider die frem- 

den Völker, „welche ihre Unzucht ausüben und ihre Abgötterei beftätigen wollen”. 
In den lebten Tagen des Auguſtmonats kamen die Schnallaldener dem 


Der 
2 a kaiſerlichen Heere bei Ingolftadt jo nahe, daß man eine Schlacht ertvartete, der 
9 se. Landgraf fand einen Uebergang über das Sumpfgelänbe und pflanzte fein Ge⸗ 


ſchütz in günſtiger Lage auf; Schärtlin rieth zu einem Hauptſturm, auch der 
Kaiſer war auf einen Angriff gefaßt, und wiewohl noch immer ſchwächer an 
Streitfräften, ſchien er muthig zum Kampf. Aber der Kurfürft und die Mehr⸗ 
heit des Kriegsraths meinten, Ort und Umſtände ſeien für eine entſcheidende Al⸗ 
tion nicht gũnſtig; mit Heinen mißloſen Gefechten und Kanonaden wurde Die 
Beit verbracht, bis auch die niederländischen Truppen unter DMlarimilian von 
Büren bei Mainz ihren Uebergang über den Rhein bewerkitelligt und ohne von 
der Landsknechtſchaar Chriſtophs von Oldenburg und den andern Bundes: 


15. Gent. truppen gehindert werden zu können fi) mit dem Baiferlihen Heere vereinigt 


batten. Run konnte Karl angriffsweife vorgehen. Nachdem er Reuburg befept 
md die Mannjchaft in Eid genommen, daß fie nicht ferner gegen das Haus Oeſter⸗ 
reich dienen wollte, rückte er in Schtwaben ein. Die Schmalkaldener folgten ihm 


or auf Tritt und Schritt; bei Nördlingen und Ulm, wo fie jedesmal, eine vortheil⸗ 


Mor 


Berd an 
aurſa hhn 


hafte Stellung auf den Anhöhen inne hatten, ſchien ein entſcheidendes Zuſam⸗ 


mentreffen erfolgen zu müffen ; aber auf beiden Seiten „mar fein Ernſt zu recht⸗ 
ſchaffenem Handeln vorhanden‘. Man begnügte fi) mit geringfügigen Gefech⸗ 
ten und Heinen Meberfällen. Endlich bezogen beide Heere feite Lager, der Kaifer 
bei Lauingen und Sonthein, die Berbündesen bei Giengen. Schärtlin aber folgte 
dem Ruf der Augsburger und traf Anftalten zur Bertheidigung ihrer Stadt. 
Mittlerweile war der Spätherbft herbeigelommen, und hatten auch die Schmal⸗ 
taldener dur ihr Säumen und ihre Unfchlüffigkeit manche vortheilhafte Ge⸗ 
legenheit verſchwinden laſſen, fo war ihre Lage doch nicht ſchlimmer als die des 
Feindes. Noch waren die Streitkräfte gleich, und da die naßkalte Witterumg in 
den Novembertagen den fpanifchen und italienischen Truppen verderblid mar, 
fo daß Biele dahinſtarben oder von Krankheit ergriffen wurden, fo durften die 
Proteftanten, die dem Gegner nicht von der Seite wichen, bald einen ‚billigen 
Bergleich erwarten, wenn ſchon Karl einen Friedendantrag auf Grund zu ge 
währender Neligionsfreiheit noch mit der Aufforderung einer Unterwerfung auf 
Gnade und Ungnade beantwortete: da gelangte die Nachricht von Morizens 
Verrath in das Lager von Biengen und verbreitete Schrecken und Beſtürzung 
el der einen, Freude und Siegeszuperficht auf der andern Seite. 

Im Herzogthum Sachſen ftand das Voll mit ganzer Seele auf Seiten ber 
en As bei Ausbruch des Krieges Moriz eine Verfügung 
an die Geiſtlichen ergehen ließ, „ded Kaiſers nicht in Ungutern zu gedenken“, hat 
ten die Prediger zu Leipzig den Muth zu antworten, daf fie nicht unterlaffen 
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Lönnten, gegen den Raifer und für die Verbündeten zu beten; denn wer fich in 
Diejer Sache nicht recht halte, der babe zeitliches umd ewiges Werderben zu er- 
warten. Als die Achtserklärung erfolgte und Ferdinand an der böhmifchen 
Grenze Kriegsbolk zufammenzog, um diefelbe zu vollftreden, verfammelte Moriz 
Die Landftände in Freiberg und gab ihnen im Namen des Kaiſers die Verjiche- Dttober 
rung, daß feine Veränderung in der Religion und Gottes Wort Dorgenommen 
werden folle. Dennoch ftieß er auf eine fcharfe Oppofition. Etſt als er zu be 
denten gab, welche Gefahr und Noth es über das geſammte Land und Fürſten⸗ 
haus brächte, wenn König Ferdinand mit böhmiſchem Kriegsvolk das Kurfürſten⸗ 
thum überziehen würde, gaben die Stände ihre Zuftimmung, daß man die Land» 
ſchaft der Erneſtiner Verwandten auffordere oder nötbige, ſich dem Herzog zu 
ergeben. Auch die Kurfürftin Elifabeth erhob Feine Einfprache gegen die Befig- 
nahme durch den Blntöverwandten. Sie mochte die Hoffnung begen, derfelbe 
Tönne doch noch zum Anſchluß an die gemeinfchaftliche Sache gebracht werben. 
Denn er hatte ja noch nicht die Maske der Neutralität abgeworfen; er ſchien den 
Gang der Kriegsereigniffe abwarten zn tollen. Und war denn nicht die Stim- 
mung in Böhmen der Art, daß bort der evangelifhe Fürſt leicht bei den Land⸗ 
ftänden gegen den katholischen Berverber Ferdinand durchdringen möchte? Aber 
bereit8 hatten fich diefe verftändigt; auch Ferdinand hatte den böhmifchen Land- 
tag vermocht, bei der Befegung Kurſachſens mitzuwirken ; beide hatten ſich Darauf 
über die einzelnen Landestheile, die jeder in Beſitz nehmen follte, geeinigt. Was 
der Kurfürft von der Krone Böhmen zu Lehen trage, follte Ferdinand einnehmen, 
alles Uebrige, fo des heil. römifchen Reichs oder geiftliches Lehen fei, ſollte Moriz 
beießen. So von allen Seiten gededt, ließ der Herzog fein Kriegsvolk über die 
Grenzen rüden, um wie er verfündigte einer Befehung durch den römischen Kai- 
fer zuvorzukommen. Denn noch immer war er bemüht, den Glauben zu erhalten, 
„er begehre die Lande nicht, fuche nur deren Ehre und Wohlfahrt, Fönne fie aber 
nicht in fremde Hände kommen laffen*. Und doch wurde um diefelbe Zeit im 
Lager von Nordheim von dem Kaifer ein von Carlowizz ausgearbeiteter Vertrag 
unterzeichnet, tworin dem Herzog Moriz für feine Dienfte die Kurwürde und der 
‚größte Theil des Landes feines rebellifchen Vetters zugefichert war. Die Furcht 
vor den böhmiſch⸗ungariſchen Kriegemannfchaften, mit denen Ferdinand gleich 
zeitig das Land überzog, brachte Die zunächft bedrohten Städte raſch zur Unter 
werfimg ımter den ftamindertvandten Fürſten, der ihnen nicht blos Schuß gegen 
das fremde Kriegsvolk, fondern auch Erhaltung bei ihrem Glauben verhieß. 
In den erftn Tagen bes November erflärten die Städte Zwickau, Schneeberg, 
Altenburg und Torgau ihre Unterwerfung. 

Im kaiferlichen Heerlager begrüßte man die Nachricht von den Erfolgen user 
des Tächfiich- böhmischen Heeres mit Freudenfchüffen ; bei den Verbündeten erwog vener- 
man, 108 num zu thun fei. Dan konnte fich nicht verbergen, daß Die Lage ber Ders. 1040. 
Dinge fi ungünftig gewendet habe. Nicht blos den kaiſerlichen Truppen war 
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die Jahreszeit verderblich; auch unter den Verbündeten hatten Kälte, Hunger 
und Krankheiten große Lücken erzeugt. Bor Allem aber drängte Belbnoth: Die 
oberdeutfchen Städte vertweigerten tmeitere Beiträge, den Kriegsknechten konnte 
der Sofd nit gezahlt werden, daher fie ſchaarenweiſe die Bahnen verließen; 
den Kurfürften jammerte die Roth feines Landes. So kam man denn im 
22. Rov. Kriegsrath zu dem Entfchluß, der Feldzug follte bis zum nächſten Frühjahr ein- 
geftellt werden und die fächfifchen, heifiichen und norddeutſchen Mannſchaften in 
die Heimath zurüdtehren. Keinen unbeilvolleren Entichluß hätten fie faſſen kön⸗ 
nen. Sie gaben dadurd dem Kaifer den Sieg in die Hände in einem Augen⸗ 
blick, wo die Abberufung der italienischen Truppen bevorftand und Schwierig: 
feiten aller Art zu gewärtigen waren. Mit Frankreich, mit England, mit ber 
Schweiz ftanden die Schmalkaldener in Unterhandlungen; leicht konnte, wie 
früher , Die auswärtige Politit die ganze Lage verändern. Darum bat aud) 
mobl der Kaifer nicht ernftlih daran gedacht, den Abzug des Kurfürften und 
Landgrafen aufzuhalten, wenn er gleich auf die Kunde davon Anftalten zu ihrer 
Verfolgung traf. Ungehindert führte Johann Friedrich fein Heer über Heil⸗ 
December bronn und Frankfurt nach Sachſen, Die Stiftölande von Mainz und Fulda mit = 
Nen Kontributionen beſchwerend, während Philipp auf einem kürzeren Wege fein 
Heimathland aufſuchte. Die gegenfeitigen Beichuldigungen wegen der Miß⸗ 
erfolge mehrten die Unluft und Verſtimmung in den Bundesreihen. 
— Der Kaiſer hatte durch überlegene Politik und durch ſtandhaftes Ausharren in 
Kalter. ſchwieriger Lage einen unzweifelhaften Sieg über den Gegner davongetragen. Ganz 
Süddeutſchland Tag jebt offen und fast wehrlos zu feinen Füßen. Denn wenn auch 
vor dem Aufbruh im Rath der Schmalfaldener beichloffen worden war, das 
Oberland durch ein Winterlager zu ſchützen; die ſchwäbiſchen Städte batten alle 
Kriegsluft verloren und waren ſäumig in der Aufbringung der Mannfcaften 
und Unterhaltungstoften. So fiel e8 dem Kaifer nicht ſchwer, fofort mehrere 
Reichsſtädte wie Nördlingen, Rothenburg, Schwäbiſch⸗Hall u. a. zur Unter- 
werfung zu bringen. Hätte ſich Karl entſchließen können, wie ihm gerathen 
wurde, die Religion frei zu geben und dadurch alle Stände wieder zum Gehor- 
ſam und zur Ergebenbeit zurüdguführen,, fo würde er in dieſem Augenblid der 
Niedergefchlagenheit und Verſtimmung rafch zu einem befriedigenden Ziel ge 
kommen fein. Als er in Hal gichtleidend auf dein Krankenlager feftgehalten 
war, erſchien nicht blos der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, um fi zu 
entihuldigen, daß er den Herzog von Würtemberg kraft eines alten Vertrags 
mit einigen Faäͤhnlein unterftügt habe, und den Bebieter feiner Treue und Anhäng- 
lichkeit zu verfihern; es ftellten fich auch Abgeordnete der Reichsſtadt Ulm ein, 
um Verzeihung und Gnade flehend. 
Süpveutier Aber wir tennen ja die hochfliegenden Pläne des Haböburger: Durch Unter- 
worfen. ordnung der deutſchen Proteftanten unter das Concil wollte er eine neue Unter: 
lage zur Erhöhung der kaiſerlichen Autorität ſchaffen; fie follte ihn in Stand 
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Tehen, die Kaiferfrone ſowohl über die Kandesfürften als über den Papſt zu er- 
heben und in Staat und Kirche eine neue Ordnung der Dinge zu begründen. 
Darum ftellte ee an die oberdeutichen Reichöftände die Forderung unbedingter 
Unteriverfung, Anerkennung der reichögerichtlichen Sprüche und Anordnungen 

und Losfagung vom Schnalkaldiichen Bunde. Die erfhrodenen Städte, Durch 

den Kriegsftand in ihren Handel und Einkommen gefhädigt und durch Parteiung 
zerrüttet, ergaben fich auf ſehr umgünftige Bedingungen: Ulm demüthigte ſich Um u. a. O. 
„in höchſter Unterwürfigkeit“, lieferte fein Geſchüß aus und erkaufte die Gnade 

des Kaiſers durch große Seldopfer und durch das Verſprechen, nie wieder in eine 
Einigung gegen das Haus Defterreich zu willigen, dem Kaumergericht gehorfan 

zu fein und alles der Kirche entwendete Gut zurüdzuerftatten. Nur mühſam 
konnten die Bevollmächtigten die Buficherung erlangen, daß fie binfichtlich Der 
Religion behandelt werden follten, wie Herzog Moriz und die Yürften von 
Brandenburg. Diefer Bertrag war auch für die übrigen oberländifchen Städte 
maßgebend: Heilbronn, Epfingen, Reutlingen ergaben fich unter gleichen Be⸗ 
dingungen und zahlten Kriegdentfhädigung. Der feierlihe Einzug Karls in die 18. San. 
feite Donauftadt Ulm, die bisher in der evangelifchen Gemeinſchaft eine fo hervor i 
ragende Stelle eingenommen, bezeichnete die Uuflöfung der Bundeseinigung, Die 

dem kaiſerlichen Herm fo vielen Verdruß gemacht hatte. Augsburg war mit Auseburs. 
Geſchũß und Mundvorrath fo wohl verfehen, daß Schärtlin fich anheiſchig 
machte, die Stadt Jahr ımd Tag zu halten, bis ſich das proteftantifche Deutfch- 

land erholt und neu gerüftet hätte, aber der kleinmũthige Geiſt der Kaufherren, 

weiche die Ehre eines muthigen Kampfes für das göttliche Wort und die ftäd- 

tifche Freiheit nıinder hoch anfchlugen als den materiellen Bortheil und Gewinn, 

und der Einfluß der Familie Fugger, die mit dem burgundiſchen Sof feit vielen 
Jahren in nahen gefchäftlihen Beziehungen ftand, trugen im Mathe den-Sieg 
davon. Anch Augsburg öffnete feine Thore, nachdem Granvella mündlich er- 2°. Sen 
Märt hatten, die beſtehenden religiöfen Berhältniffe follten nicht geändert werden. 

Mit der Stadt gewann der Kaifer das treffliche Sefehüb und hohe Geldſummen. 
Schärtlin, mit der Neichsacht belegt, entwich nad) Konftanz und trat dann in 
franzöfifche Kriegsdienfte. Früher noch leiftete Frankfurt dem Kaifer einen neuen Bnanffurt, 
Huldigungseld, als der. Feldhauptmann Graf von Büren mit feinem Kriegsheer 

in die Nähe kam und der Bürgerfchaft feine Fürſprache hinfichtlich der Religion 
verhieß. Bald folgte auch Straßburg dem Beifpiele, mie ſchwer e8 immer dem Strapsurg. 
Stadtrath und feinem Haupte Iacob Sturm fallen mochte, ſich in die Hand des 
Kaiſers zu geben; die Lage der Dinge gebot Unterwerfung; Sturm felbft über⸗ 

brachte fie an der Spiße einer Sefandtfhaft. Und ſchon vorher hatte fich auch das 
Schickſal von Wurtemberg entichleden. Der alte Herzog Ulrich, der als erſte Bedin⸗ — 
gung bei Eröffnung der Unterhandlungen verlangt hatte, daß das Volk „bei der 
wahren evangelifchen Lehre erhalten werde”, mußte, als nad) der Webergabe non 

Ulm die kaiferfichen Heere über die Grenze rückten und — zen 


Weber, Weltgeſchichte. X. 
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forderten, der Uebermacht weichen. Er begab fid) abernrals nad) dem Edle 
Hohentwiel und knũpfte von dort aus Unterhandlungen an. Die Bedingunge, 
unter denen ihn der Kaifer den Fortbeſig des Herzogthums geftatten wolle, je⸗ 
fen Bart genug aus. Ulrich follte nicht nur fußfällig um Gnade bitten, Red 
als feinen oberften und natürlichen Herrn anerkennen, dem Schmallaldiſcha 
Bunde entjagen und zu jeder Dienft- und Hülfeleiftung fich verpflichten; e 
mußte auch 300,000 Gulden Kriegsentfchädigung entrichten, die Schlöffer m 
Städte Hohen⸗Asperg, Kirchheim und Schorndorf einräumen und die Ya- 
M. Decke, fprüche des Erzhauſes Oefterreich an Würtemberg aufs neue als rechisbetändg 
“anerkennen. Auch fein Sohn Chriſtoph, der und) Bafel entwichen mar, trat dem 
Vertrag bei, verwahrte ſich aber vor Notar und Zeugen gegen jede Beeinträd- 

tigung, die daraus gegen feinen Namen und Stamm erhoben werden könnte. 
u Bu Yın diefelbe Zeit wurde auch der Kälner Kirchenftreit im Geifte der Reactie 
Sermann von gelöft. Dem greilen Erzbiichof Hermann von Wied wurde feine loyale Haktım 
während des Schmalkaldener Kriegs nicht angerechnet. Vom Papfte gebemt, 
von Faiferlichen Commiſſarien unter der drohenden Nähe niederländiich fpaxiiher 
Truppen bedrängt, und zulebt au ven feinen Ständen verlaffen,: oder dad 
25. Bebr. nicht nachdrũdlich unterftügt, entſagte ber ehrwürdige Kirchenfürft feiner Würke 
und räumte dem Koadjutor Adolf ven Schaumburg den ergbifchöflichen Kurſubl 
Gern bätte er die Erhaltung der newen kirchlichen Ordnung ausbebungen, abe 
hier gingen Die Intereffen ded Kaiſers und des Papſtes zufanmen;; Die dus 
gelifchen Predigten wurden in den Kölner Landen allenthalben abgeſtellt de 
deutjche Gottesdienft unverzüglich durch die Meſſe verdrängt. Nach feiner Br 
fignation zog ſich Hermann anf feine väterliche Grafichaft Wied zurüd, wo er 
noch ſechs Jahre lebte, ein freigefinnter patriotiicher Mann, wie feitdem der bar 
15. Su. ſche höhere Clerus kaum einen zweiten aufzumeifen dat. Im 76. Lebentjek 
ſchied er aus der Welt der Verwirrung im ftandhaften Glauben an das apeir- 
liſche Ehriftenthum, deflen Aufrichtung er ſich zur Aufgabe feines Lebens gejch 
hatte. Selbit feine Feinde konnten ihm das Zeugniß eines frommen, edlen Che 

rakters nieht verſagen. 

Augen Bis zum Frühjahr war das ganze fühliche und weſtliche Dentfchland ober 
’ Schroertitreich unter den Gehorſam des Kaiferd gebracht. Sogar in Welinka 
twaren durch den niederländifchen Feldhauptmann Jobſt von Kruiningen die mi 
den Schmallaldenern verbündeten Herren und Städte zur Abſagung der Mar 
geliichen Eonföderation und zur Entrichtung von Strafgeldeen gezwungen mer 
den. Bon allen Seiten ſah man Fürſten und Herren und Abgeordnete de 
Städte in das kaiferliche Hoflager eilen und knieend die Snade des Müctiger 
aufleben. Selbft der kranke Herzog Ulrich ſtellte fich ein und bezeugte feine Das" 
barkeit, daß ber gnädige Monarch feine Abbitte ohne Fußſall entgegensahm 
Wie fehr auch Karl gerade damals von feinen alten Leiden gefaßt ward, alle 
daß er leichenblaß und halb gelähmt nur mit leifer Stimme zu fprehen vers 
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mochte ; die ſtolze Zukunft, die vor feinen Bliden offen lag, das fichere Sieges» 
bewußtfein, imelcheö die demũthige Haltung des Gegner in ihm erweckte, belebte fei- 
nen Geiſt und ließ ihn die Schmerzen vergeffen. Seit dem eriten Reichötag zu 
Worms hatte ihm das widerfpenftige Deutfchland fo viel Verdruß bereitet; jetzt 
ſchien die Stunde der Vergeltung zu nahen. Mehr als je mochte er fi) damals 
mit der Idee einer Univerfalmonardie im Sinne des römischen Imperotoren» 
reihe tragen. 


4. aAaiſer und Papſt. 


Auch in Rom hatte man eine Ahnung von den hochfliegenden Ideen des Die Anfänge 
Habsburgers, und fuchte denfelben zeitig entgegenzuarbeiten. Es lag im Cha, ner Concile. 
rakter jener Zeit, da man in den berrfchenden Kreifen nur mit halbem Herzen, 
nur mit Hinter- und Nebengedanten politische Bündniffe einging. Um diefelbe 
Beit, da Papft und Kaifer zur Unterdrückung der religiöfen Neuerung eine Liga 
geichloffen, da ſpaniſche und italienifche Kriegsmannſchaften gemeinfchaftlich ge⸗ 
gen die evangelifchen Bundesverwandten ins Feld zogen, waren bereits zwiſchen 
den Hänptern der Chriftenheit ernftliche Diffidien eingetreten. Gleich bei der Ex 13, Detr. 
öffnung des Coneils in Trient zeigte e8 ſich, wie weit Die Pläne und Wege aus⸗ 
einander gingen. War es ſchon ein wunderliches Schaufpiel, daß eine Verſamm⸗ 
lung, deren Hanpttendenz die Wiederherftellung der Einheit und Uniformität in 
der abendländifchen Kirche fein follte, faft nur aus Italienern und Spaniern zu⸗ 
fammengefebt war, daß nicht nur das gejpaltene und von Krieg und Waffen⸗ 
lãrm erfüllte Deutfchland beider Confeſſionen fic) fern hielt, ſondern auch aus Frank⸗ 
reich und andern katholiſchen Ländern kaum einer oder der andere Theilnehmer 
ſich eingefunden hatte, daß Dominikaner und andere Ordensgeiftliche, gegen de- 
ren veraltete fcholaftifche Dogmatik ja hauptſächlich die reformatorijche Oppofition 
gerichtet war, den Kern der Berfammlung bildeten, fo nahnı die Behandlung 
der eoneiliaren Aufgaben und Arbeiten nad) Inhalt und Form gleich Anfangs 
einen Gang und eine Richtung, die den Wünfchen und Vorſätzen des Kaifers 
fehr wenig entſprach. Wenn der fpanifche Staatsmann, der uns wohlbefannte 
Don Diego Hurtado de Mendoza, den Karl zu feinem Vertreter bei der geiftlichen 
Berfammlung ernannt, Die alte Anficht, daß das Concil fiber dem Papfte ftehe, 
geltend zu machen fuchte, fo drang er damit weder in Rom noch bei den anwe⸗ 
fenden Vätern durch: nicht einmal die Häupter der fpanifchen Kirche, ein Pacheco, 
ein Domingo de Soto und Bartoloıne Sarranza, zu denen ſich noch die Iefuiten 
Lainez und Salmeron gejellten, ftanden ihm aufrichtig zur Seite. Vielmehr 
jtellten die Legaten, unter welchen der Kardinal Cervino, ein durch klaſſiſche Ge⸗ 
lehrſamkeit und theologiſche Bildung ausgezeichneter Prälat, feine beiden Gefähr⸗ 
ten, die Eardinäle Monte und Neginald Pole an Gewandtheit und Erfahrung 
weit überragte, eine Gefhäftsordnung auf, melde den päpftlichen Tendenzen 
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zum Sieg verhelfen mußte. Anſtatt mit der Reform der Kirche an Haupt um 
Gliedern zu beginnen, wie die kaiſerliche Partei verlangte, da ja auch Ehriftas, 
ald ex in Ierufalem einzog, zuerft den Tempel gereinigt habe; beftand man in 
Rom darauf, daß vor Allem die Dogmen der Kirchenlehre und die flreitig ge 
wordenen Lehrjäße behandelt und feitgeftellt werben follten, ein erfahren, dat 
dem fpanifchen Monarchen, der jich mit den Glaubenslehren der Tathofiide 
Kirche in vollkommener Webereinjtimmung wußte, fehr wenig entiprad. Ihm 
war ed mehr darum zu thun, daß die vielen Gravamina, welche ihm die evan- 
gelifchen wie Die fatholifchen Stände auf fo manchen Reichstagen vorgetragen 
hatten, aus der Welt geſchafft und damit die Haupthinderniffe der Verftändigung 
und Bereinigung befeitigt würden. Es murde von Seiten der Päpftlihen old 
ein großes Zugeſtändniß angefehen, daß man auf den Vorfehlag bes Viſchof 
von Feltre den Beſchluß faßte, Dogmen und Reformen gleichzeitig zu beratben. 
Und wie fehr mußten die Proteftanten, denen ein allgemeines, freies Soncilin Ant 
fiht geftellt worden, daran Anftoß nehmen, daß das Recht Vorfchläge zu mode 
ausjchlieplich den Legaten vorbehalten ward, daß die Abſtimmung wicht zog 
Nationen geſchehen follte (was bei der geringen Betheiligung allerdings ald zu 
thunlich erfcheinen mußte), fondern nad) Köpfen, mit Ausfchluß aller Proam 
toren, und daß der Hauptnachdrud auf die Verhandlungen in den Gongrege- 
tionen oder Sectionsberathungen gelegt und ben feierlichen gemeinfamen Sipm- 
gen nur die Verkündigungen der zum voraus vereinbarten Beſchlüfſe überrwicen 
wurden! Unter ſolchen Umftänden mußten die conciliaren Arbeiten eher eis 
feindliche als verföhnliche Nichtung gegenüber den SProteftanten nehmen und 
deren Oppofition gegen diefe fo ungenügende Vertretung der Chriftenheit redt- 
fertigen. 
WVrergebens fuchten die kaiſerlichen Bevollmächtigten eine Aenderung des Geſchaͤft⸗ 
ganges zu erwirken oder wenigſtens die Veröffentlihung der Beichlüfle zu verzögem: 
zur Beit als das Bündniß zwiſchen Kaifer und Papft zum Abſchluß kam und da 
Schmaltaldifhe Krieg begann, erfolgte die Publication des Latholifhen Dogmas von de 
Erbſunde. Erbfünde, das Ergebnip der fünf erften Seffionen. Auch der Krieg brachte fan 
Verföhnung im Schooße der Verſammlung. Während kaiſerliche und päpftlice Irup 
pen gegen die Schmalkaldener im Kampf lagen , befaßte fi) die Synode mit Fragen, 
welche die Kluft zwiſchen den Romaniſten umd Reugläubigen zu erweitern geeignet wer 
ren. Wenn die Bemerkung Bole’3, „man müfle ſich erft mit Waffen verfehen, man 
den Kampf mit dem Feinde beginne", zu dem Beichluß führte, über die Heilig: 
Geil. Shift Schrift und über die Tradition in Verathung zu treten, fo mußte man fi imma 
tion. mehr von der neuen Wiffenfchaft entfernen. Denn wie follte eine Berftändigung möy 
fi fein, wenn man ohne alle Rüdfiht auf wiſſenſchaftliche Forſchung und Kritt 
Tümmtliche Bücher der Heil. Schrift in der vorhandenen Sammlung aufzählte und jk 
gegneriſche Anficht mit dem Fluche belegte, wenn man die Bulgata, die bisher don de 
Kirche als authentiſch anerkannte alte lateinifche Bibelüberſegung aud für alle Zuhusft 
als einzige Autorität aufftellte, um damit das kirchliche Dogma gegen die Anfehtunge 
neuer Auslegungskunſt mittelt Grammatik und Epegefe zu ſchützen; wenn man am 
kirchliche Tradition annahm , die vom Munde Chrifti nnd der Apoftel bis zur Gegen⸗ 
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wart fortgepflanzt gleiches Anfehen mit den Evangelien und den andern apoftolifchen 

Schriftftüden befigen follte und das gültige Interpretationsrecht der unfehlbaren Kirche 

ausfchließlich beilegte. 
Die Verſchiedenheit des Standpunktes und der Prinzipien trat noch mehr zu Tage, Keferi 

als das Dogma von der Rechtfertigung de8 Menfchen, über dad man fi fo oft ge 

ftritten , zur Verhandlung fam. Es entſprach dem orthodogen Charakter der Ber 

fammlung , daß fie nichts don der lutherifchen Auffaffung hören wollte. &o wenig 

fie bei den Berathungen über Bibel und Tradition den Saz gelten ließ , „daß in den 

Evangelien Alles enthalten ſei, deffen man zum Heil bedürfe" ; fo wenig ftimmten fie 

der Lehre bei, daß der Glaube allein die göttliche Gnade und Seligkeit erwerben könne, 

eine Lehre, wodurch die Kraft der Sacramente, die Wirkſamkeit der kirchlichen Gnaden⸗ 

mittel und die Verdienftlihkeit der guten Werke geleugnet oder abgeſchwächt würde. 

Aus Abfiht oder Unkenntniß wurde dabei kein Unterfchied gemacht zwiſchen den von der 

Kicche gebotenen guten Werten und den frommen fittlihen Handlungen, die in dem Glauben 

ihre Onelle und ihren Urgrund haben und von den Reformatoren als felbftuerftändlich 

boraudgefegt wurden. Denn fie meinten, „Die Wiedergeburt bringe fo unfehlbar gute 

Werke hervor, wie die Sonne Licht und Wärme verbreite". Durch den Erlöfungstod Chriſti 

wurde nad) der Auffaffung der Eoncilsväter die Macht der Erbfünde gebrochen und dem 

Menfchen die Möglichkeit erworben, das ewige Leben zu gewinnen ; aber diefe Möglichkeit 

kann nur zur Wirklichkeit werden umter der Leitung der Kirche und der freien Mitwir⸗ 

kung des Menfchen felbfl. Daraus ergab ſich denn auch die nothiwendige Folgerung, 

daß Alles, mas die ſcholaſtiſche Kirchenlehre feftgefegt hatte, als zur Seligkeit förderfam 

erachtet wurde, daß man mithin dem hierarchiſchen Prieſterthum göttliche Einfegung Prieftertdum 

beilegte , an der Siebenzahl der Sacramente fefthielt , dem apoftollfhen Stuhle feine mente. 

Würde und Heiligkeit wahrte. 


Bar fhon während diefer Verhandlungen und unter der aufregenden Wir- Serfinn 
fung des deutfchen Krieges die Spannung zwiſchen Kaifer und Papft immer — 
ſtärker hervorgetreten, ſo führte dieſelbe nach der Unterwerfung des ſüdlichen 
Deutſchland zu einem förmlichen Bruch. Politiſche Motive geſellten ſich zu den 
kirchlichen, um eine Entfremdung zroifchen Paul IM. und Karl V. herbeizuführen. 

Der Kaifer und fein Kanzler Sranvella gaben den deutfchen Ständen Binfichtlich 
der Religion beruhigende Zufagen, ohne mit dem Runtius ſich deshalb befprochen 
zu haben, in Trient wurde von den fpanifchen Parteiführern die Nothwendigkeit 
der Refidenz der Biſchöfe in Anregung gebracht, ein Vorſchlag, welcher auf eine 
Minderung der päpftlihen Machtvollkommenheit zu zielen ſchien und deshalb in 
Rom befonderes Mißfallen erregte, Paul fürchtet, man wolle ihn das Recht 
mtziehen, Eardinäle mit kirchlichen Pfründen zu verfehen und fie dabei dennoch 
in feinem Dienft zu verwenden. Erregte Discuffionen über die Stellung der 
Seiftlichkeit zum römifchen Stuhle, über das „göttliche Recht“ der Bilchöfe mach⸗ 
ten den eifrigen Vorkämpfern der päpftlichen Autorität viele Sorgen. Paul IM. 
fand e8 feiner Würde nicht entfprechend, daß die Berfanimlung in einem der öſter⸗ 
reichifchen Herrfchaft unterworfenen Lande tage: dadurch Fönnte die Anficht, daß 
das Concil über dem Papfte ftehe, leicht an Boben gewinnen. Run ließ Karl, 
der jeßt die fo lange gewünſchte Vereinigung der Eonfelfionen in Deutſchland zu 
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Stande zu bringen hoffte und daher mit großem Mißfallen auf den Gang der 
eonciliaren Berbandlungen blidte, ernftliche Borftellungen machen und forderte 
die Geheimhaltung der Beichlüffe. Aus allem Dem glaubte Paul III. dentiä 
zu erkennen, daß der Kaifer die Abficht hege, das Papftthum zu beſchränken und 
in der katholiſchen Kirche folhe Neformen einzuführen, daß die Abgewichens 
fich zu einem Beitritt entfchließen könnten. Dieſe Anzeichen einer Taiferlicen 
Superiorität waren dem Kirchenfürften um fo widertvärtiger, als zugleich ander 
Zwiſtigkeiten zu unfreundlichen Erörterungen und Berftimmungen geführt hatten. 
Als der ſechsmonatliche Termin des Kriegsbundes vorüber war, hatte Der Papft 
feine Truppen aus Deutihland zurüdgerufen ; die Subfidiengelder waren nit 
in der vollen vertragsmäßigen Summe entrichtet worden, und ſelbſt in Deu Be- 
zügen aus dem fpanifchen Kirchenvermögen hatte man eine Ausfunft getroffen, 
melche weit geringere Erträge brachte, und als Karl zur Fortſetzung des Kriegs 
die Kirchen und Klöfter in Deutfchland und andern Theilen feines Reiches in An⸗ 
ſpruch nehmen wollte, war er in Rom auf entfchiedenen Widerſpruch geftoßen. 
Mären ihn nicht aus Siddeutfchland fo reichliche Kriegsentihädigungen zuge 
floffen, jo würde er in feinen weiteren Unternehmungen gehemmt worden fein. Ber 
Allem fühlte fich der Papſt perfönlich verlegt, daß Karl das Herzogthum PBarmmm 
und Pincenza der Familie Farnefe nur unter kaiſerlicher Lehnshoheit übertragen 
wollte, daß er nach dem Tode des Marchefe de Guafto nicht den Enkel Pauls. 
Ottavio Barnefe, wie man gehofft hatte, zum Statthalter und kaiferlihen Stel 
vertreter in Mailand ernannte, fondern Yerdinand Gonzaga, einen dem fpa- 
niſchen Herrfcher treu ergebenen Yeldheren, der mit der Familie Farneſe im alter 
Beindichaft lebte, und daß er in allen Theilen Italiens eine Machtſtellung an, 
ftrebte, welche für die Freiheit und Unabhängigkeit der ganzen Halbinjel gefähr- 
lich zu werden drohte, 

„Berlegung Ale dieſe Urfachen bewogen den Papft, fih von der Liga mit dem 
— Kaiſer loszuſagen und ſich dem franzöſiſchen Hofe zu nähern, mit Dem 
togna. auch bereit die evangeliichen Fürften und Stände in Unterhandlungen eingette⸗ 
13. San. ten waren. Nicht nur daß gegen des Kaifers Willen die Tridentiner Decret 
" peröffentlicht wurden; Paul nahm auch einige Krankheitöfälle zum Vorwand, um 
den ſchon mehrmals ertwogenen und längft gehegten Gedanken einer Verlegung 
Bertagung oder Auflöfung des Concils zur Ausführung zu bringen. Im einer 
März 1547. Sitzung vom 11. März erklärten die Legaten, daß der heilige Vater die Ver⸗ 
fammlung nad) Bologna berufen habe. Am andern Tage verließen die meiften 
Prälaten Die ihnen ſchon lange verhaßt gewordene Stadt, um ſich nad den 
neuen Beitunmungsort zu begeben. Vergebens drangen die faiferlihen Bevoll⸗ 
mächtigten auf Widerruf der Maßregel; fie erhielten ausweichende Antworten, 
die einer Berfagung gleich famen. Rur eine Minderheit blieb, dem Befehle des 

Kaiferd gemäß, in Krient zurüd. Somit war das Concil gejpalten. 
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Dn ganz Italien gab ſich eine tiefe Auftegung gegen bie fpanifche Herrſchaſt Karerens ie 
fund. In Siena tweigerte man ſich, die von Granella getroffenen Einrichtungen zu elier- 
vollziehen; in Genua ınadyte der junge Graf Fiesco, das Haupteiner franzöfifch ges Jar. 187- 
finnten Adelsfaction, den Verſuch, die niit dem Kaifer fo innig verbundene Fa⸗ 

milte Doria aus der Macht zus drängen und die unter Taiferlicher Autorität bes 
gründete Ordnung umzuſtürzen, ein Verfuch, der nur durch den unerwarteten 

LTod des Anftifterd der Verſchwoͤrung im Hafen der Seeftabt vereitelt wurde. 

In Benedig vermochte der getvandte Staatsmann Mendoza nur mit Mühe die 
Sympathien der Republik für die deutfchen Städte zurüdgubalten. Wäre nicht 

der Thronwechſel in Frankreich erfolgt, jo hätten die Dinge leicht eine-für den Kaifer 
bedenkliche Wendung nehmen Tönnen. Biele ſcharfe Ausfälle und Bemerkungen die 

der Zegat aus kaiſerlichem Munde hören mußte, gaben Zeugniß von dein tiefen 

&roll und Aerger ded Monarchen. Bei der eriten Kunde von der Annäherung 

Pauls IH. an den Hof von Paris, ließ ſich Karl beleidigend vernehmen: „Meb- 
rentheild ziehe man ſich das franzöfifche Webel in der Jugend zu, der Papſt be- 

komme ed in feinem Alter“. Alles dentete auf eine neue politifche Weltftellung, 

als die Runde von den Vorgängen in Sachſen Beſtürzung und neue Unficher- 


heiten erzeugte. 


5. Mer Selvzug an der Elbe. 


Wahrend dieſer Vorgãnge Hatte ſich auch im nördlichen Deutfchland die Lage ie 
der Dinge verändert. Mit einem Heer von 20,000 Mann war der Kurfürft Sasien. 
Sohann Friedrich nad) Sachſen zurũckgekehrt. Ex ſelbſt wie fein Kriegsvolk 
brannten vor Begierde, das Schwert, welches fie aus dem Kampfe gegen den 
Kaiſer unbiutig beimgebracht, nun um fo eifeiger gegen ben „Berräther des 
Stammes und Glaubens“ zu ſchwingen, der „um Iudaslohn tyrannifches, un- 
chriſtliches, huſſariſches Volk“ in das Land geführt, und dem jegt mit gleichen 
Map vergolten werden ſollte. Sa unfchlüffig mb behutfam ſich Johann Fried⸗ 
rich an der Donau gezeigt, fo muthig und thatkräftig erwies er fih bei dev Wieder⸗ 
eroberung feines eigenen Landes. Gr rihtete ein ſcharfes Schreiben an bie her- 
zoglichen Landitünde, daß fie ihren Herrn in feinem ungetreuen und ungerechten 
Vornehmen unterftüßt, am Neujahrstag umritt er an ber Spibe eines zahlreichen 
fürftlichen Gefolges in Halle die alte Rolandsſäule, das Wahrzeichen des fäd)- 
fifchen Burggrafenrechts, nahm den Unterthanen ber Erzftifte Magdeburg und 
Halberftadt, welche Moriz bereits ſich zu unterwerfen begonnen, ben Eid det 
Treue ab, nachdem er den Mainzer Erzbischof zur Abtretung aller feiner An- 
fprüche gegen eine Leibrente genötbigt, und richtete die kurfürſiliche Schutzhertlich⸗ 
feit wieder auf, zugleich Die Ichten Nefte des Tatholifchen Kirchenweſens befeltigend. 

Und nicht genug, daB Moriz fich zum ſchnellen Abzug mus den Rurlanden ge ee 
nöthigt ſah; Johann Friedrich tückte auch erobernd in das Albertiniſche Sachfen 
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ein, um den Gegner im eigenen Haufe aufzufuchen. Leipzig wurde durch eine 
dreimöchige Umlagerung und Beſchießung bedrängt, und hätte troß der tapfern 
Verteidigung de Kommandanten Sebaftian von Ballwig einen ſtürmenden 
Angriff erliegen müflen, wenn nicht Die Kriegsräthe, beforgt für ihre in der Stadt 
untergebrachten Geldſummen, den Kurfürften zum Abzug nach Altenburg be- 
toogen hätten. Stadt und Schloß Rochlitz, das Leibgeding der verwittweten 
Prinzefjin Elifabeth, Schweſter des Landgrafen, wurde beſetzt. Muthig hatte 
die evangelifch gefinnte Fürſtin ihr Beſitzthum gegen den treulofen Meißen' ſchen 
Bertvandten vertheidigt, aber dem ritterlihen Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg- Kulmbach, welcher in des Kaiſers Heeren an der Donau gedient, danın aber 
auf den Ruf des alten Waffengefährten Moriz mit Karls Einwilligung nad 
Sachſen gezogen war, hatte fie feinen Widerftand entgegengefeßt. Umſonſt 
warnte ihn der Freund vor den Bauberbanden der „Eirce”; der Iebensfrohe junge 
Fürſt überließ fich dem Inftigen Leben im heitern Schloßfreife, ohne der nöthigen 
Vorfiht zu gedenken, bis er ũberraſcht ward umd in Gefangenfchaft gerieth. 
Mit weißen Stäben ftatt der Schwerter in der Band wurden feine Kriegsknechte 
heimgeſchickt. Auch Annaberg, Marienberg und Freiberg öffneten dem Kur⸗ 
fürften die Thore. Allenthalben begrüßte die proteftantifche Bevöllerung ben 
Schirmherrn ihres Glaubens mit begeiltertem Jubel; das ganze Elbegebiet er- 
fannte ihn al8 feinen Vorfechter an. In Böhmen war der buffitifche Geiſt von 
neuem erwacht; die alten Lieder erjchallten wieder, Nitterfchaft und Gemeine 
verfagten den Waffendienft gegen einen Fuͤrſten, Der den Leib und das Blut Ehrifti 
wie fie unter beiderlei Geftalt genieße; die Stände verſammelten fich eigermnäd)- 
tig in Prag, in der Abficht, Ferdinand der Krone zu berauben und fih mit Kur 
ſachſen zu verbinden; ein ftreitbare® Bürgerheer trat unter die Waffen, um das 
Eindringen „des fremden unchriftlichen hiſpaniſchen Volkes“ zu verhindern. Im 
Schlefien und in der Lauſfiß regte ſich das Boll gegen die öſterreichiſche Herrſchaft; 
die norddeutichen Städte, Hamburg, Bremen, Lüneburg, Hannover, Braun. 
ſchweig u. a. behaupteten eine trogige Stellung gegenüber den kaiſerlichen Heer- 
führern und fchwuren, bei Gottes Wort und der Freiheit deuticher Ration bleiben 
zu wollen; Frankreich und England erllärten ſich zur Unterftüßung bereit. 


er Aber Johann Fkiedrich war kein Mann von kũhnem Unternefinungsgeift, von 


großen politifchen Conceptionen; er hatte Die Waffen nur zur Vertheidigung feines 
Glaubens ergriffen ; in feinem frommen Herzen war die angeftammte Ehrfurcht gegen 
den Kaiſer troß der ungerechten Acht noch nicht erlofchen; er umterließ e8, die ihm 
dargebotene fremde Hülfe zu nuben und die deutfchen Volkskräfte zu einer ent- 
jcheidenden Aktion anfzubieten und zu vereinigen. Iebt mar der Augenblick ge 
kommen, Alles zu wagen, um Alles zu gewinnen; zu einem folden kühnen Ent- 
ſchluß konnte ficd aber Sohann Friedrich nicht aufſchwingen, darüber ging Alles 
verloren, der Steg fiel aberınald dein Gegner zu, der an Energie wie an poli« 
tiſcher Klugheit dem deutfchen Fürften weit überlegen war. 


nn 
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Moriz und König Ferdinand Hatten ihre Heerhaufen in Böhmen vereinigt, Yereinigung 


aber ihre Streitleäfte waren unzureichend gegenüber der Bewegung, Die aller Or⸗ —* 


ten ausgebrochen war; nur der Kaiſer ſelbſt konnte Hülfe bringen. Un dieſen Bchmen, 
wandten fich daher bie beiden Fürften in ihrer Bedrängniß, und Karl fäumte — 
nicht ihrem Rufe Folge zu leiſten, ſo ſehr auch der leidende Zuſtand ſeines Kör⸗ 

pers ihn einen längeren ruhigen Aufenthalt in Ulm wünſchenswerth gemacht 

hätte. Mit einem fpanifch-italienifchen Heer, das dem Befehle des kriegskundi⸗ 

gen Herzogs von Alba unterftellt war, zog er über Nürnberg nad Böhmen. Mir 1947. 
Der Verſuch Wilhelms von Eleve, feinen Tächfifchen Schwager mit dem Kaifer 
anszujöhnen, hatte feinen Erfolg: Karl verlangte unbedingte Ergebung auf 
Gnade und Ungnade, und Johann Friedrich größere Sarantieen für den Fort- 
beftand feines Glaubens, als fie dem Better gewährt worden. Die Wehranital- 

ten, welche der böhmifche Feldhauptmann Kafpar Pflug zur Bernhaltung des 
Veindes getroffen, erwieſen fich als ungulänglich ; auch fehlte der Bewegungspar- 

tei der rechte Muth und die einträchtige Entfchloffenheit, um dem Kaifer gegen- 

über das Feld zu behaupten. So konnte fi Karl ohne große Schwierigkeiten 

nrit den beiden Fürften in Eger vereinigen. Es wurde früher erwähnt, daß die 
Nachricht von dem Hinſcheiden feines alten Rivalen Franz I., die ihm auf dem 
Marche zugimg, feine Siegedzuperficht erhöhte. Im Augenblid des Thronwech⸗ 

jeld war feine Intervention von Seiten Frankreichs zu fürchten. . 

Rachdem die Fürften in Eger das Ofterfeft mit bein ganzen altirchlichen ae in 
Glanze gefeiert, brach das kaiſerliche Heer, 17,000 Mann zu Buß und 10,000 Avril 1847. 
zu Roß gen Sachſen auf. Die in den böhmifchen Grenzgebirgen aufgeftellten 
Mannfchaften wurden mit leichter Mühe zerftreut. Mit einem Fleinen Heer hatte 
fich der Kurfürft bei Meißen aufgeftellt, mo eine Schiffbrücke die beiden Ufer der 
Eibe verband. Er hoffte immer noch auf Zuzüge aus Böhmen. Statt diefer 
famen die Kaiferlihen in ununterbrochenen Eilmärfchen auf der linken Seite des 
Stromes herangezogen. Auf die Kunde von der Annäherung des Feindes wollte 
fi Iohann Friedrich, deffen ganze Streitmacht fi nicht über 4000 Mann zu 
Fuß und 2000 Neiter belief, in das fehle Wittenberg zurückziehen, bis er feine 
an verjchiedenen Orten des Landes nufgeftellten Heerabtheilungen an ſich gezogen 
hätte und geſtützt auf die Feſtungen einen Bertheidigungsfrieg führen könnte; 
aber das Eniferliche Heer, bei dem fich die Spanier durch Kriegsmuth und kihnes 
Wagen bejonders hervorthaten, fehte von einem ortöfimdigen Bauern geführt auf 
einer Furt über die Elbe, überrafchte an einem Sonntag Morgen, als der Kur- 
fürft gerade dem Gottesdienft mit großer Andacht anwohnte, die im Abzug be- 
griffene Reiterei desfelben und gewann, da ınittlerweile die Hauptmacht auf ber 
bergeftellten Schiffbrüde nachgerüdt war, auf der Lochauer Haide in der Schlacht 
bei Mühlberg einen leichten Sieg. Der Kaiſer felbit, obwohl von Gichtleiden — 
abgegefrt, war auf einem Taflanienbrannen andolufiſchen Pferde über ben Strem 2% dr 
geritten, in blanker vergoldeter Rüftung mit rothfeidener Feldbinde, das Haupt 


Folgen ver 


Schlacht. 
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geſchũtzt durch eine große Sturmhaube, in der Hand eine mächtige Lanze tragend. 
Es war feine bedeutende Feldſchlacht, bie in der Haide von Mühlberg. geliefert 
ward; aber fie entihied über das Schidjal won Sachſen. Kurfürſt Johann 
Friedrich, der aus der Kirche berbeieilend den Dberbefehl übernommien , ein kör⸗ 
pertich unbeholfener, ſchwerfälliger Diann, wurde im Geficht verwundet und nad 
tapferfter Gegenwehr zum Gefangenen gemacht. Er hätte bei Beginn des Go 
fechtes ſich wohl noch nach Wittenberg retten Tonnen; aber als man ihm einen 
ſolchen Vorſchlag machte, wies er ihn mit den Worten zurüd: „Wo follte nein 
getreues Fußvolk bleiben?" Bluttriefend wurde er von Thilo von Trotha, einem 
Ritter aus Morigend Heer, dem er ſich durch Ueberreichung feines Ringes ergeben, 
dem Herzog von Alba und von dieſem dem Kaifer vorgeführt, der mit feinem 
Bruder Ferdinand unter einer Baugruppe Stellung genommen. „Allergnädig- 
fter Kaifer”, begann der Gefangene feine Anrede , wurde aber fofort mit der Ge⸗ 
genrede unterbrochen: „Bin ich nım Euer gnädiger Kaifer, fo habt Ihr mich lange 
nicht geheißen.” Der Kurfürft fuhr fort: „Ich bin Ew. Majeſtät arıner Gefan⸗ 
gener und bitte mich als einen gebornen Fürften zu halten!“ „Ich werde Euch 
behandeln“, ertwiederte der andere, „tie Ihr es verdient habt“; und König Ferdi⸗ 
nond fügte hinzu: „Ihr feid mir ein feiner Mann; Ihe habt mich und meine 
Kinder verjagen und ind Elend hringen wollen“. Hierauf wurde Johann Yried- 
rich nebft dem Herzog Ernſt von Braunfchweig - Lineburg, drei Grafen von 
Sleihen und einem Grafen van Beichlingen, welche gleichfalls in Kriegs 
gefangenfchaft gerathen waren, dem Oberfeldherrn Alba in: Gewahrſam 
gegeben und in das Baiferliche Lager am Ufer der Elbe gebracht. Herzog Moriz 
batte ſich an dieſfem Tage vor Allen hervorgethan: Er war zwanzig Stunden zu 
Pferde gefeflen und hatte zweimal in größter Rebensgefahr geſchwebt. Es fchien, 
als wollte er das Kurfürſtenthum verdienen, das ihm nun nicht mehr entgehen 
fonnte. Außer feinem eigetien gab es kein fächfifches Heer mehr: Was auf der 
Lochauer Haide nicht gefallen war, befand fich in Kriegsgefangenſchaft der war 
verfprengt, Geſchũtz und Feldzeichen waren in den Händen bes Sieger. 

Wie freuten fich die Altgefinnten über diefen Ausgang. Der Nebel, der 
am Morgen über dem Thale gelegen, war kurz vor der Schlacht von den Strah⸗ 
Jen der Sonne zerjtreut mmorden, und im der Nacht, die auf den Schlachttag 
folgte, ſchwoll der Fluß dergeftalt an, daß eine Weberfchreitung nicht mehr mög. 
lich geweſen wäre. Waren dies nicht deutliche Beichen der göttlichen Gnade? 
Der Kaiſer ſelbſt theilte diefen Glauben. Es wird erwähnt, er habe den Spruch 
Caͤſars dahin umgewandelt: „Ich kam, ich ſah, und Bott fiegte.“ Es entſprach 


der im Lager berrichenden Geſinnung, daß man den Gedanken faßte, dem Kur⸗ 


fürften, welcher ſich gegen die Taiferliche und göttliche Majeſtät fo ſchwer vergan⸗ 
gen, das Leben zu nehmen, ja daß man das Zodesurtheil bereitö auffetzte. Bei 
dieſer Gelegenheit wie waͤhrend der ganzen Gefangenſchaft bewies Johann tried» 
rich die Seelenruhe, die ein gutes Gewiſſen ımd feſtes Gottdertrauen gewähren. 
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Er und fein Mitgefangener Ernft von Braunfchtveig faßen gerade am Schad)- 
brett, als ihm das im Namen des Kaiferd gefüllte Todesurtheil zugeftellt ward. 10. Mai. 
Mit der größten Faſſung nahm er die Botſchaft entgegen und fehte dann das 
Spiel fort. Der Kaifer wagte jedoch nicht, den Urtheilfpruch vollziehen zu laſ⸗ 
fen; das in der erften Aufmallung gefaßte Vorhaben wich bald einer kühleren 
Ueberlegung. Die Borftellungen befreundeter Fürften, tvie Wilhelms von Cleve 
und Joachims von Brandenburg, die Erwägung, daß ein ſolches Blutgericht 
das ganze Volk zum beftigften Widerftand reizen und indbefondere die Haupt⸗ 
ftadt Wittenberg, two die kurfürftliche Familie weilte und umfaflende Anftalten 
zur Vertheidigung getroffen wurden, zu einer hartnaͤckigen Gegenwehr treiben 
türde, und andere Motive verſchafften einer milderen Anſicht Eingang. 

Karl V. zog es vor, die Todesſtrafe in ewige Gefangenschaft umzuwandeln unter 5 Fair gan 
der Bedingung, daß Johann Friedrich feine Feftungen, namentlich Wittenberg und Takes. 
Gotha dem Kaifer iibergebe und durch die „Wittenberger Eapitulation“ fein Land Isar 
nebft der Kurwürde abtrete, wobei jedoch ausbedungen war, daß den Söhnen 
des gefangenen Fürften und feinen Bruder Johann Ernft ans den thüringifchen 
Aemtern Gotha, Weiner, Eiſenach, Saalfeld, Coburg u. A., ein ihrem Range 
entfprechendes Einkommen zugefichert werden follte. Eine dritte Bedingung, fid 
dem Tridentiner Concil zu unterwerfen, wies Johann Friedrich ftandhaft zurüd. 

So ging der furfürftliche Rang von der Erneitinifchen auf Die Albertinifche Linie 

in Sachſen über, Die Stadt Wittenberg konnte ſich nicht fofort zur Vebergabe 
entfchließen, obwohl den Einwohnern verfprochen war, daß fie in ihrer Religion 

nad) der Augsburger Eonfeffion nicht geftört erden follten. Erſt als der Kur⸗ 

fürft felbft einer ftädtifchen Deputation, den Prediger Bugenhagen an der Spibe, 

die Unterwerfung empfahl, erfolgte die Uebergabe an den kaiſerlichen Oberft Ma⸗ 
druzzi. Am folgenden Tag hielt der Kaifer feinen Einzug; er zeigte ſich gnaͤdig 23. Mai. 
und ritterlich gegen die Kurfürftin Sibylle und beſuchte die Schlaßkirche, mo ne⸗ 

‚ben den fürftfichen Veichen auch Luther feine Grabftätte gefunden. Der Biſchof 

don Arras umd andere Eiferer meinten, man folle die Gebeine des Erzkletzers aus 

der Gruft reißen und den Flammen übergeben; aber Karl eriviederte: Laſſet ihn 
liegen, er hat feinen Richter! Ich führe Krieg mit den Lebenden, nicht mit den 
Todten.“ Der evangeliſche Gottesdienft durfte fortbauern. Die zwiſchen Kat- 

fer und Papft obwaltende Entzweiung gereichte den Proteftanten zum Vortheil. 

Bald darauf zog Karl mit dem gefangenen Kurfürften nach Halle, um weitere 10. Sunt 
Anordnungen zur völligen Unterwerfung Deutſchlands zu treffen. Hier fand en 
fich der feiner Haft entlaflene Markgraf Albrecht von Brandenburg » Culmbach 

im Taiferlichen Weldlager ein und kehrte dann nach der Ploffenburg, jenen 
fränkischen Schloß zurück. 
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6. Triumph des Mnifers. 


— Des Kaifers Sieg über die Schinalkaldener konnte nicht als vollftändig geb 
fung berever. ten, fo lange das fähigſte und unternehmendfte Haupt derſelben, Landgraf PHi- 
fipp von Hefien, noch über fein Land, feine Kriegemacht, feine Feſtungen gebot. 
Seit jener Rüdtehr von der Donan befand ſich Philipp in einem aufgeregten 
Semüthszuftand ; er traute feinem Landadel nicht, feitden einige lieder des⸗ 
felben, twie Kurt von Boyneburg und Reinhard von Solms fi den Kaifer zu 
gewendet; er glaubte fi) allenthalben von Spähern und Verräthern umgeben; 
nach der Muͤhlberger Schlacht fürchtete er ein ähnliches, ja vielleicht ein noch 
ſchlimmeres Schickſal al8 fein Bundesgenoffe zu erfahren. Und nicht mit Un- 
recht ; denn feiner der deuticen Fürſten hatte dem öfterreichiichen Haufe und dem 
Kaifer felbft fo viel Berdruß und Aergerniß bereitet, als der unruhige, unter⸗ 
nehmende Landgraf. Nichts hatte fich feit dreißig Jahren im Neid) zugefragen, 
wobei er nicht Theilnehmer ober Führer geweſen, und wie oft war er mit Frank 
reich in Unterhandlung und Verbindung geftanden! Allein er hatte in der Um⸗ 
gebung des Kaiferd Freunde und Fürſprecher; war ja doc Moriz, dev den 
bebeutendften Antheil an den Erfolgen im Feld gehabt, fein Schwiegerfohn und 
Kurfürſt Ioahim II. von Brandenburg, deffen Bernhaltung vom Kampf we⸗ 
fentlich zum Siege der faiferlichen Waffen beigetragen, unterftüßte die vermit⸗ 
teinde Thätigkeit zu Gunſten des befreundeten und benadhbarten Fürften. Rad 
mandherlei Bemühungen erhielten fie von Karl die Buficherung , wenn der Land⸗ 
graf fi) auf Snade und Ungnade in des Kaiſers Hand gebe, Abbitte thue und 
feine Feſtungen ausfiefere, fo folle er weder mit Veibesftrafe noch mit ewigem 
Sefängniß belegt werden. Diefe Bedingungen wurden im Laufe der meiteren 
Verhandlungen durch mündliche beruhigende Zufagen von Seiten des Kaiſers 
dahin gemildert, daß der Landgraf nach feiner Unterwerfung und Abbitte „weder 
an Leib noch an Gut geſchädigt, auch nicht mit Schmälerung feines Landes oder 
mit Sefängniß beſchwert werden folle“. Ob diefe weitgehenden Zuſagen wirklich 
und ernftlic, gemacht twurden oder ob die vermittelnden Fürften den beruhigenden 
Worten des Monarchen einen allzu beftiimmten Sinn und Charakter beigelegt, 
ift von jeher ftreitig geweſen; jo viel aber ift getoiß, daß beide des Glaubens 
febten, es fei dem Habsburger nur um feierliche Anerkennung feiner Hoheit und 
faiferlichen Autorität zu thun, dem um Vergebung bittenden und Gehorſam ge- 
lobenden Fürften werde er fich gnädig erweifen; fei er doch nicht mit ben Waffen 
überwunden worden. Im Vertrauen auf dieſe Buficherung, die Moriz und 
Joachim mit ihrem orte verbürgten, nahm Landgraf Philipp den überbradhten 
Eapitulationsentwurf an, kraft deſſen er fih auf Gnade und Ungnade ergeben, 
einen Fußfall thun, feine Feftungen bis auf eine einzige ſchleifen, fein Geſchũß 
außliefern, eine beftimmte Summe Strafgelder bezahlen und alle Gefangene, 
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auch den Herzog Heinrich von Braunſchweig, in Freiheit ſetzen ſollte. Darauf 
begab er fih, von den beiden Kurfürften mit einem „freien, fichern, ehrlichen, un⸗ 
gefährlichen Beleit” verfehen nad) Halle an das kaiſerliche Hoflager, in der fiche- 
ven Erwartung, nad) vollgogener Demüthigung den verfprochenen Sühnebrief zu 
erhalten und ohne meitere Beichmerung, als die abgeredete Kapitulation be⸗ 
ftimmte, nad) Haufe reiten zu dürfen. 
In ſchwarzem Sammettock, unter welchem eine rothe Feldbinde fihtbar tar, Die Por 
trat Philipp, begleitet von den beiden Kurfürften, in den glänzend gefhmüdten Sale. 
Saal der neuen „Refidenz“ in Halle, wo der Kaifer auf einem mit Boldftoff be- 1947. 
dedten Throne Plag genommen, umgeben von fpanifhen und italienifchen Gran⸗ 
den, von Bürften, Bifchöfen und Gefandten. Der Landgraf mar heiter und 
guter Dinge, man fah ihn lächeln. Als er in der feierlichen Verſammlung, auf 
einem Boftbaren Teppich kniend die Abbitte geleiftet, welche fein neben ihm knien⸗ 
der Kanzler Günderode non einer fhriftlihen Urkunde vorlas, und aus dem 
Munde des kaiſerlichen Kanzlers die Antwort vernommen, in welcher man die 
Worte heraushörte, Seine Majeftät wolle ihn der getroffenen Abrede gemäß, 
nicht mit ewigem Gefängniß und mit Sonfiscation oder Entfeßung feiner Güter 
heimſuchen; glaubte er feiner Aufgabe genügt zu haben und ftand auf, um fi) 
fort zu begeben, ohne daß Karl ihn dazu aufgefordert oder durch Handfchlag die 
Berföhnung befiegelt hätte. Nach vollbrachter Seremonie folgten der Landgraf und 
die beiden Aurfürften dem Herzog von Alba nach dem alten Schloß, wohin diefer 
fie zum Abendeſſen eingeladen. Hier unterhielt man ſich nach der Tafel mit Geſpräch 
und Spiel bis tief in Die Racht hinein. Aber wie erftaunten die Gäſte, als ihnen 
bein Aufbrechen bedeutet wurde, daß der Landgraf ſich nicht entfernen dürfe, 
fondern als Gefangener im Schloffe zurücbleiben müſſe! Alle Borftellungen 
twaren fruchtlos; Moriz konnte nichts weiter erreichen, als daß ihm geftattet ward, 
die Radyt mit dem Schiwiegerbater anzubringen. Gegen Ferdinands Rath hatte 
Karl diefen Schritt befohlen; er konnte ji den Triumph nicht verfagen, feine 
beiden größten Gegner in feiner Gewalt zu haben. Am andern Morgen eilten 
die beftürzten Kurfürften in die Wohnung des Kaiferd, um die Aufhebung ber 
Haft zu betvirfen. Hier fehte es bittere Erörterungen mit den kaiſerlichen Räthen 
ab. Den Borwurf des Wortbruchs wiefen Diefe mit Entrüftung zurüd, indem fie 
fi auf Die urfprüngliche Bufage des Monarchen beriefen, „daß er den Landgrafen 
nicht in ewiger Gefangenfchaft Halten wolle". Damit fei aber eine zeitweilige 
Gefangenſchaft nicht ausgeihloffen. Daß in der Urkunde die Worte „ewig“ und 
„einig“ verwechſelt worden, ift eine Biftorifche Mythe; aber das wahre Verhält- 
niß ift Damit bezeichnet; es war ein Sieg fpanifcher Hinterlift und Zweideutig⸗ 
keit über deutſche Ehrlichkeit und Vertrauen. Als der Kaifer, durch die Vorhal⸗ 
tung des Treubruchs empfindlich berührt, den Würften bewies, Daß er nach dem 
Wortlant der Capitulation zu einem ſolchen Verfahren befugt fei, mußten fie den 
Vorwurf zurüdnchmen. Ste konnten nur ihre eigene Unbedachtſamkeit und 
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Leichtgläubigkeit beklagen. Auch zu einer beſtimmten Angabe, wie lange die 
Haft dauern folle, ließ fich Karl nicht beivegen ; das werde von den Umftänden 
und von dem Verhalten des Gefangenen felbft abhängen. Wie fehr auch bie 
getäufchten Fuͤrſten den Monarchen beſchworen, er möge, da fie doch in ehrlichen 
Glauben gehandelt, nicht den böfen Schein und Unglimpf auf fie laden und 
Gnade ergehen laſſen; fie konnten nichts weiter erlangen ald eine unbeftimmte 
Pertröftung auf die Zukunft, wenn der Gefangene durch ernitliche Ausführung 
der Kapitulation die Aufrichtigkeit feiner lohalen Gefinnung bethätigen roürde. 
Mit bitteren Einpfindungen im Herzen verließen die deutfchen Fürften das Hoflager, 
geſchãdigt an ihrer Ehre und tief verlegt in ihren Gefühlen. Als der Kaifer bald 
nachher mit feinen fremden Truppen, die durch ihr rohes zuchtlofes Betragen den 
Einwohnern ein Gegenſtand des Schredens und Abſcheus geworden, über Raum⸗ 
burg, Bamberg und Nürnberg nad) Süddeutihland zog, um auf den nad) 
Augsburg ausgeichriebenen Reichstage die firchlichen Angelegenheiten zu ordnen, 
wurden die beiden erlauchten Befangenen unter ſpaniſcher Wache den Feldfager 
nachgefübrt, doch jo, daß ſich während Des ganzen Buges ber Kurfürft einer beſ⸗ 
feren und aufmerkjameren Behandlung zu erfreuen hatte. Unertwartete Erfolge hatte 
der Habsburger Herricher erzielt; die langjährigen Gegner waren fiegreich nieder. 
geworfen ; aber die ungropmüthige Weife, mit der er feinen Triumph feierte, die 
höhnende Erniedrigung eines Fürſten, den er nicht mehr zu fürchten brauchte, hat 
feinem Ruhm großen Abbruch gethan. Ein eifriger Lefer und Bemunderer Ma⸗ 
chiavelli's, befolgte er Doch nicht die Huge Lehre des Florentiners, daß man die 
Beftrafung eines befiegten Feindes nicht durch Schmach und ehrenrührige Krän- 
fung verfchärfen folle, die nur Haß erzeuge und keinerlei Vortheil bringe. 
Unterwers AS Karl fi dem Süden zumandte, waren Böhmen und Rorddeutichlaud 
Eöfmen, noch in Triegerifcher Bevegung. Aber durch bie Mühlberger Schlacht und ihre 
Folgen war der Oppofition Kraft und Einheit geraubt; die Unterwerfung der 
widerftrebenden Elemente konnte daher dem König Yerdinand und feinem ſäch⸗ 
ſiſchen Verbümdeten überlaflen werden. Als der öfterreichifche Fürft mit beträcht- 
lihem Kriegsvolk in Böhmen einrüdte, begleitet von Morigend Bruder, Herzog 
Auguft, der ihm 1000 Pferde und 20 Fähnlein Kuechte zugeführt, fand er die 
nationale Partei ſchon gejpalten und geſchwächt; über zmeihundert Edelleute, die 
bisher die Unabhängigfeitbeftrebungen der Stände begünftigt, traten alsbald 
auf feine Seite, und wenn auch die Bürgerfchaften und das Landvolk jich ned 
8. Inti unter den Waffen hielten und zur Gegenwehr entſchloſſen waren: als die Haupt- 
ftadt Prag von den Töniglichen Truppen erobert wurde, und die Räthe, Aelteſten 
und Vertreter der Gemeinde im großen Saal des Hradſchin vor Ferdinand er- 
[dienen und kniebeugend die Stadt auf Gnade und Ungnade übergaben, da 
konnte die Herrihaft der Habsburger über Böhmen als gefichert angefehen twer- 
en den. Und Ferdinand ſäumte fo wenig als fein kaiſerlicher Bruder die Eutmuthi⸗ 
gung der Völker zur Mehrung feiner Macht und Herrfcherrechte zu beuußen. 
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Wie Prag mußten fi) au die übrigen Städte Böhmens auf Gnade und Un⸗ 
gnade ergeben, ihre Gelhirh anstiefern und hohe Strafgelder entrichten. Ihre 
wichtigften Rechte und Brivilegien wurden ihnen entriffen, die Eigengüter in 
Lehnögüter verwandelt, die Schuldigften unter dem Herrenſtande wie bei den 
Bürgerfhaften an Leib und But geitraft, die Königsmacht der beengenden 
Schranken entkleidet und das Wahlrecht der Könige den Ständen entzogen. Der 
Beldhauptmann Kafpar von Pflug ward bis zu feinem Tode im einem unterirdie 
hen Gewölbe der Burg feftgehalten. Aehnliche Strafgerichte wurden auch den 
Städten und den mit ihnen verbündeten Herren und Rittern in den Laufigen 
auferlegt. Hinrichtungen und Kerkerftrafen erzeugten diesſeits und jenfeitd der 
Berge Entmuthigung und Schreden, alſo daß die Landtage keine Einſprache 
gegen die neue Ordnung der Dinge wagten. Mit der politiichen Reaetion ging 
der Bekehrungseifer der Priefter Hand in Hand, fo daß die Utraquiften zu 
Tauſenden auswanderten, um dem religiöfen Drud zu entgehen. 

Bei ſolchen Niederlagen, wie fie die patriotifche und ebangeliſche Sache allent, Wirerkand 
halben erlitt, machte die Standhaftigfeit und der Heldenmuth der norddeutſchen keutihen 
Städte einen erhebenden Eindrud. Als Herzog Erich von Braunſchweig und 
andere Faiferlihe Hauptleute mit einem Heer von 29,000 Mann und reichlichem Bremen. 
Geſchũtz vor Bremen erfchienen, begierig die ketzeriſche Stadt zu zfichtigen und aus⸗ 
zuplündern, leiftete die muthige Bürgerſchaft ſowohl durch tapfere Vertheidigung 
ihrer Mauern, Thürme und Schanzen, als durd) kũͤhne Ausfälle jo entichlofjenen 
Widerftand, daß, als die andern nieberdeutichen Stadtgemeinden der Bundes» 
genoffin zu Sülfe kamen, Erich unverrichteter Dinge abziehen mußte. Mit dem 
Bremern vereinigt, machten jodann die ftädtifchen Wehrmannfchaften unter den 
Grafen Ehriftoph von Oldenburg und Albrecht von Mansfeld auf den abziehen. 2}; Mat 
den Feind, der auf dem Kröpelöberge bei Drakenborg eine feite Stellung genom⸗ 
men, einen fo erfolgreichen Angriff, daß ein Theil des feindlichen Heeres auf der 
Bahlftatt blieb oder in Gefangenſchaft fiel, Geſchũtz und Rüſtwagen erbeutet 
twurden und der Herzog Erich fich glüdlich preifen konnte, daß er mit der übrigen 
Mannichaft ſich durch eine Furt über bie Wefer rettete. Unter Pfalmengefang 
waren die ftädtifchen Krieger in den Kampf gezogen; fie mußten, daß fie mit der 
bürgerlichen Freiheit auch die Sache des Evangeliums verfochten. In den Stif- 
tern Bremen und Verden erhielt der Mansfelder von der dankbaren Bürgerfchaft 
Erſatz für die vom Kaifer ihm entriffenen Befigungen feines Haufes. Wie Bre- 
men an der Meier, fo feßte Magdeburg an der Elbe dem Siegeslauf Karls einen Magdeburg. 
Damm und hielt die evangelifhe Sache aufrecht. Wir haben den Muth und 
den religiöfen Eifer der Magdeburger Bürgerſchaft ſchon bei mancher Gelegenheit 
kennen gelernt: fie hatte fi) von dem Erzbiſchof und Kapitel Tosgefagt , den 
edangeliſchen Gottes dienſt eingeführt, Die Stiftsgüter in Befig genommen. Bas 
Beifpiel fo dieler anderen Städte war ohne Einfluß auf fie geblieben; felbft bie 
Schlacht von Rühlberg brachte fie nicht zur Unterwerfung auf Gnade und Uns 
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gnade. Sie wurde deshalb von dem Kaifer gleich nad} feiner Ankunft in Ing 
burg mit der Reichsacht belegt. Die Einwohnerſchaft follte friedlos fein und Kr 
Leben und Gut ohne Rechtsſchutz. Aber muthig empfahl die Stadt ihre Sche 
Gott und rüftete zum Widerftand. Bald wurde Magdeburg ein Hort dei Pr- 
teftantismus für ganz Deutfchland und eine „Denkftätte”, daß es noch alte be 
ftändige deutfche Herzen und Gemüther gebe, denen Gotteswort, Vaterland um 
Freiheit theuer feien. 

Muthig und ftandhaft vertheidigten die Bürger von Magdeburg ihr Gemdnwde 


vor age gegen den StiftSadel der Umgegend , gegen Herzog Georg von Medienburg , ben da} 


burg. 
154% -51. 


19. Decbr. 
11. Dorf Otteröfeben,, mo die erzſtiftiſche Neiterei fag, und führten über hundert gefangex 


Karls Etels 
lung zu ven 


Domkapitel und die Ritterſchaft in Dienft genommen; erft als der Kaifer die Ausfühnm 
der Acht gegen die widerfpenftige Reichsſtadt dem neuen Kurfürften Moriz übertrug, au 
diefer Im Ramen und aufKoften des Reichs ein Heer gegen die Stadt führte und in Verbu⸗ 
dung mit dein Medienburger, mit den Brandenburgern, mit den edlen Herren einen Vek⸗ 
gerungäftieg begann, da brachen ſchwere Beiten über Magdeburg herein. Aber tapfer 
widerftanden die wackeren Einwohner dem zahlreihen Feinde. Mit Lebensmitteln um 
Kriegdbedarf reichlich verfehen und dur) Mauern und Thürme geſchützt, ſchlugen Re ch 
Angriffe zurüd und machten manchen glädlihen Ausfall. Umfonft bot Rori au 
Breid der Uebergabe und Aufnahme einer Befapung freied Bekenntniß der reinen Ber 


nad) der Augsburger Gonfeffion und Beftätigung aller Hädtifchen Freiheiten; fiemißtuntn 
den Bufagen und wiefen die Anträge zurüd, entfchloffen iyren Slauben und ihr Bam, 
fen al8 höchftes Kleinod zu verfechten. Die getvorbenen Truppen und die Bürger we 


pflichteten fich eidlich zu gegenfeitiger Hüffeleiftung und Treue und auf das Befte habe 
fle ihren Schwur gehalten. Die religidfe Begeifterung erhöhte den Muth und die Bike: 
ſtandokraft; fie glaubten unter dem befonderen Schutze Gottes zu fliehen. Drei Iche 
lang ertrugen die Magdeburger den Reichskrieg; als der Kurfürft einft in das Sche 
bon Bremen gezogen war, um das in den Seeftädten für Magdeburg fi fammelnk 
Kriegsvolf zu zerftreuen, überfielen die Bürger in einer flürmifhen Winternadt de 


Edelleute fammt dem Stiftöbanner in die Stadt. Am andern Tag unternahm hen 
Georg einen Rachezug zur Befreiung der Weggeflihrten, fiel aber gleichfalls vermundt u 
die Hände der bürgerlichen Wehrmannfhaft. Moriz trug den Magdeburgern bils 
Willen, denn nirgends wurde er mehr geläftert und geſchmäht als in der Glbrfait: 
mit der Zeit aber gewann er dem Krieg einen andern Bortheil ab; wir werden bad « 
fahren, wie trefflich er den Belagerungdfampf benupte, um unter deffen Schifde fir 
Streitmacht zu erhöhen und zu andern Zwecken zu verivenden. 


X, Das Interim und der Paſſauer Vertrag. 


1. Der Augsburger Reichstag vom Jahr 1548. 
Wie fehr immer Karl V. von der Idee erfüllt war, dein Kaifertfum der 


veiglöfen alten Glanz zu verleihen, e8 zur höchſten Stufe ber Macht und Hoheit in de 


- Ehriftenheit zu erheben; fo waren doch in dem deutichen Krieg auch die — 
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Motive von großen Gewicht: „Die Kirche in alter Herrlichkeit herzuftellen und 
in unbefledter Reinheit aus den Händen des Proteftantismus zu retten” war der 
leitende und beivegende Gedanke, der feiner Seele die treibende Spannkraft gab. 
Denn wie oft er auch aus politifhen Gründen fid) nachgiebig zeigen mochte, fo 
war er doch ſtets von glühendem Haß gegen jede Abweichung, jebe Neuerung be 
feelt, den religiöfen Slaubensformen der katholiſchen Kirche in devoteſter Weiſe 
zugethban. Bo er die Macht beſaß, ift er mit den fchärfiten Keberebikten, mit 
Inquifition und Todesftrafe gegen die Ubgefallenen eingefchrittn. Mehr und 
mehr bat fi) mit feinen politiihen Tendenzen einer kaiſerlichen Weltftellung die 
Idee verbunden, auch der Kirche ihre Einheit und mittelalterliche Geſtalt zurüd- 
zugeben. Wir wiſſen, daß er bei allen Friedensfchlüffen auf diefen Gedanken 
zurüdgelommen if. Da mar es ihm denn fehr gegen den Sinn, daß er bei 
dem Oberhaupte diejer Kirche fo viele Hinderniffe zur Verwirklichung feiner 
Pläne fand. In diefer Stimmung hat er ſich zu der binterliftigen Staatsfunft 
binreißen laſſen, die ihm ein Meer von Schwierigkeiten bereiten mußte: er hatte 
den Proteftanten ein Concil verheißen, wie er ed doch ninmermehr von dem 
päpftlihen Stuhl erhoffen fonnte, und um von dem Schmalfaldifchen Bunde 
einige lieder zu löſen, hatte er den Willigen eine Toleranz in Ausficht geftellt, 
deren Gewährung nicht in feiner Macht ftand. 

Der Reichstag zu Augsburg, den der Kaiſer am erften September bed er» De san 
eignißvollen Jahres in eigener Perfon eröffnete, war zahlreich befucht. Wer hätte Sue 
dem Aufe des fiegreihen Monarchen widerftehen und durch Unfolgfamteit deffen 1547. 
Born reizen wollen! Auch ftand ihm keine gefchloflene Oppofition mehr ent» 
gegen. Die katholischen Reichsſtände wetteiferten in Hingebung ; von den evan⸗ 
gelifchen waren die Einen befiegt, die Undern durd Verträge gebunden; alle 
waren mit dem Oberhaupte einverftanden, daß die religiöfe Spaltung und alle 
Daraus herborgegangenen Wirrniffe „auf Kriftlihe und gebürliche Wege“ ge 
bracht und zum fchleunigen Austrag geführt werden müßten. &8 fiel dem Kaifer 
nicht gar ſchwer, auch die evangelifchen Stände, Kurfürften, Bürften und Städte zu 
dem Beichluffe zu vereinigen , fi) dem allgemeinen Eoncil zu untertverfen, wenn 
daſſelbe wieder nad) Trient zurüdverlegt und die bereitd entjchiedenen Artikel von 
Neuem in Berathung genommen würden. Die Städte waren der Unficht, die 
Entſcheidung dürfe nicht dem Papft und feinen Anhängern anheimgeftellt werden, 
fondern „fronmen, gelehrten, gotteöfürdhtigen und von allen Ständen dazu aus⸗ 
erwählten Perſonen“. Diefer Sorderung ſtimmte zwar Karl nicht bei, doc) gab 
er die Berficherung, daß das Eoncilium in Trient gehalten, „und die ganze 
Zractation gottjelig, hriftlich, nach göttlicher und der alten Väter beiliger Lehre 
und Schrift vorgenommen und zu Ende geführt werden folle*. ber nur zu 
bald zeigte es fih, daß er mehr zugefagt habe, als er zu erfüllen vermochte. 
Meder das Bittgejuch, welches die deutſchen Bifchöfe auf den Wunfch bes Kaiferd 14. Gert. 


an den heiligen Vater fandten, daß er durch ne des Concils 
Weber, Weltgeſchichte. X. 


16. Ir 


1. Sehr 


Karls kirch⸗ 
liche Politik. 
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von Bologna nad Trient die Möglichkeit ſchaffe, die geftörte Ordnung des Reiches 
wieder auf fefter Grundlage aufzurichten, ein Geſuch, dem der kaiſerliche Abgefandte 
Chriftoph Madrucci, Cardinal von Trient befonderen Rahdrud zu geben fuck, 
noch die von Karla Botichafter Mendoza in Rom erhobene Beſchwerde gegen de 
Translation machten großen Eindrud auf den Papft, der gerade damals aus pa 
fönfichen und dynaftifchen Gründen einen neuen Groll gegen den fpanifchen Dos 
archen gefaßt hatte. Sein Sohn Pierluigi Farneſe, der wegen feiner Sitka- 
Iofigkeit und Tyrannei verhaßte Herzog von Parına und Piacenza, der alk 
Fäden der italienifch-franzöfifchen Liga leitete, war bei Befichtigung der Feſtung⸗ 
werke von einigen verſchworenen Edelleuten, die er in ihren Mechten verkürzt hatte, 
ermorbet worden, und unmittelbar darauf hatte Ferrante Gonzaga, Statthalte 
von Mailand, die Städte im Namen des Reichs mit kaiſerlichem Kriegevoll be⸗ 
ſetzt. Ein finfterer Argwohn befchlic den Kirchenfürften, Gonzaga möchte bi 
der bintigen That die Hand im Spiel gehabt haben, und fein Born ftieg ned, 
als Karl V. nicht fofort das Herzogthum dem Sohne des Ermordeten, Ottani 
Farneſe, übertrug, vielmehr den Zegaten Sfonbrata mit unbeftimmten Anwer⸗ 
ten abfertigte. Zwar infofern fuchte Paul einem vollftändigen Bruch vorzu⸗ 
beugen, daß er von den in Bologna verfammelten Vätern keine fynodalen Wk 
vornehmen ließ; aber diefe handelten ganz im Sinne des Papftes , wenn fie jet 
Aufforderung zur Rückkehr von ſich wieſen und vielmehr verlangten, ehe de 
Translation zurüdgenommen werben fönnte, müßte zuvor bie in Trient verblier 
bene Fraction fi in Bologna mit ihnen vereinigen und dadurch ein Geftänduif 
ablegen, daß fie durch ihren Ungehorfam gegen die kirchliche Autorität fid ver 
gangen hätte und ihr Unrecht bereute. Diefer anmaßende Ausſpruch reizte den 
Kaiſer dermaßen, daß er der Verfammlung dur zwei ſpaniſche Elerifer eine 
” Beoteftfchrift überreichen ließ, in welcher die Translation als unrechtmäßig be 
zeichnet und Die unverzügliche Rückkehr der Prälaten nach Zrient verlangt wer; 
im Fall ihrer Weigerung follte alles, mas fie befchließen würden, als null und 
nichtig angefehen werden. Der Sardinallegat del Monte mies die Einwendunge 
als unmwahr zurüd, rechtfertigte das Geſchehene als in Recht, Geſetz und Hm 
kommen begründet und ſchloß mit der Betheuerung, er wolle Fieber zum Mär— 
tyrer werden als dulden, daß die weltliche Macht fi) anmaße, ein Concilinm zu 
beberrichen. Die Berfammlung fei für ihr Thun nur Bott und dem heilige 
Vater Rechenſchaft ſchuldig. Einige Tage nachher wiederholte ber kaiferlide 
Botſchafter Mendoza vor Papſt und Karbinälen die Proteftation in ihrer gam 
zen Schärfe. Paul hörte fie mit ruhiger Faſſung an und gab eine Huge ge 
meffene Anttvort, in welcher mit möglichfter Schonung des Kaifers die Würde 
— des päpftlichen Stuhls und das kirchliche Richteramt mit aller Cntſchiedenheit ge 
wahrt war. 

Rach dieſer „geiftlichen Kriegserflärung“ ftand eine Beilegung der religiöfer 
Streitigkeiten auf dem Wege einer conciliaren Vereinbarung im weiter Per. 
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Daber faßte der Kaifer, der jebt auf dem Höhepunkt feine Macht 
ftand und die beutihen Fürften und Stände in Demuth und Ehrer⸗ 
bietung feiner Befehle und Anordnungen getwärtig ſah, den Entihluß, auch 
ohne Mitwirkung des Papftes oder eined Legaten mit Hülfe der ihm er- 
gebenen Reichsverſammlung eine Reformation der deutfchen Kirche vorzu⸗ 
nehmen und in Lehre und Eultus Beitimmungen zu treffen , die bis zum Aus- 
trag eines öcumenifchen Concils, wofür jene Bereinigung italienifcher Brälaten in 
Bologna doch nicht gelten Fonnte, für beide Confeſſionen Gültigkeit haben follten. 
An eine unbedingte Neftauration des alten Zuftandes, wie der kaiſerliche Beicht⸗ 
vater und einige ftrengkatholifche Eiferer riethen, war nicht zu denken; fchon 
die Eapitulationsverträge mit den evangeliſch gefinnten Fürften und Städten 
ftanden einem derartigen Vorgehen im Wege, und würde nicht ein folher Ver⸗ 
ſuch den no im Kriegsftand begriffenen evangeliſchen Norden zu neuen An⸗ 
ftrengungen entflamnıt, ihm neue Kräfte zugeführt haben? Aber wenn der Kaifer 
auch nicht fofort die Iutherifhen Predigten unterfagte, nicht die Herftellung der 
Meſſe und die Reſtitution der fäcularifirten Kirchengüter anordnete, fo fuchte er 
doch einen Zwiſchenzuſtand zu begründen, welcher die allmähliche Rückkehr zum 
alten Glauben und Eultus anbahnen follte. Deswegen vermied er aud) jedes 
feindfelige Vorgehen gegen die Eurie und die Verfammlung in Bologna; er 
boffte durch politifhe Klugheit umd diplomatifche Gewandtheit den Papft und die 
Häupter der Kirche zu Conceffionen zu bringen, auf Grund deren die Neuerer 
fi der Autorität der allgemeinen Kirche unterwerfen fönnten. Es war ja bes 
fannt genug, wie nahe in früheren Jahren die Wortführer beider Confeſſionen 
in wichtigen Punkten einander gelommen waren ſelbſt in hochkirchlichen Kreifen 
war oft von der Rothmwendigkeit oder Räthlichkeit einer „Sonnivenz“ gejprochen 
worden. Wenn die Neformation, wie Karl fie im Auge hatte, in Nom gebilligt 
und genehmigt ward, fo fonnte zunächſt auf Grund der proviforifhen Ordnung 
eine äußerliche Lebensgemeinihaft gefchaffen werden, aus welcher mit der-Zeit 
eine einheitliche Ordnung hervorgehen mochte. Karl dachte ſich diefe dereinftige 
Einheit nur als Herftellung der alten Zuftände; um fo mehr glaubte er auf Nach⸗ 
fit und päpftliche Billigung rechnen zu dürfen. 

Bon dem Reichstage erfuhr Karl in feinen umioniſtiſchen Plänen keinen Des Kngse 
BWiderftand. Als er eine gemeinſchaftliche Berathung behufs Ausarbeitung eines tue vu 
Entwurfs in Unregung brachte, gab man ihm die Sache ganz in die Hand. Er 
ftellte drei Männer auf, die vermöge ihrer Unfichten und ihres Charakters als 
befonder& geeignet zu einem fo ſchwierigen Werk erfchienen: den uns bekannten 
Julius Pflug, ermwählten Bifhof von Naumburg, den Mainzer Weihbiſchof 
Michael Helding umd den Hofprediger des Kurfürften Joachim, Johann Agri- 
cola, der gefehmeidigen Sinnes von der ftrenglutberifchen Richtung früherer 
Jahre zu der vermittelnden Denkweiſe feines Herrn fibergetreten war und ſchon 
nad der Schlacht bei Miühlberg den Elbübergang Karl's mit dem Webergang 

. 48” 
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Joſua's über den Iordan verglichen hatte. Der Entwurf zu diefer „einfttveiligen* 
Drdnung der kirchlichen Dinge: in Deutichland, bekannt unter dem Ram 
des „Augsburger Interim“ ging wohl vorzugsweife aus der Feder von Julius 
Pflug hervor, fo großen Antheil ſich auch Agricola ſelbſt beimap. Ehe der Kaifer 
den Entwurf den Ständen vorlegte, gab er ihn zwei fpanifchen Theologen, feinem 
Beichtvater Soto und dem früher erwähnten Malvenda, zur Durchficht. Schon 
daraus erhellt, daß der katholische Standpunkt feftgehalten war. 


In dem dogmatifchen Theil twurde von den früheren Bereinbarungen abgefchen, nur 
daß man den Verſuch machte, in der Lehre von der Rechtfertigung, die mittlerweile in Trient 
zum Abfchluß geführt worden, durch einige unbeftimmte Ausdrüde die beiden Anfichten ein- 
ander näher zu bringen, und daß beider Meſſe der Begriff eines Opferd nicht ald Süuhn⸗ 
opfer” gefaßt war, fondern ald „Dankopfer” für die durch den Kreuzestod Ehrifli erworbene 
Berföhnung. Eben fo warindenDoctrinenvon der Kirche, vom Prieſterthum bon Der bier 
archiſchen Berfaffung der fcholaftifche Standpunft feftgehalten. Wenn die Proteftanten an 
Prieſterthum aller Chriſten lehrten, fo wurde in dem „Interim” ein geiftliher Stand unters 
ſchieden, der zum Dienft der Kirche berufen und ordentlich beftätigt fei. Mit befonderem 
Rahdrud war der Biſchoͤfe gedacht, ihre Gewalt follte aus göttlichen Rechten herfließen; 
zur Erhaltung der Einigkeit fei ein oberfter Viſchof in Rom eingefegt, der als Haupt 
die Kirche zu regieren habe, aber fein Umt gebrauchen follte nicht zur Zerſtörung fondern 
zur Erbauung. Der Kirche ſtehe da8 Recht zu, ihre Geſetze und Ordnungen zu be 
ſtimmen, die Schrift auszulegen und die wahre Lehre feftzuftellen,, „fintemal der Heil. 
Geift in ihr iſt und fie in alle Wahrheit leitet”. Was die alte Kirche verordnet hat in 
Beziehung auf die Verwaltung der fieben Sacramente, der Seremonien, der Symbole 
und Bilder , der kirchlichen Feſttage und Prozeffionen , der Bigilien und Todtenbegäng-_ 
niffe, der Faftenzeiten follte auch ferner beobachtet werden. Im allen diefen Aufftelun 
gen erfannte man die alte Kirchenlehre, wie fie dem Geifte des Kaiferd vorſchwebte; 
daß darin die Rechte und Befugniffe der Biſchöfe gegenüber dem Bontificat befonders 
betont, die päpftlihe Macht dagegen in gewiſſe Schranken gemiefen war, entfprad) ganz 
den Tendenzen desſelben. Der proteftantifhen Auffaffung war nur in der Geftattumg 
des Kelchs bei dem Sacrament ded Altars, in der Beibehaltung und Verwendung ver» 
beiratheter GSeiftlihen und in einer milderen Praxis der Haftengebote Rechnung ge 
tragen. 

an Inne Nac des Kaifers Meinung follte die in dem Interim aufgeftellte Lehr⸗ 
vie Benerer und Eultusform in der gefammten deutfchen Kirche in Anwendung kommen, ſo⸗ 
wohl von den Altgläubigen ald von den Neuerern angenommen werden, bis ein 
öfumenifches Eoneil alle Abweichungen ausgeglichen und eine gemeingültige Ord- 

nung gelehaifen haben würde. Er mochte glauben, daß die katholische Haltung 

des Entwurfs die Altlirhlichen dem Unionsplan geneigt machen würde, zumal 

da der proviſoriſche Charakter einer künftigen Veränderung Raum ließ. Grö- 

peren Widerſtand ertvartete er von den reformatoriſch Befinnten. Allein gerade 

in diefen Kreifen zeigte man fih am mwillfährigften: Mochte auch Moriz von 
Sachſen die Befragung feiner Landftände fich vorbehalten, da er den Kortbeftand 

der Religion feierlich zugefichert Habe; mochte auch der Pfalzgraf Wolfgang von 
Bweibrüden, Eidam Philipps von Heſſen, und der Markgraf Johann von 
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Küftrin Widerfpruch erheben; die weitaus größere Mehrzahl der enangelifchen 
Fürſten, voran die Kurfürften von Brandenburg und von der Pfalz, gaben der Vor- 
lage ihre Zuſtimmung. Nicht fo die katholifchen Glieder des Fürftenraths. Herzog 
Wilhelm von Baiern, aus verfchiebenen Urſachen, die wir bald erfahren werden, ge« 
gen die Haböburger gereizt, erflärte, daß er zuborin Rom anfragen wolle. Als die 
Antwort des Papftes, der nicht geneigt war, die Machtftellung des Kaifers zu erhöhen, 
von der Annahme abrieth, wuchſen die Bedenken der fürftlihen Majorität gegen 
die Geftattung des Laienkelchs und der Priefterehe. Würde man jebt getvähren, 
was man früher verworfen, fo ſei die Firchliche Autorität gefährdet. Die geift- 
lichen Reichsfürſten zeigten wenig Neigung, ſich von dem Kaijer eine Firchliche 
Ordnung aufdrängen zu lafien. Sie meinten, es fei zweckmäßiger, wenn er die 
evangelifchen Stände anhielte, die Augsburger Eonfeifion fahren zu laſſen und 
die fäcularifirten Kirchengüter herauszugeben. Die nationale Einigung und ' 
Sriedftellung, welche Karl hervorhob, machte auf die Romaniſten geringen Ein- 
drud. So mußte denn der Kaifer die Erklärung abgeben, daß das Augsburger 
Interim nur für die evangelifchen Stände bindend fein follte. Mit diefer Be- 
ſchränkung wurde daffelbe als Reichsgeſetz bekannt gemacht. Mai 1548. 

Karl gedachte durch das neue Neligionsgefeß das proteftantifche Deutſch⸗ mar 
land wieder zur Unterwerfung unter die hierarhifchen Formen zu bringen: das 
bergeftellte und in feiner Autorität gefteigerte Episcopat follte feine alte Iuris- 
dietion auf Grund des Interim zurüderhalten und nur in den wenigen Fällen, 
worin den evangeliſchen Eonfeffiondverwandten eine vorläufige Ausnahmsftellung 
gewährt worden, die erforderliche Difpenfation üben. Eine „Reformationsformel“, 
welche der Kaifer gleichfalls ohne Mitwirkung des päpftlichen Oberkirchenamtes 
ausarbeiten ließ und bekannt machte, follteeinige Mißſtände befeitigen, die ih in das 
geiftliche Regiment eingefchlichen hatten und gegen welche fo viele Klagen laut getvor- 
den waren. Auf ſolche Weiſe vermeinte er die verfchiedenen Parteien und Denk⸗ 
weifen aufgemeinfamer Grundlage zu vereinigen, durch Abftellung notoriſcher Miß⸗ 
bräuche einerjeit8 und durch Geftattung einiger abweichenden Doctrinen und Ge⸗ 
bräuche andererſeits eine kirchliche Lebensordnung zu ſchaffen, bis durch allge 
mein anerkannte Beichlüffe eines ökumenischen Soncild die Verſchiedenheiten und 
proviforifchen Ausnahmszuſtãnde ausgeglihen würden. Bei der herrfchenden 
Stellung, die er durch feine Siege im Feld errungen, hoffte er die Oppofition 
zu überwinden, die jich gegen das eigenmädhtige Verfahren im katholifchen Heer- 
lager erhoben, ja vielleicht felbft den päpſtlichen Widerftand zu brechen. War 
ja doch das Interim ein Sieg des Tatholifchen Prinzips über die fchismatifchen 
und bäretifhen Beftrebungen. Zu welcher Macht aber ftieg das Kaiferthun 
eınpor, wenn e8 ihm gelang, an der Spige des geeinigten Reichs die Herftellung 
der allgemeinen Kirche auf neugefeftigter Grundlage zu bewirken! Dann konnte 
die Idee einer Weltherrſchaft und ſchiedsrichterlichen Autorität, wie fie Karls ſtol⸗ 
zer Seele vorſchwebte, ind Leben eingeführt werden. 
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Dieue Reicht Dazu war aber vor Allem erforderlih, daß der kaiſerliche Hertſcherthron 

auch in politifchen und militärifchen Dingen eine höhere Gewalt errang, daß das 

Neichsoberhaupt mit monarchiſcher Machtfülle ausgerüftet ward. Vieles Ziel 

zu erreichen, war das zweite Anliegen und Beitreben Karls auf dem denkwär. 

digen Reichdtag von Augsburg. Die Willfährigkeit und Hingebung der Fürſten 

und Stände, die bei den Firchlichen Angelegenheiten zu Zage trat, beftärkte ike 

in dem Vorhaben, aud in den weltlichen Rechtsorduungen des Reichs ſolche Ein- 

richtungen zu treffen, daß die kaiferlihe Macht und Autorität in Zukunft freier 

geübt, nicht mehr wie bisher durch fo vielen Widerftand gehemmt und gebroden 

werben möchte. Denn unter den beftehenden Formen und Gewohnheiten waren 

dem Neichöregiment fo fehr die Hände gebunden, daß von einer monarchiſchen 

Kaiſergewalt nur ein Schatten beftand. Daher fuchte er ſolche Reformen in Verfaſ⸗ 

ſung und Regierung zu begründen, daß das Reich als eine dein habsburgiſchen Herr- 

ſcherhauſe erblich zuftändige Monarchie gedacht werden könnte, daß Die deutſchen 

Kräfte und Hülfsmittel der öfterreichifch-burgundifchen Dynaftie zur Verfügung 

geitellt würden. Bu dem Zwed mar er bemüht, die mächtigeren Reichsfürſten 

entweder duch Gnadenerweilungen, Ehren und, Vorteile fi) zu Dante zu vers 

pflichten oder durch Strafbeitimmungen, die vor der Hand nur als möglich unb 

rechtögültig aufgeftellt aber nicht ausgeführt werden follten, in Furcht und Ge 
borfam zu halten. 


Dynaſtiſche So übertrug der Kaiſer durch einen feierlichen Lehnsakt ſeinem Verbündeten Mo⸗ 
Anorduus⸗ riz das Kurfürſtenthum Sachſen und erhob den neuen Erzbiſchof von Köln, Adolf von 
— Schaumburg durch Ertheilung der Kurwürde zum Reichsfürſten; fo wurden die Pfand⸗ 
haften, Rutzungen und Gebiete, über welche der Landgraf von Heſſen mit dem Grafen 
von Raffau feit vielen Iahren im Streite gelegen , zum großen Theil dem Ichteren zu 
geſprochen; fo fuchte Karl den Brandenburger Kurfürften Joachim Il. günftig zu fiim- 
men , indem er defien Hofprediger Agricola bei der Abfaflung des Interims 
nete und die gegen den Herzog Albredt von Preußen ausgeſprochene Reichsacht nicht 
vollziehen ließ. Ein aus Faiferlihen Räthen unter dem Borfig ded neuem Erzbiſchoft 
von Köln aufgeftellte8 Gericht fand, daß Herzog Ulrich durch feine Theilnahme am 
ſchmalkaldiſchen Krieg den Kadaner Frieden verwirkt habe; wenn Ferdinand nicht Be 
fi von dem Lande ergriff, fo gefhah e8 nur aus Rüdficht für dad unverwirkte Kecht 
des jungen Herzogs Chriſtoph. Kurfürft Friedrich von der Pfalz vermochte füch nur 
durch die Sunft und Freundſchaft des Kaiſers gegen die immer fhärfer herbortretenden 
Anfprüche des Baiernherzogd in feiner Würde zu behaupten ; und daß Karl meder dieſe 
Ansprüche befriedigte, nod dem Münchener Verwandten , der doch das Meifte zu dem 
fiegreichen Ausgang des Kriegeß beigetragen zu haben glaubte , die Befigungen de 
Bfalzgrafen Otto Heinrich von Keuburg zufprach, fie vielmehr in ſpaniſche Obhut nahm. 
um fie dereinft dem Herzog Alba ald Lohn feiner Dienfte zugumenden, bat bei Wilhelm 
große Verſtimmung erzeugt und die alten Antipathien gegen Oeſterreich wieder aufge 
frifht. Wenn das Reichsoberhaupt ſich weniger befliffen zeigte, auch die Gunft der 
deutfchen Städte zu gewinnen, fo mag dieß einerfeitd feinen Grund in der Abneigung 
desfelben gegen alles communale Weſen gehabt haben, theild in der richtigen Anſicht. 
daß ein ſtrengeres monardifched Regiment und eine größere Autorität der Gefege gerade 
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den ftädtifchen Gemeinheiten, ihrem Handel, Verkehr und Wohlſtand zum Nupen ges 
reiche, ein geachteter Friedenſtand gerade ihnen den größten Bortheil brächte. 

So fehr übrigens Fürſten und Stände auf dein Reichstag in Augsburg bes Der Plan 
fliffen waren, den Wünfchen und Vorfchlägen des Kaifers willig entgegenzulom« Reichsliga. 
men: Ein Plan, der ihm befonderd am Herzen lag, kam nicht zur Ausführung. 
Karl erinnerte ſich, wie große Vorteile in früheren Jahren der ſchwäbiſche Bund 
. der öfterreichifchen Herrſchaft eingetragen. Wenn ed nun gelänge, diefen Bund 
wieder ind Leben zu rufen und ihm eine weitere Ausdehnung zu geben, fo würde 
der Kaiſerkrone für die Zukunft ein bedeutender Zuwachs an Macht entitehen. 
Schon feit längerer Zeit hatte er den Gedanken einer „Riga des Reichs“ ertvogen 
und mit einigen befreundeten Fürften und Näthen beſprochen. Seine Abjicht 
war, jenen ſchwäbiſchen Bund mit der Verpflichtung der Einzelglieder zu Trup⸗ 
pen und Geldbeiträgen in umfaffenderer Weife zu erneuern, alſo daß nicht nur 
bie füddeutfchen Fürſten und Städte ſich dabei beteiligten, fondern aud) die üb⸗ 
rigen Reichsſtände mit Einſchluß des Königs Ferdinand für die öfterreichifchen 
Rande und des Kaiſers felbft für die burgundifchnieberländiichen Erbftanten da- 

rin Aufnahme fünden. Ein folcher föderativer Organismus mit einer allzeit 
bereiten Streitmacht unter einem von dem Kaifer zu ernennenden Bundeshaupt- 
mann war viel leichter zu handhaben und in Action zu ſetzen, zur Erhal⸗ 
tung des inneren Friedens wie zur Bertheidigung der Grenzlande gegen auswär⸗ 
tige Feinde, als der ſchwerfällige Reichskörper mit feinen complicirten Einrich⸗ 
tungen, feinen herkmmlichen Formen, Berfaffungsgefeben und Capitulations⸗ 
feſſeln. Es lag zu Tage, daß durch eine ſolche Bundesgewalt der Yutorität des 
Reichsoberhauptes eine weit größere Kraft und Energie zugebracht werden würde. 
Ein Bundesrath und Bundesgericht, gebildet aus den Räthen der verfchiedenen 
Kreife, follte mit der Leitung betraut werden und den öffentlichen Frieden erhal: 
ten. Allein wie viele Mühe fi Karl gab, die Fürften und Stände für den Plan 
zu gewinnen, berfelbe kam nicht zu Stande. Es war nit ſchwer einzufehen, 
daß neben einer folhen Bundesmacht die Reichsverfaſſung zur weienlofen Schein: 
geftalt herabfinfen, daß die geſetzgeberiſche Thätigkeit der Reichstage gegenüber 
den Beichlüffen des Bundesrathes ohne Wirkung und Anfehen fein würde. Ins- 
befondere geriethen die Städte in Beforgniß, fie möchten zu tief in die Kriegs⸗ 
politit des Haufes Defterreich hineingezogen und zu übermäßigen Leiftungen ges 
drängt werden, wenn fie fich auch nicht verhehlen konnten, daß die Stärkung des 
Landfriedens, die durch eine ſolche Ordnung erzielt werden dürfte, ihnen von 
großem Vortheil wäre. Die Fürften fürchteten, daß ihre Territorialhoheit allzu. 
fehr geſchwãcht würde, die Evangelifchen, daß das Reichskammergericht zu neuer 
Energie gelangen möchte, Baiern wollte fich in keinen Bund mit reformatorifch 
Geſinnten einlaflen. 

Un fo größeren Erfolg hatte der Kaifer mit andern Vorſchlägen, die gleich Anorinun. 
falls auf Stärkung feiner Autorität, auf größere Wehrkraft, auf mehr monar- Heermeien 
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— chiſche Ordnung uvd Geſtaltung des Reichskörpers hinzielten. Nicht nur, daf 
die Fürſten und Stände keine Rũge vorbrachten, weil der Kaiſer gegen Geſeg und 
Kapitulation fremdes Kriegsvolk ins Reich eingeführt, und nur einige ſchũchterne 
Boritellungen und Bitten um Entfernung desjelben wagten, die wenig Eindrud 
machten ; e8 wurde aud) allen Neichögliedern bei ftrenger Strafe unterfagt, is 
fremde Kriegsdienfte zu treten und das Verbot, berrenlofes Kriegsvolk zu jam- 
meln, erhielt den Beifag, fofern nicht der Kaifer oder der König die Erlaubt 
Dazu gegeben. Der Hauptmann Sebaftian VBogelöberger, einer der Tchönfken 
und anfehnlichften Männer feiner Zeit und eifriger Belenner der: Augsburger 
Confeffion, wurde, weil er dem König von Frankreich einige Fähnlein Lands- 
Inechte zugeführt, zum Tode verurtheilt und enthauptet. Den franzöfifchen Sym- 
pathieen, die man noch bei einzelnen Kriegsoberften, wie bei Schärtlin, Rede 
rede, dem Nheingrafen gewahrte, follte duch Schreden für immer ein Enke 
gemacht werden. Bor Allen aber lag dem Monarchen die Befchaffung einer 
Reichskriegskaſſe am Herzen. Wie beträchtlich immer die Summen waren, die 
ihn bei den Sapitulationen der Bürften und Städte aus den Strafgeldern zuge 
floffen, e8 war ein vergänglicher Schatz; er wünfchte, eine unverfiegbare Quell, 
eine „ordentliche Reichsrente“ zu fchaffen. Seine religiöfen Anfichten hatten ihn 
bei verjchiedenen Gelegenheiten nicht abgehalten, aud nach geiftlihen Gut zu 
greifen ; dad Utrechter Bisthum hatte herhalten müflen, aus fpanifchein Kirchen 
vermögen war ein Theil der Koften für den Schmalkaldifchen Krieg gezogen wor⸗ 
den; auch jebt wurde ernftlih in Erwägung genommen, ob man nicht der 
deutfchen Geiſtlichkeit Verzichtleiftungen in größerem Mapftab auflegen folk. 
Während man Einziehung der Kirchengüter und Beraubung der Geiftlichen, fe- 
weit fie von den Evangelifchen ausgingen, als Verletzung des Landfriedens be 
zeichnete, trug man ſich gleichzeitig mit dem Gedanken weitgehender Säcularife- 
tionen. Vorerſt griff man jedoch zu einem näheren Plan: die Reichsſtände 
wurden aufgefordert, zur Erhaltung des Briedftandes einen „Borrath" aufzu- 
bringen. Es erregte wohl einiged Bedenken; man meinte, die kaiſerliche Anto- 
rität fei bei der jeßigen Lage der Dinge wohl im Stande, jede Unruhe ober 
Streitſache niederzuhalten; allein fo hingebend und dienftbefliffen war bie 
Verſammlung, daß ſchließlich dennoch die Bewilligung erfolgte, ja daß der 
erite Anfah eines halben Romzugs auf die Höhe eined ganzen gebradt 
ward. 

Rammes Auch durch Die neue Kammergerichtsordnung, deren Abfaflung vom Reicht 

— tage beſchloſſen ward, ſollte die Autorität des Reichsoberhauptes geſtärkt werden. 
Daß der Kaiſer, dem die Verſammlung die Ernennung der neuen Räthe ver- 
trauensvoll überließ, nur ſolche Mitglieder auserfor , von deren Fatholifcher Ge 
finnung er überzeugt war, verftand fi) unter den gegebenen Verhältniſſen von 
felbft, wenn auch die Fürften nicht ausdrüdlich darauf gedrungen hätten. 
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Ein weiteres Anliegen, das dem Kaifer am Herzen lag, betraf die Stellung Stellung ver 


der niederländifhen Erbftaaten zum deutjchen Reich. Und auch darin kam der zum Reid, 
Reichstag den Wünfchen der Habsburger entgegen. Es wurde eine Vereinbarung 
getroffen, welche den vereinigten Provinzen den Schuh des Reiches ficherte, ohne 

daß fie zugleich alle Pflichten und Laften desſelben auf fich zu nehmen brauchten. 

Nach längeren Verhandlungen Fam ein Vertrag zu Stande, kraft deffen bie färnmt- 24, Int 
lichen burgundifchen Lande, mit Flandern und Artois, über welche Frankreich 

noch immer die Oberlehnsherrlichkeit anſprach, ſowie den neu erworbenen Pro⸗ 
binzen Utrecht, Oberyſſel, Sröningen, Geldern, Bütphen nebft Maftricht als ein 
eigener zehnter Kreid dem Reichsberbande eingefügt wurden, ohne in ihren ber- 
kömmlichen Freiheiten und Rechten eine Verkürzung zu erleiden. Sie follten 

auf den Reichstagen in der Perjon ihres Erb» und Oberherrn vertreten fein, wie 

die öfterreichifchen Lande durch Ferdinand, aber die Ordnungen und Satzungen 

des Reichs, insbejondere die Iurisdiction des Kammergerichts, follten nicht in 
Anwendung kommen. Für diefe ganz im Intereffe der niederländifchen Regie⸗ 

rung getroffene Anordnung verpflichtete ſich Karl zu einem Koftenbeitrag doppelt 

fo body als der Matricularanſchlag eine® Kurfürften. Durch diefe „pragmatifche 
Sanction* traten die niederländischen Provinzen unter den Schub und Schirm 

bes Reiche und behielten zugleich ihren felbftändigeg Gerichtögang und ihre über- 
lieferten Rechte und Inftitutionen. 

Died waren die Rejultate des „geharnifchten" Augsburger Reichstags, durch Refultate. 
welchen die öffentlichen Dinge in Deutfhland, wie fie ſich feit dreißig Jahren in 
Staat und Kirche entwidelt hatten, eine reactionäre Umgeftaltung erfuhren. 
Sie konnten ald Keime und Anfänge einer neuen Ordnung gelten, melde in po» 
litiſcher Hinficht zu einer auf die Wehrkraft und Geldbeiträge der Reichsglieder 
gegründeten monarchifchen Autorität, in Firchlicher Beziehung zur Herftellung der 
bierarchifchen und dogmatifchen Sapungen des Mittelalters führen mußte. Seit 
Sabrhunderten hatle kein Kaifer fich einer folchen Hingebung der Reichsſtände zu 
erfreuen. Wenn man lieft, wie demüthig und dienftbefliffen die ftolgen Fürſten⸗ 
häupter fi vor dem fremden Herrjcher mit dem bleichen Angeficht und der hin- 
fälligen Seftalt beugten, wie die Blüthe des deutſchen Adels bei den ausländifchen 
Näthen des ſpaniſchen Monarchen um Gunft und gnädige Berüdjihtigung bublte 
und in ausgelaffener LZuftbarkeit die Tage der Schmach und Erniedrigung 
verfchtvelgte, fo wird man lebhaft an die legten Tage des heiligen römifchen 
Reiches deutfcher Ration gemahnt, als Fürften, Adel und reichsftädtifhe Bür⸗ 
gerjchaften vor einem andern fremden Madthaber im Staube krochen und in 
demüthiger Unterwürfigkeit wetteiferten. Es mar nicht zu verwundern, wenn 
der eine wie der andere mit Geringſchätzung auf eine Ration blidte, deren Häup- 
ter und Vertreter fo wenig Ehrgefühl und Selbftadhtung zeigten; aber im ſech⸗ 
zehnten Iahrhundert waren die fittlihen Kräfte der Nation noch nicht fo ſehr 
erichlafft und entartet, wie am Ende des achtzehnten, fie waren nur durch eine 
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vorübergehende Wolfe verbüllt und verdunkelt; fie follten wieder in helleren 
Schein herbortreten ! 


2. Bie Einführung des kirchlichen Interims. 


Denstionun? Dez Kaifers Abficht, die deutſche Kirche aus eigener Machtwollkommenhe 
mus. durch das Interim und die Reformationsformel fo zu geſtalten, Daß beide Re 
gionstheile fi darein finden könnten und er felbft als Schirmherr Des unirkn 
Neiches mit dem Oberhaupte der Gefammtlirhe und dem Eoncil Verträge un 
Sompromiffe abjchließen möchte, wurde durch die Oppofition der Altgeſimm 
gegen eine nicht bon den rechtinäßigen Organen der Kirche ausgehende Religion! 
ordnung aus ihrer Bahn gelenkt, ihrer eigentlichen Bedeutung entlleidet. Ich 
follte die neue Unionsformel nur das Banner für die Abgervichenen werden 
Dennoch beſchloß Karl, fie zur Einführung zu bringen. Hatte ja doch Das fürf- 
liche Collegium durch den Mund des Erzbifhofs von Mainz ſeine dankbare Un- 
erfennung für bie faiferliche Fürſorge ausgeſprochen. Waren auch einzelne Br 
denken laut geworden, fo ftanden dem Gewaltigen damals fo viele Mittel um 
Wege zu Gebot, daß er wohl hoffen durfte, durch Drohungen oder Berheikunge 
und vor Allem durch die panifchen Soldaten, die er in die oberdeutfchen Städt 
legte, zum Biel zu gelangen. Und diefe Mittel wurden denn auch nicht geipen: 
Wenn Moriz und Hans von Küftrin ihren Beitritt von der Zuftimmung ihrs 
Landftände abhängig machen wollten, fo wurde ihnen bedeutet, daß Entjcheidar- 
gen, die von Kaifer und Reichstag gefaßt worden, nicht berathen, fondern au 
geführt werden müßten, dem Pfalggrafen Wolfgang wurde wohl gar ſpanijſche 
Einguartierung in Ausficht geftellt. So erfuhr denn das neue Henotikon bei der 
Kurfürften und Fürften feinen erheblichen Widerſpruch. Herzog Ulrich ließ die Schrift 
in ganz Würtemberg befannt machen und gebot, den Anordnungen des Kai 
Folge zu leiften. Auch Landgraf Philipp gab das Verſprechen, daß er bie Em 
führung nicht verhindern wolle. Doc erlangte er darum nicht die Freihen 
welche feine Gemahlin Ehriftine vergebens durd) einen Fußfall zu erflehen gehofft. 
Nur der Kurfürft Johann Friedrich verweigerte feine Zuftimmung und erklärt, 
bei der Augsburger Eonfeffion als der reinen hriftlichen Lehre beharren zu wel: 
len. Er ſah rubig zu, ald man feine Iutherifchen Biicher wegtrug ; was er darans 
gelernt, fagte er, twürden fie ihm doch nicht aus dem Herzen reißen. Auch feine 
Söhne und fein Bruder, Johann Ernft von Koburg wieſen die Aufforderung zur &x- 
erfennung zurüd. Größere Schwierigkeiten als in den fürftlichen Kreifen fand der 
Kaifer bei den Reichsſtädten. Rur die Furcht vor Zwangsmaßregeln brachte Rür: 
berg, Augsburg, Straßburg, Ulm, Frankfurt u. a. O. zur Unterwerfung. Die 
Augsburger Räthe erflärten: „obwohl das Interim fo beichaffen fei, daß man 
es mit gutem Gewiſſen nicht annehmen könne, fo wollten fie doch aus Rückicht 
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für die Wohlfahrt der Stadt, um die Bürgerfchaft vor Verderben zu wahren, 
Dem Faiferlihen Gebote gehorjam fein“. Auch aus den Anttworten der Memmin⸗ 
ger, Regensburger, Frankfurter konnte man entnehmen, daß fie nur der Gewalt 
wichen. Meiftens war mit der Einführung eine Umgeftaltung der ftädtifchen Augesurg. 
Obrigkeiten verbunden. Den Augsburger Räthen erllärte der Kaifer, durch das 
Vebergavicht der Zünfte fei die Stadt der Neuerung und dem Kriege zugeführt 
worden, und beftellte dann ein neues Regiment aus den Patriziergefchlechtern der 
Fugger, Belfer, Baumgartmer, Peutinger u. a. Eine ähnliche Ummandlung in 
reactionärem Sinne gegenüber den popularen Elementen erfuhr der Gemeinde. 
rath in Ulm. Am fchlimmften erging ed der Stadt Eonftanz, auf welche die Gonſtam. 
Habsburger einen alten Groll hegten. Als die Bürger das Interim ftandhaft 
zurüdwiefen, ſprach der Kaifer die Acht über fie aus und ſchickte ſpaniſche Mann⸗ 
ſchaften unter Alfonfo Vives wider fie ab. Die Einwohner vertheidigten fich 
mit der größten Tapferkeit; noch die jpäteren Gejchlechter gedachten mit Bewun⸗ 
derung der Heldenthat eines Bürgers, der während eines Gefechts auf der Rhein⸗ 
brüde im Handgemenge zwei Spanier un den Leib faßte und ſich mit ihnen über 
die Brüftung in die Fluthen ftürzte, damit feine Mitbürger Zeit fänden, das 
Thor zu fchließen. Dennoch vermochte Conſtanz feine Freiheit nicht zu retten. 
Die benachbarten Schweizerfantone, die man um Hülfe angegangen, wurden von 
den katholiſchen Landen zurüdgehalten. Verlaſſen und von der feindlichen Weber» 
macht bedrängt, knũpften die Sonftanzer duch einen Landsmann Johann Egli, 
welcher in öfterreichifchen Dienften ftand, mit König Berdinand Unterhandlungen 
an un ftellten Die Stadt unter feinen Schutz. Mit dem Einzug öſterreichiſcher 15, D 
Kriegsmannſchaft nahın die politifche und kirchliche Freiheit, welche die Bürger 
ſo ftandhaft durch alle Gefahren gerettet, ein Ende. Umſonſt erklärten fie fich 
bereit, das Interim anzunehmen und ben Geſetzen des Reiche ſich zu fügen: Fer⸗ 
dinand war damit nicht zufrieden, Conſtanz ſollte eine öfterreichiihe und katho⸗ 
lifche Stadt werden. Die Bürgerfchaft ınupte dem Habsburger Haus Treue und 
Gehorſam ſchwören und gejchehen laffen, daß der Meßdienft wieder aufgerichtet 
ward, daß Mönche und Nonnen zurüdtehrten, daß der Biſchof feine volle Iu- 
risdiction nebft Schadenerjaß erhielt. Ambroſius Blaurer, der in den ebange⸗ 
Tischen Gegenden des füdlichen Deutfchland das Anfehen eines Reformators genoß, 
verließ die Stadt auf immer. Einige Zeit nachher wurde die Intheriiche Predigt 
und der Beſuch auswärtigen evangeliſchen Gottesdienftes bei Todesftrafe ver⸗ 
boten. Auch in Rorddeutfchland bereiteten fich große Umgeftaltungen vor. Herzog Brauns 
Heinrich, durch die Siege des Kaiferd ans ber Gefangenfchaft befreit, gewann Be 
nit leichter Mühe fein Land zurüd und nahm eine geiftliche und weltliche Re⸗ 
ftauration in Angriff. Die gegneriſch gefinnten Edelleute wurden verjagt und 
ihre Burgen gebrochen; bie lutheriſchen Superintendenten zur Flucht gezwungen, 
die Stadt Braunſchweig Durch Friegerifche Ueberfälle und Verwüſtung ihrer Felder 
bedrängt und geſchãdigt. 
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— het Karl mochte glauben, durch Energie und Gewalt der kirchlichen Spaltung 
in Deutfchland Meifter zu werden. Selbft der Papft fand es rathjam, ſi 
nicht ganz ablehnend zu verhalten, wenn gleich fein Runtius von dem Kai 
erft nach der Yeftitellung und Publication des Interim empfangen worden wer. | 
Er ſchickte Legaten ab, welche die Vollmacht hatten, im Einvernehmen mit bes 
Biichöfen die nothwendigen Dispenfationen bei allen in dem neuen Glanben⸗ 
inftrument vorgefehenen Fällen zu ertheilen und bei den „Reformationen“ bei 
geiftlihen Standes mitzuwirken, er unterfagte den in Bologna verfammece 
Brälaten die Vornahme conciliarer Handlungen und löfte endlich die Berfamm- 

Sert. 150. Jung ganz auf; er beftand nicht darauf, daß mit der Einführung der neue 
Slaubensforimel ein befonderer Buß⸗ und Abſchwörungsakt für die früheren Ir 
thümer verbunden werde; die Legaten waren angewieſen, iiber Die alienirten Sir- 
hengüter gütliche Vergleiche herbeizuführen, und der päpitlich gefinnte Cardinel 
Otto Truchſeß, Biſchof von Augsburg , erklärte in der Domtirche feiner Stadt. 
„daß in dem Interim nichts Schädliche8 oder Beſchwerliches enthalten fei”. Des⸗ 
noch hatte Paul III. wenig Gefallen an der Transaction; ed waren nur dym⸗ 
ftiiche und politifche Intereffen, welche ihn von einem fchroffen Entgegentreien 
abhielten; er hoffte im Bunde mit dem franzöfchen Hof, der ein einträchtiget 
Zuſammengehen des Kaiferd und der deutjchen Fürften auf alle Weiſe zu hindern 
benüht war, die ihm fo verhaßte Einmiſchung des Monarchen in Die Firchlichen 
Angelegenheiten mit der Zeit doch noch zurüchveifen zu können, und vor Allen 
erwartete er, daß die Häretifer felbft Die Unionspläne jcheitern machen würden 

ee Und darin täufchte er ſich nicht. Als Paul IH. im folgenden Jahr aus der Welt 

"ging, nod) ind Grab mit einer Schmähfchrift aus der Feder eines reformatoriid 

gejinnten Italieners (mohl Vergerius) verfolgt, und Kardinal Morone, der bis⸗ 

berige Leiter ded Koncild von Bologna unter dein Namen Iulius TIL. den püpf- 

lihen Stuhl beftieg, waren die kirchlichen Dinge Deutſchlands in größerer Ber- 

wirrung als je zubor und zu einem friedlichen Ausgleich der Streitigleiter wenig 
Ausfiht vorhanden. 

kan Karl V. hatte für die ethifchen Kräfte in der Menſchenbruſt Fein Berftänd- 

tion. niß, vor Gewiſſen und Meberzeugungstreue, mochten fie im Volke oder im Ein- 

zelnen bervortreten, Teine Achtung. In feinen Augen war jeder Widerſpruch 

Auflehnung gegen die Autorität, die mit Strenge und Gewalt niebergehalten 

werden follte. Wir wiffen, durch welche graufame Maßregeln er in allen Staaten, 

wo feine fouveräne Macht feinem geſetzlichen Widerftand begegnete, jede Abwei⸗ 

hung von den hierarchiſchen Satzungen, jede häretiſche Regung gegen bie Kir⸗ 

chenlehre zu unterdrüden bemüht war. Run verdroß es ihn, daß das Interim, 

das er als fein eigenes reformatorifches Werk anfah, bei dem deutfchen Bolf und 

in&befondere bei den Iutherifchen Predigern jo heftig angefeindet wurde. Ping 

fohriften und Spottgedichte in deutfcher und Inteinifcher Sprache, fatirifche Ge⸗ 

mälde, Holzſchnitte und Kupferftiche juchten das neue Religionsgeſet verhaft 
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und verächtlih zu machen. Der Vollswig übte fih an ihm; „Hütet euch vor 
dem Interim“ hieß e8 in einem Spruch, der von Mund zu Mund ging, „ed hat 
den Schalk Binter ihm.” Selbſt der theologifche Diplomat Bucer, den man 
nah Augsburg beſchieden hatte, magte ſolchen Kundgebungen gegenüber nicht 
als Bertheidiger aufzutreten. Karl ließ fi) nicht irre machen; daß der Wider- 
ſpruch gerade bei den popularen Bürgerklaſſen und bei den Predigern fich am 
härfften zeigte, beftärkte ihn in dem Vorſatz, die ftädtiichen Verwaltungsbe⸗ 
hörden in reactionärem und ariſtokratiſchem Sinn umzugeftalten. In Straß- 
burg wurde das neue Neligiondgefeh nicht, wie die Verfaffung verlangte, vor 
die Sefammtgemeinde gebracht. Die heftigfte Oppofition aber regte fich in den Reihen 
der Prediger. Weder Drohungen, noch Berfolgungen, weder Kerkerftrafe, noch 
Schädigung an Gut und Amt waren im Stande, die ehrlichen, frommen und 
beherzten Männer zur Annahme einer Religionsbeftimmung zu bewegen, die 
ihrem Gewiſſen miderftrebte, in der fie eine Verleugnung des edangelifchen 
Glaubens erblidten. In Nürnberg, wo unter perfönlicher Einwirkung des 
Kurfürften Joachim und feines Hofpredigers Agricola das Interim angenom- 
men worden, , weigerte fich der fonft milde und gemäßigte Veit Diedrich den Ge⸗ 
boten des Raths zu gehorchen; fein baldiger Tod entzog ihn weiterer Bedräng- 
niß; Ofiander verließ die Stadt, er fand bei Albrecht von Preußen in Königs» 
berg einen neuen Wirkungskreis und vier Jahre fpäter (1552) nach vielen 
Kämpfen und Anfechtungen eine Grabſtätte. In Augsburg verlangte Wolf. 
gang Meuslin (Musculus) feinen Abſchied und ging zu Bullinger nad Zürid) ; 
er wollte fich nicht einmal des vorgefchriebenen Chorrod8 bedienen ; in Ulm wur⸗ 
den Frecht und drei feiner Amtsbrüder wegen Widerjeplichkeit in Ketten gelegt 
und zwei und zwei zufammengebunden dem Hoflager nachgeführt; in Schwä- 
biih-Hal ſollte Johann Brenz don fpanifhen Soldaten gefangen genommen 
werden, er fand noch Zeit zur Flucht und hielt fi im Walddickicht und auf be» 
freundeten Edelfipen verborgen. Erhard Schnepf neben ihm der rüftigfte Ver⸗ 
fündiger des Evangeliums im Lande Schwaben, wollte lieber in die Fremde 
wandern als fein Gewiſſen beſchweren. Bei feinen Abſchied von Tübingen ge⸗ 
leitete‘ die Gemeinde den ehrwürdigen Greis weit vor die Thore der Stadt. Als 
der Straßburger Rath den Geboten des Kaiſers nachgab, zogen Buzer und 
Bagius fort; wir werden ihnen fpäter in England begegnen, wo fie im Dienfte 
Cranmers bei Begründung der anglicanifchen Kirche thätig waren. Dort hat 
auch Buzer feinen Tod gefunden. Wehnliche Erfcheinungen traten in Frank. 
furt, in Regensburg, in den meiften Städten zu Tage. Selbit Joachim von 
Brandenburg ftieß auf Widerftand. Als er die Beiftlichen der Dark nad) Berlin 
berief und ihnen den Willen bed Kaifers eröffnete, erflärte Nicolaus Leuthinger 
von Landsberg, „Leib und But könne man ihm nehmen, aber feine Seele wolle 
er den Herrn Chriſtus unverletzt bewahren“. Der Vetter, Markgraf Albrecht 
von Culmbach machte diefelben Erfahrungen. Ueberall waren es gerade die 
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angefehenften und genchtetften Prediger, welche zu der enangelifchen Lehre fkan- 


den, die fie fo lange ihren Gemeinden ald das lautere Wort Gottes verfündigt. | 


Bon ihren Stellen vertrieben, flohen fie die Heimath und den häuslichen Head, 
um fi) auf verborgenen Wegen nad) den norddeutichen Städten zu reiten, be 
das „feelenverderbende“ Interim entfchieden zurũckwieſen und entjchloffen waren, 
die Freiheit des Glaubens und Gewiſſens um jeden Preis zu behaupten. De 
Zahl der Iandesflüchtigen Prediger ſoll fich auf vierhundert belaufen haben. Den 
meiften bot das mit der Acht belegte und hart bedrängte Magdeburg ein Aſdl 
Magveburg. Bon dieſer Elbeftadt, der „Kanzlei Gottes” erhielt das evangeliſche Deutichlau 
fortwährend feine Impulfe. Bon Magdeburg ging eine Dienge heftiger Fine 
- Schriften, Satiren, Spottgedichte, Holzfchnitte, Caricaturen in die Welt, weiche 
Hohn und Haß gegen das den Katholifchen wie den Epangelifchen gleich wider: 
mwärtige Interim und defien Urheber bei dem Bolte zu erregen juchten. 
Nelanätäon Auch aus Sachen fanden fich bald Flüchtlinge ein. Auf diefes Land ned 
Agiung in insbefondere auf Wittenberg , ven wo die Reformation ihren Ausgang und iher 
" Entwidelung genommen, waren jetzt Aller Augen gerichtet. Wenn Moriz ſches 
bei feiner Rüdtehr von Augsburg einem unfreundlichen Empfang begeguete, fe 
nahm die Mißſtimmung noch fehr zu, als er ſich befliffen zeigte, dem Kaifer zu 


Willen zu fein. Einem landftändifhen Ausfhug in Meipen, zu danand 
Melanchthon und einige andere Theologen beigezogen waren, wurde die laden 


liche Religionsformel zur Annahme vorgelegt. Aber der Kurfürft ftieß dabei 


auf fo entſchiedenen Widerftand, daß er den Gedanken aufgeben mußte, de 


Interim in underänderter Geftalt zur Einführung zu bringen. Ein von Rı 


lanchthon verfaßtes „Bedenken“, das ohne fein Wiſſen in Magdeburg gedradt 


ward, ftellte alle Blößen der Slaubensformel vor Augen; und die Landſchaft 
berief ſich auf die feierlich ertheilte Verficherung, daß bis zu Yustrag einet freien 
Concils in dem beftehenden Religionszuftand des Bandes keine Aenderung ver- 
genommen werden ſollte. Moriz war in Verlegenheit. Der Kaifer machte ihn 
Borwürfe über die Verzögerung und drang auf Beitrafung der Widerſpenſtigen 


insbefondere Melanchthons. Dadurch hätte der Fürft aber das ganze Bolt wider ſeh | 


aufgereizt und ein Meer von Schwierigkeiten geichaffen. Der gefangene Kur⸗ 
fürft lebte nod in Aller Herzen; und wie fehr ftieg die Liebe und Verehrung p 
dem „Märtyrer“, als bekannt wurde, niit welcher Standhaftigfeit er feine ir 
bänglichkeit an die Augsburger Confeffion vor aller Welt bezeugt! Aber Mori 
mar ein zu getvandter und Fuger Mann, als daß er nicht hätte verfuchen ſolen 
die Sache in einer Weiſe durchzuführen, welche den Kaifer zufrieden ftellen möd. 


Konnte er das Augsburger Interim nicht feinem ganzen Inhalte nach zur ix 


nahme bringen , jo ließ fich doch vielleicht eine Form auffinden , welche die füd- 
ſiſche Kirchenordnung den Laiferlihen Beftimmungen moͤglichſt nahe brachte. Und 
dazu ſah er fi den Mann aus, der in den theologifchen Kreifen feit Lizther') 
Tod das meifte Anfehen hatte, Philipp Melanchthon. Wir haben den verföhr- 
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lichen und vermittelnden Charakter des Gelehrten bei verfchiedenen Gelegenheiten 
kennen gelernt. Riemand hatte mehr Geſchick zu ausgleichenden Transactionen 
gezeigt als er, ohne daß er jedoch auf eine fo niedrige Stufe der Achtung und - 
Anerkennung gefunten wäre wie Buzer. Der neue Kurfürft hatte fih der Uni- 
verfität Wittenberg, die während des Krieged in große Berrüttung gekommen 
war, wohlwollend und liebevoll angenommen, er hatte die flüchtigen Profefloren, 
unter ihnen auch Melanchthon auf ihre Lehrftühle zurücdgerufen und mehrere in 
ihren Bezügen beffer geftellt, er und feine Räthe hatten dem bochverdienten 
Manne ſtets befonderes Vertrauen berviefen, ihn um Rath gefragt, feinen Empfeh⸗ 
Iungen Beadhtung gezollt, ihn gegen Anfeindungen in Schuß genommen. Dadurch 
war Melanchthon, der es fih zur Hauptaufgabe feines noch übrigen Lebens ge- 
ftellt hatte, die Hochſchule, mit deren Ruhm und Dafein fein Name und feine 
Perjönlidfeit aufs Innigſte verflochten war, „aus dein großen Schiffbruch zu 
retten“, für die neue Megierung getvonnen worden. Es ſchien, als folle er an 
dem neuen Kurfürftenhof diefelbe einflußreiche Stellung einnehmen, welche Luther 
an dem alten bejeffen. Bon Augsburg hatte ihm Moriz die kaiferliche Neligi- 
onsformel zugefandt, damit er ihm feine Meinung darüber mittheile. Dies 
Alles machte einen günftigen Eindrud auf Melanchthon; er fühlte fich dein neuen 
Regiment zu Dank verpflichtet; er fchien von einem drüdenden Alp befreit. Wir 
wiffen, daß er nicht in allen Dingen die Anfichten Luthers und die ftarre ortho⸗ 
doxe Richtung Johann Friedrichs und feines Hofes theilte; aber aus Furcht, den 
alten Freund zu verlegen oder in den Furfürftlichen Kreifen Anſtoß zu erregen, hatte 
er oft mehr nachgegeben , als fich mit feiner innerften Weberzeugung vertrug ; in 
der Abendmahlslehre hatte er fich nie mit voller Freiheit auszufprechen getvagt ; 
die Autorität Luthers, an den fich der jüngere Mann angelehnt, wie eine empor- 
ftrebende Pflanze an einen ftarten Stamm, lag mit imponirender Macht auf 
ihm, die mit den Jahren an Schwere zugenommen. War e8 zu vertvundern, 
daß er fi zu der neuen Herrfchaft Hingezogen fühlte, daß er für den Kurfürften 
Moriz und feine Räthe große Zuneigung faßte? Aber ein Mann: von fo her⸗ 
vorragender weltgeſchichtlicher Stellung , deffen Ramen ein religiöfes Prinzip be- 
zeichnete, durfte den perfünlichen Stimmungen und Negungen nicht jo fcharfen 
Ausdrud geben, wie Melanchthon in dem befannten Brief vom 28. April 1548 
an Carlowitz gethan hat. Es mar nicht großmüthig, nicht edel gehandelt, daß 
er gegenüber einem Manne von jo zweideutigen Charakter wie Karlowiß, der 
Luthers Feind geweſen, der ftetd mit befonderem Eifer den Zwecken des Kaiſers 
und feines Kanzlers Sranvella diente, von der „Idmählichen Knechtſchaft“ ſprach, 
die er bon dem ftreitfüchtigen rechthaberiſchen Reformator habe ertragen müffen 
und gegen die vorige Regierung Seitenhiebe führte, weil er ihr mit feinen ge⸗ 
mäßigten Anſichten nicht Genüge gethan. Wenn man bedenkt, wie fein und 
anerkennend Luther bei jeder Gelegenheit den Freund behandelt, mie ritterlich er 
ihm immer zur Seite geftanden, wie er durch Teinerlei Irrung und Meinungs» 
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verfchiedenheit abgehalten worden, „jein Herz mit ihm zu theilen“, jo muß man 
die Sprache Melanchthons von Grund des Herzens beflagen. Es war freilich 
nur ein Privatbrief, ein Dankſchreiben, daß jener Melanchthons Fürbitte 
für Ionas Beachtung geſchenkt; aber er gab doch zugleich feine Bereitwilligteit 
zu erfermen, in Beziehung auf Kirchenverfaflung und religiöfe Gebräuche fich der 
Taiferlichen Meformationsformel fo viel als möglich zu fügen, und wo er nicht 
zuftiminen könnte wenigſtens zu ſchweigen und zu ertragen. Seit Luthers Zed 
war Melanchthon in den Augen der Welt der Fahnenträger der Augsburger 
Confeſſion; diefen Ehrenplag bat er in dein enticheidenden Moment verlaffen; 
anftatt die Blaubendverwandten, die vertrauenspoll zu ihm aufblidten, unter 
dem alten Banner zu fammeln, gab er ſich aus perfönlicher Gereiztheit iiber ver- 
gangene Kränkungen und VBerdächtigungen und aus Anhänglichleit an den ge: 
wohnten Ort einer langjährigen Wirkſamkeit einer ſtaatsklugen und verfürhrerifcer 
Gewalt bin. Kein Wunder, daß das Schreiben, für deflen möglichft raſche Bar 
breitung die Hofpartei aufs Eifrigfte befliffen war, die Freunde des Evangeliums 
mit Schmerz erfüllte, während die Altkicchlichen mit triumphirender Schadenfreude 
auf daſſelbe hinwieſen. Auch dem Kaifer wurde es vorgelegt. „Den habt ihr“, 
fol er ausgerufen haben, „jeht zu, daß ihr ihn fefthaltet.“ 
Das Beipjl Diefer Mahnung kam nun die fächfifche Regierung mit allen Kräften nad. 
ser Interim. Durch eine Reihe bon Eonferenzen und Religionsgefprächen in Pegau, Zorgar, 
Mönd-Eelle, woran die Biihöfe von Naumburg und Torgau und der bejahrt 
Georg von Anhalt mit Abgeordneten der Univerfitäten Wittenberg und Leipzig, 
mit Vertretern der evangelifchen Landeskirche und mit furfürftlihen Räthen und 
Mitgliedern der Ritterfchaft Theil nahmen, ftellte man in gewundenen, unbe 
ftimmten, vieldeutigen Worten eine firchliche Lehr- und Eultusform auf, Die dann 
den Landftänden vorgelegt und von diefen unter dem Drud der obtvaltenden 
Berhältniffe und der Furcht vor militäriihen Gewaltmaßregeln nach einigem 
Sträuben angenommen wurde. Im diefer unter dem Namen des „Leipziger In- 
terim” befannten Religionsurfunde, bei deren Uufftellung und Abfaffung die ge 
wandte Feder Melanchthons ihre ganze dialektiſche Meiſterſchaft bewãhrte, waren 
die Gegenſaͤtze jo verhüllt und verdedt, daß eine möglichſt annähernde Ueberein⸗ 
ftunmung mit der Taiferlihen Kirchenformel erzielt und doc) zugleich einer Aus- 
legung nad) der Augsburger Eonfeffion Raum gegeben war. 


Benn in Sachen ded Eultus und der Eeremonien eine latitudinarifche Auffaffung 
zugelafflen ward , indem man die äußerlichen Dinge als unmefentlid und gleichgültig, 
Adiaphora , Hinftellte, mithin in den Formen des Sotteßdienftes, in den Sacramenten, 
Feiertagen , Faſten, Confirmation oder Firmung die Gebräuche der katholiſchen Kirche 
wieder auf den Stand zurüdführte, den fie in der erften Seit der lutherifhen Reforma⸗ 
tionsbemegung innegehabt ; fo wurde dagegen hinſichtlich des Glaubens Unevangeliſches 
abgelehnt , und nur in der Rechtfertigungslehre eine Ausgleihung verfucht durch die 
Grflärung , daß zwar der Menfch nicht gerecht werde durch Verdienſt eigener Werke, 
ſondern allein durch die Barmherzigkeit Gottes in Chriſto, daß aber zugleich der Wille 
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des Menfchen dur gute Werke und Vermeidung der Sünde diefe rechtfertigende Kraft 
ftärke und lebendig erhalte, folglich zur Seligkeit mitwirke.. Im der Lehre über die 
Kirche wurde ber Tatholifche Standpunkt eingehalten, und die Autorität der Bifchöfe 
und ihres oberften Hauptes anerkannt, jedoch mit dem Sufag , daB die im heil. Geift 
verfammelte chriſtliche Kirche nichts mider die Schrift vornehme und daß Papſt und 
Bifhöfe ihr kirchliches Amt nad) Gottes Befehl ausrichteten und dasfelbe zur Erbauung, 
nit zur Berflörung gebraudten. 


Allein wie fehr auch das „Leipziger Interim“ fi) abmühte, durch referbirte Betigions- 


und verclaufulirte Faſſung die weientlihen Grundbedingungen des evangelijchen s 
Lehrbegriffö zu retten oder Raum zu verjchiedenen Deutungen zu ſchaffen; Die 
proteftantifche Bevölkerung, die aufrichtig und ehrlich der evangeliſchen Confeſſion 
zugethan war, und vor Allem die überzeugungstreuen Prediger erkannten fehr 
wohl, daß die interimiftifche Neligionsform allmählich zu der alten Kirche hin- 
überführen follte, daß auf den Rückgang zu den Unfängen des reformatorifchen 
Lebens bald der Webergang zu den vorreformatorifchen Zuftänden mit einigen 
unweſentlichen Beränderungen folgen würde; daß es der erſte Schritt zur Reſtau⸗ 
ration des Katholicismus, der Anfang vom Ende fei. Daß gerade in der 
Stadt, von welcher die neue Lehre ausgegangen, die jeit dreißig Sahren der Heerd 
und die Bildungsftätte der enangelifchen Blaubensform geweſen, nun die Reaction 
eingeleitet ward und zum Xheil von denfelben Männern, welche die Augsburger 
Sonfeffion aufgeftellt, erregte natürlich in den evangelifchen Kreifen Beſtürzung 
und Unmillen, während die Gegner ſich frohlodend die Hände rieben. Denn 
nach dem Borgange von Wittenberg zweifelte Niemand an dem Erfolge der Tai» 
ferlihen Unionsbeftrebungen. Als Kurfürft Moriz im Mai von Trient zurüd» 
kam, wohin er fih zur Begrüßung des fpanifchen Thronfelgers Philipp begeben 
hatte, wurde das Leipziger Interim ald Bandesgeje in Sachſen eingeführt und 
gegen die Widerſtrebenden Zwang und Verfolgung in Anwendung gebradt. 
Flacius Illyricus, einer der eifrigften Verfechter der Iutherifchen Lehrmeinungen 
unter den Wittenberger Theologen, floh nad Magdeburg. Eben jo Amsdorf, 
der fih in Naumburg nicht gegen Julius Pflug zu halten vermochte. In der» 
felben Geftalt oder nach der urfprünglichen Baffung der aiferlichen Formel wurde 
nun auch in andern Ländern, in Pommern, in Lippe, in den meftfälifchen 
und Cleveſchen Städten die gottesdienftliche Ordnung aufgerichtet, fo groß auch 
die Abneigung, der Unmille, der Haß war, die in der Tiefe der Nation gegen 
den aufgezwungenen Ölauben zu Tage traten. Aberder Mann, der am meiften zu 
diefen äußerlichen Erfolgen der kaiſerlichen und ſächſiſchen Politik beigetragen, 
litt auch am meiften unter den Wirkungen feiner Schwäche und Nachgiebigkeit. 
Er fam in eine einfeitige Stellung, in welcher er aufhörte „den Wagen Israels“ 
zulenfen. Er mochte die Schmähungen der Iutherifchen Zeloten ruhig hinnehmen, 
diefe hatten auch in früheren Jahren die Schaale ihres Zornes und Eifer reich⸗ 
lich über ihn ausgegoſſen; er mochte es mit Gleichmuth ertragen, wenu ein jo 
Beber, Weltgeſchichte. X. 49 
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zweidentiger Mann wie Agricola in der Schloßkirche zu Berlin der märkicen 
Geiſtlichkeit triumphirend verfündigte, daß die Wittenberger das viel geichmähk 
kaiſerliche Buch beftätigt hätten; er konnte den Predigern auf ihre Anfrage a 
twiedern, daß das Wort Gottes nach wie vor rein und lauter in Sachſen gelehrt 
werde, wenn man auch beichloffen habe, lieber eine harte Knechtſchaft zu ertragen, 
als eine Verödung der Kirche zuzulaſſen. Uber es mußte ihn tief ſchmerzen. de 
jo viele aufrichtig der evangelifchen Sache ergebene Gemüther irre an ihm gave: 
den; Calvin richtete ein Schreiben an ihn, das bei aller Hingebung, Yncra- 
nung und Milde für den alten Freund „ihm das Herz zerfchneiden mußte‘. De 
lanchthon konnte fein Werk nicht verleugnen ; aber fo ſehr fühlte fich feine edle Kate 
über die hervortretende Glaubenstreue der alten Sonfeffionsvertvandten gehoben, 
daß er wohl felbft den Widerftrebenden feine Thellnahme bezeugte, fie färkte usb 
ermunterte ! 


3. Maris V. Machtſtellung und Ziele. 


Stellung des Im fünfzigften Lebensjahre ftand Kaifer Karl V. auf dem Höhepumtt feier 
sie Mittenes Macht; was er fo lange angeftrebt, als weltliches Oberhaupt der lateiniſhe 
a Ghriftenheit im Sinne der alten Imperatoren und der Kaifer Des früheren Ri 


27. 
1800 


telalter8 zu gelten, ſchien der Erfüllung nahe zu fein. Frankreich, durd mm 
Krieg mit England beichäftigt und gegen die deutfchen Fürſten wegen ihrer de 
theiligung an dem legten Waffengang des Habsburgers in der Champagne ber: 
ſtimmt, hatte fich dem Schmalkaldiſchen Krieg fern gehalten und wir wiſſen, we 
fehr Karl befliffen war, durch Verbote und Strafgerichte die alten Berbindunge 
ber deutſchen Kriegshauptleute für immer zu zerfchneiden. In Italien wurda 
die nationalen Sympathien, die fi an den franzöfiichen Hof und an den päpfli 
hen Stuhl anlehnten, durch dynaſtiſche Intereffen, durch die ſpaniſchen Heer = 
Mailand und Neapel, durch die kluge Staatskunft faiferlicher Geſandten miebe: 
gehalten, die Parteien durch das Gleichgewicht der wideritrebenden Kräfte ei 
einer entſcheidenden Aktion gehindert; in Genua und Venedig war der Einf} 
des Kaiſers vorherrfchend, das florentinifche Herzogthum ber Mediceer war jet 
Schöpfung ; felbft in Rom hatten die ghibellinifchen Ideen in den Colonnat fit: 
fertige Verfechter. In Spanien bereitete die Rivalität zwiſchen Granden m 
Communen den Boden für den monarchiſchen Abſolutismus, den der Thronfolger 
Philipp aufzurichten befliffen mar; in den zu einem Ganzen vereinigten Rieder 
landen ſuchte Karls Schweſter, die Statthalterin Maria die europäifce Pot 
im Sinne des Bruders und im Interefle des Haufes zu leiten, unterjtußt bon 
dem jüngeren Granvella, dem Sohne des Kanzlers, der das Bisthum Art 
‚inne hatte und nach dem Tod des Vaters in Augsburg auch im Mathe des Kal 
ſers die erfte Stelle behauptete. Die öfterreihiichen Staaten, wo König Gerdinund 
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bald willig, bald mit einigem WBiderftreben dem überlegenen Geiſte des Bruders 
folgte, dienten der kaiſerlichen Politit ald Stützpunkt im füdlichen Deutichland 
und gegen die öftlichen Reiche. Nur mit Laiferlicher Hülfe konnte Ferdinand 
hoffen die Osmanen zu beftehen, als nad Ablauf des erwähnten Waffenftill- 
Standes die Feindfeligfeiten in Ungarn und Siebenbürgen aufs Neue begannen. 
Die Berwandtihaft mit Pfalzgraf Friedrich war für den Dänenkönig Chriftian 
IH. ein Beweggrund, fi zu dem Haupte des Habsburgifchen Herrfcherhaufes 
auf freundlichen Fuß zu ftellen. Um die deutichen Fürſten, die ihm in Augs⸗ 
burg jo dienftbefliffen entgegengefommen waren, bei ihrer hingebendem Gefinnung zu 
erhalten, förderte Karl manches perfönliche Intereffe. Wie viele jüngere Söhne 
regierender Käufer wurden durch Sahrgelder oder Kriegädienfte gewonnen; 
Staatdmänner von Einfluß, wie Carlowiß erhielten Befoldungen. Den Bapft 
und das Eoneil hielt er durch Die deutfchen Proteftanten in Schad) ; Die letzteren wur⸗ 
den durch Die drohende Hinweifung auf eine vollftändige Reftauration des alten 
Syſtems im Falle eines Widerftaudes willig und fügfam gemacht. 


Bu diefer Machthöhe war Karl weniger durch die Gewalt der Waffen ald durch Charakter 
geiftige Ueberlegenheit , durch fein richtiges Urtheil über Berfonen und Sachen, durch Mb Politik 
Benugung gegebener Verhältniffe für feine Smede emporgeftiegen. Denn wie oft er 
aud zum Schwert griff, wie muthig und ritterlich er fi zeigte, wenn er den Harniſch 
angezogen und mit feinen Kriegövöltern in den Kampf ging; wie oft er durch ra⸗ 
ſches Eingreifen oder duch beharrliche Ausdauer den Sieg an feine Fahnen feſ⸗ 
ſelte; dennod war fein eigentlihed Schlachtfeld das Cabinet, mo die Stantögefchäfte 
erwogen und beftimmt wurden; bier erfocht er feine meiften Lorbeern , bier feierte 
er feine glänzendften Triumphe. Schweigſam und abgefchloffen von der Welt über⸗ 
legte er mit fi die Pläne und Vorfchläge , welche die Räthe und Staatsmänner ihm 
meiſtens ſchriftlich überreichten,, faßte er feine Beſchlüſſe, las er die Briefe, welche 
in großer Menge bei ihm einliefen und unter denen er die Berichte feiner Schweſter 
Maria aus Brüffel einer befonderen Beachtung würdigte. Wenn in früheren Jahren 
einzelne StaatSmänner, wie Ehieured , Gattinara, Cobos Einfluß auf feine Handlun- 
gen und Entfchließungen gehabt hatten, fo mar er im Laufe der Jahre unter der Ein» 
wirkung großer Erlebniffe zum felbftändigen Meifter in der Politik herangereift , felbft 
der Kanzler Granvella, ein gemandter Gefhäftgmann , der mit Haffifher Bildung und 
Kunſtliebe einen weiten politifchen Geſichtskreis und tiefe Kenntniß der Menſchen und 
der öffentlichen Berhältniffe verband, war in der Regel nur der Bollzieher der Entwürfe 
und Mnordnungen feined Herm. Von melder Art die politifchen Grundfäge und 
Staatskünſte waren, die Karl befolgte und anwandte, geht aus der Darftellung feiner 
bisherigen Handlungen deutlich genug hervor. Er war der Erbe feined Großvater Fer⸗ 
dinand des Katholifchen,, der gelehrige Schüler eines Comines und Madiavelli. Den 
Gegner zu überliften,. durch momentane Berfpreihungen , die id nach den jedesmaligen 
Umftänden richteten, Berbündete zu gewinnen , die Leidenfhaften und Sonderinterefien 
rivalifitender Mächte wachzurufen und in Kampf zu führen, die Situationen des 
Augenblids rafch zu begreifen und zweddienlich zu benugen , das waren die Künfte, die 
politifchen Bänge des Tages. Bu diefem berechnenden, doppelzüngigen, binterhaltigen 
Weſen bildeten die Ausbrüche des Bornd und der Rachſucht, zu denen Karl ſich zumeilen 
durch feine reigbare, Heftige Ratur hinreißen ließ, einen auffallenden Contraſt. Richt 
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felten fepte er die Gefandten und Stantsmänner , ſowohl eigene ald Fremde durch lei⸗ 
denfchaftliche Reden und Aeußerungen in Berlegenheit. Nicht minder auffallend war 
dee Eontraft zwiſchen den mitunter Tühnen und großartigen Gedanken und Eonceptienen, 
die er zu verwirklichen ſuchte, und den Heinen, unehrlichen, doppelfeitigen Mitteln, 
Binkelzügen und perfönlihen Imtriguen , womit er fie ind Leben zu führen ge 
dachte. 


Verſoͤhnung Die durch das Interim und den Reichsabſchied von Augsburg erworben 
Gurke Machtſtellung fuchte der Kaifer nunmehr zu benußen, um die Ideen, Die er je 
lange im Grunde feiner Seele gehegt und ausgebildet hatte, zu verwirklichen. 
nämlich durch Herftellung der kirchlichen Einheit mittelft eines allgemeinen drif- 
lichen Concils der kaiſerlichen Autorität auch gegenüber der Curie einen größeren 
Einfluß, ein ſchiedsrichterliches Anfehen zu verleihen, den Träger der Kaiſerkrone zum 
weltlichen Oberhaupte der Chriſtenheit im mittelalterigen Sinne zu erheben, und dieſe 
erhöhte Machtfülle durch eine neue Succeſſionsordnung feinem Haufe als erblichen 
Ehrenrang zu ſichern und zuerhalten. Alles ſchien diefen Plan zu begünftigen. Auch 
die neue Papſtwahl, die fich endlich nach Tangen Schwankungen, Intrigen und 

1. Bebr. Parteiumtrieben in unerwarteter Weiſe zu Bunften des Cardinals Monte vol 
ᷣ. zogen, erwies ſich bald als ein den kaiſerlichen Intereſſen förderliches Ereignis. 
Denn wie wenig immer das bisherige Haupt der Bologneſer Prälatenverſamm⸗ 
lung fi zu Karls Forderungen entgegenkommend verhalten hatte, die Lage ber 
Dinge batte ſich jo vortheilhaft für denjelben geftaltet, daß der neue Papft nur 
im Bereine mit dem Kaifer fein hohes Amt in einer für Italien und die Welt 
fegenbringenden Weiſe zu verwalten vermochte. Auch die Familie Farneſe, welde 
durch den Tod Pauls III. ihren mächtigften Beſchützer verloren, konnte fich nur 
im Anſchluß an die kaiſerliche Partei im Befibe von Parına und Piacenza zu 
behaupten hoffen, Ottavio Farneje, der Gemahl von Karls natürlicher Tochter 
Margaretha, und fein Bruder Cardinal Aleffandro, der vor dem Kriege die päpft- 
lich-Faiferlihe Liga zu Stande gebracht, vergaßen die Ermordung ihres Baterd, 
verjöhnten fi mit Bonzaga, dem Statthalter von Mailand und vermittelten dir 
Annäherung des Papftes an den Kaifer. Und wie fehr immer die franzöjiice 
Partei einem öcumenifchen Concil widerftrebte und den Plan befürtvortete, cs 
möchte jeder Nation überlaffen werden, die kirchlichen Berhältniffe auf eigen 
Hand zu ordnen; Julius II. gab den Faiferlihen Bevollmächtigten bald nad 
feiner Inthronifation zu erkennen, daß er einer Erneuerung der conciliaren Ber: 
bandlungen in Trient nicht entgegen ſei. Es handelte fih nur, eine Form zu 
finden, wie Bergangenheit und Zukunft verbunden werden möchten, ohne daß 
der kirchlichen Autorität Eintrag geſchehe. Sollte die deutſche Kirche, ſowohl die 
altgläubigen Biſchöfe als die dem einen oder dem andern Interim beigetretenen 
evangelifchen Eonfeffionsverwandten, an dem Concil Theil nehmen und für alle 
Beſchlüſſe deflelben einftehen, jo war es gerechtfertigt, wenn bon diefer Seite ver- 
langt ward, daß die bereit8 abgehandelten Artikel aufs neue erörtert, oder mie 
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man fi) ausdrüdte, reafiumirt würden. Dieſe Forderung verftieß aber gegen 
das katholische Prinzip der Firchlichen Unfehlbarkiit. So mußte denn ein Mit 
telweg gefunden werden, melcher dem deutjchen Klerus die Möglichkeit einer Mit- 
wirkung geftattete, ohne daß der kirchlichen Autorität zu nahe getreten ward. Kai- 
fer und Papft mwilligten ein, daß das Gefuch einiger Kurfürften und Fürſten, es 
möchten ihre Abgeordneten über die Artikel gehört werden, welche in den früheren 
Sißungen bereits entfchieden worden, genehmigt ward. Mit welcher Befriedigung 
blickte Karl auf diefen Ausgang des Streit8! Der Nachfolger Petri ging auf den 
Plan des Kaifers ein, dieKirche Durch den Akt der Selbftermeuerung auf legitimem 
Wege einer Reformation entgegenzuführen, wodurch den Abgemwichenen die Wie⸗ 
dervereinigung möglich gemacht werden follte. Mit Recht durfte Karl es als einen 
Triumph feiner Bolitit anfehen, daß die Väter von Bologna nad) Trient zurück⸗ April 1551. 
fehrten und fich mit der kaiſerlichen Prälatenpartei, die man noch kurz zuvor als 
Schismatiker behandelt hatte, zu gemeinfamer Berathung vereinigten und daß 
die Verhandlungen bis zum 1. September ausgefegt wurden, damit die Deut- 
fchen fi) dazu einfinden könnten. Erfreut über diefe glüdliche Wendung gab er 
dem Runtius das Berfprechen, daß er die Beichlüffe der Verſammlung vollziehen 
und Deutſchland nicht verlaffen werde, bevor er die Einleitung dazu getroffen; 
die Evangeliſchen des „Interim“ aber vertröftete er mit der Berfiherung, daß in 
Trient die fatholifhen Prälaten den proteftantifchen Vorträgen ruhiges Gehör 
ſchenken würden. Was konnte der Kaifermacht förderlicher fein, ald wenn die welt 
lihe Gewalt ſich mit der Uutorität des Concils verband! 

Es war aufrichtig gemeint, wenn Karl zu dem Nuntius fagte, die Bertoerfung De 
des päpftlichen Anfehens führe auch eine Verminderung der kaiſerlichen Hoheit herbei, In 
das Heil der Welt beruhe auf der Verbindung beider Mächte. Diefe Verbin- 
dung auch über das Leben des dermaligen Herrſchers hinaus ficher zu ftellen und 
der Habsburger Dynaſtie die daraus hervorgehenden Vortheile und Ehren für 
alle Bufunft zu bewahren, war nun das eifrigfte Bemühen Karls. Das Ber- 
bältniß, das zwiſchen den Brüdern beitand, follte auch nad ihrem Tode an- 
dauern, die Univerfalberrfchaft dem Spanifch-öfterreichifchen Haufe für immer er- 
halten bleiben. Wenn Karl und Ferdinand aus der Welt gefchieden fein wür⸗ 
den, follten ihre Söhne in ähnlicher Weife das Regiment fortführen, Philipp als 
römischer Kaifer über das Gefammtreih, Ferdinands Sohn Marimilian, mit 
Karle Tochter Maria vermählt, ald römischer König über die öfterreihifchen Erb- 
ftaaten. Darum wurde gerade jebt Philipp aus Hifpanien nad Deutſchland be- 
rufen und Marimilion während deſſen Abweſenheit in die dortige Statthalter- 
würde eingefeßt, damit der Kronprinz der deutſchen Nation und ihren Fürften 
in den Tagen der höchftn väterlichen Macht und Herrlichkeit vorgeführt und in 
die politifchen und dynaftifchen Pläne des Haufes eingeweiht werden möchte. 
Rad kurzem Aufenthaltin Oberitalien reifte er in Begleitung des Kurfürften Moriz, 
der in Trient mit ihm zuſammengetroffen war, nach Deutichland, allenthalben beflif- 
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fen, fi) die Sympathien des Volles zu gewinnen, fo wenig auch jeine Natur dazu au⸗ 
gethan war. In Augsburg, wohin der Kaifer einen neuen Reichstag ausgeſchrieben 
hatte, follte der Plan ind Reine gebracht und die Zuftimmung der Kurfürken 
erlangt werden. Allein weder Ferdinand noch der aus Spanien herbeieilende 
Marimilian wollten auf das Vorhaben eingehen; es fcheint öfter zu aufgereg- 
ten Scenen und ernften Broiftigkeiten in dem Familienkreiſe gekommen zu ſein. 
und mehr als einmal reifte die Königin Maria, in welche beide Brüder das 
größte Vertrauen fegten, von Brüffel nach Augsburg, um Die gereizten Gemuther 
zu verföhnen und für des Kaifers Politik zu wirken. Endlich ging auch Die öfter- 
reichifche Linie in die Gefichtökreife des Yamilienhauptes ein: Ferdinand veriprad 
feine Mitwirkung für den Fall, daß er den kaiſerlichen Bruder überleben jollte; 
und beide vereinigten fi) zu gemeinichaftlicher Hülfeleiftung in allen Angelegen⸗ 
beiten des Haufes, vorab in dem Bemühen, die Urbeiten und Aufgaben des 
Concils zu fördern. Der Bund zwifhen Kaiſerthum und Papftthum zur Her⸗ 
ftellung des heil. Glaubens und zur Aufrichtung eines neuen hierarchiſchen Kir- 
henbaues auf einer durch die Reinigung oder Entfernung einiger Ichabbaften 
Beitandtheile verbeflerten und gefeitigten Grundlage follte für alle Zukunft ge 
fichert werden. 


Die Bereitrilligkeit der deutſchen Fürſten und Stände, fo viele dera auf 
dem zweiten Augsburger Reichstag verfammelt waren, fi dem Eoncil zu unter 
werfen und Abgeordnete zu den Sigungen zu ſchicken, fehien die kirchlichen und politi- 
fhen Entwürfe Karld ihrer nahen Erfüllung entgegenzuführen. „In der That, fagt 
Maurenbrecher, der Weg, der zur Binheit der Ehriftenheit, zu dem habsburgiſchen Iini- 
verfalreih führte, war mit bewußter Entfchiedenheit betreten. Der Widerſtand, Per 
fih einen Augenblid aus der Mitte der intereffirten Herrfcher erhoben, war jegt über» 
wunden; die haböburgifche Familie hatte fi ihrem Chef unterworfen und hatte, unter 
der Leitung des Kaifers , die allgemeine Kirchenfrage des Abendlandes zu ordnen und 
Deutfchland zu knechten unternommen. Und wenn auch der kränkelnde Kaifer felbk 
bald fterben follte, fo waren doc jeht die Vorkehrungen getroffen, daß der Sohn, der 
zum Rachfolger erzogen und in die Idee des Vaters eingeführt war, diefelbe Taiferlide 
Politik fortfegen konnte. — Um 25. Mai nahm Prinz Philipp von dem Bater Ab⸗ 
ſchied, um durch Italien nad) Spanien zu gehen und dort für Diefelben Zwecke zu arbeiten. 
Als der Kaifer den Sohn ein Stüd Weges vor die Stadt begleitete, ritten fie an dem 
gefangenen Johann Friedrich vorbei. Demüthig, bloßen Hauptes, ſich tief verneigend, 
teat der Sachfenherzog zur Seite, Prinz Philipp Lüftete feinen Hut , der Kaifer aber 
dankte nur mit einer gnädigen Handbetvegung : fürwahr, ein Schaufpiel, das der deut 
fhen Nation in vecht greller Weife die Wohlthaten diefer fpanifhen Regierung über 
Deutfchland zu zeigen im Stande war.“ 


som ber Und doch konnte man damals ſchon aus allerlei Anzeichen erkennen, dei 
zum Goneil. die deutſche Nation, wenigftens der evangeliſch gefinnte Theil, fich nicht fo ruhig und 
ergeben in das durch fremde Tyrannenmacht ihr auferlegte Schickſal fügen würde, 
wie der erlauchte Gefangene von Sachſen. Als die Aufforderung an die deutſchen 


Fürſten und Stände erging, bei dein Concil mitzumirten, da trat es bald zu 
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Tage, wie wenig die kaiſerliche Religionsordnung den proteſtantiſchen Geiſt des 
Bolkes zu beugen oder zu unterdrũcken vermochte, wie wenig man in den eban⸗ 
geliſchen Landen geneigt war, die Augsburger Confeſſion dem aufgedrungenen 
Interim zu opfern, wie ſehr gerade der Druck und die Verfolgung das proteſtan⸗ 
tiſche Bewußtſein geweckt, ihm neue Schwingen gegeben hatte! Während die 
katholiſchen Neichsftände fich beeilten, der Aufforderung nachzukommen, die geilt- 


lien Fürſten in eigener Berfon, die andern durch Delegirte, wurden in den 


Meiben der Evangelifchen aller Lande Konfeffionen, Gutachten, Bedenken aufge: 
ftellt, tmelche den abzuosdnenden Theologen und Procuratoren zur Richtſchnur 
und Inftruction dienen , nad denen fich ihre Neden und Abftimmmmgen rich⸗ 


ten follten. Es genügte ihnen nicht, daß es in dem Reichsabſchied hieß, „ber 14. Behr. 


Raifer werde allen Fleiß anwenden, daß die ber Mugsburgifchen Confeſſion an- : 
gehörig geivefenen Stände und deren Abgeſandte ficher zum und vom Concil ge 
leitet, nothdürftig gehört, die ganze Handlung und der Schluß aber gottfelig und 
chriſtlich nach göttlicher und der alten Bäter heil. Schrift und Lehre angenom- 
men, gehandelt und befchloflen, auch eine nüpliche Reformation des Geiftlichen 
und Weltlichen aufgerichtet und alle unrechte Lehre und Mißbräuche der Gebühr 
nad) abgeitellt würden“; in der „jähfiichen Sonfeffion“, welche Melanchthon wäh- 
rend eines Aufenthalts in Deflau mit Rückſicht auf das Eoncil ausarbeitete, in 
der Bekenntnißſchrift, welche der nach manchen wunderbaren Schidfalen im Klo- 
ftee Sundelfingen verborgen lebende würtembergiſche Reformator Johann Brenz 
im Auftrage ded Herzogs verfahte, in verfohiedenen andern Darlegungen ging 
man in den Hauptpunkten auf das Augsburger Blaubensbeienntniß zurüd, 
wenn auch, um Die Webereinftimmung mit der dem Kaifer fo verhaßten Urkunde 
zu verineiden, andere Ausdrüde und Wendungen gebraucht wurden , und im Ges 
genfag zu dem Ausſchreiben des Concils, worin Julius II. die Leitung und An⸗ 
ordnung der Verhandlungen als felbtverjtändlich dem kirchlichen Oberbaupte 
oder feinen Stellvertretern beilegte, wurde in dem Gutachten, welches der ſäch⸗ 
ſiſche Gefandte im Namen des abweſenden Kurfürften Moriz dem Reichstag 
übergab, nicht nur die alte Forderung eines „freien gemeinen Hriftlichen Concils“ 
wiederholt, jondern auch für die evangeliichen Theologen eine entſcheidende 
Stimme bei der Berathung und Beſchlußfaſſung verlangt und eine jo vollitän- 
dige Abänderung in dem conciliaren Geichäftsgang in Antrag gebracht, daß das 
Gutachten, das „theologifche Kriegemanifeft“, bei deflen Abfafſung Melanchthons 
Hand nicht zu verfennen war, von der Reichsverſammlung zurückgewieſen wurde. 
Richt dem Papſt und feinen Legaten dürfe der Vorfiß und die Entjcheidung über» 
laffen werden, hieß es darin, fondern einigen unparteiifchen Fürſten und Prälaten, 
Die zu dem Zweck zuvor ihrer Eidespflicht gegen den römifchen Stuhl entbunden 
werden müßten. Als zwei gleichberechtigte Parteien follten bie Aitlichlichen 
und die Neuglaubigen vor dem Eoncil, dem oberften Tribunal in Tirchlichen 
Dingen, ihre Sache führen und das Urtheil „nad dem Nichtfcheid der heiligen 
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Schrift“ geſucht und gefällt werden. Diefe Schriftftäde und Meinungsäußerungen 
waren deutliche Zeichen, daß die Evangelifchen aus der urfprünglichen Betäubung, 
in welche fie durch die oetrogirte Glaubensformel gejebt worden, wieder erwacht 
feien, daß die alte Oppofition gegen das papiftifche Kirchenſyftem und gegen Das 
demfelben zuführende Interim nicht nur im Volke noch in ungefhwächter Kraft 
fortbeftehe „ fondern and) in ben höheren Kreifen, von denen die Beitgejchichte 
ihre Impulſe enpfängt, wieder zu Bewußtſein und Leben gekommen. 

Der Kaiſer jheint an diefen Kundgebungen, die doch ſtürmiſche Kämpfe 


Parteien im gegen feine Pläne vorausſehen ließen, Teinen befonderen Anftoß genommen zu 


Concil. 


San. 1552. 


haben. Getäufcht durch die Beweiſe von Nachgiebigkeit und Willfährigleit bei 
einzelnen Perjönlichleiten der höheren Kreife, mit denen er allein verehrte, unter» 
ſchätzte oder verfannte er den in der Tiefe des Volkslebens wirkenden Geiſt, ja er 
mochte einige Oppofition, die zunächft gegen den ſtrengen Ultramontanismus und 
Papismus fi) richtete, fogar nicht umgern jehen, indem dadurch beide ftreitende 
Theile an den Faiferlihen Schuß und Beiftand gewiefen waren. Ein Wiederer⸗ 
ftehen der lutheriſchen Kebereien erfchien ihm nach der Durchführung des „Inte 
tim” und der Anerkennung des Concil8 als eine Unmöglichkeit; eine Oppofition 
gegen das Papftthum innerhalb diefer Grenzen aber betrachtete er als eine jeinen 
eigenen Zwecken verwandte Richtung oder Kundgebung. 


Bon Seiten des Kaiferd und der fpanifhen Partei geſchah daher Alles, mas Die 
Mitwirkung der Proteftanten an den conciliaren Gefchäften erleichtern Tonnte. Die 
Kurfürften Moriz und Joachim und alle Fürſten und Stände, welche die kaiſerliche Reli- 
gionsformel angenommen, erhielten für ihre Abgefandten zum Goncil ein volles ficheres 
Geleite Hin und zurüd; als die Berfammlung in mehreren Seffionen die verfhiedenen 
Anfichten über dad Abendmahl einer eingehenden Erörterung unterzog , wurde auf 
Betreiben des Taiferlihen Hofe die endgültige Entfheidung und Beihlußfaflung 
auf einen fpäteren Termin verlegt, damit nicht, falls gegen den Kelch entſchieden würde, 
die Theilnahme der Cvangeliſchen von vornherein ausgeſchloſſen wäre; und als endlich 
die erften weltlichen Procuratoren erfchienen mit Vollmachten der Kurfürften von Bran- 
denburg und Sachſen, des Herzogs von Würtemberg und mehrerer füddeutfchen Städte, 
(melde den Gefchichtfchreiber Johann Sleidan von Straßburg abgeordnet hatten) ; be⸗ 
wirkten die kaiferlihen Beauftragten, daß die beabfichtigte Proteftation des Legaten ges 
gen die nad) Inhalt und Form den Bapiften anftößigen Bollmadten nicht zur Berlefung 
fam. Im der Rede des ſächſiſchen Vertreterd war derfelbe Standpunkt eingehalten, wie in 
dem Gutachten an den Reichstag : das Concil folle ald höchſte gefebgebende und rich⸗ 
terlihe Macht gelten, die Mitglieder vor Allem der Gidesverpflichtung gegen den Bapft 
entbunden fein, die Entſcheidungen nad) den Geboten der Heil. Schrift getroffen werden. 
Die Rede machte großen Eindrud auf die Berfammlung. Je nah dem Standpunft 
fürchtete oder wünſchte man, Melanchthon und andere deutfche Theologen möchten bald 
in der Berfammlung auftreten und dann das Koncil die Arena für eine allgemeine 
Kirchenreformation werden. Bon päpftliher Seite war man zufrieden, daß der König 
bon Frankreich in einem Schreiben „an die heiligen Väter des Convents in Trient” Die 
Erklärung abgab, die franzöfifche Regierung werde die Berfammlung nicht für ein öcu⸗ 
meniſches Concil halten und keine Abgeordneten fenden. Die ſpaniſchen Prälaten, 
vorab Vargas und Malvenda glaubten ganz im Sinne des Kaiferd zu handeln, menn 
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fie die Abſtellung der Mipbräuche, welche fih am tömifchen Hof und im Kleruß einges 
ſchlichen, ernftlih unter die Aufgaben der conciliarifchen Thätigleit fehten und dabei 
auf die Unterflügung der deutfchen Theologen rechneten, deren Ankunft bald zu erwar- 
ten fland. 

Eine Reformation der Kirche an Haupt und Bliedern innerhalb der Gren⸗ girqenvoli⸗ 
zen des Firchlichen Lehrbegriffs und der hierarchiihen Ordnungen, durch melde oe 
dem Kaiferthum eine größere Einwirkung anf die geiftlichen Angelegenheiten zu 
fallen würde, war in jenen Tagen kein fremder Gedanke. Schon von feinem 
Lehrer Hadrian war Karl in ſolche Ideenkreife eingeführt worden. Mehr als je 
glaubte er jet dein Biele fich zu nähern; in Deutjchland follte ihm das Interim 
als Grundlage dienen. Darum betrieb er auch jo ernftlih die Durchführung 
desjelben in allen reformatorifchen Ländern und Städten. Die Zögernden wur 
den durch Verweiſe und Drohungen zu größerem Eifer angehalten, gegen die 
Widerfpenftigen kamen ftrenge Strafen in Anwendung. Die Wiederherbeibrin- 
gung der Abgewichenen, die Reformation der Verfaſſung und die Aufrechthaltung 
der alten Einheit follten zugleich durchgeſetzt und die Alleinherrſchaft der römischen 
Päpfte durch die erhöhte Laiferliche Autorität ermäßigt und in engere geſetzliche 
Schranken getviefen werden. Das deutfche Reich, kirchlich und ſtaatsrechtlich neu 
conftituirt, jollte in das kaiſerliche Weltreich des habsburgifchen Haufes als erb⸗ 
licher Beſtandtheil eingehen. „ber nicht fo leicht iſt die Welt zu überwinden. 
Ie mehr Iemand Ernft machen wird, ihr feinen Willen oder feine Meinung aufs 
zudringen, deſto ftärfer werden die freien Kräfte fi) Dagegen zum Kampf er- 
heben“. 


4. Aurſürſt Moriz von Sadıfen. 


In dem Augenblid, da das Concil wieder in Trient tagte, da die Beſchickung Die Stim⸗ 
desfelben von Seiten der enangeliihen Stände Karls lang gehegte Wünſche zum —ãA 
Ziele zu führen ſchien, da alle Umſtände ſich vereinigten, ihn zum weltlichen 
Oberhaupte der Chriſtenheit zu erheben, und er mit dem Vorhaben umging, ſei⸗ 
nem Sohne Philipp die Nachfolge im Reich zu verſchaffen und dadurch die er⸗ 
höhte Kaiſermacht in ſeiner Familie erblich zu machen; da fand er einen un⸗ 
erwarteten Widerſacher in dem Manne, welchem er ſeine bisherigen Erfolge 
hauptſãchlich zu verdanken hatte — in Kurfürſt Moriz von Sachſen. Die 
Pläne des Kaiſers drohten dem deutſchen Reiche eine Umgeſtaltung zum 
Nachtheile der Fürſtenmacht und der Nechtsftellung der Stände; die fort⸗ 
dauernde Anweſenheit fpanifcher und italienifcher Truppen, deren Zuchtlofig- 
feit und Uebermuth mit jedem Tage zunabın, laſtete drüdend auf den Lan⸗ 
den , die ſchweren Strafen, womit jede Webertretung des katholiſchen Ritus, jede 
Unterlaffung der Faſtengebote, der Progeffionen , der Kirchenfefte belegt wurde, 
wachten böfes Blut und entfachten den Religionseifer ; es ftand zu befürchten, 
daß Deutfhland in eine Provinz des ſpaniſch⸗ Öfterreichifchen Weltreichs umge⸗ 
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wandelt und alle Früchte der reformatorischen Arbeiten nnd Beflrebungen ver- 
nichtet würden. Im fliegenden Blättern und Pamphleten wurde die Schmad 
enthüllt, die Deutfchland von „Spaniern und Pfaffen” erleide, und Gottes Hüffe 
angerufen. Die Berftinunung und Erbitterung der verlegten, in der Tiefe ihres 
Dafeins angegriffenen, in ihrer Zukunft bedrohten Nation erreichte ben höchſten 
Grad, als Dioriz, ber verhaßte Verräther der proteftantifhen Sache und ihre 
Führer, im Namen und Auftrag des Kaifers die Vollziehung der Acht wider 
Magdeburg übernahm und die Stadt, „mo das lautere Wort des Evangeliums 
allein noch eine Freiftätte gefunden“, mit einem Belagerungsfrieg bedrängte. 
Diefer Verbitterung gegen die Unterdrüder der nationalen Freiheit und evange⸗ 
liſchen Lehre kam nur der Inbel gleich, mit dem das Volt die heldenmüthigen 
Kriegsthaten der von den Beiftlichen angefeuerten Magdeburger Bürgerſchaft ver- 
nahm, welche im zuverſichtlichen Vertrauen auf den Beiitand Gottes, deſſen Sack 
fie führte, und ftark durch den Eid, im Leben und im Tod Alle für einen Mann 
zu ftehen, die Stürme und Angriffeınuthig und erfolgreich zurüdichlug (S. 752). 
2 Bereits warfen die ſächſiſchen Stände ihre Blide auf Morizens Bruder, Herzog 
Auguſt; die Ritterfchaft fagte.ihm den Dienft auf, als er fie wider Magdeburg 
führen wollte, Schmachreden und gereimte Sprüche liefen gegen ihn im Volke 
um. Da gingen dem jungen ſtaatsklugen Kurfürften die Augen auf über feine 
Stellung, über die gefährliche Politik, der er biöher feinen Arm und feine Dienft 
gewidmet, über die feindjeligen Abfichten des Habsburgers, über die Schmach. 
welche durch Die fortdauernde umwürdige Behandlung feines Schwiegervaters auf 
ihn felbft fiel. ö 
Dex Land⸗ Die Ihmählihe Behandlung ded Landgrafen, des Träftigften und volldthürnlichften 
ge FO unter allen Füuͤrſten feiner Beit, den man dur Täufhung und Hinterlift Ind Rep gelodt 
engen und in barbariſcher Gefangenſchaft hielt, ohne feine Freilaffung in nähere oder fernere 
Ausfiht zu ſtellen, erregte in der ganzen Ration den heftigſten Unwillen. Bergebens 
hatten Moriz und Kurfürft Joachim, durch deren Unvorſichtigkeit der Landgraf in die Hände 
des Feindes gelommen war, fi wiederholt für deffen Befreiung verwendet; ihr ver- 
Pfändeted Wort ſchien bei dem Kaifer wenig Gewicht zu haben; vergebens Hatte die 
Landgräfin Epriftine einen Fußfall gethan, vergebens der ältefte Sohn Wilhelm fih er⸗ 
boten, an des Baterd Stelle in das Gefängniß zu wandern; Karl und feine einfluß- 
reichften Raͤthe Alba und Sranvella blieben taub gegen alle Bitten und Beſchwerden 
Tag und Nacht wurde der Befangene von rohen ſpaniſchen Kriegsknechten betvacht, welche 
dasfelbe Gemach mit ihm theilten, oft während des Schlafed an fein Lager traten, um fi 
von feiner Anmefenheit zu überzeugen. Philipp beſaß nicht die Ergebenheit und Ge 
müthöruhe feine® Mitgefangenen , er fträubte fi) gegen das Geſchick, das ihm durch 
Untreue und Taͤuſchung auferlegt worden, wie ein edled Wild gegen die Schlingen unb 
Fallſtricke des Jägers. Aber jedes Beihen von Trog und Unwillen führte eine Ber 
[härfung herbei, man entzog ihm feinen Leibarzt, feinen Schreiber, feine Diener, mar 
berweigerte ihm Dinte und Papier. AL er im Ianuar 1548 den Rhein hinabgeführt 
ward, um in der niederländifchen Feſtung Mecheln eingefchloffen zu werden, wurde er 
von aufgeftifteten Põbelhaufen verfolgt und als „aufrührerifeger Schelm und Boͤſewicht 
gihmäht. Während feiner Gefangenſchaft war das Land Heffen den härteften Ber 
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brüdungen ausgefept; alle Streitigkeiten mit den Nachbarn wurden von dem Kaifer zu 
Gunſten der lezteren eigenmächtig entfchieden, er felbft zur Unterzeichnung eines ſchimpf⸗ 
lihen Vertrags mit dem Deutfchmeifter gezwungen. Die Landgräfin ſank daheim 
aufs Krankenlager ; kurz vor ihrem Ende richtete fle ein rührendes Bittfchreiben an den 
Kaifer, er möge, da alle Bedingungen der Capitulation erfüllt wären, ihr um der Ber- 
dienfte ihre feligen Bater8 Georg willen, den Gemahl wiedergeben. Sie ftarb im 
April 1549, ohne daß ihr Wunſch gewährt worden. Bielmehr wurde die Haft deB 
Sefangenen nad) einem mißlungenen Fluchtverſuch noch verſchärft. Zwei getreue Heflen, 
die Dabei mitgewirkt, wurden vor feinen Augen aufgefnüpft; die Zahl der fremden 
Wächter wurde vermehrt; ein bigoter Spanier bedrängte ihn mit geiftlihem Zuſpruch: 
man überlegte, ob man ihn nicht nad Spanien abführen follte. Kein Wunder, daß 
der fonft fo lebendkräftige Fürſt in dumpfes Hinbrüten verfant, das für feinen Verſtand 
das Schlimmſte befürchten lieh. 


Morizens Ehre war für immer dahin, wenn er fie nicht durch eine That Die Für 
wieder berftellte. Und tie konnte er die öffentliche Meinung, die feinem bebeu« rung. 
tendem Dann gleichgültig ift, beifer gewinnen, die feindfelige Stimmung nach⸗ 
drücklicher verjöhnen, ald wen er die Freiheit des Reichs und der Kirche mit 
Einem Schlage zurüderoberte! Noch beitand ein Kreis von Fürften und Städ⸗ 
ten, dem das Interim und die katholifche Reaction von Grund der Seele verhaßt 
war, der den kaiſerlichen Plänen aus allen Kräften widerſtrebte, wie die Glieder 
des brandenburgifchen Haufes in Küftrin, in Preußen, in Bayreuth⸗Culmbach, 
wie Johann Albrecht von Medlenburg und die norddentichen Städte. Es galt 
nur, dieſe zerftrenten Elemente zu einer gemeinfamen Action zu vereinigen und 
fie auf ein beftimmtes Ziel zu lenken. Auf dem erwähnten Bug nad) Berben, welcher 
dieim Aumarſch auf Magdeburg begriffenen Söldnerhaufen zurüdzubalten beabſich⸗ 
tigte, hatte Moriz die Führer Johann von Heided und Volrad von Mansfeld in 
feine Gewalt gebracht. Der muthige entjchloffene Schwabe, der einft mit Schärtlin 
art der Donau den Kaiferlihen gegenübergeftanden, hatte jede Verjöhnung und 
Untertverfung verfhmäht und war mit der Acht beladen nad) Magdeburg geflo- 
ben, wo er zur erfolgreichen Bertbeidigung dad Meifte beigetragen. Dieſem 
machte nun der Sachfenfürft einige Andeutungen, die auf eine Wendung in feiner 
bisherigen Politit ſchließen ließen. Heide vermittelte eine Zuſammenkunft mit 
Hans von Küftrin, dan Bundeögenoffen der Magdeburger, in Dresden, Es 
dauerte einige Zeit, ehe fie einander ihre geheimen Gedanken aufichloffen. Der 
Brandenburger konnte fich eines Mißtrauens gegen den Glaubensvertvandten, 
der ihın im Felde gegenübergeftanden und im Dienfte des Kaiferd die Sache der 
Religion und der deutſchen Freiheit bekämpft, nicht ermehren, und der andere 
fürchtete Durch unvorfichtige Offenbarung feiner Gefinnung, feine Stellung zu dem 
-Raifer zu gefährden, vielleicht jogar feinen nenermorbenen Kurhut aufs Spiel zu 
ſetzen. Endlich errietd man fh. Mori und Hans fchloffen einen Bertrag. Ber. 1551. 
Jener verſprach zur Erhaltung der Augsburger Confeſſion und der Reichsverfaſ⸗ 
jung Land und Leute zu wagen, und Hans fagte ihm betvaffnete Hülfe zu. Die 
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ſen Bund zu erweitern, die evangeliſchen Religionsgenoſſen herbeizuziehen, war 
jet das eifrigfte Bemühen beider Füſten. Als man dem gefangenen Landgrafen 
einen Wink von den geheimen Plänen feines Schwiegerfohnes gab, ſagte er 
fpottend: „Ich Tann nicht verftehen, wie ein Sperling einen Geier überwinden 
will, derweil er Die beften Vögel von fich gejagt und felbft fie verftöret.” Dieſer 
Fehler follte nun gut gemacht, die zerftreute Heerde wieder gefammelt werden 
Zwiſchen Moriz und Joachim IL. beftand ein gemeinfames Intereffe, Die fort- 
dauernde Gefangenhaltung ded Landgrafen mar eine Verlegung ihrer Ehre; 
beide hatten fich gemeigert, den Reichstag in Augsburg zu befuchen, jo lange fie 
nicht über die Freilaſſung Philipps fichere Zuſage erlangt hätten, auch Wilhelm 
bon Heffen, der ältefte der jungen Landgrafen, hatte zu dem Zwecke mit dem 
Schwager auf einer Zuſammenkunft zu Salza ſich verftändigt (Juni 1550). 
Jept war das nächfte Anliegen des Markgrafen Hans, die beiden ſächſiſchen 


Eerehiners. Linien zu berföhnen und den Krieg gegen Magdeburg zu Ende zu führen, Damit 


Mai 1551. 


der evangelifche Norden zu einem gemeinfamen Vertheidigung&bund gegen jeden 
Angriff fich vereinigen möchte. Denn nur unter der Leitung des mächtigften, 
ftreitbarften und unternehmendften der proteftantifchen Fürſten konnte ein wirk⸗ 
famer Widerftand gegen die Taiferlihen Pläne erhofft werden; dazu mar aber vor 
Allem Eintracht und gegenfeitiges Vertrauen notbwendig. Moriz forderte als 
erfte Bedingung, daß ihm der Yortbefig der Kurwürde zugefichert werde, auch 
für den Fall, daß Johann Friedrich feine Wreiheit erlange, und daß fi ibm 
Magdeburg unterwerfe gegen Gewährung religiöfer Freiheit. Werde man hierin 
ihm nachgeben, verficherte er, und jedes Mißtrauen ſchwinden lafien, jo könne 
fi) Alles zum Seile Deutſchlands ordnen laffen. Es fei ein ſchwerer Bogel, den 
man jagen wolle, nur mit vereinten Kräften könne man zum Ziele kommen. Er 
kannte die fpanifche Politik; in der Schule des Kaifers felbit hatte er die Künfte 
gelernt, womit derfelbe überwunden werden könnte. Der Preis, dur) den Mo- 
riz früher gewonnen worden, konnte leicht nun wieder bei Johann Friedrich in 
Anwendung gebracht werden. Wenn der Kaifer Mißtrauen faßte und den Ge⸗ 
fangenen wider den ungetreuen Better, den Judas Iſchariot“, wie Moriz in den 
Iutherifchen Kreiſen gejcholten ward, ind Feld ziehen ließ fo fonnte man wieder 
wie im Schmalkaldiſchen Krieg das Schaufpiel erleben, daß die Glaubensgenoſſen 
gegen einander ftänden und der Gegner triumphirend aus dem Kampfe herdorginge. 
Karl jelbft bewies in der Folge die Richtigkeit dDiefer Berechnung: Als man ihn vor 
Morizens Anjchlägen warnte, fagte er ungläubig, „er führe einen Bären an der 
Kette, den brauche er nur zu befreien, um den fächfifchen Rivalen zu errürgen”. 
Erft als Moriz durch die Bermittelung des Markgrafen und der andern nord« 
deutfchen Bundesvertvandten, mit denen er in Torgau eine neue Zuſammenkunft 
gehalten, in diefen beiden Stüden beruhigende Zuſagen erlangt hatte, feßte er 
die Federn feines fruchtbaren Geiftes in Bervegung, um dem anfangs nur zur 
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Abwehr und Vertheidigung gefchloffenen norddeutihen Bunde eine aggreffive 
Kraft zu verleihen. 

Bährend Moriz mit dem kaiſerlichen Hof die alten freundichaftlihen Be« Erweiterung 
ziehungen ungeſchwächt aufrecht erhielt und den Neichökrieg gegen Magdeburg 
dem äußern Schein nad) fortführte, wurde durch die Beiziehung der ſächſiſchen 
und heififchen Bervandten und der Herzoge von Preußen, Pommern, Medlen- 
burg, Lüneburg u. a. der Grund zu einem deutjchen Fürſtenbund gelegt, der 
wie einft der ſchwãäbiſche eine ftehende Kriegsmacht und eine Bundeskaſſe zur Ver⸗ 
fügung hatte, und zugleich nad) Außen hin eine Politik eingeleitet, tie fie bisher 
nur von dem kaiſerlichen Sabinet geiibt worden war. Der fortdauernde Kriegs⸗ 
ftand im Elbegebiet bot ein treffliches Feld zu Kriegsrüftungen und Unterhand- 
lungen. Unter diefer Maske Tonnte man weitausſehende Pläne verhüllen. 
Wenn die kaiſerlich Gefinnten hie und da meinten, daß der belagerten Stadt nicht 
allzu wehe gethan werde, fo wußte der kluge Fürſt doch jeden Verdacht gegen 
feine Treue und guten Abſichten zu zerftreuen. Während des Sommers 1551 
Tonnte man ein gefchäftiges Treiben bemerken: Chriſtoph Arnold, ein gewandter 
Mann von ftaatsmännifcher Begabung, der fpäter den Dienft bei dem Mark⸗ 
grafen mit dem ſächſiſchen vertaufchte, ſuchte bei den Erneftinern in Thüringen 
eine verföhnlichere Stimmung gegen Moriz zu erzeugen; ein anderer Unterhänd- 
ler (man wählte abfihtlich einen Dann von untergeordnietem Rang, um alles 
Aufſehen zu vermeiden) wurde nad England gejchidt, um bei dem glaubendver- 
wandten Hof Geldunterftügung zu erwirken. 

Bor Allem aber war man bemüht, mit dem König von Frankreich in nä⸗ Boliiiäe 
bere Beziehung zu treten. Wir kennen die Berhältniffe, unter denen Heinrich II. 
den Thron feines Vaters Franz I. beftiegen hat. Am burgundifchen Hof ertrug 
man ed mit Unwillen, daß ein Verwandter des Kaiferhaufes noch immer des 
größten Theild feiner Lande Savoyen Piemont beraubt fei, und gedachte diefe 
Schmach nicht länger zu dulden, in Italien, in den Riederlanden, in Rabarra 
war die alte Rivalität und gegenfeitige Spannung noch nicht verſchwunden; mit 
Berdruß bemerkte die kaiſerliche Politik, dap Die alten Sympathien zmifchen 
Frankreich und der Pforte noch fortbeitanden. Und doch bat außer dem Kampf 
gegen die Iutherifche Keperei nichts jo ehr das Oberhaupt des ſpaniſch⸗öſterreichi⸗ 
hen Herrſcherhauſes fortwährend befchäftigt und in Athem gehalten als Die 
Kriege gegen die Mohammedaner. In Ungarn und Siebenbürgen waren alle 
Verträge und Friedensichlüffe nur kurze Paufen in dem ununterbrochenen Waffen. 
gange wider die Osmanen; und im Mitfelmeer, auf den Küften Italiens, 
Spaniend, Rordafritas waren die Eorfarenzüge eine forttwährende Geißel für 
das chriſtliche Abendland. Gerade um dieſe Zeit ftand eine Erneuerung des 
Türkenkrieges in Ungarn bevor; und in der afrifanifchen Stadt Mehdia hatte 
ein Eorfarenfürft, von den Abendländern Dragut genannt, der einft auf 
genuefifcher Baleere als Ruderknecht gedient, einen neuen Raubftant errichtet, 





welcher oft vierzig Segel unterbielt und in viel ausgedehnteren Maßſtab ale 
einft Chaireddin den Freibeuterkrieg betrieb. Nichtnur die Soharmiter auf Malta, 
Gozzo und in der Maurenſtadt Zripoli mußten fortwährend die Pflichten ihres 
Berufes im Kampfe gegen die ungläubigen Corſaren ausüben, auch auf den 
Küften von Valencia, wo ihnen geheime Berbündete in den Morisken leb- 
ten, auf der genuefiihen Riviera und anderwärts marnten oft auffteigende Rauch⸗ 
ſaͤulen vor ihrer Nähe. Und was halfen alle Anſtrengungen gegen dieſe Feinde 
des Chriſtenthums und des friedlichen Völkerverkehrs, fo lange fie von Frank⸗ 
reich heimlich oder öffentlich begünftigt umd unterftügt wurden? König Heinrich IE. 
kannte die feindjeligen Sefinnungen des ſpaniſch⸗burgundiſchen Herrſchers gegen 
Frankreich; er mußte, daß Karl nach der fiegreichen Durchführung feiner Pläne 
in Deutſchland, in Trient, in Italien fofort feine Waffen gegen ihn ſelbſt kehren 
würde, die Bolitit der Selbfterhaltung gebot ihm daher, den Gegnern des 
Kaifers allenthalben die Hand zu reichen. In Italien waren die Farneſe, deren 
Territorien von Kaifer und PBapft gefährdet waren, die natürlichen Bundesge⸗ 
noflen, in Deutichland die fo eben zu neuem Leben fi) aufraffenden proteftan- 
tifhen Fürften Rorddeutſchlands. Es war daher begreiflich, daß der Abgeſandte 
Neiffenberg eine gute Aufnahme in Paris fand, und daß bald eine franzöfticke 
Gegengeſandtſchaft in Sachfen erichien, um die Grundlinien eines Bündnifjes zu 
zeichnen. Markgraf Hans wollte bei dem defenfiven Standpunkt beharren, daß 
nur die Religion und die beftehenden Reichszuſtände gegen die Getvaltichritte des 
Kaiferd zu ſchützen feien, und ritt einft un Born weg, ald Moriz ihm feinen 
Eigenfinn dorwarf; allein der franzöſiſche Bevollmächtigte, Sean de Freffe, Bi⸗ 
ſchof von Bayonne, meinte, das heiße die eigene Scheuer umfrieden, während 
die Einhegung des andern umgeriflen werde; nur von einem Bündniß zu Schug 
und Trug mit beftimmten Grundbedingungen könne die Rede fein. Bas jah 
auch Moriz ein; allem im engen Bunde mit Frankreich könne das viehiſche 

Servitut” abgeworfen werden. 
Büntniß Und fein Einflug war mächtig genug, auch die übrigen Bundesfürften von 
ee dieſer Nothivendigkeit zu überzeugen. Gerade bamals beſchloß man im kaiſer⸗ 
lichen Sabinet, mitgrößerer Strenge dad interimiftifche Slanbensinftrument durch⸗ 
zuführen. In deobendem Zone ließ der neue Kanzler, der junge Branvella fidh 
vernehmen: „wenn deutſche Würften ſich wider des Kaiferd Concil und Reli» 
gionspolitit auflehnen wollten, fo müfje Deutichland für und für in Blut ſchwim⸗ 
men, um bem Taiferlichen Gebote Rachachtung zu verichaffen"; in berrifchen Aus⸗ 
drüden wurde Markgraf Hans aufgefordert, von jet ab das Interim genauer 
zu beobadhten. Immer ſchärfer verfolgte Karl den Plan, das Reichsregiment 
| 
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an feinen Sohn zu bringen: der Erzherzog Marimilian, mit welchen Moriz 
befonders befreundet war, fah fich aus einer Stellung gedrängt, auf die er fich 
fihere Hoffnung geinacht; auch Ferdinand fügte ſich nur mit innerem Wider. 
fireben dem Willen des Bruders; eine Entfremdung und Spaltung durchzog 
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das Habsburgifche Haus; wenn Moriz Philipps Kaiferwahl hintertrieb, konnte 
er auf den Dank des öfterreichifchen Bmweiged der Oynaftie rechnen. Alle diefe 
Epentualitäten faßte der fcharffichtige deutſche Fürft ind Auge, als er Namens 
des norddentſchen Hürftenbundes mit Heinrich II. über die Bertragsbedingungen 
unterhandeln ließ. Er hatte einen trefflichen Vermittler: Iener Albrecht von 
Brandenburg⸗Culmbach, ein ritterlicher lebensfroher Mann mit einem ftarten 
Anflug von Abenteurerluſt, des einft mit Moriz auf Seiten des Kaiſers geſtan⸗ 
den, batte fi) aus Aerger über das Verbot fremder Kriegsdienfte und die Hin⸗ 
rihtung Vogelsbergers, des deutfchen Condottiere, von der Faiferlichen Partei 
losgefagt , ohne jedoch fofort und entichieden in den Fürſtenbund einzutreten. 
Er liebte e8 als unabhängiger Kriegsmann feine Sache auf eigene Hand zu trei⸗ 
ben und die Verbündeten, die ſtets einiges Mißtrauen gegen ihn hegten, ließen 
ihn gewähren. Er galt viel bei den Kriegsleuten und gedachte fich in der Ver⸗ 
wirrung bed Reichs feiner Schulden zu entledigen und fein Meines Gebiet auf 
Koften der benachbarten Bifchöfe und Neichsftädte zu vergrößern. Hofften doch 
manche, bei einer neuen Schilderhebung würde den geiftlichen Herrſchaften ein 
Ende gemacht werden. Durch Schärtlin dem franzöfifchen Hofe zugeführt, fand 
er eine günftige und gnädige Aufnahme. Unter feiner Mitwirkung war zu 
Friedewalde ein Vertrag entworfen worden, den jeht König Heinrich II. auf 
Schloß Chambord bei Blois unterzeichnete. Durch diejen berühmten Vertrag 15. San. 
verpflichtete fich der König von Frankreich zu einer anfehnlichen Gelbzahlung an 
die deutſchen Fürſten in dem bevorfiehenden Krieg gegen ben Kaifer, wofür ihm 
geitattet fein ſollte, Die zum eich gehörigen Städte, wo nicht deutſch geſprochen 
werde, nämlich Meg, Zoul, Verdun und Cambray unter Vorbehalt der Reiche 
rechte als Reichsvicar zu befegen. Die von ihm begehrte Befugniß, die geift- 
lichen Fürſtenthümer, die den gleichen Glauben mit ihm theilten, unter feinen 
Schuß zu nehmen, wurde nicht gervährt, hingegen eine Berüdjichtigung feiner 
Perſon oder jeiner Wunſche bei einer künftigen Kaifertvahl zugefagt. 
Man dat in der Folge den Schritt der deutichen Fürſten jcharf getabelt; ! — 
man hat es für eine Schmach erklaͤrt, daß fie, um fremde Hülfe gegen das Reichs⸗ —X 
oberhaupt zu erlangen, die lothringiſchen Grenzlande preisgegeben. Melanchthon 
hat vor dem Bündniß gewarnt, wie einſt die Propheten Juda's vor dem Bund 
mit Aeghpten. Die Rüge ſoll nicht abgeſchwächt werden; nur iſt dabei zweier⸗ 
lei zu bedenken, einmal, daß Patriotismus und Nationalgefühl damals noch 
nicht ſo ſcharf entwickelte und ausgeptãgte Begriffe waren als heut zu Tage. 
Wahlverwandiſchaftliche Politik nach momentanen Zeitverhältniſſen bietet die Ge⸗ 
ſchichte jener Tage bei allen Völkern, in allen Ländern dar. Sodann darf man 
fragen, wen trifft die Hauptſchuld an dieſer unheilvollen Zerrüttung? Die 
ſpaniſche Regierung der Habsburger, welche dem Gewifſen Zwang anthat, welche 
die Neichänerfaffung im ihrem innerften Kerne antaftete, welche zwei der eriten 
Reihsfürften in Schmach und Banden hielt, ohne nur eine Erlöfung in Ausficht 
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zu ftellen, hatte in Deutfchland eine unbaltbare, unerträgliche Lage gefchaffen. 
Um ein nationalfeindliches Regiment abzuftoßen, gab es fein anderes Mittel, ald 
die Bereinigung mit einem Gegner , der wenigitend den Schein nationalfreunb- 
licher Gefinnung vor ſich ber trug. Dan wird fich nicht begeiftern für einen 
Bürften, wie Moriz, der durch einen zwiefachen Verrath die Gefchide des dent: 
ſchen Volles einer kritiſchen Entſcheidung entgegengeführt hat; aber mit Unrecht 
klagt man ihn des Undanks und der Felonie gegen den Kaifer an. Gegenüber 
einer Fremdherrſchaft, welche fi) über alle Verträge und Handfeften binmegfeßt, 
welche ohne Rüdficht auf Recht und Herlommen nur den Eingebungen der Rach⸗ 
ſucht umd der Leidenfchaft folgt, nur bedacht ift, auf den Trümmern zer 
ftopenen Glücks und zerſchlagener Gewiſſens- und Weberzeugungstreue ihre 
teiumphirende Fahne aufzupflanzen, finden Dank und Loyalität, finden Die 
Gefühle ritterlicher und menſchlicher Hingebung feine Stelle. Moriz hat ſchwer⸗ 
lich mehr Bedenken gehegt, fi) gegen den Kaifer zu waffnen, als diefer jeibft 
fich geſcheut bat, die Herrſchſucht und den Vortheil der Dynaſtie ale höchſtes 
Prinzip feiner Handlungen aufzuftellen. Ber Egoismus war auf einer wie auf 
der andern Seite die Haupttriebfeder. Moriz war nur der gelehrige und talent: 
bolle Zögling des fpanijchen Herrfchere. Und daß die franzöfifche Occupation 
der Reich8lande weitere Dimenfionen annahm und feitere Dauer gewann, als 
Moriz und feine Berbündeten gewollt und geahnt, auch daran war die habs⸗ 
burgiſche Politik nicht ohne Schuld. In Meb waren in Rath und Bürgerfchaft 
viele evangelifche Elemente, die nach einem engeren Anſchluß und Zuſammenleben 
mit dem deutſchen Neich ftrebten. Diefe hatte der Tpanifch-öfterreichifche Yanc- 
tismus ihren Tatholifchen Gegnern preiögegeben, und dadurch der franzöfifchen 
Herrihaft den Weg bereitet. 


— Während dieſer Verhandlungen hatte Moriz den Belagerungskrieg von 
Magveburg. Magdeburg ohne Unterbrechung fortgefebt, doch mit möglichfter Schonung ; der- 


jelbe bot ihm Gelegenheit, feine Truppen beifammen zu halten, ohne dem Kaifer 


. Verdacht zu geben. Kaum mar aber der Vertrag mit Frankreich abge 


ſchloſſen, fo ließ er der Stadt durch Heide und Arnold Gnade und Religions: 
freiheit anbieten und brachte fie Dadurch zur Huldigung und Anerfennung feiner 


9.Nov.1551. Soheitörechte ald Burggraf. Am 9. November bielt er an der Spihe vieler 


Fürften, Herren und Räthe feinen Einzug. Die Aufnahme einer ſächſiſchen Be- 
ſatzung fand nun feinen Widerſtand mehr. 


Moriz und Während bes Winterd wurden die ſächfiſchen und beffiihen Stände mit 


Karl V 


"dem Borhaben befannt gemacht, daß man den Kaifer mit den Waffen zur Frei⸗ 
laſſung der gefangenen Fürſten zwingen molle, und Geld und Mannſchaft ver⸗ 
langt, die auch gewährt wurden, jedody von Seiten des ſächſiſchen Landtages erft 
nach mancherlei Bedenken und Borftellungen über das gefährliche Unternehmen. 
Die Kriegshaufen hielt Moriz auch nad) der Kapitulation der Elbeſtadt zuſam⸗ 
men, borgebend, er müfle erjt die Mittel zu ihrer Ablöhnung aufbringen. Gleich. 








Interim nnd Paſſauer Vertrag. 785 


zeitig wurden in Frankreich umfafjende Nüftungen vorgenommen. Der Kaifer 
befand fih ohne Truppen in Innsbruck, mit dem Zridentiner Comeil und wit 
feinen dynaſtiſchen Entwürfen beichäftigt. Wohl fehlte e8 nit an Warnungen 
und Andeutungen über Verichwörungspläne, über Unterhandlusgen deutſcher 
Fürſien mit Frankreich ; aber der Kaifer wie der Bifchof von Arras legten ſolchen 
Serüchten feinen Glauben bei oder ſchlugen fie nicht hoch an; Moriz, ſchlau und 
geheimnißvoll und Meifter in der Verſtellung, mußte aus der Ferne jeden Arg⸗ 
wohn, der in Karld Seele auftauchte, zu zerftreuen. Unter äußerer röhlichleit ver⸗ 
ftedte er feine tiefen Pläne, und feine Iuftigen Gelage, feine Jagdliebe, feine ga⸗ 
lanten Abenteuer dienten ihm oft als Hülle, oft als Mittel zur Erforfchung 
fremder Anfchläge. Wenn ihn Karl an das Hoflager nach Innsbrud Ind, fo 
verjprad) er zu kommen, fand aber untertvegs irgend einen Vorwand zur Um⸗ 
Fehr. Auf dem Zridentiner Soncil beſchloß man die Iulaffung der proteftanti- 
ſchen Theologen und fertigte die nöthigen Geleitöbriefe aus; und Melanchthon 
war bereitö aufgebrochen, um mit zwei Leipziger Gelehrten ſich nach der Con⸗ 
eilöftadt zu begeben, verjehen mit einem Beglaubigungsichreiben des Landesherrn 
an die „ehrwürdigen Väter, Sardinäle und Bifchöfe in Trient“. Karl, in ipa- . 
nifchen und italienischen Ränfen geübt, bielt e8 für unmöglich, daß ein Deutfcher - 
ihn überlifte, die „tollen und vollen Deutſchen“, Tieß er fich vernehmen, „haben 
fein Geſchick zu dergleichen liftigen Anſchlaͤgen“. Auch hatte er durch den ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieg eine fo geringe Meinung von der politifhen und ftrategiichen 
Befähigung der deutfchen Fürften und Stände gefaßt, daß er Feine ernften Gefah⸗ 
ren bon ihrer Seite befürchtete. Rach feiner Meinung hatte Moriz bei feinen 
Verwendungen für die gefangenen Verwandten nur die Abficht, fi) das ver- 
Iorne Bertrauen der Evangelifchen wieder zu ertverben ; der Kaifer ließ Daher durch) 
feinen Hofmarſchall Bödlin eine baldige Erledigung diefer Sache in Ausficht ftellen, 
um die Gemüther zu beruhigen. Damit e8 aber nicht den Anſchein gewinnen 
möchte, als laffe er fi einfhüchtern oder gebe äuperem Drud nad, antwortete 
er zugleich troßig, er werde den Leib des Kandgrafen in zwei Theile zerlegen laſ⸗ 
fen und jeden der Fürbitter die Hälfte zufenden. Daß die Eriegerifchen Bewe⸗ 
gungen der Franzoſen, die er auf Italien und die Niederlande gerichtet glaubte, 
in Deutfchland nicht nur Sympathieen, fondern thätige Yörberer und Helfer 
hätten, kam ihm nicht in den Sinn. 

Aber bald follte fih Karl überzeugen, daß fi) ein Ungewitter über feinem lad se 
Saupte zufaınmengezogen, das er nicht ertvartet hatte und dem nicht mehr vor⸗ ten. 1682. 
zubeugen war. Im März erfolgte gleichzeitig der Anfbruc der fächfifchen und 
heſſiſchen Heerhaufen. Während Landgraf Wilhelm an Frankfurt vorbeiziehend 
fi nad) Fulda wandte und die Rhön überftieg, führte Moriz feine Truppen, die 
durch Inzüge von Landsknechten fi fort und fort vermehrten, an Raumburg, 
Weimar, Erfurt vorbei über den Thüringer Wald. In ——— erfolgte 
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233. März. die Vereinigung; in Rothenburg an der Zauber ftieß Markgraf Albrecht ven 
Brandenburg⸗Culmbach mit einem dritten Haufen von Kriegäfnechten zu ihnen 
In einem Manifeft verfündigten fie, daß fie die Waffen ergriffen hätten, um 
Deutſchland zu erlöfen von dem „viehifchen erblichen Servitut“ eines Machthabers 
welcher unter dem Schein der gefpaltenen Religion „jeine eigene Dominatiez, 
Nutz und Gewalt“ durchzuſetzen ſuche, durch ausländiſches Kriegsvoll, mes 
ches Land und Leute bedrüde, „Aller Hab und Gut, Schweiß und Blut an: 
ſauge“, und durch die fortdauernde Gefangenhaltung des Landgrafen eine „Se 
famie und Unbilligfeit” auflege, die nicht länger zu dulden feii. Wer ihnen iu 
dem löblihen Vorhaben, diefes beſchwerliche Joch abzuſchũtteln, beipflichte und 
die Hand biete, der ſolle Freundſchaft, Gunſt, Gnade und guten Willen erfah- 
ren; wer fi) twiderjeße, den würden fie nit Feuer und Schwert heimſuchen umd 
Augsburg. ihm den verdienten Lohn für feine Untreue ertbeilen. In den erften Zagen dei 
April näberten fi) die Verbündeten der Reichsſtadt Augsburg, die jeit der Um- 
geltaltung der Verfaffung als Die fefte „Warte der kaiſerlichen Stellung“ galt, we 
man aber auch den Drud des ariftofratijch-Eeritalen Regiments am bärtellen 
empfand. Als die in aller Eile zufammmengerufene Stadtgemeinde erflärte, des 
fie weder Krieg noch Belagerung wolle, 309 die ſpaniſche Befagung ab und 
4. Apr- räumte den Yähnlein der Verbündeten den Platz. Wie freute ſich die enangelikde 
*" Bürgerfchaft, als die alte volksthümliche Zunftverfaffung und die evangtliſche 
Religionsordnung wieder hergeftellt und das Interim, das aus ihren Manres 
ausgegangen, abgeichafft wurde! Gleichzeitig rückten die franzöfifchen Heere in 
Lothringen ein und begannen den Eroberungdfrieg, den wir bald im Zufamme- 

bang kennen lernen werden. 
Stuät, bes Im Schmalkaldiſchen Krieg war die deutſche Sache durch die Langjanıkeit 
Au (fung und Planlofigkeit der Führung in jo mißliche Lage gelommen ; von dieſem Feh⸗ 
relß ler hielt ſich Moriz frei: während er mit König Ferdinand auf einer perfönlichen 
18. Apr. Zufammenkunft in Linz ſich über die Bedingungen eines Vergleiche befprach, und 
beide auf dert 26. Mai eine Fürftennerfanmlung in Paffau verabredeten , me 
nad) Einholung der Willensmeinung des Kaifers Vereinbarungen „zur Abftellumg 
der Irrungen und Gebrechen deutſcher Nation“ gefchloffen und unter dem Schuge 
einer Waffenruhe die Bafis eines neuen Friedensſtandes gelegt werden möcht; 
traf er zugleich ſolche militärische Anftalten, daß Karl in Innsbrud gleichſam 
feitgebannt war. Rad) einigen Operationen am Le und an der ſchwäbiſchen 
Donau rüdte das Bundesheer an die Grenze von Zirol, zerftreute das im Lager 
von Neitti geſammelte kaiſerliche Kriegsvolk und erftürmte unter der Führung de} 
mutbigen fchlachtbegierigen Georg von Medlenburg die Ehrenberger laufe kei 
Füßen, die einft Schärtlin zu unglüdlicher Stunde hatte räumen müflen. Te 
durch wurde der Plan eines rafchen Abzugs nad) den Niederlanden, den man um 
faiferlihen Hoflager gefaßt hatte, vereitelt. Wie raſch änderten fich auf die 
Kunde von der nenen Schilderhebung in Deutichland die Dinge in Trient! Tie 
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geijtlichen Reichsfürſten eilten heim; die evangelifchen Räthe, die noch durch Ab⸗ 
gefandte aus Würtemberg verftärkt worden waren und durch ihre Einwendungen 
und Angriffe zu manderlei unerquidlichen Discuffionen und Scenen Veranlaf- 
fung gegeben hatten, traten gleichfalls ihren Rückweg an, Melanchthon und feine 
Gefährten waren nicht über Nürnberg hinausgefommen, als das Eoncil im Auf: 
trag des Papftes durch den Legaten vertagt ward und alle Theilnehmer, Vor: 
nehme wie Geringe in wilder Vertvirrung das Weite juchten, froh der Gebirgs⸗ 28. Apr. 
ftadt zu entfliehen. Denn Trient erfreute ſich niemals der Gunft der Prälaten. 
Der päpftliche Legat Erefcentio, ſchon längere Beit Frank, flüchtete jich nad) Verona, 
wo er ſtarb. Wie gern hätte auch der Taiferliche Hof das Gebirgsland Tirol 
berlaffen! Uber feitdern durch die kühne Erftürmung der Ehrenberger Klaufe 
die Pforte des Landes in den Händen der Feinde ſich befand, war das Entkom⸗ 
men ſchwer. ben jo unficher erwies fich der Durchzug durch Italien, wo 
gleihfalls Alles in Friegerifcher Bervegung war; und wenn man eine Weberfahrt 
zur See nad) Spanien wagen würde, war dann nicht die Gefahr nahe, von 
franzöfifchen Galeeren oder von Corſarenſchiffen meggefangen zu werden? Hülflos 
fand der Kaifer in Innsbrud ohne Heer und mit geringen Geldmitteln; und 
noch fehlten fieben Tage, ehe der in Linz verabredete Waffenftillitand eintrat. 
Durch einige Gewaltmärſche konnte Moriz Innsbrud erreichen und den „alten 
Fuchs“ in feiner Höhle erhaſchen. Da ging durch eine Meuterei der Lands- 
Inechte, denen der geforderte Sturmjold nicht bezahlt ward, einige koſtbare Zeit 
verloren, die dem Kaifer Gelegenheit zur Flucht gab. Nachdem er dein gefan« 
genen Kurfürften Iohann Friedrich im Schloßgarten perfünlich feine Befreiung 
verfündigt, eilte er bei nächtlicher Weile über die fchneebededten Tiroler Gebirge 
nad dem Pufterthal und dann weiter nah Villach in Kärnthen. Wegen und 10. Mai 
Sturm Töfchten abmwechjelnd die Windlichter; mehrere Neiter ftürzten in die Ab⸗ 
gründe; in der Mitte des Zuges wurde der Kaifer in einer Sänfte getragen, von 
förperlichen Schmerzen verzehrt und niedergefchlagenen Geiſtes. Denn jeßt 
war der ſtolze Bau, den er jeit dem Tage von Mühlberg aufgerichtet, zertrüm- 
met. Iohann Friedrich folgte, wie er dem Kanzler verfprochen, freiwillig den 
abziehenden Truppen, auf feinen Wagen ein evangelifches Danklied anftiinmend. 
Seine Abneigung gegen Moriz war nicht verſchwunden: wenn der Kaifer 
erklären würde, meinte er, daß er das Wort Gottes nicht verfolgen und die freie 
Predigt geftatten wolle, könne er leicht die deutſche Nation wieder für fid) gewinnen ; 
zum Beweiſe deffen ſollte er den alten frommen Kurfürſten von Köln wieder einfeßen ; 
Moriz aber follte mit der Acht belegt und fein Land an andere Glieder der Fa⸗ 
milie gegeben werben. Für folche Rathſchläge war aber der Augenblid wenig 
geeignet. Denn in ganz Deutjchland wurde der Name des ſächſiſchen Fürften, 
welcher den mächtigen Kaifer von der Höhe herabgeftürzt und ald Flüchtling über 
die Berge gejagt, gefeiert und mit Bewunderung genannt. Am 23. Mai hielt 
er jeinen Einzug in Innsbrud und geftattete, daß die Landsknechte fich mit den 
| 50* 
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Prachtgewãndern und den Beuteftüden der fpanifchen Krieger fhmüdten. W 
les Eigenthum der Bürger und des Königs Ferdinand dagen blieb mnauge 
taftet. 


9. Sriedensverhandlungen in Paſſau. 


Haltung bes Es ift in den früheren Blättern deutlich genug zu Tage getreten, wie FR 
Kaſſers. Soiier Karl bei feinen Borfägen und Enttoürfen zu beharten pflegte: auch wenn 
ihn die Macht der Verhältniſſe hie und da zum Einlenten zwang, fo gab er bed 
nie feinen politifhen Standpunft auf, fo waren e8 doch nur Zugeftänduifle dei 
Augenblids, die er bei veränderter Lage der Dinge, bei einer günffigeren 
Seftaltung der Ereigniffe zurüdzimehmen gedachte, die ihm die Möglid 
feit verfchaffen follten, die Gegner zu trennen und einzelne durch Sonder 
intereffen zu gewinnen. Diefer Politik blieb der Habsburger auch umtr 
den gegenwärtigen fchrierigen Umftänden treu. Die Präliminarien , über 
welche Moriz und Berdinand in Linz übereingefonmen, waren nur zögernd 
und mit Vorbehalt zugeftanden worden; weder die unbedingte Freilaffung des 
Landgrafen noch die Ausgleichung des religiöjen Zwieſpalts durch ein deuiſches 
Rationalconcil oder einen neuen Reichstag erlangte Karld aufrihtige Zuftimmung; 
feine Anttoorten an den Bruder ließen durchbliden, daß es ihm nur um cum 
Aufſchub des Krieges zu thun fei, um Truppen und Gelb beizubringen und dam 
Die Gegner wieder zu täufchen, zu überliften, zu befiegen. Erft ald Moriz bis 
zum Austrag des verabredeten Fürſtencongreſſes in Paſſau jede Einftellung ber 
friegerifchen Operationen von der Hand wies und die rafchen Erfolge im Ye 
Karls politifche und diplomatiſche Kunftgriffe vereitelten, ertheilte er dem Bruder 
größere Vollmacht, ohne jedoch die endgültige Entfcheidung aus feiner Hand zu 
geben. Es kam ihm ſchwer genug an, den öfterreichifchen Verwandten, die in 
fo vielen Stüden von ihm abwichen, die gerade in feiner jetzigen Verlegenheit iba 
mit widertvärtigen Anträgen bedrängten, eine jchiedsrichterliche Stellung einzu 
räumen. Hatte doch gerade in diefen Tagen Erzherzog Marunilian feine Ge 
mahlin Maria beredet, ihren Vater um die Auszahlung der noch rüdftändigen 
Ausfteuer anzugehen, weil fie eine Herrfchaft in Ungarn kaufen wolle, und dai 
nicht bloß diefer Neffe und Schwiegerfohn mit dem Sachfenfürften im beiten Em- 
vernehmen ftand, ſondern daß auch der eigene Bruder über Die politifche Wendung 
im Herzen erfreut war, ging aus der ganzen Haltung zu Moriz deutlich ber 
vor. Denn nur dur den Widerftand ber deutfchen Fürften Tonnten die dv- 
naftifchen Pläne Karls vereitelt, konnten die Hoffnungen und Anfprüche der öftr- 
reichiſchen Linie des Hauſes Habsburg auf die künftige deutfche Kaiſerwahl erfälkt 
werden. ber mas blieb dem in die Berge gejagten Monarchen übrig, al durd 
Berdinand einen Ausgleich mit dem fiegreihen Feind zu erftreben? So über 
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teug er denn dein Bruder das ſchwierige Gejchäft der Friedensſtiftung, fich felbft 
jedoch die ſchließliche Beftätigung der vereinbarten Artikel vorbehaltend. 


Es war ein ereignißpoller Moment in der deutſchen Gefchichte, als unter a. Bürften» 
dem Schutze des abgefchloffenen und fpäter verlängerten Waffenſtillſtandes Gap. 


fämmtliche Kurfürften, voran Ferdinand und Moriz, und viele andere Reichs⸗ 
ftände, mie die Herzöge von Würtemberg, Eleve, Pommern, Braunfchmeig, 
Paiern, wie Markgraf Johann von Küftrin und mehrere Erzbifchöfe und Bi- 
ſchöfe in Perſon oder durch Ubgeordnete im Juni des Jahres 1552 in Paflau 
zufammentraten, um einen Friedensſtand auf neuen Grundingen zu fchaffen. 
Auch der König von Frankreich war durch feinen Gejandten Du Freſſe vertreten, 
fo ungern er auch in die Verhandlungen einging, die feine Eroberungspläne zu 
durchkrenzen und einzufchränten drohten. Auf keinem früheren Reichſtag oder Con⸗ 
greß hatte unter den deutſchen Fürſten, zu welcher religiöfen Geſinnung fie ſich auch 
befennen mochten, fo jehr der Gedanke und der Wunſch Plag gegriffen, durch 
BVerftändigung unter einander und durch nationalen Gemeinfinn eine aufrichtige 
und dauernde Friedensordnung auf Grund der realen Verhältniſſe aufzurichten, 

als damals in der Donauſtadt. Man mar durch bittere Erfahrungen, durch 
viele harte Schläge zu der Einficht gelommen, daß Feine höhere oder äußere Macht 
die „Irrungen und Gebrechen“ der deutſchen Nation durch Zwang und Gewalt zu 
heben, die geftörte Einheit des Glaubens durch Firchliche Formeln und Geſetze 
berzuftellen vermöge; daß man ſich felbft helfen und rathen müſſe durch eigene 
Kraft, daß man dem Gefühle der Gerechtigkeit und der Gewiſſensfreiheit Raum 
geben und mit patriotiihem Sinn und mit Rüdficht auf die Wohlfahrt Deutſch⸗ 
lands bandeln müfle. Bon diefem Gefihtöpunft ausgehend hielt man zumächft 
jede fremde Einmilhung von den Verhandlungen fern: nicht nur, daß der fran- 
zöſiſche Geſandte zu feinen: großen Verdruß von dem Bange der Dinge menig 
erfuhr und keinen Einfluß üben konnte, auch Ferdinand und fein Sohn Maxi⸗ 
milion follten nicht zu den berathenden Sitzungen beigezogen werben, fondern erft 
Mittheilung erhalten von den Beſchlüſſen, über welche die Fürften fich geeinigt hätten. 
Roc weniger konnte von der Zulaffung kaiſerlicher oder päpftliher Bevollmäch⸗ 
tigten die Rede fein: aus dem Schooße des verfammelten Reichsfürſtenrathes jollte 
eine Bermittelung der ausgebrochenen Streitigkeiten hervorgehen. Wenn auf 
früheren Reichstagen durch äußere Einwirkung ſich eine katholiſche Majorität 
bilden konnte mit dem Anfpruch, als die wahre Hepräfentation der Verſammlung 
zu gelten, und die anderögefinnte Minorität in die Oppofition trieb, fo fteuerten 
jet Die Vertreter beider Eonfeffionen auf ein gemeinjames Biel los. In Wür⸗ 
temberg war Herzog Ehriftoph feinem am 6. November 1550 geftorbenen Vater 
Ulrich in der Hegierung gefolgt und auch in Baiern war ein Umſchwung einge- 
treten, ſeitdem Herzog Albrecht, ein gemäßigter und nachgiebiger Mann, nad) 
dem Tode feines Vaters Wilhelm in demfelben Sabre die Herrichaft übernom- 
men. „Sept febte fich fein Leonhard von Ed mehr in den Beſitz des maßgeben⸗ 
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den Einflußes bei den Fatholifchen Berathungen.* Vielmehr faßte von vornherein 
die Anficht Boden, „daß man nur im gegenjeitiger Toleranz, in ‚vollitändiger 
rũückhaltloſer Anerfennung der Verhältniffe, wie fie fich in den verfchiedenen Thei- 
len des Reichs verfchieden gejtaltet hatten, die dauerhafte Bafis eined gefunden 
Zuftandes gewinnen fünne“. Dieje verträgliche und verföhnlicde Stimmung 
wurde nicht wenig gefördert durch die bedrohte Lage des Reichs: in Ungarn tobte 
aufs Neue der Türkenkrieg, dem Ferdinand nur mit deutfcher Hülfe begegnen 
tonnte; im Weſten geriethen die rheinifchen Kurfürften in Beltürzung, als Die 
franzöfifchen Heere fih immer mehr ihren Grenzen näberten. Und wenn der 
allechriftlichite König fih in Biindniffe mit den Ungläubigen einließ, forderte 
dann nicht die Pflicht der Selbfterhaltung, daß auch Katholiken und Proteftan- 
ten fi) die Hände reichten? Mit großem. Nachdruck machte Moriz geltend, Daß 
er den Frieden zwifchen Frankreich und dem Kaifer vermitteln werde, wenn bie 
deutfchen Angelegenheiten zu einem billigen Austrag gelangt feien. 

Zenvenz der Einen gefiherten und dauernden Friedensftand in Deutichland zu begrün= 

an den, war ſomit das Hauptanliegen des Paflauer Fürftenraths. Daß ein folcher 
weder durch das Eoncil, wie es in Trient eingeleitet worden, noch durch die oc⸗ 
tropirte Religionsformel des Augsburger Interim erzielt werden fönne, leuchtete 
Iedermann ein: man mußte über beides hinaus auf einen Zuftand zurüdgreifen, 
wie er auf dein Speyerer Reichdtag im 3. 1544 von dem Kaijer den ebangeli⸗ 
Ihen Ständen gewährt worden, aber nie zur allgemeinen Anerkennung und Ge- 
ſetzeskraft gelangt war. Rur wenn die Belenner der Augsburger Confeſſion die 
fihere Bürgſchaft hatten, daß fie in Religionsfachen weder durch eine katholiſche 
Majorität auf dem Reichstage, noch durch ein aus Gegnern der Neuerung zu⸗ 
ſammengeſetztes Neichögericht Gewalt zu erleiden hätten, konnte ihnen zugemu⸗ 
thet werden, die Waffen der Selbftvertheidigung aus der Hand zu legen, konnte 
eine Ordnung des Friedens und des gegenfeitigen Vertrauens gejchäffen werben, 
wie die öffentliche Meinung, wie Fürſten, Stände und Volk fie zum Wohle bes 
Paterlandes wünjchten. Bei dem Nothſtande, in welchen der Kaifer, das öfter: 
reichifche Herrſcherhaus, jo viele fatholifche Reichsſtände damals verſtrickt waren, 
konnte e8 ald Beweid der Mäßigung, ber Friedensliebe und des patriotifchen 
Sinnes angefehen werden, daß die Evangelifchen ihre vortheilhafte Stellung zu 
feiner Ueberhebung gebrauchten, daß fie von dem Gegner nichts weiter verlang- 
ten, ald daß man in Zukunft fie in Frieden ihres Glaubens leben laffe, fie nicht 
fortwährend mit dem Richtſchwert bedrohe, daß fie nicht der Verſuchung erlagen, 
die geiftlichen Reichsfürſten, die Biſchöfe und Prälaten, wie vielfach gefürchtet 
oder gehofft wurde, aus ihren Stellungen und Beſitzthümern zu verdrängen, ib» 
nen vielmehr Alles, was fie noch beſaßen, garantirten. Man ließ fogar die Hoff- 
nung offen, daß doch noch mit der Zeit eine Vereinigung, fei ed durch eine öku⸗ 
menifche Synode oder ein Rationalconcil, fei ed durch ein Religionsgeſpräch oder 
einen Reichstagsbeſchluß herbeigeführt werden möchte, aber biß dieſes Biel erreicht, 
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bis die religiöfe Spaltung gehoben fein würde, follte Friede zwiſchen den Eon- 
feflionen obwalten, follte Niemand in Gefahr fein, wegen feiner religiöfen Ueber⸗ 
zeugung don dem Andersgläubigen angegriffen zu werden, follten inſonderheit die 
Bekenner der Augsburger Confeſſion nicht unter der Furcht ftehen, im Namen 
des Geſetzes und einer anderögefinnten Obrigkeit bei der erften beiten Gelegenheit 
in einen fried- und rechtlofen Buftand gejebt zu werden. „Selbitändigkeit der 
Laudeskirchen, territoriale Mannichfaltigkeit der Neligionen, Toleranz und Friede 
zwiſchen den Kirchen waren die Ziele, zu denen man bei dem Berlufte der Ein- 
beit hinftreben mußte.” 


Es feßte viele Kämpfe und heiße Verhandlungen ab , bis der Grundſaz der reli- 
giöſen Gleichberechtigung durchdrang: Zur Bulaffung eines paritätifhen Reichsgerichts 
mit derfelben Bahl von Räthen für beide Sonfeffionen konnte fih Yerdinand. nicht auf⸗ 
ſchwingen, noch weniger hätte der Kaifer feine Buftimmung gegeben. Alles was erreicht 
werden konnte, war eine Abſchwächung des Eided. Bisher waren keine Aflefloren zu⸗ 
gelaflen worden , melde nicht zu den Heiligen ſchwören wollten ; jegt follte e8 freiſte⸗ 
ben, ob man den Eid zu Gott oder zu Bott und den Heiligen leiften wollte; damit 
twar den reformatorifh Sefinnnten die Thüre zum Eintritt in das Reichstribunal 
geöffnet. 


So kam denn endlich der berühmte Paffauer Vertrag zu Stande. In die- eh Baflaucr 

fein wurde die Herftellung eines beftändigen Friedenszuſtandes als erfte Bedin- 1552. 
gung feitgefeßt, jo daß kein Stand den andern um des Glaubens willen verge- 
waltige, beſchwere oder verachte, und Alles, was diefem Frieden im Wege ſtehe, 
theil8 fogleich befeitigt, theild auf einem demmächft zu berufenden Neichdtag bei⸗ 
gelegt werden ſollte. Dan kam aljo überein, daß den Belennern Augsburger 
Confeſſion unbedingte Neligionsfreiheit getwährt, das Interim abgeftellt, das 
Zridentiner Concil nicht auf die Proteftanten ausgedehnt, der Landgraf von Hef- 
fen in Freiheit gefeßt und alle während des Schmalkaldiſchen Krieges Geächteten 
und in des Kaiferd Ungnade Gefallenen wieder zu Gnaden angenommen und 
in ihren Gütern, Ehren und Rechten bergeftellt werden follten, mit der Verpflich⸗ 
tung, fernerhin nicht gegen den Kaifer zu dienen. Namentlich aufgeführt waren: 
Graf Albreht von Mansfeld ſammt feinen Söhnen, der Rheingraf, Chriſtoph 
bon Oldenburg, Heided, Neiffenberg, Redenrodt, Schärtlin, Pfalzgraf Otto 
Heinrich, Fürft Wolfgang von Anhalt, die braunfchweigfchen Herren und Jun⸗ 
teru.a. Die Befchwerden über Verlegung der Reichsgeſetze und die Herftellung 
der Einigkeit in Glaubensſachen follten der Entfcheidung des Reichstags vorbe⸗ 
halten bleiben, doch fo, daß wenn auch Fein Meligionsgefeg zu Stande käme, 
doch der Friedenszuftand beftehen jolle. Der Zutritt zum Kammergericht follte 
beiden Confeſſionen offen fein und durch eine umfaflende Amneftie das Bergan- 
gene vergefien und vergeben werden. Schließlich verpflichteten ſich alle Theile, 
gemeinfam gegen Ieden vorzugehen, welcher fich diejer Vereinbarung „mit thät- 
licher Handlung öffentlich oder heimlich” widerjeßen würde. 


Wivderftand 
des Kaiſers. 


6. Juli. 
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Der Markgraf von Brandenburg Eulmbach hatte während des Krieges die Stadt 
Nürnberg , mit der er feit Jahren in Behde lag, und die Bifhöfe von Bamberg und 
Würzburg , meil fie den Anſchluß an die Verbündeten verweigerten, durch Krieg und 
Gewaltthätigkeit zu. fehr nachtheiligen Verträgen gezwungen. Er hatte den Rürnber⸗ 
gern Schloß Lichtenau entriffen und den geiftlihen Herren eine große Anzahl von Aem⸗ 
tern und Ortfchaften und hohe Geldfummen abgetrogt. Diefe Verträge follten nun, 
wie er verlangte , von dem Fürtftentag als gültig anerkannt werden. Als aber weder 
der Kaiſer und Ferdinand noch die fürftlihen Theilnehmer der Paſſauer Verhandlungen 
dem ungerechten Anfinnen nachkommen wollten, vielmehr fi) auf die Seite der beſchwer⸗ 
deführenden geiftlihen Herren ftellten, weigerte fi der Markgraf, den Baflauer Ver⸗ 
trag anzuerfennen. Bon der Beit an herrfchte Feindſchaft zwiſchen ihm und Moriz. 
Auch Herzog Heinrih don Braunſchweig war mit der fehiedsrichterlichen Entfheidung 
der Verſammlung in Betreff feiner Streitigkeiten mit den Edelleuten und Stadtgemein- 
den feines Landes unzufrieden. 

War es fchon ein ſchwieriges Werk, Beichlüffe von folder Wichtigfeit und 
Tragtveite anf der Pafſauer Verſammlung durchzuführen, fo mar ed noch ſchwie⸗ 
riger, den Kaifer zur Annahme derfelben zu bringen. Noch ſtanden die Heer⸗ 
haufen da und dorf unter den Waffen und der unruhige Markgraf Albrecht von 
Brandenburg⸗Culmbach, welcher von dem Paffauer Einigungsmwerk nichts wiffen 
wollte, zog plündernd und brandichagend in Kranken umher und gedachte „an 
den reichen Pfaffen von Würzburg und Bamberg und ar den Pfefferfäden von 
Nürnberg‘ fich zu erholen. Bei Mergentheim lagerten bie Truppen der Verbũn⸗ 
beten, nichts jehnlicher wünſchend, als daß bie Verhandlungen fruchtlos verlau- 
fen möchten und fie aus ihrem müßigen Leben wieder zur kriegeriſchen Action über» 
geben Dierften. Moriz jelbft fand fi im Lager ein, um die Zuſtimmung feiner Bun» 
desvertvandten einzuholen und einen voreiligen Bruch des Waffenftiliftandes zu 
verhindern. Alles war in Gährung und Unficherheit, überall regten fi) Die re⸗ 
beintionären Blemente und drohten mit Aufftänden. Kam der Paſſauer Ber- 
trag richt zum Vollzug, ſo war ein anarchiſcher Kriegezuftand der wildeſten Art 
für Deutſchland in Ausſicht, während im Often und Weſten ber Reichsfeind an 
die Pforten ſchlug. Die Briebensfürften in Pafſau beftürinten daher den Kaifer 
mit inftändigen Bitten, Daß er die Uebereinkunft um der öffentlichen Wohlfahrt 
willen beftätige, Ferdinand begab fich felbft nach Villach, um perfönlid für die 
Anriahme zu wirken, „gleich als gelte es feiner Seele Seligkeit“. Allein wie ſehr 
auch Jedermann bon ber Unmöglichkeit überzeugt tvar, „das alte Syitem ber 
dogmatifchen und kirchlichen Einheit in der abendländifchen Ehriftenheit aufrecht 
zu erhalten, die Gemüther mit dem Schtoerte zu regieren“; Karl konnte fich nicht 
entfehließen, den Gedanken feines Lebens aufzugeben, durch Anerkennung eines 
unbedingten Friedenszuſtandes der Idee der Ficchlichen Einheit zu entfägen, für 
die ex jo mannhaft geftritten, gearbeitet, geflegt Hatte, das Interim ſammt dein 
Eoneil und den Augsburger Reichſtagsbeſchlüſſen wie flüchtige Traumbilder da- 
hinſchwinden zu laffen. Sollte er am Abend feines thatenreichen Lebens die 
Früchte aller feiner Mühen und Anftrengumgen zerrinnen ſehen, mie ein Befieg⸗ 
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ter ſchmachvoll von den Schlachtfeld weichen? War denn die Lage fo verzwei⸗ 
felt, daß er nicht mit den reichen Gaben und Hülfsmitteln, die ihm zu &ebote 
jtanden, fich wieder einporarbeiten, wieder Gerz der Situation werden und fchließ- 
lich doch noch feine Entwürfe zu einem ehrenvollen Ende bringen Tonmte? 
Wie leicht mochte Markgraf Albrecht, welcher feine Landsknechte unter den Waf⸗ 
fen bielt und den Verheerungstrieg in Franken auf eigene Hand fortfehte, für 
den kaiſerlichen Dienſt gewonnen werden! Schon hatte man ihm verlodende 
Anträge geftellt, die auf die egoiftiiche Natur des fahrenden Kriegemannes 
ihre Wirkung nicht verfehlen konnten. Und wenn man den tiefgelräntten Jo⸗ 
bann Friedrich wider den trenlofen Vetter zu den Waffen rief und unterftüßte, 
follte der Ruf unerhört verbalen? Es mwiderftrebte Karla ftolzer Seele, fi) von 
Drännern, die er als feine Untergebenen betrachtete, Friedensbedingungen vor- 
fchreiben zu laffen. Vergebens führte Berdinand dem Bruder zu Gemüthe, daß 
die deutichen Fürften und Stände für den Frieden geftimmt feien, daB er bei 
einer Weiterführung des Krieges nicht mehr wie dor ſechs Jahren auf eine 
ſtarke Bundesgenoffenfhaft rechnen dürfe. Vergebens ftellte er ihn die ſchlimme 
Lage in Ungarn vor umd vergaß nicht hervorzuheben, daß ihm Moriz für den 
Ball, daß der Friede zum Abſchluß käme, nachdrückliche Kriegshülfe wider die 
Türken zugelagt: der Kaifer beharrte bei feiner Weigerung , er werde nichts zu⸗ 
geben, was feiner Pflicht und feinem Gewiſſen widerftrebe, und follte darüber 
Alles zu Srunde gehen. Nur jo weit gab er nad), daß auf einem ordentlichen 
Reichstag unter feiner eigenen Mitwirkung die Mittel eines Ausgleiches der Be 
ſchwerden und Irrungen gefunden werden möchten. Bis dahin wolle er die 
Bundesfürften nicht bekriegen; aber dem Grundſaß bes unbedingten Friedens⸗ 
auftandes werde er nicht beitreten. Wie fehr auch Ferdinand fih abmũhte, den 
Kaifer zur Annahme der Artikel zu bewegen; feine Gründe machten feinen Ein- 
drud. Karl beharrte dabei, daß ein Reichstagsbeſchluß, der das Interim einge 
führt und das Concil anerkannt, nicht einfeitig umgeftoßen werden dürfe, daß 
nur auf verfaffungsmäßige Weile durch einen neuen ordentlichen, vom Kaiſer 
einberufenen und geleiteten Reichstag eine Aenderung vorgenommen werden 
könne. 

Untere der Hand deutete er einen Ausweg an, würdig der treulofen fpanifchen Politik 
diefes Monarchen: er wolle den König bevollmädtigen, den Vertrag anzunehmen vorausgeſeßt, 
daß er und Marimilian ihm fchriftlich bezeugen würden, daß er insgeheim Proteſt dagegen 
eingelegt Habe. Er wollte alfo, wie einft Franz I. in Madrid, die Baflauer Vereinbarung an» 
nehmen, mit dem Vorbehalt bei der erften Gelegenheit fie zu widerrufen. 


Niedergeſchlagen kehrte Berbinand nad Paſſau zurück; ein neuer Krieg Der Bertrag 
ſchien unvermeidlich, und die Vorbereitungen, die Karl allenthalben tveffen ließ, jr 
konnten als Borboten des bevorftehenden Kampfes gelten. Die vermiteinde 
Friedenspartei des Congreffe® gerieth in Schreden: denn auch die Verbündeten 
machten neue Unfteengungen. Moriz, der zu der Verſammlung zurückgekehrt 
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war, ritt auf die Kunde von der Weigerung des Kaijerd wieder in das Lager 
von Wertheim. Sofort wurde ein Angriff auf Frankfurt beichlojfen, two eine 
ftarfe Befabung , die an dem neuverordneten arijtofratifchen Stadtrath einen 
nachdrücklichen Rũckhalt hatte, die Sache der Haböburger vertheidigte. lan 
gedachte den Kaifer dadurch willfähriger zu machen. Aber das Unternehmen ſchlug 
fehl.” Die mit Gefhüg und Kriegsmannſchaft wohl verjehene Stabt wies die 
Anfälle zurũck: der junge tapfere Georg von Mecklenburg wurde, als er fich zu 
nahe an das Sachſenhäuſer Thor wagte, von einer Stückugel getroffen. Wenige 
Tage nachher trafen Abgejandte von Paſſau bei dem Kurfürften ein mit Vorlagen, 
worin die vereinbarten Artißel durch die Thätigkeit der vermittelnden Friedens⸗ 
partei einige Abſchwaͤchungen und Beränderungen erlitten baten. Statt des all- 
gemeinen Friedensftandes für alle Zukunft war ein begränzter aufgeftellt, tie 
ihn der Kaifer allein für annehmbar erklärt hatte. Bis zum Austrag des näch⸗ 
ften ordentlichen Reichstages follte Ruhe und Frieden beftehen und fein Religions- 
tbeil den andern befehden. Der &rundfag der Toleranz und der Rebendgemeinfchaft 
der beiden Confeſſionen war ſomit zugegeben, wenn auch nicht für alle Zukunft, jo 
doch für einen Zeitraum, der unter den obwaltenden Berhältniffen fich fehr weit hin⸗ 
ausziehen konnte. Rad) diefen Vorlagen follte der Kaifer den Friedftand zufichern, 
ohne jedoch ausdrüdlic auf eine fünftige Beilegung der religiöfen Spaltung durch 
ein õcumeniſches Concil zu verzichten, Moriz und feine Freunde jollten von der 
zwingenden Gewalt des „Interim“ entbunden fein und wenigſtens bis zur Auf 
ftellung einer neuen gejeßlichen Ordnung durch Kaifer und Reichstag fich des un- 
geftörten Beſitzes der Heligionsfreiheit nach ihren Gewiſſen und Belenntniß er- 
freuen. In den andern minderwichtigen Bragen durfte man die Rachgiebigkeit 
des Kaiſers vorausſetzen. Die Zuftimmung der Verbündeten konnte nicht jogleich 
erzielt werden; im Lager zu Rüdelheim bei Frankfurt wurden bigige Debatten 
geführt: Markgraf Albrecht beharrte bei feiner Forderung, daß feine Verträge 
mit Nürnberg und den Bifhöfen zuvor ausdrüdlich beftätigt werden follten. 
Aber Dioriz war Hug genug, das Sichere und Erreihbare den Unbeſtimmten 
borzuziehen. Eine neue Schilderhebung mit der Achtserflärung im Gefolge hätte 
leicht alle feine Errungenichaften auf ein ungewiſſes Spiel fegen fünnen. Der 
nächte Borwand feiner Erhebung war durch die Freigebung des Landgrafen, die 
Karl nicht länger verweigerte, gehoben, eine Fortfeßung des Krieges hätte dem 
Argwohn der vermittelnden Friedenspartei erweckt und manchen neutralen Für 
ften in das Taiferlich-öfterreichifche Lager geführt; die feindlichen Anfchläge der 
Türken wären durch ihn gefördert worden, und wenn fchon das Biindniß mit Frank⸗ 
reich ſchwer auf ihm Taftete, fo wäre er jeßt noch ald Genoſſe des ärgſten Feindes 
der Ehriftenheit und des Reiches erfchienen und von der öffentlichen Meinung 
verdammt worden. So wurde das Friedensinftrument, das die Abgefandten 
Ferdinands ũberbracht, von Moriz felbft, von den jungen Landgrafen von Heſſen 
und dem Herzog Johann Albrecht von Medienburg unterzeichnet. Nur der 
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Markgraf von Brandenburg-Eulmbad und der Herzog von Braunſchweig woll⸗ 
ten ſich nicht beruhigen. Erzürnt, daß in der Friedenseinigung die Verträge 
nicht beftätigt und garantirt worden, erhob Albrecht einen neuen Raubkrieg gegen 
die geiftlichen Yürften am Rhein. Der Biihof von Worms mußte ſich durch 
eine ſchwere Kontribution loskaufen; in Mainz wurden die ergbifchöflichen Häu- 
fer in Brand geftedt ; der Stadtrath von Trier überreichte die Schlüffel der Thore; 
Klöfter und Stifter wurden gebrandihagt und geplimdert. Bald werden wir dem 
Markgrafen in Lothringen begegnen. Aber auch dem Kaifer kamen neue Bedenken. 
Wie erſchrak Ferdinand, der eben von Moriz die Zufage erhalten, daß er mit 
feinen gefammten Heerhaufen ihn nach Ungarn begleiten tolle, der von Begierde 
entbrannt war, an den Türken, die foeben die chrijtliche Bejagung bon Temesvar 
wortbrũchig niedergemepelt hatten, Rache zu nehmen, ald der Bruder noch ein« 
mal erklärte, er wolle den Vertrag auch in der veränderten Gejtalt nicht annch- 
men, fondern das Glück der Waffen wieder verfuchen? Doch gelang es endlich 
den Bitten und Vorftellungen des Königs, diefen verderblihen Plan niederzu- 
kämpfen. Karl ließ fi überzeugen, daß die Gefahren, von denen das Reich im 
Dften und Weiten bedroht war, nur mit deuticher Hülfe abgewendet werden 
fönnten. Aus NRüdficht für den. Bruder, wie er nach Brüffel meldete, ertbeilte 
er dem Paffauer Vertrag die Beftätigung durch Unterfchrift und Siegel, eine Be« 13, Fus- 
gebenheit von der größten Bedeutung für die Gejchichte der deutſchen Nation. 
Denn war auch der Frieden der Sonfeffionen, der damit ind Leben trat, nur.ein 
begrenzter, fo wurde doch zum erfteninal die Nothwendigkeit einer politifhen und 
nationalen Lebensgemeinſchaft auf verfchiedener religiöfen Baſis anerfannt, fo 
wurde doch der Gedanke verivorfen, die kirchliche Einheit mit Gewalt zu er- 
zwingen. 

Der Kaiſer ſelbſt verſöhnte ſich mehr und mehr mit dem Geſchehenen. a 
Mochte auch im tiefen Grunde feiner Seele die Idee ſeines Lebens unerfchüttert 
fortbejtehen, fiir den Augenblid war er zur Nachgiebigkeit geſtimmt: Der Sad- 
fenfürft Johann Friedrich durfte in feine Heimath zurückkehren, ohne daß er fic) 
durch irgend eine Zuſage an das künftige Concil gebunden hätte, daß der Kaifer 
denfelben zu dem Verfprechen für fih und feine Söhne bewog, die Verträge mit 
Moriz zu halten und Feine Verfuche zu machen, das Verlorne mit Gewalt zurück⸗ 
zubringen, gab Zeugniß von feinen Beftreben , für den Augenblid das Reich zu 
beruhigen. Karl zeigte ſich geneigt, in einigen Dingen den Deutjchen zu Gefallen zu 
fein, einzelne Abänderungen in feiner Regierung zu treffen ; er trug ſich eine Zeit- 
fang mit dem Gedanken, für die laufenden Geſchäfte der Reichsregierung einen 
Staatsrath aus Deutihen einzufegen, eine Idee, welche von Ferdinand gebilligt 
und allenthalben mit Beifall begrüßt ward; er gewann ed fogar über ſich, als er 
auf feiner Abreife einige Tage zu Augsburg vermweilte, lutheriſche Prediger zu 
dulden, wenn er gleich das alte Stadtregiment wieder herzuftellen befahl. 
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loyal und treu beiviefen und fo geduldig fein Schickſal ertragen, das ihm fein Bott 
anferlegt, mis gnädigen und anertennenden Worten. Lucas Cranach, der aus 
Liebe und Anhänglichkeit die Gefangenschaft feines eheinaligen Landesherrn ge- 
theilt, theilte auch jet die Yreude der Rückkehr. Wie wohl that es dem redlichen 
gottesfürchtigen Manne, als er im alten Heimathlande die angeſtammte Liebe 
und Treue wiederfand, als ihn die Seinigen mit Sreudenthränen empfingen, als 
in allen Städten und Dörfern, durch melde ihn fein Weg führte, die Einwoh⸗ 
ner jedes Standes und Alters im Feſtſchmuck zu feiner Begrüßung berbeizogen 
und religiöfe Gefänge anftimmten! Wie ein Märtyrer und Heiliger wurde er 
verehrt und gefeiert. Auch der Landgraf Philipp Tehrte endlich von der Tyran- 
nei feiner ſpaniſchen Wächter befreit nach Kaffel zurüd. Die Gemahlin , die fo 
treu und eifrig wenn auch erfolglos für feine Befreiung gewirkt, konnte den Heim- 
Tehrenden nicht miehr empfangen, an ihrem Grabe in der Martinskirche knicte 
Philipp nieder und gedachte in frommer Andacht der vergangenen Leiden und 
Prüfungen. Er kam ohne Gedanken der Rache zurüd‘; fein Herz war ruhig ge⸗ 
worden. Auch die vertriebenen und flüchtigen Prediger fanden eine freudige Auf⸗ 
nabme bei ihren alten Gemeinden. Es war für fie ein Zag der Erlöfung vom 
Drud des Interimd, ein Tag der Auferftehung aus dumpfer Geiftesnadt. Wie 
freudig und andachtsvoll erjchallten jetzt wieder die evangelifchen Kirchenlieder 
zum Simmel empor! 


XXI. Karls V. legte Regierungszeit und Ausgang. 
Die Friedensichlüffe. 


1. Moriz von Sachſen und Albrecht von Brandenburg. 


Mit innerem Widerftreben hatte der Kaifer feine Zuftunmung zu dem Paf- 
fauer Vertrag gegeben. Er ahnte, daß damit eine neue Zeit anbrechen würde, 
die mit feinen Ideen von Weltregiment und Staatdordnung in ſchroffem Begen- 
fa ftand. Seine Zuftimmung war daher nicht aufrichtig, in der Tiefe feiner 
Seele ſchlummerte fortwährend der Gedanke, fi) des aufgedrungenen Friedens 
wieder zu entledigen, darum zeigte er auch wenig Eifer, die unzufriedenen und 
unruhigen Elemente in Deutſchland zu unterdrüden. Nur die Nothwendigkeit, 
den auswärtigen Feinden zu mehren, die kaiferliche Autorität in Italien zu ftär- 
fen, dem Vordringen der Sranzofen einen Wall entgegenzumerfen, dem König 
Ferdinand gegen die Türken freie Hand zu fhaffen, brachte ihn zu den Ent- 
ſchluß, vor der Hand von einer Erneuerung des Kriegs gegen die deutfchen Für: 
ften abzuftehen und mit den beträchtlichen Streitkräften, die er aus allen Landen 
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zu fammeln bemüht war, zunächſt gegen die Franzoſen gu ziehen. Deutfchland 
konnte er borerft der eigenen Zwietracht überlaffen. 


Es war dem Kaifer ein unerträglicher Gedanke, daß ein fo wenig befähigter und Der delbzug 
bedeutender König wie Heinrich UI. durch die Bunft der Beitereigniffe Bortheile erringen 23°" M 
ſollte, mie fie der tapfere Bater mit allen Anftrengungen nicht zu erlangen vermocht, 
daß er, der mächtigſte Monarch feit vielen Jahrhunderten, die Schmach erleben follte, 
Städte und Reichslande entfremdet zu fehen, melde das Herz der deutfchen und burgun⸗ 
difchen Staaten berührten , mit ihrer ganzen Bergangenheit an das deutſch⸗römiſche 
Kaifertfum gemiefen warn. Denn tie fehr fih auch die Lehnsbande, melde das 
überrheinifhe Land an Kaiſer und Reich Inüpften, im Laufe der Zeit gelodert hatten, 
daß das Herzogthum Lothringen deutfches Reichsland fei, der Herzog unter Baiferlicher 
Lehns hoheit ftehe, wurde flantsrechtlich nicht in Bmeifel gezogen. Allerdings hatte das 
herzogliche Gefchlecht feit einem Jahrhundert mehr Sympathie für Frankreich gezeigt 
als für das verlotterte deutſche Reich; dagegen waren die drei Bifchöfe von Metz, Toul 
und Berdun, deren Befihungen in dem othringifchen Herzogthum lagen, reichsunmittel⸗ 
bare Fürſten, erhielten vom Kaifer die Inveftitur und gehörten zu den Metropolitan- 
verbande von Trier. Die drei Städte waren freie Neichöftädte , Die nur unter der 
Oberhoheit des Kaiferd flanden und in Rechtsſachen die kaiſerliche Kammer in Speyer 
als oberfted Gericht anerlannten. Im Meg mar der Meichdtag abgehalten morden, 
auf welchem 1356 das Neichögrundgefeh Deutfhlands , die goldene Bulle zu Stande 
fam. Troß aller fremden Einwirkung hatte die Bürgerfchaft jederzeit treu zur deutfchen 
Ration gehalten. Als Moriz von Sachſen zögernd das von Frankreich dargebotene 
Schutz⸗ und Trupbündniß einging , um die Selbftändigkeit Deutfchlands und die Exi⸗ 
ftenz des evangelifchen Glaubens gegen die kaiſerliche Tatholifche Politik Karla V. zu 
retten, gedachte er nicht , jene weftlichen NReichsftädte den Branzofen preißzugeben. Die 
vieljährigen Kriege zwiſchen Frankreich und Habsburg, die Furcht des franzöfifhen Ho⸗ 
fe8 var der machfenden Uebermacht des fpanifch=öfterreichifchen Herrfcherhaufes konnten 
die deutſchen Fürſten wohl zu dem Glauben führen , Heinrich II. habe keinen andern 
Zweck, als diefer Uebermacht entgegenzutreten, die Unabhängigkeit Deutfchlands zu er- 
halten und die proteftantifchen Zürften in ihrer religiöfen Freiheit zu ſchützen: denn fo 
lautete die gleißnerifchen Worte des Vertrags von Ehambord. Moriz mochte der 
Meinung fein, das gemeinfame Intereffe gegen den gemeinfamen Feind fei eine genü- 
gende Brundlage zu einer politifhden Allianz. Wenn bei der Gelegenheit vielleicht die 
drei geiftlichen Herren ihre meltlihe Herrihaft einbüßten und die Kriegsentfhädigung 
mit ihren zeitlichen Befigungen beftritten würde, fo mochte eine folde Säcularifation 
dem enangelifhen Kurfürften nicht als ein großes Unglüd erfcheinen. Freilich hätte ihn 
das Verfahren des Königs gegen die eigenen reformirten Unterthanen überzeugen koͤn⸗ 
nen, daß Heinrich II. ein unzuverläffiger Befhüßer der „enangelifchen Freiheit“ des deut⸗ 
ſchen Volkes fein dürfte; aber eine folde Kolitit mar ja doch möglid und wurde von 
Frankreich zu verfhiedenen Zeiten unbedenklich verfolgt. So kam denn das Bündniß 
zu Stande mider den Rath Melanchthons und mider die Vorftellung der fächfifhen 
Stände. Ein Manifeft in deutſcher Sprade von Bontainebleau aus erlaffen, verkün⸗ 
dete alsbald der Welt, „daß allerlei fchivere Klagen vieler Fürften und andrer trefflichen 
Leute deutfcher Nation zu dem König gedrungen, wie fie vom Staifer mit unerträglicher 
Tyrannei und Knechtſchaft unterdrüdt und in ewige Dienftbarkeit und Verderben ge: 
führt würden ; dies könne nit ohne Schaden der Krone Frankreichs gefchehen , da die 
deutſche Ration eine fefte Borburg der ganzen Chriftenheit fei._ Deswegen babe er den 
deutfchen Fürften und Ständen feine Hülfe nicht verfagen wollen, fondern mit ihnen 
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aus göttlichem Eingeben und Antrieb einen Bund aufgerichtet und den feften Entfchluß 
gefaßt, alle feine Macht, Breunde, auch eigene Perfon mit denfelben in Scmeinfchaft 
einzufegen. Dabei habe er Feinen andern Zweck, ald aus freiem königlichen Gemüthe 
die Freiheit der deutfchen Nation und des heil. Meiched zu fördern, die Fürften aus der 
erbärmlichen Dienftbarkeit, in welche fic verfegt worden, zu befreien, denHerzog Johann 
Friedrich von Sachſen und den Landgrafen Philipp von Heffen ihres langwierigen Ge⸗ 
fängniffes zu entledigen und hierdurch einen unfterblihen Kamen zu erlangen, wie er 
einft dem Flamininus in Griechenland zu Theil geworden. Niemand folle einiger Ge⸗ 
malt ſich befürchten, da er den Krieg blos deshalb unternommen habe, um einem Jeden 
feine verlorene Gerechtigkeit, Ehren, Güter und Sreiheiten zu verfchaffen.” Diefe feier- 
liche Betheuerung des Königs, der fi) fogar auf dem Titel des Manifeſtes ald „Retter 
der germanifchen Sreiheit und der gefangenen Fürſten“ bezeichnete, daß er keinen eigenen 
Bortheil oder Gewinn fuche , war berechnet , den Kurfürften Moriz und die übrigen 
Berbündeten zu täufhen und in Sicherheit einzumiegen. Daher wurde dem Könige 
auch vertragsmäßig zugeftanden, die Städte Meß, Toul und Berdun zeitweilig als Vi⸗ 
carius des heil. Reichs mit Vorbehalt aller dem Reiche zuftchenden Rechte zu befeben. 
Bu diefer „einftweiligen” Occupation traf nun der König fofort die nöthigen Anftalten. 
Während Moriz gegen den Kaifer zu Felde zog, rüdte der Connetable von Montmos 
rench mit einer beträdtlihen Streitmacht von Fußvolk und Reiterei in Lothringen ein, 
brachte Toul, Berdun und Nanzig zur Unterwerfung, entzog der Herzogin Ehriftine 
von Dänemark, einer Nichte des Kaifers, die vormundfcaftliche Regierung , die fie feit 
dem Tode ihres Gemahls, des Herzogs Franz (} 1545) über ihren minderjährigen 
Sohn Karl führte, und übertrug die Verwaltung dem Brafen von Baudenont, einem 
ergebenen Diener Frankreichs. Ranzig erhielt eine franzöfifche Befabung. Den jun- 
gen Fürften fandte man nad Paris zur Vollendung feiner Erzichung. Dort wurde 
er in der Folge mit des Königs Tochter Margaretha vermählt und damit der Weg zur 
Annectirung betreten. Die Protcflation der Herzogin Mutter blieb unbeachtet. Kai⸗ 
fer Karl V. hatte für die bedrohte Landichaft Feine Hülfe. Eine Widerlegung deb 
franzöſifchen Manifefts war Alle, was er zum Schuße Lothringens unternahm. — 
Der Plan Heinrichs II. war indeflen nur unvolllommen erreicht, wenn nicht auch Meg, 
die fo günftig gelegene feſte Mofelftadt, in franzöflfhe Hände kam. Dazu bedurfte e8 
aber größerer Anftvengungen und ftärlerer Hebel, da die Bürgerfchaft treu zum Reiche 
hielt und entfchloflen war, jeden Verſuch einer feindlichen Occupation von fih zu weiſen. 
Die franzöfifche Politik fand jedoh Mittel und Wege, durch Hinterlift und Täuſchungen 
zum Biel zu fommen , und erlangte wie ein Jahrhundert fpäter bei dem Anſchlag auf 
Straßburg ein willfährige Werkzeug in dem Bifhof von Mep, einem Cardinal und 
Mürdenträger der Kirhe. Denn die römifchelatholifche Beiftlichkeit fühlte fih zu allen 
Seiten fiherer und wohler unter dem Schuße des „allerchriftlichften Königs" als unter 
dem ohnmächtigen Reihöregiment mit Neichätagen, mo proteftantifhe Fürften und 
Stände Sik und Stimme hatten. Bifchof Robert, „ein unterwwürfiger Knecht Frank⸗ 
reichs“, verftand es, mit Hülfe einiger Patrizier eine Spaltung im Stadtrathe zu erzeu« 
gen und eine franzöfifche Partei zu bilden. Im Vertrauen auf diefe Unterſtũtzung 
ftellte der Sonnetable von Montmorench das Verlangen eined Durchzugs feiner Armee 
durch die Stadt, die Bürgerfchaft miderfchte fi der Anmuthung ftandhaft,, wurde 
aber allmählich durd die Intriguen und Verführungskünſte der franzöfifhen Parteige⸗ 
noflen zu dem Bugeftändniß gebracht , der Feldherr felbft möge feinen Durchzug durch 
die Stadt nehmen, begleitet von einem Fähnlein der Garde und den Savalieren feines 
Stabes, nicht aber das Heer. Mehr bedurfte man nit. Dem Einen Fähnlein folgte 
die Garde, und dieſer die ganze Armee. Auf die Borftellungen der Bürgerfchaft ftellte 





KarlsV. legte Regierungszeitu. Ausgang. Friedensfhlüffe. 799 


fi der Sonnetable fehr entrüftet Über den Budrang, meinte aber, die Stadt werde kei⸗ 
nen Schaden nehmen, wenn das Heer feinen „Durchzug“ durch diefelbe mache. Kaum 
aber mar der lebte Mann in das Thor eingezogen , fo murden die Truppen bei den 
Bürgern einquartiert und von einem Abzug war Feine Rede mehr. Die Komödie war 
gut gefpielt , aber fie follte mit einem tragifchen Ende fliegen. Um den Magiftrat 
zu einem gefügigen Werkzeug der franzöfifchen Politik zu machen , lud Montmorency 
diejenigen Mitglieder, die nicht von der Partei waren, unter einem erdichteten Vorwand 
in fein Simmer und durchbohrte mit eigener Hand den Xelteften des Schöppenrath3, 
während feine Garden über die andern herfielen und fie niedermadhten. Wer wollte 
nad) folhen Vorgängen noch Widerftand wagen? Als der König am 18. April 1552 
in Meg einzog , feierte ihn die Infchrift eines Triumphbogens ald „Protector des heit. 
römifchen Reiches”, und auf die Bitte des Magiſtrats, der Stadt ihre Freiheiten und 
Brivilegien zu erhalten, antwortete er zweideutig:: „Ich werde Euch wie die Meinigen 
behandeln.“ Der glüdliche Erfolg in Lothringen füllte Heinrich II. mit der Hoffnung, 
auch Straßburg zu gewinnen und mit den deutfhen Fürſten am Rhein einen Bund un« 
ter Frankreichs Protectorat aufzurichten. Dazu mar aber die Beit noch nicht gelommen. 
ALS die Straßburger Miene machten, den Netter der deutfchen Freiheit, der bereits nad) 
Babern vorgedrungen war und die Aheinftadt von den Haudbergen aus in Augenfchein 
nahm, mit den Waffen zu empfangen und die rheinifchen Kurfürften nebft einigen an⸗ 
dern Landesherren auf einer Berfammlung in Worms das vorgefchlagene Bündniß ent⸗ 
fhieden von fih miefen und bei der dem Reiche ſchuldigen Treue beharren zu wollen 
verfiherten,, fland der König vorerſt von feinen weiteren Plänen ab und begnügte fi, 
mit einem Heinen Befolge in Straßburg einzureiten und fih von dem Rathe bewirthen 
zu laſſen. Der Abſchluß des Paſſauer Vertrags mahnte ihn zur Mäßigung. Er er- 
Härte den Abgefandten des Wornifer Fürftentaged: da durch ihn das Reich wieder zu 
feiner Freiheit gelangt fei, fehe er fein Werk als beendigt an und ziehe fein Heer aus 
Lothringen zurüd. Doch murde auf dem Heimweg noch Qugemburg mit Feuer und 
Schwert vermüftet und fomit dieſes Grenzland gleich Anfangs in die Leidensgeſchichte 
Deutſchlands hineingezogen. Die drei Bisthiimer aber, deren einftweilige Beſitznahme 
dem König im Vertrag mit Moriz zugeftanden war, wurden nicht geräumt; vielmehr 
wurden die Städte Meg , Toul und Verdun den: franzöfifhen Reichskoͤrper einverleibt 
und damit ein Gebiet von 50 Quadratmeilen mit einer größtentheild deutfchen Bevölkerung 
von 300,000 Seelen dem Reich entfremdet. Heinrich II. zögerte nicht, fi den Raub 
für die Zukunft zu fihern. Hatte fein Gefandter troß aller, Praktiken“ nicht vermocht, 
den Baffauer Frieden zu bintertreiben , fo mollte er doch wenigſtens für feine guten 
Dienfte um die deutfche Freiheit entfchädigt fein. Bor Allem lag ihm Metz am Herzen. 
An diefe Stadt Mnüpfte ſich Berluft oder Gewinn der Bisthümer Lothringend , des Her⸗ 
zogthums Bar und der Ehampagne, fie war der Schlüffel zu Frankreich ſelbſt, eben fo 
wie feither zu Deutfchland. Darum fehte der König einen Mann zum Befehlähaber 
ein, der fi) die Stadt nicht leicht entreißen ließ — den Herzog Franz von Buife. 
Diefer verbefierte die Feſtungswerke, legte eine ftarke und trefflihe Befakung in die Stadt 
und traf alle Anftalten zu einer dauerhaften Bertheidigung. Denn als der franzöfifche 
König fih weigerte , die temporäre Occupation , die er ald Reichsvicar unternommen, 
vertraggmäßig aufhören zu laflen , rüdte ein Laiferliches Heer ein, um die „Bormauer 
des deutfchen Reichs“ wieder mit Gewalt zu gewinnen. Ber langfame Bug Karld gab 
jedoch dem Herzog Zeit, feine Bertheidigungsanftalten in Meß zu vervollftändigen. 
Erft im Herbft zog der Kaifer über die Stadt Straßburg , deren gute Haltung bei dem 
Einfall der Franzoſen er anertennend rühmte , nad) dem lothringifchen Gebiet. Der 
freitfüchtige Markgraf Albrecht von Brandenburg-Eulmbady, der, wie wir wiffen, nad 
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dem Paflauer Vertrag feinen Raub « und Erpreſſungskrieg gegen die geiftlichen Herzen 
in Franken und am Rhein fortgeführt hatte und dann mit einem betraͤchtlichen Heer⸗ 
haufen von Landsknechten in franzöfifche Dienfte getreten war, Zonnte dem Fortgang 
und Erfolg der Faiferlichen Waffen fehr befhwerlich werden. Aber zum Glüd für den 
Saböburger hatte fi) der unrubige Mann gerade mit den Franzoſen wegen Richterfül- 
lung der Berträge überworfen und den Herzog von Aumale, den Bruder des Com⸗ 
mandanten von Meh überrafeht und als Befangenen nad) feiner Befte Plaſſenburg abfüß- 
ren lafien. Als Sieger wurde er von Alba dem Kaifer im Lager von Meg vorgeftellt, 
und diefer trug kein Bedenken, denfelben durch große Bugefländnifle auf feine Seite zu 
ziehen und gegen Sranlreich zu verwenden. Ende October begann der ſchwere Belage- 
Det. 1852. rungskrieg vor Web unter der Leitung des Herzogs von Alba und dauerte in den Win⸗ 
ter hinein. Guiſe hatte nicht nur alle Einwohner , welche bei der Waffenführung und 
Bertheidigung nicht zu gebrauden waren, aus der Stadt entfernt, alle Wrbeiter 
mit Gewalt in den Dienft gezogen und unter firengeö Kriegsgericht geftellt ; er hatte aud 
die umliegenden Dörfer in Brand geftedt, um dem Yeind die Annäherung zu erſchwe⸗ 
ven. So nahm denn die Belagerung , obwohl der Kaifer felbft mit dem Markgrafen 
von Brandenburg und mit dem Grafen Egmont fih vor Meb einftellte und daB Heer 
auf 40,000 Mann zu Fuß und 10,000 Weiter ſich belief, keinen vechten Fortgang. 
Die viele Brefhen auch gefchoffen wurden, neue Bruftwehren und Verſchanzungen, in 
der Eile von dem energiſchen Guiſe errichtet, hinderten dad Vordringen. Die naplalte 
Witterung ded Spätherbfte8 und dann die ſtrenge Winterlälte war den Kaiferlicyen, 
befonderd den Spaniern und Italienern verderbli ; Tauſende erftarrten, die Lagerfeuer 
konnten aus Mangel an Holz nicht binlänglich genährt werden ; epidemifche Krankheiten 
forderten zahllofe Opfer. Endlich wurde der Befehl zum Abzug nah Diedenbofen 
(Tpionville) gegeben , nachdem die Armee auf die Hälfte zufammengefhwunden, der 
Sanuar1553. Meft halb erfroren und ausgehungert war. Margraf Albrecht leitete den Rüdzug, der 
bald in vollftändige Flucht ausartete. Die ganze Straße mar mit tadten und flerben- 
den Menfchen und Pferden, mit Baffen, Kriegdvorräthen und verlaffenen Sepädwagen 
bededt. Gefangene und Beuteflüde in Menge wurden in die Stadt eingebradt, deren 
" 2008 durch diefen Ausgang entfchieden war. Der Bifhof-Cardinal nahm die Madıt 
in geiſtlichen wie in meltlihen Dingen in Anſpruch, fehte einen neuen Stadtrath ein 
und förderte die Verbindung mit Frankreich aus allen Kräften. Mit der Reichöfreiheit 
gingen aud die Keime des Proteftantismus in Meb unter; alle Iutherifchen Bücher 
wurden aufgefuht und verbrannt. Auf den Kaifer machte diefer Unfall, den men 
bauptfähli dem ſtrategiſchen Ungeſchick des Herzogs von Alba zufchrieb, einen nieder» 
ſchlagenden Cindruck; und er hatte noch den Verdruß, daß der deutſche Vollswiß feine 
Schadenfreude in dem Spottliede fund gab: „Die Me und die Magd (Magdeburg), 
Haben dem Kaifer den Tanz verſagt.“ So ging das Kleinod von Lothringen für das 
Reich und für die proteftantifche Kirche verloren. Klerus und Adel frohlodten, aber 
die Bürger trauerten noch lange um die verlorne Freiheit und ſtaͤdtiſche Selbſtverwal⸗ 
tung ; dod was half es, daß Magiftrat und Bürgerfhaft von Mep , troß der mie 
trauiſchen Ueberwachung der franzöftfhen Obrigkeit, wiederholt den dentfhen Keichsſtag 
mit Bitten um Herſtellung ihrer alten Rechte und ihrer Angehörigkeit zum Reich beftürm- 
ten; was half es, daß einzelne deutfche Hürften in den Jahren 1559 und 1568 der 
Reichsverſammlung die marnenden Worte zuriefen, daß die Franzoſen die drei lothrin⸗ 
giſchen Stifter und Städte als „Schlüffel zu Deutfepland" gebrauchen würden, um die, 
Länder am Rhein unter ihre Gewalt zu bringen ; der Turzfichtige Eigennup der habs- 
burgifchen Kaifer , die mehr Werth auf die Mehrung ihrer Hausmacht und die Echal⸗ 
tung der katholiſchen Kirche ald die Wahrung der Integrität des Reiches legten, fo wie 
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die Spaltung und Zwietracht der Fürften und Stände, die jedes thatkräftige Handeln 
nad) Außen lähmten , ließen Frankreich im Befige ded Raubes. Allerdings blieben die 
Rechte des Reiches vorbehalten und noch ein Jahrhundert lang ſtaatsrechtlich in Geltung; 
die Städte und Bifhöfe konnten noch immer als Stände und Fürften des Reiches anger 
ſehen werden ; die kaiſerliche Inveftitur beftand derIdee nad nod fort; ab und zu wurde 
auch wohl noch der Reichstag beſchickt; aber es war nur eine Fiction, die nicht mehr 
Bedeutung hatte, ald die oberlchnöherrlichen Rechte des Reiche über das Herzogthum 
Lothringen. „EB mußte fogar als bedenklich erſcheinen, Fürſten, die thatfächlich blinde 
Bafallen der Beherrfcher Frankreichs waren, ſich rechtlich als deutſche Reichäftände geri⸗ 
ren zu laſſen.“ Es war daher für Deutſchland kein großes Opfer und kein wirklicher 
Verluſt, als im meftfälifchen Frieden dieſe heuchleriſche Maske endlich abgeriſſen und 
die Befitznahme der drei lothringiſchen Bisthümer duch Frankreich nachträglich ſanctio⸗ 
nirt ward. 


Auch anderwãrts hatten die öfterreichifch-burgundifchen Interefſen unter den Yngern und 
Wirrniffen des Reichs Schaden genommen. Während der Kaifer feine ganze Kraft 
und Thätigkeit einfeßte, die religiöfe Einheit in Deutjchland zurüdzuführen, und 
über den firchlichen Anliegen, über Interim und Eoncil die auswärtigen Dinge aus 
Dem Auge verlor; feßten fich die Türken in Temesvar und im Banat feft und 
drangen erobernd bis Erlau vor. Nur der tapfern Haltung der aus Zipfer 
Landvolk beftehenden Beſatzung derStadt und dem Anrüden des Kurfürſten Mo⸗ 
riz mit einem deutfchen Hülfsheer mar es zu danken, daß Erlau jelbit der öfterrei- 
hifchen Herrfchaft erhalten blieb. Und nicht blos im Often bedrängten die Tür- 
fen die Befibungen der Habsburger, auch zur See wiederholten fie die alten An⸗ 
griffe gegen die italienischen Küften und Infeln. Der Wiederausbrucd des 
Krieges zwiſchen Frankreich und Habsburg gab auch in der apenninifchen Halb- 
injel den Varteitreiben neues Leben. In Neapel, in Toscana, in Genua regten 
fich franzöfifhe Sympathien; Flüchtlinge und PVerbannte Tehrten zurüd und 
arbeiteten der Spanischen Herrfchaft entgegen. Siena vertrieb die Faiferliche Be⸗ 
fagung und ftellte fi unter Frankreichs Schuß ; in Parma und Mirandola ge- 
mwannen die Parteigenoffen Heinrih8 II. immer mehr Boden; in Renpel ent- 
zweite fich der Herzog von Salerno, das Haupt des einheimifchen Adels, mit dem 
Bicefönig und fuchte die altfranzöfifchen Gefühle wieder zu wecken; im tyrrheni⸗ 
fchen Meere kreuzte die franzöfiich-osmanifche Flotte und Dragut trieb ungeftört 
fein Piratentwefen. Alles mas Karl in früheren Jahren mit Mühe und Anftren» 
gung errungen, gerieth in Unficherheit und Gefahr; die kaiſerlich⸗ſpaniſche Herr- 
Ihaft und Autorität in Italien ſchwankte in ihren Grundfeften. Selbft die eifrig. 
ſten Werkzeuge der ſpaniſchen Politik geriethen in Verdacht, Mendoza, der 
gervandte Botjchafter in Venedig und Rom, fiel in Ungnade und Gonzaga, der 
Statthalter von Mailand wurde abberufen. Frankreich, noch immer im Bejig 
von Piemont, fchien wieder das alte Uebergewicht in der apenninifchen Halbinfel 
zu gewinnen. 

Weber, Beltgefhichte. X. 51 
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ne Ale diefe Unfälle und Widerwärtigleiten waren jedoch nicht im Stande, den 
— 7 Kaiſer zu einer ehrlichen und aufrichtigen Friedenspolitik gegenüber Deutſchland zu 
führen. Wir wiſſen, daß er auf feinem Zuge gegen Mezz den kriegeriſchen 
Markgrafen von Brandenburg , der an der Spitze von 10,000 Landsknechten 
damald eine zmweideutige Stellung zwiſchen den kriegführenden Mächten be: 
bauptete, für fih gewonnen. Uber um welchen Preis! Karl mußte Die Ber: 
träge, die jener den Biſchöfen abgetroßt und der Kaifer jelbit in der Paſſauer 
Uebereintunft vertvorfen und Taifirt hatte, gutheißen und beftätigen,, den Befip- 
ftand alles deffen, was der Sriedensftörer durch Raub, Brandfhagung und Erpref- 
jung an ſich gebracht, getwährleiften, eine Rechtöverlegung, wie fie fogar in jenen 
treulofen Tagen felten war; der Kaifer felbft konnte zur Entſchuldigung eines fol 
hen Verfahrens nur die Roth feiner Lage und die Wichtigkeit de8 Mannes im 
jetzigen Yugenblid geltend machen. Durch den Bund mit dem Markgrafen, der in 
ganz Deutichland als Reichsfeind und Friedensbrecher betrachtet ward, verwirkte 
der Habsburger das Vertrauen der Fürften. Man mißtraute feiner Aufrichtig- 
keit, den Friedſtand zu erhalten, aus manchen Aeußerungen glaubte man jchlie- 
pen zu dürfen, daß er nur auf eine Gelegenheit warte, die Bacification von Paf- 
ſau wieder umzuftoßen, daß er fich des fränkifchen Markgrafen bedienen wolle, 
um ſchließlich doc) noch feine Pläne, insbefondere die Succeflion feines Sohnes 
Philipp durchzuführen. In dem Habsburger Haus trat wiever der alte Zwie⸗ 
jpalt zwifchen den beiden Linien zu Tage: während Berdinand und Marimilian 
fih enger an Moriz anfchloffen und mit ihm ernjtlih an der Durchführung des 
Paſſauer Friedenswerks arbeiteten, verfolgte Karl andere politifche Zmede und 
fuchte die alte Eiferfucht unter den deutfchen Fürſten wieder zu wecken. Er konnte 
ed dem ſächſiſchen Kurfürften nicht vergeflen, daß er ihn überliftet, feine Unions⸗ 
pläne zerriffen, ihn zum Frieden gezwungen, daß Moriz ritterlic) fein Wort ge⸗ 
löſt und für die öfterreichifche Sache einen Feldzug nach Ungarn unternonmıen, 
trug ihm bei Karl wenig Dank ein; dem dieſem lag mehr die Erhöhung des 
eigenen Gefchlechtd als die Intereffen der Nebenlinie am Herzen. In Paflau 
hatte die Friedenspartei im Anfchluß an König Ferdinand ihre Zwecke erreicht, wenn 
ed dem Kaijer num gelang, in dieſe Partei einen Keil zu treiben, einzelne Fürften 
durch Sonderintereffen von dem Bunde zu löfen und wieder feiner eigenen Per- 
fon zu nähern, fo fonnten die auf dem Augsburger Reichstag gefaßten Beſchlüſſe 
und Entwürfe vielleicht doch noch durchgeführt werden. Markgraf Albrecht war 
ein beliebter Schaarenführer, der damals über ein Heer von 10,000 Landsknech⸗ 
ten gebot und dem Sachjenfürften, von dem er fi verrathen glaubte, feindliche 
Sefinnung trug. Ein Dann von jelbftjüchtiger Natur, der bei allem Thun zunächſt 
den eigenen Vortheil im Auge hatte, ſchien er ein geeignetes Werkzeug für des Kai- 
jerd Zwecke. 


Warfgraf AB der Markgraf Kafımir, den wir früher bei Gelegenheit des Bauernkriegs Ten- 
Albrecht. nen gelernt, im fernen Ungarlande ſtarb, zählte fein Sohn Albrecht erſt fünf Jahre. 
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Sein Oheim, Markgraf Georg von Ansbach übernahm die Bormundfchaft und verhin« 
derte, daß der Knabe nach Defterreih zur Erziehung gebracht wurde, wie der Kaifer 
und Ferdinand beabfihtigten. Vielmehr ließ er den Mündel in dem evangelifchen Glau⸗ 
ben unterrichten, zu dem er ſich felbft bekannte, und gab ihm einen guten Lehrer in dem 
Philologen Ofopäus. Ber junge Fürft befaß große Gaben, aber wenig Luft zum Ler- 
nen; feinem Sinne fagte e8 mehr zu , wilde Pferde zu reiten, Tage lang im Forft zu 
jagen, dieArmbruft zu führen. Das triegerifche Leben der Zeit erfaßte ihn frühe. Er trat 
in die Dienfte des Kaifers und focht unterHabsburgs Fahnen gegen die Franzoſen und 
gegen die Schmalkaldener. Die kirchlichen Dinge lagen ihm wenig am Herzen; er hatte 
Teine Bedenken, das Taiferlihe Interim anzunehmen ; dennoch geht aus manden Zügen 
hervor, daß während feines wüſten Kriegerlebens manchmal Gewiſſenszweifel ſich zeig⸗ 
tn. Als er gegen Magdeburg aufbrach, ftellte ihm der Prediger Wolfgang Ruper- 
tu8 vor, daß ein folder Krieg nit ohne Schaden der Seele geführt werden Tönne. 
Da fagte er „fahren wir zum Teufel, Pfaff , fo folft Du mit und fahren” und nahm 
ihn als Beldprediger zu fih. Einft foll er einem Diener Gottes, der ihm das jenfeitige 
Leben in Erinnerung brachte, im foldatifhen Uebermuth zur Untwort gegeben haben: 
„wenn er flerbe, werde ſich feine Seele auf den Grenzzaun zwiſchen Himmel und Hölle 
fegen und zufehen, wer der ftärkere fei, Gott oder derSatan“. Roc auf dem Sterbe- 
lager ängftigte ihn diefe gottlofe Nede. Albrecht mar ein geborner Kriegemann,, kurz 
von Rede, aber refolut im Handeln. Seine Leute, mit denen er Roth und Entbehrung 
wie Genuß und Ueberfluß kameradſchaftlich teilte, waren ihm fehr zugethan. Gr fah 
ihnen manches nad), forderte aber ftrengen Gehorfam und Subordination. Sein gan« 
zes Auftreten hatte einen Anftrih von Wildheit, wie ein Unwetter fuhr er einher und 
ſchwang wohl felbft die Kriegsfadel gegen feindliche Dörfer; wenn er im Panzerhemde 
mit feinem großen röthlihen Bart und mallenden Haupthaar auf dem Streitroß ein« 
berritt, befiel die Feinde Surcht und Bagen. Gr legte großen Werth auf feinen fürfts 
lichen Stand und hielt ſich nicht für zu gering, einmal fogar um die Hand der eng- 
lifchen Königstochter Elifabeth zu werben. SIeht febte er Alles auf Einen Wurf; ftand 
ihm das Kriegsglüd zur Seite, fo mar ihm der Weg zur kaiſerlichen Gnade geöffnet, 
fo konnte fein Abenteurerleben einen glänzenden Abſchluß nehmen. — Auch noch andere 
Füuͤrſten ließen fich vielleicht für den Kaifer gervinnen, wenn man wirkfame Hebel einfepte. 
Bir wiflen, daß Karl fi) mit dem Gedanken trug, dem Bruder einen deutſchen Reiche» 
rath an die Seite zu ftellen: diefer follte ihm als Mittel dienen, ergebene Männer zu 
belohnen oder zu gewinnen; zumal wenn der Vorfig darin, wie er beabfihtigte, dem 
Sardinal von Trient, Madrucci, zu Theil ward , auf deffen Sefinnung er ſich verlaffen 
tonnte. Aber au hierin widerftrebte ihm der Bruder, melder den Kurfürften von 
Mainz, einen Förderer der Paſſauer Bacification dafür in Borfhlag brachte. Bereits 
hatte fih der Markgraf Hand von Küfttin mieder dem Kaiſer genähert , die Herzoge 
Ehriftoph von Würtemberg und Albreht von Baiern fuchte er durch Verfprechungen 
und ehrenvolle Auszeichnung zu geminnen; und fland denn nicht in Sachfen noch immer 
der „geborne Kurfürft" dem ungetreuen Better, der ihn einft verrathen und beraubt, un» 
verſoͤhnt gegenüber? 


Die Laiferliche Politik fchien zu einem neuen Krieg zu treiben ; der ftreitbare Der Bürften« 
und troßige Markgraf, der im Vertrauen auf den hohen Schug und Beiftand mit Heibelberg. 
feiner Anmaßung immer fchroffer hervortrat, beharrte in feiner kriegeriſchen Hal- 
tung und war ftet8 zum Losfchlagen bereit. Allein gerade diefe Verbindung mit 
dem unverträglichen Manne, der in egoiftiicher Selbftfucht die Ruhe und Wohl⸗ 
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fahrt der Nation geringer anfhlug als das eigene Intereſſe und mit rechthaberi⸗ 
ſchem Trog alle Ausgleihungsvorfchläge von der Hand wies, entfremdete Die 
deutfchen Fürften nnd Völker mehr und mehr dem burgundifchen Herrſcherhaus. 
Katholifche wie Evangelifche kamen zu der Ueberzeugung, daß unter dem ſpani⸗ 
Ichen Regiment für Deutjchland fein Friede zu erhoffen fei, daß nur auf dem in 
Paffau betretenen Weg der Selbfthülfe und Selbfiverleugnung dem Reiche ge- 
hoffen werden könne. In dieſem Gefühle und zu dieſem Zweck wurden im Süt- 
den und im Norden Verftändigungen und Vereinbarungen eingeleitet , welche 
ohne Rüdjiht auf Konfefionsverfchiedenheit die Pacification des Reichs auf 
Grund der in Paſſau aufgeftellten Bedingungen herbeiführen follten. So ver- 
einigten fich im Frühjahr die Herzoge von Würteinberg , Baiern, Jülich und 
Kurfürft Friedrich von der Pfalz auf den Fürftentagen zu Wimpfen und zu Hei⸗ 
delberg zu dem Beſchluß, mit gemeinfchaftlihen Kräften und Anftrengungen für 
Wahrung des Friedensftandes zu wirken. Bu dem Zweck bemübten fie ſich, die 
zwiſchen den Biſchöfen von Würzburg und Bamberg und dem Margrafen Albrecht 
obſchwebenden Streitigleiten zu vermitteln und auszugleichen, um die Kriegs» 
flamme auf der drohendften Stelle zu erftiden, ald aber ihr Bemühen fcheiterte 
ſowohl an dem übertriebenen Forderungen Albrechts als an der Weigerung ber 
geiftlichen Herren insbejondere des Bambergers, die ihnen abgezivungenen Ber- 


“ träge in ihrem ganzen Umfange einzuhalten; fo kamen jene und mit ihnen die 


Ariege in 


Sranten 


Kurfüriten von Mainz und Zrier überein, daß fie im alle eines neuen 
Krieged ihre Neutralität wahren und mit vereinten Kräften gegen Iedermann 
verteidigen wollten. Auch wollten fie dahin wirken, die fpanifche Suceeffion 
und die Einmiſchung Granvella's in die deutſchen Angelegenheiten fern zu 
balten. ° 

Den Markgrafen verdroß es, daß er in Heidelberg fo wenig als früher in 


Sram Paſſau mit feinen Anfprüchen durchzudringen vermochte. Er erhob daher auf's 


Neue die Waffen gegen die Biſchöfe und die Nürnberger. Sengend und brennend 
durchzog er die fränkifchen Rande, zerftörte Schlöffer und Dörfer, brandichaßte 
Stifter und Klöſter, bedrängte die Städte mit Erpreflungen und verficherte fich 
derjelben durch Bejagungen. Der größte Theil des würzburgifchen und bamberg⸗ 
iſchen Gebiets kam in feine Hände. Mit feinen Erfolgen ftieg fein Uebermuth; 
ſelbſt die Neihsftadt Schweinfurt mußte ſich ihm ergeben. Gleichzeitig wüthete 
ein ähnlicher Krieg im Braunſchweigiſchen. Herzog Heinrich, ein Friedensitörer 
wie Albrecht, war ebenfalls unzufrieden mit der Ausgleihung, melde die Paflauer 
Berfammlung zwiſchen ihm und den braunfchweigifchen Edelleuten getroffen, und 
griff zur Selbithülfe. Da nahmen die Gegner den Grafen Volradt, einen Ber- 
bündeten Albrechts, mit Kriegsvolf in ihre Dienfte und brachten den Herzog ins 
Gedränge. Bergebens wandte er fi an den Kaifer um Hülfe, dieſer wollte fich 
mit den Landsknechten und ihren Führern, die er vielleicht bald felbft gebrauchen 
tonnte, nicht verfeinden, und ließ der Sache ihren Lauf. So war ganz Deutſch⸗ 
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land wieder in triegeriſcher Bewegung und die Paſſauer Friedenseinigung ſchien 
fruchtlos zu zerrinnen. 

Jeßt kam für Moriz abermals die Zeit zum Handeln. Ihm vor Allen Tori and 
mußte e8 darum zu thun fein, den Paffauer Vertrag und Stillftand zur Aner- Sram 
fennung zu bringen. Mit Serdinand, der gleichen Sinnes war, hatte er fi) auf 
einer Zuſammenkunft in Eger verftändigt; nun fuchte er vor Allem dem wilden 
reiben des Markgrafen und feiner Schaaren und Verbündeten entgegenzutreten. 
Es war ihm zu Obren gelommen, daß Albrecht fort und fort die ehrenrübrigften 
Schmähreden gegen ihn ausſtieß; follte es in die Macht eines Meinen Fürften 
geftellt fein, ob die Fridensordnungen des Reihe, die man in Paffau mit fo 
großer Anftrengung zumege gebracht, zur Geltung kommen jollten oder nicht? 
Sollte Deutichland der Gefahr ausgeſetzt werden, daß bei längerer Dauer der 
friegerifchen Bewegungen alle revolutionären Elemente, die in der Tiefe ſchlum⸗ 
merten,, auf die Oberfläche getrieben würden und zu einem allgemeinen Bürger: 
und Bauerkrieg ſich entziindeten * Bon dem Kaifer war kein erntliches Eingreifen 
zu erwarten. Denn wenn er auch zuleßt felbft über das wüſte Gebahren der 
markgräflihen Kriegshaufen Unwillen äußerte, fo hatte er fi) doch Die Hände 
gebunden und glaubte wegen des franzöfiichen Krieges die Söldnerführer ſchonen 
zu müſſen. So fühlte fi) denn Moriz durch perfönliche Motive wie Durch das Wohl 
der deutihen Nation aufgefordert, da8 Schwert zu ergreifen und dem ruchlofen 
Zreiben des fürftlihen Söldnerhauptmanns entgegenzutreten, dem Paſſauer 
Friedensvertrag Anerkennung zu verichaffen. Es fiel ihm nicht gar ſchwer, fich 
mit Herzog Heinrich zu verftändigen. Darauf brachte er Volradt auf feine Seite. 
Der Graf verabjchiedete feine Kriegshaufen , die dann größtentheils in Heinrichs 
Dienfte traten und dieſem bald das Uebergewicht über die Begner verichafften. 
Bereint reichten nun beide Fürsten den bedrängten Bifchöfen und Städten in 
Franken die Hand und beftärkten fie in ihren Widerftande. Ferdinand und der 
Heidelberger Fürftenbund begünftigten ihr Unternehmen; böhmifches Kriegsvalt 
bereinigte fich mit den Meißnifchen Heerhaufen. 

Der Markgraf blidte mit Unruhe auf die wachſende Macht der gegnerifchen Albret im 
Kürften ; wenn fie in Franken einrücten, ftand er hülflos unter einer erbitterten, —* ſchen 
feindlich geſinnten Bevölkerung. Er beſchloß daher ſich auf den ſchwächeren ſeiner 
Gegner zu werfen, und rückte in das braunſchweigiſche Gebiet ein. Er wußte, wie 
viele Widerfacher der ftreitfücchtige Herzog im eigenen Lande befaß, die bei der 
erften Gelegenheit fi) gegen ihn zufammenthun würden. Und in der That, als 
Albrecht über Arnftadt, Mansfeld und Halberftadt heranzog, durch Brandfhaßungen 
Geldmittel herbeifchaffend, ſchloß fich Erich von Kalenberg mit taufend Reitern an 
ihn an. Deſſen Mutter, eine geborne Markgräfin von Brandenburg, welche von 
Heinrich manche Unbill erfahren hatte, vermittelte die Vereinigung. Viele Herren 
und Städte folgten dem Beifpiel. Der evangeliiche Glauben, zu dem fich der 
Markgraf bekannte und den er jetzt nachdrücklich geltend machte, erwarb ihm in dem 
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Braunfchtveiger Lande manche Freunde. Denn Herzog Heinrich hatte ſich nicht 
nur duch fein ruchlofes Weſen, jondern auch durch feine Härte und Verfolgungs- 
fucht gegen die neue Lehre verhaßt gemacht, und dem Kurfürjten Moriz trugen 
die Evangelifchen noch immer feinen Verrath im Schmaltaldifhen Krieg nad. 
Und wie wenig auch bisher der Markgraf in feinen Handlungen durch confefft- 
onelle Motive geleitet worden war, der brandenburgifche Name wies ihm feine 
Stellung unter den Augsburger Sonfejjionsverwandten an, und daß er haupt⸗ 
fählid die Klöfter und geiftlichen Stifter zum Ziel feiner kriegeriſchen Angriffe 
auserfah, verminderte nicht die Sympathie der evangeliſchen Völker, deren Haß 
ſich in erfter Linie gegen diefe Diener und Werkſtätten des Papismus gerichtet 
hatte. 

— Wie zerfahren waren doch damals die öffentlichen Zuftände Deutſchlands! 
Der Markgraf, ein Anhänger der Augsburger Confeſſion, der ſeine Hauptſtützen 
in der popularen und proteſtantiſchen Bevölkerung des Nordens ſuchte, bekämpfte 
im Einverftändniß mit dem Kaiſer, dem heftigſten Widerſacher des evangeliſchen 
Glaubensbekenntniſſes, die Paflauer Vertragsbeftunmungen, welche der proteftan- 
tiſchen Sache die fo lange verfagte Anerkennung zuſicherten; und Moriz von 
Sachſen trat im Bunde mit Frankreich, mit Yerdinand von Oeſterreich, mit 
Heinrih von Braunfchweig und mit den geiftlichen Fürften am Main ald Ber: 
tbeidiger derjelben Briedensverträge auf! Der Kampf mar für die Zukunft 
Deutſchlands von der höchſten Bedeutung. Diefelben Prinzipien, um die man 
feit dreißig Jahren geftritten, traten jegt noch einmal in veränderter Geftalt und 
in verfhobenen Parteiftellungen einander gegenüber. Es war nur ein Nebenge- 
feht, wenn Moriz jebt gegen Albrecht zu Felde zog; der eigentliche Kampf war 
gegen den Kaifer gerichtet: die Paffauer Friedenseinigung follte zur Geltung 
kommen und zugleich die ſpaniſch⸗burgundiſche Politit auf immer aus Deutſch⸗ 
land verdrängt werden. Denn e8 war kein Geheimniß, daß der Kurfürft, wenn 
er den Schildträger Karls niedergervorfen haben würde, im Bunde mit Frankreich 
den Kaiſer in feinen niederländifchen Erbitanten befehden würde, daß Verhand⸗ 
lungen über die künftige Wahl eines römischen Königs zwifhen Moriz und 
Heinrich II. geführt wurden. Wie einjt bei Mazimilian’8 I. Tod fo traten noch 
einmal die Baloid und die Habsburger ald Rivalen um den Ehrenrang in 
Europa auf den Kampfplag. 

Die Schlacht Aber alle Pläne und Entwürfe wurden verrüdt nnd vereitelt Durch den 
haufen, fen. Ausgang der Schlacht von Sievershauſen. Als Markgraf Albrecht in der Nähe 

®. 859, dieſes braunſchweigiſchen Dorfes ſich einer Furt bemächtigen wollte, um in das 
Magdeburgifche vorzudringen und den Feind im eigenen Lande zu bekriegen; 

ſah er fih von dem fampfgeübten ſchlachtmuthigen Kurfürjten, der an der Spike 

der thüringifchen und meißnifchen Ritterfchaft vorgedrungen war und fi mit 
braunſchweigiſchen, fränkifchen und böhmiſchen Kriegshaufen verftärkt hatte, plötzlich 
angegriffen. Die Streitkräfte waren ziemlich glei, nur daß Moriz dem Gegner 
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an Reiterei überlegen war. Es entbrannte ein heißer Kampf, in welchem Führer 
und Mannſchaften in todesmuthiger Tapferkeit um den Sieg rangen. „Es ift 
eine fo ernfte Schlacht geweſen,“ fagt ein zeitgenöffifcher Bericht, „dergleichen 
viele alte Kriegslente nicht gedenken." Wohl hundert und fünfzig Edellente lagen 
auf dem Waffenfelde, unter ihnen die zwei jugendlichen Söhne des Herzogs von 
Braunſchweig, Philipp und Vietor, ferner Baftian von Wallwitz, der einft 
Leipzig vertheidigt , der leßte Graf von Beihlingen, ein Miltiz und „andere gute 
Gejellen*. Die vordern lieder auf beiden Seiten wurden getrennt und in ein- 
ander vermengt, „Niemand wußte hier wer Freund, wer Feind fei, wer fiegen, 
wer verlieren würde”. Fürft Ludivig von Lüneburg, der Die Fahne von Morizens 
Leibwache trug, twurde von einem Landöfnecht niedergeftoßen. Anfangs waren 
die Marfgräflichen im Vortheil; da ftürzte ſich Moriz in das dichteſte Schlacht 
geroühl und ftellte durch Zuruf und ritterlichen Kampf die weichenden &lieder 
wieder ber. Aber während er in furchtlofer kühner Haft die gebrochenen Reihen 
ſammelte und ordnete, traf ihn eine Kugel aud einer Feuerbũchſe. Schwer ver- 
wundet tourde er weggeführt; allein die Seinen fegten dem weichenden Feinde 
beftig zu und erfochten einen vollftändigen Sieg. Die Zahl der Gefallenen auf 
Albrecht Seite fol fi auf zweitauſend belaufen haben. Auf feinem Schmerzens- 
lager in Zelte fertigte Moriz noch felbft den Siegesberiht an den Biſchof von 
Würzburg ab. 

Die Wunde war gefährlicher ald man geglaubt hatte; der tapfere Mann Borisene 
ſollte die Früchte feiner Anftrengungen nicht mehr genießen. Nachdem er das Charakter. 
Abendmahl nad) evangelifcher Weiſe genommen und feine legten Anordnungen 
getroffen, fchied ex am zweiten Tag aus dem Leben. „Bott wird kommen!“ follen 
feine letzten Worte geweſen fein. Er ftand noch im blühendften Mannesalter; kaum 
hatte er das zwei und dreißigfte. Lebensjahr zurüdgelegt. Moriz war ein Kürft 
von der höchſten Begabung; ein längeres Leben würde das räthfelhafte Dunkel, 
das über feiner geſchichtlichen Stellung ſchwebt, verſcheucht haben ; jeßt Tiegen 
nur die Anfänge feiner ereignißvollen Regierung , feines eingreifenden Wirkens 
zur Beurteilung vor. Daß er einft in der Enticheidungsitunde die Sache der 
Schmalkaldener verlaffen und verrathen, und dadurch weſentlich die Niederlage der 
Augsburger Eonfeffionsverwandten herbeigeführt, wurde in evangelifchen Kreifen 
nie vergeflen; ein Gefühl des Mißtrauend und der Wbneigung blieb and) dann 
noch auf ihm haften, als er mit aller Entfchiedenheit für die Aufrihtung eines 
Friedensftandes auf Grund religiöfer Gewiſſensfreiheit in die Schranken trat 
und fein Streben mit einem ehrlichen Reitertod befiegelte. Freilich ftanden ihm 
auch zulegt meiftens katholiſche Verbündete zur Seite, wodurd das Mißtrauen 
der Glaubensgenoſſen aufs Reue rege ward; aber es ift nicht daran zu zweifeln, 
daß er von ber feften Wbficht geleitet war, den Paſſauer Stillftand in einen ficher 
garantierten Frieden zu verwandeln, die deutſche Nation auf ſich felbft zu ſteklen, 
die ſpaniſchen Einflüſſe abzuftoßen. Daß er zur Erreihung dieſes Bieles über 
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die Mittel und Helfer nicht wähleriſch war, lag theils in feiner Natur, theils in 
den Anjchauungen der Zeit. Im Gefühl feiner geiftigen Kraft und Ueberlegen- 
beit fonnte er der Hoffnung leben, unter veränderten Beitverhältniffen auch der 
unbequemen Bundesgenoffenfhaft und unpatriotiichen Verpflichtungen fich zu 
entledigen. Nur ein Mann wie er „jo bedächtig und geheimnißvoll, fo unter: 
nehmend und thatkräftig, mit fo vorfchauendem Bli in die Zukunft und bei der 
Ausführung fo vollkommen bei der Sache" wäre fühig getvefen, das deutſche 
Neich aus dem Buftande der Berrüttung und Berfahrenbeit, in den es nicht ohne 
Morizens eigene Schuld gerathen war, wieder aufzurichten, es wieder in geſundere 
Bahnen zu führen. Dazu hätte es vor Allem eines nationalen patriotifchen 
Sinnes bedurft. Ob der ſächſiſche Kurfürft von einem folden Gefühle befeelt 
und getragen war, ift durch feinen frühen Tod ein Geheimniß geblieben. Es 
war ihm vom Schidjal verjagt, feine Natur auszuleben, mit feiner gauzen Hifto- 
riſchen Perfönlichkeit vor das Urtheil der Nachwelt zu treten, nur wenige Jahre 
eines tiefbewegten Dafeins bilden Die Unterlage zu ſeinem geſchichtlichen Charakter⸗ 
bild, aber was er während dieſer kurzen Spanne Zeit unternommen und ausgeführt 
hat, gibt einen fihern Begriff von feinem Weſen. Es wird berichtet, Kaijer 
Karl V. babe bei der Nachricht von dem alle des Wettinerd ausgerufen: 
„Abfalon mein Sohn!“ Er bat damit das Verhältniß Beider richtig angedeutet. 
Der deutſche Fürſt war der echte Schüler des ſpaniſch-habsburgiſchen Herrſchers. 
Wie Karl wurde auch Moriz in erfter Linie von politischen Motiven geleitet, das 
religiöfe Belenntniß mar für ihn von untergeordneter Bedeutung. Daß er bei 
jeinen Handlungen den Eingebungen feines Ehrgeizes folgte, die eigene Erhöhung 
und Machtvergrößerung im Auge hatte, wird nicht geleugnet werden fünnen, 
und war bei einem jungen Manne von fo hervorragender geiitiger Ueberlegenbeit 
ein natürlicher Zug. Bei diefem ehrfüchtigen Streben dienten ihm perjönliche 
Verhältniffe nur als Mittel und Stufenleiter, die Menſchen nur als Werkzeuge. 
Die fittlihen und gemüthlichen Regungen, die Gefühle von Treue und Loyalität 
waren in ihm wenig entwidelt und wenig maßgebend. Und gerade darin diente 
ihm Karl als Vorbild, waren die jpanifhen und italienifhen Fürſten, Stants- 
männer und politifchen Schriftfteller feine Lehrmeifter. Kluge Berechnung 
menfchlicher Triebe, vorfichtige Zurüdhaltung mit feinen Plänen und Entwürfen, 
BVerftellung als Maste der Gedanken und Borfäge und raſche Durdführung 
feiner Entjhlüffe durch muthigen Unternehnungsgeift und Eriegerifche Tapferkeit, 
das waren die Mittel und Eigenſchaften, denen er feine Erfolge verdankte. 
Wenn er diefe Anfangs für den Kaifer einfeßte, um durch ihn erhöht zu werden, 
fo wandte er fie fpäter gegen denjelben, um feine gefährdete Fürſtenehre zu 
retten, um ſich den ruhigen Bei des Errungenen zu fihern, um der Nation 
Frieden und Freiheit zu geben, welche für feine eigene Sicherheit und Wohlfahrt 
unabweislic war. In dieſem zweiten Auftreten gereichte e8 ihm zum Ruhme, da$ 
er neben feinen eigenen Intereffen die Vortheile des deutſchen Volkes im Auge hatte, 
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indeß der Kaifer diefelben Künfte und Wege nur zur Befriedigung der Herrſch⸗ 
jucht, zur Verwirklichung feiner weltinonarchiſchen Ideen, zum eigenen Triumphe 
anmwendete. Das Schidfal duldet jelten das Leberfchreiten natürlicher und gejeß- 
mäßiger Srenzlinien. Moriz mußte fein Leben ald Sühne feiner Vermeſſenheit 
darbringen und der Kaifer erlitt das tragifche Geſchick, alle feine Pläne vereitelt 
zu fehen und in der Weltflucht den Seelenfrieden zu ſuchen. 

Hätte Moriz den Sieg bei Sievershaufen ausnugen können, jo durften u a 
noch große Ereigniffe erwartet werden. Heinrich II. war bereits ins Feld gerüdt, —— 
um auch noch Cambrai, die vierte in dem Vertrage erwähnte Stadt zu erobern. 
Deutfche Landsknechte unter Neiffenberg und dem Rheingrafen begleiteten die 
franzöſiſchen Heere. Wären die fächfifchen Kriegshaufen in die Niederlande vor- 
gedrungen und hätten von Oſten oder Norden her die Waffen Frankreich unter- 
jtügt, fo möchte e8 dein Kaifer, der fich felbit im Lager von Valenciennes einge- 
funden hatte, ſchwer geworden fein, den Feind vom füdlichen Flandern abzuhalten. 
Nun richtete fich zunächſt die Aufmerkſamkeit auf den Bang der deutſchen Dinge. 
Albrecht triumphirte, ald er vernahın, daß der Bundeshauptmann „der Pfaffen 
und Hufaren“ aus der Welt gegangen; er hoffte, daß die Söldner, die Herzog 
Heinrich Doch nicht werde unterhalten fünnen, größtentheil® unter feine Fahne 
treten wũrden. Allein die fränkifhen Fürften und Städte, welche den Abzug 
des Markgrafen benupt hatten, um die verlorenen Zerritorien zurüdzuerobern 
und an den Befigungen des Feindes Rache zu nehmen, feßten den Herzog in 
Stand, den Kampf gegen den Briedensftörer fortzuführen. Die Nürnberger 
ftellten fi mit Geldſummen in feinen Lager ein, damit er den Kriegsknechten 
die Löhnung entrichte und fie zum weiteren Kampfe willig made. So kam e8, 
daß der Markgraf bei Steterburg ein zweites Treffen verlor und nun wieder nad) 
dem Main zurüctehrte, um feine Erblande zu vertheidigen und die alten Gegner 
feinen Arın aufs Neue fühlen zu laffen. Da vermittelte der Abgeordnete von 
Nürnberg, Erasınus Ebner, eine Ausgleihung Heinrihs mit den Braunfchwei- 
gern. Der bejahrte Fürft war durch den Fall feiner beiden Söhne ſchwer ge- 
troffen ; eine mildere verföhnlichere Stimmung hatte in feinem Herzen Wurzel 
geſchlagen. Er milligte ein, daß die Stadt bei ihrem evangelijchen Glauben 
bleiben dürfe, und erhielt dafür die Anerkennung feiner oberherrlichen echte. 
Auch mit Herzog Eric) von Kalenberg und dem Adel ded Landes wurden Ber- 
träge geſchloſſen. Und fchon hatte fi) auch in andern Gegenden das Berlangen 
nad) einem geordneten Friedensftand geregt. Die Glieder des ſüddeutſchen Für⸗ 
itenvereins von Heidelberg, dem nun auch König Ferdinand beitrat, erneuerten 
den Beichluß, daß fie in neutraler Stellung verharren und jeder Störung ihres 
eigenen Beſitzſtandes mit gemeinſamer Abwehr entgegentreten wollten. In Sach⸗ 
fen fand Herzog Auguft, den der Bruder in Staatsgefchäften nach Dänemark 
entjandt hatte, bei feiner Rückkehr ſolche Erfchöpfung durch Die ſchweren Kriegs⸗ 
opfer, daß er dem Gedanken Raum gab, einen Frieden zu fchliegen , fobald es 
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mit Ehren und Sicherheit gefhehen könne. Die Landſchaft beftärkte ihn im die⸗ 
fem Borhaben. Als nun der Kaifer auf die Anfrage Johann Friedrichs den 
Ausſpruch that, daß die Kurwürde bei der Albertinifchen Linie verbleiben folk, 
da Auguft in Augsburg die Mitbelehnung empfangen, willigte der Herzog u 
1. Sert. ein durch Brandenburg und Dänemark vermitteltes Abkommen mit dem Marl- 
grafen und trat vom Kriege zurüd. Die Erneuerung der alten Erbverbrisberum 
zwifchen den drei Käufern Sachſen, Brandenburg und Heffen follte auch im 
nördlichen Deutfhland die Begründung eines allgemeinen Friedens vorbereiten 
und befördern. Da der neue Kurfürft mehr Geneigtheit zeigte, Die Erneftini- 
ſchen Bettern durch Zugeftändniffe zufrieden zu ftellen, fo gelang es dam 
König Ferdinand, eine aufrichtige Berföhnung und Ausgleihung der beiden 
ſächfiſchen Linien zu bewirken. Johann Friedrich, durch den Hingang feiner 
21. Bebr treuen Gemahlin Sibylle tief erſchüttert und felbft dem Tode nahe, wurde durch 
die Vermehrung ber feinem Hauſe in der Wittenberger Capitulation zugewendeten 
Aemter und durch das Zugeftändniß, den Zitel eines „gebornen Kurfürften von 
Sachſen“ bis an das Ende feiner Tage führen zu dürfen, zufrieden geftellt und 
21. Behr. fügte ſich mit Ergebenbeit in fein Schidjal. Die Untergeihnung der Raum: 
s.0Rar, burger Webereindauft war feine legte Handlung. Kurz nachher ſchied er in Wei- 
1864. mar aus dem Leben, ein frommer wohlgefinnter Fürft, nicht hervorragend durch 
geiftige Begabung, aber ein Held in Gefinnung und ftandhaftem Dulden, bem 
Gottesfurcht und ein reines Gewiſſen über alle anderen Intereflen gingen. Das 
ſchöne alte Kirchenlied, das ihm zugefchrieben wird „Wie's Gott gefällt, jo g'fällts 

mir auch“ ift der edle Ausdrud feiner gottergebenen Frömmigkeit. 
nun * Die Nürnberger und der fränkiſche Bund hatten die Ausſöhnung des Her⸗ 
— zogs Heinrich mit den Städten und Edlen der welfiſchen Lande darum ſo eifrig 
betrieben, damit derſelbe mit feiner Kriegsmacht ihnen zu Hülfe kommen möchte. 
Denn der waffentundige Markgraf war nad) feiner unertvarteten Rũckkehr in fein 
fränkiſches Erbland bald wieder Meiſter im Feld getvorben, hatte die Söldner, 
die Heinrich von Plauen im Auftrage Ferdinands in die obere Maingegend ge- 
führt, überfallen und zeriprengt und den Krieg gegen die Bifchöfe und die Rürnberger 
in der alten verheerenden Weiſe wieder begonnen. Als aber Herzog Heinrich im 
Spätherbft feine Landöfnechte durch die Mansfeld’fchen und Thringifchen Yänder 
berbeiführte, nahmen die Dinge rajch eine andere Werbung. Der Markgraf er- 
7 Nov. 1653, litt bei Lichtenfeld eine Niederlage, Culmbach, Bayreuth, Hof gingen verloren ; 
bald war nur noch die Plaffenburg in feinen Händen. Er mochte immer noch der 
Hoffnung ſich bingeben, der Kaifer werde feine Anſprüche, die er einft vor Meg 
anerkannt, für gültig erflären und ihm Beiftand gewähren, allein Karl hatte mit 
Unruhe bemerkt, welchen ſchlimmen Eindrud feine Verbindung mit bem offenen 
Friedensbrecher bei den deutfchen Fürften bervorgebraht. Die Bermählung 
feines Sohnes Philipp mit der englifchen Königin Maria, welche um dieſe Zeit 
zum Abſchluß kam, änderte feine deutſche Politik. Nun traten die Succeffions- 








KarlsV. letzte Regierungszeitu. Ausgang. Vriedensfhlüffe. 811 


gedanken zurüd; der Zwieſpalt zwifchen den beiden Linien des habsburgiſchen Hau⸗ 
ſes wurde ausgeglichen ; auch in Brüffel gab man den Friedensgedanken Raum. Der 
Kaiſer zog feine Hand von dem Markgrafen ab und überließ ihn feinem Schidfal. Al- 
brecht wurde von dein Reichskammergericht wegen Landfriedenbruches ınit der Acht 
belegt, feinLeib, Hab und But Jedermann preigegeben. Anfangs fpottete er über 
den Spruch: „Acht und Aber⸗Acht ift Sechzehn“ fagte er zu feinen Hauptleuten, als 
ihm Die Kunde in Schweinfurt beim Weihnachtsſchmauſe zuging, „bie wollen 
wir mit einander vertrinfen. Je mehr Feinde, defto mehr Glüd“. Uber bald 
ging feine Stimmung in Wuth über; er ftieß furchtbare Drohungen gegen feine 
Feinde aus; dem Kardinal Sranvella, von dem er fich verrathen glaubte, lich 
er vermelden, er werde ihn mit eigener Hand tödten; alle Vermittelungsverfuche 
der ſũddeutſchen Bundesvermandten wies er troßig zurüd. Er wollte weder von 
feinen Berträgen abgehen, noch Garantien friedlichen Verhaltens geben. Als 
mit dem neuen Jahr der König von Frankreich abermals zum Krieg rüftete, ſah 
er fi) auch in Deutfchland wieder nach Verbündeten um. Er ließ an mancher 
Thüre anpoden, two alte Beziehungen ihm Gehör verfchaffen konnten, und an 
manchen Orten WWerbeftätten aufrichten. Da lag es denn nahe, daß man in 
Baris den Verſuch machte, den ftreitbaren Brandenburger dahin zu bringen, daß 
er an bie Stelle des gefallenen Gegner Moriz trete. Der gefangene Herzog 
von Aumale, den Albrecht von der Plaffenburg gegen Löfegeld in die Heimath 
ziehen ließ, war ein geeigneter Vermittler. Noch immer hatte der Diarkgraf ei⸗ 

nige taufend Kriegsknechte und Reiter in feinem Dienit; wenn der Bund mit 
Frankreich zum Abſchluß kam, konnte fein Aufruf viele Landéknechte und Neis- 

Täufer fammeln, denn fein Name hatte für die Friegsluftige Jugend eine mächtige 

Anziehungskraft; er war ein beliebter Feldhauptmann. Aber durch die Thätig- 

feit des Braunſchweigers, welcher die von Moriz betriebene deutjche Friedens» 

politif ſich zu eigen gemacht und mit allem Eifer die Durchführung des Baffauer 

Vertrags und die Beruhigung des zerriffenen Vaterlandes zu bewirken ftrebte, 

wurden die Abfichten Heinrich II. allenthalben vereitelt: die Werbepoften wurden 

audgehoben, die Fürften und eldoberften, die den franzöfifchen Lockungen zu 

folgen Miene machten, durch Drohungen oder bewaffnetes Einjchreiten abge- 

jchredt. Auf diefe Weiſe wurde Heinrich von Braunjchteig , jo häufig der Ur- 

heber oder Veranlafler kriegeriſcher Nuftritte, am Ende feiner Tage der eifrigfte 

Vollftrecker der Reichsordnungen, der Förderer des deutjchen Friedens, der Ber 

kämpfer der franzöjiichen Bündniffe und Sympathien. 

Und num konnte aud der Kaifer dein wilden Gebahren des Markgrafen, yayaın 
der ihm den Dienft aufgefündigt und mit Frankreich Unterhandiungen angeknüpft 
hatte, nicht Länger rubig zufehen. Er ließ die Mandate zur Bollftredung der Acht 
wider ihn ausgehen ; gerade als derfelbe von einem abenteuerlichen Zug in Rieber- 
deutfchland wieder nad) Franken zurücgefehrt war, um die von bifchöflichem und 
nürnbergifchern Kriegsvolk hart bedrängte, von jeinen Befagungstruppen mühſam 
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vertheidigte Stadt Schweinfurt zu retten. Da wurde er auf einer wũſten, ſaudigen 

3. Semi Haide zwiſchen Kipingen und Vollkach, als er in Rothenburg neue Streitkräfte 
zu fammeln gedachte, von überlegenen Heerhaufen bei dem Klofter Schiar: 
zach angegriffen und vollftändig befieg. Mühſam rettete er ſich ñber Den 
Main und fuchte, von dein Herzog von Würtemberg und dem Bifchof von 
Augsburg mit feiner Bitte um Aufnahme abgewiefen, Schu und Zuflucht m 
Frankreich. Seine Mannſchaft wurde gefangen oder zerfprengt; fein Geſchüß 
und Heergeräthe fiel in die Hände der Feinde. Schweinfurt und die Kulm: 
bachiſche Veſte Plaffenburg wurden erobert und in Brand geftedt, fein Band 
in Verwaltung genommen, feine Anhänger ſchwer gezüchtigt. Aus dem bren- 
nenden Schweinfurt flüchtete fich die edle gebildete Fulvia Olympia Morata aus 
Ferrara halbnadt mit ihrem Gemahle, den Arzt Andreas Günthler nach Heidel⸗ 
berg, wo ihr nur noch eine kurze Lebensfriſt befchieden war. 


In Frankreich fand Albrecht Aufnahme und Unterflügung ; er trat in des Königs 
Dienfte und unterhielt Verbindungen mit feinen Freunden in Deutfhland, in8befondere 
mit Grid) von Braunfchtweig und dem fränlifchen Nitter Wilhelm von Grumbach, fei- 
nem langjährigen treuen Baffengefährten. Er gab den Gedanten nit auf, an der 
Spige neuer Söldnerhaufen , zu deren Anwerbung er von dem franzöfifhen Hof die 
Mittel zu erhalten hoffte, wieder in Deutfchland einzuziehen und feine Erblande zurüd» 
zuerobern. Aber durch feine Verbindung mit Frankreich mehrte er die Zahl und den 
Eifer feiner Feinde: der Kaifer und König Ferdinand ließen ftrenge Berbote außgchen, 
ihm irgend Borfhub und Hülfe zu leiften. Vergebens fuchte er durch ſchriftliche Ein- 
gaben und Bevollmädtigte auf dem Reichötag zu Augsburg eine Rüdnahıne der Achts⸗ 
erlärung und Wiedereinfeßung in feine Güter zu erwirten. Der Thätigleit feiner Geg- 
ner gelang ed, eine endgültige Entſcheidung zu feinen Gunften zu bintertreiben ; feine 
Sache wurde auf einen weiteren Reichstag verfhoben. Erſt als der Waffenſtillſtand 
von Baucelles, von dem fpäter Die Rede fein wird, aud ihm die Rückkehr und ficheret 
Seleit verfchaffte, durfte er es magen , den deutfhen Boden wieder zu betreten, 
in der Hoffnung, auf dem Reichſtag, der im Jahre 1556 in Regensburg abgehalten 
ward, einen günftigen Ausfprud zu erzielen. Er nahm feinen Aufenthalt in Pforz⸗ 
heim bei feinem Schwager, dem Markgrafen Karl von Baden. Aber au diedmal 
feßten die Gegner alle Hebel ein, um durch Borftelungen, Einfpraden, Intriguen, 
Streitfhriften die Herftellung des gefürdteten Mannes in feine Befiungen zu verzögern 
oder zu vereiteln. Albrecht verlor den Muth nicht; er hatte viele Berwandte und 
Freunde unter dem deutfchen Yürftenftand, die er zu einem Bunde zu vereinigen fuchte; 
Berbungen, die hie und da angeftellt wurden, ließen den Ausbruch neuer Unruhen und 
Behden befürchten: da trat der Tod als Mittler ein. Schon feit feiner Rückkehr aus 
Frankreich mar Albrecht, fonft ein felfenfefter, raftvoller Mann, von leidender Geſund⸗ 
heit. Eine Eur im Wildbad flärkte ihn ein wenig; aber einige Monate nachher ver- 
ſchlimmerte fih fein Buftand, am 8. Januar 1557 ftarb er in Pforzheim, und murde 
In der Pfarrkirche dafelbft begraben. Er hatte noch nicht das 35. Lebensjahr vollen» 
det, ald „der Deutfchen ftreitbarer, berühmter Held, der um die Freiheit deutfcher Ra- 
tion mannlich geftritten”, wie das Epitaph verkündete, im Grabe die Rube fand, die 
ihm im Leben fremd geblieben. Die Nürnberger triumphirten bei der Kunde von dem 
Hinſcheiden des Zodfeindes, und ihr Dichter Hand Sachs gab in einer Satire „die Him⸗ 
melfahrt Markgraf Albrechtd von Brandenburg” diefem Gefühle Ausdrud. Es wurde 





Karls V. tete Regierungszeit u. Ausgang. Friedensſchläſſe. 813 


früher erwähnt, daß unter der rauen Hülle des Kriegsmannes doch ein religiöfes Gemüth 
wohnte; in der Beit der Roth und des Unglücks war diefes lebendig hervorgedrungen. 
Davon gibt das befannte Kirchenlied Seugniß, das ihm zugefchrieben wird: „Was 


mein Gott mil, geſcheh allzeit". Er foll e8 als Geächteter in Frankreich verfaßt 
baben. 


Anfangs getvann ed den Anfchein, als ob Herzog Heinrich und der frän- Dotitifhe 
kiſche Bund an die Stelle des flüchtigen Markgrafen treten und den Raub» und Detfehlame. 
Erpreffungsfrieg gegen die bißherigen Feinde fortjegen wollten; wenigftens wur⸗ 
den die Xerritorien der Srafen von Henneberg, Anhalt, Mansfelb geplündert, 
“ gebrandihagt und mit Kriegdgräueln aller Urt heimgeſucht; in Würtemberg rief 
Chriftoph fein Kriegsvolt unter die Waffen, aus Beforgniß, die Habsburger 
möchten alte Unfprüche geltend machen. Aber der Wunſch nach einer friedlichen 
Ausgleihung der politifchen und religiöfen Streitfragen warin ganz Deutfchland fo 
lebhaft, daß kein kriegeriſches Vorgehen mehr auf Unterftügung oder Erfolg rech- 
nen Tonnte. Insbefondere zeigte König Ferbinand, dem der Kaifer mehr und 
mehr die deutſchen Angelegenheiten überließ, und die Glieder des Heidelberger 
Fürftenbundes den größten Eifer, eine Bacification herbeizuführen, damit der im 
Paflauer Vertrag in Ausficht geftellte Reichstag zufammıentreten und eine end⸗ 
gültige Ordnung fchaffen möge. Diefen Wunfch theilte auch Karl V.: die Fran⸗ 
zofen waren in das Bisthum Lüttich eingefallen und fuchten immer mehr Reiche: 
gebiet an ſich zu reißen. So lange Deutichland noch nicht beruhigt war, konn» 
ten fie ſtets Verbindungen unterhalten, Feldhauptleute und Landsknechte gemwin- 
nen. Des Kaiſers perfönliches Intereffe ging alfo mit ben Friedensbeſtrebungen 
in Deutfchland Hand in Hand. Darum freute er fi, daß die rheinifchen Für- 
ften auf der Berfammlung zu Worms fo entichieden Front gegen Frankreich 
machten (5.800) und jeder weiteren Verbindung mit dem Reichsfeinde entgegen- 
zuwirken befchloffen; er ließ e8 gern geichehen, daß der Heidelberger Bund den 
langen Streithandel mit Kabenelnbogen zum Austrag brachte; Ferdinand han- 
delte ganz in feinem Sinn, als er die füchfifhen Linien ausfühnte und durch 
ein Ablommen mit Würtemberg die Beforgniffe zerftreute, die Habsburger möch⸗ 
ten wieder auf die alten noch nicht aufgegebenen Unfprüche zurückkommen. Wo 
immer no Bwiftigfeiten und Streitfachen beftanden, mie in Medienburg, im 
Bisthum Magdeburg und anderwärts, wurden Vergleiche getroffen. So konnten 
denn gegen Ende des Jahres 1554 die deutſchen Territorien als beruhigt ange- 
fehen und die Vorbereitungen zu dem entjcheidenden Meichötage getroffen werden, 
welcher die große Aufgabe der religiöfen und politifchen Friedensitiftung zur Lö⸗ 
fung bringen follte. Ber Kaifer konnte zwar feine Abneigung gegen die Frei⸗ 
gebung des religiöfen Belenntniffes noch immer nicht verwinden; daher befchloß 
er, fi von den Verhandlungen fern zu halten, die Ordnung und Enticheidung 
der firchlichen Dinge in des Bruders Hand zu legen. Ferdinand follte ben 
Reichstag lenken, nicht ald Vertreter des Kaifers, fordern aus eigener Macht und 
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Befugniß als römiſcher König; er follte alle Verantwortung auf jich nehmen, 
felbftändig und nach eigenem Ermeſſen mit den Kurfürften, Fürſten und Stän- 
den „abhandeln und befchließen ohne Binterbringen , was dem Reihe zu Ehren 
und Nußen gereichen würde. Karl vermochte fich nicht zu der Idee religiöfer 
Toleranz aufzuſchwingen; die Erhaltung der Autorität und Einheit der Kirche 
war ein Grund» und Eckſtein in feinen politiihen Anfhaunngen. Konnte & 
diefes Prinzip, wie er ar vorausfehen mußte, nicht zur Geltung bringen, jo 
wollte er doch nicht als Urheber und Billiger der Trennung genannt fein, wollt 
nicht öffentlich eingeitehen , daß er den Grundgedanfen feines Lebens nunmehr 

aufgebe. Wenn der Friede, den er jelbft wie die ganze Ration wünfhte und für 
nothwendig hielt, nur unter Diefer Bedingung zu erzielen war, fo wollte er we 
nigftens die religiöfe Verſchuldung von feinem Gewiſſen fern halten. Deutſch⸗ 
lands Schickſal und Zukunft war ihn gleihgültiger getvorden, ſeitdem die Erb: 
folge feine Sohnes Philipp als befeitigt gelten konnte. Mehr ald je von Bör- 
perlichen Leiden heimgefucht und verdüfterten Gemüthes trug er fi ſchon Damals 
ernftlich mit dem Gedanken, durch Verzichtleiitung auf die Kaiſerkrone fich der 
ſchweren Bürde der Weltherrichaft zu entledigen. 


2. Ber Religionsfriede von Augsburg. 


Charakter Um 5. Februar 1555 wurde der im Paſſauer Vertrag vorgeſehene Reichs⸗ 
kummiuns tag, nachdem er während der Unruhen der Zeit mehrmals verſchoben worden, 
endlich in Augsburg durch König Ferdinand eröffnet. Wenn in früheren Jah⸗ 
ten gleich zu Anfang der Sigungen eine fchroffe Parteiftellung hervorgetreten war 
zwiſchen einer katholiſchen Majorität, die im Bunde mit Kaifer und Papft die 
bisherigen kirchlichen Zuftände gegenüber den Neuerungen durch Gefeh und Ge⸗ 
walt aufrecht erhalten wiſſen wollte, und einer proteftirenden Dlinorität , meld 
Freiheit des Gewiſſens und Glaubens zu erringen bemüht war, fo hatten bie 
ſchlimmen Erfahrungen der jüngften Vergangenheit diefen Gegenjah ermäßigt 
und vielfach ausgeglihen. Auf der Fürftenverfanmlung zu Paffau, in den 
Heidelberger und Braunfchweig-fräntifchen Friedenseinigungen waren Angebörige 
beider Gonfeffionen zu gemeinjanen vaterländiihen Zwecken zujanmengetreten, 
batten fich verftehen und vertragen gelernt; von dieſer milderen verjöhnlichen 
Stimmung waren auc) jet viele der Kurfürften und Pürften erfüllt, melde in 
eigener Perfon oder durch Delegirte an den Verhandlungen des Augsburger 
Reichstags fich betheiligten. Man mar ernftlicd) entfchloffen eine Baſis zu ſchaf⸗ 
fen, auf welcher ein friedliches Zufanmenleben wenn auch unter verfchiedenen 
Religionsformen in Zukunft ermöglicht ſei. Zwar fehlte e8 auch diesmal nicht 
an Eiferern, die von feinen Transactionen in Sachen der Neligion hören woll« 
ten, wie der päpftliche Legat, Kardinal Morone, welcher Alles der Entjcheidung 
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eines Concils anheim geben wollte, wie der Kardinalbifchof Otto von Augsburg, 
einer der kaiferlihen Commiffarien, welcher erflärte, er wolle lieber Leib, Leben 
und Alles was er auf dem Erdreich babe, preidgeben, als ji in Traktate über 
den Glauben einlaffen ; wohl verfuchten auch die geiftlichen Fürſten durch den 
Vorbehalt ihrer kirchlichen Umtspfliht das Prinzip des unbedingten Fried» 
Standes abzuſchwächen und fi eine Hinterthür offen zu halten, durch welche 
die hierarchiſchen Anfprüche bei günftiger Gelegenheit wieder eindringen könnten ; 
allein die friedlichen Tendenzen erlangten die Oberhand. Die beiden Sardinäle 
wurden durch den Tod des Papites Julius III. nad Rom abgerufen, um bei der 
Wiederbeſetzung des Pontificats mitzuwirken, und die geiftlichen Fürſten Tiepen 
ſich durch den entfchiedenen Widerfpruch der evangelifchen Stände, insbejondere 
der fächfiihen Bevollmächtigten überzeugen, daß unter ſolcher Vorausſetzung feine 
aufrichtige Pacification möglich fei, und ftanden von ihrem Vorbehalt ab. Auch 
die Falle, welche die kaiſerlich⸗hierarchiſchen Parteigenoffen den unbedingten Frie⸗ 
densmännern durch den Untrag zu legen fuchten, man jolle zunächſt einen Land» 
frieden und eine kräftige Reichsgewalt ſchaffen und erft dann die Aufrichtung des 
Religionsfriedend in Angriff nehmen, wurde glüdlich befeitigt: die weltlichen 
Stände durchſchauten die Abficht und Tragmeite des Vorſchlags; dem kaiferlichen 
und Föniglichen Reichsregiment wäre vor der Hand mit einem Landfrieden und 
einer Durchgreifenden Erecutionsordnung Genüge geſchehen, die kirchlichen Fragen 
hätten dann immer noch unentjchieden bleiben mögen. Nach längeren Berhand- 
lungen einigte ınan ſich daher zu dem Beſchluß, daß zunächft über die Herftellung 
eines „beharrlichen Religionsfriedens“ in Berathung getreten werden folle, woge⸗ 
gen bon weltlicher Seite das Verſprechen gegeben ward, „Daß der Feſtſetzung des 
Religionsfriedens die Berathung über den Brofanfrieden unfehlbar folgen 
folle*. 

Da man entjhloffen war, nicht über Glaubensartilel zu ſtreiten, die ja jo E —— ‚aut 
oft nach allen Seiten erörtert und feitgeftellt worden, fo fonnte man hoffen, auf Gonfeffiom 
Grund der Paffauer Abmachungen zu einem Nejultat zu kommen, auf dein eine 
friedliche Lebensgemeinfchaft innerhalb der gefeglichen Schranken des Reichs be- 
ftehen möchte. Die Evangelifchen, die kurz zuvor auf einem Convent zu Naum⸗ 
burg ſich in Betreffeiniger in ihrer eigenen Mitte entitandenen Lehrſtreitigkeiten über 
die Rechtfertigung, über Glauben und gute Werke zwiſchen den ftrengen Luthe⸗ 
ranern Flacius und Amsdorf und den Anhängern Melanchthons, Major und 
Dfiander verftändigt hatten, gingen über das Interim wieder zur Augsburger 
Sonfefjion zurüd, ohne fich jedoch gegenüber den „Verwandten der alten Reli⸗ 
gion“ ausdrüdlid auf die Faſſung und Begrenzung des Jahres 1530 zu ver» 
pflichten. Hatte doch ſchon Melanchthon in dem Wortlaut von der Abendmahle- 
lehre eine Feine Veränderung vorgenommen, die faum einen Widerſpruch fand. 
Die Augsburger Bekenntnißſchrift ſollte die Standarte bilden; doch wollte man 
nit don vorn herein ſich der Gefahr ausſetzen, daß künftige Abänderungen 


816 Das Zeitalter der Reformation. 


oder Reformen ald Grund und Motiv einer Berwerfung des Religionsfriedend 
aufgefaßt werden möchten. Diefer jollte unter allen Umftänden für Das gang 
Reich in Kraft ftehen ; nur unter feinem Panier follten fünftige Streitigkeiten auf Dem 
Wege Rechtens ausgetragen werden. Nach langen beißen Debatten wurde der 
Beſchluß gefaßt und zum Geſetz erhoben, daß Niemand wegen der Aug&burger 
Sonfeffion feindlich angegriffen werden follte, wobei abjichtlich jede Beitbeftim- 
mung des Beitritts unerwähnt blieb. 

— Nachdem fo der in Paſſau aufgeftellte Grundſaßz eines unbedingten beharr⸗ 
lichen Reichsfriedens mit gegenſeitiger Duldung zur Anerkennung gelangt war. 
ohne daß darum die Möglichkeit einer künftigen Wiedervereinigung durch ein 
deutſches Nationalconcil aufgegeben, die Idee der Einheit der chriftlihden Kirde 
ausgelöjcht worden wäre, galt ed nun die Grenzlinien zu ziehen, die Grundbe⸗ 
dingungen zu finden, innerhalb deren das ftantliche und bürgerliche Zuſammen⸗ 
leben feinen ungeftörten gefeblichen Fortgang haben könnte. Daß bei der Bor- 
ausfeßung der rechtlichen Eriltenz der Augsburger Eonfeffionsverwandten Die 
bifchöfliche Jurisdiction nicht in ihrer früheren Geltung bleiben Tönne, leuchtete 
bon felbft ein, wie ſehr ſich auch die Prälaten gegen eine Minderung ihrer Amts⸗ 
gewalt fträuben mochten. Es ift uns befannt, daß vor dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege in katholifchen mie in evangelifchen Kreifen die Idee auftauchte, durch 
zeitgemäße Reformen der biichöflichen Kirchenämter könnte die Episcopaleinrich⸗ 
tung auch in der neuen Kirchenordnung ihre Stelle finden: diefer Gedanke war 
in Folge der Gewiflensbejchwerung durch das Interim zerronnen, man war in 
proteftantifchen Kreifen zu der Ueberzeugung gelommen, daß man in Sachen des 
Glaubens wie des geiftlichen Rechts die Scheidewand ftärker, die Grenzlinie jchär- 
fer machen müfle. Anſtatt der bisherigen Biſchofsgewalt follte Die in den evan- 
gelifhen Landen bereit errichtete Eonfiftorialverfaffung unter landesherrlicher 
Hoheit das Regiment in Kirchenfachen führen. Demgemäß wurde die Beftim- 
mung getroffen, daß der evangelifche Religionstheil der deutſchen Nation der 
Amtsgewalt und Iurisdietion des Episcopats entzogen und unter fein eigenes 
Kirchenrecht und feine eigene Verwaltung geftellt werde; nur follten die Kapitel, 
wo fie in proteftantifchen Städten noch fortbeftänden, nicht vertrieben werden. 
Damit war auch der Weg angedeutet, wie man die große Streitfrage über die 
Kirchengüter, die fo oft zu gerichtlichen Erecutionen und kriegerifchem Einſchreiten 
Beranlaffung gegeben, zu einem Ausgleich bringen könne. Die geiftlihen Für⸗ 
ften und alle Reichsunmittelbaren follten in Zukunft bei ihrem Beſitzſtand erhal⸗ 
ten werden; binfichtlicy der eingezogenen und fäcularifirten Güter follte der Paſ⸗ 
fauer Bürftentag ald Normalzeit gelten; was damals die Verwandten des alten 
Glaubens und die Belenner Augsburger Eonfeffion in Händen gehabt, jollte 
ihnen verbleiben und in den Frieden mit eingefchloffen fein. Eine Clauſel über 
die Verwendung, wie fie von Einigen in Antrag gebracht ward, wurde in ben 

Abſchied nicht aufgenonmen. 
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Run erhob ſich aber die wichtige Frage, wie es gehalten werden ſollte wenn De: eg 
in Zukunft geiftliche Reichöftände zu der neuen Behre übertreten würden. Sol." 
ten auch fie in den Religionsfrieden eingefhloffen fein; follte der Möglichkeit 
Raum gegeben werden, daß die Fürfibisthümer, ja die Hochflifter des Reichs 
mit der Zeit dem Papftthum und der römifchskatholifhen Kirche entfremdet wür⸗ 
den? Iedermann erfannte die hohe Bedeutung diefer Entiheidung für die ganze 
Zukunft des Reihe. Die Vorgänge in Köln und in Preußen hatten bewieſen, daß 
auch die erften geiftlichen Reichsfürſten bon reformatoriſchem Geifte ergriffen wer⸗ 
den Tönnten; und was ließe fich bei neuen Prälatenwahlen erwarten, wern das 
Belenntnip Beine gefepliche Schranke aufrihtete? Stand dann nicht zu befürd)- 
ten, daß bei der großen Anzahl evangelifcher Fürſten nad) und nach bie Bifchof- 
fihe in proteftantifche Hände famen? Gerade dies war aber der geheime Wunſch 
der Augsburger Eonfeflionsverwandten ; alddann konnte die kirchliche Einigkeit 
auf nationaler Grundlage ohne päpſtliche Autorität mit der Beit erhofft werden. 
Aber wie ſehr auch die patriotifche Partei den Grundſatz des unbedingten Frie⸗ 
dend und gleichen Rechts für alle gegenwärtigen und künftigen Bekeunner der 
Augsburgiſchen Lehre durchyufegen bemüht war, mie ehr man das Unrecht herbor⸗ 
bob, Iemand um feines Glaubens willen von Würden und Aemtern auszu- 
ſchließen; die katholiſchen Mitglieder beharrten auf der Forderung, der Webertritt 
eines geiftlichen Reichsſtandes zur neuen Lehre müſſe Entſetzung von Amt und 
Bürde zur Folge haben und evangelifche Bewerber ſeien von den Biſchofſitzen 
fernzubalten. Da die Reichsboten über dieſe Lebensfrage zu keinem Verſtänd⸗ 
niß gelangen konnten, fo wurde die Entſcheidung über den „geiftlichen Vorbehalt 
dem König Ferdinand zugewieſen. Es war aber voranszufehen, daß biefer 
nimmermehr einem Reichsbeſchluß beitreten würde, welcher die ganze Zukunft 
der bierarchifchen Kirchenverfafſung bedrohte. Willigte er doch nur nach langem 
Bedenken in die ſchon zu Paſſau an die Spitze geftellte Grundbedingung eines 
beftändigen , dauernden Friedens, unabhängig von ber veligiöfen Ausglei⸗ 
chung. 

Und fo kam es auch: Nachdem die Verſammlung, wie Anfangs verheißen Reform au 
worden, die weltliche Seite der Aufgabe in Angriff genommen, nachdem fie zur ve verfafn ung 
Erhaltung und Handhabung des öffentlichen Landfeiedens Über Berfaffung und Sattung. 
Wehrſtand ber Kreisverbände, über die Stellung der Kreisoberften zu den beige» 
ordneten Räthen aus ben Kreisftänden, über Schup und Vertheidigung gegen 
innere und äußere Feinde zwedmãßige Einrichtungen getroffen; nachdem fie fer- 
ner eime neue Kammergerkhtöordnung begründet, wonach das Reichsgericht aus 
Beifigern der alten und neuen Religion zu gleichen Theilen befegt und nur auf 
das Baiferliche Recht und das Wort Gottes beeidigt werden folkte, wurden von 
Seiten Ferdinands Bedenken und Einwendungen gegen den Reichsabſchied erho- 
ben. Am liebften hätte er die Entfeheidung auf einen andern Reichstag ver- 
ſchoben, der im nächſten Frühjahr einberufen und zu deffen * der Kaiſer 
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felbft bewogen werben ſollte; als aber die weltlihen, vorab bie ebangeliſchen 
Stände fich gegen die Bertagung erflärten, fachte er wenigſtens die Beichlüfk 
zu befeitigen, die ihm am widerwärtigften waren. Bm diefen gehörte vor Al⸗ 
lem der „geiftlihe Vorbehalt". Unter keiner Bedingung wollte er zugeben, dei 
die Stifter in die Hände der Proteftanten kommen könnten; das gehe gegen fein 
Gewiſſen, gegen feine Ehre; eine ſolche Nachgiebigkeit würde ihn in den Auge 
auswärtiger Yürften herabfegen. Es war Gefahr vorhanden, daB durch das 
Feſthalten an dieſem Artikel das ganze Friedenswerk fcheitern könnte. 
hr Da überlegte man in dem evangeliſchen Kreifen, ob man nicht nachgeben 
unter anee ſollte, ftellte aber Dafür eine andere wichtige Gegenforderung auf: den Cdelkeuten 
her Hobeit. und Städten Augsburger Eonfeifion, die unter bifchöflicher Oberherrichaft ftan- 
den, ſollte durch einen befondern Artikel ihre Glaubensfteiheit gefichert werden. Di 
geiftlichen Herren widerſetzten ſich einer ſolchen Beſchränkung ihrer obrigkeitliche 
Befugnifſe; von ihrem eigenen Willen ſollte es abhängen, ob fie innerhalb ihrer 
Gebiete den neuen Glauben dulden oder unterfagen wollten. Es fehte heiße De⸗ 
batten ab; die Einen wollten die Neuerer um keinen Preis zu den Bifchoffipen 
und Stiftern zulaflen, die Andern ihre Glanbensverwandten vor der Möglid- 
teit kinnftiger Gewaltſamleiten ſicher ftellen. 

— Da ſchlug fich Ferdinand ins Mittel: er rieth den katholiſchen Stãnden des 
Friedens halber in die Forderung der Evangelifchen zu willigen, wenn dieſe da⸗ 
für aud) ihrerfeit8 von ihrem Berlangen in Betreff der Stifter abftehen tollten. 
So gab man endlich auf beiden Seiten nad), doch verlangten die Beiftlichen, daj 
das Bugeftändniß nicht in den Reichdabichied aufgenommen werde. Ein ähn⸗ 
ficher Weg wurde aud) in Beziehung auf die andere Beichränfung des Reforme- 
tionsrechts eingefchlagen. Der „geiftliche Borbehalt" wurde zwar in der Urkunde 
aufgeführt und ald Reichsgeſetz ausgeſprochen, aber mit der ausdrücklichen Er: 
Härung, daß die evangelifchen Stände demjelben nicht zugeſtimmt hätten. Bor 
bebalt und Proteſt fanden jomit in der Friedensurkunde felbft ihren Ausdrud. 
Dafür gab der König in Betreff einiger Stände, denen die katholiſche Partei bie 
Religionsfreiheit nicht als Recht zugeftehen wollte, durch eine eigene Declaration 
die Berficherung, er werde darauf fehen, „daß audy ber Beiftlichen Eigene (ln 
terthanen), Städte, Nitterfchaften, Geineinden, welche lange dem Bekenntniß an« 
hängig getvejen, nicht davon gedrumgen, fondern bis zu endgültiger Vergleichung 
unvergewaltigt dabei gelafien werden follten“. Durch den geiftlichen Vorbehalt 
blieb fomit die Frage über die Zukunft der Bifchoffie unausgetragen, als Aus⸗ 
faat biutiger Kämpfe, und aud die Stellung der evangelifcken Eonfeffionsver- 
wandten in den geiftlichen Gebieten konnte nicht als für alle Zeiten ficher geſtellt 
angejeben werden. 

Beſchaffen⸗ Der Augsburger Religionsfriede war alfo keineswegs eine endgültige Loöͤſung der 

— F deutſchen Frage, er war vielmehr nur ein Compromiß für den Augenblick, berechnet ſo⸗ 
(hend goh[ den biöherigen tatfächlichen Berfaufder Gefechte rechtlich feftzußelen, olB-aud jene 
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gewaltigen Strömung der Ration zu einer Blaubendfeftfegung ohne die alte Kirche 
einigen Einhalt zu thun, und dem fo allgemein gefühlten Bedürfniß nad Ruhe und 
Brieden Geltung zu verfhaffen. Die durch den „geiftlichen Vorbehalt" feſtgeſetzte Be⸗ 
flimmung: „wenn ein geiftliher Stand bon der alten Kirche zurücktritt, fo bleibt er 
zwar an Ruf und Ehre ungefhmälert, aber feiner Pfründen und Befigthümer ift er le⸗ 
Dig” hemmte die Verbreitung und Mehrung der Reformation; und die Rebendeclara- 
tion zu Bunften der Sonfeffioniften geiftlicher Zerritorien war nicht immer ein ficherer 
Schutz gegen Drud und Gewalthätigkeiten. Auch darin zeigte fi) der „Augsburger 

Religionsfriede”, welcher durch Ien Reichsabſchied vom 25. September 1555 zum Abfchluß 
fam, als ungenügend, daß er nicht die Gewiffendfreiheit Aller als Grundſaz aufftellte, 
fondern nur den Landesregierungen und reih8unmittelbaren Ständen dad Recht zuger 
ftand, in religiöfen Dingen fi) entweder an die Satzungen der alten Kirche oder an die 
Augsburger Confeſſiondurkunde zu halten, ohne deshalb in ihrer rechtlichen und poll» 
tifhen Stellung beeinträchtigt oder in ihrem Friedensſtand geftört zu werden. Für 
Unterthanen wurde nur die Forderung aufgeftellt, daß ihnen wegen Religionsbedrüdung 
das Recht freien Abzugs zulomme. Auch follte der Friede nur Geltung haben für die 
Augdburger Eonfeffionsvermandten und die Belenner der alten Religion. Wenn An⸗ 
fang8 in liberalen Kreifen die Anficht herrſchend fein mochte, daß alle Broteftanten, ins» 
befondere die Anhänger der reformirten Slaubendform nad) Swingli und Calvin, in 
jener Bezeichnung inbegriffen feien, mithin derfelben Duldung , desfelben Rechts und 
Friedens fih zu erfreuen hätten, fo wurde diefe Auffaffung bald beſchränkt, als die 
Spaltung fi erweiterte und der confeffionelle Eifer wuchs. Wie alle Sectirer fo wur⸗ 
den auch die „Reformirten” vom religiöfen Frieden ausgeſchloſſen. Ber fhon auf 
früheren NReichstagen aufgeftellte Grundfag , daß der Herr des Landes auch Herr des 
Glaubens fei (cujus regio ejus religio) wurde alfo nach langer Bekämpfung tn 
Augsburg von Neuem beftätigt und damit das Reformationsrecht der Fürften und 
Reichsſtaͤnde anerfannt, obwohl Rom nie aufgehört hat dagegen zu proteſtiren. Die 
fe8 Bugeftändniß war ein großer Schritt zur Ausbildung und Mehrung der fürftlichen 
Territorialgewalt. Auf dein Einverſtändniß der Landeöherren beruhte fortan die Ord⸗ 
nung des Reich, der Bang der Reichspolitik. 


Allein troß aller dieſer Mängel und Unbeſtimmtheiten war der Augsburger Becutung 
Religionsfriede eine wichtige Errungenſchaft für Die evangeliſchen Religionsgenoffen ge Brent 
und ein großer Segen für die deutfche Nation. Der unbedingte, beftändige und 
eivige Frieden, wonach Reichsſtände von wegen des Glaubens, der Kirchenge⸗ 
brauche und Ordnungen, fo fie aufgerichtet oder nachmals aufrichten möchten, 
niemals vergetvaltigt, beſchwert oder verachtet werden follten, ftellte Die Proteftan« 
ten ficher gegen jede Tünftige Bedrängnip durch Concilsbeſchlüſſe, befreite dns 
neue Religionsfyftem von dein Papft und den römifchen Kirchengejegen und führte 
zu einer neuen Reichsgerichtsordnung, worin Räthe und Beifißer beider Confeſ⸗ 
fionen da8 allen Ständen gemeinſame Recht juhen und finden follten. Und 
auch über Kreisperfaffung und Landfrieden wurden zweckmäßige Beftimmungen 
und Einrichtungen getroffen. Der Friedensvertrag von Augsburg bezeichnete 
den Anfang einer neuen Enttvidelung des deutfchen Nationallebens, die nad) al» 
len Seiten ſegensreiche Früchte in fih trug. Auf dem Gebiete der geiftigen 
Strömungen öffnete er dem Denken und der freien Wiſſenſchaft neue Wege, in⸗ 
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dem der Beift ans den Schranken der kirchlichen Autorität herauswuchs und jei- 
nen eigenen Geſetzen folgte; in den politifchen Beftrebungen erzeugte er eine auf⸗ 
rihtigere Eintracht unter den vorwaltenden Fürften und gemeinfame nationale Ziele; 
in den materiellen Zuſtande bewirkte er einen mächtigen Auffhwung des Handels 
und der Induftrie und damit allfeitig erhöhten Wohlſtand, allgemeinere Zufrieden- 
heit. „Es gewöhnten fich die Gegenfüße neben einander zu beftehen, die religiös 
Betrennten friedlich neben und unter einander zu mohnen. Auch in dem ſtrei⸗ 
tig gebliebenen Punkte fand ſich ein thatſächliches Auskommen. Wollte e8 nicht 
anders gehen, fo ließ man geiftliche Fürſtenthümer auch durch weltliche Herren 
proteftantifchen Belenntniffes verwalten, ein Taiferliher Indult half über alle 
Schwierigkeiten weg.“ Im Augsburg wırrde ber Grund zu dem modernen deut⸗ 
fhen Staat gelegt, wie er durch die Reformation bedingt war. Seitdem ein fo 
großer Theil der europäifchen Menſchheit fi) von den Feſſeln der kirchlichen Autos 
rität losgemacht, die mittelalterlihen Lebensordnungen abgetvorfen, mußte eine 
neue Form der öffentlichen Lebensgemeinſchaft der Völker gejucht, mußten andere 
Organe gefchaffen werden, durch welche die idealen Güter der Menfchheit zur 
Entfaltung und Geltung kommen lönnten. Mit der Vernichtung der kirchlichen 
Autorität gelangte der Staat zu feinem Rechte und zu feiner Machtvollkommen⸗ 
heit. Nur in einer organischen Schöpfung, worin alle Factoren und Seiten des 
Bulturlebend zu einem harmonischen Zuſammenwirken fich vereinigten, konnten 
in Zukunft die großen Probleme der Menfchheit ihrer Köfung entgegengeführt 
werden. 


3. Karls V. Abdankung, Kloſterleben und Ende. 
ae Kaiſer Karl V. hatte an den Verhandlungen in Augsburg nicht perfönlich 
Theil genommen. Er war während der Zeit in Brüffel, meiltentheil® an das 
Kromfenlager gebannt. Nur durch die Briefe feines Bruders Ferdinand und 
durch die Berichte feiner Sommiflarien erhielt er Kunde von dem Gange des 
Reichötages. Was er daraus entnahm, konnte nur die Berftimmung, den Miß⸗ 
muth, die Weltverachtung beſtärken, die ſchon feit Jahren feine Seele erfüllten. 
Nicht nur, daß er durch ben Religionsfrieden die rfichte feiner Anſtrengungen, 
das Biel feine Lebens, bie Einheit der abendländifchen Kirche auf immer zerftört 
ſah; felbft feine niederländifhen Erblande, die er jieben Jahre früher als burgund- 
iſchen Kreis mit befonderen Rechten dem deutſchen Reichskörper eingefügt hatte, 
waren durch die von den deutichen Fürften und Ständen getroffenen Anordnungen 
über Berfaffung und Bandfrieden von allen Vortbeilen, die ihnen durch den 
Bund erwachſen follten, ausgefchloffen. Die Defenfinverfaffung im Reich wurde 
nicht auf den burgundifchen Kreis ausgedehnt; bon der Kammergerichtsordnung 
hatte der Kaifer ſelbſt feine Erblande entbunden ; fomit waren bie niederländifchen 
Provinzen ganz an fich felbit getviefen, twurben von dem Staats⸗ und Gerichts⸗ 
leben des deutſchen Reiches nicht mitberührt. Diefe und andere Urfachen wirkten 
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zufammen, um den von Arbeit aufgeriebenen, von körperlichen Leiden niederge- 
beugten,, von verdüfterter Seelenftimmmung gedrücdten Kaifer zu dem Entſchluß 
zu bringen, die Laft der Stantögefchäfte auf jüngere Schultern zu wälzen. 


Schon bei Sclegenheit der Berheirathung feines Sohnes Philipp mit der englifhen Dat — 
Königin, hatte Karl dem Infanten, um ihn feiner Gemahlin an Rang gleichzuſtellen, anıfae 
die fpanifchen Befigungen in Ober» und Unteritalien übertragen und ihn zum „Kür Monarchie. 
nig von Neapel" erhoben. Die bisherigen Tatferiichen Großbeamten, der Botfchafter 
Mendoza und der matländifde Statthalter Gonzaga wurden , mie erwähnt, entfernt 
und der Herzog von Alba im Ramen des neuen Königs mit der Verwaltung betraut. 

Der Kaifer hatte große Freude an diefem Ehebund, der das Habsburgiſche Haus Sr — 
der Weltherrſchaft einen bedeutenden Schritt näher zu führen berufen ſchien. Daher and Epa⸗ 
theilte ex auch das hohe Intereſſe, das fi in den katholiſchen Kreifen und bei Hofe kund mien- 
gab, als Maria fi gefegneten Leibe zu fühlen glaubte. Wan erwartete zuverſichtlich 
einen männlichen Thronerben , der dann als Fatholifcher König über England und die 
Niederlande walten, das Haupt einer weiteren Linie des mächtigen, ruhmreichen Ge 
ſchlechts werden follte. Wären die Hoffnungen des Töniglihen Paares in Erfüllung 
gegangen, fo hätte der Katfer wohl auch den unbedingten Frieden mit den Augsburgi⸗ 
Then Sonfeffionsverwandten zu verhindern gefucht; wiſſen wir doch, mie glimpflich er 
mit dem Markgrafen Albrecht verfuhr, felbft nachdem Moriz bei Sienerähaufen auf 
dem Baffenfelde gefallen. ALS aber die Ausſicht auf einen engliſch⸗ſpaniſchen Stamm» 
halter zerrann, kam ein beffere8 Einvernehmen mit den öfterreihifchen Verwandten zu 
Stande, wodurd die Friedendideen fefteren Boden gewannen. — Um diefelbe Seit tra» 
ten noch andere Ereigniffe ein, welche Karls Sorge und Thätigkeit in Anfprud nahmen 
und ihn dem Gedanken nahe führten, den Sohn noch mehr zur Theilnahme und Mit- 
wirkung bei den ausgedehnten Regierungsgeſchäften heranzuziehen. In Tordeſillas 
wurde feine Mutter Johanna , die biöher immer noch als Königin yon Spanien gegol⸗ 
ten, durch den Tod von ihrem langen Seelenleiden erlöft (S. 32). Das große peninſula⸗ 
rifche Reich mit den auswärtigen Befigungen konnte aber nicht wohl der Autorität eines 
kraͤftigen monarchiſchen Regiments entbehren, mie fie nur die perfönliche Anweſenheit 
eines gelrönten Hauptes zu fchaffen vermochte. Es entftand fomit die Frage, ob König 
Khilipp wieder in feine frühere Stellung zurüdtehren oder Karl felbft die unmittelbare 
Herrſchaft der ſpaniſchen Reihe übernehmen follte. Nach reiflicher Weberlegung der 
politifhen Beitlage erhielt der Ießtere Plan den Vorzug. Es ſchien nicht zwedmaͤßig 
zu fein, den jungen Fürften, der nur als Gemahl Maria's den Titel eined Königs von 
England führte, dauernd aus dem Infelreihe und den burgundifchen Erblanden zu ent⸗ 
fernen. Denn da die englifche Ration, melde der fpanifchen Heirath von Anfang an 
abgeneigt war, fih weigerte, demfelben irgend ein von dem Leben der Königin oder dem 
Dafein eined Erben unabhängiged Recht zu verleihen oder die Krönung, wie das Ehe⸗ 
paar fie begehrte, zus bewilligen , fo konnte bei der ſchwachen Geſundheit Maria’s die 
glänzende Zukunft, die man von der Berbindung erwartet hatte, wie ein Luftgebäude 
zufammenftürzen. 

Dazu kamen noch die unerfreulichen Vorgänge in Italien. Papſt Julius IH., Statien. 
welcher die Heirath gebilligt und aus allen Kräften gefördert hatte, war, wie erwähnt, 
während de Augsburger Meichötagd aus der Welt gegangen. Durch Taiferlichen 
Einflup wählte da8 Eonclave den Eardinal Cerdino, der den Namen Marcellus II. an» 
nahm. Allein dem greifen Kirchenfürften waren nur wenige Zage pontificalee Herrlich⸗ 
keit gegönnt. Cr ftarb am 1. Mai, und nun gelang es der franzoͤſiſchen und natio⸗ 
nalen Partei einen Mann auf den Stuhl Petri zu erheben, der von jeher zu den 
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fchärfften Gegnern des Kaiferd und der fpanifchen Herrſchaft zählte — Cardinal Ca- 
raffa, aus einem neapolitaniſchen Adelsgeſchlechte entfproffen, an Jahren ein Breid, aber 
von leidenfhaftliher Glut der Seele erfüllt und von ftreng hierarchiſcher Geſinnung. 
Er nannte ih Paul VI. und zeigte fih Tofort ald Feind der Habsburgifchen Politik. 
In Augsburg arbeitete er den riedendtendenzen Ferdinands entgegen, proteflirte gegen 
das Reformationsrecht der Hürften und Stände, und rief feinen Runtius ab, damit er 
bei Abfchluß des Friedens nicht zugegen fei; in Hallen, vorab im Königreidy Reapel 
trat er an die Spige aller Taiferfeindlichen Beftrebungen und ſuchte, wie wir bald er⸗ 
fahren werden, im Bunde mit Frankreich die Herrfchaft und den Einfluß Spaniens aus 
der ganzen Halbinfel zu verdrängen. Selbſt in England machte fi) feine feindfelige 
Sefinnung fühlbar. 


Dean So vereinigten fih viele Umftände, welche den Kaifer in dem Gedanken 

Bräftel. beftärkten , fih von der Regierung zurüdzuzichen und einen Entſchluß, den er 

ſchon lange in feiner Seele gehegt, nämlich die letzten Iahre in Flöfterlicher 

Ungebung zu verleben, zur Ausführung brachten. Nicht ald ob er fih der 

Politik hätte ganz entjchlagen und von ber Melt zurüdziehen wollen, feine Ab- 

fiht war nur die Geſchäfte zu theilen, den jugendlihen Sohn mit den Ideen und 
Srundfägen feiner eigenen Staatsfunft vertraut zu machen, die Bürde der. 

Arbeiten und der Veranttvortung in jüngere Hände zu geben und fi nur die 

Oberleitung im Großen und Ganzen, den Gang der allgemeinen Politik vorzu- 

behalten. Zu dem Zweck berief er zunächft die Ritter des goldenen Vließes zu einen 

21. Sert- Sonvent nad) Brüffel und übertrug mit ihrer Zuftimmung die Würde eines 

” Hauptes und Souveränd des Ordens auf König Philipp von England. Fünf 

25. Dit. Wochen fpäter verfanmelte er die Stände und Notablen fammtlicher burgund- 

ifchen Landſchaften in dem Prachtſaal feines Palaſtes, mo er vor vierzig Jahren 

für mündig erflärt worden war. Bier erfolgte nun in glänzender Verſammlung 

jener berühmte Akt der Abdication für die Niederlande, der auf die Beit- 

genofjen einen fo ergreifenden Eindrud herborbrachte und auch bei der Nachwelt 

als Abſchluß einer bedeutfamen Regierung unvergeſſen blieb. Den linken Arm 

auf die Schulter Wilhelms von Dranien lehnend, mit der Rechten auf einen 

Stab fi ftübend, ließ Karl in einer Rede die Hauptmomente feines Lebens 

bor der Zuhörerfchaft vorübergehen, erwähnte in großen Zügen der Thaten 

und Anftrengungen,, Die er in den vierzig Iahren feines fampferfüllten Dafeins 

vollbracht, wie er ferne Länder befucht, und Meere befahren, um den Gedanken 

feiner Jugend, die Ausbreitung der Ehriftenheit gegen die Ungläubigen, zu 

verwirklichen, wie aber durch Die Eiferfucht der Mächte und durch die religiöfen 

Streitigkeiten der deutſchen Fürſten feine Beftrebungen vereitelt worden feien. 

Durch Leiden und Krankheit erſchöpft Tönne er es gegen Gott nicht verant« 

worten, die Megierung noch länger fortzuführen; daher habe er befchloffen, 

fie in bie fräftigere Hand feines Sohnes niederzulegen. Auf ihn möchten 

fie nun die Treue, die er ftetd im ihnen gefunden, übertragen und vor allen 

Dingen an dem alten Glauben fefthalten. Sollte er gegen den einen oder 
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den andern unrecht gehandelt Haben, fo möchten jie ihm verzeihen und übergeugt 
fein, daß es nicht aus Abſicht fondern in Untviffenheit gefchehen. Die Berfamm- 
fung laufchte den Worten, die Anfangs leife gejprochen im Berlauf der Rede 
durch die innere Erregung immer kräftiger aus dem Munde des Kaiſers hervor- 
quollen,, in lautlofer Stille. Als er geendigt, ergriff ein Gefühl der Wehmuth 
und des Schmerzes die Gemüther. Alle empfanden es tief, daß eine bedeutende 
Berfönlichkeit, die aus ihrer Mitte hervorgegangen, beren glänzende Thaten vor 
Allem auf die niederländifche Nation zurücgeftrahlt, nunmehr vom Schauplaß 
der Welt fcheide; die Hinfälligkeit und Vergänglichkeit aller irdifchen Größe trat 
vor ihre Seele; eine glänzende Vergangenheit ſchloß fi, eine Dunkle Zukunft lag 
bor ihnen. Selbft dem Kaifer traten Thränen in die Mugen. Darauf legte die 
Königin Maria die Regentſchaft nieder, die fie fo lange im Intereffe der Dynaſtie 
und des Landes geführt, und Philipp empfing die Huldigung der Stände. 

Die Abdication follte fich nur über die italienifhen und burgundifchen Länder —— 
erſtrecken. Aber bei dem ſtreng monarchiſchen Charakter der Regierungsweiſe tes Raiters. 
Karls, wobei alle Fäden in dem kaiſerlichen Cabinet zufammenliefen , trat 
es bald zu Tage, daß eine Trennung der Staatögeichäfte große Schwierigkeiten 
und Nachtheile mit fi führen mwirde, daß infonderheit die Ausſcheidung 
Spaniens aus dem Reichsverband das bisherige politifche Syſtem gefährben 
tönnte. Bon Neuem drohte der Krieg mit Frankreich, und gerade Damals fuchte 
Bapft Paul IV. alle feindlichen Kräfte zu einer Liga gegen Die ſpaniſche Herr- 
ſchaft zu ſammeln. Ein einheitliches Zufammenmirken aller Theile der burgundiſch⸗ 
ſpaniſchen Monarchie ſchien daher mehr als je geboten. Darum beichloß der 
Kaifer, der duch widrige Winde an der Abfahrt aus ben Niederlanden lange 
verhindert wurde, die Abdankung vollſtändig zu maden. Im Januar des 15. Sar- 
folgenden Iahres übertrug er in einer neuen Verſammlung zu Brüffel auch die 
fpanifchen Königreihe ſammt der neuen Welt dem Sohne Philipp. Run war 
nur noch die römifch-deutfche Kaiſerkrone in feinem Beſitz. Diele hatte aber feit 
dem Augsburger Religionsfrieden allen Reiz in feinen Augen verloren. Abficht- 
lich hatte er fi) von der Zeit an aller weiteren Betbeiligung an den Reichsge⸗ 
Ichäften enthalten, Alles dem Bruder Ferdinand zumeifend, mit dem er wieder 
das herzliche Einverftändniß früherer Jahre berftellte, die freundlichften Briefe 
wechſelte. Als er endlich fi zur Ubreife nach Spanien anſchickte, ordnete er Sert- 1556. 
eine Gefandtichaft unter Wilhelm von Oranien nad Deutſchland ab, um den 
Kurfürften die Botſchaft feiner Verzichtleiftung auf Das heilige Reich und römiſche 
Kaiferthum zu Gunſien feines Bruders Ferdinand zu überbringen. 


In Deutſchland ging man mit Bedacht zu Werke, man nahm die Verzichtleiſtung Dar vunre 
an, fuchte fih aber zugleich fiher zu ftellen, daß der zriede, der fo mühfam errungen Kaifer verdi⸗ 
worden, nicht wieder in Frage geftellt werden möchte. Erſt im März des Jahres 1558 ini isss. 
wurde Ferdinand I. durch einen feierlichen Wahlakt der Kurfürſten in Frankfurt als vö- 
mifcher Kaiſer deutfcher Ration ausgerufen , nachdem er ſich durch eine genau gefaßte 
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Gapitulation verpflichtet, den Religiondfrieden zu beobachten, den Landfrieden nad) ber 
erneuerten Kammergerichtkordnung zu handhaben und nie ohne den Rath und Willen 
der Stände zu regieren. Zu gleicher Beit ſchloſſen die Kurfürften einen Verein, daß fie mit 
gemeinfamen Kräften den Reichöfrieden wahren und ſchützen wollten gegen Iedermann, 
der ihn zu flören unternehmen würde, und niemals dulden, daß der deutfchen Nation die 
Würde und Ehre des heiligen römifchen Kaiſerthums entfremdet werde. Und) über Die 
Lehre vom Abendmahl, in welcher Immer wieder neue Spaltungen bervortraten, ſpra⸗ 
hen fie fi im Sinne der Wittenberger Soncordie und der Berföhnung aus. Dauatt 
begann eine neue Periode in der Öntwidelung der deutfh-römifchen Reichöidee. Es mar 
gleihfam eine Erneuerung des Kurvereind zu Renfe. Kaifer und Fürften waren gegen 
über dem Bapfte, der weder den Augsburger Religiondfrieden anerkennen noch die Ueber⸗ 
tragung der Reihefrone ohne feine Mitwirkung und Buftimmung gelten laffen wollte, darin 
einig, die Freiheit und Gelbſtbeſtimmung der deutfchen Kaiferwürbe unabhängig von dem 
veligiöfen Bekenntniß zu wahren und zu ſchirmen. Des Meiched Hoheit und Ginhelt, 
die Rechtögemeinfchaft und der Friedenbſtand aller Stände follten nunmehr ald höchftes 
Geſetz angefehen werden und die Kurfürften fich als die feften Säulen dieſes Staats⸗ 
baues betradhten. „Der Kaifer ward ald die Quelle des Rechts, als der Ausdrud und 
Inbegriff der Mürde umd Hoheit des Reiche verehrt; die Macht aber follte allein in der 
Bereinigung der Stände ihren Sitz haben.” Diefem Zuſammenwirken von Haupt und 
Gliedern mar e8 zu verbanten , daß unter Berdinand I. und feinem Sohne Maxisri⸗ 
lian II. Deutſchland Jahrzehnte hindurch von äußeren Kriegen wenig berührt, feine in» 
neren Bebendordnungen ausbilden Konnte. 


PR =; Als in der alten Reichsftadt am Main die Fundamente des neuen Staats⸗ 
San Zufe. lebens für Deutſchland gelegt wurden, befand ſich Kaiſer Karl V. längſt an der 
Stätte, Die er fi) zu feinem Aufenthalt erforen. An einem Abhange des Ge⸗ 
birges, das ſich auf der Grenze der Provinz Esdremadura Binzieht, lag in filler 
Einfamkeit unweit der Bera von Placentia das Sieronymitenklofter Sarı Juſte, 
umgeben von fönen Baumpflanzungen und herrlichen Eitronen-, Orangen» und 
Myrtdenhainen. Bon den felfigen Gebirgswaͤnden, welche die Rordwinde ab⸗ 
hatten, rauſchen reichlihe Duellen und Bergwaffer nieder, die erfrifchende 

Kühle verbreiten und die Anmuth ber Gegend, die wegen ihrer gefunden Quft 
bekannt war, erhöhen. Dort hatte ſich Karl neben der Kloſterkirche ein ſchönes 
Wohnhaus und unweit davon Räumlichkeiten für eine zahlreiche Dienerſchaft 
errichten lafſen; denn wir willen ja, daß er fich ſchon lange mit dem Gedanken 
getragen, fern von dem Geräuſche der Welt in ftiller Abgefhlefienbeit den Abend 

fees Lebens zu verbringen. Dabin mar jebt ſein Sinn geftellt, ald ex in Be 
gleitung feiner beiden Schweſtern und eines zahlreichen Gefolges aus dem Hafen 

3. Set. von Wlieſſingen auf einer ſtattlichen Flotte nach dem biscayiſchen Meerbufen 
ſegelte und dann in einer Sänfte die Landreiſe über Burgos antrat. Nachdem 

er in Torquemada den aus Peru zurüdgelehrten Gasca, nunmehr Biſchof von 
Palencia, und die zu feiner Begrüßung berbeigeeilten Sranden empfangen, und in 
Balladolid fi von den beiden Königinnen verabfchiedet, zog er mit dem Gefolge, 

das er fich zu feiner Unterhaltung und zu feinem Dienfte auserfehen, dein neuen 
Wohnſiß zu, mo nun bald ein bemwegtered Leben und ein reger Verkehr die 
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Bisherige Einfamkeit durchbrach. Denn Karls V. Natur war zu fehr auf die 
Politik und die großen Staatsactionen gerichtet, als daß er mit einem Male auf 
Alles hätte verzichten mögen, mas feinen Geift fo lange bejchäftigt hatte. Er 
befaß weder die Nefignation eines Diocletian, der in den Gärten und Baläften 
von Salona die fturmbetvegte Weit unbeachtet ließ, noch die Entfagung eines 
Drönds, der allem Irdifchen abgewendet nur den göttlichen Dingen leben wollte; 
aud in San Juſte hatte er noch eine Art Hofhaltung, die ihn als Kaifer bes 
handelte; Couriere und Gefandte zogem ein und aus, überbrachten Depeſchen 
und empfingen Beicheide und Antwortfchreiben. An dem franzöfifchen Krieg 
nahm er das größte Interefie; zum künftigen Thronfolger in Portugal empfahl 
er feinen Enkel Don Carlos; die Ungelegenheiten Weſtindiens bejchäftigten ihn 
fortwährend. Philipp unternahm nichts von Bedeutung, ohne zuvor des Vaters 
Rath und Willensmeinung eingeholt zu haben; nur von der gefchäftlichen 
Thatigkeit früherer Jahre, nur von den aufregenden und aufreibenden Regierungs⸗ 
forgen hielt ſich Karl fern. Sein Geift wirkte noch fort in allen Angelegenheiten 
Der hohen Politik, aber die Regierungspflichten und die Verantwortung wies er 
dem Sohne und deflen Miniftern und Umtleuten zu. Sein Berlangen nad 
Ruhe und Einfamkeit konnte er dabei vollftändig befriedigen. Bon feinem ftillen 
Wohnzimmer aus, das er mit vielen damals nody jeltenen Stand- und Taſchen⸗ 
uhren und mit mehreren Gemälden von der Hand Tizians ausgefhmüdt, über- 
fchaute er den freundlichen Kloftergarten mit feinen Baumgruppen und gern 
erging er fich in dem durch eine hohe Mauer abgefchloffenen Gartenfeld, fich 
mit der Wartung umd Pflege der Pflanzen und Bänme befchäftigend. War 
er wohl genug, fo wanderte er zu Fuß oder auf einem Saumthier nad 
einer nahen Einfiedelei, wo ein dichter Kaftanienhain mohlthuenden Schatten 
geswährte. Dem Gottesdienſt in der Klofterlicche wohnte er fleißig an, hörte 
gern dem heiligen Gejange zu, den die Oberen darum auch mit befonderer 
Sorgfalt pflegten, und flimmte felbft mit heller klangreicher Stimme in die 
Bitanei ein. War er durch Krankheit zurüdgehalten, fo konnte er in feinem 
Zimmer aus der nahen Kirche Die Gefänge und die Feier der Meſſe hören. Falſche 
Töne entdedkte er fofort und rügte den Fehler. Neben den kirchlichen Uebungen 
befchäftigte fi) Karl vorzugsweiſe mit mechanifchen Arbeiten, wobei ihm ein be- 
tannter Ingenieur jener Beit, Torriano, zur Seite fand. Durch viele Geſchichts⸗ 
bücher geht die Sage, er habe die größte Mühe darauf gewendet, die Uhren 
feines Zimmers in gleichen Sang zu ſetzen, und als ihm dies nicht gelungen, habe 
er audgerufen, wie tböricht doch fein Streben getvefen fei, die Menfchen in Heli 
giondfechen gleichdentend zu machen, da er nicht einmal die Werke der Menfchen- 
band in volle Nebereinftimmung zu bringen vermöge. Allein eine ſolche Selbft- 
erfenntniß blieb dem Kaifer ferne, vielmehr wiffen mir, daß ihn gegen das Ende 
feiner Tage nichts fo jehr in Unmuth und Verdruß gefebt, als die Wahrnehmung, 
daß auch auf dem heiligen Boden Spaniens, ja fogar in feiner unmittelbaren 
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Nähe der religiöfe Gegenſatz, den er fein ganzes Leben lang befänpft, Wurzel 
geichlagen habe. Wiefehr auch das Fatholifche Kirchenweſen dem Charakter und 
den Traditionen des Spanierd entſprach, Reinheit des Glaubens und Reinheit 
des Bluts als heiliges Erbtheil der Ration galten und der Abfall als eine jo hohe 
Sünde erfchien, daß fie jelbit Durch Brudermord gefühnt werden müßte (S. 721). 
fo waren doch durch den Verkehr mit Deutfchland Iutherifche Lehren und Schriften 
auch nach der pyrenäißchen Halbinfel gedrungen und heimlich verbreitet worden. 
In Sevilla und Valladolid hatten ſich kleine Separatiftengemeinden auf eban- 
gelifcher Grundlage gebildet; in einigen Dörfern, die dem Klojterfrieden benachbart 
waren, zeigten ſich Spuren religiöfer Neuerung, felbft der Geiftlihe Auguſtin 
Eazalla, der den Kaifer in dem ſchmalkaldiſchen Kriege begleitet und fogar noch 
in San Iufte vor ihm gepredigt hatte, war von Iutherifcher Keßerei augeftedt. 
Sole Wahrnehmungen maren allerdings geeignet, das Gemüth des Monarchen 
zu erregen und zu erſchüttern; fchien es doch, als ob die feindlichen Doctrinen, 
die er fo eifrig zu unterdrücken gefucht, ihn noch mit dämoniſcher Gewalt in feine 
Einfamkeit verfolgten, um ihm die Eitelfeit feines Ringens und Thuns recht 
nachdrücklich vor Augen zu ftellen. Sie umftanden vielleicht fein Sterbelager ; 
wenigftens wurden neben Cazalla nod) zwei andere Geiftliche aus feiner nächften 
Umgebung in der Yolge vor das Inquifitionstribunal gezogen. Aber jo ftand- 
baft hielt er an der Unficht feit, die er von Jugend auf befannt und verfodhten 
batte, daß er feine Tochter, Die Regentin Johanna in Balladolid ermahnte, durd) 
die Inquifition die Keßerei im Keime ansrotten zu laffen, ehe das Uebel fich weiter 
verbreite, und daß er feinem Teftamente noch) einen befondern Nachtrag beifügte, 
in welchem er dem König Philipp zur Gewiſſenspflicht machte, jede Spur religiöfer 
Neuerung in der Tatbolifchen Monarchie mit aller Strenge zu vertilgen. Nach 
Sandoval bat er jogar einmal fein Bedauern ausgeſprochen, daß er gegen Luther 
das freie Geleit gehalten. 

Karls Tor. Wenn im Anfang das ruhigere zurüdgezogene Leben Karld Kräfte und 
Geſundheit geftärkt hatte, jo Bielt dieſe Befferung nicht lange an. Dabei zeigten 
fih auch Anmwandlungen der trübfinnigen melandolifchen Stimmung , die von 
feiner Mutter Johanna auf ihn übergegangen war. Er glaubte zuweilen ihren 
Ruf zu vernehmen, daß er nachkommen folle. Der Tod feiner Schtoefter Eleonore, 

Behr. 1558. geweſenen Königin bon Frankreich, die er befonders geliebt hatte, fcheint Diefe 
Stimmung nod gefteigert zu haben. „Sie war um fünf Vierteljahre älter als 
ich“, ſagte er bei der Nachricht von ihrem Hingang , „und ehe diefe Zeit ver⸗ 
floffen ift, werde ich mahrjcheinlich bei ihr fein.“ Die Weiſſagung follte in 
Erfüllung gehen. Im Auguſt ftellte fi) fein altes Gichtleiden wieder ein, 
Unvorfichtigfeit in der Diät fteigerte das Uebel und ließ fein nahes Ende voraus⸗ 
fehen. Eine alte, aber wenig verbürgte Erzählung meldet, er habe feine eigene 
Todtenfeier in der Klofterfapelle veranftalten laſſen und mit feiner ganzen Umge⸗ 
bung der Trauerceremonie perjönlich beigewohnt. Erfchüttert durch den Eindrud 
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der ergreifenden Handlung fei er wenige Tage nachher geftorben. Nachdem er 
am 21. September 1558 die leßte Delung und das Sacrament empfangen, 
ichied er aus der Zeitlichfeit, den Blick auf das Erucifig geheftet. Seine Leiche 
wurde hinter dem Hochaltar in der Klofterlicche begraben, aber in der Folge durch 
Philipp DI. nach dein Escorial verbracht und neben feiner Gemahlin Ifabella in 
dem ‘prachtvollen Mauſoleum beigefebt. Auch in Brüffel wurde ein feierliches 
Todtenamt niit einem glänzenden Trauerzug angeordnet. 


In den Tagen feiner Zurücgezogenheit in San Juſte fah man häufig einen Ich» Beine Kin- 
haften Knaben von zwölf Iahren , der in Valladolid erzogen ward, an feiner Seite. = 
88 war fein natürlicher Sohn Don Iuan , den ihm die ſchöne Regensburger Bürgers« 
tochter Barbara Blomberg im Iahre 1545 geboren. Karl hatte ihn als Sohn aner⸗ 
kannt, aber nur fein Hausmeifter QDuigada und wenige Bertraute mußten um da8 Ges 
heimniß. Erſt in der Folge wurde „Iohann von Oeſterreich“ von dem Töniglihen Halb» 
bruder zu dem feiner Geburt entfprehenden Rang erhoben. Eine Tochter, Margarethe, 
die Karl vor der &he mit einer Flamänderin erzeugt, haben mwir bereits als Gattin Octa⸗ 
vios Farnefe Tennen gelernt. Seine rechtmäßige Gemahlin, die fehöne und fittfame 
Iſabella von Bortugal, die fhon im Jahre 1538 aus der Welt gefhieden , hatte ihm 
den Thronfolger Philipp und zwei Töchter geboren , Maria vermählt mit Magimilian 
bon Defterreih und Johanna , die nad) kurzer Ehe mit dem Thronfolger von Portugal 
als junge Witte zur Regentin von Spanien an ihred Bruders Stelle eingefeßt worden 
war. Seine Schwiegertodhter Maria von England ftarb wenige Wochen nad ihm. 


Es ift nicht nöthig, dem Fürſten, der faft ein halbes Jahrhundert lang bie 2 zen 
Geſchicke Europas lenkte, eine ausführliche Charakteriftik in fein ftilles Grab mite 
zugeben. Die Gejchichte felbft, die von ihm ihre Impulfe und ihre Richtung 
empfing, ift der treuefte Spiegel feiner Perfönlichkeit und feiner Eigenfchaften. 
Wie feine Förperlihe Entwiclkelung nur langfam dor ſich ging, feine phyſiſchen 
Kräfte kurze Zeit in voller Lebensfähigkeit ſich zeigten und nur durch außerge- 
wöhnliche Heizmittel in Spannung gehalten wurden, fo daß frühe die Spuren 
des Alters eintraten, fein hellblondes Haar ſchon im vierzigften Jahre grau 
ward, und Krankheit und leibliche Gebrechlichkeit feine Geſtalt nerzehrte und zu 
einer gebeugten Haltung zwang; fo reifte auch fein Geift nur langfanı zum 
Wachsthum, drüdte dann aber in voller Entfaltung der ganzen Beit ihr Ger 
prüge auf. Sein erſter Wahlſpruch „Noch nicht” (Nondum) mich bald 
dem andern „Borwärts“ (Plus ultra) und im Vertrauen auf fich felbft 
und den Glücksſtern Habsburgs glaubte er alle Schranken und Hemmniſſe 
überoinden und zu einer Weltherrſchaft emporfteigen zu können. Diefer 
Gegenfag zwiſchen äußerer Erfheinung und innerer Thatkraft gab fich in fei- 
nem ganzen Weſen Fund: Wenn man den [hmwädlichen Mann, der fih oft 
in einer Sänfte mußte tragen laſſen, im Felde oder im Heerlager, auf der Jagd 
oder im Turnier erblickte, erſtaunte man über die Behendigfeit und den vorſtre⸗ 
benden Muth, die er im entjcheidenden Momente entfaltete, und wenn man bie 
ſchweigſame, zuwartende, erwägende Haltung beobachtete, mit der er die Vor⸗ 
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träge der Staatsmänner und Gefandten anbörte, glaubte man geringe Theil 
nabıne oder wenig Verſtändniß vorausjegen zu müflen. Aber wie fehr erſtam 
ten jene dann twieder, wenn fie fanden, daß er fiber Die Lage ber Dinge uud die 
Zwecke ihrer Sendung fo Mar unterrichtet war. Er pflegte Alles reiflich zu übern 
legen , alle Gründe fir und wider zu erwägen, bisweilen niederzufchreiben, den 
Entſchluß möglihft lang Binauszufchieben; er Konnte wohl die Kouriere gang 
Tage warten laffen , ehe er ihnen Beiceid gab. ber war der Entihiei 
einmal gefaßt, die Enticheidung einmal getroffen , jo vermochte Niemand ik 
darin wankend zu machen. Und dabei folgte er, wie wir früher gefehen (©. 771, 
ganz feinem eigenen Geiſt. Hatte er fich in jüngeren Jahren häufig von Ande⸗ 
ren leiten und beftimmen laffen, fo vertraute er in den Tagen feiner Raattmi 
nifhen Reife nur ſich ſelbſt. Wenn er bei feinen Plänen feinen Kanzler Gr: 
vella und deflen Sohn, den Kardinalbifhof von Arras mehr ald andere ins 
Vertrauen 320g, fo gefchah ed nur, um ihre Unfichten zu hören , nicht aber ms 
ſich durch fie beftimmen zu laffen. Nie ſah man ihn beiterer und aufgemedie, 
als two es galt, durch rafche Entfchloffenheit und thatkräftiges Handeln ſich zum 
Meifter der Situation zu mahen. Alles wollte er felbft ſehen und leiten; fm 
Anftrengung war ihm zu groß, fein Dienft zu beſchwerlich, Teine Gefahr ver 
mochte ihn zurüdzufchreden. „Habt ihr jemals gehört, daß ein Kaijer erihofen 
worden“ erwiderte er den zur Vorſicht Mahnenden. Herrſchſucht und Ehraez 
waren die Haupttriebfedern feiner Politik; mas feine Großeltern Ferdinand und 
Iſabella angebahnt, juchte er zur Bollendung zu führen: das habsburgiſche Hex 
follte die Vorherrſchaft in der europäiſchen Völkerfamilie erringen und in ok 
Zukunft behaupten; diefe Vorherrſchaft ſollte ſich nicht auf das weltliche Re 


giment befchränten, auch in kirchlichen Dingen jollte es das entfcheidende Bet 


führen. Politik und Religion ftanden bei ihm im innigften Bunde, und wem 
ex fi gern das Anſehen gab, daß er für den Sieg des Kreuzes und für die alten 
kirchlichen Sapungen das Schwert führe, im Geifte der Kreuzfahrer gegen di 
Mohammedaner und die Keperei kämpfe; fo lagen doch unter diefer hriftlid-teh 


giöfen Hülle weltlich⸗politiſche Pläne verborgen, ja diefe waren die eigentlichen Mr · 


tive, die mächtigften Hebel; fein Religionseifer war weſentlich durch feine peh- 
tifchen Combinationen bedingt. Allgemein menſchliche Ideen und Prinzipien 
dienten ihm nur dann als Fahne, wenn die Intereffen feiner Herrſchaft und 
feines Geſchlechts damit verbunden waren. Bu höheren Gedankenkreiſen ver⸗ 
mochte er fich nicht aufzufchtvingen. Als der Enkel des Latholifchen Herrfhe- 
paared lag er unter dem Banne der fpanifch-hierarchifchen Borftellungen, mi 
denen das Phrenäenreich groß geworden , mit denen das habsburgiſche Weltred 
fort und fort blühen und wachſen ſollte. Bon diefem @eifte beherrſcht und ge 
leitet, hat er eine wunderbare Thätigkeit entwidelt. Es war fein prahleriidel 
Selbftlob, wenn er in der Abjchiedsrede zu Brüſſel aufzählte, wie oft er die ver 
ſchiedenen Länder Europas befucht, wie oft Die Meere befahren; die Darftellum 
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der gefhichtlihen Begebenheiten in den Blättern dieſes Werks gibt Zeugniß von 
feinem raftlofen Thun und Treiben. Der Fülle feiner Entwurfe und Unter- 
nehmungen fam die Betveglichkeit und mermüdliche Xhätigkeit glei), mit der er 
Die Ansführung betrieb. Keine Stelle feines weiten Neiches war ihm zu ent 
legen ; Frankreih und England wurden von ihm befucht; an die Küften von 
Afrika trug er fein Banner, in Ungarn hemmte er den Siegeslauf Suleimans. 
Er ſchien die Eigenfchaft der Allgegenwart zu befigen. Und es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß er diefer raftlofen Vielgefhäftigkeit und Unternehmungsluft einen großen 
Theil feiner Erfolge verdantte. Sie brachte ihn mit den verſchiedenften Menfchen 
in Verbindung und febte ihn in Stand, Die nationalen ımd perfönlichen Eigen- 
haften zu erforfchen und die Wirkungen der Macht und Autorität zu erproben. 
Seine Menfchentenntniß und der Eindrud feiner Berfon und Würde boten ihm 
manche Mittel und Hebel, widerftvebende Kräfte fügfam und untertvürfig zu ma- 
hen. Daß er dabei mehr auf Die Leidenschaften und Schmächen baute, als auf die 
edlen Triebe und Regungen, zeugt von feiner ſcharfen Beurtheilung der Welt und 
Zeitrihtung. Der Glaube an Tugend und Zreue in der Dienfchenbruft lag je- 
nem Geſchlechte fern; Eigennug, Egoismus, Genußſucht waren die herrichenden 
Mächte des Tages. Und diefe hatten auch in Karls Seele ihren Sig aufge 
fhlagen. Wer fi gegen feine Untorität auflehnte, feine Pläne durchkreuzte, 
feinen Geboten ungehorfam war, den betrachtete er al8 feinen perfönlichen Feind, 
den verfolgte er mit feinem Haß, mit dem verföhnte er fi) niemals in Auf⸗ 
vihtigfeit des Hergend. Wurde er durch Zeitverhältnifſe genöthigt, bie Geflhle 
des Unwillens ımd der Rachfucht für den Augenblid zu unterdrüden, fo fam er 
bei veränderten Umftänden immer wieder darauf zurüd, und kein Mitleid, feine 
Regungen der Dienfchlichkeit, keine Rüdfichten hielten ihn ab, Die Nahe auszuüben. 
Schonungslos warf er den Widerſacher nieder und triumphirte über feinen Ball. 
Niemals vergaß oder verzieh er eine empfangene Beleidigung. Und auch in der 
finnlihen Genußſucht war er der Sohn feiner Zeit. Wie wenig immer fein 
ſchwaͤchlicher Körper zu Ausſchweifungen angetdan war, jo bat er fich Doch den- 
felben häufig genug bingegeben: er verkehrte gern mit fchönen Frauen und feine 
Liebe mar nicht platonifcher Urt; befonders aber huldigte er ben Genüſſen der 
Tafel; feine Köche mußten alle Kunft aufbieten, um ihm die ausgefuchteften 
Speifen und Leckerbiſſen zu bereiten, und nicht felten zog er ſich Durch Unmäßig- 
feit und Unenthaltfamkeit Webelbefinden zu. Ron den aftengeboten ließ er ſich 
häufig entbinden. Daß tm jener Beit der geiftigen Regfamleit, des künftlerifchen 
und literarifchen Schaffens kein hervorragender Mann gleichgültig gegen die Er⸗ 
zeugniffe der Wiſſenſchaft und Kunſt fein konnte, war felbftverftändlih. Auch 
Kaiſer Karl erwies den ſchönen Beiftern der Menaiffance Aufmerkſamleit and @unft, 

wenn auch nicht in fo hohem Grade wie Franz I. oder Heinrich VIII. Er war 
muſikaliſch und ehrte und begänftigte die eble Tonkunſt; er liebte die Malerei 
und Dichtung: mie oft bat er fih und feine Gemahlin von Tizian, von Lucas 
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Cranach malen laflen und noch auf dem Sterbelager waren feine Blide auf di 
„Gloria“ des Venezianers gerichtet. Sein Kammerherr, der gelehrte Flaminde 
van Male (Malinäus) meldet, daß fein Herr einen damals viel gelefenen fur 
zöſiſchen Roman, worin Karls des Kühnen Hof gefeiert war, überfeht habe, cm 
Arbeit, die dann von Acuna in caftilianifche Verſe gebracht worden; auch Denken 
digfeiten habe der Kaifer verfaßt, die aber nicht auf die Nachwelt gekommen fl. 
Am meiften liebte Karl politifche und hiſtoriſche Schriften. Es wurde ſchon mehr 
mals erwähnt, wie hoc) er Die Werke von Comines und Machiavelli hielt. His 
fig ließ er fich bei feinen Mahlzeiten vorlefen , eine Gewohnheit, die er nchn 
San Iufte beibehalten bat. Den gelehrten Sepulveda beauftragte er, die & 
dichte feines Lebens und feiner Thaten zu fchreiben, wozu er ihm felbR mu 
herlei Mittheilungen machte. Den Sleidan nannte er einen Verleumder, ia 
Giovio (Jovius) einen Schmeihler. Großmuth und Freigebigkeit Iog nik 
in Karld Charakter; mit Belohnungen war er farg, verfprochene Zahlungs 
hielt er oft lange zurüd, zu ritterlicher „Milde” war er jelten aufgelen 
Gar manche Charakterzüge erinnern an PBerdinand den SKatholifchen. & 
unter Andern fein haushälterifcher Sinn. Sah man doch einjt mit Ber 
wunderung , mie der mächtige und reiche Kaifer, vom Regen überraickt, jer 
goldgeſticktes Baret unter dem Mantel barg, um es vor der Näſſe zu be 
ſchützen, bis man fein alted aus der Stadt herbeigeholt. In Deutſchland wer 
er wenig beliebt; er fühlte dies und begegnete den deutfchen Fürfien ‚zei 
Edlen mit mehr Kälte und Zurückhaltung als den Ylamändern und de 
fpanifhen Sranden. Gegen diefe zeigte er ſich oft lentſelig und berablafeed; 
wenn fie ihm das Geleite gaben, verabfchiedete er ſich in der Hegel vom ihnen nt 
einem Händedruck; wie ganz anders mar dagegen ſein Benehmen gegen die g 
fangenen deutfchen Fürften! 3 


4. Philipps I. Anfänge bis zum Srieden von Chateau-Cambrefs. 


de van Während Karl V. in den ftillen Klofterräumen von San Juſte austuhe 
f Krige von den Befchäften und Sorgen des Herrichens, tobte ein verheerender Krieg ss 
at den Grenzen feiner Reihe. Ruhig hatte er nad) feiner Refignation die Rieder: 
lande verlaffen, da der Waffenſtillſtand, der in dem Kloſter Baucelles bei Cambri 
5. Gebr, x. zwifchen Brankreich und Spanien vereinbart worden war, auf fünf Jahre de 
Frieden ſicher zu ſtellen ſchien. Allein der leidenſchaftliche Greis, der als Paul IV. 
den päpftlichen Stuhl inne hatte, wollte nichts hören von — 

welche die ſpaniſche Herrſchaft in Neapel fortbeſtehen ließen. Wir wiſſen, weh 
tiefen Haß dieſer ſtolze, hochfahrende Kirchenfürſt gegen das Habsburger Has 
in feiner Seele trug. Der angioviniſchen Partei in Neapel angehörend, hatten m 
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uend alle Blieder der Familie Saraffa von Jugend auf mit grollenden Herzen 
anf die ſpaniſche Herrſchaft in Neapel geblickt, die fie als eine widerrechtliche Uſur⸗ 
pation anfahen. Diefer Groll war noch gefteigert morden durch perfönliche Be⸗ 
Leidigungen, indem Karl V. fi) der Erhebung des Caraffa auf den ergbifchöflichen 
Stuhl von Reapel widerjegt hatte. Die Bertreibung der „Barbaren“ aus dieſem 
Koͤnigreiche, das in Rom immer noch als päpftliches Zehn galt, war ſeitdem der 
Gedanke feines Lebens. Er trug etwas von dem @eifte Julius' IL. in feiner 
Seele. Die Franzoſen ins Land zu rufen, meinte er, babe wenig Gefahr, die 
Pönne man jpäter wieder ausquartieren, aber Die Spanier feien mıe Unkraut, wo 
man das hintverfe, ſchlage e8 Wurzel. Sein Haß gegen die Habsburger erhielt 
neue Stärke, feitdem die pontificale Krone fein Haupt ſchmückte. Er hielt es für 
einen frevelhaften Eingriff in feine oberkirchlichen Nechte, daß ſich Karl und fein 
Bruder in Sriedensunterhandlungen mit den Evangeliſchen in Deutfchlandeingelaf- 
fen, und proteftirte gegen die Augsburger Uebereinkunft; erzürnte, daß die kaiſerlich 
gefinnte Familie Colonna, die er mit dem Banne belegt und ihrer Lehen und 
Aemter im Kirchenftant beraubt hatie, in Neapel Schuß und Aufnahme fand; er 
war der Unfiht, daß der fpanifche Herricher durch Vorenthaltung des jährlichen 
Zributd an den heiligen Stuhl alle Nechte und Anſprüche auf das Königreich 
Neapel verwirkt habe; er fprach in Gegenwart kaiſerlicher Gefandten von den 
Spaniern in den beleidigendften Ausdrüden und Schmähungen. Bon gleicher 
GSeßinnung waren feine Neffen erfüllt, ſowohl der ältefte, dem er den Titel eines 
Herzogs von Montebello und die großen Güter der Colonna verliehen, als ber 
jüngere, den er troß feines unmwürdigen Lebenswandels und feiner Ausſchweifungen 
ans der friegerifchen Laufbahn in das Eardinalcollegium berufen Hatte. Der 
leßtere war es auch, der die Verbindung mit Frankreich betrieb, wo er an dem 
Herzog von Guiſe und deffen Bruder, dem Eardinal von Lothringen, tbätige 
Helfer und Befinnungsgenoffen fand. Diefe ehrgeizige Familie, die auf die Ge⸗ 
ſchicke Frankreichs in den nächſten Jahrzehnten einen fo unbeilvollen Einfluß übte, 
war durch perfönliche Intereffen aufs Innigfte an das Papftthum gefnüpft und 
mochte ſich wohl auch mit der Hoffnung tragen, in das Erbe der Spanier in Un- 
teritafien einzutreten, da fie ald Nachkommen von Iolante, König Renes J. Toch⸗ 
ter, alte Geburtsrechte geltend machen konnte. Durch die Thätigkeit Guiſe's und 
Saraffa’8 fam ein Bündniß zu Schuß und Trug zwiſchen Frankreich und dem 
römischen Hof zu Stande. Nachdem der Papft den franzöfiihen König feines 
Eides entbunden, wurde der Waffenftillitand von Vaucelles aufgelöft und ein 
neuer Bertrag in Rom abgejchloffen, in welchen die Bedingungen und Leiftungen zun 1556. 
des Kriegsbundes fefigefeßt und die fünftigen Geſchicke des zu erobernden König- 
reichs Neapel beftimmt waren. Wie in den Tagen Ludwigs XII. follte das 
durch gemeinfame Anftrengungen errungene Land getbeilt werden. Es machte 
dem heiligen Vater wenig Kummer, daß Heinrich II. nach dem Beifpiel des Va⸗ 
ter& zugleich das Bündniß mit Sultan Suleiman erneuerte, und daß die deutſchen 
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Landsknechte, welche den Kern der päpftlichen Heere bildeten, ſich zu Lathei 
Lehre bekannten, und ohne Scheu Heiligenbilber, Faſten und Meſſe verfpotiekr. 
Die Leidenfchaft ſchlug alle Bedenken nieder. 

— So ſehr ed auch dem ſpaniſchen König Philipp II., der au gläubiger Ha: 
gebung für die fatholifche Kirche und ihr Oberhaupt feinen Vater weit überirai, 
zu Herzen ging, daß er feinen Regierungsantritt mit einem Kriege gegen Ara 
begehen follte; Paul IV. zeigte feine feindfelige Befimming in fo rüdfidtelee 
Weiſe, ſetzte Durch beleidigende Aeußerungen und Drohungen und Durch Berhaf: 
tung des ſpaniſchen Gejandten Garcilafo de la Bega fo ſehr alle Regeln dei n- 
ternationalen Verkehrs and Anftandes bei Seite, daß der König nicht waa 
konnte, den Herzog von Alba, weicher die Statthalterjchaft von Mailand mi 
der Würde eines Vicelönigs von Neapel vertaufcht hatte, in Stand zu ſehen 
dem drohenden Kriegefturm durch einen Einmarſch in die papftlichen Staaten 3 
begegnen. Hatten doch felbit die ſpaniſchen Prälaten, Denen ber König aufeiner &y 
niode über Die Lage der Dinge Mittheilungen gemacht, einem kriegeriſchen Bar: 
gehen gegen den Beherrſcher des Kirchenftants ihre Sanctieu ertheilt. Das Her, 

Sept. 1556. mit welchem Alba im Herbſt 1556 die Grenzen des neapolitaniſchen Rede 
überfchritt, beftand größtentbeils aus frifchen einheimiſchen Truppen zu Roß ua 
zu Buß mit einem Geſchũtzzug; allein den Kern bildeten ſpaniſche Beteranen, 
welche die Faiferlichen Feldzüge durchgemacht und als die geübteiten und abgehär: 
tetften Soldaten angefehen werden konnten. Sie bahnten fi ba ga 
fiegreichen Weg in den Kirchenftant. Das Beispiel non Anagni, Das wegen Bi. 
derftandes erftürmt und der Plündernug preiögegeben ward, ſchreckte die andern 
Städte ab; wenn Alba vor ihren Mauern erfchien, erfauften fie fich durch Us 
terwerfung Sicherheit des Lebens und des Eigenthums. Im Oktober ſchlug de 
Herzog fein Hauptquartier in Tivoli auf und ließ feine Neiterfchanren Bid cı 
Die Thore Roms ftreifen : zitternd forderten die Bewohner den Papft zur Capitula 
tion auf; allein dieſer wies jede Rachgiebigkeit, jede Bermittelung des nenetianifhe 
Geſandten entichieden zurück; felbft als die ftolge Reiterſchaar, Die er perfünkd 
auf dem St. Petersplatz gemuftert und fein Neffe ins Feld geführt, in die Fluch 

gefchlagen, als die Beſatzung von Oftia nad) tapferfier Gegenwehr zur — 

19. Rov. werfung gezwungen ward, lieh er feine Friedensgedanken auffommen. 

Starrfinn hätte der ewigen Stadt fchlimme Früchte tragen können, wäre er 
Alba ein fo gläubiger Diener der Kirche geweſen. Es machte feinem Gewilks 
Bedenken, daß er dad Haupt der Kirche befriege;; fein Obelm, Cardinal Gtacmms, 
führte ihm zu Gemüthe, wie traurig der Connetable von Bourbon und alk, dx 
mit ihm wider Nom geftritten, geendigt hätten; er wollte nit, daß fein Raw 
unter den Beftärmern der Stadt des heil. Petrus genannt werde; er gemäß 
dem Bardinal Caraffa einen Waffenſtillſtand von zwei Monaten und kehrte al 
Sieger nad Neapel zurüd. Dadurch erlangten die franzöfifchen Hülfetruppen. 
die unter der Führung Guiſe's bereit die Alpen überftiegen batten, die Mög 
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lichkeit, ungehindert vorzudringen, und der Waffengang nahm eine andere 
Wendung. Kaiſer Karl ſprach fi) in San Iufte jehr ungehalten über den ſpa⸗ 
wifchen Feldherrn aus. 

Mitten im Winter zog der Herzog von Guiſe über Piemont in die Po-Ebene Darteifet- 
binab, um die Waffen Frankreichs abermals in das Herz Italiens zu tragen. Stalin. 
Er hatte eine Armee von 12000 Mann Fußvoll, faft zur Hälfte Schweizer Sold- 
Inechte und 2000 Reiter ſchwerer und leichter Armatur. Die abelige Jugend 
Frankreichs war zahlreich vertreten, ben Spuren der Bäter unter den früheren 
Königen folgend, gedachte fie unter dem kriegsgeübten Yührer, dem ftolgen Haupte 
des Adels Ruhm umd Ehre zu erwerben. Wiederum herrichte in Italien ein 
aufgeregte® Parteiweien: die alte Scheidung in Guelfen und Ghibellinen lebte 
von Neuem auf, wenn auch mit verjchiedenen Bielen und unter anderer Führung. 
Während der Herzog von Kerrara, mit einer Tochter Guife's vermählt, zu Frank⸗ 
reich hielt, wurde Farneſe von Parma durch die Rückgabe der Stadt Pincenza 
auf die Faiferlich-panifche Seite gezogen; er willigte ein, daß fein kleiner Sohn 
Alerander nad) Mabrid gebracht ward, um unter den Augen Philipps erzogen 
zu werden. - Herzog Coſimo von Toscana wurde durch die Meberlaffung von 
Siena für Philipp gavonnen. Die Signoria von Venedig, die vergebend in 
Rom zu vermitteln und zu verjühnen bemüht geweſen, verhielt fi neutral und 
fuchte ein gewiſſes Gleichgewicht in der Halbinſel zu bewahren. 

Ohne, wie der Herzog von Ferrara rieth, einen Angriff auf Mailand zu Sail pese 
unternehmen, drang Suite raſch nad; Mittelitalien vor, um den Kirchenftaat zu 
befreien und den Krieg nad) Neapel zn verlegen. Er fchlug feinen Weg über 
Bologna und Ravenna nad) der Meeresfüfte ein, zog über Rimini und Peſaro 
nad Jeſi und eilte dann, feine Leute in guten Quartieren zurũcklaſſend, nad 
Rom, um mit dem Papfte perfönlich die weiteren Pläne zu verabreden. Paul 
eınpfing den mächtigen Edelmann, der dem heiligen Stuble fo eifrig ergeben war, 
mit großer Auszeihnung und gab fofort Befehl zur Erneuerung des Krieges; 
die Städte Tivoli und Oftia wurden zurüderobert. Wie ſchwoll die Bruft des 
ftolzen Earaffa bei dem Gedanken, daß die Herrſchaft der Spanier in dem gan- 
zen Apenninenlande nun bald zu Ende fein würde! Durch einige päpftliche 
Mannſchaften verftärkt, fehte darauf der franzöfiiche Heerführer feinen Marſch 
fort. Campli, eine wahlhabende Stadt inmitten einer fruchtbaren Landfchaft, 
wohin fi die Bevöllerung aus den offenen Flecken und Dörfern mit ihrer Habe 
geflüchtet hatte, wurde im Sturm genommen und der Plünderung preißgegeben. 
Die Veſatzung ward niedergemacht, rauen und Iungfrauen gefchändet, die 
Schäge geraubt, die Häufer verbrannt. Bon den rauchenden Trümmern Saın- 
pli’8 wendete fich der Herzog gegen Eivitella, eine hochgelegene Stabt mit einer 
feften Eitadelle, welche von 1200 Spaniern mit Muth und Tapferkeit vertheidigt 
wurde. Die Einmohner, männlichen wie weiblichen Geſchlechts Teifteten kräftigen 
Widerſtand; das Geſchick von Campli hatte fie gelehrt, daß bei ge Feinde feine 
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Gnade, fein Erbarmen zu hoffen fei, fie zogen den Tod der Entehrung vor. Sol—⸗ 

her Entiehloffenheit und Thatkraft gegenüber tuaren die Ungriffe der Franzoſee 

erfolglos; Die Stürme wurden abgeichlagen, die Breichen raſch ausgefüllt. das 

feindliche Lager durch das Befchüpfener von ber Höhe ſchwer getroffen. Die 

Miperfolge erzeugten Unmuth in den Reiben der Soldaten; eine Berftinsmuung 

gegen den Papft, der fich jo wenig um fie befümmerte, fo fünntig und ungenö- 

gend feinen Verpflichtungen nachkaan, faßte mehr und mehr Boden in den Ge⸗ 

müthern ; der Herzog von Montebello, Pauls Neffe, toelcher die pãpſtliche Hulis- 

mannſchaft befehligte, wurde non Guiſe bei-einem Streit ſo ſchwer beleidigt, daß 

er abzog. Auch eine Erhebung der Augiobiniſchen Parteigenoſſen unter dem 

neapolitaniſchen Adel, auf weiche der frangdſiſche Heerführer gezählt hatte, blieb 

aus, vielmehr erklärten ſich die von Alba zu einem Parlamente einberufenen Ba- 

zone bereit, den Birefönig mit Geld zu unterftügen, und ermädtigten ihn, die 
Geiſtlichkeit des Bandes zu Beiträgen und Darlehen anzuhalten. 

a Ken Ermuthigt durch ſolche Beweiſe von Hingebung und Vertrauen in Der Ve⸗ 

a ben völferung, brach Alba im Frühjahr mit einem aus Eingebornen, aus ſpaniſches 

Arit 1557, Veteranen und aus deutſchen Soldknechten beftehenden Here nad) Nordoften auf, 

un dem Beinde den Einzug in das Königreich zu wehren. Bon Peöcara, am 

adriatiſchen Meer, wo ſich die einzelnen Abtheilungen verfanmnelten, rückte er 

nad Giulia Nuova vor und nötbigte dann die franzöfifche Arıner, die nochmals 

einen vergeblichen Sturm gegen Eivitella unternommen, zu einem berluftbollen 

Rüdzug. Der heidenmüthigen Stadt verlieh Alba zum Lohn für ihre Tapfer- 

keit und Treue anfehnliche Vorrechte. Am Tronto und bei Ascoli kamen ji 

die Truppen beider Kationen fo nahe, daß man eine Schlacht erwartete, allein 

der Vicefönig beſchränkte ſich auf die Vertheidiguug der nenpolitanifchen Grenzen 

und ließ den Beind ruhig und in guter Ordnung abziehen. Er habe keine Zuit, au 

Berte er, um den geftidten Mantel des Herzogs von Guiſe das Königreich Neapel 

aufs Spiel zu fegen. Bald darauf erhielt der franzöſiſche Befehlshaber ein Geſuch 

des Papftes, zur Dedung des Kirchenſtaats, wo Alba's Verbündeter Antonis 

Colonna bedenkliche Fortſchritte machte, näher nach Rom zu ziehen. Er folgte 

der Einladung und ſchlug fen Hauptquartier in Tinoli auf, um dieſelbe Zeit al6 

das Schidjal der Stadt Segui, welche von Colonna's Banden erobert und mit em⸗ 

pörender Grauſamleit behandelt wurde, die Einwohner des Hauptftadt mit Zit⸗ 

teen und Zagen erfüllte. Und wie groß war ihr Schreden, als ba, nachdew 

20. g er ſich mit Colonna in der Campagna vereinigt hatte, in einer regneriſchen Aus 

= guſtnacht bis unter die Mauern von Nom vordrang, in der Abſicht, ſich ber 

Perjon des Papftes zu beinächtigen! Wie leicht hätten fich bei einer Ueberrum⸗ 

pelung der Stadt die Auftritte der Bourbonfchen Zeit wiederholen köͤnnen. Bon 

einem folchen Schidjal blieben jedoch auch diesmal die Römer verjhont. Sei 

es, daß der fpanifche Heerführer fich in feinem Gewiſſen beunruhigt fühlte, ſei c# 

daß er einen Angriff oder Ueberfall der Franzoſen fürchtete, er führte feine nor- 
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geſchobenen Mannſchaften wieder nad) der Campagna zurüd. Die geängftigten 
Einwohner beftüemten nun den Bapft mit Bitten um Frieden; Strozzi, der aus⸗ 
gezeichnetjte unser dem itnlienifchen Feldherren, ftellte ihm vor, wie verderblich 
die Fortſetzung eines fo ausſichtsloſen Kampfes fei; allein der unbeugfame 
Hohepriefter konnte es nicht über fi) gewinnen, die Pläne ſeiner rachſũchtigen 
Seele aufzugeben. Erſt ald Guife ihm die Mittheilung machte, daß er don Pa⸗ 
ris den Befehl erhalten habe, fein Heer fchleumig in die Heimath zurückzuführen, 
da der Feind von Norden ber die Grenzlande bedrohe, beugte er ſich grollend 
der Rotdivendigleit. Mit dene ſchweren Vorwurfe, daß der Herzog für den Kö⸗ 
nig, für die Kirche und für feine eigene Ehre Nichts gethan habe, verabfchiedete 
er denselben und.fandte darauf feinen Neffen nach Cadi, um mit Alba einen 
Brieden zu vereinbaren. 

Und auch jept noch trat Paul IV. fo gebieterifch und hochfahrend auf, als Frirden ini 
ob das Waffenglück auf feiner Seite geweſen und er das entſcheidende Wort zu Born u und 
führen Hätte. Er verlangte vor Allem, der Vicelönig folle öffentlich um Ver⸗ 
zeihung bitten, daß er Die Waffen gegen den heiligen Stubl getragen, und reue⸗ 
voll die Abfolution nachſuchen. Dem folgen Spanier mwiderftrebte eine ſolche 
Demüthigung, aber Philipp, der um jeden Preis mit der Kirche in Frieden leben 
toolite, überfandte ihm ben Befehl, fich zu fügen. „Wäre ich der König“, ließ 
fi Alba vernehmen, „fo müßte der Papft einen feiner Neffen zus Abbitte nach 
Brüſſel ſchiken“. Auch in den übrigen Punkten zeigte ſich der ſpaniſche Monarch 
fo nachgiebig gegen das geheifigte Kirchenhaupt, daß, wie der Feldherr bitter bes 
merkte, der Vertrag nicht von dem Sieger, fondern von dem Beſiegten dictirt zu 
fein ſchien. Die frauzöſiſchen Heere durften ungehindert abziehen , über Eolon- 
na's Befibungen follte ein Schiedsgericht die Entfcheidung treffen, in Unteritalien 
blieb Alles unverändert. Tür Die Drangfale und Verbeerungen, welche das Land 
durch den von dem Feidenfchaftlichen Kiechenfürften beraufbeichtuorenen Krieg zu 
dulden hatte, ſowohl von Seiten der framöfih-päpftlihen Invaſion, ald von 
Seiten der Türken und Eorfaren, welche als Verbiindete des „allerchriftlichften" 
Königs die Küften und Seeftädte mit feindlichen Weberfällen, mit Raub und 
Brand heimſuchten, für die Laften und Zeiftungen, welche die Einwohner zu tra- 
gen hatten, wurden keinerlei Entfchädigungen gewährt. Wie body auch Alba 
den Segen des heiligen Baterd anſchlagen mochte, dennoch fühlte er ſich in feiner 
militärifchen Ehre tief gekränkt, als er nach Abſchluß des Friedens feinen Einzug 27. 2. Sat. 
in die ewige Stadt hielt, um fi im Batican als reuiger Sohn dem heis 
figen Bater zu Fäßen zu werfen und um Abfolution zu bitten. Nur in dan 
Jubel des Volles, das dem Friedenbringer den glänzendften Empfang bereitete, 
konnte er einige Genugthuung finden. Bon der Zeit an wurden keine Verſuche 
mehr gewagt, die fpanifche Serrfchaft in der apenninifchen Halbinſel zu brechen. 
Unter Banl IV. waren die leßten nationalen Anftrengungen zur Vertreibung der 
„Barbaren* gemacht worden. 
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Der Krieg Bar der Krieg in Italien weder ehrenvoll noch vortheilhaft für Fraukreich, 

gicanie ẽ ſo nahm der gleichzeitige Waffengang in der Bicardie eine noch ungünftigere Wen⸗ 
dung. Philipp II. war nit nur durch namhafte Geldbewilligungen der ſpa⸗ 
niſchen Cortes in Stand gefeßt, eine beträchtliche Streitmacht von Fußvolk und 
Meiterei in den Niederlanden um fi zu ſammeln; es gelang ihm auch mit Hülfe 
feiner Gemahlin Maria, die engliſche Ration zur Theilnahme an dein Krieg wi- 
der Frankreich zu beivegen. Er jelbit weilte zwar meiſtentheils in Vrüffel, fern 
von dem Schauplap des Waffenganges, denn feine Neigungen und geiftigen An⸗ 
lagen waren mehr auf Politik und Staatsgeſchäfte gerichtet; aber er beſaß in 
Emanuel Philibert, dem Sohne des. vor vier Iahren geitorbenen Herzogs Karl 
von Sapopen, einen Feldberen, welcher mit der ſpaniſchen Sache zugleich feine 
eigene verfocht, indem ihm fein väterliches Erbe noch immer von den Sranzofen 
vorenthalten ward. (©. 624). Bon Karl V. frühe in das Kriegsleben einge- 
führt, hatte der Herzog eitte erfahrungsreiche Schule Hinter fih, und was ihm 
die Natur an Körperftärke verfagt hatte, wußte er durch Abhärtung, Willenskraft 
und mäßige Lebensweiſe zu erfehen. Auch den Wiflenfchaften, beſonders der 
Geſchichte und Mathematik war er zugethan. König Philipp war ihm fehr Zn 
wogen; er begünftigte feine Werbung um die Hand der Prinzeffin Eliſabeth, aber 
die englifche Königstochter wollte nur ihrem Lande und Volke leben. Wohl 
flanden auch an der Spike des franzöftjchen Heeres namhafte Felbherren: mochte 
auch der Oberbefehlshaber, der uns bekannte Connetable von Montmorency, 
mehr durch Glanz und Hofgunft als durch wirkliche Verdienſte hervorragen, fo 
waren Dagegen die ihm untergeordneten Feldherren, der Admiral Coligni und 
der Herzog von Never, Gouverneur der Provinz, Männer von anerlannter Tap⸗ 


ferkeit. 

Die Saleg Dennoch trat es bald zu Tage, daß die größere Kriegskunſt auf Seiten der 
Dnentin. Spanier fei. Als Montmorench zum Entjab der hart bebrängten Feſtung St. 
10 Bf Quentin, melde von Coligni mit größter Anftrengung vertheidigt mard, mit fei- 

nem Heere berbeizog, wurde er beim Ueberjehen über die Somme auf bem 
moraftigen Boden von dem tapfern Anführer der Meiterei, dem flandriſchen Gra⸗ 
fen Egmont mit ſolchem Ungeftium angegriffen, daß, als der Herzog von Sanoyen 
rechtzeitig in den Kampf eintrat und das Neitertreffen zur allgemeinen Schlacht 
fi) erweiterte, die Franzoſen troß der fühnen Gegenwehr ber Gasconiſchen Ha⸗ 
kenſchũtzen und Lanzenträger, eine bollitändige Niederlage erlitten. Tauſende 
Ingen erfchlagen oder vertuundet auf dem meiten Waffenfelde umber; eine noch 
größere Zahl wurde auf dem fluchtähnlichen Rückzug durch die Reitergeſchwader 
Egmonts und des Grafen Hoorne in Kriegsgefangenſchaft geführt. Unter ihnen 
befand ſich Montmorency jelbft, der in das hibigfte Gefecht fich ſtürzend von dem 
Piſtolenſchuß eines ſchwarzen Heiterd getroffen fich ergeben mußte, befanden ſich 
die Herzoge von Montpenfier und Longueville, der Marfchall St. Andre und 
viele andere Edelleute. Unter den Gefallenen war au ein Prinz von Geblüt, 
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Jean de Bourbon, Graf von Enghien. Einen Theil des geſchlagenen Heeres 
retteten Revers und der Graf von Eonde unter dem Schube der Nacht nach La 
Bere. Seit der Schlacht von Azincourt hatte Frankreich keinen folchen Unfall 
im Felde erfahren; über achtzig Bahnen und alles Gepäd fiel in die Hände der 
Sieger. Freudig eilte Philipp in das Lager, um dem Oberfeldheren, mit dem 
er täglich Briefe gewechſelt, dem Grafen Egmont ımd dem ganzen Heer feinen 
Dank und feine Anerkennung darzubringen. Dem Vater ſprach er in einen 
Schreiben fein Bedauern aus, daß es ihm nicht vergännt geweſen, durch perfön- 
liche Anweſenheit den Ruhm des Tages zu theilen. Uber an thätiger Bürforge 
für alle Bedürfniffe des Krieges und für zweckmäßige Anordnungen bat er es 
nicht fehlen loffen. Die Gemeinen unter den Gefangenen wurden entlaffen mit 
der Bedingung, ein halbes Iahr lang die Waffen nicht gegen Spanien zu füh- 

ren; die Hauptleute und Kavaliere mußten ihre Freiheit um hohes Löſegeld er- 
kaufen. 

Der Herzog von Savoyen war geneigt, die Veſtürzung der Feinde zu einem — 
Einfall in Frankreich ſelbſt zu benutzen; und Kaiſer Karl fragte ben Boten, der Et.Onentin. 
ihm die Nachricht von dem Siege bei St. Quentin nad San Juſte brachte, ob 
fein Sohn ſchon in Paris fei. ber folche vertvegene Unternehmungen waren 
nicht nach dem Sinne Philipps; er erwog die Gefahren, melde feinem Heere 
bon der kriegerifchen Bevölkerung, von den Feſtungen, von den ſchwierigen Mär- 
fchen, non mangelhafter Verpflegung ertvachien könnten. Es fehien ihm zweck⸗ 
mäßiger, fich zunädhft in den Grenzlanden feftzufeßen, vor Allem die Stadt St. 
Quentin zu erobern. Hierbei ftießen aber die Spanier auf einen Widerftand, 
den fie nicht erwartet hatten. Coligni und fein Bruder Dandelot, der fi) vor 
der Schlacht mit einiger Mannſchaft in die Feftung geworfen hatte, bewieſen 
einen Muth, eine Umficht, eine Ausdauer, daß troh des berrichenden Mangels 
an Lebensmitteln und Streitfräften und troß der dürftigen und fchadbaften 
Befeſtigungswerke die Stadt mehrere Wochen allen Stürmen und Angriffen des 
Feindes erfolgreich widerftand. Als fie endlich der Uebermacht erlag, ſchände⸗ 28. Aug, 
ten Die vertoilderten Kriegöfnechte den Ruhm, den ihnen die Schlacht eingetragen,  " 
duch Thaten roher, unbarmherziger Gewalt. Erſt als der König felbft in 
die eroberte Stadt einzog, wurde der Plünderung und Berftörungsmuth Einhalt 

ethan. 
Die Tage von St. Quentin warfen anf die neue Regierung einen glänzen⸗ Die Lage. 
den Schimmer ; nad} folchen Anfängen ertvartete Die Welt eine Zeit bed Ruhmes 
und der Erfolge, wie man fie unter dem Vater erlebt hatte. Allein fo groß die 
Errungenſchaft an Baffenglanz und Ehre war, fo gering waren die materiellen 
Reſultate. Als der Belagerungstrieg gegen einige unbedeutende Grenzfeftungen 
fortgefegt wurde, trat e8 bald zu Tage, tie wenig Cintracht und innere Sympa⸗ 
tbie in dem Heere vorhanden war. Die Ylamänder waren neidiſch und eifer- 
füchtig auf die übermüthigen Spanier, die Engländer dienten mit Widerftreben 
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dem freinden Fürſten, den ihnen ihre Königin zum Seren gegeben, die Deutfchen 
maren unzufrieden, daß ihnen der Sold fe läſſig bezahlt wurde und gingen in 
großer Menge in daß franzöfifche Heerlager über, wo ihnen reichlicher Bohn 
winkte. Unter ſolchen Umftänden wagte Philipp nicht, bei der vorgerückten Jah⸗ 

GnteDttober reszeit länger das Feld zu behaupten. Er ließ die Soldaten die Winterquartiert 

beziehen und begab ſich nach Brüffel zurück 
Guife vor Frankreich erholte ſich bald wieder von dem Schlage, den es bei St. Quentin 

1558. erlitten. Große Unfälle erzeugen bei dem ſtark ausgeprägten Ratioualgefüchl Des 
franzöflichen Volkes ſtets einen vaterländifchen Aufſchwung. Unter allen Ständen 
regte fich ein edler Wetteifer, dem König zu dienen umd zu helfen. Der del 
und die ftreitbare Iugend dräsfgten fich zu den Waffen, die „guten Städte” waren 
freigebig in Geldbewilligungen, der Elerus wirkte gerne im Sinne einer Regie- 
rung, welche der Kirche fo eifrig ergeben war. Wie ſchwer auch: das Regiment 
Heinrich II. auf dem Lande laftete, in diefer Zeit drohender Kriegägefahr fügte 
fi die Reichsverſammlung von Paris allen Anforderungen des Könige. Die 
Hoffnungen und der Kriegsmmtb fliegen noch mehr, als der Herzog bon Gaife, 
der Sieger don Mep, fein Heer mohlbehakten aus Italien über die Alpen zurüd- 
führte und als Generallieutenont au die Spige der geſammten Heeresmacht trat. 
Daß fein italieniſcher Feldzug ihm fo wenig Vorbeern eingetragen, wurde nicht 
in Anſchlag gebracht. Hatte er Doch dem Papſt einen günftigen Frieden und der 
Armee einen ungefährdeten Hüdzug errungen! Wad in der That wurden Die 
Erivartumgen der Nation nicht getäuſcht. Mit welchem Jubel vernahm ınan, 

8. San daß Buife mitten im Winter Die Seeſtadt Calais, die noch ald Ueberreſt alter 
Niederlagen aus den Erbfolgekriegen des Mittelalters im Beſitze der Engländer 
war, zur Uebergabe gezwungen und die franzöfiihen Bahnen auf den Binnen 
der alten Seeburg aufgepflangt! Die engliſche Regierung haste es unterlaffen, die 
Feſtung durch Ausbefferuug der Mauern und Thürme und durch Verſtärkung 
der Befatzung rechtzeitig in guten Vertheidlgungsftand zu fegen. Die Nation ja} 
in dem Verhifte eine Schädigung der alten Kriegsehre, und. ihr Unmuth gegen 
ben fremden Einfluß auf ihrer Imfel und gegen eine Königin, welche mehr den 
Sieg des katholifchen Glaubens und den Vortheil feiner ſpaniſchen Verfechter als 
die Wohlfahrt des eigenen Landes im Auge hatte, wuchs durch diejen Anfall. 
Auch in Slandern war ınan beftürzt über den Ball von Calais, zumal ald einige 
Zeit nachher der Marſchall de Termes, welchen Buife zum Commandanten einge- 
fegt, die Seeſtadt Dünkirchen eroberte und bon den Soldaten plündern ließ und 
dann bis Nieuport vordringend in Weftflandern feſten Fuß zu faſſen ic 
anſchickte. 

Di Ela Diefe Beſorgniß ſchwand jedoch bald dahin. Die geängitigten und durch 
„alingen die länder- und ftädteverwüftende Kriegführung der Franzoſen einpärten Ylandrer 
ds. riefen bie Hülfe ihres Statthalters Egmont an und erklärten ſich zu jeden Dienft 

und Opfer bereit. In Kurzem hatte der tapfere Graf eine Streituiacht von 
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12,000 Man unter feiner Fahne. Mit diefer befehte er die Straße zwiſchen 
Diinfirhen und Ealais, um dem Feind den Rüdzug zu verlegen. Umſonſt 
wandte fi de Termes an Buife, welcher nach der Eroberung von Diedenhofen in 
das Luremburgifeje vorgedrungen war; durch eine ernftliche Meuterei der deut⸗ 
ſchen Landsknechte, denen er den Sold fchuldete, war der Herzog an einer rafchen 
Bervegung zur Hülfeleiftung des Marſchalls gehindert. De Termes faßte daher 
den Entihluß, dicht am Meere auf einem malen fchlammigen Küftenmeg nad) 
Calais zurüdzufehren; fein Heer war an Zahl dem des Gegners gewachſen und 
Durch die vorausgegangenen Erfolge von Muth und Kampfluft erfüllt. Im einem 
langen Zuge, dem eine endlofe Wagenreihe mit erbeutetem But folgte, bemegte 
fi) das franzöfifche Heer von dem brennenden Dünkirchen aus auf dem be- 
ſchwerlichen Marfche vorwärts, der Marſchall felbft wegen Fußgicht in einer 
Sänfte getragen. Bei Sravelingen, wo das Küftenflüßchen Aa fi) in den Kanal 
ergießt, wurden fie in der Fronte und auf der Seite von Egmont angegriffen. 
Und mm ereignete ſich die zweite blutige Schlacht in DiefemBölferkrieg. Anfangs 
hatte e8 den Anfchein, als follte der Tag von Bravelingen für die Sranzofen ein 
Zag der Rache werden, vor dem ungeftümen Anprall der kühn vordringenden 
Neiterei und der feiten Tapferkeit ded Gascogners Fußvolks mußten die Reihen 
der Feinde, die den Angriff begonnen hatten, zurüdweichen, Egmonts Pferd 
wurde unter feinem Weiter getödtet; die Franzoſen ftimmten ſchon den Siegesruf 
an; aber rafch ſchwang fich der Graf auf ein friſches Streitroß und feinem Fühnen 
Muth und feurigen Zufpruch gelang e8, die wanfenden Blieder wieder herzuftellen 
und einen neuen Angriff zu bewirken. Nun entipann ſich ein beftiges biutiges 
Ringen und e8 blieb längere Zeit ungewiß, auf welche Seite ſich der Sieg neigen 
würde; da näherte fich unerwartet ein englifches Geſchwader ber Küfte und er- 
öffnete fein Feuer auf die rechte Flanke des Feindes. Die Beftürzung über den 
neuen Feind erzeugte Verwirrung in den Reihen der Franzoſen; die Unordnung 
entwickelte fich zur Flucht, welche eine zweite vollftändige Niederlage zur Folge 
hatte. Biele kamen durch das Schwert um, andere ertranfen in dem ange⸗ 
ſchwollenen Fluß oder im Meer; mehrere hundert wurden von den über die Ver⸗ 
wůſtung ihres Landes erzürnten Bauern erfchlagen. Die Neiterei wurde faſt 
gänzlich aufgerieben, Marfhall de Termes und ein großer Theil der Armee 
geriethen in Gefangenſchaft, alles Bepäd und Geſchütz, alles geraubte But fiel 
wie bei St. Quentin in die Hände der Sieger. 


Die Schladht bei Bravelingen war nur ein Nebengefecht zwiſchen zwei Heer⸗ Srinms- 
abtheilungen; die Hauptarmeen unter Guiſe und dem Herzog von Savohen am 
waren davon nicht berührt worden. Beide Oberfeldheren rüdten jept, begleitet deleltei. 
von ihren Monarchen, in die Picardie vor, um dort den Entiheidungstampf 
auszufehten. Aller Augen waren num auf jene Landſchaft gerichtet, wo ſo 
oft die Völfer ihre Kräfte gemmeffen. Die Heere ftanden nur wenige Meilen von 
einander, fo daß die Welt mit Spannung einen neuen bintigen Sujammen. 
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treffen entgegenfah. Aber wie erftaunte man, als die Nachricht eriholl, BeboH- 
15. Ott. mächtigte der Friegführenden Monarchen feien im Klofter Sercamp unweit Cam⸗ 
. hray zuſammengetreten und alle Kriegsunternehmungen vor der Hand eingeſtellt. 
Die Geldnoth war in beiden Reichen auf ſolche Höhe geſtiegen, die Kaſſen troß 
aller Finanzkünſte, Zwangsanleihen, Auflagen jeder Ast jo erihöpft, daß eine 
Weiterführung des koſtſpieligen Waffenganges und die Unterhaltung jo vieler 
Soldtruppen als eine Unmöglichkeit erfchien. Und follten die Häupter der 
mächtigften katholiſchen Stanten durch Verlängerung ded Krieges den lutheriſchen 
und calvinischen Lehrineinungen, die in beiden Ländern in beunrubigender Weiſe 
um ſich griffen, Vorſchub leiften? Es mar befonders Papft Paul IV, welcher 
um diefer Urſache willen eifrig zur Friedensſchließung rieth. 


Ginflufreihe Am franzöfifchen Hof wirkten noch andere Urfachen mit: der Einfluß ded Herzogs 

Staates von Quife und feiner Brüder war, ſeitdem ihre Ridhte Maria Stuart im April umter 

glänzenden Hoffeften mit dein Dauphin Franz vermählt worden war, fo bedeutend ges 

worden, daß er die Eiferfucht der Töniglichen Geliebten , Diana von Poitierd und ded 

gefammten hohen Adels erregte; die Macht des Haufes mußte aber noch fleigen, wenn 

Guiſe an der Spige aller Heere ftand und das Schidfal des Reiches in feiner Hand lag. 

Namentlich fürchtete Montmorench, der fo lange im Rathe und bei Hofe daB entſchei⸗ 

dende Wort geführt, feine gebietende Stellung einzubüßen, wenn er noch länger durch 

feine Kriegsgefangenſchaft aus der Nähe des Königs verbannt bliebe. Schon die Wahl 

der Bevollmädtigten , die den erften Hofkreifen angehörten, Tieß einen entſcheidenden 

Austrag erwarten. Bon franzöfifcher Seite waren neben dem Cardinal von Lothringen 

die bei St. Quentin in Sefangenfhaft gerathenen Feldherren Montmorency und St. 

Andre zugegen; Philipp II. hatte dem Cardinalbifhof von Arras, Granvella, gleich» 

falls zwei Krieg» und Staatdmänner erften Ranges an die Seite gegeben, den Herzog 

von Alba und den Fürſten Wilhelm von DOranien. Auch England war durd) eine an⸗ 
ſehnliche Sefandtfchaft vertreten. 


Der Friebe Nur die Wichtigkeit der Anliegen, die zur Entſcheidung gebracht werden 
—— ſollten, nur die hohen Anfprüche, die auf der einen Seite erhoben, auf der andern 
19. hekämpft wurden, verzögerten den Abſchluß der Verhandlungen, während deren 
Dauer Karl V. aus ber Welt ging und die englifche Königskrone auf Elifabeths 

Haupt gefeßt ward. Calais und das Herzogthum Piemont-Savoyen waren die 

großen Objekte, um welche am hartnädigften geftritten ward. Zu den vielfachen 
Belümmerniffen, welche die legten Tage der unglüdlichen Königin Maria ver« 
düfterten, gehörte in erfter Neihe der Verluft der Seeftadt. „Wenn ich fterbe,* fagte 

fie, „fo wird man Galais in mein Herz gejchrieben finden.” Und follte die neue 

Königin ihren vom Volke fo freudig begrüßten Regierungsantritt mit der Ab- 

tretung einer zweihundertjährigen Befigung einweihen? Philipp unterftügte die 
Borderung der verbündeten Engländer aus allen Kräften. Hegte er doch die 
Hoffnung, die Hand der jungfränlichen Königin zu erlangen, den Bund mit Eng- 

land, welcher durch den Tod der älteren Schweſter gelöft worden, durd Die 

“ jüngere, die ihre religiöfe Weberzeugung noch nicht öffentlich fund gegeben, zu 
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erneuern, den fpanifchen Einfluß über das Infelreich dauernd zu erhalten, Wir 
werden bald erfahren, wie eifrig er fich der Prinzeſſin in den Tagen ihrer Be- 
Drangniß angenommen; er mochte einige Gefühle der Dankbarkeit und Erkennt 
lichkeit in ihrem Herzen vorausſetzen; und die kluge Fürftin hütete fich , fo lange 
Die Friedensnerhandlungen in der Schwebe waren, das beitehende Bundesverhältniß 
Durch ſchroffes Auftreten-zu lodern. Der ſpaniſche Botichafter, Herzog von Feria, 
war am Hofe gern gejehen und bemußte feine vornehmen Verbindungen im 
Interefie feines Gebieters. Nicht minder eifrig verfochten die Bevollmächtigten 
Philipps die Herausgabe des Herzogthums Savohen⸗Piemont an Emanuel 
Philibert, den Verwandten des Habsburgiichen Hauſes, den Oberfeldberen der 
fpanifchen Heere. Monate lang dauerten die Unterbandlungen, die bon der 
Abtei Sercamp nad) Chateau⸗Cambreſis verlegt worden; unterdeflen ſchwollen 
die Ausgaben und die rüdjtändigen Soldzahlungen zu einer unerſchwinglichen 
Höhe an. Philipp geftand feinen Dliniftern, „er ftände am Rande des Ruins, 
wovon ihn nichts ald der Friede retten könnte.” Nicht tröftlicher ſah es in 
Frankreich aus, und auch in England wünſchte die Königin Elifabeth eines 
Kriegeß ledig zu fein, der wie eine dunkle Wolle über dein Morgen ihrer Re⸗ 
gierung Bing. Es ftand zu befürchten, daß die beiden Monarchen auf eigene 
Hand fich verftändigten; follte dann England den Krieg allein gegen Frankreich 
fortfegen? Einer folden Uufgabe war das duch Parteiung, Religienstämpfe 
und zerrütieten Staatshaushalt verwirrte und geſchwächte Infelreich nicht ge 
wachen. So einigte man ſich denn endlich zu einem Compromiß. Heinrich II. 
willigte in die Zurũckgabe des transalpinifchen Herzögthums an den rechtmäßigen Anfang 
Erben Emanuel PhHilibert mit Ausnahme einiger feften Orte, in welchen — 
bis zur völligen Ausgleichung noch franzöſiſche Beſatzungen verbleiben ſollten; 
Philipp dagegen, der bald erkannte, daß Eliſabeth andere Wege einzuſchlagen 
gedenke als er gehofft und gewünſcht, ging auf die franzöſiſchen Forder⸗ 
ungen in Betreff der Seeftadt Calais ein; um die Abtretung weniger ſchmerzlich 
und ehrenträntend für England zu machen, murde noch eine geringe Ausſicht auf 
Wiedergewinnung der alten Seeburg zugelaffen. Die Abtretung follte nur für 
acht Iahre gelten, würde dann Frankreich die Stadt nicht zurüderftatten , jo 
follte es fünfhunderttaufend Kronen an England entrichten. Nachdem auf diefe 
Weiſe die ſchwierigſten Punkte erledigt waren, wurden die minder wichtigen raſch 
ausgeglichen. Philipp gab die Orte, die in der Picardie noch von fpanifchen 
Truppen befegt waren, an Frankreich zurüd, und ftand von der Wiedererſtattung 
der lothringifchen Bisthümer an das Reich ab, wogegen Heinrich alle Städte und 
Forts in Italien und den Niederlanden räumte, welche ſich noch in den Händen 
der Franzoſen befanden. Der Vortheil war auf Seiten Spaniens; Frankreich 
opferte an zweihundert Pläge, die e8 zum Theil mit großer Anjtrengung erworben, 
gegen fünf oder fech8, welche die Spanter in der Picardie beſaßen. 
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Bebeutung Der Herzog von Guiſe gab feinen Unwillen über den jchimpflihen Frieden 
RER n zitmenden Worten Bund; er beſchuldigte den Eonnetable von Montmorench, er 
babe aus felbftfüchtigen Motiven den Abichluß betrieben, um von der Kriegs⸗ 
sefangenjchaft befreit zu werden umd bei Hofe feinen früheren Einfluß wieder zu 
gewinnen. König Philipp dagegen erlangte Durch den Bertrag nicht blos materielle 
Bortheile, er gewann auch großes Anfehen in den Augen der Beitgenoffen. Die 
nad; feinen Weifungen geführten Unterhandlungen gaben Zeugniß, daß er an 
Staatsklugheit und politiicher Gewandtheit dem kaiſerlichen Bater nicht nachſtand. 
Ein weiterer Bortheil erwuchs ihm durch die Familienverbindungen, welche dem 
Frieden auf dem Fuße folgten. Um bie Allianz zwiſchen Frankreich und Spanien 
fefter zu begründen, wurde ein Ehebund zwiſchen beiden Höfen verabredet. An⸗ 
fangs kam man überein, daß Eliſabeth, Heinrichs IL. Tochter, mit dem Infanten 
Don Carlos verlobt werden ſollte; bald aber änderte man diefed Vorhaben dahin, 
daß die jugendliche Prinzeffin ınit dem König felbft vermählt ward. Eine glän- 
gende Sefandtfchaft, unter bein Herzog von Alba und dem Fürsten bon Eboli, an Die 
ih noch Dranien, Egmont und andere Edelleute anſchloſſen, geleitete Die liebens⸗ 
würdige reizende Königstochter, nachdem in Paris die Trauungsceremonie vollzo⸗ 
gen worden, inihreneue Heimath, wo ein trauriges Lebensloos ihrer harrte. Auch 
die zweite Heirath, die um diefelbe Zeit am Barifer Hof befchloffen ward, war 
ganz nad) den Sinne des fpanifchen Monarchen und konnte als eine weitere 
Bürgfhaft des Friedens gelten. Heinrich willigte nämlich ein, daß feine Schweſter 
Margaretha, Herzogin von Berry innerhalb zwei Monaten mit dein Herzog von 
Savoyen- Piemont vermäblt werde und ihm außer ihren großen Einkünften eine 
bedeutende Mitgift zubringe. Es wurde früher erzählt, welchen Ausgang die 
bei @elegenheit der Bermählungsfeier veranftalteten Bejtlichkeiten für den König 
hatten. Er ftarb an den Folgen einer Wunde, die er bei dem Turnier durch die 
Lanze eines Edelmanns empfing. 
Beränderte Der Friede von Chateau⸗Cambreſis bildet einen wichtigen Zeitabfchnitt in 
Deltiage. der Geſchichte der europäifchen Menſchheit während des Neformationsjahrhunderts. 
Die großartige, alle Staaten umfaffende Politik, wie fie Durch Kaifer Karl V. 
geübt worden, hörte auf und räunıte den Plaß einem Regierungöſyſtem, das 
mehr die Anliegen des eigenen Landes, mehr die nationalen Intereſſen eines 
jeden Reiches als die Geſammtheit der europäischen Völkerfamilie ind Auge faßte. 
Die Kämpfe um Religion und Kirche bildeten auch noch ferner die Ausgangs» 
punkte der geſchichtlichen Entwicklungen, der politifchen und gejellfchaftlichen 
Lebenögeftaltungen; allein dieſe Känıpfe trugen einen andern Charakter; der 
päpftliche Katholicismus, des feindlichen Gegenſatzes fih mehr bewußt, fuchte die 
Widerfacher nicht mehr auf dem Wege der Ausgleichung, der Verftändigung, der 
Compromiſſe zu überwinden und zu entwaffnen, fondern dur Verfolgung und 
Gewalt niederzumerfen und auszutilgen; die Schlachtfelder wurden räumlich bes 
Ihränkter und abgegrenzter, aber Die Kämpfe felbft wurden feindfeliger, in das 
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Staats⸗ und Gefſellſchaftsleben tiefer einſchneidend, die Refultate fchärfer her⸗ 
vortretend. Die Unterdruckung ber refotmatoriſchen Bewegungen in Spanien, 
welche die nachftehenden Blätter darlegen werden, die Inquifitionsgräuel im 
Stalien mit der Thätigkeit des Iefuitenordens, die Hugenottenverfolgungen in 
Frankreich, welche alle dem Frieden von Chateau⸗Cambreſis auf dem Fuße nach⸗ 
folgten, waren Die Anfänge der, Gegenreformation,“ deren Wirkungen nud Vers 
lauf den Inhalt des nächiten Bandes bilden follen. Zuvor liegt uns noch die 
Aufgabe ob, die religiöfen Geftaltungen nachzumeifen , melde feit dem Tode 
Heinrichs VII. in den britifchen Infelreichen zu Tage getreten, und zum Schluß 
das Sulturleben des deutichen Volkes, fo weit e8 in Kunft und Wiffenfchaft zur 
Erſcheinung gelommen, in allgemeinen Bügen zur Darftellung zu bringen. 


9. Beformatorifche Bewegungen in Spanien. 


M’Crie, history of the progress and suppression of the reformation in Spain. 
Edinb. and Lond. 1829, Auch deutfch von Guſt. Blieninger. Gtuttg. 1835. Castro, 
historia de los protestantes Espafoles. Cadiz 1851. Dalton, die evangelifche Bewe⸗ 
gumg in Spanien. Wiesbaden 1872. 


Die Schredtnittel der Inquiftion waren nicht vermögend , die reformatoriſchen A 

Lehren gänzlid von den Boden der pyrenäiſchen Halbinfel fern zu halten. Schon mation und 
frühe wurden trog aller Berbote und Ueberwachung Schriften häretiſchen Inhalts san 
eingebracht und überfept, von den Kriegäieuten , "melde Karl V. nah Deut 
land führte, von den Geiſtlichen, Gelehrten und Staatdmännern , die ihn nad den 
Niederlanden oder über den Rhein, feinen Sohn Philipp nad England begleiteten, tru⸗ 
gen manche die Doctrinen, zu deren Belämpfung fie auögezogen, in die Heimath zurüd. 
Drei Brüder Enzinas (Dryander), welche auf niederländifhen und deutſchen Univer⸗ 
ſttaͤten fih der Studien befliffen , nahmen die reformatorifchen Lehren in fih auf, und 
verfaßten religiöfe Schriften in caftilianifcher Sprache. Der ültefle Jahme Enzinad, 
ein Freund und Gtudiengenoffe des unglüdlihen Diaz (6. 721), ftarb in Rom als 
Märtyrer feiner Ueberzeugung am Bfahle (1546) ; fein jüngerer Bruder Francisco, wel⸗ 
her in Wittenberg Melanchthons Umgang genofien, ein vielgewanderter und vielverfolgs 
tee Gelehrter, uberſetzte das Neue Teſtament, welches in Untwerpen ald der ‚Reue Bund 
unfer8 alleinigen Erlöferd und Seligmachers Jeſu Ehrifti" im Drud erſchien (1543) 
und feinen Beg nad) Spanien fand. _ 

Bier hatten fi in Sevilla und Balladolid frühe reformatorifche Gemeinden Sevilla. 
gebildet, welche viele durch Gelehrſamkeit und bürgerlicye Lebensſtellung angefehene Ber» 
fonen untere ihren Mitgliedem zählten, trop der Wachſamkeit und des Argwohns 
der Inquiftion im Geheimen fortbeftanden und aud in andern Orten Glaubensgenoſſen 
gewannen. Wenn gleih Mfonfo Baldez, der Verfaſſer mehrerer Schriften im Geifte 
Luthers und der älteren Myſtiler, der einft den Kaifer nah Worms und Augsburg be- 
gleitet und bier mit Melanchthon verkehrt hatte, ſich frühzeitig in das Ausland begab, 
alß er die Augen der Keperrichter auf fih gemendet fah, und Rodrigo de Balera, 
der aus einem lebendfrohen Weltmann fih zum eifrigen Verkündiger biblifcher Glau⸗ 
bensiehren umgebildet , in den Aoſterlerker der Inguifiiion als „Apoſtat und falſcher 
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Apoftel” fein Reben beſchließen mußte; dennoch fand Die Lehre, daß allein der Glaube 
gerecht made, nicht die Werke und Gnadenmittel der Kirche, In Sevilla und im nahen 
Klofter San Iſidro ftandhafte Bekenner. Juan Gil, gewöhnlich Doctor Egidius 
genannt, ein ob feiner Gelehrſamkeit und Rednergabe vielgefeierter Prediger, der fogar 
für den reihen Bifhoffig von Tortoſa auderfehen war, erflärte vor einem Krdfe von 
Eingetveihten den Römerbrief und gewann dem Evangelium fo viele Anhänger, „daß 
der Fleine Verein in Sevilla zu einem mächtigen Stamme heranwuchs, deffen Biveige ſich 
bald in die umliegenden Gegenden verbreiteten” Durch inquifitorifche Berfolgungen 
und Gefängnißftrafen bedrängt, farb er an einem bigigen Fieber (1555), und als 
fpäter der Fanatismus mit größerer Heftigleit erwachte, wurden feine Gebeine außges 

graben und den Slammen übergeben, fein Vermögen eingezogen, fein Rame für ehrlos 

erflärt. Juan Perez, einer feiner Sefinnungsdgenoffen, entfloh nach dem Auslande und 

wirkte von Genf , Bafel und Berrara aus für Verbreitung der Bibel und religtöfer 
Schriften in fpanifher Sprache, mie ſchon dor ihm Juan de Baldez getban, der 

Bruder des erwähnten Alfonfo , deſſen „Hundert und zehn göttliche Betrachtun⸗ 

gen”, die er in Reapel gefchrieben , vielen feiner Landsleute Troſt und Erbauung ges 

währten. 

Valladolid. In Valladolid wurden die reformatoriſchen Lehren zuerſt verbreitet durch Fran⸗ 
cisco San⸗Roman, einen angeſehenen Kaufmann, der in den Riederlanden und in 
Bremen fich mit den Iutherifchen Anfichten vertraut gemacht hatte. Als er nad) feiner 
Rüdtehr offen und rüdhaltlos verfündete, daß nur der Blaube an die Erlöfung durch 
Ehriftum die Gnade Sotted und der Seele Heil erwerben könne, Mehopfer, Fegefeuer 
und Heiligendienft für Gottesläfterung erflärte, wurde er zum Flammentod verurtheilt, 
den er mit der größten Standhaftigkeit und Glaubenszuverfiht erduldete (1544). 
Gleiche Anfichten hegte Eonftantin Cazalla, der berühmte Kanzelredner, den , wie 
wir früher gefehen (&. 826), Kaifer Karl V. in den legten Jahren als Prediger um 
fi) Hatte. Das Haus feiner Mutter in Balladolid war der geheime Berfammlungss 
ort der Freunde evangelifcher Lehre , Die bald in allen Städten und Dörfern der Um⸗ 
gegend, in der Provinz Leon und tn den beiden Caſtilien Gefinnungsgenofien zählten. 
Bir wien, wie fehr die Kunde von den Spuren der Keberei in dem glaubenseifrigen 
Spanien die legten Lebenstage des kaiferlihen Eremiten in San Sufte verbitterte und 
welche ftrenge Mahnungen zu ihrer Ausrottung er an feinen Sohn Philipp und feine 
Tochter Johanna richtete. 

Inquiſi⸗ Und dieſe Mahnungen blieben nicht unerhört. Im folgenden Jahre verföhnte 
enatpätig fi) der König im Frieden von Chateau» Sambrefid mit den Papſte und feierte den 
Bund mit neuen Autos⸗da⸗fe, welche die Tcherifche Befledung von dem Tatholifchen Reiche 
audtilgen follten. Zulian Hernandez, der in Genf dem Suan Perez ald Schreiber 
und Gorrector diente, hatte bei feiner Rückkehr nach Sevilla zwei Fäſſer mit ſpaniſchen 
Bibeln und Religiondfchriften mitgebracht, die er unter der Hand an. Geſinnungsber⸗ 
wandte vertheilte.. Rad einiger Zeit kam die Inquifition der Sade auf die Spur; 
Hernandez wurde in Unterſuchung gezogen, und wie ftandhaft er auch Jahre lang allen 
Künften und Liften der heiligen Väter Trog bot, alle Qualen des Kerkers, der Folter 
und endlich des Feuertodes erduldete; das Geheimniß kam endlih doch an den Zag. 
Und nun murde zu gleicher Beit in ganz Spanien eine Verfolgungsjagd auf alle der 
Keperei Verdächtigen angeordnet. Im Sevilla wurden in wenigen Zagen mehrere 
Hundert unter Schloß und Riegel gelegt; in Valladolid führte man achtzig Perſonen 

in die Inquifittondterter,; in allen Orten ſah man die Diener des Schreckensgerichts in 
Tätigkeit; Furcht und Entfegen lagerte ſich über Stadt und Dorf; Biele ergriffen die 
Bludt. Aus dem Klofter S. Iſidro entflohen zwölf Mönde auf verfchiedenen Wegen, 
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am in Genf wieder zufammenzutreffen. Die übrigen fielen der Inquifition anheim, an 
deren Spige damals der fanatifche Ferdinand Valdez als Großinquifttor ſtand, ein 
Brälat , deſſen glühende Leidenfchaften durch das Breifenalter nicht abgekühlt wurden. 
Im Bunde mit Baul IV., welcher alle Entſcheidungen der Bäpfte und Eoncilien gegen 
Reber und Schismatiker wieder ins Beben rief, und mit Philipp IL. , welcher erflärte, 
Daß er lieber von den Rechten feiner Krone abgehen wollte, ald die Autorität des Heil. 
Stuhles im mindeften antaften lafien, entwidelte der Borfigende des Blaubenstribunald 
eine furchtbare Thättgkeit ohne Rüdfiht auf Stand und Geburt. Der Beſtz eines 
verbotenen Religlondbuches wurde mit Todesfttafe und Vermoͤgensberluſt bedroht, den 
Beichtvaͤtern die genauefte Erforfhung und Ausſpähung eingefchärft,, ſelbſt die höchſten 
Würdenträger der Kirche wurden ind Verhör genommen, Angebern ein Theil des con« 
fischrten Gutes verheißen; wer einer Hinneigung zu den Irrlehren der Reformation 
beſchuldigt ward, konnte ſich nicht einmal durch Abſchwörung Verzeihung oder Gnade 
erfaufen. Was nur jemals in aufgeregten Beiten der mit Gewalt beffeidete Terroris⸗ 
muß gegen Menfchenrecht und Menfchenliebe gefündigt hat, wurde von den in Purpur 
und Seide prangenden geiftlihen Glaubensrichtern in Spanien überboten. Selbſt Bes 
dro de la Gasca, welchem Baldez den Borfig des Inquifitionshofes in Balladolid verlich, 
ſchaͤndete den Abend feines Lebens durch Ihonungslofe Verfolgung ; noch leidenſchaft⸗ 
licher war die Wuth des Erzbiſchofs von Tarragona, Gonzalez Munebrega, dem die 
Ausrottung der Härefle in Sevilla übertragen war. Bapft und König wetteiferten in 
Geldbewilligungen, um die Bahl der Richter, Späher und Schergen zu vermehren und 
ihren Eifer anzufachen und zu belohnen. Damals farb nad zweijaͤhriger Haft hinter 
dumpfen Kerkermauern Conſtantin Bonce de la Fuente, einer der Kapläne des 
verflorbenen Kaiſers. Lange hatte der Huge , geivandte und vorſichtige Geiſtliche die 
Anlagen zurüdgumelfen , die Befchuldigungen zu widerlegen gewußt, bis ein von ihm 
abgefaßtes Manufeript, worin er die religldfen Streitfragen über Glauben und Werte, 
über Abendmahl und Meſſe geprüft und in reformatorifhen Sinne entfchieden hatte, 
Durch Berrätherei den Richtern in die Hände gefpielt ward. Sein Tod befrerte ihn von 
dem Scheiterhaufen, dem nur feine Gebeine und fein Bildniß übergeben werden Dechr. 1560. 
Tonnten. 

Bur Schärfung des Eindruds wurden unter Philipp II. die Keperverbrennungen ar "in Ba z 
in öffentlihe Schaufpiele verwandelt. Wir haben in den früheren Blättern mehrmals javoliv, in 
der Autodsdasfe gedacht, welche in dem fpantfchen Bolksleben eine fo tragiſche Entwicke⸗ Seile und 
[ung nahmen. Wie die römifhen Imperatoren durch die Gladiatorenſchlachten und 
Zbierlümpfe der rohen Schauluft des Volkes dienten, fo feierten die priefterlichen Thran⸗ 
nen in dem gräueloollen Gepränge der „Slaubenshandlungen,” worin der Pomp der 
altrömiſchen Triumphe mit den Schreden des jüngften Berichtes vereinigt war, ihre hei⸗ 
ligen Orgin. In prunkvollen Prozeſſionen, die rotbfeidene Fahne der Inquifition 
voraus, wurden die Opfer im gelben Kebergemand und hoher Kepermüße, mit hölliſchen 
Flammen und Zeufeln bemalt, meiftens in größerer Zahl nach dem Richtplaß geführt, 
um dort vor den Augen der herbeigeftrömten Bolldmafien durch die Schergen der welt 
lichen Gerichtsobrigkeit mit gelnebeltem Munde an Pfähle gebunden und durch lodernde 
Blammen verzehrt zu werden. Gefhmüdte Eniporbühnen , worauf die Glieder der 
Königbfamtlie und die Häupter des Adeld dem Schaufptele zufahen, umgaben den gräuel- 
vollen Platz. Wenn Rüdfihten auf Rang, Stand oder frühere Berdienfte bei Einzelnen 
die Vollziehung der Todesſtrafe als ungeeignet erfcheinen ließen, fo kamen fie mit dem 
Shreden davon, mußten aber Beitlebens ein Schandlleid , dad Sanbenito, tragen oder 
duch Klofterhaft oder Landesvermeifung für das Verbrehen büßen , den Ruhm der 
Tatholifhen Reinheit der fpanifchen Nation befledt zu Haben. Bon diefen legten Stra⸗ 
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fen wurden in Balladofid mehrere Glieder der hochanſehnlichen Geſchlechter de Roxas, de 
Ulloa Pereira, de Bibera u. a. betroffen. Auguſtin Cazalla dagegen, feine berheiratkete 
Schweſter Beatriz de Vibero, fein Bruder Francibeo und mehrere Geiſtliche, Wetter 
4. Mir und edle Frauen derfelben Stadt wurden zuerſt erdrofielt und dann den Ylauımen 
689. hergeben; das Haus ihrer Mutter wurde niedergerifien und auf der leeren Stätte ein 
Schandpfahl mit einer Inſchrift aufgerichtet. Der freudige Muth , womit Antomio 
Herezuelo, ein Rechtsgelehrter aud Toro , der den Feuertod bei lebendigen Beibe er» 
leiden mußte, den Schmerzen und Qualen troßte , erzeugte Vewunderung und Aerger. 
Rad achtjährigen Kerkerleiden wurde auch feine edle junge Gattin Leonore de Cibneros 
demfelben Schidfal überantwortet. Die Rückunft des Königs Philipp nah Abſchluß 
8. DR. des Friedens wurde mit einem zweiten Autorda-ft in Balladolid gefeiert, dem er ſelbß 
mit feinem Sohne Don Garlos, feiner Schweſter und mit den Häupteen der angefehen- 
ſten Adelsfamilien anwohnte. Unter den ſechszehn Opfern , Die bei diefer Gelegenheit 
dem Se engen dargebradht wurden, befand fih Carlos de Sefo, ein Cdelmann vom 
hohem Rang und Anfehen , den der verſtorbene Kaiſer zu den wichtigſten Stanti- 
24. ent. gefhäften verwendet hatte. Kurz vorher waren auch in Sevilla einundzwangig 
5%. Säupter und ®lieder der heimliden Gemeinde dem Feuertode übergeben und dne nod 
größere Zahl mit andern entehrenden Strafen belegt worden. Unter jenen befanden 
fi angefehene Edelleute wie Ponee de Leon , Sohn bed Grafen von Baplen , gefeierte 
Brediger, wie Juan Gonzalez, der Pſalmen fingend zur Richtkätte ſchritt, vier Mönche 
22. Decke, aus San Ifidro, mehrere edle Frauen. Im folgenden Jahr murde dad Shaufpiel in 
"der alten Maurenftadt wiederholt und vierzehn Perfonen den Dienern der Gerechtigkrit 
zur Verbrennung übergeben. Im diefem Alte farb aud der muthige Berbreiter der 
fpanifchen Bibeln, Julian Hernandez, der Arzt Ehriftobal de Lofada und der Mönd 
Suan de Beon, den die Häfcher an der niederländifchen Küfte, alb er fi) nad) England 
flüchten wollte, auf dem Echiffe ergriffen und in die Heimath auf den Ricytplag ſchlepp⸗ 
ten. Bartolome de Garranya y Miranda , Erzbiſchof don Toledo , der lange als 
Bierde der ſpaniſchen Kirche geehrt ward und mit den Sardinälen Bole und Morone in 
Sreundfhaft gelebt hatte, wurde befchuldigt, in feinem Katechismus“ und andern reli⸗ 
giöfen Schriften bäretifhe Lehren vorgetragen zu haben; nad Rom citirt, werd 
er. achtzehn Jahre lang mit Vechören und Unterfuchungen bedwängt , bis ihn der 

Tod erloͤſte. 
Der Hut Die Schrecken der Inquiſition und die Tragik der Autos⸗da⸗fé, die unter den ſin⸗ 
BARE- Kern Regimente des zweiten Philipp alljährlich in berſchiedenen Städten wiederholt murben, 
berfehlten ihre Wirkung nit: Die reformatorifchen Regungen wurden unterdrüdt, der 
Banatismus der Spanier, durch Religionsdrnd und Verfolgung gewährt , fteigerte fich 
zum blinden Haß und Abſcheu gegen Alle, die yon der papſtlich⸗hierarchiſchen Kirchen⸗ 
gemeinſchaft abzuweichen wagten; Läfterungen und böfe Rachreden mehrten die Leiden⸗ 
ſchaften des Volles. Cine im Jahre 1561 in Valladolid ausgebrochene Feuerobrunſt 
wurde einer Verſchwoͤrung der heimlichen Keger gugefehrieben und das Andenken an die 
Rettung duch ein jährliche Dankfeſt lebendig erhalten. Auch in den überfeeifihen Bes 
figungen der Spanier übten Inquißtionshöfe ihr ſchreckliches Amt; befonderd wurden 
alle fremden Einwanderer auf's ſchärfſte überwacht. Bas Jahr 1570, bemerlt 
M'Crie, lann alt der Zeitpunkt betrachtet werden, wo die Unterdrüdung der Reformas 
tionslehre in Spanien vollendet war. Zwar murden au nachher noch von Zeit zu 
Beit Brotekanten von der Inquifition entdedtt und bei Autos da fl ausgeftellt, aber diefe 
waren „bie die ftebengebliebenen Trauben, wenn die Weinlefe vorüber if“. Banden 
war ed geglüdt , fih der Berfolgung durd die Flucht zu entziehen. Im Antwerpen 
fammelte fi eime Fluͤchtlingsgemeinde, die aber bald durch den Krieg wieder zerſtreut 
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ard. In Srankfurt am Main kegte Eafiadoro ie Reyna Sand an die Pibelüber 
gung, die 1569 in Bafel im Drud erſchien. Viele fanden ein Afyl in England und 
ienf, mo fie meiftend mit italienifchen Slaubensgenoffen vereinigt Heine Sepnratiftenge- 
winden mit Geiftlihen ihres Stammes und ihrer Sprache bildeten. Aber auögeftoßen 
on der Ration, geächtet und gebannt von der Regierung und Geiftlichkeit ihred Lan⸗ 
ed, gingen fie allmählich zu Grunde und verſchwanden unter den Voͤllern, die ihnen 
hu und Aufnahme gewährt. 


XXI. Begründung der angliltanifchen und presbyterianifcgen 
Kirche in Großbritannien. 


. Die Reformation in England unter Ednard VI. 


Heinrich VIII, hatte den päpftfichen Supremat abgefhaft und doch das Linie 
ſcholaſtiſche Lehrgebäude, fein Fundament, ftehen laffen. Damit hatte er einen — — 
unhaltbaren Zuſtand geſchaffen: entweder kam man mit der Zeit wieder zum 
Rontanismus zurück, oder die reformirende Hand mußte ſich auch über Eultus 
und Glaubensbekenntniß erftreden. So war die Ausjaat eines Prinzipienkam⸗ 
pfes gefreut, der die beiden folgenden Regierungen durchzieht, bie endlich, als 
ſich politifche und dynaſtiſche Intereffen den veligiöfen zugefellten, der Ausfchlag 
zu Gunſten der Reform erfolgte. Eduard VI. ftand in feinem zehnten Lebens⸗ 
jahre, als ihm die Krone von England zufiel. Während feiner Minderjährig- 
teit follte nach Heinrichs letztwilliger Beftimmung ein Regentichaftsrath von ſech⸗ 
zehn Mitgliedern, unter ihnen der Erzbiſchof Eranıner, der Kanzler Wriothesley 
und der Graf von Hertford, des Königs Obeim, die Leitung der Dinge-in 
Staat und Kirche übernehmen und in wichtigen Angelegenheiten die Meinung 
ded Geheimen Raths einholen, in welchem ein anderer Oheim Eduards, Sir 
Thomas Seymour, Lordadmiral der Flotte, das meifte Anfehen hatte. Diefer 
Regentſchaftsrath ſollte gemeinschaftlich und folidarifch als Regierungscollegium 
die Stantsgefchäfte führen; aber ſchon in der erften Sitzung brachte es Graf 
Hertford dahin, daß man ihm den Borfip und die Präfibententvürde übertrug, 
weil es paffender fei, daß nur Einer die Berfon des Monarchen vertrete. Run 
trat er ald Protector des Reichs und Vormund des Königs an die Spipe der 
Regierung, und ſowohl er felbft ald die meiften übrigen Räthe bezeichneten den 
Anfang der neuen Herrſchaft durch eigene Rangerhöhung. Denn fo fei es Die 
Intention des verftorbenen Königs geweſen. Hertfort legte ſich den Titel eines 
Herzogs von Somerfet bei, Biscount Lisle nannte fih Graf von Warwie, 
der Kanzler Wriothesley Graf von Southampton u. f. w. Die meiften 
Räthe waren der reformatoriſchen Sache zugethan umd entfchloffen, den neuen 
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Kirchenbau über die von Heinrich VIII. feitgehaltene Grenzlinie hinauszufũhren. 

20. Bebr. Diefe Abficht trat fchon bei der von Eranmer vollzogenen Krönung zu Tage. 
"Nachdem man die bisherigen Formen und Geremonien abgekürzt, hielt Cranmer 
am Schluß eine Rede an den König, tvorin er ihn belehrte, daß feine Macht und 
Würde nicht erft in Folge diefer herkömmlichen Krönungshandlung ihm zufom- 
me, jondern unmittelbar von Bott berrühre, deflen Stellvertreter und Bicariud 
er ei. Wie ein zweiter Joſias, der gleihfalls in minderjährigem Alter an 
die Regierung gefommen und den Götzendienſt abgeftellt, müfle auch er vor 
Allem bedacht fein, die reine Gottesverehrung einzuführen und Abgötterei und 
Bilderdienft zu vernichten. Dann werde der Segen des Herm über ihn kommen 
und fein Ruhm dauern bis an das Ende der Tage. Damit mar der Srundfag 
ausgefproden, daß einem minderjährigen König daſſelbe Recht zuſtehe, Firchliche 
Anordnungen in Gemäßheit der Heil. Schrift zu treffen wie einem volljährigen. 
Die beiden Bifchöfe Gardiner von Wincheſter und Bonner von London, welche 
dieſe Anficht befämpften, wurden entfeßt und in Haft gehalten, Wriothesley, 
ihr Sefinnungsgenoffe wurde aus dem Regentſchaftsrath ausgeftopen und Zon- 
ftall, Bifhof von Durham zog fi) freiwillig zurüd. An Bonners Stelle trat 
Ridley ald Bifhof von London, dem Bisthum Winchefter wurde ein großer 
Theil feiner Güter und Einkünfte entzogen. So erhielten die Männer der kirch⸗ 
lichen Neuerung die Oberhand. Eduard VI., ein frühreifer, talentvoller Knabe 
der in feinem achten Jahr ſchon Inteinifche Briefe fchrieb und deffen noch vorban- 
denes Tagebuch Zeugniß von feiner Einficht und feinen Kenntniffen gibt, wurde 
bon feinen Lehrern Eog und Cheek in den reformatorifchen Doctrinen erzogen, und 
wie wirffam ihr Unterricht war, bewies fein fteter Eifer für die neue Kirchen⸗ 
form, ein Eifer, dem die englifchen Reformatoren kaum Genũge thaten und der 
ihn fpäter zum Heger und Begünftiger calviniſcher Grundfäge machte. 

Die feintlir - Der Bord Protector ftimmte ganz mit den von Eranmer bei der Krönung 
ausgeſprochenen Anfichten überein: „daß die religiöfe und politifche Autorität fich 
in der Hand des gefalbten Königs vereinige, kraft feiner göttlichen Rechte”, und 
um ald mürdiger Stellvertreter und Bormund auftreten zu Tönnen, ließ er ſich 
von feinem Königlichen Dlündel die Vollmacht ertheilen, nach eigenem Ermeſſen 
zu thun, was er der Ehre des Monarchen und der Wohlfahrt des Landes 
für zuträglich eradhte, ohne an die Zuftunmung der anderen Räthe gebunden zu 
fein. Diefe unbegrenzte Gewalt in den Händen eines berrfchjüchtigen barſchen 
Edelmann erregte Neid und Mißgunſt und erweckte ihm manche Gegner. Be⸗ 
ſonders fühlte fi) der jüngere Obeim des Königs, Lord Seymour durch bie 
Bevorzugung des Bruders verlegt. Weder Die Standeserhöhung noch Die großen 
Reichthümer, , die er durch feine in unfchidlicher Eile vollgogene Heirath mit Ca⸗ 
tharina Parr, der föniglihen Witte erwarb, waren dem ehrgeizigen Edelmann 
ein genügender Erſatz für die untergeordnete Stellung bei der Staatsverwaltung. 
Bir werden im nächſten Abfchnitt erfahren, daß der Lord⸗Protector bald nad 
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dem Tode Heinrichs VII. einen Feldzug nad) Schottland unternahm, um die 

i Vermählung der Löniglihen Kinder und damit die Vereinigung der beiden 

Königreihe zu bewirken. Dieſe Abweſenheit machte fi der Admiral zu 
Nube, um feinen Reffen zu bewegen, die Negentichaft von der Vormund⸗ 

Ä [haft zu trennen und die letztere Würde ihm ſelbſt zu übertragen. Die rafche 

| Rückkehr des Proteftord nach dem fiegreichen Treffen bei Pinkey vereitelte das 
Vorhaben. Seymour gab aber feine ehrgeizigen Pläne nicht auf, ftatt wie der 
Proteftor verlangte, feine Macht anzuerkennen und fi ihr zu unterwerfen, 
fuhr er fort an deſſen Sturz zu arbeiten. Ja er warb fogar nad) dem frühen 
Tode feiner Gemahlin in anftößiger Vertraulichkeit um die Hand der Koͤnigs⸗ 
tochter Elifabeth. Auch wurden ihm Ungefeglichfeiten bei der Münzverwaltung 
zur Laſt gelegt. Da er weder feine Schuld bekennen, noch den Bruder 
perfönlih um Verzeihung und Gnade bitten wollte, wurde er des Hochverraths 
angeklagt und zum Tode verurtheilt. Alle Räthe, mit Einjchluß des Proteftore 
und des Erzbiſchofs unterzeichneten das Urtheil, das dann öffentlich vollzogen ı 17. Mär 
wurde. Vereint hätten Somerfet und der Admiral eine unmiderftehliche * 
Macht gebildet, getrennt bereiteten ſie ſich das gewöhnliche Schickſal feindlicher 
Brübder. 

Das wichtigfte Anliegen des Negentichaftsrathes war die Durchführung der Beiterführ 
firchlichen Reformen, wie fie Cranmer und feine Gefinnungdgenoffen beabfichtig- firlichen 
ten. Als Einleitung diente eine allgemeine Kirdhenvifitation, während welcher " 
alle biſchöfliche Jurisdiction eingeftellt und jedes Predigen ohne befondere Erlaub- 
niß unterfagt war. Died gab dem Erzbifhof Gelegenheit, durch geeignete Pre- 
diger , unter denen der feurige aus dem Tower entlaffene Latimer, der gelehrte 
Ridley und mehrere vom Feſtlande zurüdgefehrte Theologen wie Goverdale, 
Hooper, Rogers u. a. ſich bervorthaten, das Volk für die Firchlichen Neuerungen 
borzubereiten und durd Einführung eines von ihm felbft enttvorfenen Homi- 
lienbuchs, mie durch Verbreitung der Bibel und der ins Englifche überfeßten 
Paraphrafe des Neuen Teftaments von Erasmus an den Gebrauch der Landes- 
ſprache in der Kirche zu gewohnen. Nach ſolchen einleitenden Schritten kamen 
im November 1547 die erften zu einer durchgreifenden Reformation erforderlichen Rov. 1547. 
Parlamentsbefchlüffe zu Stande. In diefen wurden die Kebergefeße früherer 
Jahre, ſowie das Statut der ſechs „Blutartikel* aufgehoben und der Krone aufs 
Neue die Suprematie über die Kirche und das Recht der Einfegung der Bifchöfe 
verliehen ; eineneue Communionsordnung unter beiderlei Beftalt bereitete Die Auf- 
bebung der Meffe vor, und die Säcularifation der noch übrigen Stifter, als Frei- 
Capellen, Eantoreien, Hofpizien, Sollegien u. dergl. ın. eröffnete den Herren von 
ber Regentſchaft und dem Adel die Ausſicht auf neue Beute aus den geiftlichen 
Befigungen und Einkünften und ftimmte fie günftig für die kirchliche Umgeftal- 
tung. Diefe lebte Beftimmung wurde denn auch ſofort in Ausführung gebracht ; eine 
große Zahl kirchlicher Stiftungen, Häufer, Liegenfchaften, Be Einkünfte, 
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Behnten wurden der Krone zugefprochen und fielen guten Theile weltliher Habſucht 
zur Beute. Auch der Proteltor blieb nicht zurüd. Der ſtattliche Palaſt Somerfet- 
boufe om Strand, der noch jetzt ſtolz auf Die Themſe niederblidt, ift aus Dem 
Material einiger Kirchen, Kapellen und Bifchofsgebäude aufgeführt worden. 
Kraft feines kirchlichen Suprematsrechts gebot nun der König durch eine 


Brayer. Ordonnanz die Entfernung aller dein Aberglauben dienenden Bilder und Reli- 
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quien aus den Kirchen, unterfagte aber zugleich jede anderweitige Neuerung, um 
nicht durch voreiligen Eifer die ohnedies ſchon aufgeregten Gemitther. zur Empö- 
rung zu treiben. Man hoffte, die Benühungen der evangelifchen Prediger und 
die unter das Volk geworfenen Religionöfchriften,, befonder8 der von dem Erz« 
bifchof auf Grundlage des Iutherifchen bearbeitete Katehismus würden bald 
mebr Belehrung und guten Willen erzeugen. Unterdeffen entwarf unter Cranmers 
Aufpicien eine Sommiffion von zwölf Prälaten eine nene Liturgie in emglifcher 
Sprade, indem fie aus den lateinifchen Mepbüchern und Breviarien, insbefon- 
dere aus dem uralten Ritualbuch von Sarum (Salisburh) die geeignetften, mit 
den Worten der H. Schrift und den Gebräuchen der primitinen Kirche am meijten 
übereinftimmenden Gebete und liturgiſchen Formen zufammenftellte und in die 
Landesſprache überfeßte. Um Weihnachten wurde das durch gefhidte Auswahl 
und treffliche Ueberarbeitung der bisher gebrauchten Eultus- und Gebetsformu- 
fare ausgezeichnete, duch Kraft, Würde und Adel der Sprade gezierte 
und durch innere Gleichförmigkeit und harmonische Vollendung hervorragende 
Buch ald Ehriftgeichent dem König ehrfurchtsboll überreicht, der die Troft und 
Beruhigung gewährende Babe huldreich entgegennahm und fie dem gerade tagen- 
den Parlamente vorlegen lich. Die Berfammlung zollte dem Werk die größte 
Bervunderung ; fie ſprach e8 offen aus, daß dasſelbe unter dem Beiftande des heil. 
Geiftes zu Stande gekommen fein müſſe. Nachdem fie ihre freudige Zuftunmung 
ertheilt und der König feine Betätigung hinzugefügt, wurde e8 unter dem Ra- 
men Sommon Prayer book als die von nun an bei allen kirchlichen Hand⸗ 
lungen gültige Ordnung und Agende im ganzen Lande eingeführt, dad allgemeine 
Gebet» und Ritualbuch, das bis auf den heutigen Tag die Herzen erhoben und 
getröftet hat, „ein echte8 Denkmal des religiöfen Gefühles dieſer Zeit, ihrer Ge 
lehrſamileit und Yeinheit, Schonung und Entichiedenheit”. 


Das Common Prayerbook wurde ohne freinden Einfluß durch den forgfältigen Fleiß 
einheimifcher Theologen aufgeſtellt. Rur die unter Mitwirkung Melanchthons und 
Buzerd entworfene Reformationdfchrift des Erzbifhofs von Köln, Hermann von 
Died, die kurz zubor ind Gnglifche überfeht worden war, hatte Berüdfichtigung gefun- 
den. — Dasfelbe Parlament nahm aud das Befeh über die Prieſterehe an, al⸗ 


lerdings in einer wenig entgegenlommenden Bafiung , faft wie ein nothwendiges Uebel, 


fo daß in der Folge noch eine Ergänzung hinzugefügt werden mußte. 


Boltsbenes Nicht überall wurden diefe Reformen gerne geſehen. Wie unter Heinrich VIIL 
ET die „Pilgerfahrt der Gnade“ der Neuerung Einhalt thun wollte, fo entftanden 
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aud) jeßt in verfchiedenen Theilen des Landes drohende Volfßbervegungen zur 
Erhaltung oder Wiederherftellung der alten Zuftände. Neligiöfe und fociale 
Motive wirkten zufammen. Die Säcularifation der Klöfter hatte agrarifche Ver⸗ 
änderungen zur Folge, welche fehr ſchwer auf dem Pächter- und Bauernitand la⸗ 
ſteten. Manche der neuen Befiker hoben die kleinen Pachtungen auf, vergaben 
das Land an einzelne Großpächter, welche nicht felten die bißherigen Infaffen und 
Häusler von dem lange befeffenen Grundſtück vertrieben. Andere umgaben das 
Eigenthum nebft dein unbebauten Gemeingute mit einem Gehege, vertvandelten 
den größten Theil davon in Weidepläge und Bielten beträchtliche Schafheerden, 
weil die Wolle einträglicher war ald das Getreide, noch andere fchufen das Ader- 
land in Gartenanlagen und Jagdreviere um und hegten Wild an der Stätte, die 
früher manchen armen Familien eine genügfame Eriftenz gewährt hatte. Die 
Nothſtände erzeugten Unzufriedenheit, welche durch die Altkirchlihen, durd die 
Anhänger der Prinzeffin Maria uud des Cardinals Pole, durch ehemalige Mönche 
und malcontente Geiftliche zur Leidenfchaft und zum ‚Aufruhr gefteigert ward. 

Am ftärkften trat die Aufregung hervor in den ſũdweſtlichen und nördlichen In Corwal- 
Landichaften, wo.der Einfluß des Klerus noch ungebrochen war. Als in Sorn, pe 
wallis einer der Töniglichen Commiſſare ein verehrtes Heiligenbild wegnehmen 
ließ, wurde er von einem Priefter durchbohrt; die Hinrichtung des Mörders durch 
den Strang verinochte Die Bewegung nicht zu unterdrüden. In Devonfhire follte 
um Pfingften der Gottesdienft nach der neuen Liturgie gehalten werden; da for- 
derte die verſammelte Gemeinde den Hector auf, die Meſſe Inteinifch zu leſen. 
Dies gab den Anſtoß zu einer Volkserhebung. In Kurzem fchaarten ſich 10,000 
Anfftändische um Humfred Arundel und andere Führer. Fanatiſche Beiftliche 
gejellten fich zu ihnen, Weihwaſſer, Erucifige, Kerzen wurden den Schaaren vor- 
angetragen; ein Priefter auf einem Karren hielt das Ciborium mit dem Hoch⸗ 
twürdigfien in Händen. Sie forderten, daß die neue Liturgie, „das Weihnachtd- 
jpiel” wieder abgefchafft, das Statut der ſechs Artikel, die lateiniſche Meile, das 
Abendmahl unter Einer Geſtalt und der alte Cultus wieder eingeführt würden, 
daß man zmei Abteien in jeder Grafſchaft berftelle und die Hälfte des eingezoge- 
nen Kirchenvermögens zurüdgebe. Vergebens fuchten Fönigliche Manifefte die 
Aufitändifchen von dem ungefeglichen Verfahren abzubringen;; jie rüdten vor die 
Stadt Ereter und bevrängten fie mit einer Belagerung. Die geringe Mannfchaft, 
mit welcher Lord Ruſſel zu ihrer Bekämpfung auszog, reichte nicht hin ; erft als 
man bon dem Feſtlande deutjche und italienische Sölduer heräbergerufen, gelang 
es ihn, die fchlecht bewaffneten Schaaren, melde Exeter vergebens einzunehmen 
juchten, in zwei Treffen zu überwinden und durch Strafgerichte die Ruhe wieder⸗ Rug- 1540. 
herzuſtellen. Arundel und acht rebelliiche Prieſter ftarben am Galgen, und eine 
große Zahl geringen Volkes theilte ihr Schickſal. 

War der Aufitand in Weiten mehr religiöfer Natur, fo trug die Infur« Ir Norwiqh. 
rection um Norfolk wie der deutſche Bauernfrieg einen mehr politifchen und ſocia⸗ 
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len Charakter. Hier ftellte fih Robert Kett, ein wohlhabender Gerber, an bie 
Spige der aufrührerifchen Haufen, die mit der Zeit auf 20,000 Dann anwuch⸗ 
fen. Auf einem Hügel über der Stadt Norwich nahm er jein Standquartier und 
umgab fich mit dem Gepränge eines Königs. Unter der „Reformationdeiche* ſtaud 
jein Thron und daneben ein Gerichtsſtuhl. Ein Kaplan verjah den Sottesdienft mit 
Meſſe und römifch-katholifchen Ceremonien. Derftebellenhäuptling ließ Proclama⸗ 
tionen ausgehen, daß man die ungerechten Räthe, welche den König verführten, das 
Bolt bedrücdten und die heilige Religion vertwirrten, verjagen und ein neue8 Re- 
giment aufrichten mũſſe. Eine alte Prophezeihung, daß Adel und Königthum 
vernichtet werden und die Herrfchaft an die Gemeinen kommen jolle, wurde auf die 
Gegenwart angerwendet. Rur mit Mühe rettete fi Matthias Parker, nachmals 
Erzbifhof von Santerbury, der die Empörer durch Predigt und Ermahnung von 
ihrem Thun abbringen wollte, durch die Flucht vor dem drohenden Berderben. 
Schon hatten einige Bauern die Armbruſt gegen ihn gerichtet. Aber auch Diele 
Schaaren wurden vor den Mauern und Thürnen von Norwich, die fie nicht zu 
bezwingen vermochten, fo Tange aufgehalten, bis Graf Warwie fein Reiter: 
beer mit ausländifchen Kriegskuechten verjtärkt hatte und den Belagerten zu Hülfe 
fom. Gedrängt durch Mangel an Zufuhr, ftieg Kett in die Ebene hinab und 
erlitt dann in dem Zreffen von Dufjingdale eine ſchwere Niederlage. Die Menge 
verlief fi) bald, ald Warwic den ruhig Abziehenden Anineſtie verhieß. Die 
Führer geriethen in Gefangenſchaft und büßten mit dem Tode. Kett wurde am 
Schloß von Norwich, fein Bruder an dem Kirchthurm von Windham, neun an- 
dere Hauptfchuldige an den Neften der „Reforinationdeiche" aufgefnüpft. Rod) 
heute feiern Norwich und Exeter den Tag ihrer Befreiung dur ein Erin- 
nerungsfelt. Einen ähnlichen Ausgang nahm der Aufruhr in den andern Graf: 
ſchaften. 


Fall des So ging die Regierung mit Hülfe ausländischer Söldner fiegreih aus den 


Droiciors 


inneren Kämpfen hervor und das Reformationswerk konnte ji ruhig entwidelu 
und feftfegen. Dem Common Prayerbook wurde eine neue Ordinationsforin in 
demſelben altfirchlichen Seifte beigefügt und durch Parlamentsbeſchluß zur Ein- 
führung gebracht und damit der anglifanifchen Kirche der episcopale Charakter 
aufgeprägt. Aber die Lage ded Königreichs war feine glüdliche. Abgeſehen von 
der unzufriedenen Stimmung des Volkes, war der franzöfiſch⸗ſchottiſche Krieg 
mit manchen Unfällen verknüpft; die Seeftadt Boulogne, die Heinrich VII. er- 
worben, kam in Bedrängniß und Gefahr. Alle diefe Schwierigkeiten wurden 
dem Protector zur Laſt gelegt ımd zu jeinem Sturze benugt. Bei Ausbruch der 
Infurrection hatte er in einer Proclamation den Landadel aufgefordert, die Miß- 
ftände abzuftellen, welche die Einhegung des Aderlandes und defien Verwandlung 
in Wiejenland hervorgebracht, und die Klagen des Volks für berechtigt erflärt. 
Dadurch hatte er den Zorn der eigenfiichtigen Edelleute auf fich geladen; fie be- 
ſchuldigten ihn, er habe den Aufruhr begünftigt, ja hervorgerufen. Ihre Bor« 
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twürfe fanden ſtarken Anflang bei den Mitgliedern des Negentichaftsrathes, die fich 
durch feine Herrſchſucht, feine Anmaßung, fein eigenmächtiges dietatorifches Vor- 
gehen verlegt fühlten. ine mächtige Coalition bildete ſich gegen ihn; die Alt 
gläubigen haßten ihn ald den Hauptförderer der kirchlichen Neuerungen, fein Pracht: 
bau am Strand, durch italienische Künftler aufgeführt, war in ihren Augen eine 
Verhöhnung aller religiöfen Gefühle. Diefen vereinten Angriffen vermochte 
Somerfet nicht zu widerftehen. Er wurde unter Anlage geftellt und in den To- 
wer gebracht. Noch einmal ſchien fi der Sturm zu verziehen: durch ein des 
mũthiges Schuldbelenntniß, durch Entjagung feiner Proteltorwürde, durch Un⸗ 
terrvürfigfeit gegen Bartvic, dad Haupt der Begenpartei, und durch andere ſchwere 


Opfer erfaufte er fich feine Befreiung aus der Haft. Er verfühnte ſich mit Mar: 1550. 


wic, der als Herzog von Rorthbumberland nunmehr an die Spitze der 
Negierung trat; die Vermählung von deſſen älteftem Sohne mit Somerſet's 
Tochter ſchien das Band noch feiter zu Inüpfen. ber zwei fo berrichfüchtige 
und ehrgeizige Männer, die beide nach dem höchiten Range ftrebten, konnten 
nicht lange friedlich neben einander leben. Der Ausgang des fchottifch-frangö- 
fifchen Kriegs, welcher den Verluft von Boulogne und die Verlobung der Erb. 
tochter von Schottland mit dem Dauphin als Nefultat brachte, warf auf das 
neue Regiment keinen Glanz. In der Bruft Somerſet's erwachte die Hoffnung, 
er Tönne wieder den .alten Einfluß gewinnen, über den Fall feines Rivalen noch 
einmal zu der früheren Protektorwütde eınporfteigen. Er unterfchägte aber die 
Macht und Gewandtheit feines Gegner. Northumberland umftellte ihn mit 
Spähern und Kundicaftern, bis er die nöthigen Beweisſtücke zu einer Anklage 
zufammengebracht, und erfüllte zugleich Das Herz des Königs mit Mißtrauen und 


Verdacht gegen den Oheim. Darauf wurde Somerfet vor dem Pairshof eines or. ıssı. 


Anſchlags auf das Leben Warwies und anderer ftaatögefährlichen Umtriebe befchul- 
digt, wieder in den Tower abgeführt und durch ein unregelmäßiges Gerichtöver- 
fahren zum Tode verurtheilt. Verlaffen von dem Föniglichen Neffen, dem die feind⸗ 
lich gefinnte Umgebung die frevelhaften Pläne des Gefangenen in den ſchwärzeſten 
Farben fchilderte, murde der ehenialige Broteftor auf dem Towerhill in früher 


Morgenftunde hingerichtet, zum großen Schmerz des zahlreich verſammelten 22. Jan. 


Volkes, das ihm ſtets gewogen war, bis zum legten Athemzuge feine Treue ger" 
gen den König und den evangelifchen Glauben betheuernd. Das Volt glaubte 
an feine Unſchuld und chrte fein Andenken, während es Northumberlands Name 
mit Haß und Abjcheu nannte. 


Diefe politifchen Borgänge übten auf den Sang der Reformation keinen nachtheili⸗ Fremde 


gen Einfluß aus; Warwic ftimmte mit Somerfet in allen kirchlichen Fragen überen ; 

zu beiden fland Grarmer in freundſchaftlichen Beziehungen , von beiden wurde er in 
feinem reformatoriſchen Vorgehen mit gleichen Eifer unterftüpt , nur daß Somerfet 
mehr feiner Ueberzeugung und dem Drange feineß Herzens folgte, Warwic mehr von 
politifhen und feldftfüchtigen Motiven geleitet ward. Die traurige Lage des Continents 


beologen. 


Puritaniſche 
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zur Zeit des Interims führte eine große Anzahl auswärtiger Proteſtanten nach England. 
Unter ihnen befanden fi) mehrere gelehrte Theologen von bedeutendem Ruf mie der uns 
wohlbekannte Martin Buzer aus Straßburg und fein Landsmann Paul Fagius, wie 
die Italiener Beter Martyr Bermili aus Florenz und feine Sefinnungdgenoflen Bernard 
Ochino von Sima und Em. Tremellius. Diefe nahm Eranmer nicht nur gaſtfreund⸗ 
ſchaftlich in feinem Haufe auf und erleichterte ihnen nad) Kräften ihr Loos, fondern er 
bediente fih ihrer auch, um den Anhängern der alten Kirche, befonderd auf den beiden 
Landesuniverfitäten, wo jene angeftellt wurden, durch Lehrvorträge entgegen zu wirken. 
Peter Martyr , dem die altlirchlihe Partei in Oxford das Leben fauer genug madhte, 
verfoht in einer öffentlichen Disputation die Abendmahlslehre im Sinne Ealvins. 
Dem Einfluß der deutſchen, italienifhen und ſchweizeriſchen Theologen ift die gänzliche 
Berdrängung der Zransfubftantiondiehre aus dem Lehrbegriff der englifchen Kirche 
und die Einfachheit des Glaubensbekenntniffes ohne alle papiftifche Färbung zuzuſchrei⸗ 
ben; felbft die Iutherifche Auffaffung von der Coexiſtenz der Elemente und des Leibes und 
Blutes Ehrifti oder der wirklichen Gegenwart ded Herrn ohne Subſtanzverwandlung. 
welcher bisher der Erzbifchof und feine Anhänger gehuldigt, trat gegen die Anftcht des 
Schweizer Reformatord zurüd, daher bei der fpäteren Revifion der Glaubensartikel die 
Abendmahlslehre in diefer Richtung eine Umarbeitung erfuhr. Ein anderer Flüchtling 
von berühmten Ramen, Johann von Lasky (a Lasco), ein polnifher Edelmann von an⸗ 
gefehener Familie (geb. in Warſchau 1499), der fhon als Süngling die Bevunderung 
de8 Erasmus und der Humaniften erregt , dann in Emden eine proteftantifche Kirche 
nad dem Borbild von Genf gegründet hatte, wurde in England, wo er mehreren frem⸗ 
den Kirchengemeinden als Superintendent vorſtand, durch feinen ftrengen Calvinismus 
Miturheber eines folgenreihen Streits. j 

Da nämlih fowohl in dem Common Prayerboot ald in der beigefügten Ordina⸗ 


Se tiondform der biſchöfliche Ornat aus der alten Kirche beibehalten war , fo weigerte fich 
san. Hooper, ein den Anfichten der Schweizer Reforınatoren huldigender Theologe, bei 


1550, 


feiner Weihe zum Bifhof von Glocefter die vorgefchriebenen Gerwänder anzulegen und 
tegte dadurch einen Streit an, der durch feine fpätere mittelft Befängnißftrafe ihm abge⸗ 
drungene Rachgiebigleit keineswegs beendigt wurde, zumal nicht allein Lasky und Die 
ihm untergeordneten Geiſtlichen dieſe Anſicht theilten, fondern auch die andern auswär- 
tigen Theologen die „Mummerei” und den ganzen „Reft ded Papismus“, der in den 
Gläubigen die Erinnerung an den alten Irrtum wach erhalte, entfernt wünfchten, 
wie fehr auch Buzer und Martyr um ded Friedens willen Unterwerfung unter die Be⸗ 
fimmungen der englifchen Kirche anriethen. Die Ordinationsform fand übrigend auch 
Gegner bei dem romanifirenden Klerus, indbefondere bei Heath, Biihofvon Worcatter. 
Roc größeren Anſtoß nahm der leptere an einer andern Verordnung der regierenden 
Herren, nach welcher alle Hodaltäre aus den Kirchen entfernt und hölzerne Tafeln zur 
Communion an ihre Stelle gefeht werden follten. Denn mit dem Altar verfnüpfe fidh 
der Begriff eines Opfers. An der Spike diefer Oppofition ſtand Bifhof Day von Ehichefter. 
Er ſowohl als Heath büßten ihre Widerfeplichkeit mit dem Berlufte ihrer Stellen und ihrer 
Freiheit. Zugleich wurde durch die Verbrennung zweier Wiedertäufer, der Johanna Bochre 
genannt Johanna von Kent, und des Holländerd Parre, der Srundfaß der religiöfen 
und kirchlihen Uniformität auch gegen die Schtwärmereien und häretifchen Anſchauun⸗ 
gen, bie aus dem Schooße der deutfchen Reformation hervorgegangen, aufrecht er⸗ 
halten. Das Prinzip der Toleranz fand in jener Beit bei Feiner Religionsgenoſſenſchaft 
Geltung. Nur bei der Brinzeffin Maria mußte mar Nachſicht üben, als fie allen Ber 
fehlen und Begationen zum Stop in ihrem Palafte die Mefle nicht mit der engliſchen 
Liturgie vertauſchen mollte und der Megentfchaft daB Mecht beftritt, von der Kirchen: 
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organifation Heinrichs VIII. abzumeihen. Ber Kaifer, damals auf dem Höhepunkt 
feiner Macht , verwendete fi für fie; Rückſichten der Bolitif geboten daher in dieſem 
Falle eine Nachſicht, die fonft nirgends geübt ward. 


So war innerhalb weniger Jahre der römifch-tatholifche Kirchenbau , den Die Goni:is 
Heinrich VIIL. nur in Beziehung auf Berfaffung, Gerichtögang und Kloſterweſen 
angegriffen hatte, auch hinſichtlich des Eultus und der Bottesdienftordnung um- 
geftaltet worden. Gelang es dem Erzbifchof nun noch ein Kirchenrecht nach den 
neuen Ideen aufzuftellen und dem kirchlichen Organismus ein gemeingültiges 
Blaubensbelenntniß einzufügen, fo war die anglifanifche Kirche in allen ihren 
Srundbeitandtheilen vollendet. Um diefes Ziel zu erreichen, wurde unter feiner Leis 
tung die Reformation der Kirchengejeße und die Ausarbeitung einer Confeſſion 
in Angriff genommen und mit großer Xhätigfeit fortgeführt. Allein in diejen 
Gebieten jollte er feine Lebensaufgabe nicht ganz erfüllt ſehen. Das Kirchen- 
recht erfuhr feine weitere Ausbildung, als daß die von Heinrich VIII. begründete 
Abhängigkeit der Kirche von der Krone und die Unterordnung des Klerus unter 
die Hoheit des Staats und der weltlichen Geſetzgebung als folgerichtiges Ergeb- 
niß feiner Reformen in Geltung blieb, und die „Sonfeffion der 42 Xrtifel* 
konnte gerade noch durch königliche Verordnung zum Lehrbegriff der anglifani- 
ſchen Kirche erflärt und der geſammten Geiftlichfeit zur Unterjhrift empfohlen 
werden, aber die Bejtätigung des Parlaments zu erlangen, war dem Urheber 
des Werks verfagt. 


Erft nach der ſchweren Brüfungszeit unter Maria kam auch dieſes Hauptflüd der 
Reformation zur Vollendung. Benn die Bekenntnißſchrift der 42 Artikel, die in der 
neuen unter Elifabeth unternommenen Rev'fion auf 39 Artikel reducirt wurden, ift die ' 
bi8 auf den heutigen Tag gültige Confeſſion der anglicanifhen Kirche, neben dem Com⸗ 
mon Prayerbook und der Epidcopalverfaflung das wichtigſte Kriterium ded religiöfen 
und firhlihen Organismus des Inſelreiches, der Grund und Anfang feiner Größe, 
aber auch die Quelle der hochkirchlichen Starrheit wie der Spaltungen und Seftenbil« 
dungen der Diffidenten. Webrigens find die Slaubensartitel ein Beweis, wie fehr unter 
der Regierung Eduards VI. die proteftantifchen Anfichten des Sontinentd durch die fremden 
Theologen Eingang gefunden und Murzel gefaßt habın. Während im Eultus und in 
der Episcopalverfaffung noch Fatholifche Elemente obwalten, bewegt fih die Sonfeffion 
in den Ideenkreifen der calvinifhen und lutherifhen Dogmatik. 


2. Eduards VI. Ausgang und der Kampf um die herrſchaſt. 


Der Aufbau der neuen Kirche wurde weſentlich gefördert durch den felten Gmarte v1. 
Blauben des Königs an die Wahrheit des evangeliſchen Lehrſyſtenis. Bu dieſer —* 
Ueberzeugung war er ſchon durch ſeine Erziehung geführt worden, und ſein eif⸗ 
riger Geiſt und Forfhungstrieb blieb ſtets auf die religiöfen Dinge gerichtet. Es 
wurde erwähnt, welche Neife der Erfenntniß er ſchon im feiner Iugend beſaß; 
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feine Lehrer konnten ihm nicht Genũge thun; aus feinen Briefen und Aufzeich⸗ 
nungen erfieht man, mit welchem Eifer er bemüht war, fich die großen Yragen 
über Kirche und Staat Mar zu machen. Der Herzog von Rorthumberland bat nur 
dadurch fich des Königs Vertrauen und dauernde Bunft zu getvinnen und zu be- 
wahren vermocht, daß er aufrichtig und entfchieden in die proteftantiichen Anfich- 
ten einging. Nur mit Mühe wurde Eduard beredet, feiner Schwefter Maria Die 
Ausübung des katholifchen Eultus zu geftatten; er bielt es für feine wichtigfte 
Megentenpflicht, die religiöfe Wahrheit, von der er in der Tiefe feiner Seele durch⸗ 
drungen twar, allen feinen Unterthanen zu erſchließen. Doch jollte dabei keine 
Gewalt, fein Gewiſſenszwang geübt werden; denn er befaß ein weiches Herz voll 
Sutmüthigkeit und Menfchenliebe und fchredte vor jeder Verfolgung zurüd. 
Wenn Bilchöfe und Geiftliche, welche den kirchlichen Befehen und Berordnungen 
wideritrebten, ihrer Stellen-beraubt oder wegen Auflehnung in Haft gehalten 
wurden, jo handelte er nur nach der neuen Rechtsanſchauung, daß der englifche 
Klerus der Krone und der Gefebgebung des Neiches fich zu fügen habe, daß kei⸗ 
nem Staatdangehörigen eine Ausnahmsftellung zulonme. Dagegen wurden 
faft nie Hinrichtungen um des Glaubens willen vorgenommen ; das Todesurtbeil 
gegen die beiden Wiedertäufer mußte ihm ſchwer abgerungen werden. Dieſer 
fanften und duldfamen Gemüthsart des Königs, die auch Erzbiihof Eranmer 
theilte, war es hauptſächlich zugufchreiben, daß die Durchführung der Neforma- 
tion unter Eduard nicht von Gewaltthätigkeit begleitet war; ſie vollzog fich wie 
ein organifatorifcher Alt der Geſetzgebung, dem Alle gehorchen mußten. 


Das Eviscos Cranmer und die Regierung überfahen es, daß fid) eine Flüchtlingggemeinde von fremden 
re Neformirten mitten in London bildete, die von ganz anderen Prinzipien ausging. Wir 
wiffen, daß Lasky an ihrer Spike ftand und im Berein mit andern fremden Theologen bie 
englifhe Episcopalkirche einer durdhgreifenderen Reformation auf calvinifcher Grundlage ent- 
gegenzuführen ſuchte, wozu die Organifation diefer fremden Religionsgemeinſchaft ale Bor- 
bild dienen follte. Und wer weiß, mohin es bei längerer Lebensdauer bes Königs gekommen 
wäre. Alles war noch im Werden und Bilden begriffen; Eduard bat ſchriftliche Aufzeichnun- 
gen über weitere kirchliche Reformen hinterlaffen , die dem Episcopat wenig günftig waren ; 
die Einziehung von Kirhenfhäßen und geiftlichen Gütern und Einkünften, die noch immer fort- 
dauerte, drohte die materielle Grundlage eines hierarchiſchen Kirchenregiments zu erfhüttern. 
Sranmers elaftifche Natur hätte ſchwerlich einer Durchgreifenderen Umgeftaltung große Hinder⸗ 
niffe bereitet: die freundliche Aufnahme, die er den flüchtigen Theologen aller Richtungen in fei- 
nem Palafte und im ganzen Rande gewährte, gab Zeugnis von feiner Duldjamteit gegen alle 
proteftantifchen Zehrmeinungen. 


— es Was ließ ſich nicht Alles in der gährenden Zeit der fünfziger Jahre erwar⸗ 
gefeg. ten, wenn der mit den berrlichiten Anlagen auögerüftete, von den edelften Srund- 
fügen erfüllte, für Vollswohl und Menfchenbeglüdung begeifterte König zur 
Bolljährigkeit und Selbitändigkeit gelangte! Auch in den Yeußerlichleiten des 
Herricheramtes ftand er nicht zurũck; er zeigte Geſchick in ritterlichen Uebungen, 

er führte mit Gewandtheit Lanze und Armbruft, er war ein jicherer Reiter; in 
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der Audienz wie im Parlament betrug er fi) mit Würde und Unftand , er fand 
Gefallen an glänzendem Auftreten. Und wie Eranmer in geiftlihen Dingen ihn 
rathend zur Seite ftand, zugleich auf die Anfichten des jungen Monarchen ein- 
gehend, fo fam Warwic feinen andern Neigungen entgegen. Beide bejaßen da- 
ber auch die unwandelbare Gunft des Königs. Aber fie gewahrten mit banger 
Sorge die hinſchwindende Geſundheit des Föniglichen Jünglings, welche von Ratur 
ſchwächlich und durch geiftige und körperliche Unftrengung überreizt, Teine lange 
Lebensdauer vorausfehen ließ. Wenn er kinderlos aus der Welt ging, fo folgte 
nach Heinrichs letztwilliger Verfügung die Prinzeſſin Maria, die ftrengkatholifche 
Tochter der aragoniſchen Katharina, auf dem Throne, Dann war Rorthumber- 
lands Macht und Anfehen dahin. Er hatte feine Stellung und die Gunft des 
Königs zur Befriedigung feiner Habgier und Ehrſucht in unerhörter Weife be 
mußt. Seit Wolſeh waren nicht folche Reichthümer, Aemter und Einkünfte in 
Einer Hand vereinigt geweſen. Durch Heirathen waren die angefehenften Ya- 
milien mit ihm verbunden. Was lag näber, als der Gedanke, durch ein neues 
Succeſſionsgeſeß diefer Machtftellung Dauer zu verleihen? Die Anordnung des 
verftorbenen Königs ließ rechtliche Bedenken zu. Waren denn nicht die beiden 
Ehen für ungültig und die Sprößlinge derjelben für erbunfähig erklärt worden ? 
Und nun follte dennoch die Tochter Katharina’8 den Thron befteigen und Alles, 
was bisher für Kirche und Staat gefchaffen worden, wieder in Frage geftellt 
werden! Es fiel dem mächtigen Manne nicht ſchwer, den jungen Yürften zu 
überzeugen, daß er kraft feines geheiligten Charakters ald König von Gottes 
Gnaden ebenſowohl berechtigt fei, wie fein Bater, über die Thronfolge zu beftin- 
men. Eduard hegte eine große Abneigung gegen die Schmeiter, die feinen kirch⸗ 
lichen Anordnungen ftandhaft Trotz geboten. Eine weibliche Succefjion war 
bisher noch nicht vorgeflommen. Zum Unglüd war in dem Haufe Tudor kein 
männlicher Sproffe, der als legitimer Erbe hätte aufgeftellt werden können. Die 
Nachkommen der älteren nad) Schottland verheiratheten Schweſter Heinrichs VIII. 
waren als Fremde in der Thronfolgeordnung übergangen worden; von feiner 
jüngeren Schwefter Maria, der uns bekannten Herzogin von Suffolt (IX, 879) 
waren nur toeibliche Dejcendenten vorhanden: eine Tochter Franciska, Gattin 
des Lord Gray, auf den der Titel und Rang eines Herzogs von Suffolk über- 
tragen tworden, und deren Töchter, von welchen die ältefte, Lady Jane Gray, mit 
Northumberlands viertem Sohne Guilford Dudley vermählt war. Die Erb- 
rechte des Geſchlechts waren von Heinrich VI. ausdrücklich anerfannt worden. 
In Uebereinſtimmung mit dem Herzog traf daher der König die Beftimmung, daß 
die englifche Krone im Falle feines finderlofen Ablebens an das Haus Suffolf falle 
und Johanna Gray, die Großnichte des verftorbenen Monarchen, die Megent- 
ſchaft führe, bis ein männlicher Thronerbe in die Rechte eintreten könne. So 


hoch verftieg fich der Ehrgeiz Warwies, daß er die Krone Englands für fein eige- 


nes Geſchlecht erringen wollte. Ein ınit dem Meichsfiegel verfehenes und von 
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Eduard an mehreren Stellen unterzeichnetes Document beurfundete feinen Fonig- 
lihen Willen. Die Mitglieder des geheimen Rathes und die Nichter der Krone 
fügten ihre Unterfchriften bei; andy Eranmer ertheilte nach einigen Bedenken feine 
Zuftimmung. uf Grund diefer Urkunde follte das Parlament ein neues Erb- 
folgegefeß aufftellen. In einer zweiten Schrift gaben die Räthe den Herzog 
die Zuficherung, Daß fie die neue Threnfolgeordnung aus allen Kräften gegen 
Sederimann vertheidigen und durchführen wollten. 

Bald darauf nahm die Befundheit des Königs eine ſchlimme Werbung. 
Der Herzog traf daher bie geeigneten Vorkehrungen zur Durchführung des 
Planes. Er ließ durd feine Söhne Neitertruppen ausheben und übertrug den 
Oberbefehl über den mit Waffen und Kriegsvorrath verfehenen Tower einen: zu- 
verläffigen Mann, dem Großadıniral Lord Slinton. Zugleich beſchied er Die 
beiden Schweſtern des Königs an den Hof nach Greenwich zur Pflege des hoben 
Kranken. Auf diefe Weile gedachte er fie in feine Gemwalt zu bringen. Maria 
machte ji) auch wirklich auf den Weg, aber ehe fie nad) der Hauptitadt gelangte, 
erhielt fie die Kunde, daß ihr Bruder im Sterben liege. Sie erfannte fofort die 
ihr drohende Gefahr und eilte nach Kenninghall in Rorfolk, wo fie viele Anhän- 


6. Juli ger zählte. WIE es befannt ward, daß König Eduard am 6. Juli 1553 im 


jechzehnten Lebensjahre aus der Welt gefchieden fei, fündigte fie in einem Schrei- 
ben dem geheimen Rath an, daß fie kraft der Anordnung ihres Vaters die Re⸗ 
gierung antrete. Dazu war aber im Anfang wenig Ausjicht. Noch führte der 
Herzog das Regiment und eilte, Durch eine Huldigungsfeier der neuen Threnfolge- 
ordnung Geltung zu verfhaffen. Wie erftaunte die jechzehnjährige Sane Gray, 
die bisher ihre Zage in ftiller Zurũckgezogenheit über ernften Studien verlebt 
hatte, als fie in die glänzende Verſamnlung geführt und als Herrſcherin 
begrüßt ward! Sie gerietb bei der unerwarteten Huldigung in ſolche 
Aufregung, daß fie mit einem Schrei ohnmächtig zu Boden fant; fie, Die 
junge, fchöne Edelfrau von zarter Beftalt und blaſſem Geſicht, welche bisher 
über der Leetüre des Plato, den fie in der Urfprache las, über der Erforfchung 
der Bibel und der religiöjen Fragen, die damals die Welt bewegten und erfchüt« 
terten, und über den edlen Genüffen , die eine tiefe gründliche Seiftesbildung ge- 
währt, die Bergnügungen ihrer Standes- und Altersgenoſſen, Spiele und Ja⸗ 
gen im Park verſchmäht hatte, fie ſah ſich nun auf einmal fortgeriffen in den 
Strudel eines gefahrvollen, von mächtigen Leidenichaften durchwũhlten Lebens, 
auf einen Poſten geſtellt, der ihr nach dem Gejehe nicht gebührte und zus defien 
Behauptung Eigenfchaften erforderlich waren, die fie nicht befaß. Kein Wun⸗ 
der, daß der Duldigungsaft einen üiberwältigenden Eindrud auf ihre Seele 
machte. Sie ergab ſich in ihr Schickſal, inden fie fagte, Bott möge ihr Kraft 
verleihen, das Scepter zu feiner Ehre und zum Segen der Nation zu führen. 
Nach einer rafchen Krönungsfeier bezog fie den Tower, der bald ihr Grab wer⸗ 
den follte. 
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Während diefer Vorgänge weilte Maria in Norfolk in der Nähe des Vice, 9 Po a 
res, der Hülfe des Kaiferd getvärtig. Allein fie bedurfte keines frenıden Bei erkannt. 
itandes. Der Haß gegen den übermüthigen , gemwaltthätigen Northumberland 
und die angeſtamnite Ehrfurcht vor der geſetzmäßigen Erbfolge wirkten zu ihren 
Bunjten. Die Reformation war noch nicht fo tief ind Volt gedrungen, daß 
eine Spaltung der Ration in zwei Heerlager nad) dem religiöfen Belenntuiß der 
beiden weiblichen Thronbewerber zu befürchten ftand; waren ja Doch bisher alle 
ficchlichen Anordnungen von oben ausgegangen, wie jollte da eine religiöje Weber: 
zeugung im Wolfe Wurzel fallen? Auch war Maria Hug genug, die Gemüther 
durch die Verficherung zu beruhigen, daß Niemand in der Ausübung feines 
Glaubens gehindert werden ſollte. Uebrigens war Northumberland hinlänglich 
gerüjtet, um die Anſprũche feiner Schtwiegertochter mit dem Schwerte zu verfech⸗ 
ten; er konnte mit Mannſchaft und Geihüß ind Feld ziehen, und die Glieder 
des geheimen Rathes wurden im Tower bewacht, damit fie nicht für Maria 
Partei ergreifen möchten. Aber Adel und Volk ftellte fi) unter die Sahne der 
Yegitimität; von allen Seiten ftrömten Edelleute mit bewaffneten Gefolge nad) 
Norfolt; da und dort erklärten ſich einzelne Befehlshaber für die Königstochter. 
Warwic zog gen Sambridge, um den Gegnern den Weg zu verlegen, die Hut 
des Towers und der Hauptftadt den Vater Johanna's überlaffend. Er rechnete 
auf die Ergebenheit der Rathe. Aber wie bald wurde fein Vertrauen getäujcht ! 
Unter allerlei Borwänden entfernten fich die meiften und vereinigten ſich im Schloffe , 
des Grafen von Penibrofe zu dem Entihluffe, Maria als Königin von Eng- 
land anzuerkennen. Northumberland wurde aufgefordert, feine Truppen zu 
entlaffen. Er erfannte bald genug, daß feine Sache verloren fei: der Iubel des 
Volkes über die Erflärung des geheimen Raths, der raſche Abfall des Heeres, 
die öffentlichen Kundgebungen aller Orten itberzeugten ihn, daß er feinen Boden " 
in der Ration habe. Dazu kamen noch Streitigkeiten in der Yamilie. Johanna 
weigerte ſich, die Königswürde mit ihrem Gemahl zu theilen , nur. den Herzogs- 
titel wollte fie ihn verleihen. Died zog ihr heftige Vorwürfe und liebloje Be- 
handlung von Seiten der ehrſüchtigen Verwandten zu. 

Mit den Glauben an den Erfolg feiner Sache verlor der Herzog auch alles Einzug in 
Selbjtvertrauen. Kleinmüthig juchte er einzulenfen, indem er felbft auf dem — 
Marktplatze zu Cambridge unter Thränen der Neue Maria als Königin aus- 
rief. Aber diefe verjpätete Huldigung rettete ihn nicht. Er wurde verhaftet 
und mit mehreren Verwandten und Anhängern in den Tomer gebraht. Noch 
war der Monat Iuli nicht zu Ende, als ſich Maria der Hauptitadt näherte, 
Elifabeth ritt an der Spipe eines glänzenden Gefolges ihrer Schweiter entgegen, 
worauf beide auf ftolzen Beltern ihren triumphirenden Einzug in die geſchmückte 
und bon Menſchen wegende Stadt hielten. Die einjt Heinrich VIII. und Katha- 
rina geſehen, jagt Lingard, fornten in der Königin wenig entdeden, das an bie 
majeftätiiche Haltung ihres Vaters oder an die fhönen Züge und das anmuthige 
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Weſen ihrer Mutter erinmert hätte. Ihre Geftalt war furz und Fein; auf ihrem 
Angejiht hatte ıder Kummer tiefe Furchen gegraben und ihre dunfeln ftechenden 
Augen füllten Alle, auf die fie fich richteten, mit Furcht. Im der äußeren Er- | 
iheinung war Elifabeth im Bortheil. Sie ftand in der Blüthe der Jugend. 
Ohne gerade Anfprud auf Schönheit machen zu können, beſaß fie anmuthige 
Züge, große blaue Augen, eine ſchlanke, ftattliche Seftalt und Hände, deren ele- 
ganted Ebenmaß fie bei jeder Gelegenheit zu zeigen befliffen war. Die erfte 
Dandlung der neuen Gebieterin war ein Akt der Gnade gegen „ihre Gefangenen“. 
Gardiner, Bonner, Tonſtall, Heath und Day erhielten fofort die Freiheit und 
ihre Kirchenämter zurüd und der erfte hatte den Triumph, im October die Krö- 
nung der neuen Gebieterin nach dem alten Ritus mit einem feierlihen Hochamt 
vollziehen zu dürfen. Bei dieſer Gelegenheit erließ die Königin eine Aınneitie, 
von welcher jedoch zweiundſechzig Perfonen, die bei dem vorausgegangenen Dra- 
ma anı thätigften mitgewirkt oder bei der Reformation ſich befonders hervorge⸗ 
than hatten, ausgejchloffen waren. Sie wurden in Haft gehalten und in Unter: 
fuhung genommen. Northumberland hoffte vergebens, durch reumüthige Ge⸗ 
ftändniffe feiner Schuld und durch die beuchlerifche Berficherung, daß er ſtets der 
tatholifchen Kirche ergeben geweſen und an den kirchlichen Neuerungen keinen An- 
theil gehabt, Gnade zu finden: fein Kleinmuth und feine Charakterlofigfeit rettete 
ihn nicht vor dem Tode. Er ftarb mit einigen feiner Getreuen auf dem Schaf: 
fot. Ihre Hinrichtung und die zahlreichen Verhaftungen waren der Anfang der 
Schreckensherrſchaft unter der „blutigen Marin”. 





3. Die katholifche Reaction unter Maria Tudor. 


ie erften Maria hatte wiederholt die öffentliche Verficherung gegeben, daß fie dem 
ber Araction. Gewiſſen ihrer Unterthanen keinen Zwang anthun werde; eine Zufage, die ihre 
Thronbefteigung mejentlich förderte. Uber es trat bald zu Tage, daß fie die 
Wiederherftellung der römiſch⸗katholiſchen Glaubensform, fiir welche ihre Mutter 

und fie felbft Schmach und Bedrängniß erlitten , fiir ihre heiligite Pflicht anfche. 

Sie wurde verftimmt, als Kaifer Karl V. und der zum Lordkanzler erhobene 
Gardiner ihrem Eifer Einhalt thaten und fie vor Firchlichen Neuerungen ohne 
Beiziehung des Parlaments warnten. Sie wollte ſich jogleidy des Titeld „Haupt 

der Kirche zunächft unter Bott“, der nur dem Papſt gebühre, entäußern und be- 

hielt ihn auf Zureden des Kanzlerd nur darum bei, weil fie Traft deſſelben freier 

und ungehinderter in ihren NReftaurationsplänen vorgehen konnte. Dieſe traten 

denn auch bald genug zu Tage: die von Cranmer ernannten Bifchöfe wurden 

nad) und nad) entfernt und die altgläubigen wieder eingefeßt; bei Eduards Be: 
erdigung wurde ein Seelenamt gehalten; in einzelnen Kapellen ward die Meſſe 
celebrirt; eine Verordnung verbot bei hoher Strafe ohne Ermächtigung von Eri: 
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ten der Königin zu predigen, die Heilige Schrift zu erklären oder religiöfe Bücher 
zu drucken; eifrige Börderer der Reformation, wie die Biſchöfe Ridley, Yatimer, 
Hooper, Cor und Goverdale Tamen in Haft. Cranmer, der Haupturheber des 
Abfalls von Rom und der Ehefcheidung, wurde Anfangs gefhont. Erft als ein 
ohne fein Wiſſen verbreitetes Schriftftüd gegen den Meßdienft den Zorn der Gegner 
reizte, wurde auch er in den Tower abgeführt. Und fchon wurden geheime Fä⸗ 
den mit Nom angelnüpft. Cardinal Pole, der im Benedictiner-Klofter zu Mo- 
guzzano am Gardaſee feinen wiſſenſchaftlichen Studien oblag, ſchien die geeig- 
nete Perfönlichfeit, das Infelreich wieder in den Mutterfchoß der römischen Kirche 
zurüdzuführen. Er wurde daher von Papſt Zulius III. zum Cardinallegaten 
mit ausgedehnten Bollmachten ernannt. Allein Kaifer Karl V., welder fürd- 
tete, er möchte die Königin zu voreiligen Dingen fortreißen, und der beabfichtig- 
ten ſpaniſchen Heirath Schwierigfeiten bereiten, wußte ihn fo lange auf dein Con⸗ 
tinente zurüdzubalten, bis die Dinge in England der Enticheidung näher gerüdt 
waren. 
Aller Augen waren nun auf das Parlament gerichtet, weldyes Maria nad) en 
ihrer Krönung einberief. Die vorhergehende Regierung hatte an vielen Uebel⸗ 
jtänden gelitten: der Staatshaushalt war in Unordnung, das Kirchennermögen 
war gejhädigt worden, mancherlei Unfälle und Willfürlichkeiten hatten Unzu⸗ 
friedenbeit erregt. Bei diefer Stimmung fiel ed dem jetzigen Regimente nicht 
gar ſchwer, eine ſtarke Dinjorität zu erlangen, zumal da man durch Wahlbeherr- 
Hung, Anlagen, Intriguen alle feindfeligen Elemente fern zu halten mußte, 
und die der Reformation ergebenen Bilchöfe vom Oberhaus ausſchloß. Maria 
hoffte, mit Einem Schlag zum Ziele zu kommen: Ein Gefeh follte die Eheſchei⸗ 
‚dung Heinrih8 VII. von Katharina für ungültig erflären, alle daraus ent- 
Iprungenen Religionsneuerungen umſtoßen und ſowohl die alten Gebräuche, Ein- 
richtungen und Dogmen ald die päpftliche Autorität in ihrer urfprünglichen Ge⸗ 
ftalt herftellen. Aber fie erfannte bald, da ein ſolcher Gewaltſtreich nicht durch⸗ 
zufeßen fei: Gegen das Bapftthum waren zu viele Schläge geführt worden, als 
daß daflelbe jo ohne Weiteres wieder aufgerichtet werden konnte; und wäre denn 
damit nicht auch die Herftellung der Klöfter und die Nüderjtattung der entfrem- 
deten SKirchengüter verbunden geweſen? Im melde Wirrniſſe wäre dann aber 
Staat und Gejellichaft geftürgt worden! Die einzelnen Punkte mußten alfo ge⸗ 
trennt und mit Vorficht behandelt werden. Der Antrag, daß die Ehe Hein- 
ri) VIII. und Katharinas für legal und rechtögültig erklärt, fomit die Legitimi⸗ 
tät Maria's außer Frage geftellt sverde, ging ohne Widerfpruch durch. Auf größere 
Oppofition ftieß die zweite Bil, nach welcher die kirchlichen Zuftände, wie fic bei 
Heinrichs VIII. Tod beftanden, zurücgeführt werden follten. Doch jiegte aud) 
hier die katholiſche Majorität: Eine einzige Parlamentsakte ftürzte Cranmers 
funftvollen Bau zu Boden; die Befehe, welche die Communion unter beiderfei 
Geſtalt anordneten, das Common Brayerboof und die Landesſprache in den 


Die een, 
Heirat 


Aufſtaͤnde. 
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Gottesdienſt einführten, die Ehe der Prieſter geftatteten, wurden außer Kraft gr- 


jeßt, die neue Ordinationsforn aufgehoben , das Verbot der Bilder und Meli- 
quien zurũckgenommen u. X. m. Es waren große Refultate, welche Maria von 
der gefeßgebenden Macht erlangte; auch die Klage wegen Hochverraths gegen den 


Erzbiſchof Sranmer, gegen Iohanna Gray, ihren Gemahl und deflen Brüder 


fand Billigung ; die Verurtheilung Norfolts und de8 Marquis Courtenay von 
Ereter wurde für ungültig erflärt. Dagegen ınußte von der Wiederaufrichtume 
des Papftthums mie von der Reftitution der Klöfter und des Kirchenvermögens 
zunächft Umgang genommen werden. Die Convocation begrüßte die Königin 
ald Deborah, welche die wahre Gottesverehrung wieder eingeführt, als zweite 
Judith, Die dem Feind das Haupt abgeſchlagen, als die gebenedeite Iungfran, 
welche die Braut Ehrifti von der Befleckung gereinigt. 

Aber gerade damals war Maria ernſtlich mit dem Gedanken beichäftigt, ſich 
dieſes jungfräulichen Schmuckes zu entledigen. Denn nächſt der Reſtauration 
des Katholicismus lag der Königin nichts fo fehr am Herzen als die Wahl eines 
Gatten. Der Wunſch des Landes war, fie möchte einen Eingebornen als Ehe 
gemahl erkiefen, und es hatte den Anſchein als würde Sourtenay, den fie zum 
Grafen von Devonfhire erhoben, ein Abkömmling des Haujes York, der Er- 
forne fein. Als aber das Parlament ihr diefen Wunſch vortrug, erfuhr es eime 
ſcharfe Zurückweiſung. Denn fie war bereits durch den Kaifer auf ganz andere 
Gedanken gelenkt worden : fein eigener Sohn Philipp, noch nicht dreißig Jahre 
alt, aber jchon feit mehreren Jahren Wittwer, war der auserjehene Bräutigam. 
Karl V. gedachte durch dieſe Vermählung die Macht der ſpaniſchen Linie des 
baböburgifchen Haufes im weltlichen Europa zu befeftigen und der franzöftfe- 
ſchottiſchen Verbindung ein Gegengewicht zu ſchaffen. 

Keine ſchlimmere Wahl konnte getroffen werden: Nicht bios die Wiederher⸗ 
ſtellung der päpftlichen Autorität und des geſammten römijch » fatholifchen Kir- 
henthums ftand zu erwarten; melden Gefahren ging die nationale Freiheit und 
Unabhängigkeit, gingen Verfaffung und parlamentarifches Stantsleben entgegen, 
wenn der zum Abjolutisinus geneigte Sinn der Tudors und Habsburger vereint 
fich gegen die Volksrechte kehrte! Bald wäre England zu einer Provinz des 
fpanifchen Kaiſerreichs herabgeſunken. Es bedurfte fo tiefgreifender Befürchtungen, 
um in der zertretenen Nation einige Negungen ded Widerſtandes hervorzurufen, 
und der anfpornenden Thätigfeit des franzöfifchen Geſandten Noailles, welcher 
die Hülfe feines Hofes in Ausſicht ftellte. Allein bie plan⸗ und ziellofen Auf 
ftände, die in einzelnen Landfchaften, in Cornwallis und Devonfhire, in Wales 
und Warwieſhire fi) hervortvagten, wurden unterdrüdt; weder Conrtenah noch 
Stifabeth, deren Verehelichung und Thronbeſteigung bewirkt werden follte, woll⸗ 
ten ihre Sicherheit und ihr Leben in Gefahr fegen. Die Führer, unter ihnen der 
Herzog don Suffolt, JohannasGrays Water, wurden in Gefangenſchaft und 
dann zum Tode geführt, andere retteten ſich nad) Frankreich. Auch der drohende 
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Aufftand in Kent unter dem kühnen Sir Thomas Wyat, der ſich bis in die Saupt- 
ſtadt, bis in Die Nähe des königlichen Schloſſes St. James verbreitete, wurde 9, Bebr. 
durch die entichloffene Haltung der Königin, melde die Londoner Bürgerfchaft - 

in der Guildhall zur Vertheidigung -anfeuerte, überwältigt. Wlan bewunderte 
ihren Muth, daß fie ſich weigerte, ihren offenen Palaſt zu verlaflen und den To⸗ 

wer zu beziehen. 

Diefe Auflehnung reizte die von dem Gefühl ihrer Hoheit und Herrſcher⸗ inrichtan. 
macht durchdrungene Königin zur Wuth und Rache. Was der Aufſtand hatte” 
verhindern wollen, die ſpaniſche Heirath und die Herftellung des Katholicismus, 
wurde num um fo eiftiger ind Werk geſetzt und damit zugleich der Untergang 
eines edlen Dienfchenlebens befchleunigt. Am Tage nad) Wyats Verhaftung 
unterzeichnete Maria da8 Todesurtheil der unglüdlichen Fürftentochter und ihres 
Gemahles. Builford Dudley und Iohanna Gray ftarben auf dem Schaffot. Mies son: 
niger die Empörung des Vaters als die unerjchütterliche Anhänglichfeit an die 
Reformation, welche die Gefangenen in SKerfer und Banden unverhohlen fund 
gegeben, war die Urſache ihred Todes. Auf einem grünen Rafen innerhalb des 
Tomerhofes floß das Blut der ftandhaften edlen Dulderin, die in einem NAiter 
von fiebenzehn Iahren freinder Ehrjucht und graufamer Tyrannei zum Opfer 
fill. Aus dem Seelenfrieden, den fie in Hafjiihen Studien und religiöfen For⸗ 
chungen gefunden, hatte man fie gegen ihre Neigung auf die Höhe ded Lebens 
geftellt, um nad) einem kurzen ſchweren Traum vor der Zeit in die Grube ge- 
ftürzt zu werden; eine Lilie, gebrochen vor der Entfaltung. Ihr Schickſal theilte 
nicht nur ihr Vater, fondern auch ihr Obeim Thomas Gray, und mit Entjehen 
blickte das englische Volk auf die Menge von Galgen, an denen in den folgenden 
Tagen die Häupter und Theilnehmer des mißlungenen Aufftandes,, voran Tho- 
mas Wyat, ihr graufiged Ende fanden. Sourtenay und Elijabeth wurden einer 
gerichtlichen Unterfuchung untertvorfen , da ihnen aber keine Verbindung mit den 
Infurgenten nachgewieſen werden konnte, fo begnügte mar ſich mit einer ftrengen 
Ueberwachung. 

Noch blickten die Leichen der Gehängten mit höhnendem Grinſen von dem Bermähe 
Hochgerichte herab, als Philipp, „König von Neapel und Sicilien“, feinen prunk⸗ e 
vollen Einzug in die Hauptitadt Englands hielt und in der Kathedrale von Win- 
hefter Durch Bardiner mit Maria feierlich vermählt ward. Und um jeder künfti⸗ 25. Juli 
gen Einjprache gegen ihre Hoheitörechte vorzubeugen, ließ Maria durch ein Statut 
erflären, daß den Inhaber der Krone ohne Unterfchied des Geſchlechts die ganze 
Machtfülle zuſtehe. Damit follten alle Zweifel gegen das Necht der Frauen 
auf die Regierung eines Landes, Die auf Grund bibliſcher Stellen von proteftan» 
tiſchen ‚Schriftitellern erhoben wurden, niedergeichlagen werden. 

Der fpanifche Ehebund brachte der engliichen Nation alle die Gefahren, die Katgoliice 
man gleich Anfangs befürchtet hatte, Nicht nur, daß das Neich in die Politik 

und die Sdeenkreife des Habsburgifchen Herrſcherhauſes hineingeriffen und in 
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eine feindfelige Stellung zu Frankreich gebracht ward; die innige Verbindung mit 
Spanien führte auch nothwendig zu einem vollftändigen Bruch mit allen reforımato- 
riſchen Neuerungen und zur Rückkehr unter die päpftliche Autorität. Dazu wurden 
alsbald die einleitenden Schritte gethan. Als Oberhaupt der Kirche beftellte die 
Königin eine geiftlihe Commiſſion unter dem Vorfig von Gardiner und Bonner, 
welche auf Grund der alten Kirchengeſetze die Ketzerei ausrotten, alle Priefter, 
die gegen die Ordnung und löbliche Sitte der Kirche in den Eheſtand getreten, 
bon ihren Aemtern entfernen, die Meffe und die alten heiligen Gebräuche wieder 
beritellen und alle kirchlichen Neuerungen, die feit dem Tode des Vaters vorge⸗ 
nommen worden, bejeitigen follte. Die aus Fatholifchen Eiferern zufanımenge- 
ſetzte Sommiffion kam diefem Auftrag bereitwillig nah. Eduard VI. Leiche 
ruhte noch faum ein Jahr im Grabe, und ſchon war in allen Kirchen Englands 
der reformirte Eultus, der Stolz feines Lebens abgeihafft und der katholiſche 
Bottesdienft in feinem ganzen Umfang bergeitellt. Dreizehn Bilchöfe, Darunter 
die Schöpfer der reformirten Religionsform, waren als ungejunde Glieder aus 
der Kirche ausgeftopen und ſchmachteten im Kerfer oder aßen das Brod der Trüb- 
fal im Eril; über zwölftaufend verheirathete Geiſtliche waren ihrer Stellen ent- 
jet und mie einft die Mönche der aufgelöften Klöſter auf eine ärmliche Unter 
ſtũtzung für ihre eigene Perfon angetviefen, ohne Rüdficht auf ihre Srauen und 
Kinder, die man ald Soncubinen und Bajtarde behandelte. 
Biederher⸗ Mit größerer Schwierigkeit war die Wiederherſtellung des päpſtlichen Pri⸗ 
chem mats verbunden, wozu man ber Mitwirfung der gefeßgebenden Körperfchaften 
bedurfte. Nicht als ob religiöfe Motive die Gewiſſen bedrängt hätten: die Na⸗ 
tion batte fi) längft der eigenen Wahl und Selbftbeftinmnung in Sachen der Re- 
ligion begeben und fich gewöhnt, ihren Glauben nach den Seitumftänden und 
nad) den von Oben ausgehenden Geboten einzurichten; auch forgte man dafür, 
daß nur wenige Belenner des reformirten Glaubens in die Verſammlung ge- 
wählt wurden. Der Widerftand hatte hauptſächlich feinen Grund in der Be- 
fürdtung, die Wiederaufrihtung des Papſtthums möchte auch die Reftitution 
der alienirten Kirchengüter, wovon faft alle inächtigen und einflußreichen Fami⸗ 
lien ihren Antheil befommen hatten, zur Folge haben. Der Lordfanzler Bardiner 
ſuchte daher die Eurie zu beftiinmen, vor Allem die Säcularifationen gutzuhei⸗ 
fen und don jeder Rüderftattung abzuftehen, weil fonft die Meftauration der 
päpftlihen Autorität nimmermehr auf geſetzlichem Wege zu erzielen fein würde. 
In Rom trug man aber Bedenken, ein fo gefährliches Beifpiel aufzuftellen, man 
boffte mit einigen zweideutigen und unbeftimmten Zugeftändniffen über bie 
Schwierigkeit hinauszukommen. Kardinal Pole, der noch immer in Brüffel 
weilte, erhielt den Auftrag, das Reunionswerk zu vollziehen und nach dem 
Vorſchlage der Königin fi mit den dermaligen Befibern ehemaliger Kirchengüter 
zu verftändigen. Aber dem Kanzler twar die unbeſtimmte Vollmacht nicht ge- 
nügend. Pole murde nicht eher zugelaſſen, ala bis eine neue Bulle die volle 
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Sarantie bot, daß feine Rüdforderung ftattfinden ſollte. Wie fehr auch das 

Land nad der Verficherung des Kanzler von der Sehnfucht erfüllt war, mit der 

Heil. Kirche ausgeföhnt zu werden, fo würde e8 doch ohne dieſe Sicherftellung 

das Beharren in dem ſchismatiſchen Zuftand vorgezogen haben. Und fo vor- 

fihtig und Hug mußte das Parlament, das nad dem prunkvollen Einzug des 
Legaten in London und dem glänzenden Empfang durch die Königin im Novem⸗ 

ber zufammentrat, die Sefebgebungsbill abzufaflen, daß darin die Wiederher⸗ 
ftellung der päpftlichen Iurisdietion und die Erhaltung ehemaliger Kirchengüter 

bei den dermaligen Beſitzern in einer und derjelben Akte verbunden wurden, ein 
Document der weltlichen Klugheit wie der religiöfen Gleichgültigkeit der Reichs⸗ 

ftände. Die kirchliche Suprematie wurde von der Krone getrennt und an den 
apoftolifchen Stuhl zurüdgegeben. Freudig entfagte Maria nunmehr dem Titel 

eines „oberften Hauptes der Kirche“. Mit einer feierlichen Proceffion verherr⸗ 

lichte man nach dem Schluß des Parlaments das glüdliche Ereigniß der Wieder Ian. 1555. 
vereinigung mit der römifch-apoftolifchen Kirche. Aus den Händen einer glän- 

zenden Gejandtfchaft empfing der neue Papſt Paul IV. die Reftaurationsafte, Mai 1556. 
die dem englifchen Schisma ein Ende machte. Bum Bank betätigte er den von 
Heinrich VII. der britifchen Krone beigelegten Königstitel von Irland. 

Das Parlament hatte nicht nur in die Wiedervereinigung der englifchen Grneuerung 
Kirche mit Rom gemwilligt, es hatte auch auf den Antrag der Sonvocation das gefeke- 
alte Geſetz gegen Lollarden und Ketzer erneuert und dadurch der religiöfen 
Verfolgung ein weites Feld eröffnet. Gardiner, unter Heinrich) VIII. ein thä⸗ 
tiged Werkzeug bei Begründung des Föniglihen Supremats, fuchte jet durch 
verdoppelten Eifer die Vergangenheit in Vergeſſenheit zu bringen. Er meinte, 
der Scheiterhaufen fei das wirffamfte Belehrungsmittel und die Furcht ver Fol⸗ 
terqualen der überzeugendfte Neligionsprediger. Die Königin und ihr fpanifcher 
Gemahl theilten diefe rigorofe Anficht: Beichen von Widerfeplichleit und Zroß, 
die bie und da zu Tage traten, fteigerten die fanatifche Richtung bei der reizbaren 
Maria und dem finftern Philipp. * war durch ſeine Studien zu humaneren 
Anfichten gelangt. 


Die Willfaͤhrigkeit, womit das Parlament das Reformationswerk zu Grabe getra⸗ Wrutanten. 
gen, mochte in der Königin den Glauben erwecken, das ganze Bold ſei vom derſelben 
Sefinnungdlofigkeit erfüllt und es bedürfe nur eines feften Willens, um die ganze re⸗ 
ligiöfe Neuerung mie einen wüften Traum wegzuſcheuchen. Da erfuhr fie denn bald 
eine arge Taäuſchung: die abgefehten und eingekerferten Brediger blieben ihren Anfichten 
treu ; and) bei den weltlichen Ständen mehrten ſich die Kumdgebungen widerrebender 
Richtungen , und Zaufende entflohen nad dem Beftlande , nah der Schweiz, nad) 
Deutſchland, nad) Friesland, wo fie unter dem Schupe der ſtädtiſchen Obrigkeiten den 
Sottesdienft nad) der unter Eduard VI. eingeführten Religionsform einrichteten. Sie 
fammelten fi in Frankfurt, Straßburg, Weſel, Bafel, Senf, Zürich u.a. O., bildeten 
eigene Kirchengemeinden und entfalteten,, da viele gelehrte Männer fi) unter ihnen bee 
fanden, eine große literarifche Thäͤtigkeit. Durch Flugſchriften und lehrhafte Abhand⸗ 

Weber, Eeltgeſchichte. 55 


866 Das Zeitalter der Reformation. 


lungen fuchten fle bei ihren Landsleuten, mit denen die Flüchtlinge in fortmährender 
Berbindung flanden, für das Evangelium zu wirken. 


Religion® Kür die Schmähungen, welche von den Erulanten über die Königin und 
gen. n- ihre papiftifchen Rather und Helfer ausgefchüttet wurden, rächten fich dieſe durch 
Verfolgung im Innern. Ein geijtlicher Gerichtshof war in fortwährender Thä- 
tigkeit. Alle, welche bei den kirchlichen Reformen Eranmers ji) hervorgethan, 
wurden verhört und wenn fie fich mweigerten, ihre früheren „Irrthiimer“ zu wider: 
rufen, den römifch-fatholifchen Glauben mit Meſſe und Transfubitantiation zu 
beſchwören, den päpftlihen Primat und den Eölibat anzuerkennen, wurden fie 
als Häretifer zum Tode verurtheilt. Rogers, der gelehrte Mitarbeiter an Tyn⸗ 
4. Bebr- dalls Bibelüberfegung, war das erfte Opfer. Unter der Dienge, die den Schei: 
terhaufen in Smithfield umftand, waren feine Kinder und feine Frau, einen 
Säugling auf dem Arm. Einige Zage fpäter erlitt Biſchof Hooper dasſelbe 
Schickſal; und nun folgten Hinrihtungen auf Hinrichtungen. Nicht mit feierli- 
hen Gepränge, tie die jpanifchen Autos⸗da⸗Fe wurden die tragiihen Schau⸗ 
fpiele in England vorgeführt, dazu war die Zahl der Opfer zu groß, denn nad 
authentischen Angaben wurden in den vier legten Regierungsjahren Maria's 288 
Menſchen um der Religion willen dem Tode geweiht; die Berurtheilten ftarben wie 
die erften Chriſten in der römifchen Heidenzeit unter Schmach und Hohn, aber 
auch mit derjelben Standbaftigkeit und Hingebung. Die größte Thätigfeit bei 
diefer entſetzlichen Blutarbeit entfaltete Bifhof Bonner von London, dem Gar: 
diner den Borfiß im Keßergericht übertrug. Der Name dieſes Mannes ift mit 
blutigen Zügen in Englands Religionsgefchichte gezeichnet, in den Tagen, da das 
Evangelium unter dem Kreuze lag. Sein hartes Herz fand Wohlgefallen an 
den Qualen und Leiden der Andersdenkenden. In allen Kirchſpielen wurden 
Auffichtscommifſionen aufgeftellt, die in Verbindung mit geheimen Spähern den 
biſchöflichen Gerichtshöfen Schuldige und Verdächtige anzeigten und einlieferten. 
Es waren Slaubenstribunale, nicht unähnlich den Inquifitionsgerichten Spa: 
niens und Italiens. ber die Verfolgung ftärkte die Gläubigkeit; fie war eine 
Läuterungsperiode für die reformirte Kirche Englands, deren Urjprung von jo 
manchen unlauteren Eleinenten umgeben war, daß fie ihre Echtheit und Wahrbaf- 
tigfeit zuerft bervähren mußte, ehe fie ald Trägerin der Rationalreligion aner- 
kannt werden durfte; die unter den harten Schlägen der Verfolgung erprobte Treue 
verlieh ihr Stärke und Beftand. Durch Trübjal und Martyrium ftieg fie zur Ber: 
Härung auf. Die englifchen Kirchenhiſtoriker verweilen mit großer Ausführlichfeit 
bei den blutigen Scenen der Hinrichtungen, aber unfere Zeit hat das Verſtänd⸗ 
niß verloren jowohl für die Slaubensftärfe und die Todesverachtung der Mär: 
tyrer als für die intolerante Muth fanatifcher Herriher. Ein Werk mie das 
Märtyrerbud) des proteftantifchen Eiferers Iohn Fox würde das jehige Geſchlecht 
weder fchreiben noch lefen können; aber in jenen Tagen der, Släubigfeit, wo die 
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orte der Bibel eine heiligende und ftärkende Kraft übten, waren die lebten Re⸗ 
den und Gebete, die Sprüche und Stopfeufzer der Gemarterten von erbauender 
und erhebender Wirkung. 

Unter allen Blutzeugen diefee Jahre nahmen die drei Prälaten, auf deren eig 
Todesftätte in Orford ein mildered Zeitalter ein ſtattliches Monument errichtet hefährten 
bat, Sranmer, Ridley und Latimer, die größte Theilnahme in Anſpruch. Sie 
waren die thätigften Werkmeiſter bei dem neuen Kirchenbau geweſen; tie follten 
fie den Untergang ihrer Schöpfung überleben? Man hatte fie aus dem Tower 
nad) Oxford, dem Bollwerke des Konfervatismus und Stabilitätsprinzips ſchaf⸗ 
fen laffen, um fie dort durch Difputationen und Verhöre zu bedrängen und mo 
möglich zum Widerruf zu bringen. Nach einem mehrtägigen Redeturnier über 
Meile und Abendmahl erklärten die gegnerifchen Theologen, daß die drei Refor⸗ 
matoren durch fiegreiche Bemweisführung widerlegt worden feien, worauf diefelben 
in verfchiedene Gefängnißzellen eingefchloffen wurden. Achtzehn Monate ließ 
man fie dort ſchmachten, ohne fi) weiter um ihr Schickſal zu bekümmern. Erft 
als die Reunion mit Rom vollzogen und die Keßergerichte hergeftellt waren, be- 
ſchloß man, auch die Häupter zu fällen. Wenn ed nun gelang, nicht blos ihre 
Perſon aus der Welt zu Ichaffen, fondern aud) ihren Nanıen zu ſchänden, fo war 
der Triumph der katholischen Sache defto glänzender. Cranmer hatte in fo man⸗ 
chen kritiſchen Lagen ſich den Föniglihen Machtgeboten gefügt und feine Anfichten 
dem berrfchenden Richtungen der Regierung anbequemt; follte er nicht bei feinem 
ſchmiegſamen Weſen und feinem Mangel an Charakterſtärke und männlichen 
Muthe auch jebt zu Schritten gebracht werden können, welche feinen Schöpfun- 
gen einen unauslöfchlihen Makel anhefteten? Bei Ridley und Latimer waren 
die Künfte der Verführung ohne Wirkung; fie wurden als hartnädige Häretifer 
den Fammen übergeben und jtarben heldenmüthig den Märtyrertod. Minder — 
ſtandhaft zeigte ſich Cranmer. Als er feiner erzbiſchöflichen Würde entkleidet in 
einſamer Haft den Tod vor Augen ſah, entſank ihm der Muth, und die Liebe 
zum Leben erfaßte ihn mit aller Stärke. Er ſchrieb an die Königin, an den 
Kardinal Pole reuevolle Briefe; er verleugnete fein Werk, wie ihm nachgefagt 
wird, durch fieben Abjhwörungsformeln, er löfchte feine ganze Vergangenheit 
aus: aber wie laut er auch um Gnade ſchrie, Maria’ Herz blieb unbeweglich. 
Die Neue und Entehrung des Neformatord mar ihr zwar höchſt erroünfcht, 
aber der Schöpfer der reformirten Kirche, der Urheber der Eheicheidung ihrer 
Mutter, wodurch ihre eigene Legitimität in Frage geftellt worden, hatte fi in 
ihren Augen zu fehiver vergangen, als daß er begnadigt werden konnte, Der 
21. März war der Tag feiner Hinrihtung. Am Scheiterhaufen follte er noch 1556. 
einmal öffentlich feine Sinnesänderung und feine Reue ablefen , allein wie erftaun- 
ten feine Widerſacher und mie freuten fich die Freunde der Reformation, als der 
Erzbifchof eine Schrift vorlas, worin er Alles zurüdnahm, mas er, geängitigt 
von Todesfurcht, gegen die Wahrheit und feines Herzens Weberzeugung nieder» 
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gefchrieben, die päpftliche Suprematie und die Lehre von der Zrandfubftantiation 
berivarf und dann feine Rechte in die Flammen ftredend Taut ausrief: „Diefe hat 
gefündigt, fie fol zuerſt die Strafe erleiden!” Er hielt ftandhaft aus, bis die raſch 
emporlodernden Fammen über feinem Haupte zuſammenſchlugen und feinem Leben 
ein Ende machten. So ftarb Thomas Cranmer, der Hauptbegründer der ang- 
likaniſchen Kirche, aber fein Werk, das die Gegner mit ihm vernichtet wähnten, 
überdauerte den Schöpfer und ging mwie ein Phönix verjüngt aus der Aſche des 
Märtyrers hervor. 

Sardiner erlebte den Tod feines Feindes nicht mehr. Gr war fünf Monate zuvor 


aus der Welt geſchieden; fein Rachfolger im Kanzleramt wurde Ricolauß Heath, 
Erzbifhof von Bork, unter melhem die Keperverfolgungen fih noch mehrten 


ofe Erz: Auch Meginald Pole, der den erzbifhöflihen Ei von Canderbury beftieg , zeigte als 


b If vo 
Ganterbury 


Primas von England mehr Strenge und Unduldfamleit als zuvor. Gönnte er dog 


nicht einmal den verflorbenen Reformatoren Buzer und Fagius die Grabesruhe in Eam- 
bridge!. Sugleich fuchte er in Gemeinſchaft mit der Königin der katholiſchen Kirche neu 
Hülfsmittel und Arbeiter zu gewinnen , indem er die Reftitution der an die Krone ge 
fallenen Zehnten und Annaten und die Wiederherftellung einiger Ordenshäufer betrieb. 
Nur mit großer Mühe und nicht ohne moralifhen Zwang konnte die Zuflimmung de 
Barlamentd zu diefer Rüderftattung erlangt werden. Doch erwarb fi Pole mit allen 
diefen Dienften bei Papſt Paul IV. keinen Dank. Diefer trug dem fpanifchen Haufe 
großen Haß und dehnte feinen Groll auch auf die englifhe Königin, ihren Gemahl und 
ihren Rathgeber aus. Wie einft bei Elemend VII. trat auch diedmal das lirchliche 
Interefle hinter dem politifchen zurüd. Während fein Berbündeter Heinrich II. mit 
feiner Einwilligung den deufchen Broteftanten die Hand reichte, entzog der leidenfchaft- 
liche Bapft den Erzbiſchof die Legatenwürde , die er einem alten Franciscanermönch 
Peyto übertrug , und lud jenen vor feinen Richterftuhl nad Rom. in ärgerlicdyer 
Streit entbrannte , den jedoch bald eine höhere Hand durch den Tod aller Parteien 


löfte. 


— Die Geſchichte bietet nicht leicht ein freudenloſeres Leben dar, als das der 
rangejeit. engliſchen Maria. Die Jahre der Jugend vertrauerte fie in ſtiller Verborgenheit 


unter dem harten Deſpotismus eines liebloſen Vaters; die Regierung ihres Ben» 
ders brachte ihr neme Leiden, als fie fich weigerte, ihren mütterlihen Glauben 
gegen die neue Kirchenform zu veriauſchen; am freudenleerften aber waren die 
Sabre ihrer eigenen Regierung. Ihr häusliche Leben war getrübt durch ge- 
täufchte Hoffnungen und unertwiederte Liebe: die vermeintliche Schwangerjchaft, 
die man am Hofe und in den katholiſchen Kreifen als ein wichtiges Staatsereig⸗ 
niß behandelte, erwies fih als eine Täuſchung, als die Wirkung franfhafter Zu⸗ 
ftände, Philipp begab fich im September 1555 nach den Niederlanden, und trat 
bald nachher, nad) der Abdankung feines Baterd, die Herrichaft der gefammten 
fpanifchen Monarchie an; er erfchien nur noch ein einziges Mal in England, um 
die Theilnahme der britiichen Nation an feinem Krieg wider Frankreich zu er- 
wirken. Mit Hülfe der Königin, welche die erfaltende Zuneigung des Gatten 
durch verdoppelte Hingebung zu ftärten fuchte, erreichte er auch wirklich jeinen 











Reformation in England und Schottland. 869 


Zweck. England trat als Verbündeter Spaniens in den Krieg ein; der Graf 
von Pembroke half den Sieg von St. Quentin erfechten; aber bald nachher er 
oberte der Herzog von Buife mitten im Winter Stadt und Gebiet von Calais. Ian. 1558. 
Die englifchen Einwohner wurden mit der Beſatzung vertrieben und eine franzö⸗ 
ſiſche Bevölferung dahin verpflanzt. In England betrachtete man den Verluft 
- der wichtigen Seeftadt, des lebten Reſtes der glorreihen Eroberungen alter Beit, 
ald ein öffentliches Unglüd und Maria betrauerte ihn ald die größte Schmach 
ihrer Regierung ; in Paris aber feierte man das frohe Ereigniß durch die Ber- 
mählnng ded Dauphin mit Maria Stuart. Die Trauer über diefen Unfall und 
über die dauernde Entfernung des Gatten wurde noch gefteigert durch die Wahr⸗ 
nebmung, daß fie fi) durch die Neligionsverfolgungen den Haß des Volles zu« 
gezogen, wie fie aus vielen Kundgebungen fchließen Tonnte, und daß man fi) 
nad ihrem Tode fehne, der ihre beneidete Halbſchweſter Elifabeth auf den Thron 
führen würde. Die Slugfehriften voll Spott und Hohn gegen die „zweite Je⸗ 
zabel“, die von den Emigranten mafjenhaft ind Land gefchleudert wurden, gaben 
Beugniß von der öffentlichen Stimmung und den lebhaften Hoffnungen der Re⸗ 
formationspartei und ihrer flüchtigen Wortführer; eine neue Verſchwörung, die 
gleich der früheren von Frankreich begünftigt die Vermählung Elifabethd mit 
Courtenay und ihre Thronbefteigung erwirken follte, vermehrte den Unmutb und 
Berdruß in Maria's Herzen. Sie konnte fich der trüben Ahnung nicht entſchla⸗ 
gen, daß der römifche Kirchenglauben, für deffen Sieg fie jo viele Schlachtopfer 
dargebracht, mit ihrem Tod wieder in Staub finken werde. Courtenay mußte 
das Land verlaffen und ftarb in Italien, Elifabeth wurde ſtrenger bewacht. Je 
unbeilvoller fich der fpanifche Kriegsbund erwies, deſto fühner traten die feindfe- 
ligen Kundgebungen hervor. Während Thomas Stafford, Enkel des Herzogs 
von Budingham, an der Spiße eines Emigrantenhaufend von Frankreich aus 
eine revolutionäre Erhebung hervorzurufen ſuchte, aber Durch die Uebermacht er- 
drüct mit zweiunddreißig Gefährten den Tod erlitt; ließen die Erulanten heftige 
Flugſchriften ausgehen. Unter diefen war feine von fo glühenden Leidenſchaften 
durchweht als der „Zrompetenftoß gegen das monftröfe Weiberregiment“, den der 
ſchottiſche Prediger John Knor von Genf aus ertönen ließ. Es waren die erſten 
Kennzeichen jenes fchneidende Puritanerthums, welches von da an mie ein ſcharfes 
Schwert in den Leib der anglofatholifhen Kirche drang; der erfte Schlacht. 
gefang des demokratiſchen Calvinismus gegen die ariſtokratiſch⸗hierarchiſche Epis- 
copalkirche. 
In demſelben Grade, als bie Abneigung gegen Maria wuchs, ſtiegen @tifaben 
die Syinpathien für Eliſabeth. Die dahinſchwindende Gefundheit der Königin z 
und die gefcheiterte Hoffnung auf einen katholifchen Thronerben lenkten die Blide 
der Nation mehr und mehr auf die Tochter der Anna Boleyn, die während diefer 
Jahre der Verfolgung im Tower ein eingezogenes Leben führte, mit ernten klaſ⸗ 
fischen Studien befhäftigt und in der Schrift und den Kirchenvätern forfchend. 
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Mehr als einmal überlegte Maria, ob fie der Halbjchweiter nicht das Schickſal 
der Iohanna Gray bereiten ſollte. Es fehlte nicht an katholiſchen Eiferern, 
welche meinten, jede Religionsverfolgung fei wirtungslos, wenn man nicht die 
Art an die Wurzel der Keperei lege; denn obgleich Elifabeth fi) äußerlich zu dem 
katholiſchen Ritus hielt, die Meſſe befuchte und forgfältig jede Abweichung von 
der eingeführten Kirchenordnung verinied, fo begte man doch fein rechtes Ber 
trauen in ihre Aufrichtigkeit. Sollte in ihr der mütterliche Geift weniger leben- 
dig fein als in Maria? Die Verſchwörungen, wobei ftets ihr Name genannt 
tourde, Tonnten in jenen Zagen der Tyrannei leicht ald Borwand zu einem Ju⸗ 
ftigmord dienen. Philipp verhinderte jedoch einen ſolchen Gewaltſtreich, weil 
fonft dad Thronrecht an Maria Stuart, Gemahlin des Dauphin, übergegangen 
wäre. Die Gefahren mehrten fi), ald der König fi) aus dem Reich entfernte und 
die Parteiftellung jchärfer hervortrat. Elifabeth wurde aufs Strengfte ũberwacht, 
mit Spähern und Angebern umftellt, durch verfängliche Fragen über Die Abend- 
mablöfehre bedrängt. Es mar eine harte Schule der Prüfung, wohl geeignet, 
ihren Berftand zu jchärfen, wie die Kunft der Verftellung und der klugen Selbfibe 
herrſchung auszubilden. Zum Glüd und Heil der englifhen Nation entging 
fie allen Schlingen und Yallftriden. 
Maria’s Top Als Maria am 17. November 1558 im vierundvierzigften Lebensjahre un 
Ge. vielen Törperlichen Leiden und Seelenfchmerzen während der eier Der Meſſe 
aus der Welt ging, war Elifabeth nach der väterlichen Anordnung und nach dem 
Billen der Ration die rechtinäßige Thronfolgerin. Der fterbenden Schweſter gab fie 
die Berficherung, fieglaubean die katholiſche Kirche, und ließ dieſer ſomit den Zroit, 
dieſe Erklärung nad) ihren Wünfchen zu deuten und mit der Hoffnung zu ſchei⸗ 
den, daß das Ziel ihred Dafeins fein Danaidenmwerk geweſen. Und doch war 
es ein ſolches. In der nächſten Nacht ſchied auch Kardinal Pole aus dem Leben. 
Das Schidjal felbft ſchien Raum fchaffen zu tollen für neue Ordnungen. Bir 
ſehr auch katholiſche Schriftfteller den Muth, die Standhaftigkeit, die Aufrictig- 
teit Maria's preifen mögen; wie fehr fie hervorheben mögen, daß fie bei ihren 
Handlungen von feinen unlauteren Motiven geleitet worden, daß fie es für ihre 
beiligfte Regentenpflicht angefehen, den Glauben, von deſſen Wahrhaftigkeit und 
Böttlichfeit fie felbft in der Tiefe ihrer Seele überzeugt geweſen, aud) ihrem Volle 
zu erhalten, es ift ihnen nicht gelungen, die dunkeln Schatten von ihrem Namen 
zu verfcheuchen ; denn immer ift e8 ſchrecklich, wenn fich der ſchwache Menſchen⸗ 
geift vermißt, den göttlihen Willen richtig und ohne Irren erfaßt zu haben, 
und zur Ehre Gottes über gebrochene Menfchenherzen einberfchreitt. 
Solche Regenten find eine ſchwere Ruthe und wirken wie verheerende Sturmilu⸗ 
then. Daber blieb auch die Regierung der „blutigen Maria“ ein ſchwarzes Blatt 
in der Gefchichte Englands, ein Schredbild in der Erinnerung des Volks. 
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4. SHerfiellung und Dollendung der anglikanifchen airche durch 
Eliſabeth. 


Unter dem Jubel des Volkes wurde Eliſabeth als Königin ausgerufen und Elifabets 
die frohe Botfchaft durch eine Deputation des Staatsrathes der in Hatfield mei- Prism ıı. 
lenden Fürftin mitgetheilt. Am 28. November bielt fie ihren glänzenden Einzug 1558 
in die freudeftrahlende Hauptftadt. Diefer Empfang beftärkte fie in dem Vorſatze, 
in Webereinftimmung mit dem Volke zu regieren, ſich die Gunft desfelben zu 
erhalten und zu verdienen, nur in der nationalen Sympathie die Wurzeln ihrer 
Herrſchaft und Macht zu fuhen. Bon dem geheimen Rath behielt fie nur einige 
der fähigften und einflußreichften Mitglieder bei, die andern entließ fie. Unter 
den Neuberufenen nahm Sir William Cecil, der wegen feiner Hinneigung zur 
teformirten Kirche von Maria entlaffen worden mar, den erften Rang ein. So⸗ 
fort zeigte die neue Königin ihre Thronbefteigung den europäifchen Höfen an. 
Philipp II. ließ ihr durch feinen Sefandten Feria feine Hand anbieten; wir wiffen, 
daß er unter der vorigen Regierung ſtets wohlwollend gegen fie geweſen; noch 
beftand ja der Kriegsbund gegen Frankreich. Elifabeth wies den Untrag nicht 
entjchieden zurück; fie ertviederte, wenn fie fi) überhaupt zu einem Ehebündniß 
entjchließen follte, würde fie feinen andern dem König vorziehen. Denn in dem 
ftolgen Selbftgefühl, das allen Tudors innewohnte, verſchmähte fie den Gedanken 
einer Verbindung mit einem Fürſten von untergeordnnetem Range; fie hatte biö- 
ber alle Heirathsauträge von fi) gewieſen; und nie hätte fie in eine Ehe mit 
Sourtenay oder einem andern Unterthan getoilligt. Aber auch gegen Philipp 
ſprachen manche Gründe, wie fehr immer die Stellung zu Frankreich⸗Schottland 
eine folhe Verbindung vorteilhaft erjcheinen laſſen mochte. Elifabeth kannte die 
Abneigung des Volkes gegen eine Heirath, welche nicht blos den Fortbeſtand der 
römifch-Fatholifchen Kirche in dem Infelreiche herbeigeführt, fondern auch England 
zu einer Provinz in der weiten ſpaniſch⸗habsburgiſchen Dionarchie herabgedrückt 
haben würde. Dazu kam nod die Erwägung, daß eine ſolche Vermählung auf 
ähnliche verwandtſchaftliche Schwierigkeiten geftoßen fein würde, wie einft die 
Ehe ihres Vaters mit Katharina von Aragonien, daß dazu eine Difpenfation 
des Papftes erforderlicdy getvefen wäre, welche nur gegen bedeutende Bugeftändriffe 
hätte erlangt werden fönnen. So war Elifabeth denn gleich Anfangs innerlich 
entichloffen, diefen fo wie jeden andern Ehebund von der Hand zu mweifen und 
fih ganz ihrem Volt und Neid) zu widmen; aus politifchen Gründen Bielt 
fie aber mit der Entſcheidung zurüd‘, bis der Krieg zu einem Austrag gekommen 
wäre. Um diefen zu befchleunigen, toilligte fie im nächften Jahr in den Frieden 
von Chateau⸗Cambreſis, fo ſchwer es ihr auch ankam, das Stadtgebiet von 
Salais in den Händen der Franzoſen zu laffen. Die Schmad) des Verluftes fiel 
auf die vorhergehende Megierung. Die an diefen Frieden fi) anfchließende Ver- 
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mählung Philipps II. mit der franzöfifchen Königstochter Eliſabeth Töfte auf 
immer das Band zwiſchen Spanien und England. 
Haltung des Wäre Elifabeth nicht ſchon durch ihre eigene Ueberzeugung auf Die Seite 
a Reformation geftellt worden, fo hätte die Haltung des Papftes fie dahin ge 
drängt. ALS der englifche Sefandte in Rom, Carne, dem apoftoliichen Stuhle 
die Thronbefteigung Eliſabeths anzeigte und die Berficherung beifügte, Daß die 
neue Königin, welche ihre bisherige Sonformität mit der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche noch nicht aufgegeben, dem Gewiſſen ihrer Unterthanen in feiner Weiſe 
Gewalt anzuthun gedächte, wurde er fehr ungnädig empfangen. Der eigem | 
finnige, leidenfchaftlicdhe Sreiß, der damals ald Paul IV. die römifche XZiare i 
trug, ließ fih von dem befreundeten Hofe in Paris zu einer feindfeligen 
Bolitit fortreißen. Aus Rückſicht für König Heinrich II., welcher für feine 
Schwiegertochter Marin Stuart die Krone von England anſprach und Dem beil. 
Bater vorftellen ließ, wie feine Anerkennung einer der Härcfie verdächtigen 
Herrfcherin nicht nur die wahre Religion, fondern auch das Anfehen der päpfi⸗ 
lien Curie gefährden müßte, indem man daraus eine Beltätigung der Ehe 
Heinrichs VIII. mit Anna Boleyn und eine Verleugnung der von Clemens VII. 
und Paul III. gefällten Entjcheidungen folgern würde, gab der Papit dem Ge 
fandten zur Anttvort, daß er das Thronrecht einer in illegitimer Ehe erzeugten 
Fürſtin nicht gelten laſſen könne, daß die Königin von Schottland, das nächfte 
legitime Glied der von Heinrich VIL. abftammenden Dpnaitie gegründete Anſprüũche 
auf die englijche Krone habe, daß aber Eliſabeth, wenn jie.die Streitfrage feiner 
ſchiedsrichterlichen Entſcheidung anheimftellen wũrde, einer gerechten Würdigung 
ihrer Sache verfihert fein könne. Damit ftellte fi der Papſt von vorm herein 
auf die Seite der Gegner der engliihen Königin. Er gab dee Mitbernerberin 
Maria Stuart, welche bereits Titel und Wappen einer Königin von England 
und Irland angenommen, entichieden den Vorzug und befchleunigte Dadurch den 
zweiten Umfturz der römifch-Tatholiichen Kirche in dem Infelreih. Denn Eliſabeth 
fonnte und wollte einer Kirche, nad deren Grundſätzen fie für illegitim und 
regierungsunfähig galt, nicht die Herrichaft laffen, und nod weniger war bie 
Ration gewillt, der Königin von Schottland, die berufen war, dermaleinft auch 
in Frankreich den Thron ihres Gemahls zu theilen, das Nachbarland zu unter- 
werfen. Als die erften Tudors die Verbindung der beiden Kronen anftrebten, 
waren fie von dem Gedanken geleitet, das größere Königreich würde das kleinere 
an fich ziehen; kam aber das Regiment an Maria Stuart und ihre franzöfifchen 
Verwandten, fo ftand England in Gefahr, eine überjeeiihe Provinz von drauf. 
reich zu werden. 
Glifabeths So wurde Elifabeth durch Gewiſſen und Ueberzeugung wie durch die poli- 
Reine tiichen Verhälmiffe beftimmt, die anglikaniſche Kicche auf dem unter der Regierung 
ihres Bruders gelegten Grund wieder berzuftellen. Dabei ging fie mit großer 
Vorſicht und Behutfamkeit zu Werke, um nicht den Widerftand der Papiften 
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hervorzurufen; auch follte nicht eine einfache Herftellung des früheren Zuftandes, 
fonderm zugleich eine weitere Reform erzielt werden. Ihre erften Handlungen 
dienten nur .dazu, die beiden Religionstheile in dee Schwebe zu erhalten : wenn 
fie die Slaubendgerichte einftellte und den Emigranten die Rückkehr geftattete, fo 
legte fie andererfeits auch der Meſſe keine Hinderniffe in den Weg, nur verbot fie 
dem Bifchof , in ihrer Gegenwart dad Sanctiffinum zu erheben und verlieh 
auf deffen Weigerung die Sapelle. Wie unter Eduard und Maria wurde alles 
Predigen ohne befondere Erlaubniß verboten. Die katholischen Bifchöfe merkten 
die Ubfichten der Königin, fie beriethen fi), ob fie bei der Krönung thätig fein 
wollten; es fcheint jedoch, daß fie nicht Durch einen herausfordernden Schritt den 
Gang der Dinge enticheiden wollten. Die Krönungsceremonie wurde nach der 
ganzen Gormalität des römiſch⸗katholiſchen Ritus vollzogen und der Krönungs- 15, San. 
eid von Elifabeth in herkömmlicher Weiſe geleiftet. | 
Zehn Tage Ipäter trat das erfte Parlament zufanimen. Es wird verfichert, — 

daß auch diesmal die Regierung bei den Wahlen dieſelben Mittel in Anwendung 
gebracht habe, die ſich früher jo wirkſam gezeigt. Der neue Lordkanzler Ricolaus 
Bacon ermahnte die Verſammlung, fi) nur von Gottesfurcht und Vaterlandsliebe 
leiten zu laſſen. Daß in Staat und Kirche eine neue Ordnung aufgerichtet werden 
müſſe, ging aus den erften Vorlagen hervor. Nachdem man Elifabeths legitime 
Abſtammung und Thronrecht feftgefeht, wurde durch eine Reihe von Beſchlüſſen 
das unter der vorhergehenden Regierung begründete Sirchenfpftem umgeſtürzt. 
Alles was unter Maria aufgegeben worden war, die Behnten und Annaten, die 
Patronatsrechte, die kirchliche Suprematie, wurde der Krone wieder zuerlannt. 
Doch lehnte Elifabeth den Titel: „Oberftes Haupt der Kirche“, welcher einen 
priefterlichen Charakter zu involbiren ſchien, von fi) ab und begnügte ſich mit 
der Bezeichnung „oberfter Leiter der geiltlichen und weltlichen Angelegenheiten”. 
Demgemäß wurde feftgeftellt, daß fein auswärtiger Fürſt oder Prälat irgend 
eine geiftliche Autorität oder Jurisdiction innerhalb des Reiches befiken Tönne, 
fondern daß alle Macht und Hoheit über Kirche und Geiftlichkeit der Krone zu- 
ftehe, mit der Befugniß, diefe Macht und Iurisdiction an eine „Hohe Kommilfion“ 
zu delegiren. Doch follte dieſe nicht befugt fein, eine Xehre oder einen Glaubensſatz 
für Irrthum oder Kegerei zu erflären, die nicht durch das ausdrüdliche Beugniß 
der 5. Schrift oder der vier erften Concilien als ſolche erfannt feien. Durch einen 
Suprematseid follten alle Angeftellte, geiftliche wie weltliche, dieſem Geſetz Ge⸗ 
horſam und Zreue geloben. Nach einer Sonferenz in Weſtminſter, worin Geift- 
lihe und Laien beider Religionstheile ihre Anfichten über die gottesdienftlichen 
Formen darlegen follten, wurde dann aud) die Meſſe abgeichafft und durch die 
„Uniformitätsakte* das repidirte Common Prayerbook wieder als Rorm ımd Grund 
lage bes öffentlichen Eultus eingeführt. Vergebens ftrengte die römiſch⸗katholiſche 
Beiftlichfeit in der Conpocation wie im Oberhaus alle Kräfte an, um die Meſſe 
und den päpftlihen Primat zu retten; fie vermochte den Lauf der Dinge nicht 
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zu hemmen. Elifabeth war durch das Studium ber heil. Schrift und der griechi⸗ 
ſchen umd Iateinifchen Kirchenväter zu, feiten religiöfen Unfichten gelangt, von 
denen fie nicht abgebradht werden konnte. Als Erzbiſchof Heath von York einen 
legten Sturm auf ihr Herz tagte, ertwiederte fie, ihre Abficht fei, ſich und ihr 
Bolt an den lebendigen Gott zu fuüpfen, nicht an den römifchen Stuhl, und 
ſchloß mit den Worten Joſuas: „Ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen.“ 
Der aglifce Rad) Auflöfung des Parlaments murden die Biſchöfe aufgefordert, den 
Suprematseid zu leiften. Die Mehrzahl weigerte fich ; fie hofften, ihr entichloffener 
Biderftand würde der Königin imponiren und fie beivegen, zu Gunſten der bereits 
angeftellten Bifchöfe eine Ausnahme zu geftatten , aber Eliſabeths Herſcherwille 
verlangte unbedingte Folgſamkeit; die Weigerung zog fünfzehn Biſchöfen Ent- 
febung von ihren Stellen zu, manche wanderten aus, andere wurden unter Auf 
ficht geftellt oder in Haft gebracht ; auch mehrere Brofefioren der Landesuniverſitäten 
und andere Würdentraͤger erfuhren dasfelbe Schickſal. Dagegen zeigte ſich der 
niedere Clerus im Wllgemeinen der Neformation geneigt und febte der neuen 
Kirchenordnung feinen Widerftand entgegen. Freilich waren nicht alle mit ihrem 
Herzen dabei. Wo die Zahl der Geiftlichen nicht binreichte, half man fich durch 
Diakone ans dem Laienftand, welche den Sottesdienft nad dem Ritual- und 
Gebetbuch abhielten ohne Predigt und Sacramente. Die unter der vorigen Re⸗ 
gierung bergeftellten Klöfter wurden wieder aufgehoben, die Mönche und Nonnen 
fanden Schuß und Aufnahme in den [panifchen Niederlanden. 
„Eehrbegrif Nachdem fo auf dem Wege der Gefeggebung die alte Kirchenordnnung um- 
“ll geftürzt und ihre Träger und Anhänger entfernt waren, erließ die Königin im 
Einvernehmen mit den reformirten Zheologen und ihren Räthen Vorfchriften 
über die gleichmäßige Einrichtung des Bottesdienftes und der Sacramente und trug 
Sorge für die Wiederbefegung der verwaiften Bifchofftühle. Matthäus Parker, 
früher Caplan bei Anna Boleyn, ein gelehrter und geachteter Mann, wurde zum 
Erzbifhof von Canterbury gewählt und von einigen anglitanifchen Bifchöfen 
confecrirt, und diefer weihte dann die für die andern Stellen ernannten Brälaten. 
Nun fehlte nur noch das Glaubensbekenntniß. Da die Einführung erft vom 
nächften Parlament befchloffen werden konnte, jo begnügte man fich einfttoeilen 
mit einem Interim , welches die Fundamentallehren der reformirten Kirche nad 
ben 42 Artikeln enthielt, und benußte die Bmifchenzeit, um die von Sranmer 
veranftaltete Bekenntnißſchrift einer gründlichen Rebiſion zu untertverfen. Daraus 
ift durch mancherlei Abänderungen, Zufäße und Uuslaffungen und durch eine 
zeitgemäßere Faſſung Die noch heut zu Tage als die Standarte der anglicanifcen 
Kirche geltende Confeſſion der 39 Artikel hervorgegangen, welche dann die Zu⸗ 
ftinnmung der Convocation und ded Parlaments erlangte. Jede Abweichung von 
biefem Bebrbegriff follte als Härefie gelten und mit firengen Strafen geahndet 
werden 
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Diefe Strafbeftimmung traf weniger die Papiften, die ſchon durch die Staats 

Suprematsacte hinreichend bedroht waren, als die proteftantifchen Ronconformiften Srlure ver 
oder Puritaner, welche gegen den Eultus und die Episcopalverfaffung anfämpften ee 
und Die Kirche nad) Calvins Lehre auf dein demokratiſchen Gemeindeprinzip aufs 
bauen wollten. Der Kampf gegen diefe widerftrebenden Parteien der Roncon- 
formiften,, ſowohl der Romaniften, denen der Anglicanismus zu viel entriß, als 
der Puritaner,, die darin noch zu viele Nefte des „papiftifchen Böhendienftes" 
erblidten, füllt die ganze Regierungszeit der Elifabeth und betvirkte Die confequente 
Ausbildung des ftrengen Staats⸗Kirchenrechts, die Quelle künftiger Leiden und 
Drangfale. Bei dem goudernementalen Charakter der englifchen Reformation 
waren die Kirchengefebe Beftandtheile der Reichsſtatuten und heifchten als folche 
unbedingten Gehorſam von allen Stantsangehörigen ; jede Uebertretung derfelben 
trug jomit den Charakter eines Landes- und Hochverraths und mußte bei ftrenger 
Handhabung der Gefepe den Tod auf das Haupt des Schuldigen herabziehen. 
Es war Daher eine natürliche Bolge, daß im Iahre 1563 ein Parlamentsbefchlug 
die erfte Weigerung des Suprematseid als eine Uebertretung des alten Statuts 
of Prämunire und die zweite als Hochverrath ſtempelte; aber Elifabeth trug Be- 
denken, von dem ihr gefehlich zuftehenden Recht gegen die Nonconformiften den 
vollen Gebrauch zu machen; fie begnügte ſich mit Amtsentfeßung, Geldftrafen 
und Haft; Bluturtheile um des blopen Glaubens willen dürften während 
ihrer Regierung feine oder wenige gefällt worden fein. Bei der Vorliebe der 
Königin für kirchliche Ceremonien und gottesbienftliche Pracht, worin fie ein 
wirkſames Mittel fah, das Bolt in heiliger Ehrfurcht vor der Religion und in 
Gehorfam gegen die Obrigkeit zu erhalten, wären die Katholiten unter ihr 
weniger gefährdet geweſen als die Puritaner mit ihren Grundfäßen von demo» 
kratiſcher Gleichheit und apoftolifcher Einfachheit, hätten nicht die von den über- 
feeifhen Seminarien zu Gunften der Maria Stuart angefponnenen und unter- 
baltenen Verſchwörungen den Born der ftrengen ®ebieterin geweckt und dadurd) 
den weltlichen Arm gegen die Belenner des alten Glaubens gewaffnet. 

Bei ber Wichtigkeit der kirchlichen und religiöfen Anſichten für den fpäteren Gang ber BBefen um und 
englifchen Geſchichte, ſcheint es zweckmäßig, das Wefen und den Charakter der angli— *5 — 
kaniſchen Cpiscopalkirche in ihren Hauptkriterien zufammenfaffend darzuſtellen LT Brände 
Berfoffung, Eultus und Lehrbegriff: I. Airche und Klerus. Die anglilanifdye Kirche bes 
hielt auch nach der Reformation den Charakter der Katbholicität bei, beſchränkte aber diefen 
Begriff dahin, daß in der Wirklichkeit jedes chriſtliche Volk feine eigene Rational» und Landes⸗ 
kirche befipe , die für dieſes Volk eine univerfelle oder katholiſche fei , Daß dagegen eine allge: 
meine katholiſche Kirche nur in der Idee beftehe; jene ſichtbare Kirche Tönne irren und verbef- 
fert werden, diefe un ſicht bare fei unfehlbar. Jede Rationalkirche hat in dem Landesfürften 
ihr natürliches und fchriftgemäßes filhtbares Oberhaupt , die Lehre vom päpſtlichen Primat ift 
eine menſchliche Erfindung ; die Aneignung der kirchlichen Suprematie durch eine auswärtige 
geiftliche Macht ift gegenüber dem Kandesfürften eine Ufurpation , gegenüber Gott eine Blas⸗ 
phemie , da nur Chriftus felbit Oberhaupt der allgemeinen irrthumslofen Kirche fein kann. — 

Durd) die Verbindung don Kirde und Staat unter Einem und demfelben Oberhaupte erhält 
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ber Staat dad charalteriftifche Kriterion der Chriftlichteit; ein foldes chriſtliches Staatkwe⸗ 
fen befteht aus Seele (Kirde) und Leib (weltlicher Staat) und alle ihm angehörenden lieder 
müffen das fpecififhe Merkmal an fid) tragen oder als ungefunde abgehauen werden. — Sede 
Rationalkirche ift ein Zweig der von Chriſtus eingefegten (ideellen) Univerfallirdde und 
muß alle Eigenfchaften mit diefer gemein haben. Die wefentlichfte Eigenfchaft aber ift Die auf 
ihrer göttlihen Cinſezung berubende Heiligkeit, melde durd) die Waltung des Heiligen 
Geiſtes bei allen Bethätigungen des kirchlichen Lebens erzielt wird. Wie die allgemeine Kirche 
fo if auch jede Rationallirde göttlichen Urfprungs ; denn der Heilige Geift wurde durch 
Chriftus allen feinen Iüngern und durch diefe allen von ihnen gegründeten Kirchen verliehen. 
Dies gefhah durch den Alt der Conſecration, mwodurd die Apoftel, vermittelt Auflegung 
ber Hände, den ihnen inmwohnenden Heiligen Beift den Bifhöfen, als den gefeßmäßigen Hü- 
tern des Kirchen⸗ und Religiondwefens mittheilten. Wie aber fein Apoftel eine höhere Autori⸗ 
tät als der andere befaß, fo find auch die von ihnen eingefehten Bifchöfe alle einander gleich 
und der römifche in feiner Weife bevorzugt. Die rechtmäßig confecrirten Bifchöfe find Die Im- 
baber und Verwalter der vom Heiligen Geift ausfließenden heiligen nnd befeligenden Kräfte, 
die fie vermittelft der Händeauflegung bei der Ordination dem Briefterftande und durch dem 
Akt der Confirmation allen Bliedern der Kirche zutheilen. Die Rechtmäßigleit der biſchöf⸗ 
lihen Gonfeeration beruht auf der ununterbrodenen Succeffion der Biſchöfe 
von den Beiten der Upoftel bis auf die Gegenwart, eine als Angelpunkt und charakteriſti⸗ 
ſches Kennzeichen des Anglofatholicismus zu bezeidnende Lehre. — Wie für die Römiſch⸗ 
Katholiſchen gibt es aud für den hochkirchlichen Anglicaner fein Heil außerhalb der Kirche, aber 
weniger confequent als die Romaniften vermwerfen die Anglifaner das unbedingte Mittleramt 
und die höhere Weihe des Prieſterſtandes und legen nicht den bloßen Gnadenmitteln befeligende 
Kraft bei, fondern verlangen aud) die Mitwirkung und Sinnetänderung des fündhaften Men- 
ſchen. Sie fuchten alfo die katholiſche Anfiht von der befeligenden Kraft der Kirche mit der 
proteftantifchen Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben zu vereinigen und legten da⸗ 
durch den Keim zu großen Spaltungen im ihr Lehrgebäude. — Gemäß der Verbindung von 
Kirche und Staat zu einem organifhen Ganzen follte auch die gefehgebende Gewalt 
einer aus beiden gemifchten Körperſchaft zufallen; aber biebei fam die Kirche zu fur. Die 
Befchlüffe der Convocationen erhielten nur durd die Beftätigung der Parlamente Gefches- 
fraft, dadurch wurde der Keim des Todes in die geiftlichen Berathungen gelegt und ihre legisla- 
tive Function zu einer bloßen Yormalität herabgebrüdt, fo daß ihr endliches Aufhören von lei⸗ 
nen wefentlihen Mipftänden begleitet war. Man wollte dadurch der englifchen Kirche dies 
felbe Stabilität verleihen, die man an der Tatholifchen Kirche fo fehr bemunderte und deren 
Mangel bei den proteftantifchen zu fo vielen Angriffen dienen mußte, allein man binderte das 
durch ihren Lebendproceß, raubte ihr alle geiftige Regſamkeit und bannte fie in eine fefte Form, 
die nur durch den langfamen und fchwerfälligen Sang weltlicher Gefeßgebung eine Abänderung 
erleiden tann. Das Sitz⸗ und Stimmrecht der Bifchöfe im Oberhaufe verleiht diefer Ver⸗ 
fammlung Teinesmeg® einen geiftlichen Charakter, vielmehr erlangen die Brälaten dadurch eine 
weltliche Stellung , da fie nur vermöge ihrer Temporalien als Lords dieſes Recht befipen. — 
Die englifche Kirche ift mit dem Staat und deflen Oberbaupte auf das Innigfte verbunden ; Die 
Wahl der Bischöfe if nur eine Form, da in der Töniglichen Wahlermädtigung (conge& d’&lire) 
. der zu Wählende beſtimmt iſt; durch den Huldigungs- und Guprematseid ift der Klerus eben fo 
enge on den Thron geknüpft, wie die weltlichen Staatsdiener; die firenge Gliederung der Geiſt⸗ 
lichkeit nad Rangftufen, die Eubordination des niedern Klerus unter den höhern, die Abhän⸗ 
gigkeit der geiftlichen Gerichtshöfe von dem Stantsoberhaupte und geheimen Rathe, dies und 
anderes verleiht dem anglicanifchen Briefterfiande ganz den Charakter eines hierarchifchen Beamten» 
ftandes unter der Hoheit der oberften Leiter des Staats und unter der bindenden Gewalt weltlicher 
Gefepgebung. Dieſes Berhältniß hat einen zwiefachen Nachtheil; einmal muß der Geiſtliche 
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fi) ftets nad; der Regierung richten und den ihm von dort aus zugehenden Weifungen pflicht⸗ 
mäßig nachkommen, dies entfremdet ihn der Gemeinde, deren geiftige Pflege und Seelſorge er 
nicht unmittelbar nad eigenem Ermeflen und eigener Anſchauung, fondern nad höheren Vor⸗ 
ſchriften zu leiten hat, fo daß zwiſchen der Kirchengemeinde und ihrem Geelenhirten Tein inni- 
ger Bund beſteht und der Geiftliche häufig die Pfründe, die er nicht felten durch Simonie oder 
offenen Kauf an ſich gebracht, ald Mittel der Verſorgung für fid) und feine Familie betrachtet. 
Ein zweiter Vebelftand ift die gönzliche Unthätigkeit der Gemeinde, wodurch nothwendig Inter 
effelofigteit und religiöfe @leichgültigteit entftehen muß. In Folge des gouvernementalen Cha⸗ 
rakters, der das geiftige Neben von den höhern Anordnungen abhängig macht, wird in der eng» 
lifden Kirche die Gemeinde gar nicht zur Theilnahme und Mitwirkung bei religiöfen und kirch⸗ 
lihen Einritungen beigegogen; in bes englifden Kirche egiftirt kein Inftitut, das im entfern- 
teften einer Kirchenfeffion , Presbyterialverſammlung oder Synode gliche; die Gemeinde hat 
fein Organ, wodurd fie Wünfde für Tirchliche Reformen kund geben könnte. War es unter 
foldyen Umftänden zu verwundern, daß die nad religiöfer Gelbftthätigkeit Strebenden ſich als 
Selten ausfchieden, daß die anglikaniſche Kirche immer mehr den Charakter eines ariftolra- 
tiſchen Inftituts annahm, worin der Geringe und geiflig Arme, der der Kirche am meiften bes 
darf, ohne Troft und Belehrung blieb? Diefe Organifation raubte der englifhen Kirchen⸗ 
gemeinde die geiftliche Pflege und eingreifende Geelforge der katholiſchen Kirche, ohne ihr dafür 
die Selbfithätigfeit und Autonomie der proteftantifchen Gemeinden zu verleihen; fie brady die 
moralifche Macht des Klerus über die Gemüther der Laien, aber fie febte nicht die Freiheit, die 
legislative Gelbftbeftimmung der Gemeinde an die Stelle; das väterlihe Regiment des katho⸗ 
lifchen Klerus wurde vernichtet, aber dafür nicht den Gemeinden die Leitung ihre® Kirchen » und 
Religionswefend in die eigenen Hände gegeben. 

DI. Sehrbegriffund Eultus. Hält in den Befimmungen über Kirche und Kir 
chenverfaſſung die anglicaniſche Kirche die Mitte zwifchen der Tatholifden und der edangeliſchen 
Anſchauung, fo tritt fie im dogmatifchen Theil entfchieden auf die Seite der Proteſtanten. Die 
39 Slaubensartifel ftatuiren einen Unterſchied zwifchen kanoniſchen und apokryphiſchen Büchern 
und verfagen den leptern legislative Autorität in Glaubenſſachen; fie verwerfen die Tradi⸗ 
tionslehre und halten die Heil. Schrift nicht nur für genügend zur Seligkeit, fondern legen aud) 
nur denjenigen Kirchenfaßungen Gültigkeit bei, die mit den ausdrüdlichen Worten der Bibel 
übereinftimmen. Denigemäß zerbricht die anglicanifde Kirchenlehre alle Schranken , welche 
die katholifche Kirche zwiſchen Bott und der Kreatur aufgerichtet, und bringt die Seele in unmit- 
telbare Berbindung mit Chriſtus; die Anrufung der Heiligen wird verworfen ; Bilder und Re⸗ 
fiquien find aus der Kirche entfernt, die Rechtfertigung des Menfchen ift nicht von feinen Werten, 
fondern von feinem Glauben abhängig , die Yunctionen des Priefterd und die Sacramente der 
Kirche erhalten ihre Wirkfamteit nicht durch das bloße opus operatum, ſondern durch das wür⸗ 
dige Verhalten derer , die ihrer fegnenden Kraft und heiligenden Weihe theilhaftig werben, bie 
Vergebung der der menſchlichen Ratur inwohnenden Erbfünde kann nur bei vorausgehen- 
der Reue und Ginnesänderung ftatt finden. Die Lehre vom Gnadenſchaß der Kirde, vom 
Sündenablaß durd; Werke, vom Yegefeuer u. U. wird verworfen und die katholiſche Anficht 
von der Meffe als einem Sühnopfer für Blasphemie erklärt, weil dadurch die Bedeutung des 
Dpfertodes Ehrifti berabgewürdigt werde. Bon ben burd bie katholiſche Kirche aufgeftellten 
Garramenten find nur zwei — Taufe und Abendmahl beibehalten ; jene ift das Symbol der 
geiftigen Wiedergeburt zur Kindſchaft Gottes, dieſes dad Symbol der Berföhnung mit Gott durch 
den Erlöfungstod Ehrifti; und während nach dem katholiſchen Lehrbegriff in dem leptern durch 
bie Eonferration des Priefterd eine Subſtanzverwandlung eintritt , wird nad) den 39 Artikeln 
in den ihre Ratur beibehaltenden Elementen „der Leib Ehrifti auf eine himmliſche und geiftige 
BWeife vermittelt des Glaubens gegeben , genommen und genoffen“, und zwar unter beiberlei 
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Geſtalt, nach dem Borbilde Ehriki und feiner Jünger, zu deren Gedähtuig und Racdhahmung 
es dienen fol. 

Ras Eultus und Gottesdienft betrifft, fo nimmt die englifche Kirche wieder eine meittler 
Etellung zwiſchen der römifc-tatholifden und der edangeliſch⸗proteſtantiſchen ein, jedoch To, 
daß von dem römifchen Cultus nichts in der urfprünglichen Form und Integrität beibehalten 
ift und doch Die ganze Haltung und Thätigleit des Geiſtlichen und der Gemeinde im Gottesdient 
an die katholiſche Kirche erinnert. Der Haupfbeftandtheil des Common Praherbook beſteht az’ 
einer Auswahl altkirchlicher Liturgien und Gebete, die man bearbeitete und überfeßte und mr 
Bibelſprũchen und anderen Buthaten vermehrte; die Sprache iſt ernft,, feierli) und alterthäm- 
lid) und das Ganze in Form und Inhalt ein erhebendes und erbauendes Werl. Die Hochkirchlichen 
heben als einen Borzug hervor, daß das liturgiſche Buch feinen Grund und feine Wurzeln in tur 
alten Kirche hat, eine Cigenſchaft, die den Männern der proteftantifchen Richtung gerade deühalb 
anftößig war; der farbige $riefterornat, die Refponfen der Gemeinde, die Litaneien und über 
haupt das Vorherrſchen des Liturgifchen beim Gottesdienfte erinnern zu fehr an die alte Reſi⸗ 
gionsform, als daß nicht die Belenner der evangelifchen Einfachheit (Burität) daran Wergersif 
hätten nehmen follen, fo wenig auch hinwiederum bie Katholiten in den ſchmuckloſen Kirchex 
ohne Ultäre, in dem Eultus ohne Ceremonien, Kerzen und Räuderungen, in dem in ber Zar 
desfprade abgehaltenen Botteddienfte ohne Meſſe und in der Communion unter beider Geſtau 
ihre Kirche erfennen wollten. 


niet Wir haben früher die Bemühungen Heinrichs VIII. um die Bereinigung 
der Rachbarinfel mit dem Staats» und Kirchenweien Englands kennen gelernt 
(S. 603). Unter der Regierung Eduards VI. wurden durch Iohn Vale, einen 
eifrigen Belenner der evangelifchen Lehre, die er während eines mehrjährigen 
Aufenthaltes in Deutſchland in fein Herz aufgenommen, fräftige Berjuche ge 
macht, die irifche Beiftlichkeit für die Reformation zu getvinnen. Zum Biſchof 
von Offory ernannt, fuchte er den „Böpendienft der Meſſe“ durch die Liturgie des 
Common Prayerbook zu verdrängen und rief den Schwachen und Schwankenden 
zu: „Ihr feid theuer erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte.“ Allein was 
er gepflanzt, murde unter Maria wieder ausgereutet; Bale mußte fliehen und 
von der reformirten Kirchenform war bald jede Spur verſchwunden. Die Un- 
wiffenheit und Trägheit des Priefterftandes, die Anhänglichfeit an die getuohnten 
Eultusformen, das Miptrauen und die Abneigung Irlands gegen Alles, mas 
England einführte, verfchloß der Reformation den Weg. Die neuen Bijchöfe 
wurden ihrer Stellen beraubt und durch altgläubige erfeßt, welche Die Meffe umd 
den päpftlihen Primat wieder zur Anerkennung brachten. Unter den Aufpicien 
des neuen Statthalter8 Lord Fitzwalter, nachmals Graf von Suffeg, und- des 
15se, neuen Erzbifhofd von Dublin, Hugh Curwin wurden durch Parlamentsbeſchluß 
alle feit dein zwanzigften Negierungsjahr Heinrich VIII. gegen das Pontificat 
erlaffenen Akte und Statuten aufgehoben und die Autorität und IJurisdiction dee 
apoſtoliſchen Stuhls nebft der alten Firchlihen Ordnung zurüdgeführt. Einige 
Jahre jpäter erlebten die Srländer das Schaufpiel einer neuen kirchlichen Umge⸗ 
ftaltung: Im Sanuar 1560 wurde die englifche Kirchengeſetzgebung, melde das 
Suprematsrecht und die Einfeguug der Biſchöfe an die Krone zurüdgab, jede 
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fremde Kirdjenautorität aufhob und die Uniformität des GBottesdienfte nach 
dem Common Prayerboof gebot, auch in der Nachbarinſel für gültig er- 
flärt; nur follte bei der Unbelanntichaft des Volks mit der engliihen Sprache 
die Anwendung ded Lateinifchen bei der Liturgie und der Verwaltung der Sa- 
cramente geftattet fein, ein Zugeftändniß, das nicht wenig zur Erhaltung des rö- 
miſch⸗katholiſchen Kirchenweſens in Irland beitrug. Denn dadurch blieb dem 
Volke der Unterjchied des neuen Glaubens von dein alten vollends unverftanden 
und unklar. Aber die auf einem bloßen Alte der Geſetzgebung beruhende Re⸗ 
formation fand auch diesmal wenig Beachtung. Ber neue Eultus erlangte nur 
Eingang, wo die englifche Herrſchaft anerkannt wurde und Die Negierung die 
Macht befaß, ihren Anordnungen Gehorſam zu verfhaffen. Wie jehr auch der 
neue Erzbifhof von Dublin, Loftus, und feine anglilanifchen Collegen, denen 
die Bifchofftühle übertragen wurden, fi bemühten, der englifhen Episcopal- 
firche Anerkennung zu verſchaffen, das irifche Volt blieb dem römiſch⸗katholiſchen 
Neligionscultus mit feiner Sinnlichkeit, feinem Aberglauben und feinem unwif- 
jenden Klerus treu, und der Nationalhaß der celtiihen und germanifchen Bevöl- 
kerung, der bisher den innigen Bund zwifchen England und Irland verhindert 
hatte, wurde nun noch gefteigert durch kirchlichen Iwiefpalt und Religionshader. 
Man begnügte fih die alte Geſetzeskirche Durch neue Kirchengefeße zu verdrängen, 
ohne für Belehrung des Volles und für Belebung des religiöfen Sinnes Sorge 
zu tragen. War es unter ſolchen Umſtänden zu vertvundern, daß die Reforma⸗ 
tion eine unfruchtbare Saat blieb? daß das Volk lieber bei dem alten ihm Durch 
Gewohnheit und Iugenderinnerungen theuren Eultus beharrte, als fich dem unver- 
ftandenen neuen Ölauben zuzuwenden, daß es mehr der einheimischen Prieſterſchaft 
anhing, die in Freud und Leid mit ihm ausgehalten, als den eingervanderten 
Biſchöfen voll ariftofratifchen Stolzes und geiftlihen Hohmuths? Die englifche 
Kirche hat ihre Miffion dem vermwilderten und armen Irland gegenüber noch we⸗ 
niger erfüllt als die englifche Negierung die ihrige. Nicht mit gefepgeberifchen 
Machtſprũchen, fondern mit apoftoliicher Glaubenswärme wird eine Kirche auf- 
gebaut; nicht reiche Bifchöfe‘, die mit weltlihem Glanze und großen Anſprüchen 
an das Leben und feine Genüffe auftreten, find Die geeigneten Botfchafter des 
Evangeliums, fondern gottbegeifterte und glaubensbeſeelte Prediger, die von apo- 
ſtoliſchem Geifte erfüllt um himmlischen Lohnes willen den Armen und Geringen 
den Weg der Wahrheit zeigen. Hätten die engliihen Biſchöfe und Geiftlichen 
nur einen Funken von dem Glaubenseifer und der religiöfen Begeilterung der alt⸗ 
britifchen Miffionäre bejeffen, die einft unter Roth und Gefahren das Evange⸗ 
lium in Deutſchlands Dichte Wälder getragen, fo wäre das irische Voll dem 
römischen Klerus nicht als Beute anheinıgefallen und die reformirte Lehre würde 
auf ähnliche Weiſe die Trägerin und Bermittlerin der Cultur geworden fein, wie 
einst das Evangelium unter den Heiden. Wie ganz anders würden fi Irlands 
Buftände geftaltet haben, wenn nicht blos Ein Oberhaupt, fondern auch Ein 


Macht ver 


“er ſchottiſchen Krone, die Verlobte des Dauphin, in Paris ihre Erziehung em⸗ 


Sa 
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Glaube die beiben Länder vereinigt hätte, mern die Reformation wie in manchen 
Ländern des Continents, die Begrümnderin freier geordneter Staatsformen, be 
Quelle der Bildung und Aufklärung getvorden wäre. Das gereinigte Evan 
gelium würde in den Händen frommer gottbegeifterter Glaubensboten das ver- 

mwilderte Eiland beffer colonifirt und der englifchen Herrſchaft ſicherer und 
dauerhafter unterworfen haben, als Barlamentsftatute, Heere und Krieg | 


gerichte 


5. Schottland unter der Regentfhaft und die Refsrmationskämpfe. 
Um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, ald Maria Stuart, die Erbin 


pfing (S. 611), hatten die Hamiltons die größte Macht in Schottland. Grei 
Arran, vom franzöfifchen Hof zum Herzog von Chatelherault erhoben, führk 
das Regiment im Namen der abwejenden unmündigen Königin, nach welcher a 
die nächſten Anſprüche an die Krone hatte. Sein Bruder war der Rachfolge 
Beatons auf dem erzbifhöflichen Stuhle geworden und beberrichte den Regenten 
durch feinen überlegenen Geiſt. Daher machte das Evangelium mur geringe 
Fortſchritte. Der Erzbifchof übte ftrenge Aufficht über Schriften und Predigten; 
er ließ ein eigenes Religionsbuch über die wichtigften Glaubenslehren der Tathe- 
lifchen Kirche anfertigen und verbreiten, belegte jede Berfpottung und Berunglim: 
pfung tirhlicher Segenftände und Perſonen mit ſchweren Strafen und fchredt 
die Edinburger noch einmal durch das Schaufpiel einer Keperverbrennung, indem 


1551. er Adam Wallace zum Flammentod verurtbeilte. 


Ver anderte Einige Zeit nachher gelang es jedoch der Königin Wittwe, mit franzöfiſcher 


PR gilfe die Führung der Regentichaft den Händen des ſchwachen Grafen Arran p 


enttoinden und Schottland ganz an die Politit des Pariſer Hofes zu knüpfen 
Diefe Politik hatte fi) aber in Beziehung auf die religiöfen ragen geänder, 
feitdem in England die katholiſche Maria den Thron eingenommen und mit Pi: 
Iipp von Spanien einen Ehebund gefchlofien hatte. Jetßzt waren die Feinde der 
engliſchen Maria die Freunde der fchottifchen ; und manche Prediger des Evan 
geliums, welche in England ihres Glaubens wegen verfolgt wurden, fanden in 
Schottland ein ficheres Aſhl. So der ehemalige Franeiskanermönch John Wil: 
lock, der bald neben Knog der thätigjte Werkmeiſter der fchottifchen Kirche werden 
ſollte. 


John Knor. In Kurzem ſtellte ſich auch Knox ſelbſt ein. Achtzehn Monate hatte man ihn mit den 


übrigen Verſchworenen von St. Andrews auf franzöſiſchen Galeeren feſtgehalten. Roh 
beſitzt man eine religioſe Zuſchrift an die Glaubensbrũder in der Heimath aus der Zeit, 
„da fein Fuß in Eiſen lag“. Kach feiner Freilaffung begab ſich Knox nad) England. 
Cranmer übertrug ihm eine Pfarrſtelle in Berwick, damit ex in den nördlichen Breny 
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nden für die neue Kirchenorganiſation wirke. Bei dem Regierungswechfel nahın 
ine Thätigkeit in England ein Ende. Mit geringen Mitteln verfehen veifte er nım eg 
ich Genf, mo er in Verbindung mit Calvin ein ärmlicheß aber durch ernfte Studien 
id Schrifterforfhung gehobened und innerlich bereichertes Leben führte. Hatte Knox 
on in Berwid mancherlei Bedenken gehabt über die unvollftändige Kirchenreforma⸗ 
n&ranmers, fo trat er während feines Genfer Aufenthaltes ganz in die Anſchauungs⸗ 
ife der Schweizer Reformatoren ein. einer demokratiſchen Ratur fagte die calbini- 
e Lehre von der Selbftbeftiinmung der Gemeinde , von der Gleichheit aller Ehriften 

firhlihen Leben, von dem allgemeinen Priefterthfum der Gläubigen, von der inne 
Weihe der Andacht ohne äußere Hülfsmittel, ohne Seremonien, ohne gotteßdienftli- 

ı Bomp mehr zu als der ariſtokratiſche und hierarchiſche Charakter des englifhen 
Seopalfuftemd. Mit dem Genfer Reformator hatte Knox den folgerichtigen Ber- 
d, Die unbeugfame Willenskraft und den firengen ernten Charakter gemein , und 
jener entbebrte ee der Phantafle und der Empfänglichkeit für Poeſie und Kunfl. 
ı Wunder , daß auch ihre Schöpfungen ein ähnliched Gepräge zeigten, nur daß die 
ttiſche Presbyteriallirche noch mehr die Spuren der rauhen Sitten und mangelhaften 
ung ihres Begründers in ſich trug. 

Im November 1554 folgte Anop einem Rufe ald Prediger bei der englifchen — ver 
jtfingögemeinde , die fi in der deutfehen Reichsſtadt Frankfurt gebildet Hatte. matlinge 
politifhen und örtlichen Rüdfihten wich diefe Emigrantengemeinde in einigen ri⸗ Sranffurt. 
n Punkten von der Ordnung des Common Prayerboot ab und ſchloß fi) mehr 
ie franzöfifch-reformirte Gemeinde an, in deren Kapelle fie ihren Gottesdienſt hielt. 
ıber neue Flüchtlinge anlangten , beftritten diefe den älteren Gliedern das Recht 
Ihen Abweichungen. Es entftand eine Spaltung, in Folge derenfinog, dem man 
euerung hauptſächlich zufchrieb , Frankfurt verlafien mußte. Die Gegner hatten 
Senat aus deflen Schrift „Ermahnung an die Belenner der Wahrheit in England“ 

Stellen vorgelegt mit heftigen Ausfällen gegen Maria Zudor, ihren Gemahl und 
aifer. Die Stadt fürchtete daher feinetmwegen in Ungelegenbeiten zu kommen und 
te feine Entfernung. Aber viele Gemeindeglieder theilten die Anfichten ihres 
er8 und zogen, al8 die hochkirchliche Partei fiegte, gleichfalls fort, die Einen nad) 

‚ die Andern mit Knog nad Genf. Aus diefen Frankfurter Wirren, bei denen 

ftenmal der proteftantifhe Brundfag von der Autonomie der Kirchengemeinde 

m anglikaniſch⸗katholiſchen Brinzip der kirchlichen Autorität in Eonflilt fam, ent⸗ 
fi) mit der Zeit das puritanifhe Diffidententhum. 


dachdem bie neue Flüchtlingdgemeinde in Genf ihre Kirchenordnung nach Grfe vefor- 
iſchem Muſter eingerichtet, verließ Knox die Lemanftadt, um ſich über &hätigfeit im 
k, wo feine Bamilie weilte, nad; feinem Heimathlande zu begeben. Er 1886, 1806. 
er bei Adel und Boll eine große Hinneigung zu reformatorifchen Lehren ; und derbſ 1566. 
weſenheit trug weſentlich zu deren Stärkung bei. Da die Königin-Negentin 
itifchen Rüdfichten den Kundgebungen evangelifcher Gefinnung nicht feind- 
tgegentrat,, fo gelang es dein thätigen Prediger, eine Anzahl angefehener 

e, unter ihnen den natürlichen Sohn des verftorbenen Königs Iacob 

ſpäter als Graf Murray befannt, Iohn Ersfine, in Folge zum Grafen von 

yoben, den Earl von Glencairn u. a. m. zu einem evangelifchen Bund 

tigen. Schon jeßt wurden Berabredungen für den bevoritehenden Kampf 

und Knoz als der Fahnenträger auserjehen. Bei der in Adel und Boll 

r, Weltgeſchichte. X. 56 
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fräftig hervertretenden teformatorifhen Geftunung war der Ausgang kaum zwei⸗ 
felhaft ; aber daß es Dabei nicht ohme tiefgreifende Bewegungen ımd Erſchũtterun⸗ 
gen abgehen würde, war ebenfalld vorauszujehen. 
— Und in dieſem wichtigen Moment kehrte Knox noch einmal nach Genf zu- 
Zuli 1020. rück. Man hat viel nach Gründen zu dieſem auffälligen Schritt geforſcht, ber 
einer Flucht aus dem Heerlager vor der entſcheidenden Schlacht nicht unãhnlich 
fa. Die Gegner haben nicht ermangelt, ihm vorzuwerfen, er habe feine große 
Begierde nad) der Märtyrerfrone getragen, er Babe lieber ein lauter Rufer im 
fiegreichen Streit fein wollen, als ein Zeuge der Wahrheit in Stürmen und &- 
fahren. Er jah offenbar ein, daß feine Stunde noch nicht gelommen fei; wozu 
follte ex feine Kräfte vor der Zeit vergeuden? In der Folge, als er fi von einer 
tapferen, entſchloſſenen Glaubensſchaar umgeben fah, erwies er fich als muthiger 
Streiter des Evangeliums ohne Rüdfiht und Menſchenfurcht. 
Die — In Genf unterhielt Knox einen ununterbrochenen Verkehr mit den Glaubens. 
mationk genoſſen der Heimath. Er war ihr Nather, ihr Zröfter, der fie ermahnte und aufeuerte 
Seine Sendichreiben gingen von Hand zu Hand, nad feinen Weiſungen richte 
te man die gottesdienfilihen Berfammlungen in Privathäufern ein. Die Regen: 
fin ließ Die Religionsneuerer gewähren, fo wenig Gefallen fie auch an ihrer Lehre 
finden mochte. Sie hegte damals den ſehnlichſten Wunſch, daß bei Gelegenheit 
der Vermählung ihrer Tochter mit dem Dauphin dem franzöfifchen Bräutigam 
die ſchottiſche Königswürde ald erbliche Auszeichnung beigelegt tverden möchte 
Dazu bedurfte fie der Hülfe des Adels, wovon ein großer Theil der reformatori⸗ 
ſchen Partei angehörte, während die Hamiltons, die Beſchũtzer des katholiſch⸗hier 
archiſchen Kirchenweſens, zugleih aus dynaftifchen Rückſichten diefem Vorhaben 
entgegenmwirkten. Maria bon Buife erreichte ihren Zwed. Die Reichsitande 
legten dein Dauphin den Titel eines Königs von Schottland bei, beide Völler 
foßkten ich in einem mie im andern Reiche ftant#bürgerlicher Rechte erfreuen. 
Die ſchottiſche und franzöfifche Krone auf einem und demfelben Herrfcherpaar 
ſchien auch eine Vereinigung der beiden Länder und Nationen zu einem politi- 
ſchen Ganzen zur Folge zu haben. Dazu mar aber auch bie kirchliche und re- 
ligiöfe Urbereinftimmung nothwendig; denn der Begriff eines friedlichen Zufam- 
menlebens verjchiedener Confeſſionen war noch nicht zur Geltung gekommen ; der 
Regentin waren ſomit nunmehr andere Aufgaben geftellt, andere Tendenzen borge- 
fhrieben. Und wirklich trat aud) von der Beitan eine andere Haltung zu Zage: fie 
näberte fich wieder mehr dem katholiſchen Theile und entzog der Reformationd- 
partei die bisher bewieſene Rachſicht. Knox war nach Dieppe gereift, um ben 
ſchottiſchen Glaubensgenoſſen näher zu fein, und zu ihnen eilen zu fönnen, wenn 
fe ernftliche Verſuche zur Sinführumg der neuen Lehre vornehmen follten. Aber 
December der Beitpuntt jchien ihm auch jetzt noch nicht geeignet. Er kehrte wieder nad) 
" Genf zurück, ohne jedoch den Verkehr mit den evangelifchen Brüdern abzubrechen 
oder zu ſchwächen. Er blieb ihr Rathgeber und Sohepriefter ; feine Sendfchrei- 
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ben ertheilten ihnen Weiſungen, Vorſchriften, Ermahnungen ; fie beffimmten das 
Verhalten in allen Bebensfragen und murben wie Propbetenmworte aufgenommen. 
Bir wiflen, wie zuverfichtlich man um dieſe Beit in den Kreifen der Erulanten 
iner bevorftehenden Aenderung än England enigegenfah. Von dem Tode der 
Maria Tudor erwartete man einen vollftändigen Umſchwung der Dinge. Die- 
ed Ereigniß follte auch für die Reformationspartei in Schottland das Beichen 
um entfcheidenden Handeln, zum aggreffiven Vorgehen geben. 

Es geſchah wohl aufden Antrieb von Knox, daß mehrere evangelifch gefinnte Edel« — Co⸗ 
ute, der Graf von Argyle, Glencairn, Morton, Lord Lorne, Erskine von Dun, 1667. 
acob Stuart (Murray) u.a. in Edinburg den erften Bund oder Covenant fchlef« 3, Decör. 
n und fich verpflichteten, „der Songregation des Antichrift mit allen abergläu- 
ſchen Gräueln und Götzendienerei zu entfagen und das Evangelium Jeſu Ehrifti 
ıd feine Gemeinde aufzurichten*. Bu den religiöfen Motiven gefellten ſich pa- 
otiſche. Sollten fie ruhig zufehen, wie Schottland nad) und nach zu einem 
:benlande Frankreichs, zu einer abhängigen Provinz umgefchaffen ward? Im 
hreren Schlöffern wurde enangelifcher Gottesdienſt eingeführt und zwar einft- 
ilen nad) dem englifchen Common Praperboof. Man wollte mit dem Nach⸗ 
lande Hand in Hand gehen , denn in der Einigration lebte man des Glaubens, 

; auch in England eine durchgreifende Reformation in calvinifchen Sinne 
reten müßte. Rod) einmal waren die Papiften ſtark genug, einen ebangeli⸗ 23. Aprit 
n Wanderprediger, Walter Mill in den Flammen fterben zu laſſen; aber e8 

ihr leßter Triumph. Reformatoriſch gefinnte Männer forderten die Glau⸗ 
Sgenoffen auf, ihren Beitritt zum Eovenant und ihre Webereinftimmung mit 
von Mill vorgetragenen Lehren durch ihre Unterfehriften zu bezeugen. Tau⸗ 

e leifteten der Aufforderung Folge. Ermuthigt durch ſolche Kundgebungen 
eten die „Lords der Eongregation“, wie man die Häupter des Covenants 
ıte, eine „Petition“ an die Regentin, daß ihnen geftattet werde, den Gottes⸗ 
t einzurichten, twie ihr Gewiſſen und die Heil. Schrift ihnen gebiete und da- 
u forgen, „daß in diefein Lande die würdige und göttliche Geſtalt der pri- 
ven Kirche hergeftellt w erde. Auch an das Parlament wendeten fie fih mit 
„Broteftation“, worin fie Das Recht forderten, in Sachen ber Religion und 
Hewiffens ſich jo zu halten, wie fie glaubten, es vor Gott verantivorten zu 
n. Gin mächtiger Zug von Selbitvertrauen und Siegesbeivußtjein durch⸗ 
die Schriftftüde. Sie glichen einer Kriegserflärung. 
Bald darauf erfolgte der Thronwechſel in England, und nun fah fich die Beränberte 
in-Megentin aus dynaſtiſchen und politifchen Diotiven bewogen, mit dei ftellung. 
ifchen Klerus gemeinfame Sache wider die Neuerer zu machen. Im näd- 
Rärz wurde in Edinburg eine Kirchen- und Reichsverſammlung abgehalten. Mär 1659. 
wangeliſchen reichten die „erften Reformationsartitel” ein, in welchen unter 
ı Dingen der Gebraud) der Bandesfprache und des Common Praperboof 
iltushandlungen und die Mitwirfung der Gemeinden bei Anftellung von 

56” 
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Geiftlichen begehrt ward. Sie wurden mit Entichiedenheit zurüdgewiefen und 
die Beobachtung aller bisherigen Glaubensformen und Gebräuche bei ftrenger 
Strafe eingefhärft. Die Regentin, nunmehr im engften Bunde mit Der Hier— 
archie, war entfchloffen, Schottland bei der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu erbal: 
ten, damit e8 als Bollwerk und Angriffspunft gegen England dienen möge. 
Nur auf Grund der päpftlihen Entſcheidungen konnte Marla Stuart, Königin 
von Schottland und künftige Königin von Frankreich, auch die Thronfolge.in 
England anfprechen. Dynaſtiſches, politiſches und religiöfes Interefle beftimmite 
die Regentin, mit Rom, mit Frankreich, mit Spanien Hand in Hand zu gehen. 
Und wo hätte die fatholifche Koalition gegen die firchlichen Neuerungen England: 
einen bortheilbafteren Standpunkt wählen und erfolgreicher die Hebel der Re: 
action einfegen fünnen, als in Schottland? Die Natur felbit ſchien es zum 
Bollwerk und Heerlager geichaffen zu haben. So erhielt das Meine nordiſche 
Königreich eine weltgefchichtliche Bedeutung , die großen religiöfen Prinzipien der 
Zeit follten dort zu einem Kampf kommen, deffen Ausgang für das ganze Schid: 
fal des weftlichen Europa entjcheidend werden. konnte. Die Neforınpartei er: 
fannte die Gefahr und fuchte den Bund mit England, und wie groß auch die 
Antipathie war, welche Elifabeth von Anfang an gegen alles revolutionäre und 
puritanifche Weſen in fich trug; der gemeinfame Feind machte die Vereinigung 
zu gemeinſamer Abwehr rathjaın. 

— Und bereits war die Loſung zum Kampf gegeben. Am 3. Mai wurde die 
—ãX katholiſche Geiſtlichkeit durch Die Nachricht erſchreckt, John Knor ſei in Leith ge⸗ 
landet. Noch ſchwebte ein früherer Aechtungsſpruch über feinem Haupt; aber 
die Dinge nahmen einen fo rajchen Verlauf, daß man nicht an die Vollftreddung 
denken konnte. Wenige Tage nachher hielt er in Perth eine Predigt über bie 
Vertreibung der Käufer und Verkäufer aus dem Tempel ded Herrn mit ſtarken 
Ausfällen auf den „papiftiichen Götzendieſt.. Sie war von fo gewaltiger Wir: 
tung, daß die aufgeregte Menge nach Beendigung derjelben ſich an den Heiligen- 
bildern und allen Gegenftänden religiöjer Verehrung vergrif. Darauf zog ber 
Bollshaufen, durch neuen Anſchluß verftärkt, gegen andere Andachtsftätten und 
zeritörte Kirchen, Klöfter und Kapellen. Alles, was dem „Aberglauben“ und 
„Sößendienft“ ald Stüße und Träger diente, wurde mit-rohem Vandalismus 
zerichlagen und verbrannt. Auch nad Dundee und Dumfries erſtreckte fich Die 
Berwüftung. Die Negentin gerieth bei der Nachricht von der „Reformation in 
Bert“ in heftigen Zorn. Sie ſchickte fchottifches und franzöfifches Kriegsvolk nach 
der Stätte der Zerftörung. Aber auch die „Bongregation Iefu Ehrifti* rief ihre 
Gläubigen unter die Waffen und rechtfertigte ihr Vorgehen in Manifeiten, welche 
die volksthümliche Beredfamleit und den kühnen demofratifchen Beift des Pre⸗ 
digers Knox athmeten und auf die Gemũther einen getvaltigen Eindrud machten. 
Es waren Trompetenftöße, welche durch die begeifterte Sprache, durch den orato⸗ 
riihen prophetenhaften Ton, durch das fromme Pathos, durch die biblifchen Ver 
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weißitellen, ja jelbft durch die überrafchende. Sophijtit ihrer Deductionen die 
Herzen und die Phantafie des Volks ınit unmiderftehlicher Kraft fortrifien. Diefe 
Anfpraden und Aufrufe tragen in der energijchen mit Bibelfprüchen durchflochte- 
nen Sprache und Ausdrudsweife ſchon ganz das Gepräge und den Charakter 
der puritanifhen Beredfannkeit in Sronmmelld Tagen. 


Bei den begeifterten Kriegsmuth der Gongregationiften war für die Truppen der Zweiter 
Regierung , troß ihrer beffern Bewaffnung ein feindliches Vorgehen eine bedenkliche 1sse. 
Sade. Die Königin gab daher dem Rath ciniger vermittelnden Edelleute Gehör. 

Perth murde ihr übergeben , aber nur mit der Bedingung, daß Niemand „wegen Ab⸗ 

tellung des Götzendienſtes“ geftraft und die Predigt des Evangeliums dafelbft nicht ge- 

indert werde. Ehe die Häupter der Congregation abzogen, wurde auf Knog’ 31. Mai 
Jetreiben der ziweite Covenant gefchloffen , zu gegenfeitigem Beiftand bei Einführung ae 
der reinen und lauteren Gotteßverehrung”, und von vielen Edelleuten aller Landfchaften 
nterzeichnet. 


Der Vermittelungsvertrag von Perth war nur ein kurzer Waffenftillftand. Kefomne 

)ie Königin wurde des Wortbruchs beſchuldigt, und, die Covenanters zogen 
n Neuem ins Feld. Zu rail, an der äußerften Hüfte vom Fife, forderte Knor 
e verſammelte Menge auf, die Fremdlinge zu vertreiben und die Ehre Chrifti 
rzuftellen. Es dauerte nicht lange, fa wurden in Erail und Anftruther alle Ab⸗ 
chen des „Bögendienftes“ und des „Antichrifts* zerftört, Altäre, Bilder, Orna- 
ente aus Kirchen und Kapellen zerfehlagen. Darauf fuchte Knox den Löwen in 
ner Höhle auf. Am 10. Juni hielt er in der Domkirche der erzbiſchöflichen 19, 3uni 
adt St. Andreivs eine feurige Rede über die Vertreibung der Käufer und 
echſsler aus dem Tempel, welche dieſelben Erſcheinungen zur Folge hatte. Nicht 
r die herrliche Kathedrale jelbft mit ihren Gräbern, Donumenten, Säulen und 
(dern wurde gejchändet und zerftört, auch andere Kirchen und alle Klofterge- 
ıde der Stadt wurden verrüftet und zum Theil dem Erdboden gleichgemacht. 
‚nlich erging es der ſchönen Abtei Lindores, zwölf Meilen von St. Andrews. 
ederum bot die Regeutin Kriegsvolk auf; aber fie konnte fi) nur auf die ge- 
ve franzöfifche Hülfsmannfchaft verlaffen ; alle Eingeborenen, felbft die Hamil⸗ 
3; waren von unficherer Treue. Auch die katholiſchen Edelleute wollten ihr 
erland nicht zu einer Provinz Frankreichs herabdrüden. So blieb St. Ans 
„8 in ben Händen der Cobenanters und auch Perth mußte ihnen eingeräumt 
ven. Drei Meilen oberhalb diefer Stadt lag die berühmte Abtei Scone mit 
altehrwürdigen Kathedrale, der Krönungsftätte der ſchottiſchen Könige feit 
hunderten. Dorthin ergoß fich der fanatische Schwarm gleich einem rafen- 
Bergftrom, zerftörte die Heiligenbilder und Ornamente und legte dann Feuer 
a8 ftolze Gebäude. In Kurzem war die Abtei ein Raub der Ylammen. 
Untergang diefe Denkmals mittelafterliher Pracht und Herrlichkeit bezeich⸗ 
das Ende der ritterlihen und bierarchifchen Feudalzeit in Schottland mit 
reichen Boefie, mit ihren Tugenden und Fehlern. Grollend fchritt der 
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finfterbliddende Cobenanter über die Stätte der Verwüſtung; er fah in Der Ber- 
ftörung die Hand des Herrn, die da niederreißen mollte die Höhlen des Laſters 
und der Gottlofigfeit, und errichtete Dan auf den mächtigen Trümmern ſein 
lleines presbpterianiiches Kirchlein, das Stunbild feines dürftigen und engen 
Seelenlebens, wie feines reinen fittlihen Wandeld. Die alte Kathedrale war 
reich und ftrebte in hohem Inftigen Fluge dem Himmel zu, aber fie war entſtellt 
mit vielen bäßlichen Zuthaten, Winkeln und Anbauten; das presbyterianiſche 
Kirchlein war einfach, fauber und ohne ftörende Umgebung, aber die Spitze ragte 
nicht hoch über das Wohnhaus des Bürgers und Bauers; Kunft und Poefie 
fanden keinen Raum darin. Die neue Himmelsleiter war ficher aber kurz an- 
gelegt. Auch die fchöne Abtei Sambustenneth wurde dem Erdboden gleich ge- 
macht und die alte Stadt Stirling von „römische Gottesdienft” gereinigt. Wie 
das Thier der Wüfte, wenn e8 Blut gefoftet, immer nad) neuer Beute lechzet, 
fo auch die rafenden Schaaren der Congregationiften. Als fie fi den Xhoren 
von Edinburg näherten, zog die Regentin ‚mit ihrer Leibwache von Holyrood 
weg und überließ die Hauptſtadt den Bilderftürmern, welche mit dem Stabtpöbd 
vereinigt über die Kirchen, Kapellen und Klöfter berfielen und Alles ohne Wahl 
und Schonumg ihrer finftern Religionswuth opferten. Manches werthuolle Kunf- 
denkmal ging in den Stürmen diefer Tage zu Grunde. John Knox, weldyer dem 
Buge gefolgt war, hielt in St. Aegidien, der Hauptlirche der Stadt, eine feurige 
Kanzelrede und wurde dann zum Prediger gewählt. Es wäre ermüdend, ben 
Scenen der Vertwüftung noch weiter nachzugehen: im ganzen Lande fanden die 
Beifpiele von Perth, St. Andrews, Edinburg Nachahmung ; die Kirchengeräth 
haften, Meßgervänder, Ornamente, Seiligenbilder, Gefäße wurden zerftört, die 
Ordenshäuſer, ſowohl die ftolzen Abteien von Scone, Dunfermline, Meirofe, 
als die dürftigen Herbergen der Bettelmönche der Verödung übergeben, bis fie 
einjtürzten, die entleerten Gotteshäuſer, jofern fie aus dein Ruin unverlegt ber- 
borgingen, nad) und nad) zum evangelifchen Gottesdienft eingerichtet. 
Shärfung Das gewaltfame Borgehen der Neuerer war nicht nad) Aller Sinn; daher 
—— machte eine Proclamation der Regentin, die ſich nebft ihrem Hof und den fran- 
kampfel. zöfiichen Hülfstruppen nach Dunbar begeben hatte, mit der Beichuldigung, das 
” Biel der Songregationiften fei nicht die Reformation der Kirche, fondern der Sturz 
der legitimen Obrigfeit, einigen Eindruck und ſchwächte das Unfehen der Häup⸗ 
ter ded Covenants. Eliſabeth hielt mit ihrer Hülfe zurüd, Maria fonnte noch 
eimnal ihre Reſidenz in Holyrood aufichlagen; Knox und feine Genoſſen fuchten 
durh Schußfchriften die Vorfälle in einem möglichſt harmloſen Lichte darzuſtel⸗ 
fen. Da traf die Nachricht ein, daß König Heinrich IL. geftorben und der Ge⸗ 
10. Juni mabl der Maria Stuart als Franz II. den franzöſiſchen Thron beftiegen. Dieje 
”" überrafchende Botſchaft änderte mit einem Schlag die Lage der Dinge. Die 
Buifen, welche nunmehr den größten Einflaß in Frankreich gewannen, trafen 
Anitalten, ihre Schweſter mit neuen Hülfstruppen zu ftärken ; deun von Schett- 
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land aus ſollte ihre Nichte die Krone von England erobern. Die Ankunft eines 
gelehrten franzöfifchen Biſchofs, welcher die Meſſe wieder in der Kathedrale von 
Edinburg einführte und ſich zu einer Difputation erbot, galt als Zeichen des 
nenerwachten Bertrauens der Altgefinnten. Ein heftiger Kampf ftand in Ausficht, 
der über den Bünftigen Zuſtand der fchottifchen Kirche, über das ganze Schidjal 
der Ration die Entjcheidung bringen mußte. Died ertunnten ſowohl die Keuerer, 
welche fich noch einmal durch den „dritten Covenant" zum treuen und feiten Zu- 1. Sg. 
jammenhalten eidlich verbanden, als die engliſche Königin, die nunmehr offen '” 
Bartei für die Songregation nahm. Mehr als je wirkten jebt politifche und re- 
ligiöfe Intereffen zufammen. Selbft die Hamiltons näherten fi) den Lords der 
Congregation, feitden der junge Graf Arran, der Sohn des früheren Regenten, 
die neue Lehre angenommen hatte und dem Covenant beigetreten war. Er machte 
ih Hoffnung auf die Hand der Königin Eliſabeth. Eine englifch-proteftantifche 
und eine franzöfifch-Tatholifche Partei traten nunmehr fampfbereit einander ge- 
genüber. 
Die Regentin zog mit ihrer franzöſiſchen Schutzmannſchaft und einigen Bi⸗ —— bei 
höfen nach der Hafenstadt Xeith, die fie hatte befeftigen laſſen, während die” 
tords der Songregation wieder Edinburg befebten. Sie ftellten an Maria bie 
forderung, die freinden Truppen aus dem Lande zu ſchicken und die Befeſtigungs⸗ 
rbeiten einzuftellen ; als dieſe ſich weigerte, bejchloffen „Die Edlen und Gemeinen 
er proteftantifchen Kirche in Schottland“, ihr die Hegentfchaft zu entziehen. Die 
'rediger Knox und Willod, die man um Gutachten anging, betviefen aus dem 
Iten Zeftament, daß es ein gottgefälliges Werk ſei, gögendienerifche Herricher 
rer Macht zu entlleiden. Darauf entwarfen die „gebornen Räthe des Reichs“ 21. 1. Dit. 
ıe Suſpenfions⸗Akte und wählten eine proviforifche Regierung aus tweltlihen 
d geiftlichen Mitgliedern, welche bis zum nächften Parlament die Leitung der 
inge in Staat und Kirche in die Hand nehmen follte. Auch Anor mar in der 
HI der Räthe, und Niemand kam ihm gleich an Energie und Thatkraft. Ein 
ter Bolfsführer, Prophet und Gottesftreiter mar er die Seele der Congrega⸗ 
1, der Richter und Hohepriefter im Volke des Herrn. Er leitete die Berathun⸗ 
‚ ex führte die Sorrefpondenzen, er entwarf die Proclamationen und Kriegs. 
nifefte, er vermittelte das Bündniß mit England, er hielt feurige Neben an 
r und Boll. Ueberall war er zugegen, felbft ded Nachts gönnte er ſich kaum 
ge Ruhe. 
Die ältere ſchottiſche Gejchichte hatte von ſolchen gemaltfamen und ftürmifchen — 
tritten manche Beiſpiele aufzuweiſen. Das konigliche Anſehen mar nicht fo Eee 
g, daß man nicht öfters gewagt hätte, die Hand gegen den Geſalbten des — 
nn aufzuheben; Verbindungen des Adels gegen die Regierung, gewaltſame 
nwechſel, geſetzwidrige Forderungen, ungeſtüm begehrt und furchtſam zuge⸗ 
en, gehörten zu ben gewöhnlichen Erſcheinungen; dein Arm der Gerechtigkeit 
e man Durch bewaffnete Affociation. Dieſer ftörrifche Geiſt des Adels und 
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der Slanhäupter war unter der ſchwankenden Regentihaft und der ſchlaffen 
Frauen herrſchaft erftarkt und der religiöfe Fanatismus hatte noch die letzte Spur 
von Ehrfurcht und Treue gegen die den „Götzendienſt“ ergebene und wait Den 
„Baalpfaffen* verbundene Königin aus der Bruft der rauhen Krieggmänner ge 
tilgt. Es war daher nach fehottifchen Anfichten und Gewohnheiten fein jo uner⸗ 
hörtes Verfahren, als die zu einem Bund vereinigten Edelleute, die „gebornen 
Räthe des Reichs“ zu der Abſetzung der Regentin fehritten, zumal als fie Dabei 
die legitime Autorität der Königin Maria Stuart nicht in Frage ftellten, vielmehr, 
deren Einwilligung vorausfegend, in ihrem Namen handelten, und ald der nächfte 
Thronberechtigte, dein Maria Buife die ihm gebührende Regeutſchaft entwunden 
hatte, ander Spitze der Verbündeten ftand. Mit diefen altſchottiſchen Anſchauungen 
und Gewohnheiten verbanden fich jeßt noch die ftantörechtlichen Doctrinen eine 
Buchanan und anderer Humaniften von der Entitehung eines Staatdorganismus 
durch einen Geſellſchaftsvertrag, vom fouveränen Volkswillen und von Geſetzen, 
welche für Herrfcher und Beherrſchte gleiche Kraft und Verbindlichkeit hätten, und 
die theofratischen Ideen des Alten Teftaments von einer Gottesherrſchaft, die ihren 
Willen in der Heil. Schrift und in den Ausſprüchen der Propheten und gebe. . 
Tod der Das revolutionäre Vorgehen der „gebornen Räthe des Neich8* jchien übrigen 
a. seo. zum Nachtheil der Neuerer auszufchlagen. Manche Edelleute zogen ſich zurüd; 
ein Angriff auf Leith wurde abgewiejen, Edinburg und Stirling mußten wieder 
geräumt werden, da und dort entbrannte ein Parteis und Bürgerkrieg, wobei 
das fchottifch-franzöftfche Heer im Vortheil war über die tumultuarifchen Kriege- 
haufen der Covenanterd. Selbſt als die Königin Elifabeth, gereizt über Das 
feindjelige Vorgehen der Buifen und des franzöfiichen Hofes, endlich ihre Ab⸗ 
neigung gegen Knox und die Kongregation überwand und den Schotten zu Land 
und zur See Hülfe leiftete, behaupteten die Royaliften das Feld. Da führte der 
1. Juni Tod der Negentin einen raſchen Umſchwung herbei. Kummervollen Herzens, aber 
. erſöhnt mit der Welt verichied fie im Schloffe von Edinburg , eine Fürſtin von 
bervorragenden Eigenfchaften und edler Bildung und Sitte, wenn auch ihr 
Sharakterbild unter der Feder parteiiicher Religionseiferer entſtellt auf die Nachwelt 
gekommen ift. Ihre Leiche wurde nad) Frankreich geführt und in einer Klofter- 
firche zu Rheims in die Gruft gefenft, weil die protejtantijchen Prediger fich der 
Beerdigung nad) römisch-katholiihem Ritus in Edinburg widerſetzten. 
Der Edin⸗ Der Zod der Regentin erzeugte bei allert Theilen den lebhaften Wunſch nad) 
—— einem friedlichen Abkommen. In Frankreich erkannte man die Schwierigkeit, in 
0°. dem fernen Land gegen eine feindlich geſinnte von England unterſtützte Bevölkerung 
den Krieg fortzujegen. Nur mit großen Anftrengungen hätte e8 gejchehen können. 
Aber auch die Schotten und Engländer erkannten fehr wohl, daß der Vortheil 
auf ihrer Seite jei, und wußten die franzöfiichen Bevollmächtigten zu Zugejtänd- 
niffen zu bringen, die in Paris übel aufgenommen wurden. Nicht allein, daf 
die Abgejandten den Songregationiften im Namen des Königs und der Königin 
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ollfommene Amneftie ertheilten und den Abzug der franzöfifchen Truppen zus 
ftanden, fie willigten auch ein, daß ein Nationalconvent aus den drei Ständen 
CEdinburg zufammentrete, der von den beiden Majeftäten als vollberechtigte 
eihöverfammlung anerkannt, die Angelegenheiten in Staat und Kirche berathe 
id die Beihlüffe den König und der Königin zur Beftätigung vorlege, und daß 
ittlerweile ein oberfter Rath von zwölf Mitgliedern, zum Theil von dem 
nigspaar zum Theil von den Lords der Kongregation aus Eingebomen er- 
nnt, das Negiment führe. Won den englifchen Unterhäudlern aber wurde 
rchgefeßt, daß Franz und Dlaria das Thronrecht Elifabeth anerkennen und 
‚ fernerhin des Wappens und Titeld eines Könige von England und Irland 
halten folltn. Died war der berühmte „Edinburger Vertrag“, die Quelle 
htiger Ereignifle und Verwicklungen für die Betheiligten. Elifabeth gab fofort 
e zuſtimmende Unterjchrift, aber die franzöſiſchen Majeftäten, welche darin eine 2. Bert. 
iögebung aller Erbanſprüche der Stuarts aufdenenglifchen Thron erblidten, ver- 
gerten die Beftätigung und befhuldigten die Gejandten einer Weberfchreitung 
r Bollinadhten. 

Schon im Auguft trat Traft des Edinburger Vertrags der ſchottiſche Reichs- ae Shane 
in der Hauptftadt zufammen. Noch niemals war ein Parlament fo zahlreich un — ea 
ıcht getvefen. Alle Stände erfannten, daß von den Beichlüffen die ganze Zu- Drbnung, 
it des Königreichs in Staat und Kirche abhängig fei, und Niemand wollte bei 
r Entſcheidung ſäumig erjdeinen. Nur wenige Lords und Bifchöfe, von der 
cht geleitet, daß der Edinburger Vertrag, der von der Krone nicht beftätigt 
den, feine hinreichende Rechtsquelle für die Verfammlung fei und daß eine 
zliche Einberufung vorausgehen müfle, entzogen ſich der Theilnahme; dagegen 
der niedere Landadel, der fich fonft nur durch gewählte Neprüfentanten 
eten ließ, in allen Bliedern zugegen. Die Reformer bildeten jo fehr die 
rzahl, daß die Oppofition ganz dagegen verſchwand. Weber das Reſultat der 
andlungen konnte gar fein Zweifel beftehen. Auf Grund einer der Verſamm⸗ 
eingereichten Petitionsſchrift, die Lehren der römischen Kirche nebit dein Papit- 
: abzuthun und das urfprüngliche Chriſtenthum zurũckzuführen, wurde dein 
rmator Knorund einigen andern Predigern der Auftrag ertheilt, ein Glaubens⸗ 
ntniß und eine Kirchenordnung gu entwerfen und dem Parlamente zur Bes 
ng und Beichlußnahme vorzulegen. In den reformirten Kreifen hatte man 
: Fall bereits in Ausficht genommen, fo daß ſchon innerhalb vier Tagen 
ntivurf eingebracht werden konnte. Das auf calviniſchen Grundjäßen auf: 
te Glaubensbekenntniß wurde faft einftimmig angenommen. Mer wollte 
einen Doch nutzloſen Widerſpruch den Zorn des fanatifirten Volkes auf fi 
e Biele Prälaten hatten fich bereitd durch Verträge mit den Lords über das 
nperinögen für die Zukunft ficher zu ſtellen gewußt; eine hervortretende 
fition hätte fie leicht um die Früchte bringen können. Um fo größer war 
iderſtand gegen das gleichfalls auf calvinifchen Prinzipien beruhende „Bud 
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von der Verfafjung ber Kirche", zum Theil wegen der firengen Kirhenzucht, en 
weicher die Edelleute Anftop nahınen, mehr aber noch wegen der Beſtimmumng, 
daß die Güter der Tatholifchen Kirche zum Unterhalt der proteſtautiſchen Geiſtlich 
eit, der Schulen und der Arınen verwendet werden follten. Den Lords erſchien 
diefe Borderung als „Fromme Schwärmerei“. So fehr fie in allen andern Dingen 
dem Reformator zu Willen waren ; in dieſem Punkte blieben fie taub gegen feine 
Mahnungen und Strafreden. Rod) in höheren Grade als in Eugland kam das 
Kirenvermögen in fremde Hände. Der Adel, durch Verträge mit den Biſchöfen 
und Aebten jchon großentheils im Befig der geiftlichen Güter, bereicherte ſich. 
während die Kroneinkünfte abnahmen und Die reformirte Geiftlichleit der bitterflen 
Armuth preißgegeben war. Darauf wurden alle zu Gunſten der katholiſches 
Kirche in früheren Zeiten erlafienen Statute für null und nichtigerflärt, Die Autoritũt 
des Bapftes und die geiftliche Gerichtsbarkeit abgeſchafft, die Höfterlichen Imftitutz, 
jo viele deren noch vorhanden waren, aufgehoben und die Meſſe als „Bögen: 
dienft" aufs Strengfte verboten. Die Webertretung des Verbote follte im erftes 
Hall mit Verluft des Vermögens und mit Haft, im zweiten mit Verbannung 
im dritten mit dem Tode beftraft werden. Eine ftattlihe Geſandtſchaft über- 
brachte der engliſchen Königin die Nachricht von der Reformation der fchottifchen 
Kirche und den Dank der Nation für die geleiftete Hülfe nebft der Bitte, fie möchte 
dem Grafen von Artan ihre Hand reichen und dadurch den Bund zwiſchen ben 
beiden ſtamm⸗ und veligionsverwandten Staaten noch inniger fnüpfen. Dem 
franzöfifchen Hof machte man die Mittheilung durch einen einzigen Votſchafter, 
den ehemaligen Malteſer⸗Ritter John Sandilande. Er fand eine ungnädige 
Aufnahme. Das Königspaar vertveigerte ſowohl die Beftätigung des Edinburger 
Vertrags als die Anerkennung der Reichstagsbefchlüffe. Die Suifen, damals auf 
dem Höhepunkt ihres Einfluffes, waren nicht geneigt, die Krone und den Glauben 
im Erblande ihrer Nichte in fo eigenmächtiger Weiſe antaften zu laflen. Sie 
trafen beteits Triegerifche Anftalten, als der Tod des Königs fie bon ihrer Macht⸗ 
böbe berabftürgte und die junge Königin einer eiferfüchtigen Rivalin und einem 
fanatifchen Volke ſchutzlos gegenüberftellte. Siegesfreudig riefen die Führer der 
Kongregation aus, wie Gottes Sand fo ſichtlich über der Gemeinde ruhe. 
—— In Folge der Reichstagsbeſchlũfſe wurden nunmehr das Glaubensbekenntniß. 
—— der Ritus und die Synodalderfaſſung der calvinifchen Kirche in Schottland einge: 
führt, der alte Götzendienſt“ bei Strafe an Gut und Beben verboten und Alles, 
was an die Herrſchaft des „Untichriftg” erinnerte, der Berftörung geweiht. Mit 
religiöfem Vandalismus wũthete ınan gegen Klöfter, Kunſtſchähe und Kathedral⸗ 
kirchen. Adel und Vollk beugten ſich unter die rigorofe „Disciplin" der neuen 
Theofratie und ihrer unerbittlichen Geiſtlichkeit, welche zur Entihädigung für 
die bettelhafte Armuth, die ihr die Habgier der Edelleute aufdrüdte, das Prinzip 
völliger Gleichheit aller Glieder durchführte. „Einer ift euer Meifter und ihr 
alle ſeid Brüder‘, war der Grundgedanke der neuen Kirche, die in der Folge vom 
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hren regelmäßigen Verſammlungen die „preöbhterianifche‘ genaunt ward. Ohne 
difches Oberhaupt und jede Einmiſchung weltlicher Gewalt von fich weiſend, 
rat bie ſchottiſche Kirche ald „unabhängige Königin und unbefledte Braut Chrifti* 
ı die Erfeheinung, die Heil. Schrift als ihre Grundrechte und den Gottesſohn als 
w Haupt und ihren König ebrend. Der berbe Geiſt des Reformators Knor, 
er gefühlloß gegen die Leiden und Freuden des irdifchen Dafeins durch das 
eben ging, blieb das Erbtheil der presbyterianiſchen Kirche und Geiſtlichkeit, 
id der ſchwere Druck, der in der Folge über fie erging, fteigerte den finftern 
harakter und die rigorofe Lebensanſchauung. 


IIIII. Dos deutſche Kiteratur- und Eulturleben in der 
Neformationszeit. 


Literatur. Die Werke über deutfche Literaturgefchichte von Gervinus (6. Aufl. Leipz. 
1. 8b. 2; 1872 duch K. Bartfch beforgt Bd. 3.); Koberſte in (fünfte umgenrbeitete 
1. 0. 8. Bartſch; Leipz. 1872), Goedete, H. Kurz u.a.m., deren [don V, 413 f. und 
‚308, 882, fo wie dad Sammelwerk von D. Schade, deffen t. X. p. 88 Erwähnung ge- 
h, und die Sammlungen von Volksliedern (Hiftorifche von Lilienceron; Handwerks» 
chenlieder von DO. Schade u.a. m.) liegen aud der folgenden Ueberſicht zu Grunde. 
eben Bonnten noch bie beſprochenen Schriften felbft benußt werden, theils gefammelt in 
eren Werten, wie in der „Bibliothek des Literarifchen Vereins“ in Stuttgart und in Schei⸗ 
„Dos Klofter”, theild in Einzelausgaben, wie Lappenberg, Thom. Murner’s Ulenſpiegel 
3. 1854. Brants Rarrenſchiff von Barnde Leipz. 1854 und in neuhochdeutfcher Neber- 
ıng mit den alten Holzfdnitten von 8. Simrod. Berlin 1872. Reinecke Fuchs von 
‚übben. Oldenb. 1867. Dichtungen von Sans Sache. Herausg. von R. Boedede. 
. 1870 3 Theile, und über das Kirchenlied die Werke von Ph. Wadernagel (das beut- 
dirchenlied von der älteRen Beit bis zu Anfang des 17. Jahrh. Bd. 1—3. Leipz. 1864 
0 von E. &. Koch Geſch. des Kircenlieds und Kirchengeſanges B. 1— 3. Gtuttg. 
.53.) u.n. Stinzing, Geſchichte der popul. Literatur des römifch-fanonifchen Rechts 
eutfdyland am Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. Leipz. 1867. Th. Baur, 
Sleidans Kommentare über die Negierungszeit Karls V. Leipz. 1843. u. a. m. 


1. Charakter und Entwicelungsgang der Kiteratur und 
Zeitbildung. 


Die Humaniften, deren Bedeutung und Wirkfamkeit im neunten Band bie- Woıterhäm 
Ber? ausführlicher behandelt (©. 882 ff.), deren Stellung zu den Nefor- ton ar 
ren auch im Verlauf des vorligenden Bandes wiederholt dargethan wurde, Komanıı, 
ı eine umiverfale weltbürgerliche Bildung erftrebt und eingeleitet, welche bie ""* 

a Gefellfchaftökreife ergriff und durchdrang, melde auf antiter Grundlage 

esse Ariftofratie des Beifted zu fchaffen befliffen war. Der Humanismus 

e feinen fiegreichen Lauf durch die germanifche, wie- durch die romaniſche 
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Welt; aber während er in der apenninifchen und pyrenäiſchen Halbinſel und m 
Frankreich zur Herrichaft gelangte und nicht nur die mittelalterliche Romantik, 
fondern auch die nationale Voltsdichtung verdrängte oder in Vergeflenheit brachte, 
ftieß er in Deutfchland anf eine demokratifche und plebejiſche Oppofition, Die er 
nicht zu bewältigen vermochte, ja in deren Gefichtöfreife und Borftelungsformen 
er vielfach einzutreten fich genöthigt Hab, wollte er nicht jeder Einwirkung auf 
die mittleren Volksklaſſen verluftig gehen. Dieſe Oppofition gab fi) vor Allem 
fund in dem draftifchen Gegenfag der Volfsliteratur zu der romantifchen Ritter⸗ 
dihtung, zu der gefpreizten höfifchen Kunftbildung. Die epifche Poefie des Mit- 
- telalter8 verſchwand in Deutfchland faft gänzlich aus dem gejellfchaftlichen Leben: 
mochte man auch am öfterreichifchen oder bayerifchen Hofe fich nod an den Gebilden 
einer entſchwundenen Bergangenheitergößen, mochten noch bie und da einzelne Nach⸗ 
zügler, wie „der Ritter vom Thurm“ oder „der Theuerdank“ die verblaßten Geftalten 
von ehedem am Leben zu erhalten ſuchen, mochte noch der „Ziturel” auf einigen 
von dem großen Weltverkehr entfernten Burgen und Edelfigen eine Bohnftätte 
finden, fo waren das nur die leßten flüchtigen Schatten eines zu Grabe gehenden 
Geſchlechts; felbft die Aınadisromane, die noch einige Jahrzehnte unter den ro- 
manifchen Völkern umberwandelten, fanden auf der deutichen Erde feinen Raum 
mehr. Dagegen fehen wir an der Scheide des Jahrhunderts eine Volksliteratur 
emporwachſen und Boden gewinnen, welche aller Kunft, aller Höflichkeit und 
Convenienz, aller überlieferten Geſellſchaftsformen jpottet, in Sprache und Aus⸗ 
drud den rohen elementaren Charakter der niederen Volksklaſſen an ſich trägt, 
mit plebejifcher Ironie Alles verhöhnt, mas fi) ald Weisheit und höhere Bildung 
geberdet, ald Anftand und Sitte Achtung fordert, als Recht und Herkommen ſich 
brisftet. Wir werden in den Ausführungen dieſe populare Literatur, deren befann- 
tefter NRepräfentant, Zill Eulenfpiegel, fi Jahrhunderte lang im Volks⸗ 
betvußtfein erhalten, ja der geſammten Gattung feinen Namen als Wahrzeichen 
aufgeprägt bat, in einigen der berborragendften Erfcheinungen näher kennen ler: 
nen. Es war der naturgemäße Rückſchlag der urfprünglichen Volkskraft gegen 
ungeſunde, erftarrte und überlebte Eulturzuftände, des einfachen Menſchen⸗ 
verftandes und Mutterwißed gegen verfchrobene, überfpannte Richtungen und 
Anſchauungen, des ſelbſtbewußten praftiihen Sinned der Menge gegenüber der 
auserwählten Klaffe der Gebildeten und Vornehmen, der plebejiichen Ungeſchlif⸗ 
fenheit und chnifchen Derbheit gegenüber einer auf conventionellen Formen und 
Ansprüchen beruhenden, gefpreizten, innerlich gehaltlofen Bildung und Lebensart. 
Nichts vermag die Eontrafte zwiſchen der germanifchen und romanijchen Welt, 
die fi) in jenem Zeitalter vollziehen, fchärfer zu bezeichnen als diefe Stellung 
zu der mittelalterigen Culturwelt und ihren Vorftellungskreifen wie zu der neuen 
Menſchenbildung. Während die italienischen Humaniften das alte Weſen, das 
in Ihrem Lande niemals recht heimisch getvorden war, durch die Macht der klaſ⸗ 
fifhen Bildung und der ſchönen Kunftformen üdermältigten und Bojardo und 
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Arioſto mit feiner Ironie und mit allen Zauber-der Sprache und äußeren Schön- 
heit die phantaftifchen Gebilde einer überreizten und verkehrten Einbildungskraft 
in ein neue Gefäß goſſen; zerjchlugen die deutſchen Volksſchriftſteller das thö- 
nerne Gebäude mit Kolben und Hämmern, riflen von der hohlen Geftalt die 
prunfende Hüle und den fehimmernden Ylitter herab und ftellten den nadten 
Naturmenſchen in feiner ganzen Urfprünglichkeit, Unfeinheit und Ungeſchlacht⸗ 
jeit, mit feinem angebornen Verſtand und Wig in jelbjtberuußter Ironie mit 
lebejischem Humor und pöbelhafter Ausgelaffenheit den Bebilden der Tradition 
ntgegen, erhoben ftatt des Edelmanns im Waffenrod und Hoffleide den Land⸗ 
reicher, den Strolch im Bauernfittel, den feurrilen Klofterbruder, den Schalfenar- 
en zum Selden der Dichtung. Man liebte es, die Wahrheit und Weisheit im Ge- 
ande der Narrheit auftreten zu laſſen, natürliche Einfiht, Takt und überlegenen 
eritand den Einfältigen und Geringen beizulegen, das gemeine Treiben und 
e rohe oft zotenhafte Derbheif der unteren Klaffen zu Geltung und Ehren zu 
ingen. Die Schriftftellerei der Zeit befaßte fi) amı liebften mit Schwänken 
id Schelmenftreichen ; jelbit die Humaniften gingen auf diefe Richtung ein: die 
vähnten Facetien von Heinrich Bebel, die bald auch ind Deutfche überfegt wur⸗ 
1, entnahmen ihre Stoffe vorzugsweiſe aus dem Kreife der Bauern, Faſten⸗ 
diger, fahrenden Schüler, Landsknechte und Bettler. Es gab ganze Samın- 
gen ſolcher Schwänke und Schnurren voll anjtößiger Nuditäten und Rückſichts⸗ 
gleiten, worin die höheren Klaſſen geiftlichen und weltlichen Standes der Ver⸗ 
nung, der Schadenfreude, dem Gelächter preisgegeben find, der Wiß und die 
Itflugheit der Schallönarren aus allen Verwickelungen fiegreih und trium⸗ 
end hervorgehen. Das Buch des Barfüßermönchs Pauli „Schimpf und 
ft“ gehörte zu den verbreitetften Schriften jener Zeit. Der Verfaſſer lebte in 
aßburg, dem Hauptfiß dieſer ironiſchen und polemijchen Lebensauffaffung 
Bolksliteratur, die nad) Stoff und Form eine große Geſunkenheit ded Ge⸗ 
ads und Kunftfinnes verräth. Dort wirkte auch gleichzeitig der Stadtjchrei- 
und Rechtsgelehrte Sebaftian Brant, ein ernfter, mohlgelinnter Dann, 
rer alle Laſter, Gebrechen und Verirrungen der Zeit wie in einem Spiegel» 
zufammenfaßte, indem er die damit Behafteten ald Narren behandelte und 
inem Schiffe vor den Augen der Lefer vorüberfahren ließ. Das „Rarrens 
f“ befämpfte ſowohl die grobianiſche“ Schriftftellerei der Zeit, wie alle andern 
r, Verkehrtheiten und Mißſtände des Lebens und der Geſellſchaft; allein fo 
riegend mar bereits die populare Form und Sprache in der Schriftfteller- 
fo ſehr die komiſche und humoriſtiſche Behandlung eined Stoffes im Ge- 
fe des Zeitalters, daß felbft Brant für fein didaktiſch⸗ſatiriſches Werk die 
hümliche Sprache und Einkleidung wählte. Wir willen ja, daß fogar der 
Humanift, Erasınus feine Schilderung der Zeitgebrechen in der ironifchen 
t eines Lobes der Narrheit auftreten ließ. Inden Brant von einem bö- 
Standpuntt herab alle Erſcheinungen, die nit mit der Vernunft und 
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„Lehr“ ubereinjtunmten, mit fittenrichterlicher Schärfe rügt und geißelt, muß er 
dennoch eine Form und Darftelungsweife wählen, die felbft von feinem Tadel 
getroffen wird. 
— — War dieſe populare Literatur zunächft der Ausdruck einer muthwilligen 
literatur. Selbjtüberfhägung der natürlichen Anlagen, Kräfte und Rechte, einer mehr im- 
ftinktiven als bemußten Oppofition gegen die Anfprüche der höheren Klaſſen, der 
feineren Bildung, der überlieferten gejellichaftlichen Lebensordnungen, da® hu⸗ 
moriftifche , |pottfüchtige Anftreben des plebejifchen Heerlager8 gegen die ũber⸗ 
lebten Formen und Unfchauumgen der höheren Klaſſen; fo lag dod darin auch 
eine fatirifche Kraft verborgen, die mehr und mehr mit bemußter Kedheit hervor⸗ 
trat und ihre Pfeile gegen die öffentlichen Inftitute des Staats und der Kirche, 
gegen Die Hohen und Mächtigen im Regiment richtete. Wir haben in ben frü- 
beren Blättern der Satiren und Pasquillen gedacht, melde im Anfang des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts in einer Menge von Slugfchriften, Neden und Dialogen 
zu Tage getreten find und eine öffentliche Meinung unter allen Schichten des 
Volkes erzeugten, die auf den Bang und die Entwidelung der reformatorifchen 
Bervegung von nicht geringem Einfluß geweſen ift (S. 152 ff., 171 ff.). Auch 
an diefer polemijch-fatirifchen Literatur betheiligte fich der deutfche Humanismus, 
wie das Beifpiel Ulrichs von Hutten deutlich) genug darthut (IX, 924 ff.). Ge⸗ 
genüber einer fo gewaltigen Strömung des Volksgeiſtes in der popularen Litera⸗ 
- tur konnte die neue auf dem Boden des klaſſiſchen Altertbums erwachſene Kunft- 
- bildung nur dann zu Einfluß und Bedeutung gelangen, wenn fie fich jelbft im 
diefe Strömung Bineinflürgte. Damit ftieg aber die humaniftifche Cultur aus 
der Höhe, wo die ſchönen Formen wohnen, in eine niedrige Negion herab; fie 
verlor die Herrfchaft, die fie in den ronanifhen Ländern fo fiegreih behauptete, 
fie wurde gehoben, während fie zu fchieben vermeinte.e Wie ſcharf auch die 
Waffen in Huttend Hand waren, die großen Erfolge verdantte der fränfifche Rit⸗ 
ter nur den Streitkräften, die zu gleicher Zeit aller Orten ſich regten, ihn unter 
ftaßten, fih auch wohl unter feine Fahne zu ſchaaren geneigt maren. Aber feine 
Führerfchaft wurde ihm bald ftreitig gemacht durch Mächte, die nicht aus dem 
Boden den Humanismus emporfitegen, fonbdern aus den primitiven Elementen 
der germanifchen Volksnatur. Wer kennt nicht jenes merfwürdige Buch, Rei⸗ 
nete Fuchs, das an dem inftinftiven Handeln und Treiben der Thiermelt das 
Abbild eines Hof- und Staatslebens mit allen Beidenfchaften, Ränken und böfen 
Künften, mit allen Gebrechen, Laftern und gemeinen Trieben darſtellt, wie es 
durch Feine direkte Satire, durch keine offene Polemik fhärfer, feiner und eindring- 
licher Hätte gezeichnet und befämpft werden Fönnen? Das Thierepos vom Rei⸗ 
nefe Fuchs rügt nicht wie Sebaftian Brant die Gebrechen ber Zeit mit dem 
Mapftab eines moralifirenden Sittenrichters, der fi) von Narren umgeben fieht, 
es ergeht fich nicht, wie der neidiſche, eingebifdete, tadeljüchtige Mönh Thomas 
Murner in gehäffiger Schmähung und VBerunglimpfung gegen die ihm miß- 


Deutſche Cultur und Literatur. 895 


fäligen Etſcheinungen und Perjönlichkeiten , inden es in ruhiger Erzählung die 

„Heimlihleiten der Thierwelt enthällt, an ben Thaten und Liften der Starken 
und Klugen die inneren Bosheiten, die felbjtjüchtige gemeine Natur, die im Ver⸗ 
borgenen wirtenden ſchliamen Triebe und egoiftifchen Impulje durchſchauen läßt, 
ftellt es ein Beitgemälde auf, in welchem alles Fehlerhafte, Schlechte, Heuchlerifche 
in Staat und Kirche, bei Hof und Adel, im Klerus und Papſithum mit erfchre- 
dender Wahrheit und Klarheit zur Darftellung und Anſchauung kommt. Dieſe ſa⸗ 
tiriſche Volksliteratur durchzieht die ganze tiefbewegte Reformationszeit; fie wird 
theilweiſe zurückgedrängt, wenn die Volkselemente, wie im Vauerukrieg und in 
den wiedertäuferiſchen Unruhen, zu mächtig emporlodern und einereactionäre Strö⸗ 
mung hervorrufen; fie tritt mit neuer Kraft und Intenfität auf, wenn, wie im 
Schmalkaldiſchen Krieg und in der Zeit des Interim, die Freiheit und die heilig. 
iten Güter der Ration gefährdet find (S. 765). Zwei vielnerfolgte Männer, 
Burlard Waldis und Erasınus Alberus, beide aus Heflen ſtaumend, haben 
im Geiſte des Reineke die Thierfabel zu fatirifchen und bumoriftifchen Angriffen 
auf Borfälle und Perfönlichleiten ihrer Zeit angewendet; und noch gegen Ende 
des Jahrhunderts benußte Georg Rollenhagen, Schulreetor in Magdeburg, 
in feinem „Srofchmäusler” die Thierwelt zur Satire auf kirchliche und geſellſchaft⸗ 
liche Verhältniſſe. 

Mitten. in diefer Welt getwaltiger Regungen und ringender Mächte fteht 5 ie 
Luther wie eine feite Burg im wilden Sturmgebraufe, eine eigenartige Natur vie £iteratur. 
und doch von allen Zeitftrömungen berührt. Er ift nicht aus dem Humanismus 
jerborgegangen, fondern durch felbftändiges Ringen und Forſchen in ber eigenen 
Seele zum Manne gereift, und dennoch ftand es den humanijtifchen Kreifen nicht 
leihgültig und theilnahmlos gegenüber, vielmehr erfannte er, daß auch auf die⸗ 
m Boden ein Bebensbaum mit edlen Brüchten grüne, und förderte ihre Wege 
nd Ziele. Er huldigte nicht der popularen Zeitbildung , die fich in der ple- 
ejifhen und fatirifchen Literatur ded Tages fo breit machte, und dennoch be- 
iente auch er fih der volksthümlichen Sprache, Schrift und Denkweiſe, um auf 
ie Gemüther der Menſchen zu wirken. Waren denm nicht jene Slugfchriften und 
rmahnungen, die fo gewaltig die Zeitgenoflen erfaßten, Ichrhafte Moralbücher 
n Geiſte und in der Sprache eined Brant? Waren denn nicht die Predigten in 
urigen Zungen, worin er feinen Zuhörern die befeligende Kraft des Tauteren 
hriftenglaubens ins Herz zu gieben, die Brunnen der Beil. Schrift zu öffnen 
chte, echte Vollsreden in gemeinuerftändlicher Sprache? Alhmeten denn nicht 
ıe zornigen Streitfchriften voll derber Ausdrüde und Schmähungen, welche er 
Id gegen feine geiftlihen und gelehrten Widerfacher, gegen Ed, gegen Emſer 
1 „Bod“, und ſo viele andere, bald gegen die Mächtigen der Erde, gegen Hein- 
) VIII. von England, gegen den Herzog von Braunfchweig „wider Hansivorjt“ 
Sgeben ließ, den vollsthümlichen plebejifchen Geift und Ton der popularen Po⸗ 
tik, der Satiren und Pasquillen eines Karſthans“ eines „Kunz und Fritz“? 
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Und hat er nicht auch, wie wir früher gefehen (S. 201 ff.), das lyriſche WVolle- 
lied erfaßt und als Gefäß benubt für religiöfe Gefühle und Stimmungen, für 
fromme Herzensergießungen und gottvertrauenden Muth, und dadurch eine neue 
religiöfe Lyrik, das Kirchenlied ind Leben gerufen, in welchem die evangeliſche 
Welt je nad) der Zeitlage ihrer wechſelnden Empfindung der Yurdt und Hoff⸗ 
nung, des Troſtes und der Trauer Ausdrud gab? Uber darin zeigt fich die 
wahre Grüße des Dlannes, daß er in keiner der herrfchenden Richtungen auf- 
ging, daß er aus allen Feldern Früchte zu feinen Lebendgartepn fammelte, dem 
nicht8 anderes an Reichtum und Schönheit glich. Wir haben S. 185 f. Die 
Entitehung und Bedeutung der Intherifchen Bibelüberjeßung Tennen gelernt. 
Durch fie erhielt die deutsche Volksſprache ihr edelftes Gepräge, fie wurde nicht 
nur das Vorbild für die Proja der Gegenwart und Zukunft, fie wurde das Ge: 
jeßbuch der hochdeutſchen Sprache für die kommenden Geſchlechter; ihre Worte, 
ihre Ausdrucksweiſe, ihre Formen bildeten den Grund- und Editein, auf dem in 
den folgenden Jahrhunderten der herrliche Sprachbau aufgeführt und zur Ent: 
wickelung und Vollendung gebracht ward, tie der prophetifche und apoftolijche 
Beift, der das Ganze durchweht, die Seelenfpeije des evangeliihen Gemüthes 
ward in den drangfalvollen Tagen der Trübfal, die fo oft die deutiche Nation 
beimgefucht haben. Die Kraft und Wärme der Sprache, die Keruhaftigkeit und 
Klarheit des Ausdrucks ftehen mit dem tiefreligiöfen Gepräge und der frommen 
Gefinnung und Gläubigkeit in innigfter Uebereinſtimmung; dies Alles gibt Zeugniß 
bon der Seelenvertvandtichaft des Ueberſetzers mit den gottbegeifterten Berfaffern 
der Heil. Urkunden. Auch feine Briefe und Troſtſchriften und die trefflichen 
Ausiprüce und Bemerkungen, die er bei verfchiedenen VBeranlaflungen und Ge⸗ 
legenheiten von fich gegeben und die man unter dei Titel „Zifchreden“ geſammelt 
bat, find für die Ausbildung und Feſtſtellung der Sprache von hoher Bedeutung 
geweſen. 
Geſchichts⸗ Nun fing man an, auch in geſchichtlichen Aufzeichnungen und bei wiſſen⸗ 
vier ſchaftlichen Werken die deutſche Sprache anzumenden ; denn das Beifpiel Luthers 
gab allen geiftigen Richtungen und Thätigkeiten Anregung und Sporn. 8war 
bat Johann Philippfon, von feinem Geburtsort Schleiden im Kölner Gebiet ge 
wöhnlid Sleidanus genannt, derjelbe Rechtögelehrte und Staatsmann, den 
wir bei verfchiedenen Gelegenheiten al8 Abgeſandten der Stadt Straßburg fen- 
nen gelernt, die Geſchichte feiner Zeit (de statu religionis et reipublicae Ca- 
rolo V. Caesare commentarii) und ein anderes compendiöfes Werk über die 
vier Monarchien nad dem Mufter der Alten in lateinifcher Sprache verfaßt mit 
Benußung vieler älterer Werke und Urkunden, dagegen kam bei den Chroniken 
einzelner Städte und Landichaften und bei Selbitbiographieen mehr und mehr 
die Volksſprache in Gebrauch, wie in der Schweizer Chronik von Aegidius 
Tſchudi, (+ 1572), in den früher erwähnten (IX, 920) beiden Chroniken von 
Aventinus, in der Chronika, Zehtbuch und Gejchichtbibel von Anbegyhn bis 
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zum 3. 1531 von dem vielverfolgten Wiedertäufer Sebaftian Frank. Die 
Aufzeihnungen, welche mehrere Krieggmänner, deren wir in den borigen Blät- 
tern Erwähnung gethan haben, wie Götz von Berlichingen, Schärtlin, der Raths⸗ 
here Saſtrow von Greifswalde u. a. von ihren Lebensſchickſalen hinterlaffen ha⸗ 
ben, leiden zum Theil an geſchwätziger Breite und Unbehülflichkeit der Sprache, 
jervähren aber durch die Urfprünglichkeit und lebendige Anfchaulichkeit der Erzäh⸗ 
ung einen gewiſſen Reiz. Auch die Verfafler der Magdeburger Senturien, 
velche es zuerft unternahinen, in die ältere Kirchengefchichte die Fackel biftorifcher 
kritik und Forſchung zu tragen und die Fabeln und Fälſchungen nachzumeifen, 
yelche von Geſchlecht zu Befchlecht fortgeführt worden, gingen von Luthers Schule 
us. Ihnen jepte Eäfar Baronins feine großen „Kirchenannalen” entgegen, 
yelhe im Sinne ded Papftthums und dee Tradition gehalten ihren Hauptwerth 
ı der Mittheilung wichtiger Attenſtũde aus dein vatikaniſchen Archiv und andern 
\uellen haben. 

In keinem Schriftfteller fpiegelt fich die Neformationdzeit nach allen ihren Sans Sachs. 
ichtungen fo treu und lebendig ab, als in dem Nürnberger Vollsdichter Han 8 
abs. Dem ehrlichen Schuhmacher, Bürger und Rathsherrn der gebildeten, 
giamen Neichöftadt ftand der Schaß des geſammten Wiſſens jener Tage, fo 
it es in die bürgerlichen Lebenskreiſe eingedrungen war, zu Gebote und er hat 

in allen Formen zum Nugen und Beſten der Menſchen zu verwerthen gewußt. 

ı den Sagen, Mähren und Erzählungen, welche aus den vorausgegangenen 
ihrhunderten in Büchern und mündlicher Rede auf die Beitgenoffen gekommen 
d als befannte Lehr- und Unterhaltungsftoffe im Wolfe lebten, war die Litera⸗ 
: des Alterthums getreten und durch Ueberſetzungen in weite Kreije gedrungen. 
eſes geſammte reiche Material bildete die Fundgrube, aus welcher die frucht⸗ 
re Productionstraft des bürgerlichen Schriftiteller8 die Nahrung für die viel⸗ 
igfte Fiterarifche Thätigfeit 309; dazu kam noch der große Vorrath religiöfer 
> kirchlicher Stoffe, welche in Sage, Legende und SHeiligengejchichte und in 
dein Sinn und Verftandniß des deutſchen Volkes und vorab der bürgerlichen 
iſe erfchloffenen Bibel enthalten waren. Diefen unermeßlihen Schaf göttli« 
ı und menjhlichen Wiſſens verwerthete Hans Sachs zu einer Fülle von dich⸗ 
hen Erzeugniffen der mannichfaltigften Urt meiftend mit einem lehrhaften 
ed, einer moraliſchen Tendenz. In dem Kreife der Meifterfänger fich bewegend, 
er dieſe bürgerliche Dichtung gepflegt, Iebendig erhalten und durch geiftliche und 
liche Lieder und Spruchgedichte eigenen Erfindens gehoben, gemehrt und nutz⸗ 
‚gend gemacht, Unterhaltung und Belehrung vereinigend und religiöfen Sinn 
chriftliche Sittlichfeit über das Ganze ausgießend. Den reformatorifchen Beſtre⸗ 
gen feiner Baterftodt mit Aufrichtigkeit des Herzens zugethan, hat er den Fort. 
3 und Die Ausbildung des evangeliichen Glaubens eifrig gefördert, Luthers 
treten als den Sieg des Lichts über die alte Finfterniß feiernd. Auch Hans 
38 ſchlug in den Ton der berrichenden Volksliteratur ein, indem er in einer 
Beber, WBelrgefhichte. X. 57 


898 Das Zeitalter der Reformation. 


Menge von Schwänten, komiſchen Erzählungen, Fabeln und Hiftörchen aus dem 
reichen Vorrathshauſe der ũberſetzten alter Schriftfteller und ber Sagenwelt Die man- 
nichfaltigften Stoffe in vollsthumlicher Sprache behandelte zum Nugen und From⸗ 
men der bürgerlichen Kreiſe, über deren Grenze er ſich nichterhob ; allein er vermuied den 
rohen plebejifchen Ton der Rarrenbücher und hielt ſich fern von dem ſcharfen fa⸗ 
tiriihen Stachel, wie er im Reineke Fuchs und in Huttens Schriften zu Tage 
trat. Ein nicht geringer Theil feiner Productionen bemegt ſich in dramatifcher 
oder vielmehr in dialogifcher Form, in Komödien und Tragöbien, in Scherz 
und Schimpffpielen, die er als „Faſtnachtsſpiele“ bezeichnete, allein fo wenig war 
diefe Dichtungsart in Deutſchland noch geübt nnd ausgebildet, daß dieſe „Spiele“ 
nur ald Schtwänfe und Hiftorien in Geſprächsform mit eingeftreuten Späßen und 
in komiſcher Haltung angefehen werden können, daß fich der Dialog nur mühfam 
aus der Erzählung berausarbeitet. Ohne eigene Erfindungsgabe hat Hans 
Sachs den großen Inhalt der Literatur, der ihm zu Gebote jtand, in den geläu- 
figen Formen und Einkleidungen, mitunter breit und geſchwätzig und in vulgärer 
Redeweiſe dem Geſichtskteiſe feiner Lefer nahe gebradht und zur Unterhaltung 
und Belehrung verwerthet. „Nur da entmwidelt er dichteriſche Gaben, wo er fid 
entroeder in dieſen Dichterifhen Kreiſen ſchon bemegt, wie in den Schwän- 
fen, oder wo er das Anninthige, Heitere, Unjchuldig » finnliche berührt. Die 
grüne Tiefe der Wälder, die Maienluft der Wirjen, Schönheit und Schmuck der 
Jungfrauen weiß er mit unnachahınlider Anmuth und Bartheit zu ſchildern.“ 
Der echte Nepräjentant des ehrlichen, fronmen, fröhlichen Bürgerftandes jener 
Tage hat Hans Sachs Alles ergriffen und dichteriſch verwendet, was den geſell⸗ 
jchaftlichen Kreifen feiner Umgebung nahe ftand, ihr Intereffe reigte, ihren geiiti- 
gen und fittlihen Standpunkt berührte. Was die tiefbewegte Beit in ihrem 
Schooße trug und zur Erjcheinung trieb, das Alles fpiegelt fih in dem reichen 
bunten Blumengarten des Nürnberger Dichters ab. Diefe „poetiiche Sendung 
Hans Sachſens“ anerfennend ruft Goethe aus: „Wie er fo heimlich gluͤcklich lebt, 
Da droben in den Wolfen ſchwebt, Ein Eichkranz, ewig jung belaubt, Den fegt 
die Nachwelt ihm aufs Haupt.”. 
Cinfluß ber Wenn aus diefem überfichtlichen Bilde des literarifchen Lebens und Treibens 
Sıuvien auf der Reforınationszeit das Reſultat hervorgeht, daß der Humanismus mit 
eg feiner Wiederbelebung der Flaffiichen Literatur und Dichtungsarten in Deutfch- 
sand nicht den Herrfcherfiß im Neiche der Poefie gewann, wie in den romanifchen 
Kändern, fo darf man doch feine Bedentang und Wirkſamkeit für die allgemeine 
Sulturentwidelung nicht unterfhägen. Wir haben im vorigen Bande dieſes 
Werks S. 908 ff. erfahren, wie erfolgreich die Humaniften für Hebung des Un- 
terrichtsweſens, für die Gründung und Belebung der Schulen und Univerfitäten 
gewirkt haben: Dieſe Beftrebimgen und Thätigfeiten hatten ihren Fortgang und 
teugen edle Früchte. Es ift uns befannt, dag in Marburg, in Straßburg, 
in Königsberg u. a. O. neue Bildungsanftalten ind Leben traten; bald erhob 
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ſich in Iena eine Univerfität, die als Bollwerk bes firengen Lutherthums gegen- 
über der Schweiteranftalt in Wittenberg eine bedeutende Einwirkung auf die ſäch⸗ 
fiichen Lande übte. Andere ältere Hochichulen erlangten unter dem Impulſe der 
fortfchreitenden Wiſſenſchaft zeitgemäße Neformen und Erweiterungen. Me⸗ 
lanchthon und Zwingli, die aus dem Humanismus hervorgegangen waren, ber 
loren über den kirchlichen Bewegungen, in die fie bimeingezogen wurden, bie 
Studien und Intereflen ihrer Iugend nicht aus dem Auge: Wir wiſſen, welche 
Verdienſte ſfich Zwingli um die Züricher Hochſchule erworben hatl, und der Ein- 
fluß Melanchthons auf die klaſſiſche Bildung feines Beitalterd war fo allgemein 
anerkannt, daß er als Präceptor Germaniae gefeiert werden konnte. 

Nicht blos auf dem Gebiete der Zheologie und Philologie entfaltete er Melauchthon 
feine fruchtbare Thätigfeit, auch mit der Philofophie der Alten, insbeſondere des ke Vitter⸗ 
Ariftoteles hat er füch fein ganzed Leben hindurch eingehend beichäftigt und durch 
Lehrbücher die philoſophiſchen Disciplinen zu ordnen, die Ziele und Aufgaben 
bes dentenden Geiſtes feftzuftellen, die Weltweisheit mit dem geoffenbarten Wiſſen 
von Bott ın Webereinitimmmmg zu feßen gejucht. Weberhaupt kann man gegen 
die Wittenberger Hochſchule nicht den Vorwurf erheben, daß fie nur für die 
heologiſchen Studien Interefie gezeigt hätte, alle Wiffenfchaften erfreuten fich 
leiher Zheilnahme und Pflege. Die hohe Bedeutung, melde die Univerfität 
ls Hort und Pflanzftätte der neuen Kirche erlangte, erfüllte die ganze alademifche 
örperjchaft mit Selbftgefühl und wiſſenſchaftlichem Streben; man wollte füch 
ı allen Gebieten des geifligen Lebens anf der Höhe der Zeit halten, in feiner. 
'ihtung zurüdbleiben; ein edler Wetteifer durchdrang alle Facultäten. Wir 
iffen, welchen Antheil der junge Wittenberger Brofefior Joachim Rbeticus an 
t Bekanntmachung des Kopernikaniſchen Weltſyſtems genommen hat (IX, 934); 
ohaun Mathefins, der Luthers Beben befchrieben und als Lehrer, Prediger und 
ichter religiöfer Lieder in großem Anfeben fand, und Johann Wigand, einer 
r Diagdeburger Eenturintoren, wurden durch ihre kirchliche Thätigkeit nicht ab- 
halten, fich eingehend mit Metallen, Kräutern und Erdgewächſen zu beichäftigen; 
: Theolog Kaſpar Erueiger trieb mit Eifer und Erfolg phyſikaliſche und 
ithematiſch⸗aſtronomiſche Studien ; von dem emfigen Pflanzenſammler Balerius 
rdus wird fogleich die Rede fein. Melanchthon ftand im Mittelpunkt des 
ammten wiſſenſchaftlichen Lebens der Nation. Er befreundete Die Flaffiichen 
udien mit ber Reformation, fo daB in den Städten des nördlichen Deutſch⸗ 
ds, wo die humaniſtiſche Wiflenfchaft erft im Gefolge der kirchlichen Reu⸗ 
ngen Eingang fand, die euangelifchen Lehranfialten die wahren Träger der 
fifchen Bildung, der lateinischen und griechiſchen Sprachſtudien und Alter 
mskunde wurden. Wir erinnern nur an die Schule von Goldberg, wo Päilotogie. 
entin Trotzendorf eine Art Jugendrepublik“ errichtete, in der er felbft als 
ctator* regierte, an Ilfeld im Hildesheimſchen, mo Michael Neander, ein 
ling der Goldberger Schule, eine Pflanzſtaͤtte humaniſtiſcher Wiffenfchaft für 
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ganz Nieberfachfen gründete, zugleich die Kräuterfunde für medicinifche Zwede 
erforſchend; an die fürftliche Landesſchule Pforta, welche dem Kurfürften Moriz 
1543 ihre Entftehung verdankte und bis auf unfere Tage fo erfolgreich gewirkt 
bat. Und auch in Süddeutſchland, in Straßburg, wo der kraftvolle zugleich ald 
Staatsmann thätige Johann Sturm die adelige und bürgerliche Iugend um fi 
ſammelte, in Heidelberg und Frankfurt, wo der feingebildete als eleganter latei⸗ 
nifcher Dichter gefeierte Iacob Micyllus (Molzer) den Sinn für die fchönen 
Wiſſenſchaften und für eine „züchtige Muſe“ weckte und belebte, fanden die huma⸗ 
niftifchen Studien in den evangelifchen Städten ihre Hauptſitze, ihre liebevollſte 
Pflege. Wie viele Klaffiker des Alterthums wurden damals von deutſchen Ge⸗ 
lehrten edirt, in deutſchen Officinen gedrudt! Man fuchte durch Textkritik, durch 
Sommentare, durch Weberfegung griechiſcher Autoren ins Lateiniſche auch wohl ins 
Deutiſche, die Schäbe antiker Kunft und Weisheit den Beitgenofien näher zu 
bringen. Ioadhim Samerarius, ein Schüler und Freund Melanchthons, der im 
Nürnberg, Tübingen, Leipzig u. a. D. eine ſegensreiche Thätigkeit entfaltete umd 
feinen Lehrer auf mehrere Reichstage begleitete, Hieronyinus Wolf aus Dettingen, 
der in Augsburg und anderwärts mit emſigem Fleiß den klafſiſchen Studien ob- 
Ing und durch feine Ueberſetzung des Demoſthenes fih im In⸗ und Auslande 
einen berühmten Namen machte, der gelehrte und thätige Rhodomann und fo 
biele andere durch des Reformators Beifpiel angeregte Männer ftanden an Um⸗ 
fang und Tiefe des Wiſſens in allen Gebieten der Alterthumskunde nicht Hinter 
den großen Philologen Frankreichs und Italiens zurüd (S. 688 ff.). Die klaſſtſchen 
Studien, die Sprachforſchung, die Textkritik, die Kunft der Auslegung und Er⸗ 
Härung bildeten damals und noch lange hinaus die Grundlage und den Mutter⸗ 
ſchooß alles wiffenschaftlidgen Lebens; in ihnen ſchärfte man die Waffen, womit 
die Meiche der alten Erkenntniß erobert und als Fundamente und Baufteine für 
nene Lehrgebäude verwendet wurden. Wie flürzten vor der klaren Interpretation 
der Quellen die Zruggebilde zufammen , welche die friiheren Jahrhunderte 
gefchaffen, die nachfolgenden Geſchlechter als heiligen Schag gehütet und gemehrt 
hatten! Nicht nur die Theologie eınpfand die Wohlthat einer gründlichen umd 
richtigen Eregefe der Religionsurkunden, fo daß auf Grund eingehender Bibel. 
ftudien eine neue proteftantifche Kirchenwiſſenſchaft ausgebildet werden fonnte; 
auch die Jurisprudenz erlebte einen Umſchwung. 
— Wie in der Theologie über den Kirchenvätern und den ſchalaſtiſchen Auslegern 
"die Heil. Schrift ſelbſt zurückgetreten twar und das „Sentenzbuch" des Petrus Lom⸗ 
bardus (VI, 638) Jahrhunderte lang als Lehr⸗ und Glaubensnorm galt, ſo waren 
auch die Rechtsquellen durch die Schriften der Gloflatoren (VIL, 326) verdunfelt 
und verdrängt worden und Die Compilation des Accurſius von Bologna, vorzugs⸗ 
weiſe die „Bloffa* genannt, hatte ein gejeßgeberifches Anfehen erlangt. Die beiden 
Wiſſenſchaften theilten alle äußeren und formalen Erfheinungen. „Der leere Forma⸗ 
lismus, der baarjpaltende Scharffirm, die Kunft der unendlichen Diftinctionen, 
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Limitationen und Ampliationen, deren Befib dem damaligen Geledrten erft das 
Meifterrechtgab;; alle dieſe Fertigkeiten bildeten auch in der Jurisprudenz die herrſch⸗ 
ende Birtuofität." Man ftritt nicht um das Verftändniß der Quellen, jondern um 
die verfchtebenen Meinungen über die Quellen. Exft mit Bartolu8 und feinem 
Schüler Bald u 8 war zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts eine friſchere Eregefe 
der Urkunden eingetreten. Seitdem hatte der Befuch der italienischen Hochſchulen 
durch deutfche Rechtöbefliffene immer mehr zugenommen. Jahr aus, Jahr ein 
zogen deutſche Gelehrte über die Alpen, um auf den berühmten Univerfitäten Italiens 
das frenide Recht zu lernen, und kehrten mit ber Würde alademifcher Grabe ge⸗ 
ihmüdt und mit dem Rimbus transalpiner Belehrfamkeit umgeben, in ihr Baterland 
heim, um bier die gewonnenen Schäbe bes Wiſſens zu verwerihen. Mehr und mehr 
var feitden das römiſche Recht von den Univerfitäten umd der Gelehrtenftube 
n die Praris gedrungen und bei den Gerichten, beſonders in den Reichsſtädten, zur 
Anwendung gelommen, mochten auch hier und da die Schöffen über Die Umgeftalt- 
ıng der Rechtöpflege unter den Händen halbwiffender und eigennügiger „Schreiber“ 
id) ereifern und von „Barteln und Baldeln (Bartolus und Baldus) und andern 
Doetoren* nichts willen wollen. Populäre Rechtsbücher, unter denen der „Wahen- 
piegel” von Ulrich Tengler und als Ergänzung dazu der „Klagjpiegel” des und 
vohlbelannten Straßburger Rechtögelehrten und Volksdichters Sebaftian Brant 
ine große Bedeutung und Verbreituug erlangten, führten Die römiſche Iuris- 
rudenz dem Berftändnig mäher und dienten der großen Menge halbgelehrter 
Zachwalter, Notare und Schriftführer als Hälfs- und Handbücher bei allen 
Rechtsfällen. So war durd) populäre Werfe und jurifttjche Enchelopädien in der 
dandesſprache wie in lateinischen Texten in Der deutfchen Nation bereits für die 
Aufnahme des römischen Rechts der Boden bereitet und der Glaube an defien 
Zültigkeit weit verbreitet, ald der Humanismus und die Wiederbelebung der 
ntiten Wiſſenſchaften auch in der Iurisprudenz eine neue Epoche begründete. 
das Studium der römiſchen Rechtsquellen, welche unter den Händen der „Bloffa- 
oren“ durch fremdartige Zufüe entftellt und von einem undurchdringlichen Wald 
traditioneller Meinungen verdedt und verdunkelt morden waren, empfing eine 
ee Geſtalt und wiffenfchaftlichere Bearbeitung, feitdem ein deutjcher Gelehrter 
)ofmanın (Haloander) die nad italienischen Handfchriften verbefierten Pan⸗ 
eften und andere Xheile des Corpus Juris in Nürnberg mit Unterftüßung des 
Stadtrath8 herausgab und das Anjehen der „Bloffatoren“ erfehütterte. Gelehrte 
uriften, unter denen der erwähnte franzöfiiche Nechtögelehrte Cujacius (S. 691) 
en erften Rang einnimmt, verbeflerten den Zert durch Vergleichung anderer 
Jandfchriften,, erklärten die Dunkeln Stellen, ordneten das reihe Material und 
gten den Grund zur ſyſtematiſchen Rechtswiſſenſchaft, unbeirrt durch die gegner⸗ 
hen Beftrebungen der „Anti-Tribonianer* (Hottoman) und der Verfechter der 
Itdeutichen Rechtsgebräuche. Bon der Zeit an ging das mit befonderer Vor» 
ebe gepflegte und ausgebildete römifche Recht mehr und mehr ind Leben über 
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und fam in den meiften Rändern Europas veben den heimiſchen Rechtsinſtituten 
zur Anwendung; die vollsthinnliche Rechtspflege der alten Schöffengerichte, ſchon 
feit Jahren nur anf geringfügige Fälle oder auf eine formelle Praxis beichrünft, 
welkte dahin, bis das ganze Schöffenthum an Entkräftung erſtarb. Die rechts⸗ 
übende und richterliche Autonomie des Volks erlag der erſtarkenden Staatsgewalt. 
Wieviele Webel auch diefe Herrſchaft des römiſchen Rechts und die machjende 
YUutorität der gelehrten Juriſten bei allen teichtigen Rechtsfällen im Gefolge 
baben ınochte; jo konnte doch nur auf diefein Wege ein geordneter Gerichtsgang 
mit Beleitigung fo vieler überlieferter Mißbräuche ermöglicht und angebapnt 
werden. Schon fing man an, die Unwendbarfeit der Zolter bei gerichtlichen 
Unterfuhungen in Frage zu ziehen, manche im Serlommen murzelude Miß⸗ 
bräuche und Rechtsungleichheiten anzufechten. 


—— Wie ſehr auch die von KaiſerKarl V. als Reichsgeſetz erlaſſene und nach ihm Ca⸗ 
rolina genannte peinliche Gerichtsordnung noch durch ihre harten Strafbeſtimmungen und 
die Zulaſſung der Torturen ihren mittelalterlichen Urſprung verräth, dennoch war fie im 
Vergleich zu der graufamen und willkürlichen Oerichtsanarchie früherer Zeit eine wohl⸗ 

thätige, auf juriſtiſchen Studien und vernünftigen Anfchauungen beruhende Reform des 
Strafrechts, ein großer Fortſchritt zu einem einheitlichen verbeflerten Prozeßverfahren 
auf Grund Humanerer wiſſenſchaftlicher Rechtdauffaflungen. An der Aufftclung der 
aus einer Berfhmelzung römifher und deutfcher Rechtsbeſtimmungen zufanımengefegten 
Sonftitution hatte der in den früheren Blättern mehrfach erwähnte fränkifche Freiherr Io- 
hann von Shwarzenberg, Landhofmeifter des Fürſt⸗Biſchofs von Bamberg, den größ« 
ten Antheil, wenn glei die aus feinen Arbeiten hervorgegangene Reichöcriminalork« 
nung erſt einige Jahre nad) feinem Tod auf dem Reichsſstag zu Regensburg im Jahre 
1532 zur Annahme gelangte. Der Particularismus der Einzelftanten widerſtrebte 
lange ihrer Einführung und die fogenannte „Salvatorifche Clauſel' ſetzte auch in der 
Folge der Anwendung Schranten. Wie ſehr indeſſen immer der Zeitgeiſt verfuchte, 
im Rechts⸗ und Gerichtsweſen wie in allen andern Lebendordnungen humanere Sitten 
und Anfehauungen zu erzeugen, den Hegenprtozeffen vermochte er nicht zu wehren; 
diefe übten noch zwei Jahrhunderte ihre Bräuel. 
ee Auch anf andem wiſſenſchaftlichen Gebieten ließ ſich bald der Einfluß der 
ſenſchaften nu maniftifchen Studien bemerien. Die Heilfunde, die unter den Händen der 
Araber und Iuden zu einem Syitem empirischer Lehren und Traditionen geworben 
war, welches dann durch Bermittelung der Italiener feinen Weg auf die deutſchen 
Univerfitäten gefunden hatte, lenkte wieder in Die von Hippokrates und Galenus 
vorgezeithnete Bahn der Erforfchung und Prüfung des menſchlichen Körpers ein. 
Schon Paracelſus, den wir im vorigen Bande fennen gelernt haben (S. 944), gab 
den Anſtoß zu einer Reform der medicinifchen Wiſſenſchaft, wenn gleich der 
phantaftifch angelegte Mann von den Bücherlehren ganz abſah und allein in der 
Beobachtung und Erforichung der Natur und ihrer Kräfte und Elemente die 
richtige Erkenntniß und Heilkunſt juchte. Aber ald der Wittenberger Profeflor 
Johann Eornarus den Text des Hippofrates heritellte, als die Schriften Galens 
in ihrer echten Geſtalt befannt wurden, lenkte Die mediciniſche Wiſſenſchaft in 
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gefundere Bahnen ein, indem fie auf die von den Griechen und Römern aufges 
tellten efege und Bezeichnungen zurüdgriff,, deren Syſteme, Erfahrungen und 
Terminologien ſich aneignete, damit aber zugleich die vonder ſich entwickelnden Natur⸗ 
viffenshaft dargebotenen Hülfsmittel und die Refultate unmittelbarer Beobachtung 
nd Unterfuchung verband... Es war ein großer Fortſchritt, daß ınan in Witten« 
yerg anfing, Beichenfectionen vorzunehmen und dadurch den Weg zu einer wiſſen⸗ 
haftlihen Anatomie zu bahnen. Diefe erhielt dann eine fefte und ſichere Grundlage 
cc) den kaiſerlichen Leibarzt Andreas Veſalius, geboren zu Brüflel 1514 aus 
iner Familie, die ſich nach ihrer Heimathſtadt Wefel benannte. Derſelbe legte feine 
ieljährigen forgfältigen Erforfchungen in einen Werke über den Bau des menſch⸗ 
hen Körper® nieder, da8 von Johann von Kalkar, einem Schüler Tizians, 
it genauen anatomifhen Tafeln verfehen ward. „Die Borftellungen bes 
riechiſchen Alterthums“, fagt ein geiftreicher Fachmann, „find fo fehr in Blut 
nd Saft aller fpäteren mediciniichen Literatur übergegangen, daß fogar die 
opulären Traditionen der meiften Culturvölker aus diefer Quelle herborgingen. 
Nan Tann dreift fagen, daß noch jebt die Mehrzahl der Aerzte und der Völker 
alenifch denkt." Die Beichäftigung mit den Dingen der Natur, auf welche jeit 
zaracelſus der Sinn der Merzte gerichtet war, führte zur Erforfchung der Ratur- 
iche und zur Eintheilung, Aufzeihnung und Beſchreibung der Thier- und 
flanzenwelt, der Mineralien und Metalle. Indem man Alles, was in den 
chriften der Alten über die Raturgegenftände enthalten ift, zufanmenftellte, 
dnete und mit den heimiſchen Namen, wie fie ſich im Volksmund gebildet, 
gli, kam man zu den Anfängen einer Raturgejchichte der drei Reiche. Wie 
eorg Agricola, den wir früher kennen gelernt (IX, 954) durch ſolches Ver⸗ 
bren der Schöpfer der wiſſenſchaftlichen Dtineralogie ward, jo bat Konrad 
eßner, geb. 1516, in Zürich durch feine Arbeiten über Zoologie und Botanik, 
8befondere durch feine „Sejchichte der Thiere* fich den Namen des deutichen 
linius erworben, und Balerius Cordus aus Erfurt, der den Studirenden in 
ittenberg die Pflanzenwelt der-Alten erflärte, hat mit jo unermüdlichent Fleiß 
ſächſiſchen Hochlande und in Italien feine botanifchen Forſchungen betrieben, 
ß er fich darüber einen frühen Tod im ungewohnten Klima zuzog. Er ſtarb in 
m im 3. 1544. Man fand bald, daß die Kenntniſſe der Alten in diefen Ge⸗ 
ten fehr mangelhaft und Tüdenhaft waren, und indem man durch eigenes 
unmeln und Forſchen das Material nach allen Seiten vermehrte und in Klaffen 
d Ordnungen brachte, kam man zu den Anfängen wiſſenſchaftlicher Syſteine 
er alle Theile der Naturkunde. Und melde Ausbeute getvährte erft die neue 
elt, Die ınehr und mehr der europäifchen Menſchheit erfchloffen ward! Schon 
rden aud) Beobachtungen über Magnetismus angeftellt und die Grundgefeße 
d Fundamentallehren der Phyſik entdedt, auf Denen dann die folgende Genera⸗ 
n weiter baute. Wir werden fpäter die großartigen Beiftungen kennen lernen, 
‚he durch Kepler, Salilei u. a. auf Grund der Kopernikaniſchen Offenbarung 
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für die Erfenntniß des gefammten Univerfum in feiner Ordnung und Geieh- 

mßigkeit vollführt wurden. Für alle diefe auf Erforfhung und Beobachtung, 
auf Empirie und Iuduction beruhenden Wiffenfchaften fchufen die fortdausernden 
Entdedungen jenfeitö des Oceans eine fo reiche Bundgeube von Erfahrungsmwahr- 
heiten, eine fo fruchtbare geiftige Werkitätte, daß Die Errungenfchaften der Alten 
von denen man ausging, fehr bald überholt oder als unbrauchbare Reſultate 
fehlerhafter Vorausſetzungen, als unrichtige Hypothefen aufgegeben werden mußten 
Und wie die Entdedung felbit ihre erſten Impulſe und Anregungen von den 
tosmograpbijchen Arbeiten und Studien der Zeit einpfing, fo wurden diefe nun- 
mehr auf Grund richtiger Erfaffung der Wirklichkeit aus dem Reiche der Ahnungen, 
Bernuthungen und Träume berausgeriffen und auf den Boden der Realität and 
wiffenichaftlihen Wahrheit geitell. Der Compaß wurde verbeilert, der Globus 
für beide Hemifphären richtig angelegt und die Verhältniffe der Erde erforfcht, fo 
daß Gerhard Mercator aus Flandern, der bei Granvella und Karl V. in hohem 
Anfehen ftand, in Duisburg die Zeichnungen von See- und Landkarten nad) einer 
noch bis auf den heutigen Tag als richtig anerlannten Methode anfertigen konnte. 
So jehen wir allenthalben eine wunderbare geiftige Regſamkeit, die auf dem 
Boden des Humanismus und des evangelifchen Forſchungstriebes erwachſen und 
aus den Werten des klaſſiſchen Alterthums die Grundriſſe und Baufteine ent- 
lehnend, bald eine neue Welt von wiſſenſchaftlichen Syftemen ſchuf, den Schein 
und die Selbfttäufchung eines Dunkeln Zeitalter8 verfcheuchte und Ratur, Wahr⸗ 
beit und Vernunft in ihre Rechte einjehte. 


2. Ausführungen. 


1. Schwarke Die tiefbeivegte Zeit vor und mährend der Reformation, mo die untern Stände 
* — mit den obern im Kampf lagen, die Handwerkerzünfte dem adeligen Ritterthum 
entgegen traten, die Bettelmönche gegen den vornehmen Prälatenftand ankämpften, die 
neubearbeiteten Werke des Haffifhen Alterthums die ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit ver⸗ 
drängten, brachte die komiſche Bolksliteratur, die zur Nitterpoefie in geradem Gegenfag 

fteht,, zur Ausbildung. Un die Stelle der feinen , auf Sonvenienz beruhenden Eitte 

der vornehmen Welt trat die grobe Ungeſchlachtheit des Vollsverkehrs, und der ver» 
fhrobenen Weisheit und Schulgelehrſamkeit dünkelhafter Theologen und Philoſophen 
gegenüber „bildete man die natürliche Schlauheit, den gefunden Menſchenberſtand und 

den Muttertvig aus und berftedte ihn verfhmigt hinter Einfalt und Raivetät , Hinter 

dem Schein von Dummheit oder Thorheit.” Sogar an den Höfen machte fi Ddiefe 

Richtung geltend in den Hofnarren, „den weiſen närrifchen Leuten aus dem Volke”, die 

duch ihre Schalkheiten die mittelalterliche Ritterdichtung vollends untergruben und der 

fteifen Langweiligkeit des höfifchen Verkehrs ein populared Element entgegenfeßten, „das 

an die urfprüngliche Gleichheit der Menfchen erinnerte". Cine große Anzahl komiſcher 
Volksbũcher, in denen Landftreiher, muthwillige Studenten, Poſſenreißer und Bauern die 
Hauptrollen fpielen, fuchen die Raturtriebe und die urſprüngliche Rohheit des Menſchen 

gegen Verfeinerung und Anftand zu Ehren zu bringen und fepen die Lebendmeißheit ber 
Eprihwörter, Bollswige, Schnurren und Babeln der hochtrabenden Gelehrſamkeit und 
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tieffinnigen Weißheit entgegen. Das Bolt, das fi) feiner Kräfte bewußt geworben und 
feinen gefunden Berftand und feine derbe Ratur achten gelernt, ftrebte nad) Vereinfachung 
der vermidelten und unnatürlichen Berhältniffe des Mittelalters, um den Raturzuftand, 
freilich oft in einer allzugroßen Radtheit und Rohheit, zurüdzuführen und auf elementaren 
Stoffen eine neue Sultur aufzubauen. Die älteften Bücher der Art find der Bfaffe 
Amis von dem erwähnten öfterreichifchen Dichter Strider (VII, 501) und das auf 
einer uralten , wahrſcheinlich morgenländiſchen Vollserzählung beruhende und in der 
Mittte des 15. Jahrhunderts umgearbeitete Gediht Salomon und Morolf 
Marcolf). 

In dem Amis wird ein englifcher Prieſter dargeſtellt, der anfangs ein weiſer, 
freigebiger Mann ift, aber um feiner Tugenden willen Reid und Drud von feinen Obern 
zu leiden bat. Gr muß vor dem Biſchof ein Examen beſtehen, morin er die ihm vor⸗ 
gelegten Fragen, die unauflösbaren Räthfeln. gleichen , z. B. mie viele Tage feit Adam 
verfloffen,, in Sulenfpiegelifcher Weiſe oder mie der Schäfer in Bürgers „Abt von St. 
Ballen“ mit Geſchicklichkeit und Lift loſt. Als er aber am Ende einficht, daB Tugend 
nur zu Schaden führt , ergiebt er fi der Gaunerei und einem Strolchenleben und bes 
trügt bald ald Reliquienträmer, bald ald Kaufmann, bald als Maler dur ſchalkhafte 
Streihe Hoch und Niedrig, bis ihn zulept die Reue ergreift und er in ein Klofter gebt, 
um ®ott zu dienen und das ewige Beben zu erwerben. — In dem Marcolf (mit welchem 
Ramen man die Hofnarren fortan belegte) wird der bäuerifhe Mutterwig als Wahrheit 
und Weidhelt , die fih in Thorheit Heiden muß, der höftfchen Bildung , die Salomo 
repräfentirt, entgegengeftelt. Morolf, der häßliche, plebejiſche Gegenſatz zu dem Tönig- 
lichen Weifen Salomo, verfpottet deſſen Weisheit in fchalfhafter und gemeiner Art und 
madt fle zu Schanden. Dieſes Schelmenbuch bildet den zmeiten Theil einer ernften 
epifhen Erzählung von Salomo , der im Krieg mit Pharao , dem Entführer feiner 
Gattin vermittelft eines Bauberringd , in Gefangenſchaft geräth und von Morolf ger 
tettet wird. 

Ein anderes vielgelefene® Rarrenbuch ift der Bfaffe von Kalenberg, worin 
die Schwänke eines Mannes gefchildert find , der fich zuerft ald Student am Hofe des 
Herzogs von Defterreich durch einen Scherz eine Pfarre, dem Thürſteher aber eine Tracht 
Prügel verſchafft, im Berlaufe ſeines vielgeftalteten Lebens Alle , die in feine Nähe 
tommen , foppt und preilt und zulegt ald Hofnare Otto’ 8 des Fröhlihen (+ 1339) 
endet, deffelben Enkels Rudolf v. Habeburg, auf deflen luftigen Rath, Ritter Reidhart 
Buchs viele Züge und Gedichte aus der in der Volksſage mythiſch geftalteten Lebendgefchichte 
des alten Minnefängers Rithart (VII, 474) übertragen wurden, die ſich al „mwunderbarliche 

Gedichte und Hiftorien“ erhalten haben. Beter Leu, der „andere Kalenberger”, eine 
jüngere Rachahmung ähnlichen Inhalts, worin die Streiche, Betrügereien und Rarren- . 
poflen eine8 aus Armuth und Niedrigkeit zum Geiftlichen fi aufſchwingenden verfchla- 
genen Geſellen dargeftellt find, ſcheint ebenfalls auf eine wirkliche Berfönlichkeit gegründet. 
— Am betannteften aber ift der Till Eulenfpiegel, ein Volksbuch, das unzähligemal 
bearbeitet und gedrudt und in die meiften europäifchen Sprachen überſetzt morden ift. 
Eulenfpiegel ift der Vertreter der fahrenden Leute. Gr treibt fih als Gaukler, Arzt, 
Hofnarr, Kriegd- und Dienftmann, Maler, Reliquienhändler, Scholafticus umher und 
irbeitet auf jedem Handwerke. Er verrichtet alle Aufträge , aber nicht dem Sinne, 
onderm dem Wortlaute nah , und macht e8 dadurd Nicmand recht; er parodirt die 
Sprichwörter , indem er fie nach Art unferer krähwinkler Karilaturen wörtlich nimmt; 
r tft dreift im Handeln und Disputiren und die Wahrheit jagen ift fein Gewerbe, nur 
aß es in einer groben Manier und nicht felten mit fihtbarer Schadenfreude gefhicht. 
Sein Witz ift der „Wiß der Landfahrer und mwandernden Handiwerkögefellen, der nicht 
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gemacht und nicht erfunden, fondern mit dem Handwerk felbft erzeugt , wirklich erfcht 
und erfahren if". Das Buch, deflen Held zum ſprichwörtlichen Gattungsbegriff ward, 
ift wohl aus den im niederdeutfhen Volle beimifhen und vielfach umbergetragenen 
Stoffen duch Thomas Murner zufammengeftelt worden. Namen und VDertlichfeit 
soeifen auf dad Magdeburger und Braunfchiweiger Land ald urfprüngliche Heimath. 
Eine Menge ähnlicher Schwänke, Anekdoten und Schelmenftreihe ſchrieb man 
dem grichifchen Fabeldichter Aeſ o p zu, deſſen erdichtete Lebensgeſchichte, die ſich ſelbſi 
zur Fabel geſtaltet hatte, im 15. Jahrhundert aus dem Lateiniſchen überfept wurde. 
An feinem im Rarrengewande auftretenden Mutterwige und natürlichen Berftande, au 
feiner Schlaubeit und Weltkenntniß wird alle Bhilofophie und Gelchrfamleit zu Schanden. 
Auch das weitverbreitete Boltdbuc von dem Erzfhwarzlünftler Doctor Iohenn Hauf 
gehört wegen feiner komiſchen Bauberfpäße hierher , wenn gleich die Sage auch eine 
ernftere, tiefere Bedeutung bat, mie fie Goethe auffaßte, nänlic „neben dem finnlichen 
Hang der Lebensluſt zugleich die Strebfucht nad erhöhter Einficht ded Geiſtes“. Im 
den Finkenritter werden wie in unferm Münchhaufen Lüge, Märchen und Unfinn 
aufgetragen; im Srobianus, einer zuerft lateiniſch von Dedelind, dann deutfch von 
Kaſpar Scheidt aus Worms bearbeiteten vollsthümlichen Dichtung , werden Die groben 
Manieren geſchildert, in der Ubfiht, daß der Lefer „das Widerfpiel davon tyuc“ ; und 
im Lalenbuch, oder, wie der urfprüngliche Zitel lautet, in den „Schifdbürgern‘, einer 
Sammlung uralter, im Volke lebender und ſchon frühe Iateinifch bearbeiteter Schwänte, 
werden die Rarcheiten einer ganzen Gemeinde dargeftellt. Die Lalenbürger find anfangs 
fo weile, daß fie an alle Höfe berufen werden. Während ihrer Abweſen heit aber 
finft ihr eigened Gemeindeweſen unter den Händen der frauen , daher ergeben fie ſich 
der Thorheit und begehen eine Menge toller Streiche, wobei der Schultheiß die Haupt: 
rolle fpielt. — Ueberall fieht man den Gegenfaß gegen die Höfifhe Bildung. Thorheit, 
Unfitte und Rohheit werden gepriefen und Bauern, Narren und Landftreiher find Die 
Lieblinge des Volks. Selbſt der Teufel macht den Schalksnarren und bildet ebenfo deu 
Gegenſaß gegen die Heiligengefhichten,, wie der Vollswig gegen das vornehme Nitter- 
weien. 


2. Brants Bisher hatte die didaktiſche Poeſie vorzugsweiſe die Entartung der höhern Stände, 
Narrenſchiff den Verfall des Frauendienſtes, die Erwerbſucht des Adels, die Hoffart der Geiſtlichkeit 
gerügt. Auch Konrod Bintler aus Xirol hielt fih in feinem einem italienifchen 

Werke nachgebildeten Lehrgedichte „die Blume der Tugend“ noch wefentlich in diefer 
Richtung. Seht aber, wo die niedern Stände in die Höhe gelommen waren, wo da$ 

Bolt die urfprüngliche natürliche Rohheit wieder zur Geltung gebracht hatte, mo bie 

derbe Bollöliteratur fih allzu breit machte, mußte diefer hohen Raturkraft ein Damm 

Seb. Brant entgegengeftellt werden. Dieſe that der Rechtsgelehrte Schaftian Brant (Titio) 
1458-1621. bon Straßburg in feinem Rarrenſchiff oder Shiffaus Rarragonien“, dad 
trotz feiner unpoetifchen Form ein epochemachendes Werk ward und nicht nur eine Menge 
Herausgeber, Erklärer und Rachahmer fand, fondern auch in die meiften europälfchen 

Sprachen überfegt wurde. Brants ganze Ratur war wejentlih von dem Streben nad 
praktifchen Bielen durchdrungen. Gr fand von Unfang an mitten in der Bewegung 

feiner Zeit und erfaßte in ihr, im geraden Gegenſatze zu Eradmus, die vollathũmliche, 

politifche und fittlihe Seite. So entftanden fein Rarrenſchiff als ein echtes volksthüm⸗ 

liches Lehrgediht und fein Carmina an den Kaifer Maximilian voll patriotifchen 

Gefuhls. Im diefem Sinne war er fchon früher bei der Heraudgabe und Verbreitung 

älterer Schriften Iehrhaften Inhalts thätig. Buerft in Bafel als Rechtslehrer wirkend, 

wo auch 1494 fein Rarrenſchiff erſchien, fiedelte er, verftimmt daß fich jene Stadt vom 

Reich getrennt, im 3. 1500 nad feiner Vaterftadt Straßburg über und erhielt daſelbſt 
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auf die Empfehlung feines Landsmannes Geller von Kaifersberg das Amt eines Stadt: 
[hreibers , das er bis an feinen Tod am 21. Mai 1521 beibehict , ungeachtet ihn 
Raifer Maximilian zu feinem Rath und zum Pfalzgrafen und Beifiger des Reichölammer- 
gerichts ernannte. Brant blieb der Juribprudenz treu und berfaßte mehrere praktifche 
Rechtsbũcher, unter denen fein „Klagfpiegel”, ein Seitenftüd zu Tenglers Laienfpiegel, 
ine große Verbreitung erlangt hat. Beide Werke waren durch das ganze fechzehnte 
Jahrhundert Die bedeutendften Vertreter der populären Surißprudenz. — Brant geißelt 
nit Ernſt and Strenge die Lafter und Gebrechen aller Stände, und zwar in Ton 
ınd Manier der Volksdichtung, gegen die er doch zu Felde zieht. Gr bekämpft zuerft 
ie neue Stteratur „des heiligen Grobianus“, die da lehre , daß man die Höfffche Sitte 
mftoßen und den Trieben einer ungezähmten Natur freien Lauf laflen ſolle, was zu 
tarrheit und Sünde führe. Doc will er nicht die früheren Sitten zurädhoien, er ift 
!n Lobredner des Alten und Tadler des Neuen, fondern er ftellt ein höheres Prinzip der 
Roral auf, die praßtifche Tugend der alten Welt, und von dieſem Standpunkt aus bes 
impft er alle widerftrebenden Richtungen. Er behandelt die Lafter nicht ald Sünden, 
ie Gott ſtrafe, Tondern als Thorheiten, die der menſchlichen Bernunft mwiderftreben und 
ie man daher ſchon im Gefühl der Menfchenmürde ablegen müfle.. Er preiſt Kirch⸗ 
keit, veligiöfe Geftmmung und Strengglãubigkeit; rügt aber die Entartung ded Klerus, 
e verderbliche Werlheiligkeit und die träge Buverfiht auf Gottes Barmherzigkeit ohne 
gene Anftrengung. Er eifert gegen abergläubifche Wahrfagerei, gegen die Neifefucht, 
e nicht die Bermehrung der Kenntniffe zum Bivede bat, gegen nuplofe Vielwiſſerei, 
gen Schreib» und Drudwuth und gegen die einreißende Büchermaſſe — ihm hat nur 
& Weisheit Werth, die der Seele Ordnerin iſt und den Menfchen zum Menfchen madıt. 
arum ift die Selbſterkenntniß der Mittelpunkt feiner Lehre, darum weift er beftändig 
if die Griechen bin, deren praktifche Weisheit, vor Selbſtſucht und Cigennuß gefchüßt, 
le Freundſchaft, gute Kinderzudt und Baterlandsliebe erzeugt, in Staat und Leben 
te Drdnung , Recht umd gefepliche Freiheit gefchaffen babe, indeß jegt unter dem 
stihenden Egoiſsmus die öffentlihe Wohlfahrt zu Grunde gehe. An den untern 
aſſen rügt er den Uebermuth und die Hoffahrt, die Ieden antreibe, ſich über feinen 
and zu erheben, die Kleiderpracht und die Genußſucht, die wieder Habgier, Neid und 
noralität erzeugen , den Berfall der Sitten unter den Bauern , don denen jegt der 
ädter Betrug und Bucher lernen fönne. Gr preift die Armuth als die Mutter der 
gend, ftellt das Gluck der Zufriedenheit und Bedürfniglofigkeit dem weltlichen Iagen 
> Treiben und der teoftlofen Bielgefchäftigkeit der Erwerbfucht gegenüber und weift 
die Bergänglichkeit alles Irdifchen und die Gleihheit aller Menfchen im Grabe hin. 
r wohl geftorben fei, der brauche kein Maufoleum, der Stern, der über ihm leuchtet, 
das fchönfte Brabmal. Wie mähtig der Eindrud ded Rarrenſchiffs troß feiner uns 
tifhen Form und Sprache auf die Beitgenofien war , beiveifen die vielen Ausgaben 
bezeichnenden Holzſchnitten, die Brant felbft entworfen, beweiſen die zahllofen Rach⸗ 
ungen und Uebefegungen,, beweift vor Allem der Umftand, daß einer der ſtärkſten 
ter feiner Beit, dergenannte Geiler von Kaiferdberg,, geboren in Schaffhaufen, Geiler um 
Elfaß und in Bafel erzogen und in Straßburg als vielgefeierter Prediger wirkend, re 
Inhalt der einzelnen Kapitel des Buched zu Predigttegten benupte. Geiler von 
jeröberg war in ®lauben und Lehre conferbativ, aber der entarketen Geiſtlichkeit abs 
„ ein Eittenverbeflerer mit einer Reigung zur Satire und zum vollsthümlichen 
nor, geehrt und einflußreich bei Hoch und Nieder, aber auch angefeindet von Allen, 
feine freimüthige Kritik empfindlih traf. Mandes aus Geiler Predigten bat 
Barfüßernönd Bauli in Straßburg, der fie herausgab, bei feinem eigenen Volls⸗ Pauli 


„Schimpf und Emft” benupt , einer Sammlung von Schnurren und Echwänten, — 
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„um den geiftlichen und weltlichen Sündern in Klöfteen, Schlöffern und Burgen ſchimpf⸗ 
liche und kurzweilige Erempel zur Beluftigung von der Strenge ihres Lebens zu geben,“ 
Stoffe für „Öfterfpiele‘ womit die Predicanten nad der Predigt am Oftermontag die 
Zuhörer zu unterhalten pflegten , „um die fchläftigen Wenfchen zu erweclen“ SBaulis 
Schimpf und Emit ift voll Leben und Bervegung. „Das Lob. der Wahrheit Die fh 
hinter Rarcheit verbirgt, die Freude an der natürlichen Ginficht der Einfältigen, an dem 
Takte der Raturkinder und dem Treiben der niederen Stände fieht überall hervor; 
Mönde, Ronnen, Edelleute, Uerzte, Gelehrte werden aufs Stärkite mitgenommen.“ 
ums Der Sranzitlanermönd Thomas Murner war ein Landsmann und Racdhahmer 
14751536. bon Geb. Brant, ftand aber an Charakter und fittlicher Würde demfelben weit nach. Murner 
war ebenfo unbefländig , unruhig und leidenfchaftlih, wie Brant ruhig und befonnen, 
und während diefer die. Ausbrüche einer ungebändigten Ratur in Literatur und Leben 
zu hemmen fuchte, geftel ch Murner in der Gemeinheit und bereicherte die „grobianifche” 
Literatur mit rohen, plebejifchen Ausdrüden, mit Flüchen und Schimpfwörten. Bon 
vielfeitigen Kenntniflen, abee ohne Tiefe und Gründlichkeit, hat er fih in allen Wiſſen⸗ 
haften verſucht, in Theologie, Philofophte, Jurisprudenz und in Bollsdihtung ; aber 
wie er fi im Leben unftet bald im Elſaß, bald in der Schweiz, bald in England, 
bald in Deutfchland (Heidelberg und Freiburg) umbertrieb, nirgends geliebt und viel- 
fach verfolgt , fo war er aud in feinen Anfichten eine unftete Wetterfahne. Anfangs 
galt er, wie Reuhlin, Hutten u. A., für einen Anhänger der neuen Richtung und in 
dieſem Geifte find auch feine erften Werke , die Rarrenbeſchwörung und die Schelmen- 
zunft (1512), gedichte. Später änderte er feine Gefinnung, trat in der Schweiz ald 
Gegner der Reformation auf, ftand im Solde Heinrich& VIII, von England und wurde 
ein Feind und Läfterer Lutherd und feiner Anhänger , die er nun mit Shmähungen 
überfchüttete ımd in Spottgedidhten angriff („von dem großen lutherifchen Narren, wie 
ihn Dr. Murner beſchworen hat”). Dafür wurde er denn von feinen chemaligen 
Meinungsgenoffen und allen Freunden der neuen Bildung mit gleicher Münze bezablt. 
Der Dr. Murnarr mar neben EE die Hauptfigur der vollsthümlichen Polemik und 
Satire. Im der Rarrenbefhwörung, die Kaifer Max das andere Narrenſchiff nannte, 
verhoͤhnt er im Geifte der fatirifchen Bolksliteratur, die wir früher kennen gelernt, aufs 
derbfte die unpraltifche Gelehrſamkeit, die Habfucht, Unmiffenheit und Sntartung dei 
Klerus, die Verkehrtheit ver Regenten und Hürften, die Rabulifterei der Advocaten ; im der 
Schelmenzunft (worin Sprichwörter dad Thema zu den Satiren abgeben) züchtigt er die 
Lafter und Gebrechen des gefelligen Verkehrs, die Unfitte der Schlemmerei und Trunk⸗ 
ſucht, die Thorheit der politifchen Kannegießerei. Im feiner „geiftlichen Badefahrt” gebt 
er alle einzelnen Badeverrihtungen duch , um dad Bild der Abwaſchung fündiger 
Unreinheit auszuführen. Im der „Mühle von Schwindelsheim oder Gret Müllerin 
Sahrzeit”, einem Berk, das als Borläufer feiner „Bäuchmatt" in Proſa mit untermifchten 
Berfen angefehen werden kann, behandelt er das abgemähte Feld von Liebesgeſchichten 
mit wenig Wig und großem plebejiihen Behagen. 

3. Ba Am Ende des 15. Jahrhunderts erhielt auch die niederländifche allegorifchrepifche 
Thierfage Willems vom Reinele Fuchs ihre jepige Geftalt. Wer aber der Benrbeiter 
des im Jahre 1498 zum erftenmal in Lübeck gedrudten niederdeutfhen Reinele Vos 
war, ob Heinrich von Alkmar, Erzieher eined lothringifchen Prinzen, oder Ricolaus 
Baumann , oder der Druder Herman Barkhufen , ift nicht mit Sicherheit anzugeben. 
Hinrik Alkmar, der in der erften niederdeutfchen Vorrede zum Reineke ſich den Ueber» 
feger aus welfcher und franzöflfher Sprache in „Dudifhe Sprafe" nennt, hat dad Bud) 
mit Kapitelüberfchriften und einer profaifchen Gloſſe verfehen. Wir haben die Ent⸗ 
ftehung und Bedeutung ded Thierepo8 dom Fuchs und Wolf früher (IX. 6.373) kermen 
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gelernt. Im dem merkwürdigen, aus tiefer Welt- und Menſchenkenntniß hervorge⸗ 
gangenen Gedichte, der fatirifchen Schilderung des Hoflebend, werden die Eigenfchaften 
der gemeinen Menfchennatur,, Sigennug , Hab» und Genußgier, Selbftfuht, woraus 
Betrügerei und Uebervortheilung des Einfältigen und Dummen dur den Klugen, 
Unterdrüdung und Bewältigung de8 Schwachen durch den Starken hervorgehen, niedrige 
Denkart und ungebändigte Triebe und Leidenfhaften verfinnlicht dargeftellt an dem 
Leben und Treiben der Thiere, In deren inſtinktivem Weſen ſich die Raturanlage getreuer 
abfpiegelt als bei den Menfchen , und indbefondere wird an dem Beifpiel des Fuchſes 
(Reineke), der durch feine Schlauheit, feine Verlogenheit, feine Heuchelei und feine bes 
redte Frechheit über feine Feinde , den Wolf (Iſegrim) und den Bären (Braun) ſtets 
den Sieg davon trägt, die Lehre begründet, daß geiftige Ueberlegenheit, Lift und Talent 
in der großen Welt mehr vermögen, als Macht, Stärke, hohe Geburt und andere 
Eigenſchaften, und daß Schwadhheit und Einfalt fletd den Kürzeren ziehen. Man 
wollte geſchichtliche Beziehungen zu dem herzoglichen Hofe von Lothringen darin finden. 


Inhalt: Nobel, der König, bat einen allgemeinen Landfrieden für alle Thiere geboten. 
Aber Reineke hat fidh vieler Mebertretungen ſchuldig gemacht; er hat alle Geſetze verachtet, mit 
Völkerrecht und Religion feinen Spott getrieben, durch Lüge und Heuchelei, durd Lift und Be⸗ 
trug, durch Falſchheit und Wortbruc die größten Srevelthaten ausgeführt, Mord und Raub 
verübt, die Ehe gefchändet, die ärgften Laſter mit Hohn und Uebermuth begangen. Alle Thiere 
treten als Kläger wider ihn auf. Vergebens ſucht Grimbart, der Dachs, ein gefchidter Advo⸗ 
cat und Reineke's Verwandter, den Verklagten zu rechtfertigen; kaum hat er feine Rede geen- 
digt, fo wird auf einer Bahre von einem Trauergeleite die Henne herbeigebradht , welche durch 
die Rachftellungen und die Heimtüde Meineke's das Leben verloren. Run wird der Frevler vor 
Gericht geladen. Braun, der Bär, einer feiner größten und mädtigften Widerfacher, über- 
bringt die Ladung, Reineke weiß aber ſowohl ihn, als den zweiten Boten, Hinze, den Kater, 
durch Fügnerifche Vorfpiegelungen ins Verderben zu ſtürzen, indem er ihre Bier und Gefräßigfelt 
reizt, To daß fie gefhändet und ſchrecklich zugerichtet nad) Hof zurüdtehren. Run übernimmt 
Grimbart, der Dachs, die Ladung. Ihm folgt Reinefe. Nachdem er dem Begleiter auf dem 
Wege feine Sünden gebeichtet und eine leichte Abfolution erhalten, trifft er mit dem Neffen bei 
Hof ein. Hier wächſt die Zahl der wider ihn vorgebradhten Klagen zu folder Höhe, daß feine 
Bertheidigung fie zu entlräften vermag. Reineke wird zum Tode verurtheilt. Schon fteht er 
auf der Leiter, Thon ſchickt der Kater fi an, ihm den Strid um den Hals zu ſchlingen, da fleht 
er, daß ihm noch einmal geftattet werde, zu reden: Und nun fehildert er, wie er einft eine Ber- 
ſchwörung entdedt und vereitelt habe, deren Zweck geweſen fei, den Löwen vom Thron zu ftoßen 
und Braun, den Bären, an deffen Stelle zu fehen. Sein eigener Vater, der alte Reineke, fei 
in die Verſchwörung verflochten gewefen. Er habe fie belaufcht und das Unternehmen dadurch 
vereitelt, daß er den reihen Schatz des Königs Emerich, worauf die Verſchworenen ihre Hoff- 
nung gefeßt,, an eine andere Stelle getragen; feinem Vater fei dies fo zu Herzen gegangen, 
daß er fi) aus Yerger und Scham erhängte. Run legt dieKönigin, die lüftern ift nad dem 
reihen Königsfhape, Fürbitte für NReinele ein. König Nobel ſpricht ihn frei und läßt ihn 
von der Leiter herabfleigen, zum großen Verdruß der übrigen Thiere. Er fol nun den König 
nad) dem verborgenen Schaß geleiten, aber der Bann des Papftes, den fi) Reineke wegen Iſe⸗ 
grim zugezogen , drüdt ihn fehr, er will fi) ohne Aufſchub als Pilger nad) Mom begeben 
und die Abfolution erflehen. Der König billigt feinen Entfhluß und nimmt ihn twieder zu 
Gnaden an; zu feiner Pilgerreife gibt er ihm ein Ränzel vom Felle des Bären und zwei Baar 
Schuhe von dem Wolf und der Wölfin. Mit einem Ehrengeleit verfehen und von dem Widder 
Bellyn , dem Kapları des Königs, gefegnet, zieht Reinele ab; auf feine Bitte begleiten ihn 
Lampe und Bellyn nad) Malepartus. Der lehtere bleibt auf der Weide vor der Pforte. Lampe 
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aber folgt dem Fucht in die Burg. Dort erwürgt ihn Reinele und verzehrt das Fleiſch mit 
Weib und Kind, den Kopf aber ftedt er in das Ränzchen, fchließt es feft zu und gibt es Bellm 
mit dem Auftrage, es dem König zu überreichen, ed feien wichtige Briefe darin, würde Bellyn 
dem König ſagen, daß er dazu feinen Rath gegeben, fo würde er fi) dadurd in Hohe Bunk 
fegen. Uber ex möge ja den Knoten des Täſchchens nicht öffnen. Der bethörte Widder rid- 
tet den Auftrag aus. Nobel geräth in Zorn und Betrübniß und gibt dann auf den Rath dei 
Reoparden den verrätherifchen Diener den gekränkten Barenen Braun und Ifegrim zur Sühne. 
— Wiederum wird ein großes Hoffeſt gefeiert, wozu alle Thiere geladen ind. Da ftören die 
Klagen des Kanindens und der Krähe über neue Frevel und Rachftellungen die Tafelfreuden bes 
Königs und feiner Barone. Nobel ſchwört bei feiner „ehelichen Treue”, daß er den Frevler und 
Heuchler beftrafen werde. Umſonſt warnt die Königin vor Lebereilung, das Geſchlecht fei groß 
und angefehen; der König ruft feine Vaſallen unter die Waffen; fie wollen Malepartus bela⸗ 
gern. Da eilt der Dachs voll Angft zu Reinele, um ihn von dem bevorftehenden Sturm zu unter 
richten. Reineke nimmt ſcheinbar die Sache leicht, beſchließt aber doch, mit dem Neffen nach Hoft 
zu gehen, um die drohende Gefahr momöglid abzuwenden. Unterweges beichtet er dem Dachs feine 
Sünden, meint aber dabei, am Hofe machten fie e8 eben jo, auch der König und feine Baront 
raubten und mordeten und Niemand wage ihnen die Wahrheit zu ſagen, Fleine Diebe hänge 
man, die großen verwalteten Land und Edjlöffer. Eben fo fhlimm fehe es in der Kirche au: 
die Prälaten fuchten ihre unehelichen Kinder zu erhöhen und zu bereichern, in den Klöſtern 
berrfche Wohlleben und Scheinheiligkeit; überall heiße es: Gebt mir das Eure und laßt mir 
das Meine! Grimbart mahnt ihn, nicht fremde Sünden zu beiten! Sie treffen Martin, 
den Affen, der im Begriff ift nad) Rom zu reifen; er verſpricht Reineken Fürſprache und Bei- 
ftand, daß er von dem Banne gelöft werde, und verweift ihn an fein Weibdyen Riechgenau, 
welde bei der Königin und bei dem König viel gelte. Unterdeffen werde man in Rom, mo 
Geld Alles vermöge, wo Kardinal Rinımerfatt alle Macht in Händen habe, fein Schreiber Jo⸗ 
bann Partei und der päpftliche Rotar Krümmsrecht fammt den Richtern Moneta, Rummus und 
Denarius im Namen des alten und ſchwachen Vapfted das Recht fpräden und er an feinen 
Oheim Simon und an einer Freundin bes Kardinals einflußreiche Gönner befipe, Reinelet 
Sache zu einem guten Ende führen. Bol Zuverficht tritt nun Reineke vor den königlichen 
Nichterftuhl, preift die Gerechtigkeit und Weisheit des Königs, weiſt die Verbrechen, deren man 
ihn angellagt, als verleumderifche Verdrehungen des wahren Sachverhalts zurüd und erbietet 
fi, durch einen gerichtlichen Zweikampf feine Unfhuld zu beweiſen. Die Krähe und das 
Kaninchen, neben dem Wolfe und dem Bären die Hauptkläger, ſchleichen fi mun vom Gofe weg 
und wagen nicht in Reineke's Gegenwart, ihre Anklage aufrecht zu halten. SIfegrim und 
Braun verlangen jedod den Tod des Verräthers und Mörderd und der König ift entſchloſſen 
ihnen zu willfahren. Er zürnt fehr wegen der Ermordung Lampe's. Riechgenau, die Meffin, 
weiß indeffen mit kluger Rede feinen Born zu befhwidtigen: fie führt dem König gu Gemü« 
the, wie ihm Reineke durch Mugen Rath oft auß der Berlegenheit geholfen, wie groß deffen 
Anhang und Verwandtfgaft feien, die er ſich durch feine Beftrafung zu Feinden madye, wie roh, 
gewaltthätig und eigennühig der Wolf und der Bär bei allen Gelegenheiten zu handeln pfleg- 
ten. Iſt der Löwe ſchon durch diefe Fürſprache milder geftimmt, fo weiß Reinele durch neue 
Zügen und heuchleriſche Reden die Umftände noch günftiger zu geftalten, Er jammert über 
Lampe's ſchreckliches Scidfal, von dem er jet erft Kunde erhalte. Bellyn müſſe ihn auf dem 
Wege ermordet haben, um ſich die herrlichen Schähe anzueignen , die Reineke beiden mitgegeben 
als Sefchente für den König und die Königin. Darunter fei geweſen ein Ring von wunder 
baren Kräften und Eigenfchaften ; Meifter Abryon von Trier, der gelehrteIude, der alle Epra- 
chen Tenne, die von Poitou bis Liineburg geſprochen würden, und alle Kräuter und Steine, 
babe ihm die Wunderfräfte erflärt; fodann für die Königin ein Kamm, warauf in köſtlichen 
Bildern das Urtheil des Paris dargeftellt, und ein Wunberfpiegel, der jedem, der ſich in dem- 
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felben beſah, volle Schönheit und Klarheit des Angefihts gab und alle Flecken vertilgte und 
auf deffen Rahmen in trefflier Bildnerei allerlei Geſchichtchen aus dem Xhierleben zu 
{hauen geweien. Er erinnert den König an mande Dienfte, die fein Bater und er jelbft ge- 
leiftet. Nobel läßt fi) befänftigen und ordnet ein Gericht an, wo die Anklagen durch unbe« 
fholtene Zeugen bewieſen werden follten. - Darauf erzählen der Wolf und die Wölfin verſchie⸗ 
dene Begebenheiten, wobei Reineke fie geihädigt, befhimpft und ins Verderben geführt; Rei⸗ 
neke weiß der Anklage immer eine ſolche Wendung zu geben, daß die Schuld auf der klagenden 
Eeite liegen bleibt. Da erflärt endlidy Ifegrim, er fei nun des Lügens und Prahlens müde, 
nennt Reineke einen Mörder, Verräther und Dieb und fordert ihn zum Kampfe heraus. Die 
fer nimmt die Forderung an, beide ftellen Bürgen, daß fie fid) zu rechter Beit zum Zweikampf 
einfinden wollen. Frau Riechgenau gibt Heinele den guten Rath, mit feinem Waſſer des 
Gegners Augen zu neben und ihm fein Gefiht zu verdunfeln, lieft ein Baubergebet über ihn 
und beftreidht einzelne Theile feines Körpers mit Del und Fett. So tritt er in die Schranken 
des Rampfplahes ein, wo Ifegrim ihn erwartet. Diefer hält feine Befhuldigung aufrecht, 
Reineke fei ein Berräther, Dieb, Mörder, der Fuchs ſchwoͤrt, er fei fi) feines Werbrechens be» 
mußt. Run beginnt der Kampf; Reinele weicht dem ftürmifchen Anfall des flärleren Gegners 
behende aus und ſchlaͤgt ihm feinen mit dem üßenden Waffer und mit Sand und Stanb beded- 
ten Schwanz über die Augen, dab ihm Hören und Sehen vergeht. Dies feht er fort, bid der 
andere ganz geblemdet ift, dann fpringt er mit heftigen Sprüngen auf ihn und erfragt und 
zerbeißt ihn, reißt ihm ein Auge aus dem Kopfe und richtet ihn arg zu. Endlich fapt ihm der 
ergrimmte Wolf mit feiner ganzen Stärke, drüdt ihn auf den Boden und droht ihn zu tödten, 
wenn er fi) nicht alsbald ergebe. Reinele legt fi) aufd Bitten und Schmeicheln. Er will 
Zſegrim's Kehnemann werden mit Allem, was er befigt, will für ihn als Pilger ins heil. Land 
gehen und ihm Ablaß holen, will ihn verehrten, als wär’ er der Papſt, will ihm das Befte brin- 
gen von Allem was er erbeute;, feine Frau, feine Kinder, feine Verwandten follten ihm alle 
Ehrerbietung bezeigen. Der Wolf mweift die Anträge mit Verachtung zurüd, nur durch den 
Tod des falſchen Verräthers könne er verfühnt werden. Da faßt der Buchs mit der einen Bor- 
dertage, die er noch frei hat, plößlich die empfindlichften Theile des Wolfes zwiſchen den Schen⸗ 
fein und zertt ihn fo graufam, daß derfelbe vor Schmerzen laut aufidreit. Dadurch be- 
tommt Reineke die Vorderfüße frei und mißhandelt den Gegner entſeßlich, bis dieſer vor 
Pein mit dumpfem Geheul fich im Staube wälzt. Nun gebietet der König, den Kampf aufzu⸗ 
geben. Reinele wird als Sieger erklärt und Alle, auch ſolche, die ihm früher feind waren, 
ſchmeicheln ihm und verherrliden feinen Sieg. Der König nimmt ihn wieder in feinen Rath 
auf, macht ihn zum Kanzler und vertraut ihm die Siegel des Reichs. Während der Wolf ge 
blendet, [wer verwundet und beſchimpft fih ſchmerzlich auf feinem Krantenlager umherwälzt, 
zieht Meinefe im Triumph in feine Vefte Malepartus, geleitet von großem Gefolge und von 
dem König mit Zeichen der Gnade und Huld entlaffen. 


Auch die äfopifhe Thierfabel, zu deren Bearbeitung Luther aufforderte, wurde in 4. Fabeln und 
dem Reformationdzeitalter gleich dem Reineke Fuchs auf die Zuſtände der Gegenwart ———— 
in Kirche und Staat angewendet. Der Erſte, der ſich mit Gluͤck damit befaßte, war 
Burkard Waldis, ein gelehrter, in der alten und neuen Literatur beleſener und Burkard 
durch große Reifen praktiſch gebildeter Mann voll gefunder Anfihten, Charakterftärte Walbis. 
und patriotifher Sefinnung, urſprünglich Mönd, dann für die evangelifche Lehre wire 
tend, von Verfolgung und Gefangenſchaft vielfach Heimgefuht. Er benupt in feinem 
„neuen Aeſop“ die Babel, um in humoriſtiſchem Ton die Selbftfucht, die ihm die Quelle 
alles Uebels ift, zu belämpfen, Armuth und Beſcheidenheit zu preifen , die Ungerechtig⸗ 
teit der Mächtigen und die Mißbräuche und Lafter in der päpftlichen Kirche und Geiſt⸗ 
licgkeit zu ftrafen. Heftiger in feinen Angriffen, aber weniger correft in Form und 
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Darftellung ift der fürdie Verbreitung der Reformation fothätige Erasmus Alberns, 
der in feinen Fabeln eben fo gegen Ablaphandel, Klerus und Papſtthum, gegen den 
Helligendienft, wie gegen Wiedertäufer, Schwärmer, Sectirer und das Interim effert. 
— Mehr auf das Weltliche und auf den Staat gerichtet erfheint die Satire in Dem der 
griechiſchen Batrachomyomachie nachgebildeten Zrofhmänster des Georg Rollen hagen 
(aus dem Brandenburgifhen). Sein Vorbild if der Reincke Fuchs und feine Abficht. 
mit Lachen die Wahrheit zu fagen. Worzügfih auf Belehrung ausgehend, braucht 
Rollenhagen die Thierfabel nur al8 Rahmen, um darin die verſchiedenartigſten Dinge 
einzufaſſen. 

Bröſeldieb, der Sohn des Mäufelönigs Partedfreffer, kommt an den Hof des Froſch 
kõnigs Sehbolt Bausbad, wird freundlich aufgenommen, erzählt den Fröſchen Mandyerlei vom 
Treiben der Mäuſe und läßt fi vom den Fröfchen erzählen. Bei einer Waſſerfahrt auf dem 
Nücken des Froſchkönige kommt Bröfeldieb ums Leben, was einen blutigen Krieg zwiſcher 
den Mäufen und Sröfchen verurfadht. Das Bedicht ift in drei Bücher getheilt. In dem erſten 
erzählt die Maus, wiee® in ihrem Staat zugebe, und ſcheint die Lehre begründen zu wollen, 
daß Alles feine natürlichen Feinde habe. In dem zweiten werden an die Babel vom Könige der 
Fröſche Unterfuhungen über die Vortheile der Republik, Ariftofratie und Monarchie angeknüpfi 
und dabei gelehrt, wie nothwendig es fei, einen König zu binden, daß er Freiheit, Religion 
und Recht ſchühe und bewahre, und den „Beißlopf“ (Papft) mit feinem Gefolge vom weltlichen 
Negimente fern zu halten. Das dritte Bud) behandelt dad Kriegsweſen in der epiſchen Darftellung 
der Kämpfe zwifchen den Yröfchen und Mäufen. — Anfangs mehr in der Art eined Ehierepos 
gehalten, mit treuem Anfchmiegen an die Ratur , ninınt das Gedicht im Verlauf immer mehr 
den Ehnrafter einer politiſchen Satire an. 


Auch) die Sammlungen deutfher Sprihmörter nebft Erflärung ihres Sinnes dur 


Agrieola 
& „res Johann Agricola, den Mitverfaffer des Interim, und durd Sebaftian Grand aus 
+ 1545. Donauwörth, einen vielfeitigen Schriftfteller und Geſchichtſchreiber von miedertäufertfchen 


Anfihten („Schöne meife herrliche Elugreden und Hofſprüch“) gehören in die Klaſſe der 


us ntaref Bolksliteratur diefer Beit. Ihren Bußtapfen folgte der Heidelberger Jul. Wild. 8 ink⸗ 


gref, ein vielbelefener und vielgereifter Mann, durd feine Sanımlung deutfher Bip- 
reden, Sentenzen und Anekdoten zur Erheiterung und Belehrung („Apophthegmata, 
ſcharffinnige Sprüche der Deutſchen“), die von Opitz ihrer vaterländifchen Tendenz we⸗ 
gen gepriefen wurden. Auch als lyriſcher Dichter hat fi Binfgref durch feine Lieder 
ausgezeichnet. 


on Hans Sach, ein Rürnberger Schufter, war einer der fruchtbarſten und vielfeitigften 
1091-1576. Schriftfteler diefer reihen, vegfamen Zeit, der Alles dichteriſch darzuftellen wußte, was 


bis dahin im deutichen Volke lebendig gewirkt Hatte, der die ganze Geſchichte und den 
Kreis alles Wiflend und Handelns in die Poeſie zog. Geboren in einer Etadt, die das 
mals der Mittelpuntt des geiftigen Verkehrs mar, wo Künftler (Albrecht Dürer, P. P. 
Viſcher u. U.) und Dichter (Eelted, Rofenblüt, Folz) Ichten und der Meiftergefang 
feine hohe Schule hatte, wo gebildete Patrizier, wie Pirkyeimer, gelehrte und talent 
volle Männer unterftüßten und an fi zogen, wo Handel und Gewerbfleiß Wohlſtand 
ſchufen und eine gute ftädtifche Verfaffung, bürgerliche Freiheit und Selbftändigfeit be⸗ 
gründete, Tann Hand Sachs ald Repräfentant ded ruhigen, patriofifchen und ehrſamen 
Bürgerftandes angefehen werden. Er war ein Volksdichter, mied aber die pfebejifche 
Gemeinheit und den rohen Ton der herrfchenden Literatur; er war ein Freund der Kir 
henreformation und begrüßte fhon un 1523 in der „Wittenberger Rachtigall“ Luthers 
Auftreten ald den Anbruch eines neuen Tages, der Religion und Kirche von vielen Miß⸗ 
braͤuchen reinigen werde, aber er ſtimmte nicht in den leidenſchaftlichen Ton der him⸗ 
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melftürmenden Neuerer ein und ſprach in der Klagrede über Luthers Tod feine Mißbil⸗ 
figung aus über die Streitigkeiten der Theologen und über die „Mauldriften” ; er tadelte 
die Gebrechen des deutſchen Reiches, geißelte das Gebahren der Römlinge und 
Suriften, klagte, daß Eintracht und Bemeinfinn, dad Fundament der Staaten und 
der Öffentlihen Wohlfahrt, aus der Welt verſchwunden fei, und ftrafte die Selbſtſucht 
der obern Stände als die Hauptquelle des Verfalld des Reichs; aber er fehrieb feine 
geharnifchten Reden und Dialoge voll Feuer und Heftigkeit, mie Hutten und verlor nie 
feine Stellung ald bürgerlicher Dichter und Handwerker aus dem Auge. Beſcheiden 
und in richtiger Selbfterfenntniß bewegte er fi ſtets mit Demfelben ruhigen Gleichmaß 
in der Gedankenwelt und in den Borftellungen der mittleven Geſellſchaftokreiſe, denen er 
angehörte. Sein Streben ift vorzüglich auf die Belehrung und Beflerung feiner Stans 
deögenoffen gerichtet. Gr ftellt eheliche Treue, Rächftenliebe und häusliche Tugend als 
Grundlage jedes bürgerlichen Blüds dar; er eifert gegen Eigennup, Reid umd 
Egoismus ald die Duelle alles Unheils und preift Einfachheit, Ruhe und Bus 
fricdenheit ald Gegenſatz gegen die herrſchende Hoffahrt und Erwerbſucht. Als Quelle 
der Belehrung dienten ihm die Ueberfeßungen der alten Schriftfteller und die Bibel, des 
ren Berftändniß er dem Bürgerfiande erſchloß. In populären Erzählungen legte er 
dem Bolke die Fräftigen Büge von Freundſchaft, Baterlandsliebe, Bürgertugend und 
Seelenadel der Griechen und Römer ans Herz, und an die Befchichten und @leichniffe 
der Bibel Tnüpfte er paſſende Lehren fürs Leben. Seine Sprache iſt oft ungebildet und 
platt ; feine Ausdrudsweife nadhläffig und gefhmäßig ; häufig find feine Berfe nur ges 
reimte Proſa; felten erhebt fich feine Poeſie über die Sphäre des gemeinen Lebens. 
„Allein man kann auch diefer einfältigen Dichterei gut fein, wo fie für einen einfältigen 
Schlag Menfchen berechnet, anſpruchſslos und vergnüglih, und dem inneren Kern 
nad durchweg gefund, heiter, verföhnend und ermuthigend if." Befchäftigte er fih in 
der erften Beit feiner fiterarifchen Thätigleit mehr mit dem öffentlichen Leben, mit Kirche 
und Staat, fo befaßte er fi fpäter mehr mit dem Privatleben und zugleihd mit dem 
‚Verjüngen altpoetifcher Stoffe in neuem, in dramatifhen Gewande. Im diefer zwei⸗ 
ten Beriode feines dichterifchen Schaffens bildete Hand Sachs mehr die fpaßhafte Gat⸗ 
tung, Schwäne, ſchnurrige Erzählungen, komiſche Novellen und Legenden, Faſtnachts⸗ 
fpiele aus und traf darin fo den richtigen Ton, daß er der ganzen folgenden Zeit Muſter 
und Vorbild wurde. Unter Scherzen und Späßen, unter Laune und Muthwillen 
ſchildert er da8 Zreiben und Thun der untern Volksklaſſen, der Handwerker und Bau- 
ern, der Soldaten und Landftreiher, der Zigeuner und Gauner mit einer Ratürlichkeit 
und Lebendigkeit, wie fie in den niederländifhen Bildern herrſcht; doch überall liegt 
eine Lehre, eine Sittenpredigt zu Grunde, überall leuchtet ein ehrfamer Sinn, eine 
derbe, aber redlihe Ratur hervor. Seine zahlreichen Schriften, von denen viele noch 
nicht gedrudt find, ſetzen durch die Mannichfaltigkeit der Form in Erſtaunen. Erzaäh⸗ 
lungen, Sabeln, Geſchichten, Legenden, Schwänle, Gedichte, Dramatifche Bolkäftüde, 
Faſtnachtsſpiele u. U. dienten ihm als Formen für feine unterhaltende und belehrende 
Schriftſtellerei. 


Die von ihm ſelbſt in drei Foliobaͤnden veranſtaltete Ausgabe von 1558— 1861, denen 
nad feinem Tod noch zivei weitere beigefügt wurden, enthält Erzählungen aus der Ge⸗ 
ſchichte und Mythologie (über 480); biblifhe Crzählungen, Legenden und geift- 
lihe Betrachtungen (210), Fabeln und Shwänte (286) ; Sfalmen, Spruchgedichte 
und Meiftergefänge, Gefpräcde, Anekdoten, Wllegorien, vermiſchte Gedichte und endlich noch 
eine große Anzahl dramatiſcher Stüde, Tragddien (56), Komödien (68) und Faſt⸗ 
nachtsſpiele (62). 
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en Die Poeſie des 16. Jahrhunderts mit ihrer Derbheit und ihrem nafür- 
Barnacıs lichen WMutterwig bildet auch darin zu der Tünftlichen romantifchen Nitterdich⸗ 
iele tung dem Gegenfag, daß fie ihren Blick eben fo auf die Gegenwart richtete, wie Diefe 
auf die Vergangenheit, und ſich darum in demſelben Maße dem Drama zuwendete. 
wie Die Witterdichtung dem Epos. Wir haben den Urfprung und die WEnfänge 
des Schaufpiels früher kennen gelernt (IX, 349 ff). Was dort zunädft im 
Beziehung auf Frankreich nachgewiefen wurde, hat aud feine Geltung für das deutfdhe 
Mittelalter, auch bier find die Anfänge des Schauſpiels in der Ardhlicen Liturgie zu 
fuhen. Die um Oftern von verfchiedenen Perfonen mit Gefang vorgetragene Leidens⸗ 
gefchichte Jeſu führte leicht auf den Gedanken, Action und Dialog damit zu verbinben. 
Bald wurden ſolche Darfkellungen (Myfterin) auch an den übrigen Sefllagen aufge 
führt und ſowohl dur Einſchaltungen anderer bibliſchen Geſchichten ald durch Beifü- 
gung vedender und erzählender Perfonen und Luſtigmacher (Joculatoren) erweitert und 
belebt. Die legtern führten in der heitern Faſtnachtzeit komiſche Bwildenicenen auf 
und bildeten fo einen Gegenſaß gegen den Genf der Ofterfeier. Mit der Beit wurden 
diefe Myfterien aus der Kirche, two gewöhnlich auch die Spiele und Aufzüge der GSauk⸗ 
(er, Seiltänzer und Minftreld Rattfanden, auf den Markt und ins öffentlide Leben ein⸗ 
geführt und zum Ergögen des ſchauluſtigen Volks allerlei Boflen und Mummereien 
hinzugefügt. Dies erleihterteim 15. Jahrhundert, ald man befonderd auf Befriedigung der 
Lachluſt des Bolts ausging, die Lostrennung des komiſchen und ſpaßhaften Tells der 
Mofterien, als Baflnachtöfpiel, von dem ernſten. Bur Zeit des Carnevals, wo ſich 
von jeher dad Bolt dem Scherz und der Laıme überließ, fammelten fich einige muth⸗ 
willige Leute in der Wohnung irgend eines freigebigen Bekannten und fepten durch al- 
lerlei Mummereien, derbe Scherze, handgreifliche Späße und Iuftige Einfälle denfelben 
in fo gute Laune, daß er fie mit einer gaftlichen Bewirthung belohnte. Als Bühne 
dienten einige über Bänke gelegte Bretter. Was anfangs nur Erguß augenblidlicher 
Laune (Improbifation) war, wurde fpäter nad) einem gewiſſen Plan angelegt und In 
Dialoge gebracht, wobei Jahrmarktfcenen, Prozeſſe, Chezwiſte u. dergl., in denen fh 
derbe Wige, unfeine Späße und Anfpielungen anbeingen lichen, den Hauptinhalt biſde⸗ 
ten. Sole Faſtnachtsſpiele waren beſonders in Nürnberg üblich, wo im 15. Iahrhum- 
dert Die Meifterfänger Hand Hol; und Rofenblüt eine Reihe folder Farcen Bichteten. 
Im Reformationsjehehundert nahmen diefelben einen polemiſchen Charakter gegen 
den Papft und die roͤmiſche Kirche an, in welcher Gattung unter andern der Maler 
er Manuel, welder 1530 als Rathöherr in Bern ſtarb, ſich hervorgethan hat. 
Seine „Rerbende Beichte" ift ein muthwilliges Spiel von Wig und Spott in ber Bolls- 
menier. Auch Hans Sachs und Jac. Ayrer dichteten ſolche volksthümliche Faſtnachts⸗ 
ſpiele. — Daneben bildete ſich im Laufe des 16. Jahrhunderes durch den Ginflup des 
antiten Drama’s aud) das regelmäßige Schaufpiel in Deutſchland aus. Rit nur, daß 
die dramatiſchen Stüde des Alterthums überfeht und dadurch dem Volke zugänglich ger 
macht. wurden; es Tam auch an.den humanifiifchen Lehranſtalten die Sitte auf, daß 
die Böglinge zur Einübung der lateinifhen Sprache Stüde von Plautus und Terentius 
. aufführten und zum beffern Berftändniß deutfche Einleitungen und Einſchaltungen bei- 
fügten, bis zulegt die gelehrte Sprache ganz aufgegeben und fo die Verlegung des 
Schaufpiels auf der Schule unter das Bolt herbeigeführt ward. Ginen weiteren Im⸗ 
puls erhielt die dramatifche Dichtung Deutfhlands dadurch, daß einige Humaniften, 
mie Geltes und Reuchlin, einheimifche vollämäßige, oder auch religiöfe Stoffe in der ger 
bildeten Sprache und Form des Terenz bearbeiteten und zur Borftellung brachten, wie 
denn bereit im 3, 1498 zu Heidelberg im Haufe ded berühmten Dalberg eine derartige 
regelrechte, von Reuchlin bearbeitete lateiniſche Komödie aufgeführt wurde. Golde 
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lateiniſche Stüde , unter denen füch die des Raoge org aus Straubing (Pammachiud) 
durch fatirifche Kraft, Die des Würternberger® Nicod. Friſchlin aus Waiblingen, 
welcher 1590 bei einem Fluchtverſuch aus der Bergfeſtung Hohen⸗Urach durch einen 
Sturz über die Felſen feinen Tod fand, durch Weiz der Srfindung und Bit auszeich⸗ 
neten, wurden dann, wie Friſchlins Mebeeca, Sufanna u. a. behufs der Aufführung 
überfegt, was endlich die Gelehrten, in deren Hände die Bolldliteratur am Ende des 
Jahrhunderts überging, bewog, fich bei der Abfaffung ihrer Schaufpiele fogleich der 
deutſchen Sprache zu bedienen. Died geſchah am erfolgreichften durch Paul Rebhuhn, 
einen Bögling der Wittenberger Schule zur Beit Luthers, welcher bibliſche Stoffe (Hoch⸗ 
zeit zu Sana u. a.) in antider Form behandelte. 

Bor Allem aber gab Hans Sachs dern deutfchen Boltsichaufptele einen großen 
Auffhwung, Inden er ſich nicht mehr bloß an religiöfe Gegenftände hielt, Tondern auch 
die alte Gefhichte und Mythologie, die mittelafterlihen Sagen und Srzäblungen, kurz 
den ganzen Stoff des Lebens und der Gefchichte in den Kreis feiner dramatiſchen Dich⸗ 
tungen 309; und fo unvollendet auch noch Form und Anlage der meiften Stüde find, 
wo die Erzählung oft nur in einen Dialog umgewandelt erfcheint, fo ift er doch ald der 
Schöpfer des tunftmäßigen Drama’s in Deutfchland anzufehen, Da er den Dicytern der 
nächften Generation, unter denen der Nürnberger Rotar Iac. Ahrer (1606) die erfte 
Stelle einnahın, ald Vorbild diente. DieStäde von Ayrer, wie alle gleichzeitigen dramati⸗ 
[hen Produkte, find zwar in plebejiſchem Tone gehalten und mit Zügen bon roher 
Geauſamleit und biutiger Barbarei angefüllt, entbehren aber keinesivegä tragifcher Kraft 
md dramatifcher Anlage. Wäre man auf Hans Sachfend und Ayrers Spur fortgefchritten, 
fo hätte ſich im 17. Jahrhundert, two der Herzog Heinrich Julius von Braun» 
ſ hweig bereits eine Hofbühne hatte und felbft Schanfpiele dichtete („Bincentins Ladis⸗ 
laus Satrapa ven Mantua“, eine Urt Don Quigote), in Deutfchland eben fo lacht 
ein Rationalthenter bilden können, wie tn England durch Shaleſpeare und in Spanien 
durch Zope de Bega ; aber theild der niedrige Culturzuſtand ded Volls, theils der Man⸗ 
gel einer gebildeten Hauptftadt und eines bedeutenden Dichters hemmte das Begonnene 
und hielt den rohen Bollston feft, deflen Organ befonders der Handtvurft oder die „us 

flige Perſon“, eine Art Eulenfpiegel, war. 

Es wurde Öfter8 erwähnt, wie in der bewegten Zeit der Glawbenderneuerung daB am 
Anſtimmen einednuenFKirchenliedes häufig das Signal zurGinfährung der Weforma- 
tion gegeben bat. BDiefe tiefe Bedeutung des religidfen Geſanges für das Gemüth der 
Menſchen erkannte der mit poetiſcher Ratur begabte und mufttalifch gebildete deutfche 
Neformator fehr bald; er machte darum, wie früher nachgewieſen worden (&. 200 ff.), 
den deutfchen Kichengefang zu einem mefentlichen Beftandthelle des ebangeliſchen Got⸗ 
tesdienfted umd regte durch That und Wort — Abfafſung geiſtlicher Lieder an. Er 
Überfepte ältere lateinifche Kirchengeſaäͤnge, die „Beugniffe von feommen Chriſten, die 
bor und geweſen in der großen Binfterniß der alten Behre" ; er bearbeitete Pfalmen und 
dichtete geiftliche Lieder, wobel er den fühnen Schritt und den gedrungenen Ausdrud 
de8 mehr im Süden einheimifchen Vollslieds beibehielt und einfache, Leicht faßliche Mer 
lodien theils felbft componirte, theild den Huffiten entlehnte. Sein Beifpiel und feine 
Anregung erweckte Racheiferung. Dichter und Sänger, bingeriffen von dem gewalti⸗ 
gen Geifte der Zeit, widmeten ihre Kräfte dem geiftlichen Liede und bahnten dem Evan⸗ 
gelium den Weg zum Volke, deflen Semüth und Phantafle durch die neuen religiöfen 
Geſaͤnge mächtig ergriffen ward. Während man auf Reichttagen und in Religiondger 
ſpraͤchen über die evangelifche Kirchenlehre ftritt, führte das deutſche Kirchenlied mit 
feinen einfachen Ehorälen Taufende dem Evangelium zu. Im Kirche und Haus, im 
ſtillen Kämmerlein und auf der lanten Gaſſe erfaliten Palmen und geiftliche Lieder. 
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Ein neuer Bollsgefang, an kunftlofer Form und einfahem Bau dem alten Vollslied 
verwandt, aber mit religiöfem Inhalt, in dem fi Buverficht und heitered Gottvertrauen 
ausſprach, brach fich breite Bahn. Das Kirchenlied medte in dem Herzen des Bots 
religiöfe Empfindung, e8 gab der Stimmung und dem Gefühle Ausdrud, es war der 
Erguß der Freude und ded Dankes über die Erlöfung aus den Banden des Aberglau- 
bens und der geiftlihen Knechtſchaft, es riß die Menge zur Begeifterung bin. Selbſt 
Hans Sachs ftimmte in diefen Ton ein. Die älteften und kräftigften Lieder maren der 
Erguß einer augenblidlihen Empfindung, einer herrfchenden Stimmung; fie waren Ge⸗ 
legenheitögedichte, in denen fi) häufig die kirchlichen und politifchen Buftände der Zeit, 
die religiöfen Meinungen, die geiftigen Kämpfe abfpiegelten. In der Roth erfleben fe 

Hülfe vom Himmel ; in Kummer und Zrübfal gewähren fie Troſt duch Erweckung der 
Hoffnung und Buverfiht in Gott; im Glück athmen fie Gefühle des Dankes. Die äl⸗ 
teften Kicchenlieder ahmten in Ton und Haltung, ja nicht ſelten aud in der Melodie 
Boltslieder der Beit nad (S.202), z. B.: „D Welt, ih muß dich laſſen“; „Herzlich 
thut mich verlangen”; u. a. m. Anfangs war die geiftlihe Dichtung vorzugsmeife 
in den Händen der „bollögelehrten" evangelifhen Prediger (Erasmus Aiberus 
+ 1553; Raul Speratus: „Es ift das Heil und kommen ber!"; Nic. De- 
cius: „Allen Gott in der Höh' fei Ehr!"; Mid. Weiß, + 1540, der die Huf- 
fitifden Lieder überfepte) ; als aber die religiöfen Angelegenheiten fo vorherrſchend 
wurden, daß fie alle anderen Intereffen und Gefühle zurüddrängten, verſuchten ſich 
Leute aus allen Ständen in diefer Dichtung. Hatte dies einerfeits die Wirkung, 
daß der Bollögefang durch das Evangelium geheiligt und geläutert ward, fo führte es 
auch andrerfeitd eine maffenhafte Vermehrung der geiftlihen Lieder herbei, wodurch 
dann bald eine Scheidung in eine gemüthlich«mweltlihe und eine feierlich⸗kirchliche Rich⸗ 
tung eintrat. — Die eine, mehr meltlihe Gattung, als deren Bertreter Rie. Her- 
mann (+ 1561), Gantor in Joachimsthal, und die fruchtbaren Liederdihter Bar» 

thol. Ringmwaldt und Ludwig Helmbold gelten können, behielt den Charakter 
des Volkslieds bei und war mehr für das Haus ald die Kirche geeignet, indem fie 
in traulichem, einfachem Tone und in der Kindlichkeit der Iutherifchen Bibel die Em⸗ 

pfindungen des Menfchen bei den Wechfelfällen des Lebens ausfprady, fih allen Ständen 
anpaßte, auf alle Lagen einging, die Phantafie mit volksthümlichen Bildern belebte; 

die zweite, mehr feierliche und darum beim Gottesdienſt angewendete Battung ſchloß 
fi) an die Pfalmen an und wurde vorzugsweiſe von Gelehrten und Geiftlihen gepflegt. 

Die ſchlichte und natürliche Uebertragung des ganzen Pfalter von Burk. Waldis, die er 

zum Theil ‚in ſchwerem Gefängniß und im Rachen des Todes” vornahm, wurde am 

Ende des Sahrhunderts durch die mehr unftgerechte des Königäbergerd Lobmaffer ver» 

drängt, der zuerft von der lutheriſchen Bibelſprache abging, die Pfalmenüberfegung 

Marots (S. 694 f.) zum Mufter nahm und fo den Uebergang zu Opitz und zu der Beit 

der franzoͤſiſchen Rachahmung bildete. 


Oruck von Breitlopf und Hartel in Reipzig. 
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